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Ueber  die  dem  Leo  Allatiüs  als  Bevollmächtigtem 
j  des  Papstes  Gregor  XV.  zur  Uebernahme  der 
Bibliotheca  Palatina  im  Jahre  1622  fcrtheilte 

r  > 


f  t  1 


Instruction. 

» '    *  .  .»«s  Von  » 


•  ■<*  >  '  #>«• 


,  1       F.  Witten. 

•       '  '  "t  #      »  r    j     I  <•  ••«.•»•  »..*•  ^ 

*         *  .    i  e  »  • 

'     Ä>  ^».l-.^  I  ||  Ml,  Iii  •'•       >'  Uli 

Als  ich  sach  erfolgter  Zurückgabe  eines  beträchtlichen  Tbeü*  der 
im  Jahre  1623  von  dem  Churfiirsten  Maximilian'  von. ,  Baiern  dem 
päpstlichen  Stuhle  geschenkten  berühmten  Heidelbergischen  Biblio- 
thek,, die  Geschichte  dieser.  Büchersammlung  zum  grösaern  Theii 
nach  urkundlichen,  im  Archiv  der  Universität  zu : Heidelberg. vorhan- 
denen  Nachrichten,  und  mit  Benutzung  der  in  gedruckten  Büchern 
befindlichen*  Notizen  bearbeitete,  unterwarf  ich  auch  die  damals  nur  , 
in  lateinischer  Sprache  mir  bekannte  Instruction;, ,  welche  dem  be- 
rühmten Leo  Allatius  ,  damaligem  Scripte*  der  VaUcanischen  Biblio- 
thek, als  päpstlichein  Bevollmächtigten,  für  die  Uebernahme  jenes  kost- 
baren Geschenks  ertheilt  wurde,  emet  britischen  Prüfung. 
--.  Diese  Instruction,  wurde  nehraJich  zuerst  im  Jahre  1708  von 
dem  damaligen  Bibliothekar  des  General-Superintendenten  und  Ober- 
kirchenraih*  A%cr  zu  Greif *u>M,  MUhael  Friedrich  Quade,  in  einer 
lateinischen  Ueberseteüng  einzeln  mit  einer  kurzen  Einleitung  be- 
kannt gemacht  *),  indem  in  der  sehr  zahlreichen ,  reichhaltigen  und 
durch  die;  diplomatischen  Verhandlungen,  die  sie  veranlasste,  merk- 
würdigen Bibliothek  jenes  Bücherliebenden  Gteifswalder  General- 
Superintendenten  **)  eine  Anschrift  4es  Italienischen  Originals  dieser 
"        •      ' '    1    ■   :  »  ,i.    ...  ,  *      ;  . 

,  *)•  Leonis  AllatiL  Chii*  Bijiliqtheßae .  Yaticanae  custodia,,  instroctjo  de 
Bibliotheca  Palatina  Romain  tra^nsportanda ,  quam  ex  Manuscripto  Biblio- 
thecae  Mayerianae,  cum  eandem  nonore  pracsetttiae  suae  dignaretur  per- 
iiluttris  ac  generosiwimus  Dn.  Magnus  de  Lflgeratröm,  eruk  translatamque 
laüoe  vertit-Mleh.  Frid.  Quade.  Gryphiawald.  1708.  (14  S.)  4.  & 
Sigism.  Jac.  Baumgarten  Nachrichten  von  merkwürdigen  Büchern,  Bd.  3. 
S.  520-522. 

I  S.  Fr.  Wilken  Geschichte  4er  K4  Bibb'othek  zo  Berlin  8,70.  71 

t* 

Qigitized  by  Google 


6    Ueber  d.  Inatr.  d.  Allatius  als  Bevollm.  d.  Papstes  Gregor  XV. 

Instruction  sich  vorgefunden  hatte ;  nnd  diese  Uebersetzung,  da  man 
sich  nicht  veranlasst  sah,  deren  Zuverlässigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen, 
wurde  von  'Siegmund  Jakob  Baumgarten  in  seine  Nachrichten  von 
merkwürdigen  Büchern  (Bd.  3.  Seite  522  folg.)  und  von  Daniel 
Gerdes  in  seine  Itfisccllanea  Groningana  (T.  4.  S.  575.  folg.)  voll- 
ständig aufgenommen. 

Um  diese  Instruction  in  der  Gestalt,  in  welcher  die  lateinische 
Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  sie  darbietet,  für  acht  zu  hal- 
ten, mus*  man  durchaus  eine  sehr  niedrige  Vorstellung  von  der 
Klugheit  nnd  der  Einsicht  sowohl  des  Papstes  Gregor  XV.  als  des» 
jenigen,  welchem  die  Abfassung  dieser  Instruction  übertragen  war, 
sich  gebildet  haben;  denn  Albernheiten  sind  darin  auf  Albernheiten 
gehäuft. ;  ftfah  l  während  meiner  Beschädigung  mit  der  Geschichte 
der  alten  Heidelbergischen  Bibliothek  hielt  ich  daher  in  Greifswald 
Nachfrage  nach  dem  von  Quade  benutzten  Originale ;  da  man  aber 
dort  nicht  im  Stande  war,  meiner  Nachfrage  zu  genügen,  so  blieb 
mir  nichts  übrig,  als  in  dem  Anhange  zu  meiner  Geschichte  der 
alten  Heidelbergischen  Bibliotheken  (S.  235  )  die  Gründe  darzule- 
gen, welche  mich  bestimmten,  die  dem  Leo  Allatius  angeblich  er- 
theifte  Instruction  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  von  dem  Bibliothe- 
kar Quade  mitgetheilt  worden  war,  für  uuächt  zu  erklären. 

Zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Urt heile  sah  ich  mich  jedoch 
veranlasst,  «1s  ich  jn  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  zu  Wien  da« 
Italienische  Original  dieser  Instruction  in  derselben  Abschrift  kennen 
gelernt  hatte,  nach  welcher  <ier  Bibliothekar  Quade  seine  nrissra- 
thene  lateinische  Uebersetzung  verfertigt  hat.  Es  befindet  sich  diese 
Abschrift  in  einer  handschriftlichen  Sammlung,  weichenden  Titel  führt: 
Tutte le  Instfutttoni  date  4aüa  Corte  di  Roma  ai  '  NunHi  in  varie 
parU  Europa  durante  tt  Ponteficato  4i  Gregorio  XV.  il  quäle  fü 
creato  Papa  ii  9.  Febr.  162t  e  muH  ii  «  M  162S  havendo 
regnafo Anni  g  niest'  5.  Acht  um)  (zwanzig  solcher  päpstlichen  In- 
structionen, sind  in  dieser  Handschrift  enthalten.  Dass  dieselbe  ehe- 
mals Eigenthom  des  General-Superintendenten  Dr.  Jok.  Friedr. 
Mayer  aa  Greif twald  war,  beweisst  das  Titelblatt,  welches  dieser 
frühere  Besitzer  jener  Handschrift  mit  seinem  Namen  bezeichnet 
hat.  Späterhin  hat  der  berühmte  Feldherr,  Prinz  Eugen  von  Sa- 
voyen,in  dessen  Besitz  die  erwähnte  Handschrift  in  der  im  Jahre 
1716  zu  Berlin  (im  Hanse  des  Geheimen  Raths  «Durahm  in  <def 
Klosterstrasse)  Statt  gefundenen  Versteigerung  der  31cu/er'schen 
Bibliothek,  nebst  sehr  vielen  andern  Büchern  dieser  Sammlung 
überging,  anf  der  innern  Seite  des  vordem  Deckels  '  der  Handschrift 
eigenhändig  bemerkt:  „Anvoyi  tpar  Mr.  Leibnitz«  Diese  Hand- 
schrift ist  übrigens  in  dem  CatalogG  der  Mayer'sobw  Bibliothek, 
dem  ersten  an  Berlin  gedruckten  Bücherauctions-Catalo^e  *),  S.  729 

•*)  8.  Fr<  Wilken  Geich,  d.,,Köni«l; .  BibKofce*  flu  Berlin.  S.  2. 
70.71.  .  ■•Mi-  - 
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unter  den  Papierhandschriften  in  folio  unter  Nr.  37  mit  lateinisch 
übersetztem  Titel  aufgeführt,  und  wurde  zufolge  der  Angabe  welche 
in  dem,  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  aufbewahrten  und 
mit  den  beigeschriebenen  Auctionspreissen  versehenen  Exemplare 
der  Bibliotheca  Maytriana  sich  findet,  für  6  Thh.  16  Gr.  verkauft; 
sie  ist  soviel  ich  mich  erinnere,  von  einer  deutschen  Hand  geschrie- 
ben, und  ist  daher  an  vielen  Stellen  höchst  f  fehlerhaft. 

In  dem  italienischen  Originale  dieser  Instruction  findet  sich 
keine  einzige  der  Ungereimtheiten,  mit  welchen  der  Bibliothekar 
Quade  seine  Uebersetzung  verunstaltet  hat;  die  von  mir  gegen  die 
Aechtheit  der  merkwürdigen  Urkunde  angeregten  Bedenklichkeitea 
werden  also  dadurch  gehoben,  und  ich  trete  in  jeder  Beziehung  dem 
Urtheile  bei,  welches  Herr  Prof.  Ranke  im  Anhange  seines  treffli- 
chen Werks:  die  Römischen  Päpste  im  16ten  und  17ten  Jahrb. 
Bd.  3.  Seite  393.  394.  zu  Gunsten  der  Aechtheit  der  dem  Leo 
Allatius  von  Gregor  XV.  ertheilten  und  in  verschiedeilen  Bibliothe- 
ken noch  abschriftlich  vorhandenen  Instruction  ausgesprochen  hat 

Die  Verunstaltungen,  welche  diese  Urkunde  iu  der  lateinischen 
Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  erfahren  hat,  sind  von  der 
Art,  dass  man  sie  nicht  als  blosse  durch  Unkunde  der  italienischen 
Sprache  veranlasste  Uebepsetzungs-Fehler  betrachten  kanif;  sie  stel- 
len sich  vielmehr;  wenigsten*  zum  Theil,  als  absichtliche  Verfälschun- 
gen dar,  durch  welche  der  Uebersetzer.  dem  Schwedischen  Magna- 
ten, Magnus  von  Lagerstvbm,  zu  dessen  Ehren,  als  derselbe  die 
Mayersche  Bibliothek  zu  Greifswald  besucht  hatte,  Quade  sein  Mach, 
werk  drucken  Hess,  dasselbe  als  ein  Probestück  der  Albernheit  so- 
wohl, als  der  Arglist  der  päpstlichen  Curie  vielleicht  anziehender  zu 
machen  gedachte.  Manche  Stellen  der  Uebersetzung,  in  welchen 
der  Greifswalder  Bibliothekar  entweder  den  Sinn  seines  Originals 
verfehlt  hat,  oder  durch  eine  ungefähre  Uebertragung  mit  vieler 
Gewandtheit  den  Schwierigkeiten,  welche  ihm  entgegentraten,  ausge- 
wichen ist,  beweisen  zwar  deutlich  genug,  dass  der  Uebersetzer 
sein  Original  keineswegs  vollkommen' verstand.  Wenn  z.  B.  die 
Stelle:  £  qui  soggiungerö  a  V.  S.  che  6fr  ie  dara  un  grosso  nu- 
mero  di  medaglie  con  Pindulgenza  dclla  Canon izzazione  de*  Santi 
fatta  da  Nostro  Signore,  welche  Heer  Bänke  ohne  Zweifel  richtig 
auf  mit  Ablas« -versehene  Gedächtnissmünzen  bezieht,  die  zum  An* 
'  denken  der  von  Gregor  XV.  vorgenommenen  Heiligsprechung  ge- 
prägt worden  waren,  also  übersetzt  wird:  „Unum  adhuc  R.  T. 
Dignitati  suppeditamus  stratagema,  ut  scilicet  magnam  sibi  sacrorum 
numorum  cömparet  copiam,  quos  a  Sanctis  canonizatos  esse  finget  ;u 
so  Venrath  diese  Uebersetzung  allerdings  eine  eben  so  grosse  Un- 
kunde der  Sprache  als  der  Sache,  wovon  die  Rede  ist,  obwohl 
die  albernen  Interpolationen,  welche  der  Uebersetzer  hinzuzufügen 
sich  erlaubt  hat,  schwerlich  als  absichtslos  angesehen  werden  kön- 
nen. ,  Eben,. so  absichtlich  ist  die  Interpolation  da,  wo  der  Ue- 
bersetzer dein  Leo  Allatius  die  Anweisung  ertheilco  lasst,  den 

*  Digitized  by  Google 
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Churfursteo  Maximilian  in  deutscher  Sprache  (gennanico  idiomate) 
anzureden,  wovon  die  italienische  Urschrift  auch  nicht  die  mindeste 
Spar  darbietet ;  und  wie  hätte  man  in  Rom  auch  dem  Chioten  Alla- 
tius, der  vor  seiner  Äeise  nach  Heidelberg  schwerlich  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  die  deutsche  Sprache  kennen  zu  lernen,  ein  solches 
Wagestück  zumvthen  können!  Ueberhaupt  sind  nur  sehr  wenige 
Sätze  des  italienischen  Originals  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  Bibliothekars  Quade  genau  und  richtig  wieder  gegeben  worden. 

So  ungereimt  diese  höchst  merkwürdige  Urkunde  in  der  la- 
teinischen Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  erscheint,  so  stellt 
sie  sich  dagegen  in  dem  italienischen  Original  als  ein  wichtiges 
und  charakteristisches  Denkmal  der  grossen  Sorgfalt  dar,  mit  wel- 
cher die  Angelegenheit,  deren  Besorgung  dem  damaligen  Scriptor 
der  Vatikanischen  Bibliothek  Leo  Allatius  übertragen  war,  am  rö- 
mischen Hofe  behandelt  wurde;  und  die  in  eine  grosse  Menge 
von  Einzelheiten  eingehenden  Anweisungen  über  die  Art  und  Weise, 
in  welcher  der  Bevollmächtigte  den  ihm  ertheilten  Auftrag  voll- 
ziehen soll,  insbesondere  die  Vorschriften  für  sein  Benehmen  gegen 
den  Herzog  Maximilian  von  Baiern  und  den  General  Tilly,  sowie 
für  die  Uebernahme,  die  Verpackung  und  den  Transport  der  Bi- 
bliotheca  Palatina  zeugen  von  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  der 
Papst  Gregor  XV.  diesem  kostbaren  Geschenke  beilegte  4  dem  er 
schon  nachgetrachtet  hatte,  noch  ehe  Heidelberg  von  dem  ligisti- 
schen  Heere  wirklich  erobert  worden  war;  denn  es  ist  bekannt, 
dass  die  damaligen  päpstlichen  Nuncien  in  Deutschland  Carolo 
Caraffa  in  Wien,  und  Montorio  in  Cöln,  schon  vor  der  Eroberung 
von  Heidelberg  den  lebhaften  Wunsch  des  Papstes  mit  den  wissen- 
schaftlichen Schätzen  der  Bibliotheca  Palatina  die  Zierden  der 
Hauptstadt  der  katholischen  Christenheit  zu  vermehren,  dem  Chur- 
fürsten  von  Baiern  sehr  eindringlich  kund  gethan  hatten  *).  Als 
zwecklos  erseneint  zwar  die  Anweisung,:  nach  welcher  Allatius  die 
Meinung  verbreiten  soll,  dass  er  beauftragt  sey,  die  Bibliotheca 
Palatina  nur  nach  München  ■zu  «  bringen;  denn  zu  Heidelberg  Hess 
man  sich  es  gewiss  nicht -einreden  ,  dass  der  Churfürst  von  Baiern 
einen  Scriptor  der  Vaticanischew  Bibliothek  aus  Rom  nach  Deutsch- 
land berufen  haben  sollte,  umM  die  kostbare  Bibliothek  des  ver- 
wandten Pfälzischen  Churhauses  -  nach  München  zn  versetzen  diese 

•  '.'  ?*  ■    '  ;  ,  •    »«liMl'tiji«      .«.     'i,  .  ,w  IA'«    * /*  .!*  * 

**     '"        *        «      ; .   ! /'   J.«  .♦.«  »»».  1  .,'     '  " 

*)  Sobald  Montorio  während  eines  Aufenthalts  su  Aschaffenburg  die 
Nachricht,  dass  Heidelberg  von  dem  Ligistischen  Heere  erobert  worden 
sei,,  erhalten  hatte,  so  sandte  er  sofort  einen  Abgeordneten  an  den 
Grafep  von  Tilly  und  Hess  diesen  Peldherrn  bitten,  für  die  Erhaltung 
der  dem  apostolischen  Stuhle  von  dem  Herzoge  von  Baiern  geschenkten 
Bibliothek  Sorge  so  tragen  (poiche  rai  veniva  aftermato  per  la  qualitä  • 
quantitä  de*  libri  massimameute  njaoosecitti  easere  di  valore,  ipestimabile); 
auch  erhielt  der  Nuncius  von  dem  Feldherrn  unverweilt  eine  beruhigende 
Antwort.  $.  Bericht  des  Moutorlö  an  den  Papst  XTroan  VIIL  bei  Ranke 
a.  a.  Orte  TM.  8.  S.  410.    -  "       •  : 
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Anweismig  jendiciiit  •  selbst  als  überflüssig,  da  Heidelberg  vosd  li- 
gistUchen  .Truppen  besetzt  war,  mithin  die  Besitznahme  der,  Biblio- 
thek von  niemandem .  verhindert  werden  konnte;-  es  ist  aber,  wie 
auch  Herr  Ranke;  richtig  bemerkt,  völlig  dem  gewöhnlichen  vor- 
sichtigen Verfahren .  des  päpstlichen  Hofes  ,  der  jedem  Widerstande 
auszuweichen  sacht,' vollkommen  angemessen,  das*  man  durch  ein 
sblches  Vorleben  das  Miss  vergnügen  der  Deutschen  vornehmlich  der 
Hcidelbergischen  Gelehrten  übet,  die  Wegführung  der  Schatze  der 
weltberühmten  Bibltotheca  Palati  na  zu.  mindern  suchte. 

Der  Verfasser  dieser  Instruction  wird  zwar  in  der  zu  Wien 
befindlichen  Abschrift  nicht  genannt,  es  war  .  aber  ohne  Zweifel  ö>r 
Cardinal  Nepote  Ludovico  Ludovisi,  Bruder  des  Fürsten  Niccolb 
von  Veneta  und  Piombino,  derselbe,  welcher  durch  die  Erbauung 
der,  durch  eine  herrliche  Kunstsammlung  berühmten  Villa'  Ludovisi 
und  der  Kirche -des  heiligen  Ignatius  zu  Rom,  sowie  durch  die  Be- 
gründung des  Collegio  degli  Ibernesi  herrliche  Denkmale  seiner 
Kunstliebe  und  Frömmigkeit  stiftete,  von  dem  Papste  Gregor  XV. 
jm  Jahre  1621  zürn  Cardinal  -  Presbyter  von  S.  Maria  della  Trans- 
pontioa  und  segretario  de*  Brevi  ernannt  wurde,  .nach  ,  dem  Tode 
des  Cardinais.  Alessandro  Perotti  de  Montalto  (im  Juni  1623)  mit 
jener  SbeUbo  auch' das  Amt  eines  Vicecancelliere  della  S.  Romana 
Chiesa  vereinigte^  und  als  Schriftsteller  durch  einige  im  Jahre  1625 
zu  Bologna,  gedruckte  Predigten  und  einen  Panegypcns :  auf  den 
heil.  Ignazius  von  Loyolä.  sich:  bekannt  machte;  er  starb  zu  Bologna 
im  Jahre  1632  in  dem  Alter  von  37  Jahren •*).  Dass  der  Verfas- 
ser der-  Instruction  ein  sehr  vornehmer.  Prälat  war',  »ergiebt  sich,  aus 
dem.  Toney  in  welchem  die  Instruction  gehalten  üt,  und  insbeson- 
dere'ans:,  dem:  Umstände,  dass  er  neben  (Wa  beiden  päpstlichen 
Breite'*,:  welche  er  dem  Leo  Allatius  zu:  dessen  Beglaubigung  über- 
gab ,  auch  noch  •  in  eigenen .  Briefen  die  Angelegenheit  der  BibKo» 
theca  Palatina  so  Wohl  dem  Chiurfursten  ;ven  Baiern  als  dem  Grafen 
Tilly  empfahl ,  was.,  ein  Geistlicher  von  untergeordneter  Stellung 
schwerlich,  sich  herausgenommen'  haben  würde.  Uebogeos  hafte  der 
Cardinal  Ludovisi  von  der  ersten  Zeit  an,,  in  welcher  die' Möglich-» 
kett  die  Pfalzische  Bibliothek  nfür: :  Rom  zu  gewinnen  <  sich  .  zeigte, 
sehr  eifrig  sich  bemüht^  durch  diese  glänzende  Erwerbung  die  Re- 
gierung .{seines  Oheims  zu. verherrlichen/**).  i/i  \v  ',  r 

-  Nach  diesen  Bemerkungen  sei  es  mir  vergönnt',  zuerst  deinen 

vollständigen  Auszug  aus  der  besprochenen  merkwürdigen  Instruc-t 
tion>  welcher  die  Stelle. >einer  Uebersetzung  vertreten  mag,  und  dann 

EiöWntid  Cardella  roemorie  storiche  de' Cardinali  della  S.  Romana 
Chiesa  T.  6.  (Roma.  1793.  8.)  p.  *  £$0—322.  V-erg!:  RaYike  a.  Orte 
Thl.  2.  Seite  455.  456.  Wenn  der  Cardinal  Ludovisi  auch  nicht  eigen- 
hä.id  ig  die  Instruction  verfasste,  so  wurde  sie  doch  wenigstens  nach  sei- 
ner ;  Anweisung  vbüt  seinem  Oeheimschreiber  ♦  Agueehiä  tverg^  Ranke  a. 
tu  .Q».  TfcoÄ.  8.  394$  <*>riripirt. '  '  •    :  .    -     ,.,.o;r;  ■ '«•  Lu.. 

**)  Ranke  a.  a.  O.  Thl.  3.  S.  386.   <"•":    •  •  *      T      .  -  : 
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die  Ualienische  Urschrift  selbst  mitzutheilen.  Die;  am"  23ten  Octo- 
ber  1622  '•  ausgefertigte  Instruction  beginnt  mit  einer  Darlegung  der 
Wichtigkeit  ■  der  •  zu  Heidelberg  aufbewahrten  Bibliotheca  Palatina 
und  des  hohen  Werfhes,  den  der  Papst  dem  Geschenke  beilege, 
Welches  'damit  der.  Churfürst  von  Baiern  dem  apostolischen  Stuhle 
gemacht  habe;  indem  bemerkt  wird,  dass  die  Verpflanzung  solcher 
herrlichen  Schatze  (di  cosl  preziose  spoglie  e  cosl  nobil  trofeo)  nach 
Iiom  ebe»  s»  sehr  zum  Nutzen  der  katholischen  Kirche  und  der 
Wissenschaft  als  zur  Verherrlichung  des  baierischen  Namens  gerei^ 
chen  werde.  Es  wird  hinzugefügt,  dass  der  heilige  Vater  auf  die 
Kmpfehlung  des  Cardmal-Bibliothekars  Santa  Susanna  (d.  i.  Scipione 
Cobellazio  aus  Viterbo  Cardinal  Presbyter  von-  St.  Susanna  *)  den 
Leo  Allatius  zu  seinem  Bevollmächtigten  in  dieser  Angelegenheit 
erkohren  habe  und  von  demselben  als  einem  Beamten  der  Vatikani- 
schen Bibliothek  die  eifrige  und  schleunige  Ausführung  des  ihm  er- 
theilten  Auftrags  mit  Sicherheit  erwarte. 

Der  Bevollmächtigte  wird  hierauf  angewiesen,  auf  dem  kürzesten 
1  Wege  nach  München,  der  Residenz  des  Churfursten  von  Baiern, 
sich  zu  begeben,  dem  Churfursten  zuerst  da3  päpstliche  Breve,  wo- 
von ihm  eine  Abschrift  zugefertigt  wird,  zu  überreichen,  und  indem 
Sinne  dieses  Breve  mündlich  den  Churfursten  der  väterlichen  Ge- 
sinnung des  heiligen  Vaters  gegen  Ihn  so  eindringlich  uIb  möglich 
zu  versichern;  hierauf  dem  Churfürsten  auch  ein  Schreiben  des  Ver- 
fassers der  Instruction  einzuhändigen  und  die  in  demselben  ausge- 
druckte Gesinnung  der  Achtung  und  Ehrerbietung  in  beredter  Weise 
mündlich  zu  wieawholeiL  ~  Nach  einer  solchen  Einleitung  soll  der 
Bevollmächtigte .  tlte  .Unterredung  auf  den  Gegenstand  seiner  Sen- 
dung lepkjcny  und  an  die  -Et theilung  der  erforderlichen  Befehle  an  , 
den  Grafen  TiUy  und  die  Käthe  des  Churfürsten  wegen  Auslieferung 
der  ganzen  Bibliotheca  Palatina  bitten  ,  sowie  um  die  Gewährung 
einer  bewaffneten. Begleitung  für  den  Fall,  dass  der  Churfürst  die- 
selbe für  nöthig  erachten  sollte,-  und  um  die  Bewilligung  des  nöthi- 
gen  Fuhrwerks,  um  die  geschenkte  Bibliothek  zuvörderst  nach  Mün- 
chen zu :  bringen;  Ferner,  soll  er -sich  von  dem  Churfürsten  Empfeh-s  - 
lungsbriefe- erbitten  an  dessen*  Räthe,  sowie  auch  einen  Pass  and 
eine  Anweisung  ihm  in  Fälle  oder  Noth  Beistand  zu  leisten  für 
die  Behörden  der  Oerter,  in  Welchen  er  veranlasst  .Sein  würde,  einen 
Aufenthalt  zu  raachen.  Uebrigens  soll  er  an  dem  Hofe  des  Chur- 
fursten über  den  besten  Weg,!  den  er  einschlagen  könne,  Erkundi- 
gung einziehen  und  im  Voraus  .gegen  alle  Hindernisse,  welche  etwa 
der  Ausfuhrung  seines  Auftrags  sich  entgegenstellen  könnten,  auf 
die  geeigneten  Gegenmittel  Bedacht  nehmen,  was  seinem  einsichts- 
vollen  Ermessen  anheimgegeben  wird»  ■  .  \:u 


*)  8.  Ckcconi  Vit»  Pontificura  T.  4.  (Rom  1S77  M.)  col.  467. 
Laurentio  Cardella  memorie  storiche  de'Cardinali  della  S.  Romana  Coiesa 
T.  6.  (Roma  1793.  8.)  p.  193.  :    ~  ...  .»  -     ■'.  * 
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.  Indem  «eiri  Verzeichnis*  der  Bibliotheca  Palatino ''Welches  in  der 
Vaticanischen '  Bibliothek'  sich  <  gefunden  hatte,  dem  Leo  Allatius  ein* 
gehandigt  wird,  erhält  derselbe  die  Anweisung  nach  genauer  Durch- 
sicht dieses  Verzeichnisses  zwar  es  kund  zu,  geben,  dass  er  über 
die  pfälzischen  Handschriften  unterrichtet  sei,  jedoch  dieses  in  so 
geschickter  Weise  zu  thun,  dass  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als 
ob  et  gekommen  sei,  um  nach  einem  Eigenthume  des  römischen 
Stahls  Nachfrage  zu  halten,  da  die  Bibliotheca  Palatam  demselben 
geschenkt  worden  sei  {con  destra  maniera  acdo  che^no*  paja  che 
sia  andata  a  fare  una  Tecognizione  di  cosa  che  ci  appartenga,  \9d< 
doye  ci . :  sien  donata).  -  Zu  .  Heidelberg,  soür  er  jenen  Vaticanische* 
(Jatalog«:  mit  dem  zu  Heidelberg  sich  vorfindenden  so  schnell  als 
möglich  und  ohne  Zeitverlust  vergleichen.  • 

Er  soll  femer  nachforschen,  ob  nicht  in  der  Bibliothek  zu  Hei- 
delberg päpstliche  Breve's  und  Ballen  oder  andere  auf..  Angelegen- 
heiten des  päpstlichen  Stuhls  sich  beziehende  Urkunden  und  Schrift 
ten  sieh  finden-,  und  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte)  deren  Auslie- 
ferung erwirken,  weil  solcne  Urkunden  für  die  Verteidigung  des 
apostolischen  Stuhls  gegen  die  feindlichen  Angriffs  der  Ketzer;  wirk- 
samer seien,  als.  die  Werke  der  Schriftsteller*  Auch  in  Beziehung 
auf  Urkunden  und  Papiere,  welche  das  Churfötstüche  «Haus  betref- 
fen und  noch  in  der  Bibliotheca  Paiatina  aufbewahrt  werden,  wird 
Allatius  angewiesen,  fall* ^ darunter  päpstliche  Briefe  sich  befinden/ 
sollten,  von  diesen  zwar  nicht  die  Originale,  aber  doch  Abschriften 
steh -zu  erbitten,  dagegen  aoU  er  von  den  gedruckten  Büchern  nur 
die  wichtigen,  wekhe  zu  Rom  nicht  vorhanden  sind,  nehmen >  die 
übrigen  aber .  zu^Äcklassen.-  :.o  *  , 

bn:t  Zur;  Bestreitung  der  Kosten* des  Transports,  da  man  die  Zahl 
der  Bücher»  rireht  kenne,-also  auch  über  die  Zahl  der  erforderliche» 
Kisten  nichts  restsetzen  könne,; wird  dem  Allatius  vorläufig  ein  Crew 
ditbrief «Ber  ^1000  Scudi  erogehändigt,  gerichtet  an  Kanfleute  zu 
München,  und  ihm  anheimgegeben,  dort  entweder  diese  ganze  Summe 
baar.  zur  erheben  oder  für  einen  Theil  derselben  in  Heidelberg  oder 
andern  Orten,  wo  es  erforderlich  sein  möchte,  sich  <accffeditiren  zu 
lassen;  jedoch  mit  der  Anweisung  anit  denjenigen  Geldsorteü  sich 
zu  versehen,  welche  an  den  Orten,1  wohin  er  sich,  zu  begeben  hat, 
am  vorteilhaftesten  ausgegeben  werden  können  , ; und  die  Wegfüh- 
rung der  Bibliotheca  Palatina  ans  Heidelberg  nachr  Baiern  soviel 
als  möglich  zo  beschleunigen.  .  < 

Von  dem  Hofe  des  Churtursten  von  Baiern  soji  der  Bevoll- 
mächtigte in  das ,  wahrscheinlich  zu  Mannheim  oder  Frankenthal 
oder  doch  in  der  Nähe  von  Heidelberg  befindliche  Lager  des  Ge- 
nevaU  TiUy  sich  begeben,  und  den  Feldhetra •  nst  mündlicher  bered- 
ter Lobpreisung « sowohl  seiner  weHberuhmlen  Tapferkeit  als  ,  seiner 
Frömmigkeit  und  Anhänglichkeit  an  «der  katholischen  Kjrcbe , und .  den? 
römischen  Stuhr  Und  mit ,  Versicherung  der  Zuneigung^es  tPaps^ 
sowohl-afa'!des-Verfea«^  ,ein. päpstliches  BreY« 


• 
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und  ein  Schreibe*  de*  letztern  nebst  einigen  geistlichen  ;Kleinodien 
(aloune  cose  spirituali)  einhändigen  und  zugleich  ihin  Kenntniss  ge- 
ben  von  dem,,  mit  diesen  Kleinodien  verbundenen  Ablass,  so  wie 
auch  die  Zusicherung  ertheilen,  dass  die  Wünsche,  wefche  der  Graf 
Tilly  in  Bezug  auf  gewisse  geistliche.  Gnaden  geäussert  habe,  erfüllt 
werden  sollten ,  sobald  dem  heiKgen  Vater  die  nähere  Kenntnis*  von 
diesen  Wünschen  zugekommen  sein  würde,  dann  aber  soll  der  Abge- 
ordnete dem  Feldherrn  seine  Wunsche, in  Beziehung  auf  die  Er- 
leichterung der  Ausführung  seines  Auftrags  eröffnen;  namentlich  ihn 
am  die  ungeschmälerte  Auslieferung,  der  Bibliatheca  Palatina,  so  wie 
am  militärischen  Beistand  für  den  Fall,  dass  derselbe . nöthig  wer- 
den sollte,  bitten.    Damit  wird  der  Rath  verbunden,  die  Meinung 
zu  verbreiten,  als  ob  die  Bibliothek  nur.  nach  München' versetzt 
werden  sollte.    Hierauf  Tolgt  die  Anweisung,  dass  Leb  AUatius  für 
die  Verpackung  der  Bibliothek  nicht  allzu  grosse  Kisten  machen 
lassen  soll,  sondern  Kisten  von  mittlerm  Gewicht,  weiche  etwa  250 
Bucher  fassen,  damit  sie  von  MauUhieren.  getragen  werden  können, 
so       er  aucTi  -für  den  Schutz  und  die  Festigkeit  der.  Kisten  so^ 
wohl  durch  Pech-  und  Wachs-Leinwand  als  durch  an  die  Ecken 
derselben  angelegte  eiserne  Bänder  zu  sorgen  habe. 

Nach  seiner  Ankunft  in  Heidelberg,  sobald  er  sich  hinreichende 
Kenntniss  von  der /Zahl  des  Bücher  und  der  erforderlichen  Kisten 
▼erschafft  haben  wird ,  soll  der  Abgeordnete  in  r  zwiefacher  Abschrift 
eine  Berechnung  der*  Kosten  des  Transports  der  Bibliatheca  . Pala« 
Um  einreichen,  und1  für  den  Fall*  dass  die.  angewiesenen  100Ö  Scndi 
nicht  ausreichen  sollten,  mit  w eitern  Greditbriefen  versehen  werden« 
Es  wird  bemerkt,  dass  es  vortheHhaft  sein  würde,  \vor*  der  Etsch 
aus  die  Bücherkisten  za  •  Wässer r  nach  Fcrrara  oder  Bologna,  und 
erst  von 1  letzt  erm  Orte  wieder  auf  Mauleseln  nach  Florenz  zu  be- 
fordern.  Vön'Bologna ..  aus  sollen,  die  iBüeher  unter  der" Autorität 
des  Gardinais  Cajetan  ndurch  gewohnhehe  Ifrachtlente  (Gändätderi 
ordinarj)  nach  «Äom  gebracht  werden  y  end  »diese  -Fradhtleute  sollen 
erst  zu  Rom  'ihre  •  «Bezahlung  öder  unterweges  höchstens,  eine  .kleine 

Abschlagszahlung  erhalten*  '••  i  »      «;..'.   ..;  > •     ,  •»**:* 

•  s  In  Beziehung .  auf  den  Transport  der  Bücher  zu  Wässer  soll 
der  Abgeordnete,  nach  dem  Betrage  der  gewöhnlichen  Zollabgaben 
sieh  erkundiget! yy jedoch  vermittelst  des*  ihm  zugestellten  päpstlichen 
Passes  (<jol  breve  di  passaporto  di  N»  S.)  und  des  von  dem  ;Ver* 
fasser  der  Instruction  ausgefertigten  Patents  Zollfrefhett  sich  zu  er«* 
wirken  suchen,  und  nur  den  Mauthbeamten  sich'  erkenntlich  .erwei- 
sen. Um  die  Befreiung  an  den  Zöllen  desto  .sicherer  zu  erlanget», 
soH*  er  auch  Pässe  des  Grafen  Tilly,  des  Churfiirsten  .  von  Baiera 
nnd  Seiner  Rathe  iniid  des  - Erzherzogs  ;  Leopold  sich  verschiiteo, 
äuiih  auf  seiner  Laurich  reise  durchh  Venedig  mit  dem  dortigen  papst- 
ttcWen  Nuntlinr/'für  welchen  der!  Verfasser  der  Instruktion  dem  Bevoll- 
mä  tht  igten  »einen  JJrief  zustellt,*  sich 'besprechen ,  damit  derselbe  ihm 
«inten  Pass  de*.  flogen  von  Venedig  erwirke  ^nnd  nach  Trident  oder 
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Inspruck  oder  nach  irgend  einem  andern  Orte,  über  welchen  sie 
Übereinkommen  würden,  entgegen  sende.  Ueberhaupt  wird  dem 
Bevollmächtigten  Sparsamkeit  und  jede  Berücksichtigung  des  päpst- 
lichen Vortheils  empfohlen,  indem  er  zugleich  angewiesen  wird,  seine 
Ausgaben  sorgfältig  und  genau  zu  'verzeichnen ,  um  darüber  am  ge- 
hörigen Orte  Bechenschaft  ablegen  zu  können. 

Als  personliche  Entschädigung  für  diese  Reise  wird  dem  Abge- 
ordneten ein  Mandat  über  500  Scudi  eingehändigt,  Mem  der  Bath 
hinzugefügt  wird,  auf  der  Reise,  vornehmlich  in  verdächtigen  Län- 
dern kurze  Kleidung  (habito  corto)  zu  tragen  und  sich  für  einen 
Venetianischen  Kaufmann  auszugeben.  - 

•  Zuletzt  wird  dem  Leo  AUatius  eine  grosse  Zahl  von  Canoni- 
sations-Medaillcn  des  Papstes  Gregors  XV.,  welche  mit  Ablass  ver- 
sehen sind,  zugestellt,  um  dieselben  dem  Grafen  Tilly  zu  überrei- 
chen, damit  «dieser  durch  die  Ordenspriester  {Padri  regiilarf)»  welche 
in  seinem  Heere  sich  befinden,  an  seine  Soldaten  diese  Medaillen 
vertheilen  und  die  Soldaten  ermahnen  lasse,  den  damit  verbundene* 
Ablass  sich  zu  erwerben.  ; 

-  Die  Instruction  schliesst,  nachdem  alles ,  was  nicht  darin  be* 
sprachen  worden,  der  Klugheit  des  Allatius  vertrauensroW  anhetm 
gestellt  wird,  mit  der  Anweisung  desselben,  zur  Vermeidung' oder 
Abhülfe  von  Unfällen  und  Hindernissen  nötigenfalls  an  Seine  Obern 
sich  zu  wenden,  und  von  Zeit  zu  Zeit  über  das,  was  ihm  begegnet, 
nach-  ßom  Bericht  zu  erstatten,'  und  mit  den  besten  Wünschen 
für  den  glücklichsten  Erfolg  der  Reise.      f-ü       :  /-  ' 

»••!  <f.  ^  i      •    »»  v  ■>  ...      •     i   f..  -ti« 

-"•<^,ii      ••  ,    ||(|  •>    II  ■       ■    ■      '  1     I       ■  M  ■•■,*■  •    •••  ■.      >,  ./\ 

I                                           |  "••  *  ' 

'!     tl.  ',  »      x     .  \  ■    i   I      II..    ,      |i  ,lti    «>»l      .'.      .i      UU  •»>•'»'        •  <        '         "  »• 

Instniziöne  al  Dottor  Leone  Allasrio  per  andare 
;  in  Germania  per  la  Libreria  del  Palatino. 

•  I  ■  * 

Perche  il  Serenissrmo  Sigirore  D.  Massimiltano  di  Baviera,  sa- 
pöto  il  «desiderio  di  N.  S.-  di  haver  la^  Biblioteca  PaJatina  che  si 
Cööserva  in  Hidelberga  per  utiirla  alia  Vatkäna,  ne  ha  fatto  liberal^ 
mente  dono  a  S.  S  ubito  che  quella  piazza  e  stata  presa  dai 
Conte'  di  Tilli -suo<  Luögotenentefc  noi  reputarcmo  per  un  avveni>- 
memo  de*  pliWelici  di  questo  Pontificato  ilpoterla  ancora  intiera- 
mente  conseguire  e  ttdnduHa  n  B"oma  a  salvamento,  perche  e  questa 
S.  Äede'e  la  Chiesa  •  Cattoltcn  e  lc  buone,  ,  lettere  mm  saranno  sc 
non  per  riceverne  ^ignitä  e  giovamento  grande,  stccome  a  S.  A.  «4 
al  nome  Bavarico  dovra  iesser  di  ^toria,  che ^  eosl  ^reüose.  sp4>glie  e 
cosl<  nobil  trofeo  si  conservi  a  perpetöaj  memoria  -  in  qnesto  Teatro 

mondo."  Per  la  quäl  -cagione  havendo  S.Hto  .IdelMWeraHo  di  man- 
«lö're  a:      A,  ed  al  Conte  Tfflt  U  persona  di  per  färla  conr 

«!gnar*le'<ttod*rta  .qua-  Testamente ,  <juarito  pu)  £11«'  si  confida 
nella  fede  e  diligenza  sua  commendatale  dal  Sigr.  Cardinale  Santa 
Susanna  Bibliotecario  della  Sede  ApostolicaV  'timtoi.ehÄhdüve,  coroe 
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nno  de'  ministri  deHa  Vaticana  e  deü'  iateasa  Sede  Apoatolica  e  per 
corriapondere  a  queata  conüdenza,  tale  fare  ogni  sforzo  per  servir 
ottimamente  in  cio  -la  S.  S.,  dovendo  ben  ella  da  se  ateaaa  com- 
prendere  di  quanta  importanza  sia  il  presente  affare  e  come  aia  per 
esserlo  cara  Topera  e  la  fatiea  di  lei.  .  • 

Se  n'andrä  dunque  V.  S;  per  la  piü  spedita  atrada  e  con  la 
maggior  sollecüudirie  che  poträ  a  trovare  U  Sigr.  Duca  aopradetto, 
«he  sene  ris/ede  a  Monaco  in  Baviera,  e  preaentando  a  S.  A.  il 
breve  di  N.  S.  le  parjerä  a  nome  di  S.  S.  conforme  al  tenore  di 
ewo,  U  quäle  vedrä  dalla  copia,  che  con  l'iateaso  breve  ae  le  con- 
aegua,  che  spiegherä  i  medesimi  concetti  cot  maggior  affetto  che  po- 
tra, sicura  di  non  potere  in  cio  esprimere  mai  a  bastanza  l'animo 
wamente '  paterno  du.S»  S.  verso  S.  A.  Appreaao  le  renderä  la  mia 
Jettera  e  ie  ragionerä  ne  piü  «ne  meno  secondo  il  tenore  di  eaaa, 
che  spiegherä  largamente  la  mia  osservanza  e  affezione»  e  qaanto  io 
aümi  il  gran  valore  di  5.  A.  e  lo  riputi  per  la  felicitä  de'noatri 
tempiv  ed  io  hrami  e.procuri  ancora  di  .aervirlo.  Dapoi  ristringen- 
dosi  al  negotio  auo  della  Biblioteca  procurerü  d'havere  da  S.  A. 
gli  ofdini  necessarj  al  Signor  Conie,  de  Tilli  o  ad  altri  auoi  mi- 
mUtiy  aceioche  le  venga- conaegnata  intieramente ;  e  di  piü  lo  aüppli- 
chesä  d'ogni.>aUfo  aiuto  e  favore  per  ritirarla  quanto  prima  di  Hidel- 
berga  a  Monaco  o  in  altro  luogo  piü  commodp  da  condurla  succea- 
sivamente  in  Italia;  e  specialmente  ae  S.  A.  giudicherä  che  vi  aia 
meatieri  di  scorta  e  guardia  di  cayalli  per  aaaicurarla  dalle^inaidie 
degl'  eretici  del  Palatinato  o  de'  paesi  circonvicini,  che  con  mal  oc- 
chiq  la  vedranno  cavar  di  lä  per  menarla  a  Roma.  Supplicherä  S. 
A.  a  commandare  che  le  aia  data  *)  per  tutto  il  camino  dove  biaog- 
nerä,  e  aimilmente  che  le  aiano  fatti  accomodar  carri,  de'quali  anche 
a)<paese  pec  Teaercito  aüole  abbondäre,  da  condurla  con  facile  prea^ 
tezza;  ed  *oltre  alle  Jettere  ai  ministri  di  S.  A.  le  chiederä  un  paa- 
aaporto  e  lettere  ancora  di  raccomandazione  per  alcum  luogo  dove 
-gli  bisognasse  far  dimora  nel  camino,  o  dove  forae  puö  havetf  mea- 
tieri dei  aiuto '  degl'altri.  Imperocche  dovrä  V.  S.  nella  corte  infor- 
marsi  a  pieno,  e  delle  strade  e  de'luoghi  e.de  paesi i  per  U  quali 
sarä  meglio  ch'ella  vada,  e  coll-avvedimento  preyenire  tutti  gli  accidenti 
cbe  si  potessero  venire,  e  pensare  al  rimedio  d'ogni  cosa,  prima  che  di 
lä  si  parta;  e  aarebbe  aenza  dobbio  soverchio  che  di  qua  noi  ci  met- 
teaaimo  a  diaegnargli  i  viaggi  e  le  particolaritä  di  quelli ,  perche  gl'andrä 
V.  S.  di  mano  in  mano  npparando  con  maggior  chiarezza,  e  masaüna- 
mente  a  Monaco,  che  se  le  potrebbe  coai  da  lontano  da  /  noi  raoatrare* 

E  quanto .  ai ;  libri  manoscritti  della  istessa  Biblioteca,  V.  S. 
iarä  opera  ,d'haver.  in  un&.  parola  ogni  cosa,  ed  a  quello  fine  ae  le 
oonaegna  •  l'indice  che  fei , trovava  •  nella  Vaticana  ,  acciocche .  vedendolo 
-prima  diligentemente  ne  sappia  faveüare  e  ae  ne  mostri  informata; 
ma  na  tratterä  per 6  con  destra  maniera,  acciocche,  non  paia.che 

Nehulkh» die  acarta  a: guardia.  ♦     «^H«''**I  tfsaceü^ 
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sia  andata  a  ikre  nna«  reeegnfzione^di  cosa  che:ct  appartenga,  lad* 
dove  ci  vien  donata.  Ben  procurerä  di  veder  l'indice  che  si  sank 
trovato  ndia.  stessa  Palatiaa  per  confrontarJo  .col  nostro,  e  ricognoar 
ceodo  gli  auto'ri  ed  i  vohioai,  vedra  quelli  che  vi  saranno  di  pju  o 
di  meno  4on  la  maggior  prestezza  senza  perder  tempo. 

Oltre  ai  libri  manoscritti  d'ogni  sorte  desidera  S.  B.  che  se 
vi-  ai  trovano:  bolle  e  brevt  e  lettere  ed  altre  serhture  antiche  e 
moderne  appartenenti  alla  Sede  Apostolica,-  eziando  chte  s'rana  stete 
fatte.  contra  dt  lei,  ed  in  soama  tutto  ci6  cbe  vi  sarar  frort  degV 
autori  manoscritti,  V.  S.  procurl  d'haverlo;  ed  ihtendendosi  che  Si 
A.  voglia  rttenere  le  scritture  appartenenti  alla  sua  casa ,  le  quali  e 
da  credere  che  ne  saranno  gm  state  levate  e  ft  dovranno  ancora 
conservare  piuttosto'  in  'un  'arebivo  che  nella  libreria:  non  le  diman* 
derä  V.  S.  espressamente ,  ma  potrebbe  ben  dimandare,  te  fre 
quelle  <«i  trovassero  lettere  Apostohcbe  che  ci.  potessero  appartenere* 
che  ci  volesse  favorire  di  (arcene  dar  copia  q.  concedere  a  V*  &.  la 
commoditä  di  pigliarsela,  e  porrä  ia  considerazione  che  in  veritate  .*) 
queUa  :  Santa  Sede  puo.  ricever  maggior  servizio  dalle  proprie  sue 
lettere  antiche  >e  de'  suoi '  ministri  e  da  quelle  di  altri  autori- buoni 
di  qaei  tempi,  ehe  dai  componimönti  manoscritti,  per  confondere  gli 
eretici  e  coioro  che.  hanno  cercato  indarno  d'impognare:  la  perpetna 

autoritä  di  essa.     >  ...<...,  «,..<,  ;•  ;    •  *  .  /  «•  »  ». » 

ii,  Quanto  ai  Jibri  stampati,  cetcherä  di  ¥edeme  l'indice,  e  tro- 
vandovi  autori  pellegrini  che  non  siano  in  quelle  £arti>  degni  in 
somma  d'esser  postt  con  gK  sratnpamenti  della.  Vaticana ,  vedra  di 
condurgli.  DegY  altri  die  si  :  trovano  qul  o  che  non  isono  di  mo-j 
mento,  nonhavrä  di  pigliargli  pensiero.  „     .  .tüir  i|  ■.  >\.i 

., Non  petendo  noi  sapere  la  quantitä  de'  vo)umL  e  delle  casse^ 
che  Y.  S.  fera  fare  per  ceridurre  qua,  non  posatamo  dargli  asaegw 
naniento  -  carte  pter  tla  spesa  ;  della .  condotta;  ma  desiderandosi  che 
senza  indpgio  V.  S.  gli  tragga  daiHideiberga  e  gli  ponga  aollecin 
tamente  intßaviera:  ae;le  consegnano.  lettere .  di  creditorper  la  •  v«4 
luta.  di  mille  seudi  di  moneta,  ehe  sono  mdrifeate  :k  mercanti  dt 
Monaco,  coi  quelli  ella  poträ  aggiustarsi  per  pigliarne  qualche  parte 
che  eüa  vorrä  iri  contanti  per  portar  seco  in  Hidelbexga e  Jasciar 
loro  ilrimanente  in  deposito  per  farlo  poi  pagfero  con-  suoi  ordini 
a  chi  aara  di  bisogno;  loyvero  se  ne  farä  ,iate  lettre  di  camaia 
per  Hidelfeerga  se  ivi  aara  corrispondenza,  0  per ;,altri  luoghi  comei 
meglio.  le  parerä;  e  procurerä  di  pigliar  sempre  monete  che  siano 
piü  utili  tde  -apendere  nelle  parti-  dove  andera>  i.w  > 

i'ü  SpeditaBii  dalla  corte  di  S,  A.  con  tutti  1}  rjcapjti  necessarj  «e 
ne  andrä  verso  il  carapo.  a  trovair  U  Sign.  Conte  di  Tilli),  al  quäle 
ci  persuadiamo  che  saranno  indrizzati  gli  ordmi  di  S.  4.;  e  sia  egli 

*)  Anders  weiss  ich  die  hier  ia  der  Wiener  Abschrift  sich  findende 
Abbreviatur  nicht  zu  erklären,  obgleich  die  lateinische  Fora?  des  Wortes 
veritate  befremdlich  ist.  ,.,?<J , ,  j 

/ 
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stato  sotto  Manheim  o  •  sotto  •  Francbendal  o  in  ata»  <  luogd cre- 
diamo  che  non  sara  - «olto  lontano  da  Hidelberg;  e  presentatele 
prima  le  fettere  di  S.  A:  di  Baviera  :e  •  poi  il  bre?e  di  NjS.  e  le 
mie,  gli  esporra  ampiamente  la  raente  di  S.  S.  e  mia?  e  conforme 
al  tenor  di  essa  ai  allargberä  nel  moatrarle,  che  per  grande  che  sia 
ÜV  suo  valöre  not*  a  •  tatto  il  mondo,  e  la  stima  che'  della  aua  per- 
sona  teniamo,  el'obb'go  che  habbiamo  a  nome  della  Reiigione  €at* 
tolica:  non  tostinriaino  Diente  meno  per*  la  soa  singolar  pieta  cris- 
tiana  e  divozione  «de'  Santi  Apostoli  e  di  questa  santa  sedej  e  gli  da-*) 
laigamente  la  soa  benedizione,  c  lo  racconimanda  alla  misericordia 
divina  per.  benefizio  pubblico; '  e  per  alcnn  pieciolo  segno  di  cio 
V.  S.  gli  presenteia  alcune  cose  spiritoali ,  •  che  S.  B.  gli  manda  ed 
a  lei  si  consegnano.  Egli  darä-nota  della  indulgenza  che  tengono, 
aogginngendogli  ch'essendosi  inteso  ch'egli  desidera  ccrte  grazie  spiA 
rituali,  S.  S.  se  sapra  pia  in  particolare  il  desjderio  sao,  lo  consolerä 
prontamente  perippaterna  voluntä  che*  gli  porta.  Indi  a  mio  nome 
V.  S.  s'estendera  con  la  larghezza  di  parole.  affettuoBe  sei  rendergli 
teatimonio  de!  mio  desiderio  di  aervhio.  Appresso  paasando  all'affare 
della  Biblioteca  farä  opera  dTiavere  da  lui  tutti  gli  ordini  neceasarj 
acciocche  le  venga  consegnata  intieramente ,  e  che  le  *ia  ratta  assis- 
tenza  dai  soldatr  de)  ptesidio,  ae  lo  giudichera  di  bisogno,per  assi- 
cararla  che  a  V.  S.  o  ai  libri  non  venga  data  moleatia  niuna.  Ma 
in  ogni  caso  •  sarä  bene  di  metter  voce ,  •  «he  si  habbia  da  coridorre 
soiamente  a  Monaco  e  non  a  Roma;  E  di  piü  lo  pregbera  a  farle* 
porgere  ogni  aiuto  e  favore  perj  iavorare  prestamente  le  casse,  e 
per  trovare  i  carrl  da  condorie  perUa  «corta  e  guardia  che  le  dovra 
aecompagnare.  E  avvertira  di  fer  fare'  le  medesime  caaae  in  modo 
che  non  aiano  troppo  gravi  veno  di  se,  ne  di  maggtor  peao  piene  di 
libri  d'nna '  mezza  somma  Tnna  che  sooi  essere  di  libri : in  circa, 
acciocche  quando  tn  havranno  a  conduire- sopra  muli,  non  si  babbino 
a  guastare;  «  con  la-  pece  e  tela '  incerata  usera  diligenza  acciocche 
l'aoqua  non«possa  peneträrle;  legandoie  anche  e  con  'le "  sprangbe 
ai  canti  fortificandoie  in  maniera  che  fiel  gittarsi-  sossopra  non  'ai 
afascino.         '  •<!•    .    , ,«i :  ■  "*»  ri  >*u»  i  •    *  •  v  •". 

Gbnto  in  Hidelberga  e  fatto  >  ie4  scandaglio  della  quantita  de'li- 
bri  e  del  nnmero  dellq  caase  che  vi;  bisogneranno ,  e  eosb  decarri 
e  del  Camino,  e  di  tatta  la  spesa ;  della  condotta  al  meno  fino  a  Bo- 
logna, donde  poi  V  mranno  condarre  aopra  muli  ain  a  Firenze, 
awertendo  che  oome  si  gionge  all*  Adige  potranno  eaa.er  menate 
con  minor  spese  aino  a  Ferrara  o  Bologmv'per  acqua— ftitto  dl  cid 
tale  acandaglio,,  V.  &.  d  aignißchera^  incontinente  «an  fettere  dopli- 
cate  della  detta  spesa,  acciocche;  non  böstando  la  aomma  degK  seudi 
mille  delfei  fettere  4i  credito  gik  conaegaatele,  ae  le  pos8aao  in- 
▼iare  altri  crediti  incontro  da  condurle  **)  a  Bologna.   Da  quella 

>       Nämlich  k  Santa  Sede.  7 
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dek PHinrfe  Cajetano  sTferanno ^yifre  * 
Borna  con  muH  per  mezzo  de  condutUeri  ordinarj,  ne  accaderä  di 
pagar  k>ro  la  vettura  se  non  o/iaybvverö  bastera  di  pagare  ai  con- 
dutUeri medesim?  aicuna  picciola  sorama  a  buon  conto.  B  per  ciji 
bastera  che  V;:  &  habbia  l'assegnanientö  aicuro  per  la  spesa  fiqe  £ 
Bologna,,  onde^el  andai;e  verso  (%naco  pigHera  V.  $ 
di  mano  in  maqo  della  spesa  che  poira.  nchiederef  la  dete  giä  con- 
dotta;  e  laddove  .si  poträ  imbarcare  ndTAdige,-  s'iofcr^&insieae 
de'  Dazj  e  Gabeffl,  che  si  pretenäesse  di  faria  pagare,  dbvendo  hl 
qualudijue  lüögö  fare  ogni  opera  col  breve  di  pawaporto  di  N.  S. 
e  con  la  mia  patente  di  non  pagare  niente  se  non  qualcne 
cortegfe  nr  Dazicri;«  e  {>er  tal  tagiöne  oalConte  di  H  o  dal 
Duca  di  Baviera  e  dai  roinistri  del  medesimo  Duca  e  dal  Se- 
renissimo  Arciduca  Leopolde:  si,  farä  fare  passapOrto*  ,-aoclocche; 
non  venga  a  lei  dato  impedimento  per  gli  stati  loro;:  e  nel.passare 
da  Venezia  poträ  V.  S.  parlarne  con  Monsignor  Nunzto*  al  quäle 
scrivo  l'aggiunta  lettera,  acciocche,  parendole  cos)  bene,  procuri  si- 
milmente  un  passaporto  o  lettera  Ducale  dalla  ßepublica,  e  gliela 
mandi  incontro  a  Trento  o  in  Ispr.uch  o  dove  insieme  detennineranno. 

Quanto  alla  , spesa  che,  V.  S.  fara  per  servizio  della  cojudotta, 
se  le  ricorda  il  farla  con  ogni  ventaggio;  per  che  conädiamo  nella, 
sua  diligenza  ed  industria,  ma  se  le  dice  ch'ella  ne  tenga  giusto  e 
destinato  conto  per  renderlo  poi  qua  a  chi  farä  bisogno. . >  / 

Per  la  spesa  poi  del  sno  viatico  per  andare  ^  .tornare  e  met- 
tersi  in  ordine,  se  le  consegna  un  mandato  cji  squdi  500  di  moneta, 
e  se  la  avyertisce  che  per  camino  e  magsitnameDte  per  paesi  sospetti 
sarä  sempre  miglip  l'andare,  jn.babitp  .corto  come  persona  negoziante 
del  domiuio  Yeneto.     .  •  .n ;  I.  .».. 

E  qul  soggiungero  a  V.  S.  che  se  le  ,darä  un  grosso  numero 
di  medaglie  con  l'indulgenza  della  Canonizzazione  de' $anti  fatta  da 
N.  S.;  ella  poträ  presentarle  äl  Sig.  Conte  di  Tilli,  acciocche  col  mezzo 
de'  Padri  Regolarj,  che  sono  nel  esercito,  le  distribuisca  fra..i*oldati 
e  gli  esorti  a  guadagnare  l'indulgenza.  ,  :: 

Ne  io  dirö  altro  a  V.  S.  poicht  d  pare  che  De  8&  gia  tanto 
instrutto  che  ne  le  facessero  meno  meatieri  questi  pochi  ricordi,  ma 
in  caso  rimettiamo  il  rimaniente  alla  prudenza  sua,  perche  secondo 
gl'accidenti  particolari  cosl  converrä  ch'ella  si  govverni.  .  E  ricor- 
rera  per  tutto  ai  Snperiori  ed  Officiali  per  sfuggire  gli  aggravi  e 
rimediare  agl*  incontri,  e  ci  avviserä  successivamente  di  quello  che 
le  accaderä  di  mouiento.  Se  ne  vada  dunque  felice  e  procuri  di  ri- 
tornare  neir  istesso  modo  con  l'intiera  Biblioteca  che  apportera  gran 
piacere  a  N.  ^  ed  a  me,  e  particolar  servizio  a  questa  S.  Sede 
con  lode  della  sua  fede  e  dijigenza,  ed  il  Sign,  Iddio  l'accompagnu 

In  Roma  11  23.  Ottobre  1622. 

•■  .>....> 

Archiv  f.  Phil.  u.  Püdai>  Bd.  V.  Hft.  U 
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J8      Proben  gereimter  Ueberfeteonge*  aus  Ludarfs  Charon. 

Proben  g  er feiitil  er  Uebersetzungen  aus  Lucian's 

Charon  ♦). 

Für  die  Reize  des  Lucianischen  Atticismus,  die  In  der.  Schwerfälligkeit 
einer  prosaischen  Verdeutschung  untergehen,  schien  die  Belebung  de«  Auf- 
drucks durch  den  Reim  einigen  ßnatz  zu  bieten.  Am  diesem  Gesichts- 
punkte aind  die  nachfolgenden  (schon  1834  entstandenen)  Versuche  zu  be- 
trachten, die  zwischen  Wieland's  Uebersetzungen  und  „poetischen  Er- 
zählungen" an*  Luden  die  Mitte  halten  sollten,  und  künftig  rlelleicht  noch 
mit  andern  Lucianischen  Stucken  fortgesetzt  werden.  Einige  unechte 
Keime  wird  der  Zwang  des  Gegebenen,  einige  unedle  Wörter  and  For- 
men der  Ton  des  Gesprächs  entschuldigen. 

1.  Der  Homerische  Bergaufbau  zur  Weltbeschauung. 

(Ch.  $.  8— 5.) 

H.  Ein  stattlicher  Berg  wird  uns  aushelfen  müssen. 

Ch.  Nun,  Ja,  Freund  Hermes,  Du  wirst  wissen,  / 

Wie  ich,  wenn  wir  zu  Schiffe  sind, 
— ■-   Euch  Herrn  Passagiers  geschwind 

Zurecht  zu  weisen  pflege.  —  Oft 

Packt  dä  ein  Windstoss  unverhofft 
,     Das  Segel  schief,  und  hober  gehn  die  Wogen. 

„He44  schreit  ihr  Narren  gleich,  „das  Segel  eingezogen! 

„Nein"  ruft  man  hier,  „gieb  von  den  Tauen  nach!44 

„Nein/4  heisst  es  dort,  „nur  hübsch  gemach! 

Halt  vor  dem  Winde,  Schiffer!44    Ich,  — 

Ich  heiss'  euch  männiglich 
•     Die  Mäuler  halten.   Denn  — 

Dort  weiss  ja  Ich  am  besten  Wie  und  Wenn. 

So  steh"  auch  Du  das  Ding,  wie  Dir  es  gut  daucht,  an; 
<•    Denn  jetzt  bist  Du  mein  Steuermann. 

kh  will,  wie  sich Y  für  Passagiere  passt, 
<     Ganz  still  dasitzen  und  gefasst. 
:     Gieb  Ordres  nach  Gefallen! 

Ich  folge  Dir  in  allen. 
H.  Hast  Recht.    Ich  bin  ja  nicht  so  dumm, 
•  Und  finde  schon  das  rechte  Siehdichum.  — 

Wie  war's  denn  mit  dem  Kaukasus?  — 
;     O  nein  doch,  der  Parnass  hier  muss 

Ein  gut  Stück  hoher  sein; 

Und  —  der  Olymp  dort  steckt  sie  beide  ein.  t— 

Doch  sachte,  Freundchen,  sachte! 

Da  kommt  mir  eben,  wie  ich  den  Olymp  betrachte, 

Kein  übeler  Gedanke  bei.  — 

Ja,  ja,  das  geht.  —  Nur,  Bruder,  sei 

Auch  Du  nicht  faul,  und  greife  selbst  mit  an. 


*)  Das  Uehrige  s.  in  „Blumen  auf  ein  frühes  Grab"  (Dresden 
1837)  S.  166.  fc 
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Ch.  Befiehl!    Ich  helfe,  was  ich  kann. 
H.  Homer,  der  Dichter,  sagt  einmal: 

Aloeus  Söhn',  auch  zwei  nur  an  der  Zahl, 

Und  —  Jungen  damals  noch  —  versuchten 

Den  Ossa  einst,  den  Bergkoloss, 

Aus  seinem  Grunde  aufzuwuchten, 

Und  sammt  dem  Nachbar  Pelios 

Auf  den  Olympus  aufzutürmen. 

Das,  dachten  sich  die  Bärenhäuter, 

Gäb'  eine  ganz  passable  Leiter, 

Die  Himmelsveste  zu  erstürmen.  — 

Die  kecken  Burschchen  haben  nun  i 

Wohl  hart  gebüsst  ihr  Frevelthun; 

Allein,  Herr  Bruder,  wir  zwei  beide 

Thun  ja  den  Göttern  nichts  zn  Leide. 

Warum  nicht  also?   Warum  wollen 

Wir  nicht  mit  gleichem,  raschen  Bau 

Die  Berglein  auf  einander  rollen 

Zum  Posto  für  die  Ueberschau?  — 
Ch.  Na,  möchten  wir  auch  unser  zwei 
Den  Pelios.  den  Ossa  drüben 

So  flott  weg  von  der  Stelle  schieben 
H.  Und  auf  einander  hocken?  —  Ei, 

Warum  nicht,  Freund?    Du  hältst  doch  sicher 
Uns  Kerle  hier  nicht  für  nnritterlicher 
Als  jene  Jungelchen?  Uns  Götter  obendrein! 
Ch.  O  nein,  Freund  Hermes,  nein! 
Doch  solch'  ein  Unternehmen 
Will  sich  mein  Kopf  noch  nicht  bequemen 
H.  Recht  glaubhaft  mir  zu  machen.  —  Ha;  verstehe  schon, 
Du  bist  nun  so  ein  simpeler  Patron, 
Hast  nicht  ein  Schnippchen  Dichterschwung.  — 
Homer,  der  hocherlauchte  Herr  — 
Mit  einem  Paar  Hexameter 
Schafft  der  nns  flugs  Beförderung 
Zum  Himmel  'nauf.    So  leicht  hinweg 
Hat  Er  die  Berg*  auf  Einen  Fleck.  — 
Und  —  Brüderchen,  mich  wundert  traun,  • 
Wie  Du  dies  Wunderchen  nicht  magst  venlaun. 
Den  Atlas  kennest  Du  ja  wohl, 
Der  nnsre  Welt  von  Pol  zn  Pol, 
Und  so  uns  Alle  obendrein 
Seit  Olims  Zeiten  ganz  allein 
Auf  seinem  Halse  hat.  —  Indess 
Mein  wilder  Bruder  Hercules  — 
Du  hast  wohl  auch  davon  erzählen  hören  — 
Liess  eines  Tages  sich  bethören, 
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Besagten  Atlas  dort  am  Firmamente,  . 
Damit  er  doch  einmal  verschnaufen  könnte» 
Ein  wenig  abzulösen ;  keck  und  munter 
Half  er  die  Last  ihm  ab,  und  stellte  selbst  sich  drunter.  — 
Ch.  Ich  hab's  gehört.    Ob's  wahr  ist,  lass  ich  fein,  . 
Freund  Hermes,  Deine  Sorge  sein, 
Und  Deiner  Herrn  Poeten. 
H.  Die  waarste  Wahrheit,  Charon!  Meinst  Du  denn,  es  hätten 
Die  weisen  Männer  uns  was  weis  gemacht? 
Nein,  nein,  es  geht. —  Wohlan,  gieb  Acht! 
Zuerst  lass  uns  den  Ossa  heben, 
Wie  uns  dort  in  der  Epopöe 
Der  Architekt  den  Anschlag  selbst  gegeben: 


.    .  .  „dann  auf  den  Ossa 


■  ■   .  it. 


•«    Ii      •  . 


Pelions  waldige  Höh'  "  .  _ 

Siehst  Du,  wie  leicht,  wie  poetisch  geschwind 
Wir  schon  damit  zu  Stande  sind! 
Doch  wart',  ich  will  hinauf  erst  steigen, 
Und  sehn,  ob  wir  damit  auch  reichen. 
Nicht  etwa  mehr  noch  aufbaun  müssen?— ? 
Potz  Blitz!    Wir  sind  noch  tief,  ganz  zu  den  Fussen 
Des  Himmels  erst   Kaum  zeigt  sich  uns  von  Osten  her 
lonia  und  Lydia,  •    .        •:  * 

Und  gegen  Westen  auch  nicht  menr  %  , 

Als  Endchen  von  Italia ;  , 
Im  Norden  blosse  Dehne  vor  dem  Ister, 
Und  drüben  Kreta,  nur  sehr  düster*  ...  1  , 

Mich  dünkt,  das  Best'  ist,  Freund  MHpl*  uljer«,  „...  h 
Wir  schaffen  auch  den  0*4  uns  herüber, 
Und^bendrauf  auf  alles  das..  ... 
Noch  den  Parnass —         +  ..        .  ,.„., 
Ch,  Ich  bin  dabei.      l>och  sieh'  nur,  zu,  dass  wir-  : 
D»s  Ding  nicht  über  die  Gebiilu;  , 
Dünnstörlig  in  die  Höhe  bauen,  -  •  •  f... 

.Und  auf  den  Grund  zu  viel  vertrauen. 
Wir  purzeln  sonst  mit  sammt  dem  Plunder  . 
Wohl,  eh'  wir's  uns  versehn,  herunter,  . 
Und  brechen  mit  Homeros  Kuustgeschick. 
Noch  das  Genick. —  .  #/;  u'%< 

H.  Getrost!    Es  hält  Dir  Alles,  apf, mein  Wort; 
Geh',  schrote  nur  den  Oeta  forÜ. — 
Nun  den  Parnass  noch  drauf  geschoben!  —  , 
Na,  sieh!  Jetzt  bin  ich  wieder,, oben. 
Ei  schön!   Nun  seh'  ich  Alles  vor  mir  liegen; 
Nun  komm'  auch  Du  heraufgestiegen!    ,  .  .. 
Ch.  Reich'  mir  die  Hand,  mein  Freund !  Das  Hütschchen  ist  nicht  klein, 
Das  Du  mir  stellst!   Potz  Stvx!   Das  wili  gestiegen  sein. 


•.»I  , 

.  • . . . 
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H.  Ja,  wenn  Dn  willst  das  Ganze  flberschaun!  "  "  1 
Das  ist  nun  so,  mein  Schatz !    Man  büsst  ja  ,traun 
Nicht  Zweierlei  zu  Einer  Zeit,  \'  ,;  .  l\ 

Die  Schaulust  und  dazu  auch  die  Gemächlichkeit! 
Doch  fass'  Dich  nur  an  meine  Rechte  an, 
Und  sieh'  Dich  vor  dort,  da  ist's  glatt!  — 
Na,  gut !    Nun  wärest  Du  ja  auch  heran !  — j 
Und  wie  bequem,  das«  der  Parnass  zwei  Kuppen  hat! 
Da  woll'n  wir  Jedes  denn  gleich  eine  occupireny' ' 
Und  uns  placiren!  — 
Jetzt  —  sieh!  Dich  um, 

Und  gucke  mir  genau  auf  Alles  rund  herum !  — 

—   .  . 

2.  Der  Homerisch  erleuchtete  Charon, 

(Ch.  §.  7.) 

Ch.  Mehr  zu  hören  und  zu  seh'n, 

Möcht'  ich  wohl  hinuntergehn. 
H.  Bleib'  in  Ruhe,  Freund !    Ich  habe 

Auch  noch  dafür  eine  Gabe 

Allheilsame  Sympathie. 

Sollst  mir  flugs  auch  mit  zwei  Gängen 

Aus  Homeros  Zaubersangen 

Scharf  und  hell  sehn,  wie  noch  nie  f 

Und  sag'  ich  die  Verse  her: 

Dann  gieb  Acht,  dass  Du  nicht  mehr 

Blöd,  wie  sonst,  die  Augen  ziehest, 

Dass  Dn  Alles  klar  nun  sirhost. 
Ch.  Nun,  so  sprich  nur  Deinen  Spruch! 

H.  „Auch  entnahm  ich  den  Augen  die  Finsterniss,  welche  sie  deckte, 
Dass  Du  wohl  erkennest  den  Gott  und  den  sterblichen  Menschen." 
Na,  wie  steht's?  ,  Siehst  Du  genug? 

Ch.  O  iiberg'nug!    Ein  blinder  Hesse  wäre 
Der  Lynceus  gegen  mich. 

Jetzt  nimm  mich  auch  poch  vollends  in  die  Lehre, 
Und  gieb  mir  ordentlich 

Bescheid  auf  meine  Fragen      Doch  wie  war  s  T 
Soll  ich  Dich  auch  vielleicht  im  Styl  Homert 
Befragen?    Dass  mein  Freundchen  nur  capirt, 
Wie  ich  doch  auch  Homer  tractirt!  — 
H.   "Wie  wüsstest  Du  von  dem  ein  Wort? 
Du,  der  Du  ewig  nur  am  Bord 

AD»  3  S  ♦ 

Ans  Ruder  angeleimt  gesessen  f 
Ch.  Ei  sieh',  Herr  Bruder,  wie  vermessen! 

Das  klang'  ja  gar  wie  Spott  auf  mein  Metier.  — 
Ich  fuhr  doch  einst  den  Herrn  sammt  seiner  Odyssee 
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Als  Todten  über.    Sieh,  da  hört'  ich  ihn 

Aus  seinem  Vorrath  Rhapsodien 

Manch  Stückchen  leiern;  und  auf  Ein'ges  drinucn 

Weiss  ich  mich  jetzt  noch  zu  besinnen. 

Es  war  Dir  auch  kein  kleines  Wetterchen, 

Das  damals  uns  erwischte.  Denn 

Kaum  hart'  er  seinen  Singsang  angestimmt, 

Für  Schiffer  just  nicht  Glück  weissagend, 

Wie  Freund  Poseidon  einst  ergrimmt, 

Das  Wolken-Pack  zusammenjagend. 

Gleich  einem  Quirl  den  Dreizack  eingestossen, 

Und  flugs  zu  ungeberd'gem  Tosen 

Die  wilde  Meerfluth  aufgerüttelt, 

Und  alle  Stürme  losgeschüttclt, 

Et  cetera,  et  cetera  — 

Indem  er  so  mit  seinen  Versen  da 

Die  See  uns  alarmirt:  Hu!  da  wird's  plötzlich 

Halb  Nacht  um  uns  *),  und  ein  entsetzlich 

Sturmwetter  warf  —  ich  gab  schon  kein  Obolchen  drum  — 

Beinah  das  ganze  Schiff  uns  um. 

Da  packte  denn  auch  unsern  Leiermann 

Gar  bald  die  Schifferkraukheit  an; 

Ein  gutes  Theilchen  Rhapsodieen 

Ward  weggespieen, 

Und  sam.nt  der  Charybdis  und  Scylla  Gebraus 
1  Gab  glücklich  er  auch  den  Cyclopen  heraus  -r- 
H.   Nun  freilich,  da  ist  es  nicht  schwer  gewesen, 
Aus  solcher  unbäud'gen  Entladung  schier 
Auch  etliche  Brocken  sich  aufzulesen  **).  — 


_______ 

3.  Die  Goldsendung  an  das  Orakel. 

(Ch.  §,  12.) 

Solon:  Nun,  Crösus,  sage  mir!    Meinst  Du,  dem  Pyth'schen  Gott 
Thu  dieser  goldne  Kram,  thun  diese  Titflein  noth? 

Crösus:  Beim  Zeus!  Das  ist  gewiss,  ein  solches  Weihgeschenk 
Hat  er  in  Delphi  nicht.  — 

Solon:  Bedenke,  Fürst,  bedenk'! 

Du  glaubst  im  Ernst,  den  Gott,  wenn  er  zu  andern  Sachen 
Auch  gold'ne  Täflein  kriegt,  glückseliger  zu  machen? 

*)  Oder  der  Unterwelt  angemessener:  Hui!  Da  kömmt  plötzlich 
Ein  Wirbelwind  etc. 

**)  Vielleicht  mit  Bezug  auf  ein  altes  Gemälde,  das  den  Homer 
sich  erbrechend  darstellt,  und  andere  Dichter  um  ihn  her,  das  NVcgge- 
brocheue  au&chlürfend,  Aelian.  Var.  hist.  XIII,  22. 
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i 

Cr.  Warum  nicht?  i 

Sol;         .         Was  Du  sagst  \   So  muss  im  Himmel  denn 
Auch  gar  viel  Armuth  sein,  dass  sie  ans  Lydien 
Wenn  Eins  nach  Gold  verlangt,  sich's  müssen  kommen  lassen? 

Cr,  Wo  war'  auch,  wie  bei  uns,,  solch'  Gold  in  solchen  Massen? 

SoL  Giebt's  denn  auch  Eisen,  sag',  in  Eurem  Lydien? 

Cr.  Nicht  viel.  — 

Sol.  Nun  so  gebrichts  Euch  just  am  Besseren.  . 

Cr.  Wie  ginge  Eisen  denn  gar  über's  Gold? 

Sol.  Wenn  Da 

Aaf  meine  Fragen  mir  nicht  zürnst,  und  ganz  in  Buh' 

Antwortet,  so  weisst  Du's  gleich.  — 
Cr.  Frag' zu,  ich  mag  das  leiden - 

Sol.  Nun,  sage  mir,  was  ist  das  Besser«  von  beiden? 

Was  schützet,  oder  was  sich  schützen  lassen  muss? 
Cr.  Was  schützet,  offenbar. 

SoL  Wenn  Cyrus  nun  den  Fuss 

Wie  man  davon  hier  schwatzt,  doch  noch  nach  Lydia 
Zu  setzen  wagt;  machst  Du  von  Gold  dem  Heere  da 
Die  Schwerter?    Oder  ist  das  Eisen  dann  von  nöthen? 

Cr.  Das  Eisen  offenbar. 

SoL  >.  Das  Gold  geht  Dir  auch  flöten» 

Wenn  Du  nicht  Eisen  schaffst  und  wandert  kriegsgerangen 
ln's  weite  Perserreich.  — 

Cr.  Mensch,  mache  mich  nicht  bangen 

Mit  solcher  Rederei!  — 

Sol.  O  nein,  das  bleibe  fern !         ' '  1 

Indessen,  wie  sich  zeigt,  gestehst  Du  mir  doch  gern, 
Dass  Eisen  besser  ist.  —  h  *- 

Cr.  :  ?  \   i.  -  -  So  heissest  Du  mich  wohl 

Ihm  Eisentafeln  weih'n,  dem  Gott?    Die  Goldfracht  soll 
Ich  wohl  zurückbesteirn?  —  .  » 

Sol.  Nein,  nein!  Auch  Eisen-Spenden 

Bedarf  er  nicht.    Du  magst  Erz) oder  Gold  ihm:  senden, 

So  wirst  Du  sicher  nur  für  Andre  Schätze  häufen, 

Der  schone  Fund  liegt,  traun!  nur  da,  um  zuzugreifen. 

Für  wen?    Für  Phods  Volk  *),  für  Thebens  lock're  Brüder, 

Ja  für  die  Delpher  selbst,  die  treuen  Tempel-Hüter. 

Und  wenn  ein  Restchen  bleibt,  so  streckt  danach  am  Ende 

Ein  räuberischer  Fürst  **)  noch  seine  langen  Hände  — 

Den  Gott  in  Delphi  dort,  das  glaube  mir,  o  Konig, 

Den  kümmert  all'  Dein  Gold  und  Goldvermanschen  ***)  wenig. 
____ ______  * 

*)  Mit  Beza«  auf  den  heiligen  Krieg  wegen  des  Teinpelraubes  der 
Phocier.  Justin.  8,  1. 

**)  Mit  Bezog  aaf  SuuYs  Gold-  oder  Nero's  Statuen-Raub,  Pausa- 
nias9,7.  10,7. 

Nach  Conject.  (xV>*H<M»f). 
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Cr.  Da  haut  nun  einmal  stets  mit  meinem  Reichthmn  «Streit, 

Und  «tfesen  ewigen  Krieg  spielt  auch  wohl  nur  der/Neid  — 

4.  Dre  Todten-  Ehren-  and  Städte-Trümmer.  -  > 

Yi,..  :-:      (Cfr.  g.  «.  *3  ) 

-  -  .h:  '  .  » 

Ch,  Doch  sag*,  was  hangen  sie  den  Steinen  Kränze  an, 

Und  streichen  gar  auch  Salböl  dran?  ^  ,  * 

Was  schichten  Andre  vor  den  Hügeln  dort  .!  K 

Hälzätüsie  fort  and  fort*'     j'  •■•>  vi  i  vr»:vrr: 

Und  graben  Gruben  aas,      ..  /  *.  *» .  fi.'n  

.  „Verbrennen  diesen  leckern  Schmaus,  > 
Und  giessen,  seh'  ich  recht,  auch  Wein      •      u-  ,• 
Und  Honigtrank  in's  Loch  hinein?  ■ 
H.  Das  weiss  ich  nicht,  Pilot;  —  ich  frage  selbst  verdutzt, 

Was  ah"  die  Wirthschaft  da  dem  Volk  im  Hades  nutzt?  - 

Man  glaubt  nun  freilich  steif  und  fest,   *•«»#*,?•  :n.-.; 

Die  'Seelen  hätten  Flucht  aus 

Sie. kämen  .'rauf,  umflatterten  im  Ringe  V 

Den  Qualm  und  schmausten  dran,  so  gut  es  ginge»"  k- "    ''  ' 

Und  Hessen  schier  nicht  ab,  ans  jenen  Lochern 

JHe* Honig-Tunke  aasäubechern.  i  i'i 

Ch#  O  Bruder  Hermes,  sind  das  Flausenf  i    '   ».■  -  ! 

i  Die  sdUen  zechen  noch  und  schmausen!  .VJ 
Die  sollen  Speis*  und  Trank  verzehren,  <?— ?r  v.(:',!<>ö. 
Die  mit  den  ausgedörrten,  leeren- 
Hirnkästen  da!   Ich  mach?  mich  lächerlich»  . 
Wenn  ich  das' Dir  erst  sage,  der  tagtäglich  sieh   i  - 
Mit  diesem  Volke  schleppt  1    Dn  weisses  vor  AUen^ 
Ob  sie  herauf  noch  können 'nach  Gefallen,* '  -'  >  • 

Wenn  einmal  sie  hinunter  mussten?   ^ 

«  'Du  würdest  *)  ihnen  doch*  was  husten,  .: 
Wenn  Du,  schon  so  geplagt  genug,  \*l  ;u  r»  '* 

Nach  dem  Hinunter-Transportiren,  ,,'!.-.., 
Sie  wieder  solltest  -rauf  spediren  •»< 
1  Zorn  blosen  -  Soff-  and  Schmausgeruch ! .  ' 
O  Thoren  .Ihr!  -  O  über'n  Unverstand) 
• '  Wisst  nicht,  welch1  eine  Scheidewand 
Der  Todten  und  Lebend'gen  Welt. 
Gar  weit,  weit  auseinander  hält;     ■      !  ' 
Wie*s  mit  der  ganzen  Cornpagnie  .... 
Bei  uns  dort  unten  steht,  und  wie 
•    „Gleich  hinstirbt,  der  des  Grabas  entbehrt,  wie  der  es  gefunden/9 
„Gleicher  Ehre  dort  Irus  geniesst  und  Fürst  Agamemnon," 


*)  Nach  der  notwendigen  Verbesserung  i  iaacgsg  f.  — or. 
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„Gleichen  Ranges  Thersit  Und  der  Sohn  der  lockigen  Thetis," 


Alle  zumal  sind,  todt,  ohnmächtige  Schatten-Gemächte," 


„Nackend  und  dürr  hinschleichend  entlang  der  Asphodeloswiese  *).u 

H.  Herr  meines  Lebens!    Bringst  Du  da 
Nicht  einen  Schwall  Hbmerica! 
Doch  weil  Du  just  mich  an  dergleichen 
Gemahnst,  will  ich  Dir  doch  Achilles  Grab  noch  zeigen. 
Siehst  Du's  am  Meere  dort?    Das  ist  Siyeum, 
Das  Troische,  und  gegenüber,  schau; 
Da  liegt  der  Ajax  im  Bhüteum. 

Ch.  Sind  ziemlich  klein  und  flau  , 

Die  Heldengräber  da  —  doch  Iass  mich  auch  einmal 
Die  Städte  sehn,  die  weltbekannten. 
Die  sie  auch  unten  oft  uns  nannten, 
Das  Ninus  des  Sardanapa!,,        ,  ,  ,'f  I 
Das  Babylon.  Kleonü.  jind  Mycene, 
.  Und  Trtja  »elber,  Nrfta  benef  U .  anyau^ufl 

Mosst'  ich  doch  daher  einst  so  viele  überfahren, 
Dass  fch  vor  unabUUa'ger  Fracht  { 
Das  habmein  nicht  in  zehen  ganzen  Jahren  I 
Zum  Lüften  nur  an*s  Land  gebracht!  —  »  '/  'Jib 

H.  JSinus,  Freund,  ist  längst  verschwunden}  £.  (t 
Kerne  Spur  mehr  wird  gefunden;  " 
_     Niemand  sagt  wo  einst  es  stand.— 
Babylon  das  reich  bethurmte, 
Hoch  von  Mauerwerk  umschirmte, 

Schaust  Du  dort  im  Syrerland. 
Doch  in  Kurzem,  musst  Du  wissen, 
• ,  Wird  man's  auch  schon  suchen  müssen; 
t      Ninus  gleich  jst  Babylon. 
Jene  zwei  Argoer-Flecken 
Scham  ich  mich,  Dir  zu  entdecken, 

Und  nun  vollends  llion! 
Nein,  ich  weiss,  den  Hals  umdrehen 
W  ürdest  Du  beim  Wiedersehen 

Diesem  Grossmaul,  dem  Homer. 
Macht  der  Herr  nicht  aller  Orten 
Einen  Prunk  und  Schweif  von  Worten 

Um  die  Nester,  wüst  und  leer! 

*)  Parodirt  und  excerpirt  aus  Ii  lad.  9,  319.  320.  368.  2,212.  Odyss. 
10,  521.  11,  538.  572.  18,  1  —  6.  (Asphodill  ein  in  wüsten  Gegenden 
Griechenlands  sehr  gemeines  lilienartiges  Zwiebelgewächs.) 

**)  Kl.  und  M.  sonstige  argWische  Hauptstädte  im  Pelopoones.  Ni- 
nas dos  Ninive  der  Bibel. 
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«etzKeheri Anforderungen  Im  f^teiniicheri  mjd'Grfechtsthen  grosStel*- 
theils  ierfüllt  norden,  so  «trebten-  «He  ^Primaner  mehr  oder  minder 
eifrig  dieses  an  thori ,  utfd  •  mussfen-  in  diesem  Zwefcke  gehori  geil 
Fieiss  auf  die  Ertemung  ider  tüten  Sprachen  verwenden  :9 '  da  *iÄ 
Änsicht  auf  diese  das  Zeugnis*  der  Reife'  nur  denen -ertheJIt  Weh- 
den sollte,  welche  n)  In  der  lateinischen  ^SpVache  deniCi'cero, 
etW,  Hör«*  und  VftgÜ  im  Ganken  mit  Leichtigkeit -veretanaew, 
^wozn  die  Äniherheit!  ki  der  Quantität  und  bei  den  iXlchterf  -di* 
Kenntnis*  der  Metra  mrlgerechner^werwen  i  sollte,)  den  Tachos  aber 
nach  gestatteter  Uebertegungszeit  richtig  zu  erklären  Vermochten, 
den  eigene»  lateinischen.  Ausdruck;  ohnen  grammatische  Fehler  nnd 
ohne  grobe  Gormanismen  nicht  arlein -schriftlich,  sondern  »ich  über 
angemessene -Gegenstände  mmidheh  te  dhrer  Gewalt  hätten ;  b)  im 
Griechischen'  die  attische  Prosa,  wozu  auch  der  leichtere  Dialog 
des  Sopkoclcs  nnd  Euripüu  zn  rechnen  wäre,  nebst  dem  Homer 
auch  ohne  'vorhergegangene  Präparation  verständen,  einen-  nicht 
kritiscb-schWierigeni  tragischen  'eher?  aber  •  im  Lexikalischen  unter- 
stützt erkläsea.  könnten  ,  auch  eine-  kurze  UeberseUung  ans  dem 
Deutschen  ufr  Griechische  ohne  Verletzung  der  Grammatik  nnd 
Accente  abzufassen  im  Stande  .waren.  Gewiss  sehr  zweckmässige 
Bestimmungen,  ganz- geeignet  ei m  tüchtige»  Studium  der  alten  Spra- 
chen zu  erzeugen  und  den  Abiturienten  eine  gehörige  philologische 
Grundlage  mitzugeben.  '  ,  *  */< 
Auch  haben  diese  <  Anordnungen  ;  die  erfreulichsten 1  Fruchte '  ge* 
tragen.  Während  früher  unsere  Schalen  in  den  Leistungen  in  den 
alten  Sprachen1  de»  Sächaischenr  VVürtembexgischen  nnd  anderen  bei 
Weitem  nachstanden,  haben  sie  in  Folge  der  genannten  Instruction 
vom  Jahre  1812  init  den  besten  ausländischen  gewetteifert  -nrtd  eJU 
gemeine  Anerkennung  gefunden,  wesshalb  auch  die  Forderungen  an 
die  Abiturienten:  in  andern  Ländern  \  grosstentheüs  •  nach  den  "bei 
uns  geltenden  eingerichtet  worden  sind. 

.  Nun'wllen  wir  sehen,  welche  Früchte  die  in  diesen  Anfor* 
derungen  gemachten  Aenderungeri  nach  ihrer  Natur  hervorzubringen  - 
kn  Stande  sind,:  zcnft  Theil  schon  hervorgebracht  haben,' nnd  ohne 
eintretende  günstigere  Umstände  noch  im  höhern  Grade  erzeugen 
zu  müssen  scheinen.  Es  wird  sfch  dabei  ieider  zeJgen,'  dass, '  we- 
nigstens was  den  einen  Hauptzweig  der  classi sehen  Literatur,  daa 
Griechische,  betrifft,  das  Studium  desselben  auf  nnsern  Gymnasien 
sehr  zu  sinken  angefangen  hat  und- noch:  tiefer  zu  sinken  drohij 

In  Ansehung  dieses  Gegenstandes  wird  nämlich  von  dem,  -der 
das  Zeugniss  der  Reife  erlangen  will,  nach  S.  28.  A.  3.  nur  ver- 
langt, daas  er  fest  sei  in  der  Formenlehre  und  in  den  Hauptregeln 
der  Syntax,.: nnd  die  lliade  nnd  Odyssee*  das  erste  und  fünfte  bis 
neunte  Buch  des  flerodot,  Xenopkorit  Cyropädie  und  Anabasis,  so 
wie  die  leichteren  und  kürzeren-  Platonischen  Dialoge,  auch  ohne 
vorhergegangene  Präparation  verstehe.  Hier  sehe  ich-  Sie  bedenk- 
lich das  Haupt  schütteln,  da  dieses  offenbar  mit  Ausnahme  des  letz- 
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ten  Punkte*  lauter  Dinge  sind,,, die  ,von  Jedem  r^ch.  fr^»  zu  yer-, 
setzenden  Secundaner  geleistet  werden  müssen.    \yie>/sogar  .die 
Anabasis  hat.  angeführt  werden,  können»  die  fast  in  allen  Preassi- 
sehen  Gymnasien  in  T,er%:-ßgl«s$i  wird,  *nd  also  scJbmV.von  einem 
nach  Secnno'a,  zu  versetzenden:  Schvler  im  Ganzen,  auch  ohne  J?r%- 
paration  verstanden  werden  muss,  ist  völlig  rätselhaft.    Aber  eben 
so  ist  oflfenbar,  dass  aach  die  Cyran^aie  uue^  der  Homer,  wenn  sie 
zwei  ganze  Jahre  hindurch  in;$ecuucla  ohne  Unterbrechung  oder 
nur,  nnch,  »theilweise  mit  Herodo^  wechselnd  gelesen  < worden  sind, 
*QU  jedem  angebenden  Primaner  auch  ohne  vorhergegangene  Präpa* 
ration  im  Ganzen  verstanden  .werden  müssen,    Nun  giebt  es  frei- 
lich viele.  Gra^e,  des  Verstehen*,  nnd  .man  könnte,  damit  die  -Schu- 
le!; nicht  in ,  Prima  nichts  mehr  im  Griechischen  zu  lernen  zu  haben 
meinten«  sich  hinter,  diesen  zweideutigen  Ausdruck  verstecken,  wenn 
nur  nicht  *  ferner  als  Prüfungsarbeit  .für  die  AD^^e^en  niciits  weiter; 
bestimmt. wäre,  als  „die  Übersetzung  eines  Stücks  aus  einem  im 
Bereiche  der  ^ ersten  Classe  des  Gymnasiums  liegenden  und  in  p)er 
Schule  nicht'  gelesenen  .griechischen  Dichters  oder  Prosaikers  in'« 
Deutsqhe'V{S,  16.),  und  zwar  (S.  18.)  mit,  Zuziehung  von  Wörter, 
büchern. ,  .Die  Worte  „im  Bereiche  der  ersten ,  Classe .liegend'4  sind 
zwar,  wieder  etwas  schwankend,  meinen  Dichter  der  Art..giejbtt<(ej|{ 
sogar  .streng  genommen  nach  den  unten  zu  erwähnenden  Verfü- 
gungen über  die  Tragiker  nicht  mehr,  da  der  ununterbrochen  zu 
lesende  Homer  doch  nicht  zu  den  picht  gelesenen  gerechnet  werden 
kann;  ftPet  mit  Hinsicht  auf  das,  was  für  die.  Reife  verlangt  wjiro%? 
und  die  unten  anzuführenden  Bestimmungen  über  die  in  Prima  ^zg, 
lesenden. Schriftsteller,  werden,  oje  Abiturienten  mit  Recht  erwarten 
können,  dass  man  sie  etwa  Piatons  Criton  °der  .Apologie,,  oder 
aus  Plutarch,  oder  höchstens  aus  den  philosophischen  Reden  des, 
Demosthenes , ' ja,  wenn  man  statt  nicht  gelesener  Schriftsteller ,  sich 
auch  nicht .  gelesene  Schriften,  wie  gebräuchlich  ist,  denken  darr^, 
aus  Xenophon's  griechischer  Geschichte,  oder  JMemorabilien ,  oder 
Agesilaus  u...  dgl.  mehr  übersetzen  lasse.    E'uae  solche  :üebersetzung 
aber  in  das  Deutsche  muss  natürlich  auch,  ein.  angehender  Prima« 
ner  mit  Zuziehung  guter  Wörterbücher  ganz  leidlich  verfertigen- 
können.    "Wenn  noch  diese  Uebersetzung,  in  das  Lateinische  zu 
machen  uncj*  was  nach  den  früheren  Bestimmungen,  niit  Spracjh- 
und  Sacherklärungen  in  lateinischer  Sprache  zu  begleiten,  wäre,  und 
wenn  noch,  wie  früher,  eine  Übersetzung  in  das  Griechische  t  zu 
liefern  wäre ! .   Dieses  wären  Aufgaben ,  die  nicht  ohne  grössere 
Sprachkenntniss ,  als  man  von  .  einem  angehenden  Primaner  fordern  , 
kann,  gclösst  werden  könnten,  und  aus  denen  man  ersehen  könnte, 
was  das  Gesetz  erforscht  wissen  will,  ob  die  Abgehenden  in  der  , 
Formenlehre  und  in  den  Hauptregelo  der  äyuta*  fest  sind ,  was, 
jetzt  aus  .der  schriftfichen  Prüfung. ,  sehr  ^angd>aft#;,nnd  aus  dejr,4 
mündlichen  *ei  der  geringen  Zeit,  ,  die  auf  e^e^;,einze.lpeii  Gegen- 
stand  verladt,  werden  )tann,  gleich^  nWj.^ 
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Beben1  ist,  zumal  da  in  dieser  Prüfung  auch  noch  Fragen  über  Ge- 
schichte, Mythologie  nnd  Kunst  der  Griechen  gethan  werden  sollen, 
obgleich  nicht  abzusehen' ist,  wie  der  Abiturient  etwas  Erträgliches 
über  die  Kunst  antworten  soll,  tier  Erforschung  seiner  Kenntnisse 
in  der  griechischen  Geschichte  aber  beim  historischen  Examen  ge- 
setzmässige  Zeit  zu  widmen  ist.   •  - 

Da  nun  also  die  Forderungen  im  Griechischen  so  gering  sind, 
und  fast  keinen  von  allen  den  Schriftstellern ,  die  in  Prima  erst  ge- 
lesen zu  werden  anfangen,  z.  B.  die  Tragiker  und  die  Redner,  um- 
fassen, so  ist  naturlich,  dass  die  Schüler  eigentlich  das  ganze  Pen- 
sum von  Prima  im  Griechischen  als  etwas  betrachten,  das  die  ge- 
setzlichen Grenzen  überschreite,  oder  wenigstens  auf  das  Abiturien- 
tenexamen einen  sehr  geringen  Einfluss  habe.  Der  Haufe  glaubt 
daher  sehr  viel  zu  thun,  wenn  er  nur  den  griechischen  Lectionen 
in  Prima  nicht  unaufmerksam  beiwohnt  und  sich  leidlich  präparirt; 
regen  Eifer  aber  für  das  Griechische  und  namentlich  eigene  Lectiire 
und  sonstige  freie  Thätigkeit  halt  er  für  ganz  überflüssig.  Da  nun 
aber  bei  solchen  Gesinnungen  von  tüchtigen  Fortschritten  nicht  die 
Bede  sein  kann,  und  bekanntlich,  Wenn  die  Forderungen  sehr  ge^ 
ring  sind,  die  Leistungen  gewöhnlich  noch  hinter  denselben  zurück- 
bleiben, so  ist  es  wenigstens  an  dem  Gymnasium,  an  welchem  der 
Schreiber  dieser  Zeilen  arbeitet,  schon  dahin  gekommen,  dass,  wäh- 
rend sonst  oft  mehr,  als  das  alte  Reglement  verlangte,  geleistet 
wurde,  jetzt  den  geringen  Anforderungen  des  neuen  bisweilen  nicht 
Genüge  geleistet  wird,  und  sich  eine  sehr  ungenügende  Wortkennt, 
niss  und  grammatische  Sicherheit  bei  Abgehenden  zeigt. 

Hier  höre  ich  Sie  mir  den  Einwurf  machen ,  dass  die  jungen 
Leute,  welche  so  handelten,  alles,  was  sie  lernten,  nur  der  Prü- 
fungen wegen  lernten;  nun  aber  sei  dieses  bekanntlich  ein  Vorwurf, 
den  man  unsern  Zeiten  machte,  dass  in  ihnen  zu  viel  Werth  auf 
Prüfungen  gelegt  werde;  ein  für  diese  erworbenes  Wissen  sei  un- 
fruchtbar und  vergänglich;  es  sei  also  gnt,  dass  das  Griechische  in 
Prima,  weil  das  Pensum  desselben  über  die  Grenzen  des  Examens 
hinausreiche,  fest  in  die  Reihe  der  freien  Studien  eintrete;  so  könn- 
ten die  besseren  Schüler  es  mit  wahrer  Neigung  treiben,  und  von 
einem  dafür  begeisterten  Lehrer  leichter  erwärmt  werden.  Ich 
würde  diesen  Ihren  Einwurf,  wenn  gleich  das  Lernen  für  die  Prü- 
fungen, so  wie  das  Lernen  aus  Liebe  zu  den  Eltern  oder  Lehrern, 
nicht  selten  in  Liebe  zu  den  Wissenschaften  selbst  übergeht,  den- 
noch nicht  unerheblich  finden,  wenn  nur  ein  solches  freies  Studium 
des  Griechischen  in  Prima  stattfinden  konnte«  Aber  dem  stehen 
zwei  Dinge  entgegen:  1)  die  Aussicht  in  vielen  andern  Gegenstän- 
den'Prüfungen  bestehen  zu  müssen,  welche  gewissenhaften  und  et- 
was ängstlichen  Schülern  wenig  Müsse  zu  Studien,  die  auf  das  Exa- 
men' wenig  oder  keinen  Einfluss  haben,  übrig  zulassen  scheint; 
2)  die  Beschränkung  ,  Welche  in  der  Wahl  der  Schriftsteller  in  der 
letzten  Zeit  eingetreten  ist.   Es  ist  nämlich  klar,  dass  der  Umfang. 
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wie  da»  Griechische  bisher  ui'dea  «nten  Klassen  unserer  Gymna- 
sie«  gesetzmässig  getrieben  wurde,  mit  den  Anforderungen,  wekhe 
jetzt  für  die  Reife  gemacht  wetten,  in  offenbarem  Widersprach 
stehet.!  "Die  oben  angedeuteten  Reden,'  „wozu  die  Leetüre  der 
Tragiker,  wozu  griechische  Exerritia  in  Prima ,  da  alle  diese  Dinge 
beim  Examen  nicht  gebraucht  werden,"  konnten  den  Behörden  nicht 
verborgen  bleiben.  Anfangs  zwar  waren  diese  so  weit  entfernt 
jenen  zwar  folgerechten,  aber  offenbar  den  gründlichen  Sprachstu- 
dien feindseligen  Reden  der  Realisten  nachzugeben,  dass  eine  Ver- 
fügung erschien,  es  solle  wegen  der  geringem  Anforderungen  an 
die  Abiturienten  im  Griechischen  diese  Sprache  keinesweges  in  ei- 
nem kleinern  Umfange  als  bisher  getrieben  werden,  also  weder  die 
Leetüre  der  Tragiker  Wegfallen,  noch  die  bisherige  Uebung  im  Ue- 
hersetzen  aus  dem_  Deutschen  und  Lateinischen  in's  Griechische 
künftig  aufhören ,  vielmehr  die  •  froher  über  diesen  Gegenstand  er- 
gangenen Anordnungen  in  alleb  Gymnasien  aufrecht  erhalten  wer- 
den. Schon  frohlockten  wir  Schulmänner,  hoffend,  dass  bald  hoch 
ein  Schritt  weiter  gegangen,  und  etwa  durch  einen  Zusatz  zu  dem 
Abiturienten- Prufungs-  Reglement  die  oben  erwähnten  Uebelstände 
gehoben  Werden  würden.  Unglücklicher  Weise  aber  giebt  einige 
Zeit  hernach  Herr  Medicinal-Rath  Lorinser  das  Ihnen  genügend  be- 
kannte Schriftchen  heraus.  Sie  wissen,  durch  welchen' Zufall  das- 
selbe eine  ungleich  grossere  Bedeutsamkeit  erlangte,  als  es  verdiente, 
wie  unendlich  viel  darüber  geschrieben,  wie  viele  Vorschläge  gemacht 
worden  sind  um  den  vorgeblichen  oder  wirklichen  Uebelständen  ab- 
zuhelfen. Zu  welchem  Resultat  nun  hat  alles  dieses  Schreiben  bis- 
her gefuhrt?  Etwa,  wie 'Sie  mit  vielen  unserer  einsichtsvollsten 
Schulmänner  hofften  und  wünschten,  dass  die  Masse  der  Gegen- 
stände, über  welche  die  Abiturienten  zn  examiniren  sind,  beschrankt, 
namentlich  die  Schüler  nur  über  •  die  in  Prima  getriebenen  Zweige 
der  Wissenschaften  geprüft  würden,  damit  sie  nicht  auf  Repetitionen 
des  in  den  untern  Klassen  Erlernten  viele  Zeit  mit  geringem 
Nutzen  zu  verwenden  hätten  ?  "  Oder  dass  vielleicht,  welcher  Wunsch 
von  allen  Seiten  gehört  worden  ist,  Turnübungen  in  den  Kreis  des 
öffentlichen  Unterrichts  allgemein  wieder  eingeführt  worden  wären? 
Von  allen  diesen  und  ähnlichen  Sachen  ist  bis  jetzt  wenigstens  nichts 
verlautet;  dafür  aber  ist  in  einer  Verfügung,  die  offenbar  die  Be- 
seitigung der  gegen  die  Gymnasien  von  Herrn  Lorinser  erhobenen 
Beschwerden  bewirken  soll,  neben  manchen  Bestimmungen  über  die 
Yertheilung  der  Lectionen  unter  die*  Lehrer  eingeschärft,  dass  die- 
jenigen lateinischen  nnd  griechischen  Schriftsteller,  welche  in  dem 
Reglement  für'  die  Abiturienten -Prüfungen  namhaft  gemacht  seien, 
vorzugsweise  gelesen,  schwerere  Schriftsteller  aber»  namentlich  die 
Tragiker,  nnr  ausnahmsweise  in  einem  oder  dem  andern  Semester 
mit  vorzüglich  geförderten  Schülern  getrieben  werden  sollen.  Von 
dieser  Bestimmung,  wenn  sie  streng  durchgeführt  wird,  ist  sehr  zu 
furenten,  dass  sie  die  etwa  noch  vorhandene  Liebe  zum  Griechischen 
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bei  den  Primanern  gänzlich'  erstickeflY  Demi 'unter  den  Prosaikern 
bleiben  so  nach  den  obigen  Angaben,  da  die  Cyropädie  und  A«a- 
baaia .  doch  wohl  nicht  für  Prima  benimmt  werden,  können ,  als  vor- 
zugsweise zu  lesen  nur  die  . kürzen)  nnxl  leichtern,  das  heisst  gros« 
sejrtheils  unächten  oder  zweifelhaften  Dialoge  des  Piaton,  von  Dich- 
tern nnr  Homer  übrig.  Letzterer  verliert  bei  den  Schillern,  wenn 
sie  ihn  2  Jahre,  in  Secunda  und  t  heil  weise  schon  einige  Zeit  in 
Tertia  gelesen  haben,. und  zu  Verstehen  glauben,  weil  sie  ihn  ohne 
viele  Mühe  übersetzen  können ,  sehr  .an  Iuteresse.;  die  hohem  kriti- 
schen and  mythologischen  Probleme  reichen  über  ihre  Fassungskraft 
hinaus.  Dagegen  werden  die  Tragiker  ausser  ihren  andern  Vorzü- 
gen .von  den  Primanern  schon  als  ein  ihnen  neues  Feld  und  wegen 
des  i  jenes  -Alter  besonders  ansprechenden .  Pathos  mit  Liebe  ergriffen« 
Sie  sind  diejenigen  griechischen  Schriftsteller,' welche  auch  seit  Er- 
scheinen der  neuen  Priifungs-  Instruction  noch  nicht  .selten  privatim 
von  Schulern  der  hiesigen  Anstalt,  gelesen  worden  sind;  .'für  sie  ha« 
ben  auch  diejenigen  Thcilnahrae  gezeigt,  .welche  gegen  die  meisten 
andern  Schriftsteller  gleichgültig  geblieben,  sind.  Und  diese  Dichter, 
auf  welchen  seit  Lessing  der  grösste  Theil  aller  neuen  ästhetischen 
Bildung  beruht,  und  die  daher  unausgesetzt  in  Prima,  gelesen  wer- 
den sollten,  sollen  nur  ausnahmsweise  in  einem  oder  dem  andern 
Semester  mit  vorzuglich .  geforderten  Schülern  gelesen  werden !  Da 
nun  aber  von  der  ganzen  Klasse,  die  immer  neu  aufgenommenen 
Schüler  neben  solchen,  die  \  \  Jahr  in  derselben  sitzen ,  enthält,  je* 
nes  Pradicat  nicht  leicht  gebraucht  .werden  kann,  den  bessern  Schü- 
lern aber  besondere  Lehrstunden  zu  widmen;  die  beschränkten  Lehr- 
kräfte der  meisten  Anstalten  selten*,  gestatten ,  so  werden  für  diese 
Aiermit  die  Tragiker  aus  den  Unterrichtsgegenständen  so  gut  wie* 
gestrichen.  Dasselbe  gilt  folgerecht  von  den  nach  den  Tragikern  die 
Primaner  am  meisten  fesselnden  . Rednern,  da  auch  diese  in  jener 
Instruction  nicht  genannt  sind.  Wenn  aber  diese  und  ähnliehe 
Schriftsteller  aus  unsern  Gymnasien  beinahe,  verbannt  werden,  wie 
soll  da  ein  eifriges  und  erfolgreiches  Studium  des  Griechischen  noch 
länger  stattfinden?  ,  !.;..., 

So  sind  wir  also  in  dieser  Bücksicht  olfenbar  zurückgegangen, 
und  die  Realisten  haben  triomphirt.  •  Um  den  Triumph  derselben 
nicht  vollständig  werden  zu  lassen,  hat  man  zwar  das  Lateinische 
ungefähr  in  den  alten  Grenzen  (wiewohl  in  dem  neuen  Reglement 
die  Kenntniss  des  Tacitus  von  den  Abiturienten  nicht  mehr  gefor- 
dert wird,  und  ihnen  zu  ihrem  grossen  -Tröste  beim  Verfertigen 
<kr.  freien  lateinischen  Arbeit  der  Gebrauch  der  Wörterbücher  ge- 
stattet worden  ist!)  zu  erhalten  suchen*  Ja  man  hat  selbst  das 
Gewicht  des  Lateinischen  dadurch  zu  .vermehren  gesucht,  dass  zu 
den  schriftlichen  Arbeiten  ein  Extemporale  (ob  ein  gleich  Lateinisch 
oder  erst  Deutsch  niederzuschreibendes ,  von  welchem  Umfange, 
welcher  Beschaffenheit  ist  nicht  bestimmt,  wodurch  manche  Ungleich- 
heit des  Verfahrens  auf  den  einzelnen  Gymnasien,  entsteht)).  knw*: 
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•  * 
gekommen  und  zur  Reife  durchaas  erforderlich  ist,  dass  der  Abi- 
turient in  dieser  Sprache  den  gestellten  Forderungen  entspreche. 
Aber  es  ist  bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  dem  Stu- 
dium der  beiden  klassischen  Sprachen  stattfindet,  sehr  zu  befürch- 
ten, dass  der  Zweck  nicht  vollständig  erreicht  werden  wird,  vielmehr 
die  Schüler  immer  weniger  von  den  Sprachstudien  angezogen,  und 
eben  desshalb  ihre  Zeit  immer  mehr  mit  Besuchen  von  öffentlichen 
Vergnügungsorten ,  Tabakrauchen  und  ähnlichen  für  sie  höchst  ver- 
derblichen Unterhaltungen  verbringen  werden.  Gebe  der  Himmel, 
dass  ich  ein  falscher  Prophet  sei!  Niemand  wird  sich  darüber 
mehr  freuen  als  ich  selbst 

*    *  *  •  a 

Origine  de  quelques  mots  Francis. 

Le  Francais  est  une  langue  moderne,  qui  tire  son  origine  en 
partie  de  l'AUemand,  en  partie  du  Latin,  en  partie  de  la  langue 
Celtique.  Toutes  ces  langues  font  partie  du  grand  Systeme  de 
langues  indo-europe'en ,  Systeme  des  langues  de  la  race  d'hommes 
blanche.  Dans  tout  ce  Systeme ,  dont  les  familles  de  langues  les 
plus  grandes  sont  la  famille  indienne,  la  famille  persane,  la 
famille  slavonne,  la  famille  celtique,  la  famille  romande  (grecque 
et  latine),  et  la  famille  germanique,  les  mots  sont  les  memes,  c'est 
a  dire  les  racines  de  la  plupart  des  mots  se  retrouvent  avec  les 
memes  significations  fondamentales  dans  toutes  les  langues,  dont  la 
plus  riebe  est  la  langue  sanscrite,  ancien  idiome  indien,  qui  contient 
toutes  les  racines  de  mots  des  autres  langues  du  Systeme,  dont  la 
literature  est  la  plus  ancienne,  dont  l'alphabet  est  le  plus  complet 
et  la  grammaire  la  plus  parfaite,  et  qui  est  considere'e  avec  raison 
comme  la  mere  commune  de  tout  ce  grand  Systeme  de  langues. 
Les  recherches  des  Savants  ayant  decouvert  cette  connexion  immense 
de  langues,  qui  sert  ä  eclaircir  Thistoire  en  ascertainant  l'origine 
des  nations,  il  est  d'un  tres-haut  interet  pour  ccux  qui  aiment  ä 
pe'netrer  le  sens  des  mots  qui  composent  le  language,  d'avoir  des 
donne'es  sur  l'origine  des  mots  plus  siires,  que  ne  le  sont  toutes  les 
speculations  theoriques  des  etyraologiens.  Pour  complaire  aux  fau- 
teurs  de  l'etymologie  compärative,  nous  communiquons  la  liste  sui- 
vante  de  mots  francais,  dont  l'origine  est  demontree  dans  les  mots 
des  langues  de  plus  ancienne  date,  liste  trop  petite  pour  former 
un  livre,  mais  trop  interessante  pour  etre  supprime'e. 

Dr.  J.  H.  Kaltschmid. 

Abbreviations :  A.  allem  and;  C.  celtique;  F.  francais;  G.  grec;  I.  In- 
dien, sanscrit;  L.  latin.  (L'asterisque  raarque  les  mots  vieülis). 
F.  Agir,  L.  agere,  G.  «ytu,  ausan,  I.  ag9  aj,  mouvoir,  darder. 
F.  Agreable,  L.  carus,  G.  #anmc,  I.  graiyas\  v.  — Grder. 
F.  Aüner,  L.  amare,  h  am,  honorer,  respecter. 
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F.  Air,  L.  aer,  G.  €trjQ9  I.  vdyut,  du  verbe  vA,  mouvoir,  souffler. 
F.  Amer,  L.  amarus,  I.  amlas,  du  verbe  am,  souffrir,  vomir. 
F.  Anterieur,  L.  anterior,  G.  rfvnos,  L  ddts,  4a>u,  du  verbe  ai9 
mouvoir,  jaillir. 

F.  Antre,  L.  antrum,  G.  avroov,  htsgov,  I.  anfaran,  antran,  interieur. 
F.  Arch-,  L.  archi-,  G.  aQ%og,  ao%cov,  I.  arhat,  arhat,  digne,  princi- 

pal,  du  verbe  arA,  pouvoir,  preValoir. 
F.  Armes,  L.  arma,  G.  lovtt«,  I.  varman. 
Fi  Arme,  L.  armatus,  I.  varmüas. 

F.  Anner ,  L.  armare ,  G.  agco ,  «fot © ,  lovo» ,  L  t>ar  ou  mV  couvrir, 
deTendre. 

F.  (As)sez,  L.  sat,  satnr,  G.  adrjg,  «dp.os,  l  tddkut,  combte,  du 
verbe  fddh,  ou  tidh,  combler,  perfectionner. 

F.  (As)soupi,  L.  sopitus,  I.  tuptas,  du  verbe  svap,  dormir,  reposer. 

F.  (As)soupir,  L.  sopire,  G.  vnvoa,  I  svap,  dormir,  reposer. 

F.  Autre,  L.  alius,  G.  akXog,  I«  anyaty  anyatarat,  du  verbe  an,  mou- 
voir, vivre. 

F.  Bander,  A.  binden,  L.-pedire,G.»c3«»,I.6aaTÄou6ana,Ä,  serrer,lier. 

F.  Battre,  L.  batuo,  G.  »oraatfo,  I.  badh,  frapper,  nuire. 

F.  Beler,  L.  balare,  G.  ßkyxaonai ,  I.  balh,  resonner,  crier. 

F.  Boire,  L.  1>ibere,  G.  now,  twvw,  L  pi,  boire,  abreuver. 

F.  Boisson,  L.  potus,  potio,  G.  «00*15,  »otov,  I.  f&ttt  pitan,  du  verbe 

pi%  boire,  abreuver. 
F.  Bon,  L.  bonus,  I.  punyat,  vertuen*,  du  verbe  pd9  nettoyer,  puriner. 

F.  Bouc,  G.  ßqxov,  (fyxij,  I.  bukhat ,  buklcd,  bouc,  chevre,  du  verbe 

bukk,  gronder,  crier. 
F.  Bourg,  A.  Burg,  G.  nvQyog-,  I.  puran,  purt,  ville. 
F.  Bourgeois,  A.  Bürger,  I.  pduras,  du  verbe  par  ou  pur,  fournir,  remplir. 
F.  Braire,  L.  barrire,  G.  jSovw,  I.  brü\  resonner,  e'noncer. 
F.  Bruire,  A.  brausen,  L.  burrire,  G.  jSovco;  I.  bnü,  resonner,  e'noncer. 
F.  Bruler,  A.  brauen,  brennen,  L.  fervere,  G.  itvqom,  I.  bhdr,  chauf- 
•   fer,  bruler. 

F.  Calmer,  G.  koueco,  xa>**aiva>,  I.  pam,  concilier,  unir. 
F.  Calme,  L.  comis,  I.  parotn,  paisible,  du  verbe  pam,  concilier,  unir. 
F.  Canne,  L.  canna,  G.  xavva,  I.  Ic&ndas,  roseau. 
F.  Carder,  L.  caro,  curto,  G.  xctow,  %Qavuf  I.  *or*  ou  hart,  couper, 
fendre. 

F.  Casser,  L,  -quatere,  -cutere,  G.  xeafw,  xivteu,  I.  W  ou  *trf, 

penetrer,  percer. 

F.  Ce'der,  L.  cedere,  G.  o^afo,  I.  paa*,  passer,  tomber. 

F.  Celer,  L.  celare,  A.  hehlen,  G.  xAcia>,  I.  pa/,  occuper,  couvrir. 

F.  -Celerer,  L.  -cello,  G.  xfUco,  I.  pal,  mouvoir,  avancer. 

F.  Censeur,  L.  censitor,  I.  panttar,  du  verbe  put  ou  pant,  approuver, 
vouloir. 

F.  Cent,  L.  centura,  G.  Ix«toi>,  !•  potan,  centanie. 

F.  Ceremonie,  L.  caerimonia,  I.  kriyamdnan,  du  verbe  fotr,  faire,  agir 
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F  Chalemy  L.  cajoiy  G.  xqfco  v,  h  jvalat,  jvalanan ,  feu,  chajeur,  da 

verbe^ra/,  briller,  bnller.  1 
,F*.  Chaater,  L.  caaäfe,  cantare,  J.  kan  ou  kvan%  retentir,  resonner. 
F.  Choir,  L.  cadere,  G.  <fyafa>,  I.  päd,  passer,  tomber.       *  : 
F.  -cide,  L.  -cida,  caedens^  G.  xjjöW,  I.  pathat,  fathas,  mechuit,  da 

yerbe  pafA,  blesser,  nuire.  * 
T.  (Ci)vette,  L.  putacius,  I.  pütikas,  du  verbe  puy,  puer,  dbsoodre.  1 
'F.  Clore,  L.  däudere,  G.  xkija>,  I.  pte,  enfenher,  obstruer. 
F.  Coeur,      cor,  G.  xsao,  xaoo*.a,  I.'hard,  hardayan,  A.  Herr, 
F.  (Con)naitre,  L.  gnosco,  G.  yivwax«,  I.  jnd,  savoir. 
F.  Conque,  Li.  concha,  G.  fto/p?,  I.  ponMo«,  du  verbe  paM,  pene'trer, 
atteiodre. 

F.  (Con)sterner,  L.  sternere,  G.  tfroocw,  etQuvvvto,  I.  rfar,  etendre, 
repandre. 

F.  (Con)triVLr.tritus,  lerere,  triturare,  A.  -driessen,  G.  xou«,  L  trut, 
rompre,  Messer.    .  * 
F.  (Con)tusion,  L.  -tusio,  G.&vCuf,  I.  taudat,  coup,  meurtre,  du  verbe 

tud>  frapper,  detruire. 
F.  (Con)vertir,  L.  verlere,  G.  iQÖa,  Ä.  werden,  I.  vart,  devenir,  tourner. 
F.  Coq,  A.  Gükel,  G.  xmxos,  L  kukkutas,  du  verbe  ka6  oü  Jh«<,  re- 


sonner crier.  /*,'»••  ..\ 


F.  (Cor)riger,  L. -rigere,  regere,  G.  fafa ,  poysoi,  I.  rag  oa  ragÄ, 
mouvoir,  atteindre. 

F.  Coucou,  L.  enculus,  G.  xoxxvj,  A.  Kukuk  >  I.  *ou*i&i#,  du  verbe 
ka6  ou  Äutf,  resonner,  crier. 

F.  Couper,  A*  kappen,  G.  xontet,  I.  cap,  rompre,  briser. 

F.  Courir,  L.  currifr-e,  G. ygeta),  gapsc»,  I.  car,  mouvoir,  avancer. 

F .  Courter,  A.  kürzen,  G.keiqco,  %Qavco>  I.  kars  ou  hart,  couper,  fendre. 

F.  Creer,  L.  creare,  G.  xgs oj,  xoatvo),  1.  £ar,  faire,  agir. 

F.  Crier,  A.  Schreien,  krähen,  L.  queri,  I.  kur>  retentir,  r&onner. 

F.  Croasser,  A.  krächzen,  L.  crocire,  G.  xoafö,  xoo>£a>,  I.  Arup,  re- 
sonner, crier»  4 » . '  • 

F.  Coasser,  L.  coaxare,  A.  quaken,  G.  xcvxvu,  xoxxvfo,  I.  Jfcac'  ou  Jtod, 
resonner,  crier. 

F.  Cuire,  L.  coquere,  A.  kochen,  G.  xtt/w,  I.  Jfoat^,  chauffer,  cuire. 
F.  Demi,  L.  semi,  G.  ijjt«,  I.  «dm?,  du  verbe  «am,  confondre,  reunir. 
F.  Dent,  L.  dens,  G.  odovs  o'dW,  L  dat,  danta*,  du  verbe  da,  coa- 
per,  diviser. 

F  (De)scendre,  L.  scand&re,  G.  cxa£a,  I.  skad,  skand,  boudir,  jaillir« 
F.  Deux,  L.duo,  G.  ovo,  I.  dt%  düau,  da  verbe,  dau,  a*w>,  couper, 
•  separer. 

F.  (De)vorer,  L.  vorare,  G.  oqvaoco,  A.  würgen,  I.  t>arJ5r,  saisir,  absorber. 
F.  Dieo,  L.  deus,  G.  fcog,  I.  daiVo*,  du  verbe  diu,  briller,  recreer.  . 
F.  (Dis)cerner,  L.  ceraere,  G.  x^^  xgivu,^  kdr,  diviser,  discerner. 
F.  (Di)stingaer,  L.  -stinguo,  G.  onfa,  I.  ttak,  heurter,  piquer. 
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F.  (Di)viser,  L.  -videre,  G.  tlico,  Utoco,  I.  vidh,  vyaBh,  ^istmguer, 

separer.  '  • 

F.  Doropter,  L.  domare,  A.  zähmen ,  G.  defwa,  fapau,  L  dam,  calmer, 

donfpter. 

F.  Dod,  L.  donuro,  G.  dorvof,  I.  dänan,  of&ande.,  ... 
F.  Donner,  L.  dare,  donäre,  G.  didwjut,  J.  da,  donner,  offrir. 
F.  Dormir,  L.  dormire,  G.  oan&ta),  öctQ&avco,  l.  dräix  repoier,  dormir, 
F.  Durer,  L.  durare,  A.  dauern,  G.  tj?0£g>,  #o«w,  I.  dÄar,  dAry,  fixer, 
tenir.  ".. 
F.  Eäu,  L.  aqua,  C.  ava,  I.  ap,  du  verbe  ao,  aller,  mouvoir. 
F.  Entre,  L.  inter,  A.  unter,  G.  !vn>£,  I.  antar,  du  verbe  an,  mou- 
'         voir,  vivre. 
F.  (En)voyer,  L.  vehere,  G.  oytto,  I.  vah,  mouvoir,  porter« 
.  F.  Epier,  A.  spähen,  L.  -spicere,  spectare,  G.  naritavu,  I.pap,  papy, 
voir,  rcgarder. 

'F.  Errer,  L.  errare,  A.  irren,  G.  Inga»,  I.  fir/lancer,  mouvoir. 
F.  Esperer,  L.  sperare,  G.  otcsqxco,  anagyacoy  1.  sparh,  desirer,  souhaiter. 
F.  Essence,  L.  essentia,  Q.  &h>£,  I.  sattvan,  du  verbe  as,  etre,  exister. 
F.  Etayer,  A.  statten,  L.  statuere,  G.  otam9  tfrartf«,  I.  tthas,  place r, 
fixer. 

F.  Etaler,  A.  stellen,  G.cuXXca,  crrjloio,  I.  tthal,  dhul,  fixer,  amasser. 
F.  Etang,  L.  stagnum,  du  verbe  L.  stagnare,*G.  attyo),  arcyvow, 

I.  rfAag,  couvrir,  obstruer. 
F.  Etre,  L.  esse,  A.  wesen,  G.  lo*,  rfut,  I.  a*,  &re,  exister. 
F.  Etreindre,  A.  -strengen,  L*  stringere,  G.  otQayytvn,  I.  *tarA,  fra.p- 

per,  presser. 

F.  Exterieur,  L.  exterus,  G.  v&QOb  I.  uttara*,  exc<$dant. 
F.  Extreme,  L.  extremus,  extimos,  G.  vorwog,  I.  uttamat. 
F.  Faillir,  A.  fallen,  fehlen,  L.  fidlere,  G.  0(paXXa> ,  I.  tphal,  mouvoir, 

de*vier. 

F.  Faire,  L.  facere,  verbe  factüif  de,  G.  mt/o ,  ©v*<»,  L  bhd,  naitre, 

eniter.   :  </..::..; 

F.  Fantassin,  L.  pedes,  G.  »«firijff,  I.  padätas. 

.F.  Femme,  L.  foemioa,  A.  Weib,  I.  vdmd,  bhütnan,  productif,  des.ver- 

bes  «am,  jeter,  lancer,  et  6Au,  naitre,  exister. w 

F.  Fendre,  L.  findere,  G.  qpa£o,  I.  AAid,  trancber,  rompre. 
F.  besser,  L.  fari,  fateri,  G.  cpam,  cpafa,  Lbhat9  crier,  parier. 

F.  Fille,  L.  filia,  I.  bö\ldy  du  verbe  Aai,  vivre,  prespercr«  /  r 

F.  Fils,  L.  filius,  pullus,  G.  naXog,  I.  id/a*,  du  verbe  bal,  vivre 
prospe'rer.  / 

F.  Finiff,  L.  finire,  G.  a>fva,  q>ovtvcoy  I.  pAan,  fletrir,  dissoudre. 
F.  Forer,  L.  forare,  A.  bohren,  G.  tpagco,  1.  AAarv,  heurter,  rompre. 
F.  Fouir,  L.  fodSre,  G.  a?a£ai,  I;  AAid,  trancber,  rompre. 
F.  Fremir,  X».  fremere,  G.  qpovaoaco,  I.  bhdr;bhran,  gronder,  murmurer. 

IV  Frere,  L.  frater,  A.  Bruder,  U- o^cn/o,  L  oAroTar,  du  verbe  Mar 
porter,  produire. 


*  . 
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^iFHie,  L.  frtg&e,  G«  <pzvyco}  pgvg^L  fikratjy  bharj,  rdlir, 

F.  Frissonner,  A.  fresen,  frais,  L.  frigere,  6.  9010*00),  bhrais, 

/V  crajndrc,  trembkr.       ;  ..... > 1   .  ~  *\ 

F.  Fair,  L.  fiigere,  G.  tpivyto,  q>v£a>,  I.  ©Aaw,  cramdre,  eviter. 

F.  je  fas,  Ivfiri,  G.  ^jvw,  <pvfa>,  !•  oAri,  naitre,  exister. 

Geler,  I^.gelare,  Ai  kühlen,  I.  jal,  couvrir^  condenser. 
F.  Genou,  L.  gena,  Ä.  Knie,  G.  yovv,  Ljdnus,  da  verbe  jna,  rompre, 
flechir.   ......      .  ,  .  ,  : 

F.  Git,  L.  jacet,  I.  yucA,  laoguir,  croapir. 

F.  -gloutir,  L.  glutire,  I.  gal,  manger,  avaler..  "i-j-m  .' 

F.  Goüter,  L.  gustare,  A.  kosten,  G.  yjvw,  I.  gAai,  manger,  mächer. 
F.  Grave ,  L.  gravis ,  I.  guru* ,  lourd ,  gwrvat,  pesant,  du  verbe  gur, 

garv}  peser,  opprimer.  « 
F.  -greer,  L.  -gruSre,  -gredi,  G.  ^pao/iac,  I.  pri,  arriver,  servir. 
F.  Guerre,  A.  Wehr,  L.iryis,  vires,  G.  «017$*  I.  ydraty  viryan,  obstaclo, 

effort,  da  verbe  vqry  vir,  couvrir,  d^fendre. 
F.  Gaerrier,  G.  rjgtDg,  ijoavoc,  I.  väirin. 
F.  Hai'r,  A.  hassen*  G.,  ^oo»,  komco,  I.  hath,  vexer,  naire. 

F.  Heier,  A.  hallen,  gellen,  G.  %aXta>9  xtlto,  I.  kal,  retentir,  resonner. 

F.  -herer,  haerere,  G.  %Qa(o>  I.  Aar,  saisir,  prendre. 

F.  Heritier,  L.  haeres,  G.  #700?,  I.  Aarcw,  prenant,  da  verbe  Aar, 

saisir,  prendre.  * 
F.  Heure,  L.  hora,  G.  xaigog,  eioa,  l.  Aaurd,  periode.  'T"'1  , 

F.  Hier,  L.  beri,  G.  ^f?,  I.  hyas,  hier. 

F.  Hiver,  L.  hiems,  G.  %u\ua,  1.  hitnan,  haiman,  neige,  hiver,  da  verbe 
Ai,  jeter,  verser. 

F.  Horrible,  L.  horribihs,  da  verbe  L.  Aorrere,  I.  An,  «Vmouvoir,  se 
troubler.     ,  ,    v       1  .  .. 

F*  Hydre,  L.  hydrü>  (*,  vöq«,  v£no$,  L  tJilrai,  amphibie. 
|?„  (l)gnorerJU  -^norare^rgnoscere,  G.;7tv«öx w,  Lind,  savoir,  connaitre. 
F.  (In)cendier,  L.-cendere,  candere,  G.yavoa,  I.  (fad,  c'and,  luir,  briller. 
F.  Interieur,  L.  interior,  G.  IvrtQOv,  \.  antaran,  antran,  de  anfar,  entre. 
F.  (In)trejiide,  L.  ^rejjidus,.  du  verbe,. L.  trepidare,  G,  Toirca),  A..  trei- 
ben, I.  tarh.  mouvoir,  häter. 

^,  Iaillir,)l..  -9ell^i:e4lG.  xeAAco,  h jaillir,  atteindre. 
F.  Ia(mais),  A.  je,  G.aUi,  I.  aj/duj  toojours,  da  verbe  ay,  aller,  passer. 
F.  Ieune,  A.  jung,  L.  juvenis,  L.yuvan,  du  verbe  yu,  aecroitre,  joindre. 
F.  leunesse,  L!  juventa,  I.  yduvänan,  dd  Verbe  yu,  aecroitre,  joindre.  •  ' 
F.  Ioie,  L.  gaudium,  G.  yij^off,  I.  jausan,  plaistr,  v.  Jouir.  > 

F.  Ioindre,  L.  jungSre,  A.  joeben,  G.  ttvya,  £evyvwo,  h  Her, 

joindre.0'  -  ......      o6?r  '.  ■ 

F:  louer,  t.  jocari,  A.  juchzen,  G.  fex»,!,        rire,  crier:  •  - 

R  Ioug,  1^  jugum,  L  Joch,  G.  fvypv^  lyuj\  yugan,  Ken,  joug,  da 
verbe  yuj,  her,  joindre. 

F.  Iouir,  1*,  gaadPre,     yjj^, I.M  complaire,  airner. 
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F.  Iöyeui,  L.  gaudens,  G.  fri9wv}  1;  jau*atr  dd  Verbe  jtäs,  complair^* 
aiurer.  '  *'  ■::7'-1  •    ."»•••»■     :  '«  .'-* 

F.  Inste,  L.  justus,  -jatoi,  I.  yutat,  adapte*,  dv  verbe  yu,  joindre, 
accrottre*      i  .  v  ? 

F.  Lächer,  L.  laxare,  A.  losen»  6«  ifeio»,  Hqt^a,  I-  /u»,  couper,  roropre. 

F.  Laisser,  A.  lassen,  L.  licet,  Haquerc,  G.  Aeioa,  Xtafa,  Xf]y&f  Liifs 
*'  "'  dimimier,  delaisser.  .  »*»-J      .:    .  ..! 

F.  Laver,  L.  lavare,  liiere,  G.  Iva,  Xovco,  I.  Ii,  dissoudre,  liquefier. 
F.  Lecher,  A.  lecken,  L.  lingfere,  G.  Xei%co,l.  ftÄ,  goütety  techer. 
F.  Leger,  A.  leicht,  L.  levis,  G.  iXaxvg,  I.  laghtu,  du*  verbe  feg*,' 

mouvoir,  aiteindre.  «'    -! 

F.  Lerer,  L.  levare,  G.  Äcrj^av«,  I.  JagÄ,  mouvoir,  atteindre. 

F.  Le'ser,  L.  laedgre,  A.  -letzen,  G.  Xiji£coy  jtofott«*,  I.  tot,  enlever, 

{         .  •*  •..    •  •       -  r' 

nuire. 

F.  Lier,  L.  ligare,  G.  Avyooo,  I.  /ig,  approchery  joindre. 

F.  Loger,  L.  locarc,  A.  legen,  G.  Xeya>,  Xs%ar9l.  lay,  lag>  approcher, 

adherer.  '  • 

F.  Louer,  L.  laudare,  G!  Xitoßai,  i.  lut,  e'noncer,  parier. 

F.  Lmre,  L.  lucere,  liquere; A:  leuchten,  <£  Xevaco,  I.  loktj  laut,  voir, 

pavaitre, 

F.  Magie,  L.  magia,  G.  (iaysia,  I.  mdyd,  illusion,  du  verbe  may,  al- 
ler, mouvoir. 

F.  Majeste',  L.  majestas,  G.  fisys$o£,  I.  mahatvan,  grandeur. 

F.  Mander,  L..mandare#  monere,  A.  mahnen,  G.  mwu,  U  man,  mdn, 

informer,  avertir.  A 
F.  Matiere,.  L.  materia,  I.  mdtrd,  substance,  du  yerbe  md^ina»,  e'tendre, 

mesurer.   1    :    ;  •       1  : 

F.  Mcditer,  L.  meditari,  G.  p^ooftat,  I.  matd,  maidh,  observer,  concevoir. 
F.  Mer,  A.  Meer,  L.  mare,  I.  miras^  du  verbe  rot,'  dtesiper,  ecoiilen 
F.  Mere,  L;  mater,  A.  Mutter;  G.  ftffltyfc  I.  mdtar,  du  viebemd^  mos; 

ötendre,  mesurer. 

F.  Merger,  L.  mergSre,  I.  »nar;,  masj,  laver,  modlller.  !  ' 

F,  Mesurer,  L.  metiri,  G.  litrQsai,  A.  messenV    ««d1,  Utas,  äendre; 

mesurer.  1    :  u\     1 - 

F.  Mets,  L.  mensa,  G.  pfcgfor,  L  mdn«b,  viande,  rnets,  £n  Verbe  ma£ 

couper,  rompre.  .    ]  V" 

F.  -rmiscer,  L»  miscere,  A.  mischen,  &  tuyvvu,  jUayo,  f]wkslmi&f 

confbudre*  meler,     <{  ,  j  *     .  f 

F*  Meitze,. L«,  naiUßre,  I.  math,  mouvoir,  agiter.  v  ,  ,j  j_  ;  ^ 
F«  -mirer,  L.  mirari,  G.  (ieqög),  I.  »wrp,  discerner,  distinguer. 


pnmer. 

F.  Monder,  L.  mundare,  G.  |iir^4,  L  f»M  «<wd,  nettttyer1,  orner.  ' 
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F.  Mordre,  L.  mordere,  G.  uoota»,  a*Of&»,  L  ward,  brwer,  broyer. 
F.  Mörtel,  L.  mortalis,  G.  ftoipf,  I.  martat,  martyas,  da  verbe  mar, 
mar,  mourir,  tuer. 

F.  Mou,  molle,  L.  mollis,  G.  f*a*o$,  paktmog,  L  malitas,  comprime, 
v.  Mollir. 

F.  Mouche,  L.  muaca,  A.  Mücke,  G.  av*a,  I.  magat,  maktikd,  da  verbe 

map,  resonner,  gronder. 
F.  Moudre,  L.  molgre,  G.  uvUa,  I.  mai,  maß,  tenir,  comprimer. 
F.  Moulin,  L.  molinum,  raola,  G.  ftuhj,  fivAcov,  I.  ma/anan,  mouture». 
F.  Moavoir,  L.  movere,  G.  aoyf a>,  I.  may,  aller,  mouvoir. 
F.  Mourir,  L.  mori,  G.  pttQcuva,  I.  mar,  mar,  mourir,  tuer. 
F.  Muet,  L.  mutus,  G.  pvdog,  avxoff,  I.  mu*«,  mittat,  scrre*,  muet, 

du  verbe  mu,  comprimer,  serrer. 
F.  Mugir,  A.  muhen,  L.  mugire,  G  uvxaouai,  U  mu;,  retentir,  crier. 
F.  Murer,  A.  mauern,  L.  morari,  1.  mur,  obstruer,  enclore. 
F.  Murmurer,  A.  murren,  L.  moerere,  G.  ttvooua*,  1.  mar;,  resonner, 


F.  Mutiler,  L.  mutilare,  A.  mutzen,  G.  patten,  f-uöw/Mo,  I.  mus, 

rompre,  broyer. 
F,  Nager,  L.  nare,  I.  nu,  nu>,  repandre,  couler. 
F,  Naitre,  L.  nascj,  G.  yxyvouat,  I.  jan,  produire,  naitre. 
F.  Ne\  L.  genitus,  G.  yevqro?,  i.janitas,  ne,  du  verbe  ;an,  produire, 

naitre. 

F.  Neiger,  L.  ninge*re,  A.  schneien,  G.  vcrvw,  I.  *nu,  couler,  arroser. 
F.  Nid,L.  nidus,  A.Nest,I,  nidas,  nid,  du  verbe  nad,  aflFaisser,asseoir. 

F.  Nocturne,  I*  nocturnus,  noctius,  G.  yi/giog,  I.  ndipas,  du  verbe  nap, 
perir,  detruire. 

F.  Noeud,  L.  nodus,  G.  injtov,  A.  Knoten,  I.  naddhan,  ligature, 
v.  Nouer. 

F.  Nom,  L.  nomen,  A.  Name,  G,  ovoua,  I.  ndman,  du  verbe  nom, 
saluer,  enoncer. 

F.  Nommement,  L.  nam,  A.  nämlich ,  I.  n4ma,  du  verbe  nam,  saluer, 
enoncer. 

F.  Non,  L.  non,  A.  nein,  nicht,  G.  vy,  I.  nan,  du  verbe  nag,  perir, 


« 


\  Nouer,  L.  nect&e,  G.  wj^QJ,  vyoo,  I.  naft,  rapprocher,  joindre. 
?.  Nourrir,  L.  nutrire,  A.  nähren,  1.  mus9  goüter,  manger. 


F. 
F. 

F.  Nouveau,  L.  novus,  A.  neu,  G.  vtog,  vnog,  l.  naua*,  navyat. 
F.  Nu,  L.  nudus,  A.  packt,  l.  nagnas,  du  verbe  naM,  percer,  depouiller. 
F.  Nuire,  L.  necare,  nocere,  G.  vvom,  voo*€W,  I.  nap,  perir,  detruire* 
F.  Nuit,  L.  nox,  A.  Nacht,  G.  vv£,  I.  mp,  nigä,  du  verbe  nap,  perir, 
detruire. 

-'  ■     '  'v 
F.  Oindre,  L.  ungere,  I.  aj9  anj9  revelir,  enduire. 

F.  Onde,  L.  nnda,  G.  vtog,  I.  noon,  eau,  du  verbe  od,  und,  couler, 
mouiller.  i . 
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F.  Ongle,  I*  unguis,  ungula,  G.  ovwf,  A:  Nagel,  I.  nakhat,  ndrÄord; 

du  verbe  na£&,  percer,  depouiller. 
F.  Omer,  L.  ornare,  G.  tlQa),  dQivco,  I.  Arn,  urnu,  convrir,  revetir. 

F.  Orphelin,  L.  orbos,  G.  6$<pavogy  L  «r&Äa*,  pupille,  du  verbe  arft, 

frapper,  de'truire. 
F.  Paitre,  L.  pascgre,  G.  jSotfxo,  £oo>,  I.  put,  nourrir,  elever.  ' 

F.  Papa,  L.  pappus,  G.  ncuutog,  L  papu#,  nourvicier,  du  verbe  pd, 
nourrir,  soutenir. 

F.  Par,  L.  per,  G.  jraoa,  L  pard,  au  delä,  du  verbe  J>or,  mouvoir, 
avancer. 

F.  Parer,L;par£re,parare,  G.  jro^oo,  jS«^gw,I.pÄr,piJr,fournir,  remplir. 
F.  Partir,  L.  partiri,  G.  ntQ&to,  I.  partÄ,  repandre,  de'ployer. 
F.  Pätre,  L.  pastör,  G.  ßaatriq,  1.  powifar,  nourricier,  du  verbe  zw*, 
nournr,  elcver. 

F.  Pecher,  L.  peccare,  G.  jmxa>,  jtvxrsvw,  L  py,  ptfc,  heurter,  blesser. 
F.  Pe'destre,L.pedestris,  G.  rtEfixos,  L  padikas,  du  verbe  päd,  aller, 
marcher. 


F.  Peindre,  L.  ping£re,  G.  »otxiAAi»,  T.  ptj,  pinj,  tracer,  colorer. 
F.  Penser,  L.  -pcndere,  -minisci,  A.  meinen,  G.  ut'vowaa,  I.  »uro. 
penser,  reflechir. 

F.  Pere,  L.  pater,  G.  naxriQ,  A.Vater,  l.pttor,  du  verbe  p<£  nourrir. 
soutenir. 

F.  Pied,  L.  pes,  G.  jrovc,  A.  Fuss,  I.  päd,  pddas,  du  verbe  päd,  aller, 
marchcr. 

F.  Pierre,  L.  petra,  G.  mvgos,  l.pattas,  du  verbe  pat,  occuper,  etendre. 
F.  Pi&on,  G;  ne&g,  I.  pattis,  du  verbe  päd,  aller,  marcher. 
F.  Piquer,L. punggre,  peccare,  G.  nvKT£va>,Lpijtpitf,  heurter,  blesser. 
F.  Piaire,  L.  placere,  G.  ydta,  <pvXa(HSa,  L  päl,  aimer,  soigner. 
F.  Pleuvoir,  L.  plu^re,  G.  ßkvfa,  ßXva,  nXeca,  I.  plu,  mouvoir,  < 
F.  Plus,  L.  plus,  G.  TtoXvg,  nlsog,  I.puk*,gro0,.du  verbe  pul, 
ser,  accroitre. 

F.  Poser  L  ponSre,  A.  -festigen,  G.  msfa,  nncc^  I.  pa$,  Her,  fixer. 
*.  rour,     für,  L.  pro,  G.  nqog,  tcooti,  I.  pratf,  vers. 
F.  Pourrirf  L.  putrescere,  G.  nv&w,  I.  püy,  puer,  dissoudre. 
F.  PreS  L.  prae,  porro,  G.  naqog,  «doo»,  I.  puras,  puird,  avant,  ah- 
ciennement. 

F.  (Prc)sager,  L.  -sagire,  scir'e,  AV  sehen,  schauen,  I.  tfo,  dlscerner, 
indiquer.  .•....:..!.»  \  .  . 

F.  Prier,  L.  precari,  G.  yqafa,  Ai  fragen,  sprechen,  l.'pradh,  enoncer, 
demander.  '  ' 

F.  (Pro)ferer,  L,  ferre,  G.  a>so©,  qtoQta,  A.  -baren,  I.  bhar,  porter, 
produire.      •  • 

F.  (Pro)teger,  L.  teg&re,  G.  xnim>  I.  tw6,  convrir,  enclore. 
F.  Puer,  L.  puteo,  putreo,  G.  riiia>',  jrt/foo,  I.  puy,  pner,  dissoudre. 
F.  Puissant,  je  pois,  L.  potiri;  A.  -bieten,  G.  naa,  näop<n,  I.  pal, 
soutenir«  dominer. 
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F.  -quenr,  A.  -gehren,  L.  quaerere,  G.  %Qtta>f  ZW&°>    gardk,  desirer, 

convoiter.  .  .  '  •  v 

F.  Rager,  A.  rasen,  L.  rab£r%  G*»£ayo>*<,  $rj<to<o,  I.  raj,  rem?,  animer. 

F.  Ramper,  L.  repSre,  G.  <Se7io>,  gs^ßco,  I.  ratp,  aller,  mouvoir. 

F.  (Ra)sasier,  A.  sattigen,  L.  satiare,  G.  adco,  I.  *acJA,  «dA,  eombler,' 
perfectioimer.  -  ;  >■ 

F.  Raser,  A.  reissen,  L.  rädere,  rodöre,  G.  (aito,  ^a<rw,  I.  rfr,  conper, 
trancber. 

F.  Ravirf  A.  raffen,  L.  rap&re,  G.  (uttm,  $o<pat»,'  I.  ropA,  npA,  re- 
muer;  brW. 

F.  (Re>eler,  A.  hehlen,  hüllen,  L.  celare,  G.  xootoa,  *kwo,  L  Aul, 

couvnr,  contenir.       *^  ♦  »♦  ■  •.*»  '   •  «•  ■ 
F.  Red,  du  mot  L.  res,  I.  r4ty  cho«e,'  iet  du  verbe  L.  *eri,  G. 

I;r4  ttt#,  e'prouvcr,  admettre.     ;  ,  •     •  * 

F.  (Re)generer,  A.  -ginnen,  L.  gignere,  G.  fswam,  yiyvonm,  I.  jan, 

produire,  riaitre.       ^  »a  ..v  /      .  : 

F.  Regir,  A.  reichen,  L.  regere,  -rigfcre,  G.  jefo,  £oy£ti>,  I:  rüg',  ragA, 

raouvoir,  atteindre.  .  .:  ..    .  .k* 

F.  (Rem)plhy  L.  -plere,  A.  füllen,.  G;  «A«o*,  Trtyfu,  ffAqdo,  I.  pul, 

pa«,  anlasse^ acctottrc;.  ,  ^ 
F.  (Re)partir,  L.  partiri,  G.  »to^ai,  I.  partA,  re'pandre,  d^ployer. 
F.  (Rejpäier,  L.  petfre,  G.  »afri©?,  I.'  JpulA,  enonceB,\  parier.  „  , 
F.  (Re)spirer,  L.  spirare,  G.  cncciQa,  I.  spar,  vivre,  respirer.  , 
F.  (Re)sister,  L.  sistäre,  A.  stehen,  G.  er«*,  fowjfu,  I.  rtA^seienirj 

se  placer.  jrarsv.  -  V  ^•r-ii«»»  .»^ 

F.  (Re)veVer,  L.  versri,  G.  afycw,  fytco,  I.  tunyaimer,  pre'&w* 
*F.  Rompre,  A.  raufen,  L.  rumpere,  G.  (vtvai,  $ocpamt  L  rapA,  rq>A, 

remuer,  briser.   ,  *)  .:.      .•  ..i  . 

F.  Ronger,  L.  runcare,  G.  (ayca*,  (tfyvvm,  I.  roj,  rompre,  nuire. 
F:  Rongir,  A.  -röthen,  L.  rubere,  G.  ^aaw,  L  ny,  Tau/,  animer; 

colorer.  ..    »» i<  ,        '.  «,..  . 

F.  Ruer,  L.  ruSre,  G.  §e<ßt  L  roy,  mouvoir,  courir.  . 
F.  Rugir,  A.  rauschen,  L.  rugire,  G.  £ofa>,  £oi£ea>,J.  rdV*  reten^ir, 

gronder.  '».•»  n  •'.  1  «V  ,'l 

F.  Saillir,  L.  salire,  G.  ctXXoficu,  I.  «al,  mouvoir,  jaillir. 
F.  Sain,  -sainuy  A.  sühnen,  L.  sanare,  G.  ffaco,  I.  *an,,  senur,  aider«.  • 
F.  Sanction,  -ner,  L.  sancire,  sacire*,  G.  flayoa*,  ä^xo»,  I.  #oA,  tenir, 

F.  Sans,  L.  sine,  L  Mtnnan,  peu. 

F.  Sauver,  L.  servare,  salvare,  G.  tfaoo,  I.  sotV,  aider,  assister« 

F.  Savoir,  A.  schauen,  sehen,  L.  scire,  sagire,  I.  süc,  discerner,  indiquer. 

F.  Scier,  A.  sägen,  L.  secare,  G.  <Jyö>,  ].  #ugA,  co'uper,  ronipre. 

F.  See,  L.  siccus,  G.  aavxog^  I.  puskas,  aride.  '  ' 

F.  Sicher,  L.  siccare,  G.  xmeo*,  I.  pUs',  sicher,  bruler« 

F.  Semer,  A.  säen,  L.  seröre,  G.  csva,  ßuv>,  tea>,  i.  «i,  »d,  lancer, 

J>roduire.  t>*»  ■    ■•■•'*».;f'  ,:'*  •"• 

F.  Sentir,  A.  sinnen,  L.  sentire,  censcre,  I.  pa#,  f  «w,  appronver,  vouloir. 
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F.  SentinienVl*  sensus,  census,.  L  infa;    -  , . '  l( 

F.  Seoir,  L.  sedcre,  -side're,  G.  lo»,  Ifen,        t  ««4  ba*ser,  asseoir. 
Serpent,  L.  serpens,  G.  |0*s*o$;  J.  Jttrp«*,  ««rpto,  serpent,  du  verbe 

L.  serpSre,  G.  in*».  I.  »afp,  aller,  rarftpef.      ..,/   "  " 
F.  -8ocier,L«  sociare,  G.  Gay»*,  tfaaaoi,  I.  iac,  Jtt#ir  joindre  ,  adhlrer. 
F.  Soeur,  L,  soror,  L  *uo*ar,  A.  Schwester,  soeur,  du  verbe  I.«*,  lau- 

cer,  produiref.  .»  .; 

F.  Soir,  L.  serum,  I.  tdyan,  soir,  da  verbe  L.  sinere,  G.  ia» ,  L 

affeisser,  cesser,   

F.  Sol,  L.  solum,  G,  xeAos,  I.  to/an,  base,  da  veri>e  LtaJ,  fonder, 

\  accon&phr,     •- ;  t««ti,?*f)  . 

F.  Solide,  L.  solidus,  G.uXeog,  TtkrjEig,!.  talat,  talitai,  plein,  complet. 
F.  Sön,  L.sonus,  AvToa,  Sajng,  G.afro*,  I.  ««»w,;  son,.  , 
F.  Soooer,  A.  tönen,  singen,  L.  sonar%;  G*  «Jv*»>  k*>*»,  retentir, 

resonner.      ,„«  »•  .-r.'.  *u^.'y.k.O 

F.  Suer,  A.  sieden,  schweissen,  schwitzen,  L.  sudare,  G.  Mmd,  L  svid, 

transpirer,  fondre.  ...        !  .,-..«   '4 

F.  Sueur,  A.  Schwei««,  L.  sudor,  I.  svaidas,  saenr. 

F.  Suivre,  L.  sequi,  A.  suchen,  Gl  q*a>,  1.  *z#,  aller,  approcher. 

F.  Tailler,  A.  theilen,  L.  dolare,  G.  8r\Xtm,  dito*»;  i^daf,  couper, 

fendre.     •  V    •    •  «  •   »:  •  1  .•  •  •♦*•;  • 

F.  Taper,  Ä.  tupfen,  tappen,  -Tapfe,  G.  wrim,  Tiwrt*>,X  top,  henrter, 

frapper.  \,  . 

F.  Taureau,  A.-Stjer.L.  tanrus,G.*atf0o?,I. jiÄiros.rfÄuVw, de radjwtif: 

G.  axsQEOi,  A.  starr,  I.  sthiras,  ferme. 
F.  Tenir,  A.  dehnen,  L.  teuere,  teadere/G.  wo»,  tsm/o>,  tovom,  L  Ion, 

>  allonger,  tendre.  •  .1-  . 

F.  Termine,  L.  termen,  G.  reoua,  I.  farmon,  eitremite,  da  verbe 

L.  terere,  G.  roaa,  Tfnsco,  I/tar,  trr,  penetrer,  traverser.  vi 
F.  Terre,  JL.  terra,  L  dAara,  terse,  du  verbe,  J.  dAar,  daxer,  fixer,  tenir, 

ou  de  Tadjectif,  I.  dharat,  dur,  fixe,  stable. 
,F.  Terrible,  du  verbe  L,  terrere,  G.  *^sw,'  Taoaaaa,  L  *ra*f  craindre, 

•  agiter.      ■  ■-  .A  .         #  .•  .,  v  ;> 

F.  Tie'dir,  L.  tepere,  G.  rvqpa,  I.  top,  bruler,  chauffer.  r> 
F.  Tirer,  A.  zerren,  L.  terfe're,  G.'  dcoo,  teiocu,  I.  dar,  couper,  rompre. 
F.  <Tott>  JU-t  actum,  A.  Dach,  G.  ru%og,  l.  tvacan^  abri,  da  verbe  L.  te- 
"  g*re»  G.  tf ij^cd,  I.  fcwtc,  couvrir7  enclore. 

F.  Tolerer,  A.  dulden,  L.  tolerare,  tuli,  tollere,  G.  rodaa,  I;  tui,  Je- 
ver, sputenir.  /'  . ;  .  ^ 

F.  Ton,  Ä.  ton,  L.  tonus,  4  I.  tahas,  ton,  du  yerbe  I.|  tan,  re- 

tentlr,  kontier. 

F.  Tondre,  L.  tondgre,  G.  t«v6m,I.  tu<K  couper,  broyer. 
F.  Tonner,  A.  töne,  donnern,  L.  tonare,  tinnire,  G.  xcivw,  tovooj,  I.  tan, 
retentir,  resonner. 

F.  Tordre,  L.  torquere,  G.  Ooövq^  tvow,  A.  drehen,  l.  dhvar ^  dhurv, 

...     coorber,  presser.         :  .  ,*\  tii:u-&  >r 

i 

■  ■  • 
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Origiae  de  quelques  mots  iYancai*; 


.*<  .    .     4   .     ■    Ii  ) 


Fs.  Toucher,  A.  tickjto^L» längere,  tagereT}.G,  &ymrfw«™h 

Ug9  assaülir,  atteindre. 
F.  Tousser,  A.  tosen,. «to»oi,  L.  tussire,  G.  ^ä^cwwj  L  tu»,  retörtiry 

^....«reaponeiw  .?        v,::   u::.  ;  -    ....;,..,<      ,,..,,',*.  /r 

F.  Trainer,  L.  trahere,  G.  Tne^a»,  *•  ftnaff»  allcr»  mouvoir,        :., , 

F.  Traire,  L.  trabere,  G.  Tor/co,  I.  tras,  aifer,  mouvohv  , .  /  ; 

F.  Tra(vert),  L.  traiw,;A.  durch,  Angl,  through,    rjrar,  a  travers,  da 

.  verbe  G.  rca«,  s*ö«©,  U  lerere»  I. iar,  iivpeneW,itraveiaer. 
F.  Trembler,  L.  tremSre,  G.  dpffico,  TOfuw,  I.  dram,  mouvoir,  agiter. 
F.  Triste,  L.  tristis,  G.  Toeänjs,  1.  Muta^j  ejfreyeV  da  verbe  L  *a#y 

craindre,  agiter.  ,t.»^.v.  r,  ;( 

Fr  Trotei  A.  tfarei,  Goth.  thras,  L.  tres,  G.  vo«*$,  I.  feyrroya*,  troi».  v 
F.  Trouer,  A,  zehren,  L.  terfcre,  G.  oso»,  thq<o,  I.  dar,  couper,  rompre. 
F.  Tronquer,  L.  trirocareyG.  j^yxv^t^ivow^Viar^toxnhy  rompreV 

^•brieer;      v  ,  vj  .!  .,   \  .;;  .;.  t-7Kw./  . 

Ift  Tranbler,  A.  trüben ,  X.  tntbare,  G.  .  ^jScw,  I.  Murt^ 

assailler,  henrter.  .   .      ... .» 

F.  Tacr,  Ar  tödte,  Wtnndere,  tudfere*,  G.*ih»,  frvtftfavätt*©,  LluaV 

frapper,  detruire.  />*  «*.*: 

F.  TwnuUe,,  L.  tnmultusv  L  Kanuto*,  coniusioo  v  da  verbe  L-faw, 

troubler,  obscurcir.  .«»<    "4  ,im":V  ,  ;r  j 

F.  User,  L.  uti,  G.  d#a>*,  dtfofior«,  I.  yaf,  travailler,  exercer. 
F.  Vaciller,  A.  wackeln,  L.  vacillare,  G.  o%€w,  ogAtai,  I.  vag,  vaiM, 
,^r^$ervagUer.  :^  • -»rri.'f- ;"  v        ^:i>  :  :  r^O'T  ■ 

F.  vagir,  JL.  vagire,  G.  Tfaeo>,  t  f^P>  resonner,  crier. , 
F.  Vak;  fc.'vanu*,  G:  Wwfc5  Ü  *Uu,  t&uit-  dtf  verbe  I.  «m,#v  r*» 

l^trancher,  oter.  ..>..  v'j   ]'•■{  :;i 

F.  Je  vais,  L,  vado,  A.  wate,  G.  oösvco,  l.  vad,  se  tenir,  s'appuyer. 
F.  Valoir,  L.  valere,  G.  ovAco,  A.  walten,  I.  val,  vall,  convrir,  soutenir. 
F;  Vapenry  JEL  vespe*,,G.  ioiMQog,  I.  w&po«,  .fettato,  vapeur,  ombre, 
If;'  Värier,'  L.  vaTiare,rG.  atyco*,  I*  vom,  enduire,  colorier. 
Fi  Veauv  Li  vitalus,  (h^lttAbg^  Ad  vaUas^  wUala*t  veaa,  nonrriwon, 

da  verbe  I.  vdt,  «ant,  entouser,  attacher.  t 
F.  Vendrey  li.  yende«,  Venare,  A.  Winnen,  Q+  wttu&t  Lvan,  nego- 
V     der,' acqoerir.  v..       ,<     *..A  V  .•  •« 

F.  Venerer,  Ii.  venerari^  G,  ovt?f4t,  L  von,  secvir,  cberir.  ;  Jt 
I*.  VenlpA, ifind,  I«  ventus,  G.  ariTrj$f  Lvdtas,  vdtü,ient,  da  verbe 
*    "It  t>a,  inöavoir,  sooffler.  ;  ,r  >rj; :  M*. 

F.*  <>V&ir,  L.  vestire,  Gw  sfua^  im\  L  va*,  occaper,  convrir. 
F.  - Veaf/Iii  '  viduas,  A.  wett,  G.  läwg,  If  viddhas,  isole',  da  verb« 
»i* '  1.  w'dA,  vyadh,  distmguer/ separer.,   ■•»#«  •     '  (' •*  .  ,  '-, 

Fi'  Veraeri  L.  versari,  vexiere,  G.  iodv,i  A.  werden,.!«   »ort,  devenif, 

ü  .  toarnor.  •  /•    ^»iÄ--.  .»<        •  ,i«  •  ;       . . M 

F.  Vertu,  A.  Werth,  L.  virtus,  G.  agt-rt],  1.  vartu,  excellence,  da  verbe 
f!>  i»I.  vor,  aimer,  pren^rer.  f       ...  .  >. 

F.*  Vibrer,  Ii.  vibrare,  Ai»  weben,  Q.hieo,  icurta,  L  vip,  vaip,  mooveif, 
agtter.  •  a  -J         . :.  ::"/»■ 
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Ueber  eine  kritfecfae  Würdigung  meiner  ^HaapWehtongen  des 

Tierge,  L,  v&go* :; &  «H*  matrömv  d«  W^nssüruy 

defendre.  .:/t:.n:  >?: :  .  -. 

^i:Vi^iir/L.'vi^  Ä/iryÄkir,  I^A^^^r«*^  forte;  •  T  .'•» 
F.  Vivre,  L/vive're,  A.  wachen,  G.  vywo*,  vyiaivu,  I.  ps^«*^  mou- 

voir,  agir/'' /^'<:>-  .:*      '  .  ^   T  '**  >  " 

F.  Voie,  L.  via,  veha,  A.  Weg,  h  vakas,  route.  <  .  *  

Rh  Vo*;  vid«re,  A.  Wissen,  G*  rtfa  «tf  «u,* I.  t*«V  discemer/snvoir. 
F;  Vt>itnrejl,v  veetnra,  I.  vaMtran,  transporVdn  verbe  L  twAy  mou- 

*  vouy  porter..!    ,  .*>    ••• »  » •••    »   »•  '  T 

Fv  Vok,  L,  vor,  G. '         fal,  I.  vd^vdcu*  vacas,  4a  verbe  I.  t>ac, 

cnoncer,  parier.  r.         .'/  '•:;::Jr. 

F.  Vbler,  L.  vülv*re;  G.  ÄUh»,  tftto>:  A.  wälzen,  I,  ^n«M,  mou- 
rvoir,  toorner.  '  *.       ►  . 

F<  >  Yomir, » Li  votnärev  Gv  ipf  ©,  I.  va^,  lancery  vomir.    1 

F.  -voqaer,  L.  -vocare,  A.  wachen,  G.  ??%*a>,  I.  t>ac,  e'noncer,-  parier. 

F.  Vöuer,  L.  v\)v8re,  Ay. weihen,  G.mW^ö%  »xof4«^  L  «ncA, 
soiihaiter,  desirer.  /»••■        ,         n  * 

F.  Vöuloii,  Lovelle,  JL-wollem  wählen,  .6.  JlV,  itfojias,  I.  t*J,  t>tf, 
aimer,  choisir.  .  »  

F.  Vral,  A.  wahr;X.,varus ,  G.  ^  twryo*,.  accompli,  da  verbe 

I.  t?ar,  aimer,  preferer.  !  .  .t^-Lkti 

.      .«  ,   .  .Vtl  J   ,b)j&«U  Ii»  •      rU«.Ü.-i5f  .kl    ,!"'*»,.   #•    .    .:•-•!•'*»:    *«fc  ; 

Ueber  eine  kritische  Würdjgung  meiner  „Haupt- 
richtungei?  de$,  wepschjicbfiii;  &$isi$s  etc."  in  Yer-, 
bindung  mit  der  „geschichtlichen  Analysis  und 

*"  "synthesis«       ,  :y  .  :  . 


"Bisher  hast  noch  Niemand  unternommen,  auf  eine  itazeige  met* 
n er  gesammelten  Sek  rifttn  (Hirschberg  bei  .  Ernst  Nesener  j  1 835, 
XXX  und  £88  •'  $.)  nnd  •  vornehmlich  der*  darin  befindlichen  Ab- 
handlung über  die  Hauptrichtungen  des  menschlichen  •  Geiste*  (S. 
XIX— XXX  und*  nebst  der  damit  in  Verbindung!  *teben-i 

den  später  erschienenen  Abhandlung  über  geschichtliche  Analysis  und 
Synthesis  (Hirsöhberg-  bei  Ernst  Nesener,  »188T,  XIV.  -n.  44  S.> 
in  diesen  Blättern  einzugehen.  .  Möge  es  mir  daher,  vetgÄnnt  sein, 
nicht  sowohl  eine  Selbstanzeige  beider  Abhandlungen  hiermit  vorzu- 
nehmen, als  mich  über  die  Aufgabe  einer  kritischen  Beurtheilung  beider 
Abhandlungen  näher  auszusprechen,  indem  ich  zu  zeigm  sudle,  worauf 
eine  solche  Beurtheilung  zunächst  ihr  Augenmerk  richten  jnttatt»  um 
den  etwa  in  beiden  Abhandlungen  vorhandenen  Ertrag  fiir  Wissenschaft 
überhaupt  und  insbesondere  für  die  Geschichte  als  Wissenschaft 
auszumitteln.  V  ./..  ^    '  * 

Wollte  sich  Jemand  der  kritischen  Würdigung  der  /genannten 
Abhandlungen  unterziehen:  so  würde  er  sieb  die  doppeRe- Aufgab^ 
stellen  müssen:  1)  den  Charakter  geschichtlicher  Behausung  jener 
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beiden  Abhandlungen  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen,  2)  die  Grund- 
sätze im  Einzelnen  anzugeben,  welchen  -dieselben  folgen.,  . 

Was  den  ersteh  Punct  -  betrifft,  so  liegt  aof  der  Hand,  dass 
von  einer  speciellen  geschichtlichen  Behandlung  und  Auflassung 
diessmat  abstrahirt  .werden  muss.  Der  Verf.  bat  sich  die  allge- 
meinste Aufgabe,  welche  es  für  die  Geschichte  irgend  geben  kann, 
ohne  deren  Gebiet  jedoch  zu  überschreiten,  gestellt,  nicht  von.  deren 
Thatsachen,  sondern  ihren  Bichtungen,  als  dem  die  geschichtlichen 
Einzelheiten  beseelenden  Geiste,  auszugehen.  Eine-  möglichst  voll- 
standige  Auffassung  und  Darlegung  dieser  Richtungen,  so  weit  sie 
geschichtlich  ausgemittelt  werden  kann  ,  war  der  vornehmste  Zweck 
des  Verfassers.  *  •*'••       »»«  .,  '\  . 

Man  pflegt  wohl  dergleichen  Philosophie ,  der  Geschichte  zn 
nennen;  allein,  da  es  hier  nicht  um  die  Durchführung  nnd  Anwen- 
dung eines  durch  reines  Denken  —  also  ausserhalb  nnd  unabhängig 
von  aller  Geschichte  —  gewonnenen  Grundsatzes  auf  den  geschicht- 
lichen Stoff  zu  thun  gewesen  ist,  sondern  um  -  blosse  Ausmittelung 
eines  gewissen  Allgemeinen,  das  der  geschichtliche  Stoff  in  seinem 
Gegenstande  an  sich  trägt:  so  durften  die  beiden.  Abhandlungen 
des  Verfassers  nur  sehr  uneigentlich  der  Philosophie  der  Geschichte 
beigezählt  werden,  obwohl  sie,  da  sie  nicht  um  Einzelheiten,  nicht 
nm  das  Thatsächliche  des  geschichtlichen  Stoffs,  sondern  um  seine 
Bedeutung  oder  die  höhern  Beziehungen,  Kegeln, , Maximen  dessel- 
ben sich  kümmern,  für  einen  Versuch  gelten  können,  die  Geschichte 
aus  einer  blossen  Kennt uiss  zur  Wissenschaft   zu  erheben.  .  Eirie 
blosse  Kenntniss  ist  nämlich  die  Geschichte  zu  nennen ,  sowje,  jedes 
andere  einer  Auffassung  und  Darstellung  fähige  Gebiet  eines  Seyns 
oder  Geschehens,  soweit  und  so  lange  sie  bei  den  Einzelnheiten  stehen 
bleibt,  eine  Wissenschaft  hingegen  wird  sie  von  dem  Augenblick 
an,  wo  sie  über  -jenes  Einzelne  hinausgeht,,  das  Allgemeine  dessel^ 
ben  hervorhebt ,  und  damit  erst  ihr  Object  fixirt  und  abschliesst. 
Der  Philosophie  oder  einer,  philosophischen  Behandlung  fallt  die  Ge- 
schichte anbeim,  sobald  ihr  Allgemeines,  das  sie  zur  Wissenschaft 
ihres  besondern  Objects  erhebt,  auf  ein  noch  allgemeineres,  oder 
das  allgemeinste  Object  des  Denkens  bezogen  wird.    In  sofern  die 
Geschichte  nicht  Philosophie  werden,  sondern  ihre  Wissenschaft  blei- 
ben Söll,  hat  sie  sich  "Streng  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Objects 
und  dessen  Ausmittelung  in  der  allgemeinen:  Weise  zu  halten* 
Zieht  man  die  bisher  üblichen  Behandluugsweisen  der  Geschichte  in 
Betracht ,  so  beschränken  sie  -sich  darauf,  entweder  in  der  Haupt- 
sache die  Geschichte  im  Sinne  einer  umfassenden,  übersichtlich  ge- 
ordneten Kenntniss  aller  Einzelheiten  zunehmen,  oder, falls,  man 
mehr  beabsichtigt,  geht  man  sofort  philosophisch  über  sie  und  ih- 
ren Gegenstand  in  ein  Gebiet  des  Allgemeinsten  hinaus,  wobei  sie 
in  beiden  Fällen  als  Wissenschaft  und  nach'  dem  dieser  eigentüm- 
lichen. Object  wenife,  gefordert '^wiid.,  J^V  VlUä^/ist  die  Behaup* 

nkh*  ÄU        ^dass  sie  jfo  W™!P*Ml 

■ 
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«et  *).  AI«  spedelle  Gebiete  dieser  drei  Hauptrichtungen  ergeben 
sich  dem  Verf.  für  die  erste,  die  sich  wiederum  dreifach  gliedert: 
Poesie  und  Kunst,  Philosophie,  Staat,  für  die  zweite  Wissenschaft, 
für  die  dritte  Religion,  und  als  Complex'  ihrer  gemeinsamen  Wirk« 
samkeit  die  Sitte  und  Sittlichkeit  des  Menschen.  Durch  Poesie 
und  Kunst,  Philosophie,  Staat  wird  diejenige  Richtung  in  allen  ih- 
ren Beziehungen  umschrieben,  wo  der  Meusch  sich  flu*  sich  zu  er- 
weisen hat.  Durch  die  Wissenschaft  objectivirt  er  sich  die  Natur, 
und  wird  sich  selbst  dadurch  bewusstes  Object  in  seinen  geschicht- 
lichen Verhältnissen.  In  der  Religion  wird  er  den  ihm  günstige» 
Bezug  eines  Unermesslichen  inne,  das  er  zwar  niemals  in  Absicht 
auf  jenes  eigenste  Wesenheit  zu  erreichen  vermag,  das  ihm  aber 
in  Bezug  auf  seine  eigene  Wesenheit  stets  nahe  genug  ist,  um 
ihn  in  jedem  Augenblick  in  Absicht  derselben  zu  completiren ,  und 
ihm  die  Bürgschaft  der  Gewissheit  eines  über  allen  Raum  und  jede 
Zeit  hinausgehenden  Seins  zu  gewähren. 

Was  nun  aber  die  Besonderheit  der  Maximen  betrifft,  durch 
welche  die  geschichtliche  Wesenheit  des  Menschen  begründet,  ver- 
wirklicht und  zu  dauernder  Allgemeinheit  erhoben  wird:  so  zerfal- 
len diese  1)  in  allgemein  natürliche  Maximen,  2)  in  Maximen,  durch 
welche  der  geschichtliche  Entwickelungsplan  der  Menschheit,  welcher 
ihre  Selbsttätigkeit  zum  Ziele  hat,  durch  menschliche  Kräfte  und 
V erfahrungsweisen  selbst  geregelt  und  unterhalten  wird. 

Unter  den  natürlichen  Maximen  ist  die  oberste  und  vornehmste 
die,  dass,  indem  die  Natur  als  die  Leben  erschaffende  und  erhal- 
tende Macht  erscheint,  ihre  Tendenz  in  dem  Ringe  von  Kräften, 
die  sie  in  dem  irdischen  Planeten' zusammengeschlossen  hat,  dahin 
geht,  ein  Geschöpf  letzlich  hervorzubringen,  das  die  für  die  Erde 
grösst  möglichste  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  wo  nicht  physisch 
■  i  •  , 

-  • «  •  .       I  Iii     '»>  •     .  •  .»..,*.  I  . 

*)  Es  liegt  übrigens  in  der  Beschaffenheit  des  Wesens  der  drei  Haupt- 
xichfoecen  .begründet,  dass,  sobald  einmal  durch  die  erste  die  menschliche 
Entwicklung  zu  einer  ihrer  seibstbewussten  geworden  war,  ohne  auf  der 
einen  Seite  mehr  der  blossen  Natürlichkeit  anheimzufallen,  auf  der  andern 
in  den  Gottbcwusstsein  sich  nur  aufzuzehren,  sie  mit  derjenigen  Behand- 
lung de*  Natürlichen  und  Göttlichen;  welche  dasselbe  auf  freie  Weise  dem 
Menschlichen  unterordnet,  um  vieles  der  Zeit  nach  früher  hervortreten 
xnusste,  ab  die  zweite  Richtung  mit  ihrer  Objectivirung  der  Natur,  oder 
die  dritte  mit  der  höchsten  Anerkennung  von  der  Allgemeinheit  von  Got- 
tes-Wesen,  ohne  darum  die  Gewissheit  der  Selbstständigkeit  des  Menschen 
einzubüßen ,  da  sie  gewissermassen  die  Voraussetzung  für  diese  beiden 
bildet,  indem  nur*,  bei  einem  hinreichenden  Erweisen  des  menschlichen 
Bewusitseins  für  sich,  dieses  auch  stark  genug  war,  in  die  Natur  als 
selbsts Mündiges  Object,  und  noch  mehr  in  Gottes  gesammte  Uoermesslich- 
Jijßty  sich  zu  rinden,  ohne  vor  beiden  zu  schwanken,  und  ihnen  gegenüber 
meiner,  selbst  ungewiss  zu. werden.  Beide  letztere  Richtungen  haben  da- 
her viel,  später  ihre  geschichtliche  Reife  erlangt,  un4,  wenn  genau  genonv* 
meu,  die,:  erste  Jhrer  Blfithenzeit  nach  schon  abgelaufen  ist,  so  sind  die 
beiden; andexn^nochi  immer  lebendig  und  thätig,  und  ' in  ihrer.  Ausbildung 
und  'Befestigung  bejriflea,. ^  ,  ....  ......... 
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doch  geistig,  besitze  und  dieser  gemäss  zu  einer  entsprechenden 
vollkommenen  und  vollkommensten  Entwickelung  nach  allen  Rich- 
tungen gelange,  welche  die  besondere  Natur  der  Erde  nur  irgend 
gestattet  Alle  Organisationen  von  der  ersten  allgemeinsten  Bildung 
der  Erdoberfläche  an ,  so  weit  diese  bestimmt  ist ,  die  Locabilität 
herzugeben  für  die  weitern  tellurischen  allgemeinen  Bildungen,  Ge- 
staltungen oder  blossen  Processe  der  Elemente,  bis  zu  den  beson- 
dern anorganischen  oder  organischen'  Bildungen,  drucken  diese  Ten- 
denz nur  ans.  Es  ist  Alles  gleichsam  nur  nach  Einer  Richtung  hin 
verfasst,  und  nach  Einem  Haupt-  und  Grundtypus  entwickelt  wor- 
den, so  dass  z.B.  selbst  die  besondere  Natur  eines  Erdtheils,  nur 
als  Substrat  alles  darin  ursprünglich  vorkommenden  Elementariscben, 
Anorganischen  und  Organischen  genommen,  genau  sich  eben  sowohl 
selbst  als  allem  darin  Vorkommenden  entspricht,  und  wiederum  als 
Theil  mit  dem  anderweitigen  höhern  Ganzen  zusammenstimmt.  Aber 
wenn  die  Natur,  um  auf  den  Gipfel  ihrer  organischen  Thätigkeit 
zu  gelangen,  den  Menschen  endlich  hervorbrachte,  und  ihm  die 
Tendenz  zur  vollsten  Freiheit  gab,  der  gemäss  sie  ihn  überall  auf 
Erden,  nicht  bloss  örtlich  hervorbrachte,  weil  diess  dem  grösstmoglich- 
sten  Begriffe  von  Freiheit  unangemessen  gewesen  wäre:  so  hat  die 
groaste  Anstrengung  der  Natur  <Joch  nur  im  Menschen  die  Anlage 
zu  dieser  Tendenz  im  Allgemeinen  überall  und  allenthalben  hervor« 
rufen  können,  ihre  wirkliche  Bethätigung  jedoch  hat  sie  einzelnen 
Räumen  und  Theilen  vorbehalten  müssen,  und  diess  sowohl  in  Ab- 
sicht auf  alle  mitwirkenden  örtlichen  und  übrigen  Naturbedingungen 
als  hauptsächlich  in  Absicht  der  hierbei  eingreifenden  und  thätig 
sich  erweisenden  Natur  des  Menschen  selbst  Jenes  —  das  Eingrei- 
fen der  Naturbedingungen  —  wollte  der  Verf.  durch  den  allgemein 
geographischen,  und  sodann  typischen  Ueberblick  der  besonders 
höhern  Organisationen,  welcher  letztere  freilich  fast  nur  namhaft  ge- 
macht werden  konnte,  deutlich  machen,  dieses  —  den  von  Seiten 
des  Menschen  ausgehenden  Autheil  —  hauptsächlich  durch  den  aus 
der  Racenbildung  hervorgehenden  Unterschied  der  menschlichen 
Stämme  unter  einander,  indem  nur  an  gewisse  menschliche  Stämme 
die  Initiative  der  selbstständigen  geschichtlichen  Entwickelung  über- 
all auf  Erden  überwiesen  ist.  Die  Allgemeinheit  der  Naturmaxime, 
wenn  es  die  blosse  Tendenz  und  deren  Anlage  gilt,  andererseits  die 
Beschränkung,  wenn  es  ihre  Verwirklichung  betrifft,  sollte  insbeson- 
dere, was  die  Localität  betrifft,  aus  der  kurzen  flüchtigen  Schil- 
derung der  Erdtheile  hervorgehen.  Es  zeigt  sich  dämlich  bei  der- 
selben in  Absicht  auf  die  allgemeine  Anlage,  namentlich  in  der  Ge- 
genüberstellung der  alten  und  neuen  Welt,  ein  stets  wandelndes  und 
schwankendes  Mehr  und  Weniger,  in  Absicht  auf  die  Verwirklichung 
aber  der  überall  im  Mehr  oder  Weniger  vorhandenen  Anlage  die 
grösste  Beschränkung  eines  Minimum,  mit  durchgängiger  Beziehung, 
in  jener  Bildung  eines  Erdtheils,  wie  Europa,  der  nebst  dem  west- 
lichen Vorderasien  allein  die  Bedingungen  von  Seiten  der  natürlichen 
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Localität  darbietet,  am  den  von  selbst  erfolgenden  Anstoss  einer 
Entwickclung  menschlicher  Anlagen  zu  begünstigen,  im  Sinne  einer 
zur  völligen  Freiheit  und  Selbstständigkeit  führenden  Selbsttätigkeit, 
welche  dann  auch  die  Befreiung  der  überall  sonst  durch  die  Locali- 
tat gebundenen  Menscheuanlage  bewirken  soll,  und  so  für  deren 
Verwirklichung  dasjenige  nachzuholen  vermag,  was  die  Natur  In  den 
Anfangen  bei  der  blossen  Intention  bewenden  lassen  musste.  Gleich- 
falls steht  der  kaukasische  Stamm ,  wenn  wir  uns  an  die  Seite  des 
Menschen  wenden,  nur  in  entsprechendem  Verbältniss  zu  dieser  na- 
türlichen Erdtheilsbildungsmaxime,  indem  nur  ihn  mit  der  vollen,  zn 
einer  Selbstentwickelung  erforderlichen  Rüstigkeit  an  Vermögen  und 
Kräften,  oder  wenigstens  den  innigen  Gefühlen  für  dieselbe  zu  be- 
geben und  auszustatten  der  Natur  gelang.  Ja,  genau  genommen, 
sind  es  nur  einige  besonders  bevorzugte  Völkerfamilien  in  demselben 
wiederum,  denen  die  Verwirklichung  des  allgemein  angelegten  ge- 
schichtlichen Planes  anvertraut  ist,  und  von  denen  denn  der  weitere 
Anstoss  für  das  Erwachen  der  allgemeinen  Anlage  zu  Selbstständig- 
keit nnd  menschlicher  Wesenhaftigkeit  in  allen  übrigen  Stammen 
und  Geschlechtern  der  übrigen  Völkerfamilien  nnd  Racen  erfolgt, 
welche  die  Natur  nicht  gleich  anfänglich  in  der  vollen  Kraft  zu  ei- 
ner Selbstentwickelung  hervorzubringen,  sondern  bloss  in  deren  An- 
lage und  dem  Harren  auf  die  Befreiung  von  ihrer  natürlichen  Ge- 
bundenheit dnrch  die  kraftigen  Brüder  zu  erschaffen  vermochte. 

Indem  diess  nun  speciell  und  näher  an  die  zweite  Art  von 
Maximen  sich  anschliesst,  durch  welche  die  geschichtliche  Wesenheit 
des  Menschen  fixirt,  zur  dauernden  gemacht,  und  endlich  damit  das 
nnr  im  Allgemeinen  als  möglich  Angelegte  überall  verwirklicht  wer- 
den soll,  ist  hier  eine  Sphäre  einmal  mehr  objectiv  und  zweitens 
mehr  rubjectiv  gehaltener  geschichtlicher  Manifestationen  des  Men- 
schen durchaus  zu  unterscheiden.  Nur  in  der  objectiven  Sphäre, 
deren  Kreis  sich  daher  von  selbst  ziemlich  eng  zusammenzieht,  sehen 
wir  jene  Vollrüstigkeit  menschlicher  Kraft  sich  entwickeln,  die  der 
ihr  gestellten  Aufgabe  an  und  durch  sich  selbst  genügt.  Es  ist 
gleichsam  die  Elite  nnd  Blüthe  der  höchsten  Menschenkraft,  die  er- 
findend und  schöpferisch  thätig,  und  jeden  einzelnen  Anlass  der 
mehrseitigen  Entwickelung  des  Menschen  zu  einem  vollkommenen 
Abschluss  steigernd,  hier  wirkt  Alles  Heroische  oder  was  den 
gottgleichen  oder  gottähnlichen  Ausdruck  im  Menschen  zu  gewinnen 
vermag,  tritt  hier  heraus,  nnd  sucht  sich  in  diesen  götterhaften, 
überirdischen  und  übermenschlichen  Schein  zu  kleiden.  In  der 
*  subjectiven  Sphäre  dagegen,  wo  mehr  die  Kraft  lebhafter  Gefühle 
nnd  inniger  Empfänglichkeit,  als  das  volle  Vermögen  für  eine  ge- 
nügende Darstellung  dessen  wurzelt,  was  diese  Gefühle  bewegt,  was 
der  Empfänglichkeit  und  Sehnsucht  derselben  gemäss  ist,  und  ihr 
zukommt,  sehen  wir  eben  nur  die  Sehnsucht  und  den  Drang  her- 
vortreten ,  um  zumeist  durch  zusammenfassende  Aneignung  der 
Schöpfungen  des  ersten  Kreises  und  die  davon  ausgehende  Befrach- 
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tong  den  Gefühlen,  sowie  ihrer  Sehnsucht  und  Empfänglichkeit  die 
Erfüllung  zu  verschaffen.  Eine  unruhige  Schwankung,  die  durch 
alle  Theilhabenden  hindurchgeht,  durchdringt  dieser  Kreis,  aus  der 
das  Streben  nach  grösster,  selbst  äusserlicber  Ausdehnung  hervor- 
geht. Und  so  sind  es  diese  stark  entzündeten  Gefühle  in  ihrer 
unruhigen  Beweglichkeit,  welche  das  erstarrte  und  gleichgiltige  Ge- 
fühl der  übrigen  ganzen  Menschheit,  die  in  dem  gebundenen  und 
gefesselten  Zustande  sich  befindet ,  zu  ähnlicher  Sehnsucht  und  Be- 
friedigung aufzuregen,  und  damit  die  Ausbreitung  menschlicher  Bil- 
dung in  einem  weitesten  Kreise  der  Erde,  der  sich  zuletzt  über 
die  gesammte  wohnbare  Oberfläche  derselben  erstreckt,  herbeizufüh- 
ren beflissen  sind.  Alles  eigentlich  Humane,  was  nicht  aus  dem 
Bewusstsein  des  Eigenbesitzes  höchster ,  an  seinem  Stolze  den  Göt- 
tern sich  verähnlichender  Kräfte  entspringt,  sondern  einer  durch  ver- 
nünftige und  verständige  Schätzung  ihres  anzuerkennenden  Werthes 
möglichst  allgemein  erreichbaren  und  allgemein  zu  bewerkstelligen- 
den menschlichen  Bildung  entfliesst,  eignet  diesem  Kreise  vorzugs- 
weise, in  welchem  sich  daher  das  Gefühl  für  das  Heroische,  Gött- 
liche. Uebermenschliche  ircend  einer  menschlichen  Manifestation  in 
dem  Maase  mindert,  als  eben,  jenes  Humane  und  die  mit  ihm  her- 
vortretende Tendenz  genereller  Bildung  und  Bildsamkeit  nnr  als 
den  höchsten  auszeichnenden  Ausdruck  den  des  Vernünftigen,  Ver- 
ständigen, Talentvollen  oder  Genialen  für  jedes  höhere  Menschliche 
noch  gestattet  und  billigt  Der  auf  eine  ursprüngliche  Weise  des 
edelsten  Sinnes  für  Gewinnung  eines  humanen  Ausdrucks  in  Vertau- 
schung der  ihm  zuerst  zu  Theil  gewordenen  rohen  Natürlichkeit 
fähige  Theil  des  Menschengeschlechts  gehört  diesem  Kreise,  und  von 
ihm  ist  die  Erregbarkeit  für  jene  nnr  eben  beschriebene  Bildung 
und  Bildsamkeit  zuerst  ausgegangen,  in  deren  Kreis  schliesslich  die 
gesammte  Menschheit  hineingezogen  werden  soll. 

Für  jene  objective  Sphäre  ist  höchste  Sondertrag  alles  irgend 
wie  am  Menschen  zu  einer  einzelnen  bedeutenden  Richtung  Entlass- 
baren ,  soweit  innerhalb  derselben  aus  dem  Innern  nach  Aussen  wir- 
kende Kräfte  sich  unmittelbar  bethätigen  können,  Grundmaxime, 
sowie  das  unverweilte  Erreichen  eines  sich  bald  entscheidenden  und  nicht 
zu  überbietenden  Gipfels.  Alles  concentrirt  sich  in  kleinere  Gruppen,  und 
wo  eine  Ausdehnung  (Expansion)  zuletzt  stattfindet,  sind  es  doch 
schlechthin  Individuen,  an  deren  culminirende  Grösse  die  höchste 
Leistung  und  Bedeutsamkeit  sich  wirklich  anknüpft ,  oder  durch  eine 
stellvertretende  Fiction  anlehnt«  Man  denke  hier  für  solche  Expan- 
sivzeiträome  an  wirkliche  individuelle  Grössen  wie  Alexander,  Cäsar, 
Christus,  oder  an  solche  individuelle  Grössen  wie  Augnstns  und 
seine  Nachfolger,  bei  denen  jene  stellvertretende  Fiction  eintritt. 
In  dem  zweiten  subjectiven  Kreise  wird  für  die  Tiefe  sehnsüchtiger 
Gefühle  des  einzelnen  Individuums  das  gesondert  Gehaltene  des  er- 
sten Kreises  als  ein  Gemeinsames  in  Anspruch  genommen.  Diese 
Gemeinsamkeit  kann  sehr  oft  und  muss  sogar  den  Werth  dessen 
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uindunkeln  oder  ermassigen,  was  nur  in  der  Absonderung  und  Ge- 
sondertheit, seine  höchste  wahre  Würde  and  Grösse  zeigt.  Aber 
zugleich  geht  mit  dieser  Abdämpfung  und  Ermässigung  seines  ho- 
hen Gehalts  in  der  Gemeinsamkeit  der  Vortheil  hervor,  dass  es 
fasslicher  und  damit  jedenfalls  ein  der  allgemeinen  Aneignung  mehr 
zupassender  Gegenstand  wird.  Und  so  nützt  diese  Abdämpfung, 
die  man  auch  als  eine  Verflächung,  als  ein  Bestreben  bezeichnen 
könnte,  dasjenige  zur  Breite  gleichsam  eines  grössern  Spielraums 
seiner  Betretung  zu  erweitern,  was  in  seiner  ursprünglichen  Kraft 
und  Würde,  vermöge  seiner  ersten  Hervorbringung,  als  in  die 
Höhe  gerichtete,  einsame,  starre  und  schroffe  Puncte  erschien,  — 
so  nützt  hiermit  diese  Abdämpfung  der  allgemein  gehaltenen  An- 
lage des  Menschen,  um  zur  Betätigung  der  ihr  möglichen  Wirklichkeit 
zu  gelangen.  Wir  sehen  daher  in  diesem  Kreise,  entgegengesetzt 
dem  frühern,  das  Streben,  die  Peripherie  möglichst  auszudehnen, 
mit  deren  Umfange  zugleich  jedoch  das  Streben  wächst,  jede  Un- 
gleichheit der  Individualität  zu  ebnen,  sei  es,  dass  dies  uuter  einer 
mehr  geistlichen  Firma  der  Gleichheit  aller  Menschen  vor  Gott, 
oder  der  mehr  weltlichen  der  Gleichheit  aller  Menschenrechte  theils 
in  einem  innern  reformatorischen,  theils  äussern  politisch -revolutio- 
nären Sinne  geschieht,  während  es  Herkommen  des  ersten  Krei- 
ses war,  das  Höchste  und  Vorzüglichste,  um  es  sich  zu  bewah- 
ren, zu  gestalten,  zu  erzengen,  in  den  engen  Kreis  weniger  aus- 
gewählter Individuen  und  Geschlechter,  die  eine  Art  grosser  Aristo- 
kratie des  Menschengeschlechts  bildeten,  einzuweisen,  und  ihm 
einzuverleiben. 

Beide  Kreise,  gegen  einander  wirkend,  mit  den  in  der  Halb- 
scheid eines  jeden  ihnen  eigenthümlichen  Völkern,  von  denen  die 
ursprünglichen  Impulse  ausgehen,  dort  der  eine  in  der  occidentali- 
schen  Region  mit  den  beiden  classischen  Völkern  Griechen  und  Rö- 
mern, und  mit  der  von  ihnen  hervorgebrachten  Poesie  nnd  Kunst, 
Philosophie  und  Staatenbildung,  in  der  orientalischen  Region  mit 
den  Hebräern  und  den  ihnen  eigenthümlichen  Gottesbegriffen, 
worin  insgesammt  das  schlechthin  Schöpferische  der  Menschennatur 
bewahrt  liegt,  hier  der  andere  in  der  occidentalischen  Region 
mit  den  Germanen  und  den  ans  alteuropäischen  und  antiken  Völ- 
kerelementen und  neueuropäischen  ,  hauptsächlich  germanischen  Kle-  , 
menten  hervorgegangenen  romanischen  Nationen  ',  in  der  orientali- 
schen Region  mit  den  Arabern  und  dann  der  sämmtlichen  auf  Um- 
bildung bereits  vorhandener  Anlässe  mehr  als  ursprünglicher  Zeugung 
nnd  Schöpfung  gegründeten  Cultur,  deren  Hauptvorzug  und 
Stärke  die  nach  und  nach  sich  vervollständigende  Uebersicht  alles 
irgend  nach  der  natürlichen  oder  menschlichen  Seite  Verhandeoen, 
und  die  darauf  mehr  gegründete  Entdeckung  als  Erfindung  ist  — 
beide  Kreise  in  dieser  bezeichneten  Eigentümlichkeit  gegen  einan- 
der wirkend,  sind  nun  das  fernere  Leben  des  Menschen  in  seiner 
Geschichte  zu  vermitteln  bestimmt,  und  dadurch  die  Verwirklichung 
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des  anfangs  nur  in  der  Anlage  als  Möglichkeit  ohne  Wirklichkeit 
allgemein  gehaltenen  selbstständigen  Characters  des  Menschen,  so- 
wohl beim  Individuum  als  bei  jedem  grossem  oder  kleinern  .Volks- 
oder  Stammganzen  des  menschlichen  Geschlechts,  herbeizuführen. 
Dabei  soll  sich  die  Stellung  des  Menschen  behufs  seiner  Selbststän- 
digkeit in  Bezug  auf  ihn  selbst  immermehr  dahin  ändern ,  dass  das 
Leidenschaftliche,  was  an  die  natürliche  Befangenheit  seines  Wesens 
als  Rohheit,  Dumpfsinn,  Thierheit  und  unter  welcher  Form  sonst 
eriunert,  aus  ihm  verschwindet,  im  Betreff  der  Natur  aber  soll  sich 
seine  Stellung  in  einen  immer  freiem  und  klarem  Ueberblick  ihrer 
Verhältnisse  verwandeln  und  in  Bezug  endlich  auf  die  göttliche  We- 
senheit in  die  Erfahrung  übergehen,  dass  trotz  ihrer  Unerreichbar- 
keit und  Unerforschlichkeit  die  gottliche  Allmacht  und  Tiefe  doch 
nichts  so  unmittelbar  schaffe  und  bezwecke,  als  die  Schranken  der 
Endlichkeit,  innerhalb  deren  sie  den  Menschen  erschuf,  zu  einer 
Gottähnlichkeit  für  denselben   zu  erweitern,  nach  der  Idee   der  < 
Ebenbildlichkeit  Gottes ,  vermöge  deren  der  Mensch ,  von  der  Na- 
tur als   vollkommenstes  organisches   Geschöpf  hervorgerufen ,  dem 
Zwecke  und  der  Selbstbestimmung  nach  in  Betreff  aller  ihm  von 
Gott  verliehenen  und  von  der  Natur  überwiesenen  Kräfte  im  Klei- 
nen und  im  bestimmtabgeschlossenen  Kreise  auf  bedingte  Weise 
dasselbe  vorstellen  soll,  was  Gott  auf  die  unbedingte  und  unbe- 
schränkte Weise  in  den  ungemessenen  Kreisen  des  Alls  vollbringt 
und  ist.    Wenn  denn  nun  aber  eine  solche  glaubensvolle  Ueber- 
zeugung  in  dem  Menschen  sich  immer  weiter,  tiefer  und  sicherer 
verbreitet,   so   ist  sie  zugleich,  je  lebensfrischer   sie  blüht,  die- 
Bürgschaft,  dass  die  Menschheit  auf  dem  Wege  zur  Erfüllung  des 
ihr  von  Gott  und  Natur  gesteckten  Zieles  wandele. 

Freilich  aber,  wenn  diese  gesammte  Ansicht,  die  das  Ergeb- 
niss  der  hohem  religiösen,  geschichtlichen  Tradition  ist,  den  Men- 
schen heisst,  sich  die  ganze  Fülle  göttlichen  Seins  zur  Vetmit- 
telung  und  Verwirklichung  seiner  Zwecke  unaufhörlich  wirksam  zu 
denken,  so  will  es  wenig  damit  übereinstimmen,  nach  einer  in 
neuester  Zeit  geltend  gemachten  Ansicht,  die  das  Ergebniss  spe- 
culativen  oder  sogenannten  reinen  Denkens  ist,  den  menschlichen 
Zweck  auf  die  Verwirklichung  und  Vermittelung  irgend  eines  an- 
dern, z.  B.  des  göttlichen  Seins,  zu  beziehen.  Die  unmittelbare 
,  Folge  einer  solchen  Annahme  ist ,  dass  dadurch  die  Idee  einer 
menschlichen  Selbstständigkeit  unmöglich  wird ,  und  dass  zu  Folge 
derselben  der  Mensch  aufhört,  Object  irgend  einer  geschichtlichen 
Darstellung ,  weder  der  wirklich  lebendigen ,  noch  der  idealen 
wissenschaftlichen,  zu  werden,  und  dass  es  vergeblich  ist,  die  Lö- 
sung der  Probleme  seiner  Existenz  in  den  geschichtlichen  Verlau- 
fen derselben  selbst  zu  entdecken  und  zu  erkennen,  da  vielmehr 
hiernach  der  Mensch  nur  Mittel  -  und  Zwischenglied  eines  über  ihn 
unendlich  hinausgehenden  Processes  wird  und  der  Entfaltung  einer 
Wesenheit,  die  er  eben  nicht  sein  kann  und  sein  soll,  nämlich  Got- 
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tes.   Mag  die  speculative  Gestaltung  des    Bewosstseins  unserer 
Zeit  zu  einer  solchen  Auskunft  sich  endlich  genothigt  gesehen  ha- 
ben, um  ihrer  universellen  Aufgabe  zu  genügen,  an  die  sie  nicht 
Annäherung,  sondern  völligste  Gleichung  in  deren  Auflösung  be- 
zweckt: so  widerspricht  diese  speculative  Annahme  der  Geschichte 
durch  und  durch,  zerstört  sie  in  allen  ihren  Grundlagen  und  Urten- 
denzen ,  und  macht  aus  einer  Menschengeschichte,  auf  die  es  von 
Natur  und  Gott  nur  in  Wahrheit  abgesehen  ist,  zwar  nicht  eine 
indische  Göttergeschichte,  wie  sie  ans  dem  Bamajana,  Maha  Bha- 
rata  und  der  Bhagawad- Gita  zu  schöpfen  ist,  —  aber  doch  im- 
mer eine  transcendente  Gottesgeschichte  nach  der  Seite  von  Gottes 
Endlichkeit  oder  seiner  Negation  hin,  die  durch  die  dem  Menschen- 
geiste überwiesene  Negation  der  Negation  wieder  aufgehoben  wer- 
den soll,   so  dass  Gott  zur  Totalität  und  Absolutheit   aller  Mo- 
mente seines  Seins  und  Wesens  erst  dadurch  wahrhaft  gelangt ,  in- 
dem er  sich  als  logische  Idee  für  den  Anfang  setzt,  dann  im  Ge- 
gensatze zur  Natur  entfaltet,  und  im  Menschengeiste  wieder  zu- 
rückkömmt, und  dergestalt  zu  seinem  Ende  aus  dem  Anfange  uud 
Gegensatze  gelangt.    Es  gehört  nur  ein  unbefangener  Blick  dazu, 
um  leicht  zu  begreifen ,  wie  diese  speculative  Ansicht  in  jeden  ge- 
ringsten Kleinigkeiten  und  folglich  noch  mehr  bei  dem  Grösstenin  einen 
diametralen  Gegensatz  mit  demjenigen  treten  muss,  was  bisher  irgend 
Gegenstand  einer  historischen  Auffassimg  und  eines  historischen  Bewusst- 
seins  war,  und  es  genüge  hier  zum  Belege  bloss  das  bekannte  Straussische 
Buch  überdasLebenJesu  anzuführen,  in  welchem  eine  der  gross- 
ten  und  ersten  historischen  Maximen  verkannt  ist,  dass  die  Pin- 
dung ,  Erzeugung ,  Schöpfung  und  Zeitigung  irgend  eines  Grössten, 
Wahrsten  und  Besten  der  Menschheit  individuell  sei,  dass  dagegen 
die  langsame  und  nach  und  nach  stattfindende  Verbreitung  desselben 
erst  ein  Vorgang  sei,  welcher  der  Gattung  angehört,  und  dass  jeden- 
falls der  gesammte  Antheil  und   Kraftaufwand,   den  die  Gattung 
hierbei  erweist,  dem  der  findenden,  schaffenden  Thätigkeit  des  er- 
sten Individuums  nicht  gleichkommt.    So  ist  die  Mathematik ,  die 
in  dln  wenigen  grossen  mathematischen  Individuen  lebt,  jedenfalls 
grösser  als  die*  in  dem  ganzen  übrigen  Menschengeschlechte  zusam- 
mengenommen vorhandene  und  durch  jene  erregte  und  entwickelte 
Mathematik ,  und  so  bewährt  es  sich  durch  alle  Kategorieen  mensch- 
licher Leistung,    wenn  von    einem    Höchsten,  nicht    blos  Mitt- 
leren ,  Untergeordneten  derselben  die  Bede  ist.    Die  Gattung  thut 
in  ihrem  eigenen  Interesse  nicht  wohl  daran ,  sich  das  Bewusstsein 
der  individuellen  Grösse   zu  verkümmern  und  zu  verdunkeln  Sie 
verkürzt  sich  jedes  Wahre,  Gute  und  Schöne,  dessen   sie  fähig 
ist,  redneirt  es  dadurch  auf  ein  sehr  kleines,   geringfügiges,  am 
Ende  erbärmliches  Maass,  und  betrügt  sich  dadurch  zuletzt  selbst 
am  meisten.    Wie  daher  nach  Strauss  jener  speculative  Theolog  der 
Gemeinde   gegenüber,  deren  geschichtliches  Bewusstsein  noch  un- 
verfälscht ist,  und  die  daher  allen  historischen  Maximen  zu  Folge  an 
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der  individaellen  Grösse  noch  festhält,  er  mag  sich  drehen  uud 
wenden,  wie  er  will  (vgl.  im  2.  Bde.  des  angeführten  Straussischeu 
Baches  §.  151.)  als  Lügner  erscheint:  so  muss  der  ganzen  spe- 
culativen  Ansicht  gegenüber,  von  der  das  Straussische  Buch  nur 
ein  kleiner  Ausfluss  ihrer  Anwendung  ist,  entweder  die  gesammte 
Geschichte  in  ihren  unverstellten  Zeugnissen,  in  ihrem  unverfälsch- 
ten Bewusstsein  zur  Lüge  werden,  oder  wir  müssen  uns  entschlies- 
sen,  wegen  dieses  Widerspruchs,  die  bezeichnete  speculative  An- 
sicht allein  als  das  Unwahre  und  den  verderblichsten  und  grössten 
Irrthum y  dem  sich  der  Mensch  hingeben  kann,  zu  erklären.  Denn 
so  hat  es  in  andern  geschichtlichen  Beziehungen,  z.  B.  politischen, 
ethischen,  nur  noch  an  einem  Strauss  zeither  gefehlt,  um  den  hier 
ebenfalls  obwaltenden  Widerspruch  so  unumwunden  und  offen  zu 
Tage  zu  fordern.  Doch  eine  Erörterung  und  Untersuchung  über 
diese  Materie  würde  die  Grenzen  und  den  Zweck  des  gegenwär- 
tigen Aufsatzes  überschreiten,  der  nur  beabsichtigt,  das  Streben 
einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Geschichte  zu  rechtfertigen, 
auf  ihre  Nothwendigkeit  hinzuweisen,  indem  von  den  beiden  jetzt 
üblichen  Behandlungsweisen ,  die  gewöhnlich  empirische ,  welche  die 
Geschichte  als  eine  blosse  Kenntniss  des  Einzelnen  bestehen  lässt, 
und  etwa  nur  durch  die  hierbei  geübte  Kunst  der  Darstellung  ei- 
ner höheren  Forderung  zu  genügen  sucht,  für  eine  umfassendere 
und  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  und  den  Gegenstand  der  Ge- 
schichte zu  wenig  gewährt,  die  philosophische  oder  speculative 
Behandlungswcise  aber  durch  ihr  Hinausschreiten  zu  einem  Allge- 
meinsten die  Geschichte  um  alle  Wahrheit  und  allen  eigentümli- 
chen Gehalt  zu  bringen,  und  dadurch  wahrhaft  in  sich  aufzuheben 
und  zu  vernichten  droht, 

Hirschberg,  den  2i.  April  1837. 

Dr.  K.  E.  Schubarth.  1 


G  r  i  t  i  c  a. 

I 

Aeschyli  Mumenides.  v.  8.  Articulus  to  ante  prjTQog  collocatus 
et  a  substantivo  pavtsiov  valde  remotus  minus  eleganter  se  habere 
videtur.  Accedit ,  quod  ösvtiga  nimis  nude  dictum  esse  apparet : 
quibus  rebus  ut  succurramus,  örjxa  legi  conjecerim  pro  01}  to,  ita 
ut  genitivus  firjtQog  non  jam  auavTEtov,  sed  a  ösvtiQtt  pendeat. 

v.  7.  —  ölömat  6*  rj  ytvi&Xtov  ootfiv  Oolßm.  O.  Muellerus 
ita  interpretatur:  „Sie  gab  Phöbos  dies  Geburtsgeschenk.'4  Ea 
de  explicatione  non  solum  ob  verborum  rationem,  sed  etiam  ob 
sententiarum  connexum  dubito,  quom  Phoebus  a  Jove  demum  in 
oraculo  vates  constitutus  esse  v.  18  memoretnr.  Phoebe  potius, 
seu  quod  Apollinis  avia  seu  quod  ejus  mater  ex  aliis  mythis  ex- 
stitit,  Phoebo  vitae,  orginis  donum  donavisse  dicitur,  ita  ut  yev&Uoi 
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ootftg  idem  significet  qood  ytviaetog  9oöig%  c£  v.  c.  Agam.  v.  10. 
aAttfUpov  ßetfrv. 

v.  29.  cum  praecedentibus  aretissime  conjongendus  est,  ut  cx 
ijMfticr  particula  post  partieipium  xaXovßa  posita  efficio. 

y.  45  —  xfids  yaQ  xQuvag  igm.  Quae  verba  ita  illastrari 
possunt;  „si  enim  ita  dicam,  accurate  dicam",  ita  ut  sit  idem  ac 
ti  poeta  dixisset:  vfjds  yag  ioovoa  xoavcäg  Iqcü.  In  euodem 
fere  sensum  Muellerus  transtulit:  „So  künd*  ich's  genau."  Fritzschii 
«ententia  satis  artificiosa  est,  quippe  qui  Pythiam  statuat  ad  vaticinia 
ipsius  alioqui  perobscura  respicientem  profiteri  sese  hoc  loco  per- 
spicue  dicturam  esse.  Mutatione  faciUima  legi  posse  videtur: 
tr[$£  yao  tqavfog  opw. 

v.  63.    Cum  Passovio  equidem  etiamnunc  dubito,   num  ov 
nXaCtolai  <pv  <s  lupua  v  significet  halitu  cui  accedi  se- 
qui t    Quod  aliter  haberet,  si  exhiberetur  anXaaxoiüt  (pvoidpaoiv 
pro  aniXaexog  enim  anXaoxog  dici  facilius  potaerit  quam  pro  mXa- 
Ctog  nXaaxog. 

v.  64  —  Stet  tiXovg  cot  yvXal,  fyyvff  noiQtcxug  xtu  itoocco 
tfanodzarav ,  l%&oolai  zolg  colg  ov  ysvijtfofio»  ninmv.  Minus 
recte  Muellerus  transtulit;  „Immerdar  als  treuer  Hort  Will  ick  dir 
nah  sein,  weil'  ich  auch  in  fernem  Land,  doch  deinen  Hassern 
seig*  ich  nimmermehr  mich  weich".  Illa  enim:  Will  ich  dir  nah' 
»ein,  weil*  ich  auch  in  fernem  Land,  sibi  invicem  contradicere  videan- 
tur.  In  aperto  autem  est  locum  ita  interpungendum  esse :  6ia  tf- 
lovg  öi  6oi  qpvAol,  iyyvg  naoEözäg  aal  noooco  d'anoöxaxav, 
X.  atque  hunc  in  modum  interpretandum :  „Nie  werd'  ich  treulos. 
Immerdar  ein  Schirmer  dir,  bin  nah'  ich  oder  weil'  ich  auch  in  fer- 
nem Land ,  Will  deinen  Feinden  nimmermehr  ich  weichlich  sein. 

v.  69.  Hermannus  pro  yoctlat,  quod  vocabulum  glossae  si- 
mile  esset ,  cum  Valckenario  Nvxxog  legendam  esse  conjecit.  Sed 
vulgatam  codicum  lectionem  duabus  de  causis  retinendam  esse  cen^- 
suerim ,  primum  quod  hoc  loco  per  yoctlai  et  naXaiui  naiSsg  idem 
per  duo  minime  significatur,  parum  aeque  ac  si  nos  dieimus:  „Die 
greisen  (grauen) ,  alten  Mädchen ,  denen  nicht  ein  Gott  Sich  nähert, 
nicht  ein  Mensch,  und  nicht  ein  Thier  jemals",  deindc  autem  quod 
elegantia  et  magna  vis  inesse  videtur  homoeoteleuto :  ygaiai,  na- 
lata}  nalötg,  alg  ov  (tlyvvtai. 

•  y.  87.  c&ivog  öe  noinv  tv  tpsoe'yyvov  ro  Cov.  Muellerus 
transtulit:  Denn  dass  du  wohlthun  kannst,  verbürget  deine  Macht. 
Melius  fortasse  agitur,  si  noaiv  imperativi  sensu  positum  esse  in» 
telligimus  et  eum  versum  ita  illustramus:  Und  sichre  Bürg- 
schaft leisten  lasse  deine  Kraft." 

v.  90.  %  d  q  x  a  minus  bene  cum  tav  Inwvviiog ,  quam  cum  eo, 
quod  sequenti  versu  legitur,  nopnctlog  Xa&i  jungi  videtur. 

v.  92«  xoö}  ixv6(i(og  eißag  Hermanni  conjectura  est ,  tod' 
ixvtficov  eißag  Heathii  et  Muelleri  lectio  pro  vulgata  codicum  scriptura 
% ofr  hvopm  ci ßag.   Scribendum  fortasse  est:  toA'  üvvopov  csßas* 
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v.  108.  Libri  manuscripti  exhibent:  oqu  dl  nXrjyag  ricSs 
xagtilag  oi&sv  vel  xaoöla  oiötv.  Neqoe  Hermanni  coojectura  oqu 
8h  nXriyas  iaaös  xagtiag  ofov  neqoe  Muelleri  'OqS  8h  nlfjyag 
taads  xaqSla  ci&tv  haben t,  quibus  roagnopere  commendentur.  Fa- 
cilior  et  elegantior  ea  ratio  est,  qaa  ita  exhibeatur:  oqu  8h  »Iq-  * 
yag  raaöe,  xagSia'  oi&sv  tvöovaa  yag  qppijv  oppaoiv  Xa^nQvv(tttt9 
eo  4cnsu,  ut  Clytaemnestra  Erinnyas  vocabulo  xoqSU»  alloquatur, 
ei&tv  autem  cum  sequenti  vocabulo  g>0i}v  coojoogator.  Quod  si 
minus  placuerit,  scribi  quoque  potent:  oqu  8hnXtiyag  zccöÖe  x«ro- 
öiag,  eodem  sensu  quo  Hennannus  intellexit,  ita  tarnen,  nt  ctöev 
retineatur  et  cum  q>g^v  componatur. 

v.  105.  nulla  ratione  placet,  sen  cum  Hennanno  legimus:  iv 
t}p£q<x  8h  (ioTq  ajtQoaxonog  aQsvmv  et  explicamus,  sen  cum  Mael- 
lero  ex  hac  scriptum  iv  rj^igce  8h  Moiq7  unqocxonog  ßgozcov 
interpretaraur ,  seu  cum  Fritzschio  denique  conjicimus:  iv  yfiioa 
8h  Moiga  ngoaxonog  ßgoiäv.  Equidem  in  vulgata  ejus  versus 
lectione  nihil  mutandum  esse  censuerim,  sed  versum  non  credide- 
rim  Aeschyleum  esse,  a  versifico  potius  aliquo  ad  versum  103 
et  109,  quibus  wxr  tasfivu  8ünvu  Furiis  a  Clytaemnestra  oblata 
memorantur,  eo  sensu  adjectum  esse:  „Interdiu  autem  Furia  homi- 
nibus  uon  providet".  In  quo  ejus  rei  ratio  nulla  habenda  est,  quod 
quicunque  eum  versum  confecit  Motga  pro  Erinnye  dixerit.  Acce- 
dit  quod  eo  versu  ejecto  magna  numeri  aequalitas  in  versibus  a 
*  Clytaemnestra  prolatis  efficiatur.  Sermo  enim  Clytaemnestrae  in  duo 
capita  dividitor,  querum  alterum  a  versu  94  usque  ad  vs.  106, 
alterum  ab  eo  inde  usque  ad  vs.  116  porrigitnr.  Singulum  autem 
Caput,  eo  versu  amoto,  ex  versibus  nndenis  constabit;  quamquam 
ea  ratio  minime  ita  comparata  est,  ut  ob  eam  solam  versus  re- 
moven  debeat. 

•         •  ■» 

v.  114.  a  Muellero  rectissime  explicatus  esse  videtur  et  inter- 
pnnctus:  axovaad',  mg  $iUj;a,  %i\g  ifirjg  ntgi  tyv%r[g»  In  ipsa 
autem  versiooe  minus  accurate  ita  protulit:  Ich  sprach  um  meine 
Seele,  also  höret  mich,  quum  ex  ejus  sententia  fere  hoc  modo  in* 
terpretandus  fuisset  versus:  Um  meine  Seele  handelt  sich's,  so  höret 
denn,  Wie  ich  geredet  — 

v.  117«  Hermanni  conjectura  cplXoig  yag  il<Stvy  ovx  Iftoi, 
nQOolxxoQtg >  quam  et  equidem,  antequam  Hermanni  librum  contu- 
lissem,  proposueram,  optime  sese  habet.  Si  enim  Muelleri  ratio  a 
nobis  probari  deberet,  nccesse  sine  dubio  fuit  ita  Aeschylum  scrip- 
sisse:  Ovx  dal  yag  wlXoig  ipoig  ngoalxiogsg. 

v.  188«  «TfiflJ  xuxic%vuivov6a ,  vr\8vog  nvgl.  Muellerus : 
Dein  Athem  dörr*  ihn,  deiner  Eingeweide  Glut.  Sed  multo  ele- 
gantius  ita  versus  intelligitur ,  ut  vt^Svog  tcvqX  nihil  novi  afferatur, 
sed  appositum  sit  ad  atfiip  vocabulum  atque  vr\8vg  non  de  Erin- 
nye, sed  de  Oreste  vel  alio  quovis  a  Furiis  agitato  accipiatur.  Dein 
Athem  dörr*  ihn,  seiner  Eingeweide  Glut« 
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v.  284.  Fortasse  ita  legendum  est:  xt^tv  oqdov  tj  xdxco 
«ploßi  noda. 

Thuc.  Li  c.  2.  xi}v  yovv  'Axxtxr\v  in  xov  Inl  nXiicxov  dia 
to  Ximxoynov  aOxaolaQxov  oyGav  av&Qosnot  axovv  ot  avxol  dtt. 
xal  nagdSny^a  xoöe  xov  Xoyov  ovx  iXd%rtxov  iau  öid  rag  fitx- 
otxlag  ig  xd  aXXa  fiy  opolag  avfri&tjvaf  ix  ydo  xrjg  aXXfig 
'EXXdöog  ot  noXifiat  ^  öxdan  ixntnxovxig  natf  'A&rjvalovgmot 
dvvardxaxoi  mg  ßlßaiov  ov  av$%moovv 

*  ev&vs  and  naXaiov  ftt/fra  fc«  iitolticav  nX^H  av^Qwnmv  xyv 
isokiv  •  w«te  xol  ig  'imviav  voxiqov  dg  ov%  ixavrjg  ov<fyc  rijg 
'Axxtxfig  dnoixlag  igfoffi^ov. 

Thucydides  bellum  Peloponnesiacum  statim  ab  initio  eam  ob 
causam  enarranduro  se  elegisse  praefatus,  quod   non  solum  ad 
Graeciam  pertinere,  sed  in  oronem  terrarum  orbem  maximam  vim 
exercere  et  omnibus  prioribus  multo  gravius  exsistere  videretur,  de 
nntiquo  rerum  statu  in  Graecia  dUseruit.    Quas  quidem  et  quod 
ad  conditionem  militarem  et  quod  ad  cetera  attineret  valde  infir- 
mas  fuisse  videri ,  quamquam  ob  magna  temporum  intervalla  cognitu 
difficillimae  partim  essent.    lila  enim  aetate  certas  sedes  Graecis 
non  fuisse,  sed  alios  alio  immigrare  consuevisse,  neque  tunc  com- 
mercia  floruisse,  sed  quotidiano  victui  comparando  intentos  aetatem 
egisse,  agriculiura  et  re  familiari  ob  conditionis  iniquitatem  plane 
neglectis.    Itaque  factum  esse,  ut  in  vicis  parvolis  magis  quam  in 
urbibus  magnis  habitarent.    Migrationibus  autem    et  seditionibus 
omnium  maxime  Peloponnesum ,  Thessaliam  atque  Boeotiam  obno- 
xias  fuisse,  dum  Attica  ob  soli  sterilitatem  plurimum  temporis  quieta 
et  motibus  minime  turbata    eosdem  incolas  tenuisset  Sequentur 
deinde  illa  verba,  quae  supra  proposita  exhibui,  in  quibus  explican- 
dis  de  nonnullis  rationibus  ambigi  magnopere  potest,  primom  quod 
subjectum  ad  av£t]&rjvai  intelligendum  sit,  deinde  quid  per  fiexoi- 
xtag  significetur,  tum  quo  modo  ig  xd  aXXa  interpretandum  sit  et 
postremo  loco,  quibus  verbis  naoadiiyua  xods  contineatur  atque 
quaüs  sit  o  Xoyog>  cujus  naoddstyiia  affertur. 

Codicum  varietas  hoc  loco  fere  nulla  est.  Pauci  iique  deterio- 
res  Codices  pro  uiioixias  exbibere  memorantur  dnoixiag,  ita  tarnen 
ut  in  margine  adscriptum  psxoixlag  in  nonnullis  eorum  inveniatur. 
In  margine  aufem  Stephani  pro  eo  vocabulo  inoixtag  legitor.  Dio- 
nysius Halicarnassensis  verba  xal  nagdSuyfia  —  iaxi  citavit  ntqi 
xov  ®ovxvöiöov  i  aoaxxrjQog  ed.  Rcisk.  t.  VI.,  p.  872 ,  sed  ea  ipsa, 
de  quibus  potissimum  disserimus,  ibi  non  leguntur,  quamquam  si- 
innl  allata  fuisse  yidentur.  Gregorius  Corinthius  ad  Hermogen.  p. 
892  locum  nostrum  attulit,  in  eo  tantum  a  vulgata  codicum  scrip- 
tura  discrepantem,  quod  ante  die?  xdg  yuxoixlag  articnlus  xo  colloca- 
tus  est.  Scholiastes  ad  bunc  locum  ita  disputavit:  xal  napddityfict 
xods  xov  Xoyov)  6  vovg,  ot  (iev  ovxco  arjfieiov  de  xov  xrjv  jixxwqv 
all  xovg  avxovg  olxilv ,  xd  xaxd  fuv  xd  aXXa  nodypaxa  fiij  av- 
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£t?0fv<«,  oTov  nXovxov  xs  xa)  onXa  xa\  taXXa,  xaxa  8h  xa  n\ij- 
&og  x«5v  kvBqcSv  (U  dv&Qmnmv ? )  fttyaAqv  ysvio&ai'  aXXoi  81 
ovxto  *  officio v  51  pol  rcavxos  xov  ftoosiWfisVou  Aoyov ,  xov  xag 
aqiaxag  xtov  yai6v  psraßaMEtv  xovg  ofc?/xo?ac,  xo  xi}v  'EA&adcr 
xaxa  xa  «U«  avxrjg  f»£oi?  u»}  ofiol&g  'Axxixrj  avfy&rjvai  x» 
Tt^fi  xcov  dvöouv  (l.  av^piöTErov?)  Ita  jam  scholiasten  de  diversis 
ioterpretam  rationibus  referre  legimus,  quanim  altera  ad  avtydijvai 
Atticam  subjectom,  altera  ceteram  Graeciam  intelligebat.  De  duo- 
bus  enim  Graeculis,  qoi  nostrum  locum  commentati  fuerint,  ut 
Dreslerus  singulari  dissertatione  de  hoc  loco  Visbadae  MDCCCXXVH. 
4.  statuit,  sermo  esse  non  potest.  Quam  bene  antem  illod  scho- 
lioo  etiam  ad  nostri  temporis  interpretes  de  hoc  loco  dissereotes 
quadret,  ex  iis,  quae  jam  sequuntur,  facüe  percipietur. 

Poppo,  quam  aliquando  particulam  lg,  quippe  quae  ex  termi- 
natione  vocis  fiexoixlag  oriri  potuisset,  ante  xa  aXXa  delendam  esse 
conjecisset,  in  observationibus  deinde  p.  177  sqq.  ad  dJjijfoJvai 
subjectum  esse  xi)v  *Axxixr^v  credidit,  ig  xa  aXXa  autem  ita  dictum 
esse  intellexit,  ut  quod  infra  sequitur  av&Q<6nav  itXrföu  ex  adverso 
collocaretur,  (itxomlag  de  peregrinis  in  Atticam  profectis  ibique  in- 
quüinis  factis  accepit  et  totius  loci  sensum  huncce  statuit:  „Attica 
cum  propter  soli  asperitatem  ex  vetustissimis  temporibus  a  seditioni- 
bus  Übera  esset,  ab  iisdem  Semper  habitata  est.    Unde  contendi- 
mus  eam   propter  immigrationes    et  ceteris  rebus,  quamvis  his 
multo  minus  et  imprimis  avium  numero  auctam  esse.    Quam  sen- 
tentiam  hoc  non  levissimo  argumento  probamus.     Qui  ex  reliqua  s 
Graecia  bello  aut  seditione  exciderunt»  eorum  potentissimi  ad  Athe- 
nienses  confugiebant,  ubi  cives  facti  hominum  frequentiam,  jam  per 
se  satis  magnam  statim  ab  antiquis  temporibus,  adeo  auxerunt,  ut 
postea  quam  Attica  omnes  capere  posse  non  videretur,  coloniae  in 
Ioniam  mitterentur."    Quam  rationem  Haackius  quoqne  in  Thucy- 
didis  editione  secutus  est.    Sed  idem  ille  vir  doctissimus  nunc  in 
commentario  Thucydideo  t.  I.,  p.  42  conjecturam  quam  primum 
protolerat  admodum  probabilem  existimat.    Lehnerut  act.  phil«  Monac 
t.  III.  p.  7.  totius  sententiae  subjectum  Atticam  intellexit,  ig  tat 
alXa  autem  cum  fxrj  opoicog  quam  accuratissime  conjunxit  et  paren- 
theseos  loco  ea  posita  esse  judicavit,  ita  ut  idem  esset  ac  si  Tbucy- 
<Udes   dixisset:  uij  vpoicog  xal  xa  aXXa,  vel  per  litotetem  explica- 
tarn  plane  responderet  verbis:  xovvavxlov  xolg  aXXoig.    Locum  igi- 
tur  nostrum  ita  fere  vertendum  esse  existimavit:  „Atticam  per  illas 
immigrationes  (contrario  ceteris  terris  modo)  auctam  esse,  ejus  rei 
argumentum  non  levissimum  est  hocce."    Tafeliu»  in  bibliotheca  cri- 
tica  Seebodiana  t.  III. ,  1 ,  p.  94  ad  av^rj&rjvat  subjectum  cete- 
ram Graeciam  esse  censuit ,  tov  Xoyov  praecedentibus  verbis  capitis 
primi  contineri  1%  81  xeh^oIcov  cov  in\   paxootaxov  exonovvxl 
.  ftoi  moxtvcai  £vjpßalvn  ov  yayaXa  vofif£w  ytvio&ai  ovxe  xaxa 
xovg  noXipovg  ovx$  ig  xa  a\Xa  atque  naoadziyiia  accusativo  cum 
infinitivo  inesse  statuit  1$  xa  aXXa  f*i}  ifLolag  ovlfrftipai.  Sensum 
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autem  loci  fere  huncce  exposuit:  „Graeciam  autem  ceteram  ob  mi- 
grationes  non  aeque  atque  Atticam,  quod  ad  cetera  pertineret,  ut 
ad  rerum  publicarum  conditionem ,  culturo,  opulentiam  etc.,  auctam 
esse,  non  minimum  ejus  senteotiae  esse  argumentum,  qua  omnia 
superiori  aetate  facta,  praesertim  si  cum  hello  Peloponnesiaco  com- 
parentur,  levia  fuisse  statnercntur.<(  Goellerus  in  Thucydidis  edi- 
tione  avtydijvai  pertincre  censuit  ad  vqv  tc  SsoaaXiav  %a\  Boua- 
xlav  nsXonovvrjaov  xe  xa  noXXa  —  xijg  xe  äXXrjg  oaa  ijv  xgdxioza 
et  subjectum  intelligi  posse  statuit  xy  aXXyv  'EXXaöa,  id  quod 
ob  verba  öta  tag  pexoixlag  ig  xa  aXXa  et  ob  sequentia  ix  ydp 
rijg  aXXyg  'EXXä'Öogx.  *  X.  simplicissimum  esset,  Ha  ut  Thucydides 
omne  supervacaneum  perosus  locum  qualem  nunc  lcgimus  talem 
protulisset  pro:  w)v  aXXrjv  rEXXdöa  av^rjvai*  ix  yaq  xavxrig  x. 
t.  A.  Praeterea  ig  tä  aXXa  cum  xag  fiexoixiag  necessario  con- 
jungendum  esse  monuit  et  universi  loci  sensura  buucce  esse  retulit: 
„Atque  sentcntiae  a  me  propositae  hoc  firmissimum  argumentum 
est,  ob  migrationes  in  alias  terras  reliquam  Graeciam  non  perinde 
auctam  esse,  quod  qui  ex  ista  aut  hello  aut  seditione  exciderant 
potentissimi  quique  in  Atticam  tanquam  sedes  stabiles  futuras  se 
recipiebant."  Dnalenu  talia  fere  statuit:  6(iol<og  ita  inteUigendum 
esse,  ut  neque  ty  'EXXdöi  neque  tjj  'Axxixy  suppleri  mente  debe- 
ret,  neque,  id  quod  Poppo  censoisset,  wo^to  tü>  nXy&H  av&gco- 
niov  vcrbis  prj  ofiotng  ig  tu  aXXa  ex  adverso  collocandum  esset. 
'Opolcog  enim  hoc  loco  significare  perinde  ac  te  vere  habet  (<ag  r\v^fhi\ 
qua  notione  saepissime  legeretur,  collatis  Tbuc.  III,  II.,  IV.  126. 
Isoer.  ittq\  dvxid.  §.  145.  p.  879.  I.  Bekk.  etc.  Mr\  autem  par- 
ticulam  non  ad  inGnitivum  pertinere,  sed  ad  ofioicog ,  ita  ut  altera 
sententiae  pars  affirmaret,  altera  negaret  eo  sensu:  „incrementum 
qui  dem  cepisse  dici,  sed  non  aeque  ac  si  etc."  Porro  totios  sen- 
tentiae subjectum  Atticam  statuendum  esse,  ut  ex  verbis  $ia  rag 
pexotxiag  satis  perspicue  efficeretur,  qnibus  sine  dubio  notissima 
Atheniensium  conditio  significaretur.  Nam  fitxomta  rix  videri  pro 
inoixla  vel  xaxotxla  vel  dnoixia  dici  potuisse  et  apudipsum  Thu- 
eydidem  I.  I.,  c  12  ex  optimis  libris  pro  psxmxl&xo  jarodudnm 
xaxaxt&xo  restitutum  esse.  Praeterea  articulum  praepositum  effi- 
cere:  ut  Thucydidem  de  conditione  satis  nota  verba  facere  cen- 
seret.  9Eg  autem  praepositionem  saepissime  quidem  signifi- 
care quod  attinet  ad,  sed  etiam  saepe  causam  indicare,  nonuun- 
quam  verbo  ßX4miv  vel  simili  apposito,  sicuti  Thuc.  V.  98.  De- 
nique  quod  ad  ^onjecturalem  loci  sensura  pertineret,  infiniti  vum  prae- 
sentis  in  ejusmodi  euuutjatis  haud  raro  Latinorum  conjunetivo  imper- 
fecti  et  perfecü  vel  aoristi  infinitivum  conjunetivo  plusquamperfecti 
respondere,  uti  apud  Thucydidem  II.,  18.  III.,  II.  Demosth.  pro 
Ctesiphont.  §.  18.  Bekk.  Quamquam  autem  in  plurimis  ejusmodi 
lucis  verbum  adesset,  unde  Torma  conditionalis  penderet,  interdum 
tarnen  fieri ,  ut  illud  vel  omitteretur  plane  vel  reticeretur,  sicuti  apud 
Herodotmn  II. ,  49 >  quo  ioco  Schweighaeuserus  Wcsselingi  explica« 
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tionem  verbi  avpmoistv  per  casu  foriuito  quadrasse  rede  quidem 
rejeeisset,  ipse  tarnen  N verum  non  invenisset.  Conditionem  vero 
nostro  loco  suppleodam  esse  censuit :  U  fitj  di«  xo  kmtoytmv 
acxaciaaxog  r\v.  Quitos  expositis  nostro  loco  eum  sensum  tribuit: 
„Atticam  saltem,  inde  ab  ultima  rerum  memoria,  ob  agri  tennita- 
tem  seditionum  haud  expertam  eodem  innati  solo  homines  incoluere 
semper.  Et  testimoniom  hoc  rei  non  vilissimum  est,  quod  his  ad- 
venis  civibus  per  ceteras  res  haud  perinde  aucta  fuisset.  Ex  reliqua 
enim  Graecia,  qoi  beHo  seditiooeve  expellebanrur ,  ad  Athemenses 
opulentissimus  quisque,  ut  ubi  firma  sedes  esset,  decessere  et  in 
civitatc  adscripti  jam  inde  a  priscis  temporibos  majorem  etiam  fe- 
cerunt  urbem  hominum  numero,  adeo  ut  in  Ioniam  p  ostea,  non  sof- 
ficiente  Atticae  solo,  colonias  deduxerint." 

Praeter  eos  viros  doctos,  qaorum  modo  men tionem  feci,  multi, 
nt  Gaüius,  Corais,  Mehlhornius ,  Meyenu,  Oslander,  Reinhardt**, 
Wiedaschhu  de  nostro  loco  disserueruut  et  alii  alias  ejus  expKcandi 
rationes  proposuerunt ;  quas  commemorare  omnes  vel  recensere  non 
modo  longum  est,  sed  etiam  a  nostro  consilio  alienum.  Plurimas 
enim  earum  Poppo  in  Thocydidis  -commentario  t.  I. ,  p.  86  sqq. 
tarn  accurate  rejecisse  mihi  videtur,  ut  equidem  credam  potissi- 
mis  illarum  allatis  et  per  alias  qooque  rationes  quam  quas  Poppo 
protulit  refutatis  demonstrari  facillime  posse,  aliam  plane  viam 
loci  illustrandi  aut  emendandi  esse  ineundam.  Quas  ad  rationes 
refellendas  anteqoam  accingar,  de  verbis  naoaSeiyp*  xoöt  et  tov 
Xoyov  Popponem  rectissime  exposuisse  moneam.  Ea  enim  quae 
argumentationi  inserviunt  per  ydg  particnlam  plerumque  adjungun- 
tur,  cf.  praeter  locos  a  Poppone  laudatos  et  praeter  exempla 
ejus  rei  apud  Herodotum  satis  frequentia  Thuc.  IL,  c  16.  III.,  c 
66.  VI.  c.  35.  82 ,  quamqnam  etiam  illud  yao  interdum  non  ad- 
jectum  est.  quae  deinde  dicendi  ratio  nostrae  vernaculae  magis 
respondere  apparet.  Ubi  autem  ea  quibus  aliqua  sententia  com- 
probanda  est  post  xtxftijoiov  xoöe,  nctQtZdsiyfjut ,  fxagzvgiov  et 
similia  per  accusativum  cum-  infinitivo  proferantur  ,  apud  Thucydi- 
dem  quidem  locum  inveniri  non  credo.  Articulus  tarnen  to  cum 
infinitivo  vel  etiam  cSg  et  oi*  cum  verbo  finito  eadem  ratione  non« 
nunquam  exhibentur,  licet  in  ejusmodi  locis  magoopere  consideran- 
dum  sit,  utrum  ea  quae  argumentis  demonstranda  sunt  an  quae  ar- 
gumentationi esse  debent  significentur ,  sicuti  apud  Thucydidem  IL, 
87  per  articulum  cum  infinitivo  id  quod  argumentando  efficitur  in- 
dicatum  est  Nostro  autem  loco  articulus  cum  uno  Gregorio  Co- 
rinthio  ante  6id  tag  psroix/ag  addi  nullo  modo  potest,  ita  ut 
verba  6id  xdg  pixoixlag  —  avtti&rjvtti  ad  tov  Xoyov  pertinere 
appareat,  cujus  ratio ois  satis  aptum  exemplum  Poppo  iis  qui  de 
illa  dubitarent  ex  Piatonis  Menexeno  c  7.  attulit.  Sequentia 
deinde  verba  ix  ydo  %.  x.  X,  quin  argumentationem  ipsam  conti- 
neant,  dubitari  nequit.  Poppo,  cujus  de  sententia  in  observatio- 
nibus  prolata  et  ab  eo  etiamnunc  in  commentario  magna  ex  parte 
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comprobata  verba  facio,  quamquam  ig  xä  aXXa  quod  ad 
sam  ejus  conjunctionis  notionem  pertinet  ex  usu  Thucydidt 
familiari  rectissime  explicavit;  in  eo  tarnen  magnopere  peccavit,  quod 
nostro  loco  non  animadvertit  quam  difficile  esset  ex  seilten- 
tiaram  connexn  efficere,  qualia  essent,  quae  verbis  ig  xä  aXXa 
ex  adverso  collocarentar  et  qualia  ea  ipsa,  quae  per  ig  xa 
aXXa  sigmficarentur.  Si  enim  ad  superioro  illa,  quibus  Graeci 
dicuntur  ovxe  nsyi&u  itoXttav  lo%v6at  ovtb  Tjjf  aXXy  nagaaxEvrj, 
Thucydidem  respicere  statuit,  ea  sine  dubio  reraotiora  sunt,  quam 
ut  eorum  memor  scriptor  ig  xä  aXXa  proferre  potuerit,  altero  mem- 
bro  non  apposito  vel  indicato,  nisi  forte  eum  quam  maxime  ob- 
scure  scripsisse  putamus.  Neqae  in  sequentibos  verbis  nXrj&ti 
av&Qvmav  ex  adverso  collocatum  esse  videtur:  Thucydidem  enim 
si  ita  voluisset  accuratius  loquuturum  fuisse  crediderim,  imprimis 
quam  eo  loco  brevitatis  nulla  plane  ratio  perspiciatur,  dam  alibi 
oratione  concisa  gravitas  vel  alia  elegantia  ab  eo  eföcitur.  Si  au- 
tem  quem  Poppo  statuit  eo  sensu  Thucydides  talia  verba  qualia 
ex  vulgata  codicum  lectione  legimus  protulisset ,  non  dubitaremus, 
quin  Dionysii,  Reiskii  et  aliorum  de  eo  judicia  magna  ex  parte 
vera  essent  habenda.  Praeterea,  etiamsi  non  urgeam,  quam  factie 
nostro  loco  fuerit  verba  quibus  ig  xa  ccXXa  ex  adverso  collocatum 
esset  apponere,  magnopere  quaeritur,  an  Thucydides  aliis  locis 
ig  xa  aXXa  eo  modo  usorpaverit,  ut  quod  oppositum  sitex  sentenv 
tiarum  connexn  invenire  aegre  queamns.  Sed  aut  proxime  appo- 
sita  sunt  ea  verba,  quibus  ig  xä  aXXa  e  contrario  positum  est,  ut 
I.,  1.  6.  36.  III.,  86.  V.,  26.  VI.,  15.  65.  72.  VII.,  7.  24.  77. 
aut  ex  eorum  sensu,  quae  paulo  antea  memorata  sunt,  facillime  re- 
petnntur,  ut  II.,  53,  quamquam  eo  loco  nqmxov  xe  et  xcti  ig 
xäXXa  sibi  ex  adverso  fortasse  collocata  sunt.  Locum  antem,  ubi 
ex  sequentibus  verbis  oppositum  repeti  debeat  ad  ig  xä  aXXa  idque 
oppositionis  nullo  adjecto  indicio,  neque  apud  Thucydidem  neque 
apud  alium  scriptorem  qni  bonae  notae  existimandus  sit  credo  in- 
veniri:  illud  enim  fieri  ratio  ipsa  minus  concedit,  quum  ig  xä  äkka 
non  significet:  quod  ad  alias  res  attinet,  sed  quod  ad  cetera*.  Ex 
scholio  denique  Popponis  explicationi  nullum  adjumentum  accedere 
potest,  ubi  ig  xä  akka  ex  nonnullorum  quidem  sententia  ita  illu- 
stratum  est:  naxa  xa  aXXa  nQayuaxa,  olov  nkovzov  xs  onka 
%ä\  xä  akka:  nostrum  enim  eodem  modo  nostro  tempore  est  de 
diftkillimo  loco  judicare,  quo  antiquiori  aetate  illorum  fuit  interpre- 
tum.  Quod  vero  Goellems  Popponis  rationem  eam  ob  causam  fe- 
rendam  esse  negavit,  quod  ig  xä  akka  ob  verborum  collocationem 
alio  modo  jongi  non  posset  quam  cum  ncroix/ag,  primum  moneam, 
quam  frequens.  dicendi  ratio  ig  xa  akka  eo  sensu  quem  Poppo  sta- 
tuit Graecis  fuerit,  deinde  si  fitxoatlag  pro  fisxavacxäastg  vel  snot- 
%iag  accipiatnr  ig  xä  akka  snpervacaneum  plane  esse  censuerim 
et  postremo  ig  xä  akka  neutiquam  idem  esse  apud  Atticum  scri- 
ptorem quod  ig  akka*    De  eo  quoqne  sensu,  quo  cetera  Graecia 
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ob  migrationes  in  ceteram  Graeciam  band  perinde  ancta  esse  <iice~ 
retur,  maxime  dubito.  Deinde  qnod  ad  ipsam  verbomm  collocatio- 
nem  pertiuet,  in  Popponis  ratione  Thucydides  optime  ila  vefsatus 
ftiisspt,  ut  ofio/wc  adverbium  ante  verbum  poneret.  Etiam  iln  eo 
Goellerns  Popponem  immerito  reprehendit,  quod  nntiooem,  qua 
Attica  civitas  jam  antea  magna  faisse  significaretur,  in  comparativo 
invenisset,  qnamquam  sine  dubio  vir  doctissimus  non  e  comparativo«  effe- 
cerat,  sed  e  comparativo  cum  hi  particula  juncto.  Quod  aotcm  Poppo 
ad  avt-ri&ijpai  subjectum  xyv  *Axxi%r\y  intellexit,  ex  verborum  quidem 
connexu  simplicissimum  est,  sed  cum  loci  sensu,  utinfra  accuratius  expo- 
situri  sumus,  minus  bene  congroum.  Quae  omnia  a  me  non  ideo 
exposita  sunt,  ut  Popponem  de  boc  loco  omnium  doctissime  disse- 
rentem  refutarem ,  sed  eam  tantummodo  ob  causam,  quod  ejus  ratio 
explicandi  in  observationibus  aliquando  proposita  accuratius  consi- 
deranda  esse  videbatur,  quam  a  Goellero  erat  factum.  Sed  ipse 
Poppo  de  nostro  loco,  id  quod  in  tarn  difficili  re  non  admodum  facile 
est,  certum  judicium  non  habere  et  inter  conjecturam  olim  propo- 
sitam  et  explicationem  a  nobis  modo  recensitam  dubius  teneri 
videtur.  Lebnerus  ig  xä  aXXa  idem  quod  xal  vel  tog,  mantQ  ra 
aXXa  nostro  loco  significarc  conjecit,  sed  ita  Ulud  fieri  posse  ra-» 
tiocinatione  quidem,  sed  minime  ex  scriptorum  usu  coroprobavit. 
Ut  enim  Lehneri  explicationem  recte  se  habere  censeamus,  necesse 
est  locos  afferri,  ubi  ig  praepositio  post  Spolmg  et  ejusmodi  verba 
eodem  sensu  quo  alibi  dg,  xal,  woksq  usurpetur.  Sed  ne  post 
comparativos  quidem  ig  particula  ita  legitur,  ut  quod  ad  sensum 
attinet  eandem  notionem  efficiat ,  quae  per  adjectum  vel  geniti- 
vum  casum  plerumque  iudicata  est.  Aliae  tarnen  praepo*itiones  ita 
usurpatae  nonnunquam  exhibentur,  sicuti  litt,  nctQa,  «ooc,  quam- 
quam  in  unaquaque  earum  rationem  perspicere  licet,  qua  ad  si- 
roilem  particulae  rj  significationem  adhiberi  qucat  'Eni  enim  dua- 
bus  rationibus  explicari  potest  cum  comparativis  modo  memorato  con- 
junctum :  aut  enim  significat  contra  ant  notionem  habet  praeter,  ita 
ut  loco  Homerico  Odyss.  VIII.,  216  ov  yaq  xi  axvytorj  in\  yttc* 
xiQi  hvvxsqov  aXXo  k'nXexo  verba  aut  in  huncce  modum  illustrare 
debeamus:  „nihil  enim,  si  ex  adver so  collocas  odiosum  ventrem, 
procacius  exstitit"  aut  eo  modo  quem  Passovius  secutus  est:  praeter 
ventrem  enim  odiosum  nihil  procacius  exstitit."  Herodoti  autem 
loco  IV.,  118  dubium  esse  mihi  videtur,  annon  inl  xovxa  deno- 
tet  praeterea9  ita  ut  cum  comparativo  iXaqfQoxBQov  comparari  nulla 
ratione  debeat.  TJaqa  vero  praepositio  quam  saepe  coroparando 
adhibeatur,  unde  etiam  nonnullae  dicendi  rationes,  sicuti  jroro' 
ovöiv  isxi  i  nctQ*  oXlyov  ,  repetendae  apparent,  satis  constat  Eo- 
dem quoque  modo  7to6g  particuJam,  si  cum  comparativo  com- 
posita  est,  explanandam  esse,  nnus  locus  Thucydideus  VII., 
58  demonstrabit.  Sed  dg  comparandi  notam  continere  ex 
usu,  qui  quidem  in  ejusmodi  quaestione  magis  consi derandus  est 
ratiocinatione ,  demonstrari  posse   haud  crediderim.    Sed  etiamsi 


§ 

i 


Digitized  by  Google 


64  Critica. 

concederemus  urf  Sfiotag  ig  rd  alka  eodem  sensu  quo  fttj  opottog 
Kai  tu  akka  dici  potuisse,  male  tarnen  de  sensu  nostri  loci  agere- 
tur:  ex  Leimen  enim  ipsius  sententia  Thucydides  Atticam  di- 
cere  debuit  magis  auctam  foisse  quam  ceteras  Graeciae  partes;  at 
prj  6fio/ö>ff  minus  potius  involveret  quam  magis,  Namque  litotes, 
qua  prj  ouolag  ig  zd  dkka  eundem  sensum  cum  zovvavziov  xolg 
akkoig  habere  statuitur ,  debile  claudicantis  refugium  est.  Quod 
deinde  ad  parentheticam  sententiam ,  qualem  Lehnerus  verbis  ig  zd 
akka  fit)  ofioloog  effici  existimaverit,  apud  scriptores  Graecos  res 
maxime  dubia  est,  quum  illa  ex  nostrae  linguae  ingenio,  nisi  satis 
perspicue  iudicata  est,  statui  nequeat  et  ab  anacoluthorum  ratione, 
qualia  frequeotissima  reperiuntur,  maxime  discrepet  Denique  in 
parenthetica  sententia  postulari  videbatur,  ut  scriptor  ov%  opoiag 
neque  vero  ui}  ofiolmg  diceret  In  Tafeiii  explicatione,  ne  de 
grammatica  verborum  conjunctione ,  quam  eodem  modo  atque  Gai- 
Iius  falsam  secutus  est,  denuo  verba  faciam,  omnium  maxime  im- 
probandum  est,  quod  zov  koyov  ad  extrema  verba  capitis  primi 
retulft  et  ig  zd  dkka  non  ex  sententiarum  connexu  exposuit,  quum 
non  indicatum  sit,  quid  excipiatur;  mulfitudo  vero  hominum  cxad- 
verso  collocari  nequeat,  quia  in  sequentibus  verbis  non  de  frequentia 
ceterae  Graeciae,  sed  solius  Atticae  disseritur.  Quod  vero  ad  «ri£fOt}WBJ 
ceteram  Graeciam  subjectum  esse  intellexit,  cum  Goellero  idem  ei 
accidit,  ut  non  animadverteret,  quam  difficile  tale  subjectum  ex 
praecedentibns  verbis  repeteretur.  Quae  enim  Goelleius  de  appo- 
sitis  proxime  8id  rag  pEXotxlag  ig  tu  dkka  ad  sensum  scilicet 
ipsius  explicandis  et  de  sequentibus  statim  ix  tilg  dkkrjg  'Ekkddog 
monuit,  non  ita  comparata  sunt,  ut  illam  rationem  magna  sua  du- 
rfte eximant.  Sed  etiam  alia  sunt,  ut  jam  supra  indieavi,  quibua 
Goelleri  sententia  laborat,  ig  zd  dkka  in  eandem  significationem 
cum  ig  Skia  expositum,  ea  verba  ad  zag  pcrotxfac  articulo  tag 
non  repetito  et  praeterea  snpervacaneo  modo  adjuneta  atque  fiEioi- 
xtag  per  xavaozdaeig  illustratum.  Ut  conditionalem  autem  sen- 
sum, quem  Dreslerus  verbis  öid  zag  uEzoutiag  ig  tat  dkka 
ouolag  avt.ri&'ijvcci  signiGcari  censuit,  aeeipiamus,  ante  omnia  av 
particula  desideratur.  Quae  si  adjecta  fursset,  etiam  ouolmg  illa 
ratione,  qua  Dreslerus  interpretatus  est,  posset  intelligi,  quamquam 
cum  Wiedaschio  praestitit  oi'x  dv  Sfiolag  proferri,  quam  firj  dv 
opoteog  vel  iirj  oyLolong  av  avfy&rjvat.  Ea  vero  quae  de  ig  prae- 
positione  finem,  ad  quem  quis  tendit,  indkante  exposuit,  ad  no- 
strum  locum  minime  quadrant:  aut  enim  verbum  ßkircnv  vel  simile 
ipsom  apposjtum  est,  sicuti  loco  Thucydidis  citato ,  aut  ejusmodi 
verbum  facillime  subintelligi  potest,  f.  Soph.  Trach.  407.  Eurip. 
Iphig.  Taur.  494.  Valcken,  ad  Eurip.  Phoeniss.  v.  624.  Sed  no- 
stro  loco  nemo  crediderit  Thucydidem  dicere  potuisse  ig  tä  dkka 
fit}  ofiolag  avfcri&ijvai  pro  eo,  quod  ob  orationis  perspieuitatem 
exspectabatur:  ig  zd  äkka  ßkinovzt  ovtt  av  opo lag  öoxslv  av£q- 
{Hjvoi.    Ut  alia  denique,  quae  in  Dresleri  sententia  rejicienda  vi- 
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videantur,  taceam ,  de  Herodoti  loco  Scbweighaeuserus  omnium  op- 
time  exposuit.      .   ,  < 

Bauen»  pro  xov  Xoyov  legi  voluit  xovSs  xov  Xoyov,  ubi  illud 
Tods  post  nuqifaiypa  appositum  »ine  cansa  satis  justa  et,  quod 
ad  loci  interpretationem  pertinet,  sine  ullo  emolumento  ita  correxit. 
Popponis  conjectura,  qua  ig  ante  xä.aXXa,  quum  ex  terminatione 
vocis  fiEzoixtag  oriri  facillime  potuisset,  delendum  et  t«  ukka  de 
cetera  Graecia  intelligendum  esse  statuitur,  habet  quibos  magnopere 
commendetur.  Primum  enim  palacographica  ratione  ejusraodi  corre- 
ctio  valde  comprobata  est,  cf.  Bastii  cpmmentat.  palaeograph.  in  Gre- 
gorii  Corinthii  übro  de  dialectt.  ling.  Gr.  ed.  Schaefer.  p.  764. 
JSpobnium  ad  Theocriti  Adonlazusas  v.  50.  Deinde  ex  ipsa  causa, 
qua  Poppo  motus  suam  ipsius  conjecturam  non  ab  omni  parte  com- 
probandam  existimavit,  magnum  pro  veritate  ejus  emendationis  ar- 
gumentum est  (  Dicit  enim  doctissimus  vir  forroula  ig  xä  ajUU*Thu- 
eydidem  adeo  delectari,   ut  eam  mutatam  nolis.    Sed  ex  eo  ipso 

»mm  Tbucydidi  et  aliis  scriptoribus  frequentissimo  optime  colligitur, 
quam  ,facilis  et  prona  librariis  fuerit  particulae  ig  intercalatio:  libro- 
rum  enim  manuscriptorum  ea  in  re  consensus  nobis  miuime  impedi- 
mento  est,   quin   illam  praepositionem  antiquissimis  exemplaribus 

.adjectam  fuisse  censeamus.  Porro  qnaeritur,  quo  modo  scboliastes 
nostri  loci  verba  in  suo  exemplari  legerit  exhibita.  Si  jam  ab  an- 
tiquissimo  tempore  in  Thucydidis  exemplis  ig  xä  aXXu  scriptum  f ris- 
set, interpretes  veteres  non  dubitaturos  fnisse  crediderim,  quin 
ea  verba  ex  ratione  Thucydidi  satis  familiari  explicanda  essent  Sed 
quum  xä  aXXa  exhiberetur,  factum  esse  conjicio,  ut  alii  ea  verba 
adverbialHer  intellecta  illustrarent  per  xaxä  xä  aXXa  itQUytictTCt, 
alii  pro  subjecto  baberent  et  ad  ceteram  Graeciam  referrent  ti)v 
rEkkäSa  %axä  xä  ukka  avxijg  (isoy.  Quamquam  etiam  eos  adver- 
bialiter  aeeepisse  licet  credere,  ita  ut  Poppo,  qui  jam  ab  iis,  quo- 
rum  rationes  scholiastes  commemoravit,  ig  xä  akka  inventum  fuisse 
statuit ,  nihil  contra  Levcsquium.  effecisse  appareat  eo,  quod  alii 
interpretum  ad  ig  xä  aXXa  supplevissent  noäyuara ,  Atticam  pro 
subjecto  babentes,  alii  autem  xrjv  rEkkäöa  ad  avfpi&ijvai  fetulis- 
sent:  utraque  enim  explicandi  ratio,  in  scriptura  xä  akka  facilins 
adeo  oriri  potuit  quam  in  lectione  ig  xä  akka,  qua  de  intelligenda 
vix  dubitarent.  Duo  alia,  quae  ei  conjecturae  Fr.  A.  Wolfium 
opposuisse  Poppo  retulit,  haeccesunt :  xä  akka  ex  loquendi  usu  non  tarn 
esse  cetera»  civitatet,  quae  notio  hic  requireretur,  quam  cetera  oppida,  xa 
akka  xejota,  et  deinde  utxoudag  non  idem  significare  posse  quod  (itxtf 
vaaxäotig.  De  posteriori  ratione  concedendum  esse  existimo,  etiamsi 
pauca  exempla,  ubipsTOixla  et  cognata  vocabula  universa  migrandi  sig- 
nificatione  usurpata  sint,  reperiantur,  sed  eam  minime  efficere,  ut  con- 
jecturam rejiciamus,  infra  accuratius  exponam.  Prius  autem  de  neutro 
plurali  male  habet,  quippe  quod  sensu  plane  indefinito  saepissime 
exhibeatur  et  eodem  modo  de  civitatibus  quam  de  pppidis  poSsit 
intelligi,  cf,  verba  praecedentia  Jlskonovv^cov  xt  xä  nokkä  nkyv 
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jiQuaStag  tifc  rs  aXXtjg  off«  tjv  xocmtfra,  I,  €4  5.  12«  59.  IV,  60. 
VI,  87.  etc.  Secuti  autem  sunt  eam  conjecturam  aliquot  viri  docti,  ut 
tarnen  equidem  persuasum  habeo  ita,  ut  sensum  tot  ins  tjoci  non  accurate 
perciperent.  Ita  Levesquius  qnoquc  nostrum  locum,  in  quo  ex  ejus 
sententia  ig  ante  tte  alla  delendum  est,  minus  recte  interpretatus  est: 
„ejus  quod  dixi  sc.  sterilitatem  soli  Atbeniensibus  roagis  profi  risse  qnam 
ceteris  Graecis  fertilitatem  (?)  documentum  non  minimum  est,  quod  ce- 
terae  regiones  propter  migrationes ,  non  ut  Attica,  civium  multitudine 
crescere  non  potuenint."  Probata  praeterea  illa  cmendatio  aliquando 
fuit  Godofredo  Hennanno,  Matthiaeo ,  Eversio  et  Meyero.  De  ea  enim 
conjectura,  quam  criticorum  maximus  cum  Reinhardto  priwäm  commu- 
nicavisse  videtur,  pro  dia  oV  a  legendtim  esse  ratus  eo  sensu:  „argu- 
mentum ejus  rei,  quare,  qui  in  alia  loca  migraverint,  non  aeque  cre- 
▼erint,  hoc  est"  taceo. 

Oriines  virorum  doctorum  rationes  loci  nostri  ex  codicum  vnlgata 
iectione  illustrandi,  etiamsi  earum  complures  singula,  quibus  se  magno, 
pere  commendent,  sine  dubio  habent,  ita  comparatae  sunt,  ut  earum 
nulla  plane  suflicere  nobis  videatur:  aut  enim  a  sententiarum  connexu 
aut  a  grammatica  verborum  explicatione ,  quam  ab  omni  parte  compro- 
batam  esse  dicas,  longins  abhorrent.  Plurimi  autem  illorum,  id  quod 
in  veterum  scriptdrum  locis  explanandis  accidere  saepissime  solet,  in  eo 
peccavisse  mihi  videntur,  quod  sensum  loci  difficillimi  ex  sola  verborum 
conjunctioiie  eflicere  studnerunt,  antequath  de  sententiarum  connexu  et 
in  praecedentibus  et  in  sequentibus  verbis  conspicuo  inqiiisivissent.  De 
plerisquc  eniui  scriptorum- eorum,  quibus  contigit  ut  classicorum  nomine 
praedicarentur,  et  inprimis  de  Thucydide  id  Judicium  animo  nostro  ob- 
versari  debet ,  quod  ita  ut  ratio  et  mentis  et  oratiouis  postufebat  verba 
protülisse  et  inter  se  conjunxisse  videntur.  Primum  igitur  omnium  ad 
illud  animum  adverterim,  quid  consilii  omni  eo  loco,  cujus  exigua  pars 
illis  efficitur,  de  quibus  illustrandis  tarn  multa  et  tarn  di versa  a  viris 
doctissimis  disputata  sunt,  scriptor  exsequi  et  qualem  sententiam  pro- 
ferre  voluerit.  Rationes,  quibus  inductus  ad  bellum  Peloponnesiacum 
enarrandum  accessisset,  Thucydides  primo  capite  exposuit.  Quarum 
potissimam  eam  confessus  est,  qua  illud  bellum  multo  gravius  futurum 
esse  quam  omnia  quae  priori  aetate  gesta  essent  conjiceret.  Etiamsi 
enim  in  antiquissima  Graecorum  historia  plurima  ob  nimia  temporum 
intervalla  cognitu  difBcillima  relinquerentur,  iis1  tarnen  quibus  fides  ha- 
benda  esset  motum  sese  statnere,  Graecos  remotis  illis  temporibus  neque 
bellis  neque  ceteris  rebus  extmios  exstitisse.  Cujus  rei  causas  ex  mi- 
grationibus  et  incerta  incolarum  sede  et  conditione  (iiEtavcuSracetg) 
repetiit,  iisque  inprimtf  terrarum  optfmas,  sicuti  T hessaliam,  Boeotiam, 
Peloponnesi  phirrmam  partem,  excepta  tarnen  Arcadia,  et  reliquae 
Graeciae  quantum  per  se  Optimum  et  fortissimum  esset,  obnoxia  fuisse 
statuit.  Afticam  tarnen  non  eodem  numcro  quo  cetera*  existimavit, 
quippe  quae  ob  soli  sterilitatem  ab  iisdem  seraper  homioibus  inhabitata 
etol>  {jtiroiitiag  conditionem  multo  magis  quam  reliquae  Graeciae  terrae 
aucta  fuisse  videretiuv  Ibi  enim  potentissimos  quosqne  ex  cetera  Graecia 
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expulsos  stabilem  sedem  invenisse  eosque  civitatem  hominum  nnmero  ,  , 
etiam  magis  auxisse,  adeo  ut  posteriori,  tempore  colonias  emittere  coacti 
fuissent.  Thucydidem  autem  conteudere  potuisse,  Atticam  hoininura 
tantum  uumero,  ncque  vero  ceteris  rebus  ,  quales  exstant  rerura  publi- 
carum  conditio,  opulentia,  cultus  et  ejusmodi  alia,  auctaru  fuisse  eo  mi- 
nus pcrsuaderc  mihi  possum ,  quod  potentissimos  quosque  ex  alüs  civi- 
tatibus  in  Atticam  se  recepisse  accuratis  verbis  monuit.  Praetcrea  illud 
etiam  ex  historia  de  Heraclidis  et  Melantho  satis  coostat,  cf.  Strabo  IX, 
p«  602.  a.  Quid  porro  vocabulo  psroix/a  inteUexerit  et  quam  bene 
vulgatum  ejus  vocis  sensum  atque  usum  hoece  loco  ob  oculos  habuerit, 
inde  eflicitur,  quod  peregrinps  in  Atticam  profectos  ab  antiqua  aetate 
jstatim  cives  fieri  solitos  fuisse  memorat.  In  sequentibus  enim  verbis 
dubium  esse  nuilo  modo  potest  quin  noUTcu  yiyv6(iEV0L  cum  svdvg  ano 
Tiakatov  accuratissime  conjungendum  sit.  Qua  in  ratione  etiam  ad 
participium  imperfecti  usurpatum  nobis  rcspiciencfum  est:  si  enim  non 
ile  perpetua  quadam  conditione,  qua  Uli  in  civitatem  reeipi  solerent, 
scriptor  cogitasset,  ywopivoi  pot'ms  quam  yiyvoyLZvoi  protulisset.  Ner 
que  id  negligcre  deberaus;,  quod  fi&iCLvaGiuGig  multo  plura  continere 
apparet,  quam  immigrationes,  quum  praeter  eas  emigrationcs  quoque, 
iuccrtam  omnino  sedum  et  reruin  publicarum  conditionem  comprehendat. 
Tali  autem  rerum  conditioni  plurimas  Graeciae  civitates  obnoxias  fuisse 
ex  Thucydidis  sententia  supra  vidimus,  Atticam  tarnen  ejus  rei  maximam 
partem  immunem  fuisse  et  ob  fuzoixiag  conditionem  multo  magis  ceteris 
auctam  esse.  Quod  vero  c.  12  etiam  Atbenienses  tum  demum  colonos 
emisisse  memorat,  quüm  omnia  ad  statum  magis  certum  sedata  fuissent, 
»Atticam  ab  incerta  rerum  ratione  non  plaue  eximit,  id  quod  verbis  quo- 
que inl  nXuaxov.  indicari  apparet,  ita.  tarnen  (isxoixictg  statu  illud  tem- 
peratum  fuisse  dicit,  ut  nou  modo  ipsa  magnum  inde  emolumentum 
traheret,  sed  etiam  cetera  Graecia  aliquantum  detrimenti  caperet.  Quae 
omnia  ut  breviter  repetam,  Thucydidis  sententia  haecce  est:  neravaozcc- 
aeig  maximam  Graeciac  partem  obtinuisse,  minima  autem  ex  parte  At- 
ticam, ubi  ptxoiKiai  constitutae  fuissent.  Quae  quum  ita  sint,  haud 
dubito,  quin  facillima  eraendatione  ig  ante  rot  äkka  ejiciendum  sit  et 
iotus  locus  ita  interpretanda :  „Attika  jedoch,  weil  es  grössten  Theils 
wegen  seines  rauhen  Bodens  von  Unruhen  frei  blieb,  Dewohnten  immer 
dieselben  Menschen.  Auch  ist  für  die  Behauptung,  dass  wegen  der 
(daselbst)  bestehenden  Metökenverhältnisse  de,r  übrige  Theil  Griechen- 
lands nicht  auf  gleiche  Weise  (wie  Attika)  zugenommen  habe,  Folgen- 
des kein  geringer  Beweis.  Von  denen  nämlich ,  die  aus  dem  übrige;» 
Griechenland  durch  Krieg  oder  Empörung  vertrieben  waren,  zogen  sich 
die  mächtigsten  zu  deu  Athenern,  wie  in  einen  festen  Sitz,  zurück  und, 
indem  sie  hier  von  Alters  her  sogleich  Bürger  wurden,  machten  sie  die 
Stadt  an  Menschenmenge  noch  grösser,  so  dass  sie  auch  späterhin,  da 
Attika  nicht  gross  genug  war,  Pflanzungen  nach  Ionien  aussandten." 

Theocriti  Idyllium  XV.  Versus  septimus  in  codieibus  mss.  ita 
exhibitus  est:  —  xv  d'  UaaioÜQto  %p  anowsig.  Ea  in  lectione,abs 
qua  Mediolanensis  solus  discrepat  iaaonQCo  proferens,  viri  docti  cam 
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ob  causam  nori  acqoiescendum  esse  censuerunt,  quod  anoixia  signifi- 
catiöne  procul  ab  aiiquo  Kabitandi,  n6$(a>  olxito  chto  xtvog  cum  gen** 
tivo,  non  cum  accusativo  conjungendum  erat.  Scaliger  legend  um  pro- 
posuit  psv  arcoixsig,  quod  H.  Stephanus  et  Salmasius  probaverunt, 
,  Reiskius  salvo  mctro  lp,öv  anotxug  legi  posse  credidit  et  Valckenarius, 
scholio  it6$$<a  (lot.  ohlig  innitens,  xv  6'  ixctaxlom  anpiy  dnoixEig 
conjecit.  Godofredus  deniqoe  Hermannus  cf.  Opusc.  t  V,  p^  98  bancce 
conjectoram  protulit:  xv  6"  fytv  afp*  fxaöxioai  ofatlg,  quamquam  prae* 
cedentibus  verbis  a  veri  Specie  banc  lectionem  non  alienora  esse  exrsti- 
maverat:  xv  ö*  ixaßxaxiga  usv  uitoixeTg.  Scaligeri  conjectura  quod 
falsum  reprehendas  vel  inelegans  habeas  nihil  continet  et  ab  ipso  Hem- 
sterhusib,  qui  antea  ifitv  dlxetg suspicatus  füerat,  comprobata  est.  Pro 
exttGxoxioto  famen,  etiamsi  nOnnoOa  adsint  non  plane  absimilia,  ut  ^w- 
o6rsoo£,  %£Qti6xtQbgf  xerJUU^rroQj?,  Btfaötf'ott,  l6%axnxctxd  *.  t.  A.,  ex- 
spectabatur  ixaexuxiom  potius,  qua  de  forma  Hermannus  ad  Phryni- 
chum  Lobecki  p.  9S.  135  sq.' provocavit.  Infelices  autem  existimandae 
sunt  Reiskii  et  Valckenarii'  conjecturae ,  illa  quod  ad  prosödicam,  haec 
quöd  ad  grammaticam  attinet  raftonem.  Hermanni  denique  ratio  au« 
dacior  est,  quam  ut  eam  accipere  queamus,  donec  alia  explicandi  loci 
Via  relinquatqr.  Quaeritur  enim,  an  dnoixäv  significatione  procui 
habüandi  ab  aiiquo  necessario  iriterpretandum  sit  Quidm  signißcet 
etiam  procul  ab  aiiquo  (loco)  migrate;  aliquem  deserere,  ut  motus  notio- 
nem  simul  contincat?  Ita  legitur  apud  Sophoclem  in  Oedipo  rege 
1007.*'  fj  'KoQtv&og  l|  Ipov  naXat  Maxoav  ait(o%tlx\  quöd  idem  est 
ac  si  dixisset  poeta  xrjv  Koqiv&ov  iyco  nuXai  uaxoav  dncoxovv  i.  e. 
Corinthum,  ubi  ofxov  aliquando  haboeram,  deserui  olxov  in  remoto 
loco  collocando.  Adsunt  praeterea  nonnulla  verba  com  and  vel  i* 
praepositiom'bns  composita,  qnae,  quia  deserendi  notionem  Teceperunt, 
accusatlvom  regunt,  sicuÜ  ctTtoöiSoccdxa  cf.  Plat.  rep.  VIII,  p,  548  b. 
Xenoph.  Cyrop.  I,  4,  15.  Thncyd.  I,  128.,  anovofsytfa  Soph.  Oed. 
Tyr.  480,  IxnMto  Herod,  V,  103,  %iQXOfiat  Herod.  VII,  29,  IJ/ffr«- 
u<n  Bekk.  Anecdot.  I,  p.  158  etc.  Sed  quum  illa  significatione  ac- 
cepta. praesens  tempus  ferri  non  possit,  facillima  mutatione  locum  ita 
restiruamüs  :  xv  ö'  ixaotaxiyoa  fy'  anoixtig,  tu  Tero  nimis  longule  a 
me  migrabas.  ' 

'  V.  25.  Sententiarum  connexus  hicce  est.  Gorgo  et  Praxinoe, 
postquam  multa  intet  sese  confabulatae  sunt,  jam  ad  Ädonta  qoae 
nio  Hie  celebrabantur  adenndi  tempus  esse  intelligant.  Leguntur  enim 
baec  verba:  aU'  fth,  ttop7ti%ovov  xal  xrjv  nsgovaxQLÖa  Aafsv,  J5ö- 
(AEg  xcS  ßctOiXijog  ig  atpviuo  IlrolE^alo) ,  Saaoyüvcn  xov  "Adaviv' 
axova  iQtjiio:  xaXov  xt  Kooprjv  xäv  ßaalXicaav,  qui  versus  Gorgoni 
e  sententia  vulgari  adscribuntur.  Praxinoc  demde  ita  loquitur:  iv 
oXßla  oXßia  navxa  Slv  tlöig  %  olv  tlnag  Idoiaa  xv  x<5  urj  idovzi. 
Quam  Gorgo  excipit:  tontiv  aga  x  ci'ij*  ciegyolg  ccilu  iogxa,  Verau 
vigesimo  quinto  genitivum  o5v  non  facile  explicari  posse  apparet,  rela- 
tivum  pronomcn  idque  repetitum  quo  pertineat  non  intelligi  et  totius 
versus  cum  praecedenti  connexum  aptum  non  reperiri.  Codicum  lectio 
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hujus.Joci  fere  omnium  haecce  esU  £o«$y  <»v  tlxag  iSoiöct  tu  tc» 
(irj  loovn,  quamquam  nonnulli  tidig  et  ante  tlnag  positum  ex- 
hibeut  j  sed  illud  Gregorius  Corinthius  de  dialecto  Dorica  §.  134 
tuetur,  locum  talem  proferens :  wv  I5egy  cov  iiitag  xat  löolca  xv  tot 
fit}  tdovri.  Scholium ;  o>v  c£rrcß  xul  i£  o>v  £&£aaa) ,  ix  xovxatv 
ditiy7)öaiQ  «y,  qualis  sensus  ea  lectione»  quam  nunc  habemus,.  accu- 
ratia  quidem  verbis  non  indicatus  est.  SchoJio  nisus  Koenitu  versum 
ita  constituit:  av  l'ötg,  cov  ilnaig  xcu  ISotoa  xi>  x<p  i$6vu; 
scoolii  enim  verba  ix  tavtav  ötrjyyßaio  ay  rioa  prft  versus  Supple- 
mente, sicut  plerique,  sed  pro  ipsorora  versus  '■  verbprum  explicatione 
habuit.  In  ea  autem  ratione  genitivi  illa  difliculta*  romanet:  nemo 
enim  sibi  persuadebit  iösiv  xivog  vel  nvöv  dici  posse:  quem  enim 
locum  Spohnius  ex  Xenopb.  Memorab.  I,  1, 12  attulit,  eo  loci  duae 
coujungendi  rationes  inter  se  commixtae  sunt*  ovfoig  ök  ncZjtota 
2A>XQuzovg  ovöev  aötßsg  ovös  avbaiov  out«  ngitxovxqg  sl8tv  ovxs 
kiyovxog  ijxovetv.  Genitivus  deiode  personae»  quo  aliquid  sed  id 
certo  signtäcandum  in  aliquo  laudatur  aut  vituperatur,  plane  alius  est : 
ibi  enim  genitivus  non  a  verbo  pendet,  sed  ab  adjecto  pronomine, 
qualia  sunt  %qvxo>  to'ä«  x.  x.h9  cf.  Eurip.  Iphig.  Aul.  v.  28-  Xenoph. 


etiam  tote  sententu  interdura  anaectitur^  ut  Xenoph.  Aaab.  III  >  7, 
19»  nisi  forte  eo  loco  genitivum  casum  ex  &«,  quocum  öut&wps- 
vog  compositum  est,  repetieris.    Porro  inter  täsfr  s*\  ktyuv  xivog, 
xiw&v  et  niwnv  xivog  nulla  similitudinis  ratio  intercedit:  si  enim 
nlvtiv  ojvqy ,t  naacut  akog  Qtioio  et  ejusmodi  alia  dicimus,per  se 
apparet,  quid  bibatur  aut  spargatur, .  neque  necesse  est  accuratiu*  de- 
finiatur,  quäle  illud  sit,  quod  bibitur  aut  spargitur.  Si  autem  dicere- 
mus  läsTv  vel  kiyeiv  xivog,  necessario  tarnen. uidicandum  esset,  quid 
in  aliqua  persona  sive  re  conspiceretur.  vel  de  ea  diceretur..  Aliud^ 
quod  iu.Koenii  conjectura  ofleusioni  nobis  est,  illud  est,  quod dv 
secundo  loco  pro  demonstrative  positum  esse  censuit.  Huc  enim  neque 
pertinent  dicendi  eae  rationes,  ,in  quibtis  og  piv  pro  o  pUv  reperitur, 
id  quod-  ex  antiqua  articuli  forma  explicari  posse  videtujy.cf.  DemosÜL 
pro  Ctesiph.  p.  248.  289»  neque  pronomen  relativem  jita  positum  cum 
illo  notissimo  tag  —  &g  oompararl  recte,  potuerit  v  Nam  etiamsi  in 
illo  versu*  eng  löov,  ©5  Ipavuv  .vettere  ijp^ueria :  quum  vidi,,  tum  iu- 
sanü;  alia  tarnen  ratio  inesset,  ,qnu'm  tag ;  iam,  apud yHomerum  der 
monstratiya  .particnla  reperiatur,  ab  %  antiqno.  sg  formata^  uti  xtog 
a  toj,  ovzwg  ab'ouTOff;    Sed  elegapitius  sin^i  diibi^  sef  Uabet  üle 
versus,  si  tres  exclamationes  statuimus  et,' afovov^     (Jl^  repe^tum 
intelligimus,  auetore  eliam  VirgiUo  Ecl,  ^fll,  Jil-  Abis  deniqi|ei(jocifl 
alterum  n^.demonstrativum  .e^t.et  cunn  accenta  proferendum,  ut;  Ho- 
mer. IL  XIV,.  26^37«l.  Valckena^^  1*97Ä  . .  Ro- 
stremo  in  Koeiui  conje<^ura .  ^Jyqs  -^.,^1'^«^  immutatum  djsplicet. 
Toapius  locum  Ua  coerexit:                             clv  i&qwf 
ft?)  Idovxt*,  quam  emendationem  an  eprruptionem  dicam  Mcjnekiiis  fere 
secutus  est:  uv/fag  tiv  &ztng :W.o?tfff,k*v  t$  jit} . iibm ,  sed 
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löco  iguog,  qood  ita  ctt«|  Ae yoptvov  evaserat,  removere  studuerunt. 
Scaliger  conjecit  igtpßol  sive  igtpvol,  cot  rationi  favcre  videtur 
scholion  in  codice  Vaticano  ad  tfytoJ  appositom  oxoravol,  Casaubo- 
nus  aQttot,  armis  succincti,  quam  Aegyptü  Idyll.  XVII.,  38  $17101 
vocarentnr,  Valckenarius  in  epistola ad  Roer,  elnoi  de  Aegyptiia 
in  palottri  regione  habitantibus,  deinde  in  commentarip  Adoniazusa- 
rnm  äyovol  vel  ayrizot,  scholii  in  codice  Parisino  fur/oAoir-percsr?, 
fvdotoi  ratione  habita.  Wartono«  legeudum  esse  propoanit  00010*, 
exsecrati;  I.  H.  Vossios  Iktiot  (*h  iksiolg,  genere  accipitris  repeti- 
tum) ,  Musgravius  «y  otior,  Eldickiua  .«UoAoig  OfioAo/,  xoxa  nalyviu 
nuiaötv  agioxoi,  Th.  Briggs  ctypetoi,  MoebioWoido* ,  quae  ratio 
codicum  lectione  niti  videtur.  Quod  postremum  etiam  Hermannus 
Opuic,  t.  V.  ,  p.  104  comprobavit,  locum  ita  transferendo  xoxa 
natyvia  navztg  forfroi  1  orones  ad  vafre  ludificandum  mercenarii  ad- 
ministri.  Spohnius,  quam  igivoi  pro  Igiviol,  homines  ex  ficu  sü- 
Testri,  eodem  modo  intelligendum  quo  owavoi  usurparetur,  legi 
posse  putavisset,  tiancce  postea  conjecturam  protolit :  natvx'  igl&vvot. 
Quod  quum  in  codicibns  ita  exhibitum  fuisset:  navz*  iQ&vvot,  Ii- 
brarios  inde  effinxisse  navttg  igwi.  Significare  autem  navv  sive 
navxtXwg  övviovttg,  naw  Cnovöaitog  huTQi%ovxeg,  ijnqpcoofwvoi, 
quod  de  Aegyptiis,  qui  nagignuv  dicerentur,  optime  quadrareU 
Affirmari  praeterea  illudvocabulum  posse  fragmento  Orpbico  a  Tzetze 
ad  Hesiodi  ügy.  x.  p.  506.  allato ,  ubi  pro  igidvpoig  scriben- 
dum  esset  igi&vvotg.  Sed  eo  löco  valde  dubito,  an  igifrupoig  mu- 
tandum  Sit.  Eodem  igitor  modo  igi&vvog  fuerit  anal-  kEyufisvov, 
quo  igioi  nostro  loco  a  Hbris  mss.  exhibitum.  Nam  ea  de  auctoris 
täte,  quam  in  suam  conjecturam  ex  glossis  codicis  Parisini  et  Ety- 
mologico  Gudiano  Spohnius  repetiit,  Hermannus  rectUsime  judicavit. 
Denique,  ne  quid  omittere  mihi  videar,  ratio« em  interpretis  Galli 
cherchant  querelle  (perinde  atque  positum  si  esset  IqiGxai,  igiazinoC) 
et  Reiskii  per  tervot  explicantis  et  ad  «t'öfpov  ex  Homer.  Odyss. 

529  provocantit  commemoro.  Equidem  lectionem  a  codicibns 
exhibitam  retinuerim:  crediderim  enim  igeiog  vel  lgio$  ab  $  gl  EP  I 
descendere  valde ,  bene  tigniöcante,  eodem  modo  quo  ab  l<pi  Icpiog 
descendit  atque  ab  agi.  agtiog  cf.  agnozegog,  agü&v  dcrivandum 
esse  videtur,  efformatum.  Cum  significatione  eximii,  Jbont,  glossae 
codicis  Parisini  consentiunt . Ivdofot ,  ptyccXongenelg ,  quod,  quam 
ndvzzg  igsioi  per  se  et  a  praecedentibus  sejunctum  intelligeretur, 
ironice  dictum  fuisse  apparet.*  Sed"  praestare  Videtur,  na vz ig  igeiol 
cum  xoxa  nalyvia  conjungere  et,  quod  ad  ana£  Xiyofttvov  attinet, 
adnotare  vocem  eam  inter  eas  referri  facile  posse,  quae  in  usu  tan- 
tum  quotidiano  exstarent,  a  itylo»  autem  elegautiori  plane  essent 
alienae.         »«  5- ^       >,:.i    •  .  ... 
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Pai*  sat.  I,  *  63  sqq.  Qoi*  populi  sermo est?  - Qois enimf  nui  carmina  moUi 

Nunc  deuium  numero  fluere,  ut  per  leve  severe*  . 
Effundot  junctura  ungues ;  seit  tendere  versum 
Nodsecus  ,  ac "st  oculo  rubricam  dirigat  uno; 
Sive  opus  in  mores,  in  luxum,  in  prandia  regum 
Dieere ,  res  gf apdes  nostro '  dat  Musa  poStae. 
.  Persius  postquam  suo  tempore  recitationes  d.  Walch  de  arte 
critica  vett.  Born.  L  §.  .19-  not.  n.  p.  59.  60.  Gierig  de  recitatio- 
nibus  Romanorum  Exc.  I.  ad  Plin.  ep.  t  II.  p.  538  sqq.  Thorbeck  de 
Asip.  Poll.  vit.  et  Script,  p.  96  sqq.  104  sqq.  Plum  ad  Pcrs.  sat.  I., 
v.  15  laudari  exposuit,  non  quod  egregiae  essent,  sed  quod  ad 
laudandum  iiomines  pretio  conducereiitur ,  poesin  ipsam  pessimam 
esse  atque  poetis,  quorum  praesentiura  carmina  dientes  praedicarent, 
a  tergo  irrideri  enarravit.  A  versa  inde  LXIX  caasas  qulbus  poesis 
taotopere  corropta  esset  aoeuratius  indieavit,  satira  perstringens 
inanes  poetarura  tum  o  res,  inepta  antiquorum  verborum  aueupia,  fri- 
gida  figurarum  perdoctarum  quovis  loco  adtubendarum  studia  atqoe 
effeminatam  versuum  mollitiem.  Talia  ante»  carmina  quod  ad  ratio- 
aem  rbythmicam  non  inelegantia  judicari  tradidrt,  populo  autem  ita 
probari,  ut  eorum  auetores  ab  ipsis  Musis  inspirati  esse  ei  videren- 
tur.  Quod  populi  Judicium  iis  versibus,  qnos  propositos  exbibui, 
continetur.  Quo  loco  nsque  ad  versum  LXV1I.  omnia  perspicua 
sunt,  postremis  autem  duobus  versibus  offendimur  tribus  potissimum 
rebus:  primum  quaerendum  est  de  sioe  serael  posito,  deinde  quod 
poeseos  genus  verbis  in  mores,  in  luxum  significetur  et  postremo, 
num  verbis  in  prandia  regwn  eadm  poematum  species  quae  prae- 
cedenttbus  contineatur.  Sensum  ueiversum  quidera  alium  inesse  non; 
posse,  nisi  hunece  liquet:  „isle  poeta,  etiamsi  res  ampleoiitur  vilto~ 
res,  ita  tarnen  describit,  ut  ipsae  Musae  eum  adjuvare  videantur" 
nimirum  ex  populi  judicio.  - 
'  .  Codicum  hoc  loco  lectio  fere  congfua  est,  praeterquam  quod 
versu  LXYII.  codd.  Haon.  et  plurimae  veteres  editiones  exhibent 
et  prandia ,  codd.  Goth.,  Dresd.,  Prem.,  Roth.,  Vim. ,  Mon.,  Ebn. 
et  editio  prineeps  tuentur  in  prandia,  quibus  Prisciani  auetoritas  ac- 
cedit,  hunc  locum  ita  laudanhV  ed.  Krehl  4.  IL  p.  189:  „Romani 
quoque  frequenter  hujuscemodi  elocutione  ntuntur:  laudem  dico  in  te, 
Persius :  Sive  opus  in  mores ,  in  luxum ,  in  prandia  regum  Dieere»"  a) 
Quae  quam  ita  sint,  non  possumus  facere,  quin  Passovä  judicium 
sequamur  codicum  lectionem  .majori  auetoritate  firm a tarn  in  praeie- 
rentis,  quatnquam  ipse  non  ita  approbavit,  ut  retinendam  eam  esse 
censeret,  sed  ex  ea  viam  tantum  textorum  emendandorum  cfßcereU 
Mirum  esse  Passovius  dixit,  quod  nullus  iuterpres  ante  ipsum  voca- 
bulo  «tue  offensus  esset,  qiüppe  quod  postularet,  ut  per  alterum 
sive  aliquid  opponeretur idque  eo  magis,  quod  tria  nomina  hoc 
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...  a)  Qu  um  Priscisnus  ita  conjunsat  dieere  in  mores ,  eti  am  nonnulli  viri 
docti  diecre  a  res  grandes  necessario  separandam  esse  slataeruiit.  — 


Di 


bco  posita  minime  idcm  "•  aignificarent.  Metram  autem  impedire, 
quoalinus  ex  conjcctura ''alterum  sive  vel  stu  Interponerctur.  Sed 
locis  duobus  Taclti  rationem  dernonstrari,  qua  nostro  loco  succur- 
rendum  essel,  altera  Aunal.  XI,  26,  altero  XIV,  59  b)  Utroque 
loco  an  pro  sive  positum  esse ,  altcro  sive  praecedentes ;  praeterea 
qaoque  pro  sirapUci  siue  an  usurpari  Varr.  de  1.  1.  VIII  ,  61.  Liv. 
IL«,  54.  Ovid.  Fast  IV ,  487.  Qoas  ob  causas  emendationein. 
*tn  prandia  facillimam  atque  rectissimam  esse.  Interpretes  adhuc 
dubitavisse,  utrum  verbis:  in  mores  9  in  luxum,  in  prandia  regutn 
tmum  tantum  poeseoa  genus,  ari  per  singulas  voces  singula  atque 
diversa  signincarentmy  <  quibus  singulis  aliquis  illius  temporis  poeta 
operam  navavisse  putaretur.  Priores»  autem  seotentiam  eo  refelli, 
quod  similiier  sat.  V. ,  v.  18  prandia  regum  de  regum  convivio 
Mycenaeo  usurpatom  de  tragoedia'  diceretur,  plebejis  prändiis  ad 
satiram  referendis  ex  adverso  positum.  Unde  effici,  ut  mores  et 
ki xus  ad  satiram  pertinerent,  prandia-  autem  regum  cum  Atrei  et 
Tbyestae  mythis  connexu  gravius  tragicae  poeseos  genus  significa- 
rent.  Poetis  enim  iragicis  Romaais  imperatorum  tempore  eaepissime 
vüio  verti,  quod  in  Pelopidarum  cyclo  et  praesertim  in  fetis  illorum 
fratrum  enarrandis  versarentur,  Ha  ut  omnis  cothurnus  nomen  inde 
traberet  cf.  Horat.  A.  p.  91.  186<  Pers.  V.,  8  sq.,  Martial.  IV, 
49,  4.  X,  4*  1.  35,  6.  Achill.  Tat.  ed.  Jacobs  p.  22.  Huc 
etiam  illud  pertinere,  quod  Quinctiliano  teste  inst.  or.  X,  I.  Varius 
poeta  Thyesten  scripsisset,  quo  nomine  tragoedia  etiamnunc  exsta- 
ret.  Sed  Persium  ex  hac  tragica  congerie  regum  tautum  prandia 
afferre,  quod  irrideret  poetis  talia  viribus  iniquis  tractantibos,  modo 
Romanis  ejus  temporis  sane  non  obscuro  siguificans.  Denique  Pe- 
tronü  lociun  c.  V,  v.  19  nostro  simillimum  esse,  ubi  in  vulgata 
lectione:  Beat  epulas  et  bella  truci  memorata  canore  cum  Bourdeloto 
äoquiescendum  esset,  Bosehii  conjectura:  Dein  det  epos,  det  bella" 
rejecta.  r  * 

Summa  totius  disputaüosis ,  ut  jat»  stipra  momii,  in  eo  ver- 
satur,  utrum  nostro  loco  unum  poeseos  genus  an  plura  statnenda 

aiot.  °)    Cujus  posterioris    rationis  nulia  necessitas  nobis  imposita 
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b)  „abrumpi  dissimulatfonem  etiam  Silius  sive  fatali  vecordia  an  im- 

minentium  periculorum  remedium  ipaa  pericula  ratus  urgebat.'4  —  Plautum 
ea  non  movere,  sive  nullam  opem  providefcat  inermia  atque  exsul  ,  seu 
taedio  ambiguae  spei  an  amore  conjugrs  nt  liberornm.44 

c)  Lubinus:  „»Vrwe  etc.  Terdum  argumentum  a  quavis  materia  subjeeta, 
de  qua  gravissime  et  pulitissime  Carmen  scribet.  J)eclarat  id  causa  effi- 
« iente ,  Musarum  Scilicet  inspiratione  et  prandia  regum.  Intelligit  tragoe- 
dia», ut  prandium  Terci,  coenam  Thyestae."  Casaubonus:  „Opus  in.  To 
opus  poteat  bifariam  explicari,  sive  opus  sitin  mores  evebi,  vel,  sive  opus 
fuerit  institutum  ab  illo  adversus  mores.  'Opus  autem  in  mores  et  luxum 
Interpreter  de  satyrico  scripta,  quod  videntur  ea  aetate  multi  tentasse, 
partim  carmine  heroico  >  ut  Persius,  partim  per  satiram  mixtis  oratione  et 
versu,  ut  Petronius.  Non  assentior  veteri  interpreti  et  aliis,  qui  mores 
de  comoedia  accipiuut,  luxum  de  sutvra.'4 
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est,  ctwöisi  anctoritati  PtisciaDi,  qui  omncm  com  iocum  ad  signifi- 
cationem  praepositionis  in  de  lande  com  verbo  dicehdi  junctae*  de- 
monstrandam  attulit  d),  non  tantum  tribuerim,  ut  inde'  aolnm  de- 
cernete  de  hoc  loco  äudeam.  Sed  in  Passovii  explicatione  praeter 
particolany  im  'conjectura  inteipositam ,  de  qua  infra  oxpositurus  sum, 
nonnufla  sunt,  qnae  vix  probabtlia  videantur.  Quüm  enim  poema'  in 
mores,  in  lüxttm  ad  genus  sariricum  retulisset  et  prandiis  regum  tra- 
goedias  signifkari  censüisset ,  nulluni  locum  attufit ,  quo  prandia  re- 
gum dicere  sitnili  modo  de  fabtilis  tragicis  componefitfis  diceretur  e). 
Kectissime  quidem  se  habent,  •  qnae'  de  Atrei  et  Thyestae  mythis 
a  tragicis  peetis  saepissime  enarratis  atque  de  Varii  Thyesta  mo- 
nita  sunt  f).  Sed  omnibus  iis-  locis,  quibns  tragoedias  significari 
perspicuum  est,  Thyestae  Tel'  Teiet  prandia  disertis  verbis  memo- 
rantur  *),  apud  Persium  autem  ipsom  sat.  V,  y.  7  et  17  non  solum 
Thyestae,  Procnes  et  Mycenarnm  mentio  fit,  sed  etiam  ex  seu- 
tentiarum  oppositione  ettoto  versäum  connexü  tragicara  poesin  intelligi 
Jiquet  cf.  Plum.  p.  374  sqq.  '  Ä?gum  auteni  nostro  loco  Plumius 
optime  expliciiit,  ita  ut  mukös  veterum  scriptornm  lbcds  conferens *) 
pro "toatmtti  *el  potenturti  dici  statueret.  Intelliguntür '  enim  carmina, 
quae  in  luxny  moribus  et  prandiis  divitum  describendis  Atque  adeo 
laude  extollendis  vertfabantur  *; ,  qoibbs  carminibus  quamqnam  levio- 
riftüs  istius  temporis  poetae  ra  popnli  gratiam  sesc  ita  insinuabant^ 
ut  ei  videreritur  ab  ipsis  Musis  adjüti  res  grandes  dicere. 

Jam  videamus ,  quid  de  sive  semel  posito  fiat  et  an  ea  parti- 
cula  ita  usurpata  explicari  qücat  et  dcfendi.    Plumlus  ejusmodi  sen- 

,  t,Ur,  — p   ••♦•!»♦.       •  .♦    ■><■•:•      »  >  •;    ,  '  • » *i '  *»  :  »♦<•»•»  »•<     'l  >»-.'-  * ' 

d)  Eo  de  usu  cf.  Plaut.  Mosteil.  I,  3,  82.  Cic.  Brut  c.  44.  de  off.  I,  9, 
ubl  vid.  Beier.,  Sueton.  Tiber,  c.  21.  Huc  autem  non  pertinet  Cic  Legg. 
I,  19,  quippe  quo  loco  legeodum  sit  in  virtute. 

e)  Aliquo  modo  simüis  haberi  possit  locus  Petronianus,  quo  epvlae, 
nullo  epitbeto  adjecto  ,  in  Universum  de  tragoedia  intelliguntür ,  nimirum 
ex  'Tulgata  lectione,  quamquam  quae  statim  seqUuntur  verba  bellet 
truci  memorata  canore  oppoaitionem  matps  perspicuam  efneiunt.  Sed  loci, 
quos  ad  suam  explieationem  tuendam  Bourdelotu»  attulit,  quod  ad  inter» 
pretationem  partim  dubii  sunt,  partim  alia  ,  «impliciori  rattone  intelli- 
pendi ,  ut  Plautianus  Rud.  II.,  2,  v.  21.  Quam  ob  causam  Boschii  emenda- 
tionem ,  codicum  lectionl  satis  affinem approbo. 

f)  cf.  Ael.  v.  Mit.  II. ,  c.  11.  Tacit.  dialog.  de  caus.  eorr.  eloq,  c 
12.  Philargyr.  ad  Virg.  eclog.  VII^  10.   Osann  ad  Apul.  p.  68. 

g)  Etiam  Orellius  rectissime  de  nostro  loco:  „Male  plerique  de  Thy- 
estis  ac  Terei  tragicis  epulis  cogitantt  nam  quaa  nove  (V)  dixit  memac 
Mycenae  Sat.  V,  17- huic  loco,  toraesertim  nullo  epitbeto  adjecto,  ob« 
trudendae  nondüra  erant."      -    ■'•  •    4  »u" 

h)  Plant.  CaptiT.  IV^  2,  50.  Asffl.  'T,  «,  69.  Stich.  III,  «,  1  sq. 
Terent.  Phorm.  II,  2,  24.  Eunuch.  I,  2,  87.  Horst,  sat.  1,  2,  85.  II,  2, 
44.  Bp.  I,  7,  87.  17  ,  43.  A.  p.  434.  Pers.  III,  16.  37.  Huc  pertinet 
etiam  Cic.  pr.  Quinct.  c.  7.  utebatur  populo  wo.  cf.  Casaub.  ad  Theophr. 
Char.  «fe4  TtaXax. ,  Rupert!  ad  luv.  Sat.  L,  135.  Heindorf  ad  Hör.  aat. 
1  &  '85.       '  *  ■  '    1    "■"  '>'•'  'i'  f  v,*  .      .  . 

'  '   'i)  Hacc  est  etiam  Koenig'i  seiltcntia.  ' 
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tentiam  avavTqifoöozQV  Latinis  non  iafreqneniem  wisse  ^aset,  uti 
apud  Terentium  Andr.  I,  2,  19  cf.  Ruhnkenii  dictat.  iaTerent.  com. 
üd.  Schapen .ß.  27. ,  Eunucli.  IL,  3,  20  k)  et  Tibull./h,,  6.,  21, 
quorum  locoruin  primo  «oc  vel  seu  pwpatur  prp         i,  e.  «et*,  **, 
altero  conjunctio   mere  expletiva  sitzet  tertio  di* junctivam  quidem 
vim  habeat,  sed  membrum  altertim  menti  poetae  ad  priusunice  attentae 
reservetur,  cujus  modi  reservatio  lioeoia  uieutaii  a  nobis  indicetur  l). 
Potest  sine  dubio  fieri,  ut  st  et  ve  in  particula  /tjpe  suain  significa- 
tionem  retineant.    Etiam  bocce  locum  J^abexe  potest,  quod  scriptor, 
in  dubio  reliuquens  utra  duarum  *cl  etiam  plurium  rerum  aliquid  efj 
fecerit,  una  tantum  particula  disjungat,  ubi  duplex  vel  triplex  Mve 
ex  lege  vulgari  erat  usurpandum  M1).    lUuc  peitinent  loa  ,ex  Tereutio 
citati,  Cic.  £egg.  I,   17,   huc;.,referep4i  sunt  Justim  loci  |I,  1.  ,9. 
XXXVIII,  S.'XLII,  5     —  Totaquoque  sententia,  quae  ex  adyerso 
collocanda  fuerat,  supprimitur ,  sicuti  loco  Tibulli  laudato,  quo  svoe. 
non  cum  Husckio  per  vel  si  interpxetandum  est  °).    Sed  eo  loco  ex. 
aretissimo  senteutiarum  connexu  facillime  intelligit  ur,  quid  snppleatur: 
quod  ut  nostro  quoque  versu.fiat  valde  vereor.    Nihil  autem  prohibet, 
quominus  sive  per  vel  si  explicamus  et  tot  um  locum  iacUlima-  emen- 
datione  ita  restituainus :  —  seit  tendere    versum,  Nou^ecus  ac  si 
oculo  rubricam  dirigat  uno,  Sive  — r  opus  in  mores;  iu  liuum  v  ia 
prandia  reg  um  —  Dicere  res  grandes  nostro  det  Musa  poetae.  Verba 
opus —  regiun  per  parenthesin -intelligenda  et  totu*  locus  sie  fere. in- 
terpretanda est:  -t—  „und  Verse  versteht  er  zu  zimmern,.  Gerade 
als  ob  er  Ein  Auge  verschliessend .  zöge  ,  die  Richtschnur,  Oder  — 
ein  Werk  auf  Sitten,  auf  Luxus,  auf  Mahle  der  Reichen  —  Als 

wenn  gewaltige  Stoffe  dem  Dichter  die  Muse  verliehe."  

An  conjunetio,  jam  enim  ad  Passoyii  coiijecturam  a  gramroa- 
tica  ratione  receusendam  venio,  ambiguum  indicat  et  ab  alfis  conati- 


k)  „Parin.  Age  iaepte.  Chaer.  Hpe  hercle  factum  «st  Fat  sis  nunc 
promissa  appareant,  sive  adeo  digna  res  est,  ubi  tu  nervös  intendas 
tuos."  Ad  hunc  locum  vv.  dd.  annotarunt,  «i'uc,  si  Parroeniouia  persona 
diceret,  abundare  et  pro  expletiva  tantum  conjunetione  habendum  esse» 

.  1)  Weberas  cum  Plumio  de  explicando  sive  plane  qonsentiens  et  prandia 
expUcaüonis  causa  bene  additum  esse  censet.   

m)  Pro  simplici  vel  ponitur  ,  s j  unica  vis  inest  in  ve,  sicuti  Senec. 
Uerc.  Oct.  v.  1260 ,  qui  locus  neque  inter  äveevranodoza  neque  inter  eos, 
ubi  sive  pro  vel  si  poneretur,  referri  debebst.  .  "  ' 

n)  Sive  com  si  ita  junotum  non  pauew  fovenitur  locis«  In  quibus 
Semper  disceroenduui  est*  utrum  sive  pro  .velM  an  si  pro  sive  positum  sit. 
Illius  rationis  exempjum  ex  Terenü^f^nuciw  »ttu|f , .  ad  hanc,  quod  a>s 
tv  7tccQ6d(p  moneam,  referri  possunt  Plaut.  Cuec.  I, ,  1,  4.  Pseudo  1,  5, 
229.  Terent.  Andr.  1,3,  10»  faveajtur-  ade»  fSr4S  pro  sive:8ivc  usurpa- 
tum  Plaut.  Capt.  I,  2,5.  ?  .  ,  ,  , 

o)  Huschkius  ad  explicationem  suam  defendendam  nostrum  Persii  locum 
contutit,  praeterea  autem  Gronov.  ad  öeuec.  Herq.  Oct,  1^60. .  Qurm.  ad 
Yal.  Flape.  I,  100  et  Ouwens.  noct.  Haganas  p.  504-  .  Vuloius  autem 
orationem  altero  memhro  defectam  recte  statucns  ita  su[>plendam  cepsnit : 
seu  quacunque  alia  de  causa   ex'uc  se  dicet.        ,  ,  . :  i  «i 
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tutndum  jddlciäm  *)  ntque  iflfcertam  wgitatidnenr  tmV  änKrtationis 

aut  interrogatfönis  fonmda 'öptfinft.  Cum,  dpWträoge'/  <!e  qua 'soft 
nostro  loco  senno  esse  polest,  s&pissime  usurpan  cönsttif Tel  V&bo, 
quod  diibitationem  indicat  V omisso ,  atqüe  ejus'  usus ,  ex  quo  oh 
pro dubium an  afcdpi  am?  pbsf  nn  rficam  suppleri  potest1,  kbcempla 
e^stanf  plorittia.  Sed  din  häc*  rfe  ,  de  qua  cf.  PaHner  specil.'  p.  641. 
**Gruter.  thes.  t.  IV,  Foreell.  lefx.  Lat.  s.  v.  Scbell.  pra'ecl  stilj  1!  lät 
p.  765.  Hand  Tursell.' j£  ,300  sqq.,  rionnüllis  doctis  yiris"  accidit, 
ut'  äliis  loci*  y  tibi*  retinet  ur;  Jvim  dubitationis  particulae'  an  fthäer en- 
tern *anritff;*iüiMr  er  ietüdhU^tiüxkä'  an  legendam  esse,  alris  denique', 
ubi  interrogatio  stataenda  est ,  de  dubitatione  tantum  agi  censerarft. 
Prjmnm  .%iao€l  ad.  dubitationis  notam  attinet,  an  particulam  nullo 
loco  credo  idem  plane  significare  posse  qnod  rivc  vel  aut ,  qnum 
illud,  ut  ita  dicam ,  magis~snbjecttmni ,  haec  antem  objectivum  ba- 
beant  sensum.  Quamquam  band  infitias  iverim ,  nobis  interdum 
d^ficilliinuin.  esse  subje^ivuni  eumvsensnm  a£cnrate; .ri^^tMe 
loco  mvestigatu.  Quod  jam  magis  m  propatulo  est,  si  verbum  dtcam 
vel  simile  subintelligi  potest  tf:  TacitV  AnbvM.,  28,  II.,  22.  42  *) 
IV,  66.  Eadcm  ratio  locum  habet  apod  Livium  II,  64  r)  et  Attinm  rf. 
?ri&J<&Kreh!.  t.  I  ,  p'  £19,  «Rantum dittrnttme,  qudd*nte^ie  locus 
oratioW  oMiqua  prolatur  est»1  Dlscrimen  'ei  ftubjectivr  et  %bjec(#a 
rWtioöe  repetitmn ,  quod  iiter  an  ef '  atrf,  *f*,  stfec  ntereWere  debel, 
bblkeratum  magis  est  hicce  locis      Cte.  de  rep.  «),  Brut!.'  c 

S  Sallusf. ef.  Serv.  ad  Vifg.  Aen.'  f ,  329;  Varto^fc  1.  1.  IX,  6t, 
PKn.  Ep.  VII.,  13,  Apulej.'-apol.  finit,  Virgi  Aen.  I.,« 
t)vid.  Fast.  II,  #94,  W:  7.  *8t.  Remed.'  Amor.  7$7>  Auson.  «ap. 
Sol.'v.'  i9.-  Eadem  ratiöne •  qua  roc»  modo  affati*;  jurfctmii  irtV*- 
nitur  cun*'  t)e/  Ovid.  Fast,  III.,  229  iefl  Heins/ ad     1.,  cuitf  Ütie 

:  ..   ;r.-.  ....  4  ::t  '>:;/.  .      •  -  •.:  .1 

•  -p)  Cattk;j|>riticipi  pafeticulae  an  «ignificatione  ejus  derivättd  cohiteftt. 
AHi  alitcr  deducere  »tuduerdnt,  Vossius  a  Graeco  tjv^  Hermannua 

contractam  .fvrmaai  qx.  ayftie  esse  ceoauit,  Liodemannua  iodeßaito  a<V- 
\erbio  am,  quod  in  jßm  et  ettam  appareret,  repeüit,  Beieros  ^..o^ujn 
aatea  cum  Hermänno  cohsensisset,  a  Graeco  uf  postea  flenvavit.  ini 
-alia  ct.  Hand.  Tunell,  p.  296  sqq.  Bei  eri  exc.  XI.  ädCic.  off.  t/l,  p;d37. 

q)  'Quo.  loco  TacHtts  ab  üillo'ob  verbum  dubitandi  post  ap  oniiaftum 
vituperatua  est  cf.  I«  .Hill  ör>  Uie  cbaracter  andVtf  tajenta  of  aa.a^cQpipl^- 


r)  „Ubi  quam  id  modo'  coqstaret,  jure 'an  injuria  eripiendoa  csae  teoa, 
atrociaaima  quaeque  ooa^iioeMplacebat'  aententia/'  .  Prackenborcbiua  hujqs 
loci  aensum  recte  ita  explicuit :  „constitisse  inter  patrea,  eripiendoa  esse 
reos,  perinde  autero  habuisse,  utrum  id  jure  an  injuria  feciase  exiatimarenturs1' 
.  a)  Quo  loco  ob  uaum  Cicer.onianum  Moserua  yno  aut  altero  legendam 
esse  cenauit,  sed  contra  auctorifafenf  codicis  Vaticanl.  l?raeterea  Handius 
L  1.  locoa  CiceronFs  attalft ,  quibua '  pro  certo  efficitut  'der  correctiono  Hin 
loco  cog.itandqm  non  ease.  t  1 ' 

t>  flo  loco  duae  particulae  an  se  cxcipiunt,  ab  aliis  aüo  modo  ex- 
plicatae.  cf. Scholl. '         f  ">■■■       -  J  *-    -*>'.-  .-<•.*'» 
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etens  in  i  det%  Kegel  zuerst ' .  beim  Examen  macht ,  sa 1  .sehen  doch  & 
Augen  immer  *  mehr  als  2 ,  und  die  Möglichkeit  eines  partheitschen 
Urtbeils  wird  dock  dtfrcb  Unbefangenheit,  womit  der  Commissarius 
den  jungen:  Leuten  zuhört  *  am  besten  abgeschnitten.  Dennoch 
konnten,  besonders,  weit  das  Amt  eines  solchen  Commissarius  öfters 
Männern  übertragen  werden  muss ,  die  zufällig  nur  noch  sehr  wenig 
Erinnerungen  aus  ihren  Gymnasialstudien  gerettet  haben,  Unregel- 
mässigkeiten verschiedener  Art  vorkommen,,  weshalb  es  denn  wieder 
sehr  wohlberechnet  ist,  dass  man  ausser  den  Prövincial  -  Schul- 
Collegien,  -die  eine  fortdauernde  Aufsicht  über  die  Gymnasien  zu 
fuhren  haben,  noch  etliche  Professoren,  als  .Wächter  über  die  Hand- 
habung des  Abiturienten -Reglements  besoldet  Allein  je  mehr  man 
von  der  Zweckmässigkeit  dieser  Einrichtungen  überzeugt  Jst,  um  so 
schmerzlicher*  venmiist  man  ähnliche  YfcrsUhtsmaasregeln  bei  andern 
Prüfungen,  z.  bei  denen  der  SchulamU-Candidatea,  die  wenig- 
stens im  Preußischen  noch  immer  von.  einer  Commission  :  geprüft 
werden ,  deren-  Urtheile  gar  keiner  Revision  unterliegen.  . 

•  Nicht  minder.  verdriessüch  muss  es  jedem  Wohlgesinnten  sein*  dass 
es  noch  immer  Staatsdiener  und  hochgestellte  Staatsdiener  giebt,  die  ent- 
weder gar  nicht  studirt,  oder  doch  nach  vollendeten  Studien  nicht  diege- 
horigeZahl  v«m  PriÄngen  überstanden  haben»  dass  also  das  Examen 
noch  immer  nicht  der  einzige  Weg:  zu  eider  Anstellung  ist,  und  eben  so 
widerwärtig  ist's,,  dass  nach  überwundene*  Prüfungen  und  erfolgter 
erster  Anstellung  Keiner  jemals  wieder  nach  seinem  Zeugniss  gefragt 
und  dass  überhaupt  im  bürgerlichen  und  geselligen  Leben  wenig 
*Verth  auf  dasselbe  gelegt,  ja  dass  nicht  einmal  für  die  gehörige 
Publicität  der  Erfolge  aller  im  ganzen  Lande  angestellten  Prüfungen 
•gesorgt  wird.    Was  aber,  bei  weitem  das  Schlimmste  ist  —  die  in 
tlen  Examinibus  notwendigen  encydopädischen  Kenntnisse >  nach  de- 
nen die  Examinatoren  nur  fragen ,  weil  sie  den  Besitz  derselben  für 
die  künftigen  Wirkungskreise  der  Candidaten  in  Folge  gesetzlich  be- 
stehender Verordnungen  für  unerlässlich  halten  müssen ,  —  diese 
Kenntnisse  gehen  ,  ist  die  letzte  Staatsprüfung  überstanden —  in  der 
Regel  wieder  verloren.    Oder  ,giebt  es  nicht  viele  praktische  Aerzte, 
die  sich  nur  ungern  zur  Wiederholung  des  Doctorexamens  und  des 
Cursus  entscbliessen  würden  I»    Sind  nicht  viele  Justiz  -  Commissarien 
und  Richter  ausser  Stande  das  sogenannte  dritte  Examen  nochmals  zu 
bestehen  %    Und  konnten  sich  wohl  alle  Professoren  dem  Abiturienten- 
Examen  zum  zweitenmale  unterziehen?    Wozu  also  Examina  wird  man 
spöttisch  gefragt,  in  denen  zur  Aufrechterhaltung  des  encydopädi- 
schen Wissens  Alle  von  Allem  etwas  wissen  müssen,  nach  denen 
aber  die.  Meisten  dieses  Etwas  wieder  eiabüssen?  .  » 

O  wie  viel  besser  ist  es  m  allen  diesen  Beziehungen  in  China! 
Die  Knaben  werden  dort  nicht  bloss  monatlich  zweimal  in  Gegen- 
•wart  ihrer  Angehörigen  geprüft,  sondern  sie  müssen  auch  wiederholt 
in  Gegenwart  eines  Mandarins  Examina  bestehen  und  das  .Leben  der 
Studirenden  ist  eigentlich  eine  fortlaufende  Kette  von  Prüfungen-, 
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denn  in  jeder  Stadt  des  ersten,  zweiten  oder  dritten  Banges  müssen 
sie  sich  regelmässig  zu  bestimmten  Zeiten  examiniren  lassen,  ohne  da- 
durch irgend  einen  Grad  der  Gelehrsamkeit  zu  erlangen,  und  schon 
diese  Prüfungen  sind  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Man  gestattet  den 
Examinanden  durchaus  keine  Hülfsmittel,  hält  sie  in  strenger  Clau- 
sur  und  lässt  in  der  Regel  den  vierten  Theil  derselben  durchfallen. 
Poch  ist  das  dabei  angewandte  Verfahren  mild  gegen  die  Strenge 
zu  nennen,  welche  gesetzlich  bei  denen  in  Anwendung  kommt,  die, 
nach  unsrer  Art  sich  auszudrücken,  ausstudirt  haben.  Ihre  erste 
Prüfung  müssen  sie  bei  dem  Hiotao  bestehen,  einem  Mandarinen, 
der  von  Pecking  geschickt  wird,  und  der  während  seiner  dreijähri- 
gen Amtsführung  alle  Städte  des  ersten  Ranges  in  seiner  Provinz 
zu  bereisen  and  in  jeder  ein  solches  Examen,  Souicao  genannt, 
anzustellen  hat.  Die  Examinanden  werden  in  ein  Haus  gebracht, 
das  nur  für  diesen  Zweck ,  aber  für-  ihn  auch  so  vollständig  einge- 
richtet ist,  dass  selbst  die  vorrangirtesten  Freunde  von  Clausur- 
Arbeiten  nichts  daran  aussetzen  können.  Ein  Missiouair  hat  es 
folgendermassen  beschrieben:  1)  „Es  ist  mit  einer  hohen  Mauer 
„eingefasset  und  der  Eingang  in  dasselbe  ist  prächtig.  Vor  dem- 
selben ist  ein  geraumlicher  Platz  von  150  Fuss ,  der  hin  und 
„wieder  mit  Bäumen  bepflanzt,  mit  einer  Wache  und  Schilderhäu- 
sern besetzt  ist,  wo  der  Capitain  mit  einer  Mannschaft  Soldaten 
„zur  Zeit  derer  Examen  die  Wache  zu  halten  pfleget.  Man  kommt 
„hiernächst  in  einen  grossen  Hof,  wo  sich  die  i  Mandarinen  unter 
„einer  Bedeckung  von  Soldaten  aufhalten;  am  Ende  dieses  Hofes 
„sieht  man  eine  Mauer,  darin  eine  Pforte  mit  zwei  Flügeln  befind- 
„lieh.  Wenn  man  dadurch  gekommen ,  so  findet  man  einen  Was- 
sergraben vor  sich,  darüber  man  über  eine  steinerne  Brücke  geht, 
„die  zu  einer  dritten  Pforte  führet,  vor  welcher  eine  Schildwache 
„stehet,  die  Niemand  ohne  ausdrücklichen  Befehl  einlasset.  Hier 
„bekömmt  man  einen  grossen  Platz  ins  Gesichte,  dazu  man  aber  nur 
„durch  einen  sehr  schmalen.  Weg  gelanget.  Auf  beiden  Seiten  be- 
„finden  sich  kleine  Kammern,  die  etwa  fünftehalb  Fuss  lang  und 
„viertehalb  Fuss  breit  sind,  und  darein  man  diejenigen  einquartieret, 
„die  ihre  Aufgaben  ausarbeiten  sollen.  Dergleichen  Kammern  wer- 
„den  in  einigen  solcher  akademischen  »Häuser  bis  6000  gezählet 
„Ehe  man  sie  nun  in  diese  Zellen  verschliesset ,  so  besuchet  man 
„sie  und  forschet  fleissig  nach,  ob  sie  etwa  auch  ein  Buch  odei 
„sonst  was  geschriebenes  bei  sich  haben.  Sie  dürfen  weiter  nichts 
„als  ihren  Pinsel  und  Dinte  mit  sich  bringen.  Würde  man  hierin 
„einen  Betrug  entdecken,  so  würden  die  Verbrecher  nicht  allein 
„sogleich  fortgejagt,  sondern  auch  sehr  hart  gestrafet  und  von  allen 

„Würden   der  Gelehrsamkeit   auf   ewig  ausgeschlossen  werden. 

'*      •  * 

.    .      .    i    ..t  .  •  -  , 


1)  Du  Halde.  Ausfuhr).  Beschreib,  des  chin.  Reichs  übers,  v.  Mos- 
heim. Bd.  2.  S.  298. 
Archiv  f.  Phil.  t*.  Pädag.  Bd.  V.  Hft.  1.  (5 
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„Wenn  nun  •  ein  Jeder  angewiesen  worden ,  so  verschliesset  man  die 
„Thuren  und  verwahret  sie  mit  dem  öffentlichen  Siegel.    Es  müssen 
„eigene  Bedienten.,  auf  Alles  acht  haben,  was  nur  vorgehet,  und 
„dürfen  nicht  gestatten ,  dass  Jemand  aus  seiner  Zelle  herausgehe 
„oder  mit  den  Andern  rede.    Am  äussersten  Ende  des  vorhinge- 
„dachten  schmalen  Weges  steht  ein  Thurm  auf  vier  Bogen,  der  vier 
„kleine  Thurmchen  wie  runde  Laternen  zur  Seite  hat,  woselbst  sogleich 
„mit  der  Trommel  Lärm  geschlagen  wird,  sobald  sich  nur  die  ge- 
„ringste  Unordnung  äussern  sollte"    In  so  strenger  Clausur  müssen 
die  Examinanden  sitzen  und  arbeiten.    Was  sie  liefern ,  empfängt 
der  Hiotao;  indessen  sieht  man,  um  jeder  Parteilichkeit  zuvorzu- 
kommen, sehr  streng  darauf,  dass  er  die  Namen  derer,  welche 
die  Arbeiten  gefertigt,  nicht  erfahre.     Sein  Urtheil  soll  ganz  frei 
von  menschlichen  Rücksichten  sein  und  das  ist  es  auch ,  denn  von 
400  Candidaten  lässt  er  in  der  Regel  nur  15  passiren.  Diese 
„erlangen  den  ersten  Grad  um  der  Gelehrsamkeit    Man  nennt  sie 
„Sicoulsai.     Sie   tragen  gewisse    Cerimonienkleider,  nämlich  ein 
„blaues  Kleid ,  das  rund  herum  schwarz  eingefasst  ist  und  oben  auf 
„der  Mütze  einen  silbernen  oder  zinnernen  Vogel  und  haben  dabei 
„die  Freiheit,  dass  sie  nicht  mehr  auf  Befehl  eines  öffentlichen  Man- 
„darins  Stockschläge  leiden  dürfen."  *)    Aber  sie  müssen  stets  einer 
neuen  Prüfung  gewärtig  sein,  in  deren  Folge  sie  auch  dieses  sauer 
erkämpften  Vorrechts  wieder  verlustig  gehen  können.     Der  Hiotao 
ist  nämlich  gehalten ,  während  der  Zeit  seiner  Amtsführung  auch  für 
sie  ein  Examen  zu  veranstalten ,  von  dem  sich  Keiner  ausschliefen 
kann.    Wer  ausbleibt,  „steht  in  Gefahr,  seinen  Titul  und  Rang  zu 
„verlieren  und  unter  den  Pöbel  herabgesetzt  zu  werden.    Nur  zwei 
„Fälle  giebt  es ,  da  einer  von  der  sonst  nöthigen  Darstellung  recht- 
mässig befreit  sein  kann  ;  nämlich  wenn  er  entweder  krank  ist, 
„oder  wenn  er  wegen  Absterbens  seiner  Eltern  in  tiefer  Trauer 
„steht."  3)    Die  Uebrigen  müssen  sich  stellen  und  wehe  ihnen,  wenn 
sie  schwach  befunden  werden.    Sie  erhalten  in  diesem  Falle  auf  Be- 
fehl des  Mandarins  entweder  Stockschläge,  oder  es  wird  ihnen  der 
Vogel,  mit  dem  ihr  Hut  vorher  geschmückt  war,  abgenommen« 
Wollen  sie  aber  gar  zu  einer  höheru  Stufe  der  Gelehrsamkeit  aufstei- 
gen,' so  versteht  es  sich ,  dass  sie  ein  neues  Examen ,  Tchucao  ge- 
nannt, bestehen  müssen  —  ein  Examen,  das  alle  3  Jahre  nur  einmal 
in  der  Hauptstadt  jeder  Provinz  vor  zwei  vom  Hofe  deputirten  Man- 
darinen und  den  vornehmsten  Bedienten  der  Provinz  gehalten  wird,  und 
indem  von  etwa  500  Candidaten  nur  3  zu  genügen  pflegen;  diese  er- 
halten „den  neuen  Gradum  eines  Kiugin,  tragen  eine  Kleidung  von 
„bräunlichter  Farbe,  die  mit  einem  blauen  Aufschlage,  drei  bis  vier  Finger 
„breit  unterschieden  ist.  Der  Vogel,  den  sie  auf  ihrem  Hute  tragen,  ist 
„theils  von  massivem  Golde,  theils  von  Kupfer  und  stark  übergul- 


2)  a.  a.  O.  S.  300. 

3)  a.  a.  0. 8.  301. 
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im  Gegensatz  zu  dem  clrinesfechen.  -  £3 

det/f,4)  Dazu  sind  sie  „jedes  Ehrenamts  fähig .  • .  und  man  hat  wohl 
eher  erlebt,  dass.  dergleichen  Licentiaten  kaiserliche  Statthalter  ge- 
worden."6) Nehmen  sie  eine  solche  Bedienung  an ,  so  entsagen,  sie 
der  Anwartschaft  auf  die  Würde  eines  Doctors  ,  die  nur  nach  einem 
eiamen  rigorosum  unter  Mitwirkung  des  Kaisers  selbst  in  Pecking  zu 
erlangen  ist.  ,  ttenn  bei  dem  Doctor- Examen  „giebt  der  Kaiser  die 
„Materien  zur  Ausarbeitung  auf...  Die  Anzahl  der  Licentiaten ,  so 
„diese  Reise  (auf  kaiserliche  Kosten)  antreten ,  beläuft,  sich  zuweilen 
„auf  6000,  von  welcher  Anzahl  ungefähr  300  zur  Doctprwürde  gelan- 
gen, deren  übergebene  Proben  die  besten  gewesen*  Sonst  hat  man 
»kaum  150  Candidaten  diese  höchste  Würde  der  Crelehrsamkek.er- 
„theilt.  Die  drei  ersten  unter  diesen  neuen  graduirten  Personen  heis- 
ren Schüler  des  Sohnes  des  Himmels . , .  Unter  den  andern  suchet 
„sich  der  Kaiser  einige  aus,  die  er  au.  Hau  lin  oder  ersten  Reichsdoc- 
„toren  macht.  Die  andern  Doctores  nennt  man  Tsinsee.  Wer  nun 
„den  ruhmvollen  Titel  eines  Tsinsee  entweder  in  der.  Gelehrsamkeit, 
„oder  in  den  Kriegswissenschaflen  erlangen  kann ,  der  hat  sein  Glück 
„in  der  Welt  gemacht.  Er  darf  sich  vor  keiner  Armuth  upd  Dürftig- 
keit furchten.  Denn  ausserdem ,  dass  er  von  seiner  ganzen  Familie 
„und  allen  Anverwandten  unzählige  Geschenke  bekommt,  so  kann  er 
„auch  die  wichtigsten  Bedienungen  verwalten  und  Jedermann  be- 
„wirbet  sich  um  seine  Gunst  Die  Freunde  und  Anverwandte  dessel- 
ben bauen  ihm  in  ihrer  Stadt  Ehrenpforten  auf,  an  welche  sie  seinen 
„Namen,  den  Ort  und  das  Jahr  seiner  erhaltenen  Würde  an- 
schreiben."Ä) 

Schon  ans  diesen  Mittheilongen  von  Du  Halde  geht  hervor,  dasa 
sich  die  Controle  über  die  Kenntnisse  der  meisten  Studirten  in  China 
durch  ihr  ganzes  Leben ,  wie  ein  goldner  Faden,  hindurchzieht,  dass 
in  jenem  glücklichen  Lande  nur  Studirte  und  Examinirte  die  höch- 
sten Civil  -  und  Militairchargep  einnehmen,  wie  denn  der  Kaiser  selbst 
ein  Gelehrter  sein  muss,  und  dass  das  Examenwesen  dort  die  wün- 
schenswert heste  Geltung  hat.  .  Indessen  hat  Du  Halde,*  was  den  letz- 
ten Punct  betrifft,  eine  Einrichtung  übersehen,  die  allein  werth  wäre, 
Aller  Bücke  auf  das  Land  der  Prüfungen  zu  richten ,  ich .  meine  die 
Publication  von  Listen,  auf  denen  genau  angegeben  ist,  was  die  ein-* 
zelnen  Candidaten  für  ein  Zeugniss  erhalten  haben,  und  die  mit  einem- 
male  der  ganzen  Bevölkerung  des  unermesslicben  Reiches  zu  einem 
richtigen  Urtheil  über  ihre  Gelehrten  verhelfen.  Selbst  die  Damen, 
namentlich  die  Unverheirateten ,  nehmen  das  bestimmteste, Interesse 
an  ihnen  und  verknüpfen  mit  ihnen  hanfig  die  anmuthigsten  Intriguen 
und  die  schönsten  Hoffnungen.  T)     Dernierement ,  repartit  made- 


4)  a.a.O.  8.301.  .':.,v^\' 

5)  a.  a.  O.  S.  30«. 


6)  a.a.O.  8.302. 

7)  Ju-Kiao-Li  ou  les  deox  consines;  roman  chinois  traduit  per  M. 
Abd-Remusat.  Tom.  IV.  Paria  1886.  S.  59.  60.  %  •  i 
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84     .        Variae  Lectiones  ad  Plutarclu  Demetrium 

•    t  Sr«  *  9  /   t  ff 

moiselfe  Lo,  . .  .  le  temps  de  Fexamen  est  deja  passe*;  mais  fignore 
si  le  jetine  Sse  y  aura  ete  heareux.     Ma  soeur,  pourquoi  n'envoyez 
voos  pas  quelqu'un  pour  s'en  informer?    Je  l'avais  Oublie,  dit  made- 
moiselle  Pe ;  on  a  ,  ces  jours  passes ,  apporte*  les  1  ist  es  da  concours 
gdneral  a  mon  pere.   Mais  comme  je  n'y  prenais  pas  d'interet,  je  ne 
les  ai  pas  encore  vues  et  je  ne  sais  pas  oü  on  les  aara  mises.  Yanson, 
qui  se  tenoit  ä  cdte  d'elle,  prit  la  parole:  „Je  crois,  dit  eile,  qu'on 
les  a  laissees  dans  le  pavillon  des  songes  champ&resi  je  vais  aller  les 
chercher.    „Un  instant  apres ,  eile  revint  aVec  les  listes  quelle avait 
etTectfvement  trouvees.    Les  deux  cousines  les  deployerent  et  eri  y 
jetant  les  yeux,  elles  virent,  que  le  treizieme  nom  etait  celui  de  Sse 
Ycoupe.    Cette  circonstance  les  combla  de  joie.    Wie  viele  Damen 
mögen  nun  erst  auf  die  12  Vorgänger  von  Sse  Ycoupe  speculirt  haben, 
und  wie  schnell  mögen  überhaupt  die  betreffenden  Listen  von  einer 
zarten  Hand  in  die  andere  gehen.    Nur  wo  solche  Theiluahmc  an  den 
Resultaten  der  Examina  genommen  wird ,  nur  wo  man  es  einem  Je- 
den ,  wenn  nicht  an  der  Nase,  doch  an  der  Kleidong  ansieht,  ob  er 
gut,  oder  mittelmässig,  oder  gar  nicht  bestanden,  nur  wo  im  Grunde 
nie  ein  Stillstand  eintritt,  wo  sich  Jeder  fortdauernd  auf  ein  altes 
oder  neues  Examen  vorbereitet,  nur  in  einem  solchen  Lande  kann 
das  Examenwesen ,  gedeihen;  bei  uns  ist  es  noch  im  höchsten  Grade 
mangelhaft.    Das  Einzige,  was  den  Referenten  dabei  tröstet,  ist  das 
heisse  Verlangen  vieler  Gebildeten  nach  einer  chinesischen  Examen- 
ordnung und  das  feste  Vertrauen  auf  die  rücksichtsvolle  Güte,  womit 
viele  Regierungen  die  Wünsche  gerade  solcher  Unterthanen  zu  erfüllen 
bereit  sind. 


ariae  Lectiones  ad  Plutarcbi  Demetrium ,  Anto- 

nium,  Aratum  editae  ex  Codice  Palatino  283. 

t        .    i.  .  •  ...        •  i 

■  Plutarchi  egregius  codex  est  Palat.  285.  saeculo  undeeimo  sive 
duodeeimo  scriptus,  membr.  fol.  min.  quo,  praeter  nonnullos  libetlos  ex 
Moralium  genere,  continentur  decem  Vitae:  Demetrn,  Antonii,  Arta- 
xerxis,  Pyrrhi,  Marii,  Agidis,  Cleomenis,  Cayi,  Tiberii  Gracchorum, 
Arati.  Eius  descriptionem  brevem  dedit  Wilkensios  in  Catalogo 
manuscriptorum  bibliothecae  Heidelbergensis ,  accuratiorem  Baehrius, 
in  speeimrne  Plutarcheo  (Meletemata  e  diseiplina  antiquitati}  P.  III, 
1>— 98,),  qpo  exhibet  varias  lectiones  hpius  codicis  in  vita  Artaxerxis, 
ususque  eodem  in  Vita  Pyrrhi  est.  Ego  autem ,  quum  nuper  animi 
causa  totum  librum  conferrem  cum  editione  Schaeferi,  in  eam  cogitatio- 
nera  incidi ,  ut  existimarem ,  baud  ingratam  fore  Plutarcheae  Musae 
cultoribus  variantium  inde  excerptarnm  lectionum,  editionem,  quippe 
ex  quo  in  solis  his  tribus  Demetrii,  Antonii  atque  Arati  vitis, 
quas,  reliquis  omissis,  emendationes  illius  codicis  ope  exhibere 
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,placuitt;  ducentis  fere  loci«  suum  scriptori  redditur.  .  Ea*  correctioi.es, 
quo  facilius  invenirentur ,  Jitteris  paulo  maionbus  expriraendas  curavi. 
Praeterea  conseniionem  huius  libri  cum  cod  j  Viilcobiano  (apposita  lit- 
tera  Y.)  notandam  duxi,  animadvertisse  enim  mihi  videor,  etiam  ubi 
dissentit  Vulcobiana  collectio,  in  his  saltem  vitis  vix  usquam  legi 
aobditicia,  sed  ipsam  scripturam  repraesentari  perboni  illius  codicis, 
qui  futuro  cditori  investigandu*  erit.  Non  omnia  excerpsisse  inde 
Vulcobium  facile  suspicabitur,  qui  utriusque  lectiones  comparabit 
Deniqne  adscripsi  etiam  Cod.  San-Germanensis  siglam,  ubi  cum  nnstro 
concinit,  (G.)  inde  ab  Anton.  C.  LXXVIII,  usque  ad  finem  Arati. 
Discrepat  ille  multo  saepius  quam  noster  a  vulgatä  (F.  id.  est: 
Francofurtanä)  neque  videtur  dubitari  posse,  quin  ille  codex  ,  etsi 
antiquissimus  et  optimus  haben  debet,  tarnen  non  immunis  sit  ab 
interpolatione, 

Anonymum  plerumque  suas  vel  aliorum  coniecturas  proroere,  et 
ad  lectioues  illorum  trium  librorum  tarn  raro  accedere,  ut,  si  quando 
hoc  occurrat,  tribuendum  sit  ingenii  felicitati  potins ,  quam  credendum 
Codices  ab  illo,  qnisquis  fuerit,  inspectas  esse  persuasum  habeo ,  place- 
que  Sintenisio  assentior,  cum  contendit  Anonymi  lectiones  imprudenter 
hucusque  laudatas  esse  tamquam  ex  libris  manuscriptis  haustas. 

Animadversiones  hic  illic  adspersas  lectores  aequi  bouique  cons*- 
lant.    In  bis  plerumque  id  egi ,  ut  ■  codicis  aut  vulgatae  auctoritatem 

defenderem,  rarius  adjeci,  quae  ab  hoc  consilio  aliena  essent. 

-  .    i .  i.  .    «  •  • 

 »- —  , 

,        ,«..*•  •.  f-  • 

D  e  m  e  t  r  i  n  a.   .  ». 

C.  I.  p.  1.  ed.  Schaeferi  lr  3.  äpolcog  ixaxig  co  yivsi.  Beete 
deest  iv9  quod  ex  Reiskii  coniectura  adsciverunt  Corayus  et  Schaefe- 
rus.  Est  ablativus ,  quem  dicunt  instrumentalem,  J.  12.  <p  v  y  rj  v  df. 
Particnlam  adversativem  oppositio  postulare  videtur.  Vulgo:  <pvyrjv 
ts,  1.  15.  IppeXig.  1.  16.  tslmvatm.  1.  19.  cintiQ  iav  xtov  *ta- 
>%<ov  x  a\  ov n  ivrjv  äxaxlav  in  marg:  yp.  xajLAamt^ojuev^v  (sc.  trnti- 
qIoc  t.  x.)  L  25'  rjfJisTg  öexrjvpiv.  Cönfirmatur  igitur  coniectura 
Reiskii.  —  p.  2. 1*  1.  uvxaig.  F.  1.  9.  Iva  xal  xriiv  q>.  omisso  xivct.  F. 
1.  IS.  negii&i  drj*  Bona  lectio,  qoia  his  verbis  conclusio  fit  ex  an- 
tecedentibns.  Vulgo:  öi  \.  17.  noUzixoX  pro  ttotmco/.V.  1.  23.  xati- 
CtQttyev.  Praeferendus  est  fduralis.  1.  24.  xorvmo&iiv ,  ut  Anonymus., 
C.  II.  p.  3.  1.  4.  0%oka£ovti  vttgl  noxovg  om.  xcu.  1.  8*  Co- 
rayus:  „yQctnxfav  l'otxtv  tlvut  pera  nQo&ioswg  >  (lg  t£ai}i'ijv"- 
Schaeferus  ,jc$itytti  xol.  Vide ,  ne  particulam  expungi  debeat  Sic 
nil  praeterea  hic  novandum."  Ne  hoc  quidein  necessarium;  particula 
abesse  potest,  non  debet.  I.  9*  Ix  noXi^Vy  ut  legi  oportet,  ante- 


.  a  Corayo 
18.  xol  XoÜxO, 

rimv.  Sic  Aratus,  C.  LH.  p.  236  1.  2t.  xavxa,  tlmv.  1.21.  tijv 
' n qoc  viov  oiiovqiuv.    Recte  omissus  arüculus,  indennite  enim  de 
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il  oV  datßovvjct  S  n.  L  12.  noiotivt*  t  ifKrj.  F.  1.  „14.  ih  &  gp. 
I.  15.  naoa  ßaaiXiug.  I  18.  w&v  m/iUxijC,  V.  1.  20.  pnatcSi, 
(sie)  1.2t  tävtov.  pro  zovxov. 

C.  XIII,  1.  28.  ieiox&w*  L  81.  öVwov  tov  tfoinjoff.  Irre- 
psit  glossema  in  textum,  quod  vitiutn  frequentissimum  in  nominibas 
propriis,  l  32,  »otiJtfatTO,  ut  vulgo  legitar,  idque  retinendam. 

C.XIV.  p.  11.  L  1.  tfüvoneijtfaaa  iL  1.  4.  «klug  ih  17.  evvotav 
avTÜTtctQa  Mctniaai — unoXmovtu  Vulgo:  avvov.  L  14.  tvdv- 
grjfiovijaag.  1.16.  aval$r\v. 

C.  XV.  L  19,  Inti  iL  1.  21.  axdopevog  iL  et  sie  abiqae.  1.  29. 
inuXal  xiveg  %ct\  iiaXoyoi  xoiincaisig.  1.  87.  itQoori— 
.  Qticrig  pro  nQ0(5ti^üar\g. 

C.  XVI.  p.  12.  I  3.  retinet  ffß  qaod  Corayus  sine  causa  in  a%xi 
mntatum  voluit  1,  7»  tov  itetov.  1.  11.  tpvyovxa  ut  V.  1.  18.  tijv 
filv  ydp  «©X1)1'»  «^tv  ou*  «vjcaroqppov^rop.  1.  25.  twv 

0s  ol  X  X  co  v  ig  oa  ficv  ov  y  v  vatxoü  v.  Sic  oppositio  egregie  adiuvatar. 
Vulgo  tcJv  6*  aUwv  ywaixav  lowftcvov.  1.  25.  habet  tijvts  £aA«~ 
iuva ,  quod  ex  coniectura  reposuit  Schaeferus  pro  vulg.  xrjv  iL 

C.  XVII.  p.  13.  1.  7.  SkXovg  V  M  aXX  o  v  g  fe^v.  Vulgo: 
aXXovg  V  Unspmv  in*  ttXXoig.  Illam  scriptiooem  praefero,  modo 
scribas  in*  vXXoig,  1.  8,  it  ev  ö  o  pivov  g  tov  Vi.  recte ,  quod  vulgo 
abnndat,  om,  naget  (xov  *A.)  1.  9.  restitue  anoKQivafiivov  9  a  Co- 
rayo  temere  mutatum  in  praesens.  Aoristum  cutonowaptvog  ex  Pal. 
158.  reddiderim  Plutarcho  Sept.  »Sap.  Coviv.  149.  e,  noog  xovxo 
cc7toxQiv6[ievoQ  6  BaXrjg  cckXa  ytXüv  aTtrjXXocitExo.  1.  16. 
habet  vtjcoJfuv  ßaaiXia  IIioXeiiaTov,  Vocabulum  ßaadia  huc  ab- 
erravit,  opinor,  ex  inferioribus  1.  25. 

C.  XVIII,  1.  23.  o  h'nepyt.    Confirmat  igitur  cod.  quod 

Corayus  de  sno  dedit.  1.  25-  ßaaiXia  IlxoXffialov  avt^yoQSVoav. 
articulo  omisso,  ante  Jlt.  Ex  hoc  loco  satis  iam  constat  falso  Pto- 
lemaeum  regem  dici  supra  1.  16  —  30.  ovxcag,  ag  ßaoiXtvg  igoq- 
fternfsy.  F.  male,  pro  ovxog.  I.  36.  habet  ivsnolr\Gt  V.  1.  37.  ovfi- 
pexaßaXovxow.  Quum  ad  reges  referatur,  aoristum  antefero  prae- 
senti,  quod  est  vulgo. —  p.  14.  L  2.  iylvovxo.  Melius  quam 
vulg.  lyivQVXO. 

I  *  *  * 

C.  XIX.  1.  10.  co  dl  xqoxco,  pro:  ov  5h  zgonov,  1.  17.  %ti- 
ficovt  [izyaXtp  xal  xXviavt,  xivivvevGavxog.  Structora 
exquisitiore,  at  adiectivutn  ad  utrumque  substantivum  pertineat.  1. 
21,  psyi&si  Tf.  Vulgo  fi.  iL  Nentrum  male  habet,  1.  22«  ln\ 
tag  <st q  at  Tjy la  g.  Quod  mihi  videtur  accuratius  esse  dictum  de 
Antigono,  quam  Inl  zag  atgavsiag,  praesertim  quum  statim  legatur 
iXQV0  z$  naidl  %a\  ii  ivxv%lav  %a\  ii  Ipnuglav  tjirj  tot  fte- 
ymtoe  H€tXc3g  tiiotxov  vxi.  1.  27.  avstpivcog  avrw.  1.  28.  ha- 
bet Abtplag,  1.  31.  deest  interrogationis  nota  post  KttzwpiXtZv.  I. 
80.  vag  fovfHt  ito%Xriouiv  ctvxov.  om.  t*  ,  quae  vocula  nasci  potoit 
ex  sequente  syllaba  d» —  1«  36*  awgvrqxfv.    Videtur  übrarius  ad  se- 
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quentem  wsum,  ubi  vertram  tempore  perfecta  repetitur  ocohs  ab- 
errasse.  ibid.  %a&toag  «ttn'  avtov.  V.  —  p.  15.  L  1.  %a\  Ifioi  vvv 
$n\  öv<tag  dmuv  anrjvxrjxtv.  In  codd.  frequens  est  confusio  prae- 
positioDum  jisq\  et  .Haie  alten  nullus  hic  locus.  1.  8.  ruvm 
6h  ovtu  ngatog  h'yeQS  tov  J t] py-iQ lov  6t*  xrp  «XXrjv 
5TO<*$ iv.  Optifioe.  Iterum  vulgariör  verborum  construetio  meliorem 
construetionem  sententiamque  expulit.  Verte:  Haec  in  Demetrio 
tarn  facile  ferebat,  quia  in  cetera  rebus  excellebat  ibid.  £xv&at. 

C.  XX.  L  12.  iuq\  xag  vavg  xal  tu  iiT}%*vrip4xa.  Magis 
hoc  convenit  cum  rag  vave,  <wa»  lectio  vulg.  iir)%avtxa.  1. 14.  ha- 
bet öutyayag,  cum  V.  1.  15.  cüöjko  aXXot  ßaatfietg.  1.  19.  iXlßoQOV. 
1.  20.  „ßaaiXtxoig.  Post  b.  v.  Coraeis  e  Reiskit  coniectura  inseroit 
Ktjnoig.  Hoc  inseri  non  magis  opus  quam  ßaoiXtxoig  mutari  in 
ßaatXeioig,  quae  altera  est  eiusdem  coniectura.  Ipse  Beiskius." 
An  xa  ßaaiXixu  — -  perinde  usurpatum  fuit  atque  \xjx  ßaaiXua? 
„Puto  usurpatum  esse,"  Schaeferus  haec  At  Kefskü  coniectura 
nunc  confirmatur  nostro  codice,  übt  legitur  ßaß  iX&ioig..  1.  27. 
i%(pBQOVt(ov.  Vulgo :  owExtpegovraw.  Prior  praepösitio  nata  ex 
terminatione  vocabuli  qppowjftaTOc.  1.  82.  naget  xr\v  yrjv  avxriHv  et 
sie  1.  37.  lmötl%ai  xag  prfluvag  avxu  et  p.  16.  1.  4.  x?Jc  avT«i> 
avdaayadlag. 

C.  XXI.  1.  6.  oictv  *al.  1.  9.  tenet  male  evvvtvovoav ,  pro 
cvwtvovtct,  quod  alii  codd.  habent,  I.  10.  deest  xal,  Bryano  auetore 
a  Schaefero  festinantius ,  nt  ipse  fatetur,  reeeptum.  1.  13.  xa& 
ixaazrjv  axiyrjv  &voig.  seil,  aviwxxo ,  neque  egemas  Schaeferi 
correctione  post  cxiyrjv  ingerentis:'ijv.  L  15.  fii}  61  k  18.  Jtoo- 
2©povv.  multo  ygacpixoixsQov  quam  vulg.  »po^caoovv.  Ibid. 
%aQiv  ofiov.  „Reiskius  «juo  (1.  17.)  uocis  indudit.  Malim  opov 
v.  18.  indudere.  V.  Hesychius  T.  I.  c.  257.^  Schaeferus.  Sane 
deest  adverbium  in  codice,  qui  band  uno  loco  comprobat  V.  Cl. 
emendationes.  1.  21.  6vana&tiav  61  *a\  (fojpqv  avxuv.  1.  22.  habet 
ig  sXxoai,  ut  Solanus  coniecit  L  24.  olov  prootav.  Utruraque 
probabile. 

C  XXII.  1.  29.  iVQtooxmg  de  xav  rPoSiav  apvvofilvoov.  om. 
ante  xtov  rP.  particala  xal,  qua  carere  potest  oratio.  1.  31.  xrjg 
yvvaixog  av xov  pro  x.  y.  erc/reo.  1.  34.  ttolspovvfoc  «vTOtc,  non 
avroic.  —  p.  17.  1.  2.  naguC%6vxog.  L  4.  f  >}v  tov  'Jaivcov  d*i«- 
IfftfiV,  nt  V.  pro  cWfooiv.  Ex  illa  lectione  vix  apta  sententia 
eliciatur,  videtur  autem  recte  habere  vulgatä,  quandoquidem  Jalysus 
ille  repraesentabatur  venator.  Vid.  Plin.  XXXV,  10.  6n*foeig  ideo 
noa  simpliciter  per  imaginem  explicandum ,  sed  intelliguntur ,  quae 
circa  Jalysum  versantia  Protogenes  depinxerat.  1.  8.  xag  xov  natoog 
öv  tlaovag  ipTtQrjtut.  Etiam  Schaeferus  proposuit  iimoijöat  av, 
recte  repudians  Stephani  et  Corayi  iectionem  ifin^auv,  cum  av 
vulgo  abesset  1.  9.  Inxa  yaQ  ¥xtai  avvxdiöai  Xiytxat  xrjv  ygaar^v 
6  IIq.  Ael.  V.  H.  XII,  4L    Uqmoyivtig  o  acoy^dcpog  tov  'JaXv- 
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cov  tpaöiv,  hzza  hmv  HuttmyQttipüv  UsfidUtov.  (Sic  etiam  Pal. 
165.  pro  diaztXmv  ygaqxav  i\sx£lMw.  h  10.  xal  avtjclv  (mc) 
'AiteXkijg  (om.  o.)  —  ösaeaptvog.  Nominativum  er  ingenio  iam 
Corayus  restituerat,  obsequente  Schaefero,  rede,  nam  ipsius  ApeUis 
laudaotur  verba  VuJgö:  ayaol  tiv  'ArctXXrfv  ovxcog  ixi*Xayrj-va$m  Oeo- 
capevov  to  Moyov*  .Sic  Arat.  C.  XUL  p.  207.  L  3.  legendum  ex 
nostro  cod. :  zov  ovv  tooyoacpov  Neahiff  (piXov  ovza  xot) '  *Aoaxov 
naoaixiio&al  cprjai  xal  6axqveiv9  non  qpaoi,  qnta  ex  libro  aliquo 
Polemonis  periegetae,  qui  illo  loco  C.  XI U.  p.  206.  L  36.  citatur, 
«um tarn  fuisae  eam  narrationem  probabile.  —  1.  IL.  ixXiiztiv  avxov, 
oiph  ö*e  elntVy  ort  plvag  6  itovog.  Bebe  ita  cohaeret  dictum  hoc 
cum  sequentibus  ov  ftijv,  totaque  oratio  ApeUis  fit  obliqua.  1.  13. 
vn7  avxov  recte,  pro  v<p  avxov»  Aliter  refert  iudicium  Apellis 
Ael.  1.  c:  xal  6  novog  uiyag  xal  6  xtyvixrig  a7CoXelnexal  fs  fw}v 
%ijg  %eiQ0VQyiag  r\  Xaqtg ,  yg  6  avr)q  el  xv%oi  o  novoQavxov  xov 
oiaavod  tyavcu,  1,  15.  amvst^azo9  pro  bztveittaxo.  , 

C.  XXIII.  L  20.  habet  ot  'Abi}valoi.  .  Abesse  posse  non  negem, 
quam  saepenumero  sie  universus  Athenienstum  populus  laudetur, 
non  solam,  ut  supra  I.  17.  singnli.  Cf.  Philost.  Vit.  Soph.  p.  493. 
de  Georgiae  oratione  funebri:  izgbg  'Adipraloug  r]v  *Qii]g  loüvxag. 
Ibid.  inl  xolg  Ix  xmv  rcoAiawv  ne<Sov<Hv,  ovg  ot  *A9i\valoi,  drjixoofa 
{vv  inatva»  föatyav.  optimi  libri  praebent:  ovg  'A&rjvaloi.  L  23. 
aXXa  xal  tpevyovxa.  Aegre  desideratur  vulgo  altera  particula. 
1.  25.  avxvi  nQoa&efihrjv.  1.  26.  fitxaßaXXofihovg  xoog  ovtov, 
ut  ante  Corayuoi  vulgo  legebatur.  1.  23.  Key%Qtiag  (sie  7taool*vx6- 
va>g).  1.  28.  imze[%uSfLa.  V.  male  1.  30«  i*xe%viihoi  tcqoxcqov 
Big  avxov.  V.  Quod  reeipiendum.  Cf.  Jul.  Caes.  LIV.  tlg  avaloOr^ 
zov  Ixtfag  oqyr\v  xooavxrjv.  —  p.  18.  1.  1.  Iv  oUlct  xazalvovxa, 
inverso  ordine.  L  3.  ovztag  pro  ovxog  ibid.  ovx  a&ig  pro  i£a£eig. 

C.  XXIV.  1,  7.  zoaavxriv  ö*h  vßoiv9  fortior  sie  apodosis. 
Molestum  tarnen  iteratum  #1.  1.  8.  yvvalxag  avxag  pro  aazag, 
haud  rara  permutatione.  L  16.  neiouvx  co  v  xal  6  lö  ovx  cov. 
rectior  hic  ordo.  1.  20»  ntol  avxov.  1.22.  IvrßXaxo.  1-  23.  na&olv. 
1.  24.  KXe ofiidovxog ,  og  <a<pA^xon  to  «orol  d^xijv  nevxrjxovxa 
takavxuv  x.  f.  A.  Pronomen  relativ  um  deforit  Schaeferus,  elegan- 
tiorein  strueturam,  sed  fortasse  citra  necessitatem  ioducens.  Eodem 
loco  Viro  Clarissimo  non  assentiar ,  qaum  xal  eiieiendam  arbitratar 
ante  yqap,uaxay  quia  sie  hiaret  oratio;  nec  obtradendam  Plutarcho, 
iuterdum  negligentius  loquenti,  quod  logica  ratione  severa  exaeta 
verum  videatur.  Cf.  notata  ad  Arat.  C.  XXXI.  L  84.  o,xt  av  6 
ßaaikevg  4t}urjxQiog  xtXevöy»  Praebet  cod.  «v,  a  Corayo  ex  ve- 
teribus  editiombos  repositum.  ~~  p.  19.  J.  1.  Ai\\kOfa^g  6  Asv- 
xvvsvg  et  stattm  „ualvotxo  p  evrav"  tlntv,  „sl  fialvoizo," 
melius,  quam  vulgo,  nbi;  tlne<  >,fiatvoixo  x.  x.  A.  Aevxtovevg  est 
etiam  in  V.  —  I.  2.  xal  6  Zxqaxoxkr)g. 

C.  XXV,  L  6.  wff  om.  ante  ovöevog,  et  L  8.  xijv  u  xnAov- 
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plvrjv.  1. 12-  tijv  Mcmov  dvyazlQa.  V.  Legitur  vulgo :  Ala*i8oii. 
1. 15.  fiETotxijffacdöi.  1. 16.  tw  6^  t^ottö.  1.  2l.xal  t§  t^ij.  quod  re- 
stituidebet.  1.23.  xijg  ouvvvplag.  Y.  Significautior  haec  lectio*  quam 
intawfiiag:  Alexander  haud  aegre  tulit  aüos  quoqu^  reges  vocari. 
-r  p.20*  L  2.  tijv  !<*:vf  o£  isonyifv  o^^ovfltfr^av  *Zv«rs 
tij$  ixeivov  üij  vciorcij  c. 

'  C.  XXVI.  L  8.  Miror  Schaeferum  pro  psyatav  b  Plutarcho 
fiixodov  scribi  debuisse  contendere,  quum  hanc  correctionem  scriptor 
ipse  refellat,  dicens  o  Movvi%iav  ytvofitvog  JBoijfyofucöv  iöi£axo 
ti}v  Aoctmjv  TiAm)v,  a/ua  xai  Tijv  bionxdav  (praeter  morem  my- 
starum)  tov  JihitixqIov  riQootmXaßovxoQ.  Philippidis  versus  spe- 
ctat  solum  mysteria  pixgct  xai  (XiyaXa.  1.  18.  jMjVa  ixiXovv  xip 
4rtfxi}TQl(p  t«  jrpoc;  ayoQuv,  F.  Corruptae  lectiones  in  vulgata,  '* 
Corayo  primum  correctae.  1.  18.  fiijv«.  L  21.  >abet  daoyaytiv, 
cum  V, 

C.  XXVII.  1.  26.  Confirmat  correctionem  Bryani?  iam  a  Co- 
rayo receptam:  ovvtovov  pro  Gvvxopov.  I  84.  yXvxsojc  est  pro 
Xvyntag.  Nil  frequentius  nac  Utterarum  transpösitione.  1.  87.  habet 
codd.  nt  «vto'v.  —  p,  21.  1.  6.  y«vof4&ifv  "Wies.  1.  8.  tov  «t?t»v 
|3.  1.  7.  ot>WMro*ox^vw  (sie)  L  19.  ßoxx«niö>g  et  L  23.  /3oxXooif. 

C.  XXVIII.  1.  86.  avxog  «*»F$$e5<r$«f.  ut  vulgo,  quae 
lectio  minime  mutanda  fuit  in  avxov  bii$(a>ot9  nam  hoc  erat  in 
Antigono  admodura  sane  magoum,  quod  filium  hominem  iuvenem 
magis  confirmavit  ad  bellum,  quam  ipse  ab  eo  confirmatus  est.  ibid. 
ooxs*  ys.  —  p.  22.  avxm  duxtpvXaim.  I  6.  tenet  ovvdimaQal-HV. 
L  10.  tmv  Ixs/vcöv  (V.)  nldovag,  pro  ttSv  h*ivov%  in  quo 
Schaeferum  non  offendisse  miror.  1.11.  ytvopivq}  6h  iyyvgctvxäi. 
Dativus  pronominis  servari  poterat,  quum  ad  sensum  sufficiat  ad- 
verbium;  yevofiivm  de  suo  iam  dedit  Schaeferns,  probante  Corayo. 
L  15.  to  jr«o«öxcS^«i.  1.  16.  in *äe»£ä>«voc  V.  pro kiiisw 
ptwg,  recte,  ad  priora  enim  tempora  respicitur.  1.  18.  ttn&al* 
toJ  nXfön  xol  avviax^ae  didSo%ov.  Sic  Cod.  cum  vulgata  coh-, 
se'ntiens,  nec  opus  ordinem  verborum  accuratiorem  inducere,  quem 
Schaeferus  a  codice  praeberi  velit:  aniöufr  6iaöo%ov  xm  avvl<S*nC9 
ntil&n.  I  21.  dXXd  Xöiog.  1.  25.  a*ovovg;  pro  «xovoyg.  n 

C.  XXIX.  i.  88.  tenet  oXog.  Corayus  dedit  oXa>g  ex  V.  pro- 
batum  Schaefero.  At,  cum  toto  corpore  humi  procumberet  Antigo- 
nus,  ita  tarnen  cecidisse  videtur,  ut  os  maxime  laederet.  1.  34.  aW 
OT«s(sic).  —  p.28.1.  4.  övfitt/|«i.  1.  7.  tenet  pstaßaXXto&ah  quod 
in  psxaßaXiadai  mutavit  Corayus  1.  11.  nXyv.  om.  F. 

C.  XXX.  I.  27.  est,  ut  vulgo:  xai  yvvarx«  ^fyltfifyuuw.  oec 
mutat  1.  84.  di  oQyrjv  avxov.  —  p.  24.  I  2.  Sivvrßiv  ainp 
%v.  1.  4.  rsxfiYiQiov  Jfflftlv.  (sie).  1.  7.  ovöh  dnofcticeig. 

C.  XXXI.  I.  17.  avtip  xaXug  i%6vt<av.  1.  18.  xcl  fit^U 
Otcto  navxa.  1.  21.  xr^v  mfa  avvwv  Svvapiv.  L  24.  t(S  ft&k- 
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lor>tÜxi**V  F?JR«c*«  M  **ie  p&Xov  Anonymus.  L§5..,pßrg» 
tyfolopv.  1. ,37.  xijv.z^«v  «t/ro«.         .       ,    ...\'„  !  „  - 

Ci  XXXII.  p.«5.  t.  4.  ev^wv,  «t  wpra  p.  18.  12&  iitt&Öv. 
i.'  6:'Xlkia  *&.t$ian66ut  zdXavza.  Vulgo.  om.  xal  1.  S.  nt  wlgo: 
-"Öootföov:  X  1(X  1*1  ox^vijv  F.  Anonymos:  JtsI  tfxijvifc  4.-14.  re- 
tinet Attjiffowff,  quod  cum  Baehrio  *  <  y  iro Cl.,  malim  ad  av(ßrj.  je~ 
,ferre,  1;  20.  yivofiiifflff  3*  rcodff  Uzolspabo v  d<«  X^ylcv- 
,xov  (pik lag  aizfp,  1,  27.  tenet  vxsq,  aiue  idonea  causa  a 
(Beiskk>  mutatum  in  (&cfr\  vnia.  %  32,  o       rcavwy.  pro  o  ys  w 

f        ■•  «•-  •       •  -*.<.«  <  Iii      •  .  « 

•  C  XXXIIT.  1.35.  Monstrosa  reperitur  scriptum:  Iv&iiGvyty&tpo. 
(sic)i  om.  ©ff.  F.  Iv&iftfG).  V.:  fy/w,  Anonymus:  i'i^ra.  — p. 
26.  1.  1*  rjXrciZsy  pro  ^Anruft.  1*  8.  xai  pE0i?if}t>.  de  qua  Fatio- 
ne  scribendt  cf.  P.  C.  Hess,  ad  PL  Timoleontem.  p.  8. —  1.1 4. 
servat  fgouffav  (Ttrov  x«l  eiadyovoav.  1.  17*  dnogiav ,  om.  quod 
ante  Corayum  legebatur  yevfa&ctt.  Wie  verbum  hoc  codd.  anctori- 
täte  expunxit,  . 

C.  XXXIV.  1.  87.  ovtag  ülv  ov%.  Altera  coniuncÜo  vulgo 
omittitur.  —  p.  27.  1.  7.  fis^dfiEvog  avzovg  öiykXotsoezo,  q*iod 
ab  AI.  oblatura  probat  Schaeferus  L  12.  apiX  Xa  piv co  v  .v  rie  q- 
ß  al  £  <sd  a  t.  Aoristum  iara  Corayus  ex  coniectura  dedit.  J.  14. 
avzog  iq>9  iavzov.  F.  Non  minus  recte  quam  «V  eccvvov/nt  le- 
,  git  Anonymus  1.  15.  ad  vocera  povanov  legitur  glossa  in  margine : 
uovasTov  IxdXovv,  ov  tu  ßißXla  anheivzo. 

C.  XXXV.  1.  18.  l%Ofiivav  SS  rav  'Adrivalmv.  F.  Anony- 
mus: 'A&rivüv.  Gonfusio  in  Mss.  frequens.  1.  30.  Versus  AeschyU 
sie  scriptus  est.  avtoi  fis  yvaäg,  au  p,s  nctzal&stv  öoxstg.  om.  fios. 
Rcstituendum  xazai&tiv ,  quod  vocabulum  in  recentiortbus  Edd.  ex- 
pulit  coniectura  Tan.  Fabri,  raulto  deterior  xa&aiQeiv,  quippe  quae 
imaginem  non  continuet.  1.  31.  habet  tvnoQmg.  1.  33.  rag  p.kv  ivi 
(sie,  fort,  iv  W/p)  noXug.  —  p.  28.  1.  1.  öoXotpooviovaci 
F.  contra  metrum. 

C.  XXXVI.  1,  13.  off  UHfittto  1.  16.  Jri'Cvov.  F.  1.  21. 
8hr  (sie).  I.  25.  özQazetav  pro  argazidv.  1.  25.  a%Qt  av,  ut  ple- 
rumque  sigma  huius  adverbii  desideratur  in  hoc  cod.  1.  27.  ovk 
ff%siv  «vrw.  L  28.  tiia  t«x«o»v  unifidtv,  inverso  ordine  1.  30*  ©oe- 
pivog  avrcS.  p.  29.  1-  1-  Pro  vulgata:  nc&nv  fy&ate  dqdv  piX- 
lovxog  avioti  f«J  öiettpvysiv  huvov  Anonymus  com  V.  habet: 
9qSv  o  i(Mfi%avctzo  täkX&vjög  avtov  ny  öut(pvyBt¥  ixstvotr.  Per- 
penum  utrumque.  Quanto  melius  noster  cod.:  öqäv  o  itirjx«- 
vezo  $<p&a6e  j^a^töv.  (sie,  cf.  p.  25.  1.  4.)  quod  Schaeferus 
r coniectura  ^assecutus  est,  annotans :.  „Sci;ibendum  suspicor  »a^wv 
$(p&a<S£v  o  $eäv  iprixpyccto ,  expunetis  ceteris ,  quae  videntur  e 
margine ,  in  textum  irrepsisse."  1.  4-' o;oj3^«ic  UXi^avS^og.  om. 
art  1.  9.  <oq  riinkoa  jiia  a&d<siuv  dvzovg  o  A.    Vulgo:  iv 
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rjlttya  'iJliS*    Wäejiosiüonis  evpunctae  SchaeTerum,  nörf  debuH  pocr 

•!<  C.  XXXVII.  I.  12/  :todtttfd;filvöv'£.  1.  Iii  g>  ö*la  pqxpo  g 
6\xa:;  Berie  pro :  tpovia  xfjg  fü^xpog '  ovxa.  .  Ratio ,  qua  omittitur 
hic  articuFus,  eädem  hic  est  ae*  supra  C.  III.  lxy\v  nnog  viov  ofio- 
i^oi-dv'  Ct  Philosfr.  V.  S.  p.  tllDi  xax/a  xov  (itiocuiioy  Trpooxt/- 
C txai  ftoi'XXov,  Ü  jtitjö^'  /tM/tffjp'  In  Wtw  t*  ^td^ti/.  1.  19«  displicet 
avtov, qüum  "proxime  pTaecedat"1  Jxfivov.  Opportune  vero  praebet 
cod. '  nagtckaßovxsg  t4j&v  g  'ytctxrjyov* 

-  r;  C.-XXXVni.  i  27:  Xafiftoo) '  pro  JL^pc?.  1:  30.  rcfpl  xtf£ 
^ict'jtQv.  F.  35.  xikog  6h  avtav*  ktixctyvovxa  Skivov*  F.:  ösiva. 
Anonymus:  dsivüv.  —  p>  30.  1-  3.*  xtr  d7  ovxtvög  löäv.  F.  proi 
Ip<£  Anonymi.  1.  12.  Ipvd^fia  livQQadtg.  1,  261 '  qpavat.  I.  28.  f?— 
jrfv,  pro  siitüv.  1.  3t). '  torßt'bi  'ijiria&(5g  C(p66ga  xov  £eXevxov 
fikxa  it'oXXuv  Öctxovav  Kyovxog.  bene  omisso  x«i  ante  ftfr«  5. 

—  p.'31*.  1/  3:'  «vTjpziv  "\         /:  1  •<* 


iftterponctum  est  post  fot'tf'fta 
itäv.  <L  25v.<*.at  rcpo£  totfrVT-ov  dtifiifT  p  iov  >*Uxa  *a%ofc 
i£äp/K»j*«vxof  Iji»  ©paxfyfi  Li»  27.  «a'öwtp  #plf  p7«  Geriet,  nequ« 
haec  verba,  <}tiae  Reisktos  >:ern  Toüpius  mutate  -  Völüere  in  caöTifo 
itWn*,  approbante  SchäefeW,  tentari  debeöt-  Supra  C.  Vit  p„ 
6.  h-6:  öccurrft:  äu/jwv  ^n^T^off  l^jfiov  «tip^oW  t^v  JWe*<W 
fcox*/ÄiVy.  1.-28*  diTju&oc*  •;  ♦        ;  . 

C.  XL.  1.  36.  I«ixet»d  tmg  Qijßaig.  •  Vulgo  Iv&etxo.  — 
p.  32<  1.  .9.  eWpcov;  F.  pro;  ixipov.  1.  11.  o*|tf  ßiXsi  pro  '  o^/fcAfT, 
quod  Cwyosrecte  reposaisae  videtur«  1 12.  djUv.J.  17.  ifil- 
iQfVmtfjy-  >•  20.  <ag  di}  ^poa^ov  (pro  ««;  «v:?ro.)  L  .21.  off 
ö»j  »«rpciog  £ö«  etc.  om.  xol  postö^.  Legerim;  ag  örj  itQoaijxov 
(quum  decere  putaret)  avzotitt  fiaAtöra  rt/iaff^at  xov  foov,  og  xo« 
jwjfx^oJo«;  Ion.  1.  81.  yivo^vov  tenet. 


Xli^  J.  15«  ad:  xcii  $vokq6ciiov  in  marg.  est:  yp.  00- 
5ov.:  Vtxumque  probum  est.  ,1.  i§.  XaUnpg  xal  XQa%ug  rjv  |v- 
*v  y%ji'vQV<f  iv.  Articulns  ante  participium  omjssus,  ut  Vit.  Arat. 
G,  XXI.  ovt«  yap  ^oqpov  »oiOvOf,  nolvv  opxs  oA»a^V«r«  Xafi- 
ßavtiVCiP  yvfivoig  xoig  noalv  avxdafißttvopsvoi  xoiv  xAtfiaxöv, 
ib.  XH1I.  ,  xov  xafoov,  w  dot^fvovatv  doxotJvxsc  «p^ftv.  1.  27. 
xov  a|/ov.  (hoc  accentu.) p.  34.  1.  2.  »ppi^c.  L  6.  teuet  £vV 
adai  xai  qpuAafftf«tv,  et  1.  8.  oVp^iJv  xai  fitt^ijTijv. 

C,  XLÜK  1.  .28.  xol  xijff  iitißovXii c,  quod  cnm  imßoXijg 
confunditur  saepissime,  ].  27.  xac  (iiv  iv  netQa  rj  xgomg.  corrupte, 
pro  iv  IJsiQaiu  XQontig»  U,9X»  ovöelg  yao  ilötv,  ut  coniecit 
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1»  86.  StQßtortttöog  pro  ZtQßmvlSog.  1.  37.  crc  Tü^xuvd?  quod 
iiialiis  mss.  inventum  probat  Schaeferus.  - —  j>.  46*  1.  20.  «vrov  Xoyov. 

•  C.  ,1V.  1.  26.  *  avricavog .  1.  85.  ipr  öi  nov.  —  p.  47. 1.  2. 
|ff)}  öl.  1.  8*  öexlrig  ut  statim  L  13.  V. 

C  V.  1.  17.  'KetloctQa  xaXovvxcov.  pro  ftagorKcr/lovi'ray. 
Illud  iam  Reiskius  ex  coniectura  dedit  1.  18.  1%  yaXazelag.  1.  23. 
ttvyovQotg,  I.  SO«  tenet  nuraXiyn;  indicativus  est  plane  ex  consue- 
tadiae  PlutarcÜi.  Ibid.  confirmatur  coniectura  Scbaeferi,  Ztvzzoov 
il  pro  ütvxzoov  %a\  reponentis  1.  33.  (xBxiaxriae  tn  yvwuwv  (sie). 
t  34.  övtTv,y  ut  in  Demetrio  C.  XL1II.  !.  85.  —  p.  48.  L  1. 
«avicav  «a^oA^yovff.  1.  13.  3h 

C.  Tl.  1.15.  örgaxitav.  I.  23.  *öoff  «v'rov.  <  1.  24.'  ^Aat 
foopivov.  fortaise  recte,  si  stetoas  Plutarchum  liberiore  hie  con- 
slructione  usum  esse.  1.  32.  diaßalvii.  t  35.  excidit  ftv  post  nooo- 
ydrj$. 

C.  VII..  t».  49.  I.  9.  ano  BqbvuoIov.  1.  18.  oxraßtovg.  L 
25.*  fiBtaßaXkoiiivog.  a  Corayo  mütatum  in  fitraßäXotiivog.  Illud 
yel'  propter  sequens  nXitov  servandam  fuit  1.  27.  uiflnlim  rov 
alyutXov.  VuJgo  ntginXmv.  De  rariore  accusativi'  forma  vid.  Bntt- 
mann.  Gramm,  ampl.  I,  249. 

,  C.  VIII.  1.  32.  retinet  y&ophtuv, tecte.  Corayus,  qui  ye- 
voiievcov  maluisset,  iam  refutatus  est  a  Schaefero.  ].  36.  nec  h. 
1;  confirmatur  illius  correctio  ISriXcaae  de  xal  Kalaag.  Sed  p.  50. 
t.  3.  praebet,  quod  de  suo  dedit  idem  Tva'gidmxiw,  pro  vnlg. 
WQaöiöuKty.  L  5.  ty'jfiaojov  habet,  et  L  8,  dqpctQxtct.  Anonym, 
praebet  urftangot'. 

G.  IX.' V  avxa  w  g>Uov.  £  18.  *a\  xom/mv«.'  ad  rov 
ftO&tTSVfiaro?.  Librarius  haee  scribeas  'ad  superiorem  versum  im- 
prudens  respexit.  1.  18.  uvxov.  1.  22.  xa\  rrjg  ßovXijg  Parti- 
cula  minime  otiosa  est  Vel  senatns  armis  perniciosa  Dolabellae 
consilia  cohibenda  esse  decreverat  1.  33.  nctQEX&cov  bene,  pro 
vulg.  itQosX&cov.  1.  35.  o  olpoc.  I.  87.  o  dl.     Com  Schaefero 

facio,  qui.avTo.  (xo  yvvaiov)  supplens  nil  novandum  censet.    p. 

51.  1.  8.  non  legitur  fi  ante  raTg  anoörjptctig,  quod  requirebat 
Corayus.  1.  9.  rot  nzqibvxu  rov  noXi.fiov,  om.  fieyäXov.  Talde 
probabile  incommodum  tocabulum  ex  statim  sequente  usydXoig  iL 
latum  esse. 

C.  X.  1.  19.  atqctuag.  1.  20.  a/Ja^ot«^  Quod  supra  mö- 
llere, omisi,  eadem  scriptum  est  in  Demetr.  f.  p.  1,  ].  20.  — 
1.  21.  aaaxlag  pro  vulg.  ddaxBlag.—  p.  52.  1.  4  ?v«jc«  öetypatog. 

C.  XI.  1.  5.  Inavidvn  roa  KaLaaqt.  Vulgo  deest  articulus 
1.  9.  ßoovrov  Xttßtvov.  1.  18.  ^oasAdooir  avayoQtvaat  tov  A.  et 
retiuet  l4vtö)v/ot;  dl.  1.  24.  om.  anoSuKvvptvog ,  male. 

C.  XII.  1.  31.  aXfiXtfifiivou  Recte»  Nam  aut  hoc,  aot 
rjXHWiivoi,  »cribendom  tf.  Buttm.  Gr.  I.  p.  334.  Voluit  illud 
etiam  Haitingerus  in  Act.  Philol.  Monac.  1U.  2,  p.  182. 1.  31.  re- 
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tinet  fxvrtöi  X$v*otg.  p.  53.  1.  6.  omnino  recipiendum  xa  toov 
ß  aOkXtvo  (iiv av  vnofiivovttg,  oblatum  etiam ab  Anonymo.  Vulgo 
ßaGiUvovxav.  1.  11.  KaLaaqa  6h,  xrjg  aQxrjg  ttniavqoav.  F.  ani- 
CTfjasv  invenit  Anonymus. 

C.  XIII.  1.  17.  awfwfvovvxog  avxa.  1.  19«  zrjv  ntloav» 
C.  XIV.  1.  SS.  nao'avzov.  —  p.  54.  1}  naoa  xdv  o%Xov  öoj-a. 
).  11.  xw  Xoya  TfAfvicSv.  Non  opus  Beiskiana  coniectura:  xcov 
Aoyov  TeAfviwV.  Dativi  similem  rationem  supra  C.  V,  p.  47. 1.  33. 
deprehendimus:  noXXovg  fitzsaxfiös  xrj  yvafirj.  quo  loco  Schaeferui 
iure  non  recepit  xi\g  yvtofifjg.  —  ib.  tI  xovg  %tvavl6xovg. 

C.  XV.  L  23.  zu  ßvßXla  tä  KalcaQog.  F.  pro  *.  ß.  tov  K, 
.  quod  a  Schaefero  illatum  est  L  81.  xoi  xaAAa  dl. 

C.  XVI.  1.  86.  aÖBl(prig.  — -  p.  55.  L  7.  qpomov  ayadaiv 
fgijfiov  %a\  cpiXcov  ovza.  elegantiore  ordine.  1.  8.  ctlqüGdai. 
F.  Hoc  fortasse  servandum  cf.  Vit.  Cic  XXXII.  cptloGocplav  ya$ 
mg  Mqyov  rjorjodat,  etsi  optima  videtur  coniectura  Reiskii,  et  valde 
accommodata  verbis,  cpOQziov  aßaGzaxzov.  1.  12.  zi& kv  zog.  V. 
vulgo  legitur  divzog.  IUod  iam  a  Corayo  repositum.  L  15.  coxat- 
ovto  zrjv  ßovlriv.  1.  19.  avxov  rrjv  de^iccv» 

C.  XVII.  L  31.  "öxtov  —  i^sXovvxag  'Avztoviov  in  xtjg 
'IzaXiag.  Praepositio  vulgo  dcsideratur.  Num  l!-sXovvxag  mendosum 
sit,  adhuc  dubium  puto.  Noluit  Cicero  Antonium  aliquo  expelli, 
sed  plane  opprimi  voluit  ac  tolli.  Locus  ab  Haitiugero  allegatus, 
quo  coniecturam  suam  ij-sXavxag  defenderet  Brut.  C.  XXVII.  p. 
172*  1.  25.  o  yccg  viog  KaiGaq  rjv£'q&fi  (isv  vno  xrjg  ßovXrjg  £x 
*j4vzo>viov ,  ixßaXtoV  öh  xijg  *IxaXiag  avxov  —  avxog  tjörj  (poßeoog 
*jv.  'Ei-ctioslv  accipe,  ut  Plut.  Pomp.  C.  XXIX.  p.  61.  L  19. 
noXXovg  iynazaXaßcov  o  MheXXog  i£j?of*  **al  öiiyd-EiQSV.  ib.  p. 
62.  1.  2.  zovg  ts  migazag  i|sAc3v  hificoQ^Gazo.  1.  36.  habet  iy[- 
vszo,  quod  Corayus  iam  ex  V.  recepit.  —  p.  66.  1.  2.  retinet 
vulgarem  verborum  ordinem,  ov  (i^v  anuvicov  a  t^Xovöt  fujxu- 
e&ai  xal  qptvytiv  a  HvGyiqalvovGiv  l^oofii'vcov. 

C.  XVIII.  1.  14.  xal  nctQaörQ  az onEÖ sv  Gag  nXr\6iov.  1. 
15.  habet  naqaßaXXtG&ai,    Corayus  maluit  naoaßaXiG&ai ,  nescio 
qua  de  causa.  1.  20.  ixiXevoe  GvvtjxovGag  ayaiosiG&ai.  Aori- 
stum  illum  flagitat  etiam  Schaeferus.    Pro  ayaioüG&ai  in  V.  est 
cccpsXeG&ai.  1.  25.  noXXovg  ydo  elvai  ös^opivovg.    Corayus  addidit 
%ov g ,  iam  a  Beiskio  desideratum.    Sed  hoc  quoque  loco,  quo  vi- 
detur durior  neglectio  articuli  Plutarcho  singulare  genus  istud  dicendi 
reliquerim.  cf.  Demetr.  C.  XLII.  1.  30.  ookyovzag  avza.  1.  35.  Kai 
ipXaxHov,  F.  pro  nXayazov  exhibuit  hoc  alterum  Anonymus.  — 
p.  57.  1.  1.  avv  aviG).  1.  2.  2£  xaypaxa  XiXoiite.    Quod  fortasse 
texten  possit ,  secundum  ea,  quae  ait  Schaeferus  Vol.  V.  p.  12.  ad 
pelopidam  C.  XXVII. 

C.  XIX.  1.  8«  tlg  vqalöa  nozapai  mQiQSOftivriv.  (sie)  1.  9. 
xetl  xäXXa.  1.  28.  |mJ  dh    Eam  scripturam  non  amplius  enotabo. 

Archiv  f.  Phü.  k  Fädag.  Bd.  V.  Hft.  1.  7 
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l  36.  2t$ßmifitlS6g  pro  2t<>ßmvlSog.  1.  37.  8  g  Tb<pä¥*c  qaod 
iiraliis  mss.  inventum  probat  Schaeferus,*-p.  46.  1. 20.  avtov  Xoyov. 

C.  IV.  1.  26.  an  *  oWwvo*  l  35.  ff  öl  nov.  —  p.  47.  L  2. 
fitj       !•  8»  ö>x%  nt  statim  L  13.  V. 

C.  V.  1.  17*  KttiactQa  xaXovvxcov.  pro  ftOoaxoAoi/vrmy. 
Illud  iam  Reiskius  ex  coniectura  dedit  1.  18.  ix  yctkaittag.  I.  23. 
avyovQccg.  I.  SO»  tenet  KaxaXiyu;  indicativus  est  plane  ex  consue- 
tndiue  Plutarchi.  Ibid.  confirraatur  coniectura  Schaeferi,  öevteqov 
&s  pro  öevteqov  xol  reponentis  1.  33.  pcriffrtfOs  xy  yvtapriv  (sie), 
t  34.  dviiV,'  ut  in  Demetrio  C.  XL1II.  L  35.  —  p.  48.  L  1. 
ndvzav  nagollyovg.  1.  13.  pi)  dh 

C.  VI.  1.  15.  öxQaxdav.  I.  23.  tcqoq  avxov.  1.  24.' »oAa« 
foopivov.  fortasse  recte,  si  statuas  Plutarchum  liberiore  hic  con- 
sfruetione  usum  esse.  1.  32.  öiaßctlvei.  1  35.  excidit  fiv  post  nooa- 
fiXrjg. 

C.  VII..  d.  49.  I.  9.  ano  Boevtsatov.  h  18.  oxxaßlovg,  L 
25.  fisxaßaXXotisvog.  a  Corayo  mutatum  in  fiSToßoAo'fitvog.  Illud 
veT  propter  sequens  nXicov  ser vandum  fuit.  1.  27.  tieq  LtiXecq  tov 
aiyuxXov.  Vulgo  mqlnXmv.  De  rariore  accusativi  forma  vid.  Butt- 
mann. Giumm.  amp).  I,  249. 

,  C.  VIII.  1.  32.  retinet  ywopfatov rede.  Corayus,  qni  ye- 
vo^sveav  maluisset,  iam  refutatus  est  a  Schaefero.  ].  36.  nec  h. 
1.  confirmatur  Ulius  correctio  l8r(X<ooe  de  xal  Kalcao.  Sed  p.  50. 
I.  3.  praebet,  quod  de  suo  dedit  idem  n ctQ  iö cox  tv ,  pro  vulg. 
itaQctdiöfOKsv.  I  5-  J^fiao^ov  habet,  et  L.  8.  oqpo^lo.  Anonym, 
jpraebet  jjtJioojroV.  9 

C.  IX.' t'  12.  ovr«  re  gjftov.  I.  18.  xol  xotveovetv  cei  tov 
5roAtT£Ufi«TOff.  Librarios  baec  icribens  'ad  superiorem  versum  inj, 
prudens  respexit.  1.  18.  ovtov.  J.  22.  xol  xtjg  ßovXrjg  Parti- 
cula  minime  otiosa  est  Vel  senatns  armis  perniciosa  Dolabellae 
consilia  cobibenda  esse  decreverat  1.  33.  n  ctQ  eX& cov  bene,  pro 
vulg.  jiqoeX&cov.  1.  35.  o  fii/ioc.  I.  87.  o  öL     Com  Schaefero 

facio,  qui.ovro.  (ro  yvvaiav)  supplens  nil  novandum  censet.    p. 

61.  L  8.  non  legitur  iv  ante  xaTg  ditoöimtctig$  quod  requirebat 
Corayus.  1.  9.  ro  nzqibvia  xov  noXipov ,  om.  (isydXov.  Valde 
probabile  incommodum  tocabulum  ex  statim  sequente  utydXoig  iL 
latum  esse.  

C,  X.  1.  19.  otQctxtctg.  1.  20.  ußsXxrjQtag.    Quod  supra  mo- 

nere.  omisi,  eadem  scriptum  est  in  Demetr.  I.  p.  1,  1.  20.   

1.  21.  iamtag  pro  vulg.  otfearsiaf.—  p.  52.  1.  4.  ?vfxo  öslypctzos. 

C.  XI.  1.  5.  inavtovxi  xcp  KuLoctoi.  Vulgo  deest  articulos 
1.  9.  ßQovxov  Xaßivov.  1»  18.  7iQoaeX&<ov  ivayoQsveat  xov  Am  et 
retinet  'Avmovlov  Öh  1.  24.  om»  anoösmvvfisvog,  male. 

C.  XII.  1.  31.  «XriXifipivou  Recte»  Nam  aut  hoc,  ant 
r(Xu^hoi  scribendum  cf.  Buttm.  Gr.  I.  p.  884.  Voluit  illud 
etiam  Haitingerus  in  Act.  Philol.  Monac.  III.  2>  p.  182. 1.  31.  res- 
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tinet  txvxtöi  Atvxofc.  p*  53.  1.  6.  omnino  recipiendom  zu  toTv 
ßaotAsvoftivcov  wroftfrovreg,  oblatum  etiam ab Anonymo.  Vulgo 
ßaöiXtvovrcov.  1.  11.  Kalaaoa  ös,  zrjg  ao%ijg  amazrjaav.  F.  ani- 
otjjgcv  invenit  Anonymus. 

i  C.  XIII.  1.  17.  avaxijvovvzog  avzai.  1.  19«  xijv  nelQav. 
C.  XIV.  L  33*  wao'avTov.  —  p.  54.  i}  Jiaoa  zov  o%Xov  öol-tt* 
J.  11.  tw  Adyö  TfAfvrcSv.  Non  opus  Reiskiana  coniectura :  xwv 
Xoycw  zeXsvzäv.  Dativi  similem  rationem  supra  C.  V,  p.  47. 1.  33. 
deprehendimus:  noXXovg  fisviöifiöe  zrj  yvo^y.  quo  loco  Schaeferus 
iure  non  recepit  Tifc  yvwfn/f.  —  ib.  u  zovg  %izuvloxovg. 

C.  XV.  L  23.  zu  ßvßXla  ia  Kaloagog.  F.  pro  t.  ß.  zov  K, 
quod  a  Schaefero  Ulatum  est  L  81.  xal  xaMa  dl. 

C.  XVI.  L  36.  aSeXcprig*  —  p.  55.  1.  7.  <pQsva>v  ayadcov 
$q 7j  (Li  o v  xal  qpfloov  ovra.  elegantiore  ordine.  1.  8.  atqüß&at. 
F.  Hoc  fortasse  servandum  cf.  Vit.  Cic.  XXXII.  cpilocsocplav  yctq 
wog  k'gyov  rjQijo&at,  etsi  optima  videtur  coniectura  Reiskii,  et  valde 
accommodata  verbis,  tpoQziov  aßaazaxxov.  1.  12.  zi& &v  zog.  V. 
vulgo  legitur  divxog.  IUud  iam  a  Corayo  reposltum.  1.  15.  toxst- 
ovto  Tijv  ßovXrjit.  I.  19.  uvzov  w}v  äfjiav. 

C.  XVII.  1.  81.  Zöztov  —  ij-iXovvzag  'Avx&viov  Ix  zi\g 
'ItaXiag.  Praepositio  vulgo  desideratur.  Num  O-eXovvTag  mendosum 
sit,  adhuc  dubium  puto.  Noluit  Cicero  Antonium  aliquo  expelli, 
sed  plane  opprimi  voluit  ac  tolli.  Locus  ab  Haitingero  allegatus, 
quo  coniecturam  suam  i&Xcovxag  defenderet  Brut.  C.  XXVII.  p. 
172.  1.  25.  o  yap  viog  Kalaao  tiv^^tj  filv  vno  tilg  ßovXijg  in 
Irfvzaviov,  ixßaXdv  Sh  zrjg  'ItaXiag  uvzov  —  avzog  rjdrj  qtoßsQog 
qv.  'E^aiQslv  accipe,  ut  Plut.  Pomp.  C.  XXIX.  p.  61.  L  19. 
TtoXXovg  iyxazaXaßcov  o  MszsXXog  ifflßft  xal  öiiy&SiQsv.  ib.  p. 
62.  1.  2*  zovg  zs  ntigazag  Ü-bXcüv  izificoqrjCazo.  1.  36.  habet  iySr 
vsxo,  quod  Corayus  iam  ex  V.  recepit.  —  p.  56.  I.  2.  retinet 
vulgarem  verborum  ordinem,  ov  fojv  anavxcov  a  £r}XovGt  fufut- 
C&ui  xal  (pivyuv  a  dvGyiqalvovGiv  l^oDyktvoav* 

C.  XVIII.  1.  14.  xal  naqaczQ  azoneösv  Gag  nXr}Giov.  1. 
15*  habet  naoußuXXioduu  Corayus  maluit  naqaßaXkG&ai ,  nescio 
qua  de  causa.  1.  20.  ixiXevGs  Gvvi]%ov<sag  atpuioeiGdui.  Aori- 
stum  iilum  flagitat  etiam  Schaeferus.  Pro  atpaiqütöai  in  V.  est 
a(pzXiG&ai.  1.  25*  TtoXXovg  yag  tlvai  ös&tiivovg.  Corayus  addidit 
zovg,  iam  a  Reiskio  desideratum.  Sed  hoc  quoque  loco,  quo  vi- 
detur durior  neglectio  articuli  Plutarcho  singulare  genus  istud  dicendi 
reliquerim.  cf.  Demetr.  C.  XLII.  1.  30.  oqiyovzag  avzai.  1.  35.  xal 
(PXdxxov,  F.  pro  ÜXuyxzov  exhibuit  hoc  alterum  Anonymus.  — 
p.  57.  1.  1.  Gvv  avrm.  I.  2.  zaypaza  XiXoms.  Quod  fortasse 
teneri  possit ,  secundum  ea,  quae  ait  Schaeferus  Vol.  V.  p.  12.  ad 
Pelopidam  C.  XXVII. 

C.  XIX.  1.  8.  tlg  vrjolöa  nozapqi  izsoioeonivriv.  (sie)  1.  9. 
xal  täXXa.  1.  23.       &h   Farn  scripturam  non  amplins  enotabo. 
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C.  XX.  1.  31.  %a\  Sri  Kotuotevxnv.  Particula  altera  vulgo 
deest.  I  16.  ttvax«x%«£tov. 

C.  XXI.  p.  58.  ).  10.  retinet  iure  fflad-cfc  avfXai'Tioev  xoSv 
7tQayiniT(üv.  1.  11.  fifooj.  1.  22.  tc«s  P£<y«aaiv. 

C.  XXII.  1.80.  'Avxtoviov  pkv  avxixexay  pivov  Katja  Im. 
Öptiroe.  Vulgo  imxExaynivov ,  quod  vereor,  ut  hac  signißcatione 
Graeci  usurpaverint.  —  p.  59-  L  8.  imcxag  ök  xß  Bqovx<o  ucxpc*. 
non  displicet,  quin  accuratius  etiam  dicitur  Bgovrco  vsxga  covtlöiaev, 
quam  Boovrov  vjkog)  o>.  cf.  Timol.  C;  VI.  p.  888.  1.  9.  rjöiov 
av  $(pri  vsxyclv  lötlv  xyv  xo'o»?v  tj  xvgavvcp  avvowovaav.  1.  18. 
T»jv  avxov  <poivixl$a.  1.  15*  xrjg  0<payrjs*  correxit  mauus  recenüor 
xacprjg. 

C.  XXIII.  aQyvQoXoytöav  Siißaivsv.  Non  habet  xal 
ante  öiißcuvev,  quam  partkulam  Reiskius  recte  uncinis  inclusit,  Co- 
rayus  plane  removit ,  Sohaefero  haud  dubie  secuturo ,  si  eam  Omis- 
sionen! codicis  auctoritate  confirmari  posset.  1.  21.  oxgaxslav.  1.  23. 
xolg  fjtkv  "EXXrjow.  om.  ante  "EXXrjOiv  particula  ovv.  1.  24.  Non 
fuit,  cur,  Corayus  uxonog  et  cpogzixog  in  adverbia  commutaret 
j  Ibid.  tote  nqmxov  teneri  poterit,  dum  scribas  ovvtjvii&rj  xoxs  iiqco- 
tov  ovx  axonog  ovöh  qtOQxmog  (sc.  cäV).  1.  26.  habet  ixgSTts,  a 
Corayo  iam  ex  V.  receptum.  Ibid.  imelxtia  defenderim.  Fuit  in 
Antonio,  quum  iudiciis  praeesset,  aequitas.  Tum  ibid.  om.  axovav 
post  q)iXtX\r\v,  quo  nascitur  elegantior  structura,  quum  refertur  etiam 
illud  adiectivum  ad  nQOGayoQivoptvog.  1.  80.  servat  avxov  a£ico- 
Cavx&v  recte. 

C.  XXIV.  p.  60.  1.  5.  XooavXai.  1.  13.  navag.  1.  15.  ad  v. 
rj  noXig  v\v  nXka  est  in  margine  yo.  »Arfo^s.  et  1.  23.  ad  v.  vnlg 
xrjg  'Aciag  habet  margo:  yo.  ftaToldog.  1  28.  ut  olinn  recte 
legebatur:  xavxa  slnsv.  1.  29-  ix  q  ity  uxo  xovxco  itgitparo  dei- 
vcog  xov  9A.  sie,  repetito  verbo.  Noli  cum  Corayo  scribere  üxgetys 
re.  Tginofiai  mediali  notione  ita  adhiberi  patet  ex  Plut.  de  dis- 
criminc  adulatoris  et  amici.  p.  71-  e.  iloXi^cava  SsvoxQccxrig 
otp&sig  povov  iv  xrj  öiatQißrj  xal  anoßXityag  ngog  avxov  ixQsx^axo 
%a\  ft£Tf'Oi}X£v.  Etiam  xovxtp  bene  habet.  1.  31.  ov%  ovxoog  $a- 
&vfiog.  de  oviwg  ante  consonantem  vid.  Jacobs  ad  Ael.  Hist.  Ani- 
mal.  p.  11.  1.  82-  toi£  tzeq\  avxov.  —  p.  61.  1.  1.  iv  avxn.  L  3. 
xä  noXXa  tc5v  ngaynaxav.  Vulgo  deest  xa.  1.  5.  xoXaxEvsiv  av- 
xov. 1.  6.  vnoazvcpov,  pro  vnoaxvqjov.  1.  9.  SfiiXovvxeg  et  tjzxw- 
pevot,  F.  correcta  haec  in  margine  eadem  manu. 

C.  XXV.  L  25.  iavxr]v.  1.  28.  avxrj.  1.  86.  avxqv.  1.  37- 
naQsyivsxo.    V.  pro  nagsyivexo. 

C.  XXVI.  p.  62.  1.  2.  ovxotg  xaxscpQOvrjas.  1.  8.  xvavov  pro 
xvövov.  1.  4.  iv  nog&tisicp.  (F.  nog&plco).  In  margine  legitur  yo. 
7tXoiagl(t).  1.  6.  x*Oaoa  cvvtiQfioOfjiivav,  Legebatur  ante  Co* 
rayum  GvvrjQ^oCfiivfig,  is  reposuit  avv^^jiioauivov,  ut  habet  Ano- 
nymus cum  V.  1.  9.  xolg  nx  bq  mxo  lg  "Egatöiv.  Magoopere  ar- 
ridet  haec  lectio.    In  margine  est:  yg,  xal  yqacpmoTg..     Sed  hoc 
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displicet,  propter  antecedens  ygapixcoQ,  ad  quod  vocabnlum  respi- 
ciens  librarius  lapsus  esse  vjdetur.  1.  18.  ngog  xbv  diovvöov ,  vulgo 
nctQcc.   1.  26.  TieQHptQLCov.    Volgo  negicptgeicov.     Corayus  dedit 

nEQKpEQtoV. 

C.  XXVII.  1.  SO.  vntgßdXXta&ai.  Vulgo  vnegßaXia&ai.  ib. 
non  mutat  imniXeiav ,  quod  noli  com  Corayo  et  Schaefero  postpo- 
nere  Reiskianae  coniecturae  ififtiXstav.  Accorationem  et  diligentiam 
singularera  apparatus  summo  studio  Antonius  assequi  non  poterat. 
L  4.  Corayus  voluit  Ixsivrig.  Debebat  saltem  vn  helvrjg.  Tum 
displicet  genitivus  rei,  apcpoiv,  et  personae  txslvng  eadem  rela- 
üone  positus,  quia  et  durum  hoc  est  et  moleste  abundans;  lv 
avxolg  ixdvoig,  servatum  a  cod.  nil  habet  vitii,  quin  optime  di- 
ctum est:  in  iis  ipsis  vincebatur,  in  quibus  Cleopatram  vincere  vo- 
luerat.  1.  83.  L  86.  xoOovto.  uno  vocabulo.  —  p.  63.  L  2.  \ 

xov  nsQi&iovro  g.  F.  Vulgo  naQu&iovxog.  Illud  multo  aptius 
de  Cleopatra  quam  Jocus  circumvolabat  et  Cupido.  1.  7.  cV  iavirjg. 
L  11.  ne Qtkaßtiv  F.  pro  nagaXaßsiv. 

C.  XX VIII.  1.  15.  aloQovfiivrjg  8h  xrjg  Ilag&ixrjg  ctgaxidg, 
Vulgo  deest  articulus.  1.  17.  IJaQ^ixdSv.  I.  21.  'Avxiaxov.  1.  30. 
itüQct  xal  avg  (sie)  1.  82.  ysXaoai.  1.  87.  ÜHXva  6vvxhaxxai.  F. 
Quod  tamquam  ex  Cod.  dedit  Schaeferus  öeinva  Sei  avvxtxai&ai 
Anonymus  praebet.  —  p.  64.  1.  8-  xtß  ntog  nvQixxovxi,  ac  statim 
mag  nvgixxei.  1.  18-  et  1.  17.  «vtov.  I.  18.  legitur  novr\Ql.  1.  19. 
Interrogationis  nota  est  post  Iötiv.  (sie  ßagvxovag.  L  20.  %qvoS 
netQsaxt,  %agLaa6&ai;  l  24.  ixaöxoxe.  Velit  Schaeferus exaöra 
xoti.    Illud  est:  quoties  daretur  narrandi  occasio. 

C.  XXIX.  1.  28.  Xdgtv  if  $itnaäay6yti.  1.  29.  habet  «V- 
xtTaa.  V.  ibid.  xal  yao  ovvtxvßBViv ,  xal  avvimvEv ,  xal  övvs-; 
OyQEvBV.  De  litterae  paragogicae  ante  consonantes  usu  cf.  Jacobs 
ad  Ael.  Hist.  Nat.  Praef.  p.  XXII.  1.  31.  nootorapivo  dvgaig.  — . 
p.  65.  L  11.  xdav  avxijg,  l  14.  Quod  postulat  Schaeferus  ov- 
xo'xoaroo,  habet  cod.  sed  vitioso  accentu  naQO^vxovmg.  L  15. 
xavonixatg. 

C.  XXX.  1. 17.  (isiQaxEvofisvov,  1.  36.  ovSev  iyxaXtov.  1.  87.  o  vx 
zXonv  ö'i&Xiyxnv*  Bene.  Sic  enim  periodi  commodius  describentur, 
si  ag  yccQ  non  plena  distinetione  posita,  aretius  cum  superioribus 
iungas,  et  interpunetionem  finalem  colloces  post  itQogxgißopiVOV. 
1.  35.  xal  Kaloag  est:  etiam  Caesar. 

C.  XXXI.  p.  66.  1.  9.  i£  xaxlag.  V.  hic  habet  'Axxiag.  Ano- 
nymus 'Axtiag.  1.  23.  xov  %qovov  ixtlvoig  awc/aqg.  Vulgo; 
ixe/v]}.  Sed  Octavia  non  festinabat  ad  nuptias,  quas  statim  cele- 
brari  Aogusti  potius  et  eius  amicorum  intererat  'Extlvoig  igitur 
est:  in  illorum  gratiam. 

C.  XXXII.  1.  25.  XyaxQlöi,  vavöl  noXXaig  om.  Si  ante 
vavoli  quod  fern  potest,  si  mnotr^xoxog  relatione  causali  pertinere 
dicatur  ad  nog&ovvxog.  Accedit,  quod  cetera  partieipia  k%ovxog, 
xoQ&ovviog,  öoxovvxog  praesentis  sunt  temporis.  1.  30.  ilg  xavxov. 
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vulgo  Tctvxo»  1.  3t.  nttQOfHiwxog.  I  52.  tenet  rcapofxsxpitttvöv, 
quod  Corayus  in  naganBidinivtav  mutabat,  refutatus  a  Schaefero. 
1.  34.  vrp  &akaxxav,  sed  suprafl.  26.  habet  &akaoaav.  —  p.  67. 
L  8.  xa  Ilonnritco  nQoöetödv.  vulgo  om.  articulus.  L  11.  »od« 


uvxm  vevofitvog» 

,C  XXXIII.  1.  18.  *f*7tooW.  L  20.  T«AAof.  L  22.  it«ätäg  et  k 
23.  tptQoptvov.  I  30.  6V«v  fl.  L  82.  retinet  t«  yivdfitva.  L  84. 
o-  'Avtmviog.  —  p.  68.  1.  5.  xecl  (p^avtjnatriv  i}ytpovix»Tim>v  twv 
'Ifeafov  ßa<»^ß>c  atQütfiytöv.  xtov  pra  mendose  vulgatae  tov  dedit 
Corayus.  'De  nomine  rjTpa>fyc.  vide  Schaeferum  ad  h.  1.  —  L  9. 
tenet  yt/fivaö**apx**<öv  (aßötov,  in  quo  cum  V.  consentit  Anonymus. 
I  10.  xovff  vsßWojtwv,  quae  lectio  si  ver*,  omissum  est  aliquid. 

C.  XXXIV.  1.  17.  KvpoKrmi}.  L  18.  tovto  rpyo».  F.  om. 
articulo,  qui  invenitur  apud  Anonymum.  I.  20.  fitfeu  pt)telag.  L  26. 
ätlAevs.  Schaeferus  flagitat  fcttcvtfs.  At  quid  obstat,  quo  minus 
saepius  offerens  hanc  pacis  conditionem  Ventidio,  ab  hoc  ad  Anto- 
nium  remitti  potuerit?  I.  29.  «vtov.  I.  81.  6g  aniyva%av.  Sic  alia 
manu.  1.  87.  av?}p  ysvofiivog  fitv  u<p*vrig.  F.  Corayus  e  Pseudo- 
Appiano  reposuit  yeytt  phv  «.  Schaefero  obsequente,  nescio  an  sa- 
tis  considerate* —  p.  69-  k  1.  xm  Xaßuv,  male.  1.  9.  rjv  £ v\t  o.  Vulgo 
rftbro.  IHud  verte:  iam  tum  magna  evaserat  Antonü  apud  illos 
populos  fama. 

C.  XXXV.  1.  18.  neQiMQMtttv.  1»  15;  6ir\&t%<$*  —  fyovta. 
IHud  si  cum  cwinkn  iungas,  sensum  praebet  non  incommoduin.  L 
17.  partlvttv.  I  19.  tovnjv.  idem  1.  20/1.  21«  ovnv.  1.  81.  n$6g 
tov  IlaQ&niäv.  —  p.  70.  I  1.  naiöag  avxov  pro  n.  avtoJ. 

C.  XXXVI.  1.  4.  xttTaxsxXiJtffra*,  pro  xttT«x«aeiö-Oai, 
V,  forma  exquisitiore.  xttTaxextjXiJoOcn ,  quod  vulgo  legitur,  aen- 
tentiae  loci  adversatur  (nam  non  sufüciebat  amorem  Cleopatrae 
emöllitnm  h.  e.  minus  iam  vehementem  esse)  pracsertim,  cum  prae- 
cedat  nattvvctadcu.  I  12.  xrjg  xe  'lovictlmv,  V.  1.  18*  aZtai 
pro  avxai.  t.  17.  non  agnoscit  Reiskii  additamentum  ov.  1.  19.  ha- 
bet ttWpoTOTov.  1.  27..  tov  avtov  ngoyovov. 

C.  XXXV11.I.  81.  QgaoQTov  *xtivavxog  i}pfJ*J*  -*  p.  71.  L 
1.  $/v  ßopßvxljv.  1.  4.  recte  omissum  de  ante  xceg  ulovdctg.  Ad 
verba  ISattaxaV  iyvoxc&g  tov  (PpaopTtjv,  explicationis  causa  adiecta 
sunt  hacc:  <uc  Eipqvifs  iaopivrig  a£iwv  t«?  criov<rdc  —  dicokaßeiv 
xovg  ntQiovxag,  sequitur  nunc  apodosis:  avxog  öe  (plena  distinctio 
töllenda  ante  ovroc)  KUonaxqav — h^9£t-  18.  ovväiaxsUfu*- 
öai.  1.  22.  nqog  to  —  ij  acpog  to,  male.  1.  28.  recte  legitur 


fi£V0V. 

C.  XXXVIII.  I.  24.  Vrpcorov  p|v  non  addit  ovv,  ut  est 
in  Pseudo-Appiano.  1.25.  5iaxftf*ft<?at  xal  Siavanavitat.  (sie).  1.26. 
^7fcöxSTpt;^lvoi/.  lta  etiamV.  pro  vulg.  aitozEXQv%a>fiivov*  Ibid. 
tenet  tiqIv  rj  xtvftv.  1.  27.  fii}detov.  I.  29.  oorpa^bTifv^ff  pro 
axQonairivijg.  et  1.  85.  tattrtvov,  pro  tattTtavov.  h  37.  fiijdHtfg; 
—  p.  72.  1.  6.  iterum  xtxxtcttvg. 
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C.  XXXIX.  1.  IS.  vfjv  avxov  axoaxeiav.  1.  19.  Ct  oaxrjy  t- 
öctg.  Fuerat  ante  Schaeferum  oxQaxrjyiöag.  1.  23.  avxo}  fqrovv- 
tag,  —  j>.  73*  1.  10.  bei  qpQadoxcov ,  ut  etiam  supra.  1.  36.  gjpa- 
aqxa.  1.  19.  retinet  ixtUvs,  pro  eo,  quod  Corayus,  nt  rectius 
reposuit,  inikevos. 

C.  XL.  1.  21.  %aXtiz6g  tfdixyoxiootg  ijv.  1. 23«  legitur  btiCm 
xt&o&ai.  I.  27.  avxov.  J.  23.  öoüov  oJv  xLfrr}Oi.  Facile  absorbe- 
batur  particula  ow  sequens  syllaba  o^v  •*  I.  34.  lyyvxlqto.  — •  p.  74. 
I.  1.  nokifiovg  avapivav  pro  noAtfu'ovs.  L  14.  Oxgaxov  ayuv öiu 
Aoyov.  V.  Recte.  Eloquentia,  facundia  sua.  J.  16-  nctQa&ctQ- 
Qvvcu.  1.  16.  drjvoßaoßov. 

C.  XLI.  1.  25.  ixikevs  tenet.  L  35«  nroroc^ev  aviov.  —  p. 
75.  1.  5.  iiinodcov.  1.  3.  tenet  ixgcofisvov ,  pro  Peeudo-Appiani 
ixx?xvf*evov ,  et  1.  12.  öiöovttg — Xaiißdvovxtg,  pro  illius  öovxeg — 
Xaßovxtg.  1.  14.  a%Qi  ov.  1.  16.  non  mutat  vnoöuyjAa, 

C.  XLII.  L  27.  est  anovoag.  1.  28.  noooßdXXovxag»  Nec 
opus  aoristo  nqocßaXovxag. 

C.  XLIII.  p.  76.  1.  13.  in\  oxtjvalg^  1.  16«  ntgiav.  1.  25. 
nagd  *  Avxov  los  servat.  Nolim  inferre,  quod  praebet  Pseudo-Äp- 
pianus  ita&y  'Avxnvlov.  I.  27.  uoiieq  sIqv  xufisv.  Vulgo  6g 
nQosig^Kafisv.  1.  28.  svyivsta  Aoyov,  öü'vor/ti^ ,  mala  distinetione. 

C.  XLIV.  1.  36.  noooöoxcivug.  —  p.  77.  1.  2.  tovg  negl 
avxov.  1.  10.  ccpdg.  1.  l4.  aviov  —  avxov. 

C.  XLV.  1.  24.  noovßaXXovxo*  1.  25.  ov  naoio%ov  avxoHv, 
pro  vnsQia%ov.  1.  28.  dnoXia&dvovxag,  pro  a7toAi0&atvovrag. 
1.  86.  ßga%v.  —  p.  78.  1.  2.  %otvt^.  1.  10.  t]v  dh  fieorov  rcedtov. 
om.  to.  1.  11.  %ap£&.  babet  ibid.  raoifrptmTovrwv,  in  margine 
autem.  yo.  neoiopvxxovxoav.  1.  18.  ofvo^  ij-ifonsv.  Pseudo- Appia- 
nus  articnlum  adiieit,  haud  necessarium. 

C.  XL  VI.  1.  25.  dnouxioQai.  1.  27.  retinet  navv.  Pseudo-Ap- 
pianus  ndXiv.  1.  32.  i]1'iqv  tfavxa.  1.  33.  xivd  xov  — -övvdusvov, 
male,  pro  xivä  xo3v  —  övvauivoyv.  1.  35.  tog  eXr}.  —  p.  79.  1.  3. 
TQityaa&at,  Vulg.  zgiptodat.  Comuiutatio  horum  temporum 
frequentissima.  1.  4.  ut  Corayus  dedit,  H^u  ötyog  %a\  novov  vpiv 
cvvifoii.    V.  1.  6.  avxov. 

C.  XLVII.  1.  10.  tenet  xai  yeto  avsv.    Altero  xal  carere  pos- 
sumos.  1.  20.  xaxrivvxHOav.  ib.  xal  xo  prj  ngocöoxtüöiv —  7CoXt\ilovg' 
a&vfilav  naQtTyßv.  1.  24*  xal  a  scc.  m.  adieetnm.  1.  25.  est  lAxov* 
aivrig.  J.  28.  iyxaoxsQrjoai.  1.  30.  servat  Saxs  navxdnaow  dno- 

C.  XLVIII.  I.  36.  est  ngotX&ovxog.  —  p.  80.  I.  1.  tog  ov 
Siaßrjaofxivcov  ndodeov.  Sine  necessitate  Schaeferus  nomini  prae- 
fixit  articulum.  1.  2.  ngog 'Avxdviov  'AXQctvöoog.  Pseudo- App. 
it.  *A.  o  *A.  1.  15.  aviov.  I.  16.  SV  av  xiXevOy  xo  ^tq>og  avxov 
ittlvai.  V.  Genitivuni  avxov  Schaeferus  dedit,  pro  vulgata  avzw. 
I.  17.  aXoiri  (sie).  I.  20.  praebet  rectum  accentum  avQa. 
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C.  XLIX.  L  27.  vniXaftntv  i?ttlo«.  om.  art.  —  p.  81.  L  2. 
avtovg.  1.  S.  tenet  ov  ndw  xoig.  1.  5.  prjdtutv. 

C.  L.  L  17.  habet  1.  19.  v/x«t.  1.  22.  Ix  (iriStlag. 

C.  LI.  p.  82.  L  5.  JU.  Jisoiifievsv.  U  11.  Ix  tcov  töfov  ha,- 
bet  in  ordine,  sed  in  margine  est:  y.  Ix  twv  lavrotf,  non, 
ut  Schaeferus  alibi  legi  refert:  Ix  twv  ffl/oov  iavxov. 

C.  LH.  1.  14.  ngbg  tpgabgxr\v.  1.  21.  «vr§a. 

C.  LIIL  1.  31.  nov  HsksvEi-^nQog  avxov.  1.  84.  Cxgaximxag 
itulixxovg  inverso  ordine.  I.  85.  tlg  oxgaxr\yixdg  onügag.  Voluit 
Schaeferus  axgaxrjylöag ,  landans  C.  XXXIX.  1.  20.  xgtig  (froarijyf- 
6«S  ontigag  onXixüv.  At  videtur  Platarchus  minus  accurate  hic 
locutus  esse.  —  p.  83.  I.  2.  tijv  oxraovtav,  et  sie  statim  1.  16; 
snpra  tarnen  C.  XXXI.  servatur  vulgaris  scriptum  'Oxxaßia.  1.  8* 
ngoiovxog  ixntnXrjynivov.  V.  p.  25-  consentit  cum  Pseudo-Appiano 
in  lectione  xovxov  plv  et  1.  29.  recte  non  mutat  xerga^ivog. 

C.  LIY.  1.  34.  ovd 'axovaai  xaXov.  Additum  velit  Schaeferus 
ov,  nec  hic  solum,  sed  etiam  Plut.  Ag.  C.  XX.  6g  ov  deptrov 
ovöh  vevofiioiiivov  ßaadicog  0o>fi<m  xdg  plgag  ngooyigtiv.  Ma- 
rius C.  II.  cog  ytXolov  ygapfiaxa  fiavOavav,  cov  ot  öiödaxaXoi 
iovXtvoisv  ixigoig.  Codd.  his  tribus  locis  refragantur.  —  p.  84. 
itgtoxrjv.  F.  Nec  haec  lectio  improbanda  quia  ita  usurpantur  ad- 
iectiva  saepissime  pro  adverbiis.  Alieous  igitur  locus  est,  quem 
Schaeferus  attulit  ex  sequente  capite.  1.  21.  iöd-rjxi  xh  firjötxrj. 
ubi  plane  abundat  xe.  Fortasse  scripsit  Platarchus  lö&ijxi  xrj  Mri- 
öwtf.  1.  22.  xiugctv  xat  xlxagiv  oo#»)v  lypvor].  De  hoc  loco  cf. 
Schneiderum  lex.  gr.  qui  suspicatur  xixagiv  apicem  fuisse  tiarae ; 
quod  si  verum,  non  necesse  erit  cum  Schaefero  verba  xidgav  xal 
ex  glossemate  nata  habere.  Vid.  etiam  Sintenis  ad  Them.  p.  186. 
1.  22.  xgtiniai.  L  27.  ixigav  tenet  L  28.  Xoig. 

C.  LV.  1.  29.  habet  tlg  ovyxXrixov.  —  p.  85.  L  6.  fujoeiav. 

C.  LVI.  1.  18.  avv  oXxäoi.  L  16.  est  IxiXtvt.  idque  recte. 
Instabat  rogando  Antonius.  Alia  ratio  es{  aoristi  h'neiGE.  L  17.  o'x- 
xaovtag.  1.  28.  dizoXlnoixOi  iotacismi  ritio,  pro  dnoXeinoixo.  1.  24- 
dV  avxrjg.  1.  80.  noXtai  xaig  pexagv  ndöaig  ovglag.  ordine 
mutato.  1.  81.  Xavgttov  «ooifoifto.  1.  86.  habet  wX^oovfilvmv.  In 
V.  est  ovpTtXrigovtiivcov 

C.  LVII.  p.  86.  I  8.  'Oxxaovtag.  et  sie  in  seqq.  I.  12.  noli- 
tijff  dv^valmv.  Nonnusquam  'A&rivaioi  dictum,  ubi  ^frjvcfi  ex- 
spectes.  Phil.  Vit  Soph.  535.  ed.  Ol.  ovx  ig  iyxtouict  xaxfaxrjatv 
iavxov  xov  aaxtog,  xocovxcov  ovxmv  a  xtg  vnlg  'A&rivaUav  efrroi. 
Propterea  vera  esse  possit  lectio  vulgata  et  huius  codicis  in  Demetr. 
C.  XXXV.  Igoplvcov  dh  xav  'Afhivalnv  tv&vg  ineßovXtvt  xij  Aa- 
xeSaipovi,  nisi  quis  haec  ex  palaeographicis  causis  repetere  malit 
cf.  Sintenisium  ad  PI.  Themistocl.  p.  67.  * 

C.  LVI1I.  1.  27.  x(5v  xxrifidxmv  avxav.  recte  1.  28.  anacav 
'IxaXiav.  om.  articulo  %tjv,  L  33.  xlxog  pro  xlxiog,  quod  fuit  in 
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Anonymi  schedts.  —  p.  87.  1.  1.  Itfwao**.-  I.  10.  ert/tov  xo  oüpa. 
1.-11.  tiyopps. 

€.  LIX.  I.  28*  xato/fto?.  ibid.  7rooiovxf£.  haud, melius  vulgata 
»cotiovriff.  1.  29-  M  vdt&r*  —  P»  88.  1.  10.  g>oao*avros  ovrov. 
1.  11.  tlrtiov  ctvxoTg. 

C.  LX.  1.  17.  vidi  trutov.  L  21.  »/tfcvßof.  ibid.  tenet  xtojpov- 
gfa,.  «fiod  Corayus  intactum  relinquere  debuerat  Fortasse  nokig 
jnterpretamentum  est,  quos  ducit  etiam  iuterj»uiictio  codicis.  Tllcttv 
ga  (asv  dvxtaviov  nokig  xkrjgov%ia.  axioiiivtj  nagd  xov  ddgtav. 
1.  26-  ad  verba  Ksoctvvoig  ivsngyodr}  xo  'Hgdy.kuov  est  in  margine: 
yg.  x  s  g  avv  6  g  ivineos  Big  x  o  rjg  otxhiov.  Lectio  haec  in 
Appendice  Fraocofurtanae  editioois  legitur,  nullo  tarnen  indicio  nbi 
reperiatur.  1.  31»  tvpwovg  nai  dxdkkov.  I.  32.  tenet  dvxmvlovg, 
quod  minime  mutandum  in  dvuoviov. 

C.  LXI.  p.  89.  1.  7.  döcckkag.  sed  in  marg.  yg:  cakovkctg.  ib. 
ot rot  uiv  ovtoj  nagrjaav.  Schaeferus  e  Reiskii  coniectura  propter 
Oppositionen},  quum  sequantur  haec  verba:  ix  dt  llovxov  IlokifKav 
oxgaxov  h'nefins,  x.  x.  k,  Satis  tarnen  manifesta  res  ex  verbo 
nagijoav.  1. 10.  verbas  4r\'i6xagog  o,  quae  Bryanus  etSchaeferns  addi 
voluere,  desmtt.  1.  13.  xo  nkij&og.  Sic  in  ordine,  margo  habet:  yg. 
xov  etgi&pov.  I.  18-  xrjv  Ixakictv  xai  yakaxiav  xai  Ißrjglctv —  dvxi- 
nagelxovcav.  F.  1.  15.  rede  legitur  xov  ioviov. 

C.  LXII.  1.  29.  dxgißcog  il-rigxv  piv  ov.  Multo  certe  com- 
modius  hoc  participium  ad  vaoxtxov  refertur,  quam  ad  Caesarem 
Augustum  i£r}Qxvfiivogi  habetque  illud  V.  et  Anonymus.  1.  30.  est 
ßgsvxeoiu).  1.  33.  dxcokvx  o  v  g.  item  ex  V.  et  Anonymo,  pro 
axmkvxtog.  probante  Schaefero.  1.  34*  xijg  Ixakiag  male. 

C.  LXIH.  p.  90.  1.  23:  dmaxiav  avxoö.  1.  28.  ptxaßokijg 
yvapr),  pro  vulg.  fisxaßoktl  yvcj^q. 

C.  LXIV.  p.  91.  1.  17.  cJ  avroxoaxoo.  quem  vitiosum  accentum 
snpra  quoque  depreheudimus  C.  XXIX.  L  23.  xg>  ngoofanco  povov 
pro:  ftovGt). 

C.  LXV.  1.  33.  habet  ivaxrj'Cog.  1.  34.  avx<p.  1.  35*  xdSv  Mfv 
dvxcoviov  x.  xwv  öf.  Hoc  ducit  ad  Schaeferi  correctionem  xov 
plv  di  x.  xov  6*2.  etc.  p.  92.  1.  3.  woneg  ogpovaag.  1.  6'  rcsoiovx* 
Scholium ,  quod  ad  verba  1.  9.  ItoxiflOf  %akxovv  ovov  xai  av&guhov 
appictum  est,  iam  exbibuit  Baebrius  V.  Cl.  in  Creuzeri  Meletemat. 
Pars.  III.  p.  98.  ubi  vid.  nota. 

C.  LXVI.  1.  30.  ngoanhoitv.  —  p-  93.  L  10.  qxtvtgov 
avxov  'A.  inoiriosv  male.  1.  11.  öioixovfiEvov.  Schaeferus  reposnit 
dtoixovfisvog.  1.  16«  vnlg  avxov. 

C.  LXVU.  L  23.  iq>'  iavxov  ixd&rjxo.  1.26.  xtUvvv  yto  xf- 
Xtvoag.  I.  27.  Mxtixo  ooßagug.  Vulg.  ooßaooff.  1.28.  0S5  ag»/- 
0(ov  i  n 9  aijxdv.  Hoc  quoque  probabile.  I.  37.  om.  articul.  ante 
'Avxuvtog.  p.  94.  1.  2.  Jtao'lnvxoV  pro  vulg.  xad'savxo».  1.  9. 
dyyikovg  Hntuntv.  rectius  de  actione  iterata,  quam  vulg.  sWfii//«v. 

19.  «XP*  av* 
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C.  LXVHI.  h  23.  xä  qaxa  avxfoviov  om.  art.  1.  £&.  »c  ovrog 

iypai/jfv  Ken tfap.  Ibid.  oF  7roUo/,  contra  scriptoris  sententiam.  — 
p.  95.  1*  1'  TOv>*<md7ov.  Quod  vulgo  legitur  0ToaTf?yov  ante 
hoc  nomen,  in  margine  est,  mallem  plane  abesset  1.  13.  habet  dyytr 
Xrjvai.  F. 

0.  LXIX.  1.  31«  ßQ€t%vt$Qog  svpoe.  Miror  Schaefero  displi- 
cuisse  comparativum  satis  explicabilem  ellipsi  facili  rj  akXo&i.  \.  32. 
habet  Iv  t%e  Igt}  a  £  v ,  qnod  Coraymn  de  suo  dedisse  ait  Schaefe- 
rus.  1.  36.  ad  v.  xaiixavaav.  marginalis  est  nota  yp.  xol  xotcxcö— 
Avtfav.  —  p.  96.  1.  3.  xaxeOKSva&v  avxm.  1.  4.  pro  tpvyag  cv- 
Opcwnöv  iternm  margo  variantem  offert.  yo.  9  v  y  co  v  a  v  #  0  ca  ?c  0  v  g, 
Rectius  sit  qpevywv  av&qtonovg. 

C.  LXX.  1.  16.  opoiov  avrep.  1.  18.  tiJc  xaiv  X  iooxrjg  ov- 
0*175.  I.  28.  aAr/öt  pro  '^/l^tfc.  1.  33.  ov  ffEvaoi0$e.  F. 

C.  LXXI.  p.  97.  1'  9.  vitb  %Xzonaxqag ,  om.  art.  1.  12.  nalda 
Kataagog.  om.  xal.  An  fuit  t6v  in  KXtonaxoag  nalda  KaloaQogl 
1.  14.  daXslat  pro  OaXiai.  1.  18.  o*vv(mo#avovpivovs  lovrois.  1. 
21.  cov  ixaöxoig, 

C.  LXXII.  1.  37.  aXi£ag  0  X.    Sic  statim.  I.  32.  tenet  &rcp*ov. 

C.  LXXIIL  1.  14-  tfovpffov.  ib.  nuQctvxov.  * 

C.  LXXIV.  1.  4.  6*a8a  (sie)  pro  öaiöa. 

C.  LXXV.  1.  19.  noXXag  odovg  — ■  #avoW.  V.  1.22.  1*1- 
Xft/fv  V7Co%tiv.    Minus  recte  Schaeferus  ixiXtvatv,  1.23.  «utov. 

I.  27.  övtcq.  I.  32/  mantQ  ahatfffov.  1.  32.  habet  cc&oovßmg, 
qnod  Corayus  ex  V.  reposnit  1.  33.  0  fi  0  v  dicc  xijg  noXsmg  uictjg. 
Omissnm  xi  post  opov  ut  in  eodem  Cod.  Arat.  C1X.  ubi  vtde  notam. 

C.  LXXVI.  p.  100.  1.  8.  (itxsßaXXovxo.  I.  10.  ptxaßaXXotii- 
vüjv.  1.  17:  itoog  avxov.  1.  18.  tj)v  (kovijv  xwIAoitciJv  17  rvjrij  ' 
'  ap^pi^xc.    Yerba  hoc  online  sunt  lfiqp«nxa)TEp« ,  quam  si  collocen- 
tnr,  nt  vulgo  ti}v  fi6vrjv  rj  xvyr\  xal  Aoiftip*.  I.  21.  pro  orspovfis- 
voff  rectiore  forma  hic  legitur  extgoptvog.    Vid.  Bottm.  Gramm. 

II.  p.  230.  1.  23.  r\v  Öi  xig  ohitrjg  ciltw  maxog,  fpwe.  Dativns 
placet  prae  genitivo,  quem  exhibet  vulgata.  L  24.  dvsXüv  avxov. 
L  25.  avio%txo  filv.  1.  33.  avxov.  L  84.  cfypi  ov. 

C.  LXXVII.  L  87.  n Qo&vncog  IxiXsvev.  —  p.  101.  1/5. 
ptxavxijg.  1.  9.  habet  rcapa mo povpsvo c,  qnod  ex  Solani  con- 
iectura  Keiskius  et  Schaeferus  reeepere.  Statim  ov  yap  r]v  y  vv a  1  »1 
(aöiov.  melius,  quam  vulg.  yvvailL  1.  18.  yxriotv  müv  olvov. 
I.  22.  avxov, 

C.  LXXVIII.  1.  26.  ooov  81  anoXmovxog.  F.  ovrcw 
facile  excidit  ante  anoXmovxog.  G.  I.  32.  vjroörac.  F.  pro  anoQxctg. 
—  102.  1.  8.  habet  xolg  nausl  xr\v  ßaaiXziav. 

C.  LXXIX.  L  18.  xMpaxog  x£Öeiot}g.  Vulg.  nQ06x&tLcr\g. 
Sufficit  simplex.  1.  14.  XQog  t.  d.  avxov.  V.  Vulg.  avta>.  Ge- 
nitivum  referre  licet  ad  otxrnia.  1.  16.  ptx'avxovi  L  19.  avxtjv  ha- 
bet. 1«  20.  I.  xi  twv  örjaxQ  tx  c3  v  Jiqptd/cov.  V.  öi^toixcjv. 
^ro  ^tfrpiXfov.  1.  24.  «vrov.  1.  29.  taAA«  «005,  om.  d^. 
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C.  LXXX.  p.  103,  1.  8.  nuqa  nalöagog  aotcog»  G.  ordme 
mutato.  L  5.  —  tpiXoaxqatog  avrjg  einsiv  piv  IJ  hzidgoprig  ttov 
xoxs  tfotpiaxtSv  faavtoxaxog.  Lectio  non  erat  in  rcomoTS,  er  cod. 
G.  Schaefero  pervertenda.  Nam  inter  aeqnales  sophistam  extempora- 
neae  orationis  facultate  excelluisse,  aflßrmari  possit,  at  quo  iure  con-  ' 
tendere  qnisquam  änderet,  eom  omnes,  qui  anquam  fuissent,  sophi- 
stas  in  illo  genere  vicisse.?  —  Ceterum  hnnc  hominem  propterea 
quoque  repudiasse  videtur  Augustus,  quia  Cleopatrae  erat  familiaris  , 
cf.Pbilostr.  Vit.  Soph.486.  1.9.  nsgtßaXXoinvog.  1.  11.  av  tatst,  tfopoi. 

C.  LXXXI.  1.  21.  xöv  Ix  xaioagog  zlvai  Xzyopzvov.  F.  Re- 
posuit  Corayus  yzyovhat.  V.  Sed  facilius  illa  lectio  glossam  peperit 
yzyovivai,  quam  haec  zlvai.  1.  16.' tenet  anoxzfivovxtov,  V,  quod 
ego  defenderim:  cum  milites  in  eo  essent,  ut  caput  Antylli  percu- 
terent,  dcmit  Theodoras  pretiosam  illam  gemmara. 

C.  LXXXU.  1.  84.  retinet  qXxcoro.  G.  Quod  probavit  Schae- 
fcrns  x«<ty'Axa>To  natom,  ni  fallor,  ex  particula  jc«1,  quae  saepe- 
nnmero  a  librariis  in  »at  vel  %a&  depravabatur.  —  p.  104.  1.  4. 
xgoa  ißaXXzv,  G,  melius  quam  vulg.  ngoaißaXzv.  1.5.  vnzgzt- 
neto.  F. 

C.  LXXXI1I.  1.  18.  oXtog  ovözv.  1.  15.  dWi^.  F.  1.  18. 
nX^alov  ctvtov.  1.  16.  habet  cum  V.  et  G.  evvznztpaivzxo.  1.  20. 
xgzitovöijg.  1.  22.  legitur:  tag  Sri  xtg  av  paXtaxa  xov  £rjv  nzQiz- 
%0(iivri.  G.  Propter  adiectum  Tig  videtur  «v  verum  esse.  Ait  qui- 
dem  Schaeferus  „Nec  quenquam  puto  fore,  qui  enclitico  pronomine 
abutatur,  ut  quod  hie  eadem  ratione  sit  additum,  qua  toties  comi- 
tatur  adiectiva.  Quis ,  ut  hoc  utar ,  Homerici  yalrjg  xs  faxoro'f 
ri  uv  hieven  —  non  meminerit?"  At  venia  tanti  viri  dixerim  nostri 
loci  aliam  rationem  esse,  cum  xtg  satis  magno  intervallo  separetur 
a  nzgiz%ofiivri  et  hoc  partieipium  non  adiective  adhibitum  sit.  1.  35. 

C.  LXXXIV.  p.  105.  1.  13.  invenitur  neu  ante  xrjQovfizvov, 
nec  erat,  cur  Corayus  particulam  hanc,  quae  emphasin  quandam 
orationi  addit,  deletam  mallet. 

C.  LXXXV.  1.  27.  avxij.  1.  31.  ininXsto  xo  ayyzTov,  F. 
Laudat  haec  verba  Buttm.  Gr.  I.  p.  158.  loco  non  indicato.  1.  35. 
ixftodwv  noirjcanEvri  nXrjv  zolv  övolv. —  p.  106.  8zo(iivr)g  avxrjg, 

F.  Non  improbandum  hoc,  nam  ipsam  Cleopatram  intelligi,  satis 
manifestum.  1.  8.  rj  ös  x<*Ql*oviov.  margini  adscriptum.  Acrpfu'ov. 

G.  V.  habet  XctQfiitov. 

C.  LXXXVI.  1.  16.  (iTjSlv  avxrjg  Iniarafiivrjg.  F.  1.  22.  ifi- 
tpvvat>  1.  25«  ovxe  aXXov  qtaQfiaxov.  male.  1.  27.  y.ai  &vQiöeg,  om. 
articulo.  1.  30.  maxevöag,  F.  pro  müxzvcat.  G.  1.  35*  ixUzvzv. 
—  p.  107.  1.  3.  vnsgßaXlziv.  F.  1.  5.  %tXia,  F,  pro  diG%iXia  G. 

C.  LXXXV1I.  1.  8.  o  ngzoßvxzgog  avxvXXog.  G.  1.  15.  SvzTv. 
G.  J.  18.  xijv  de  vx  ig  av,  pro  ixigav.  ib.  lxzXsvxr}6z  vzoyapog 
xofit^*    F.  ordine  exquisitiore.  1.  28.  cvrtfe.  1.  25.  bvüv  &vya- 

v 
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rigtov.  Jb.  $0(ilxiog  anvoß^ßogr  G.  et  sie  infj*  l  fi.  —  I.  32. 

ovvaxiOBV  pro  övvtpxrjOB. 

.    *    .  ,  * 

Comparatio  Demetrii  cum  Antonio. 

• 

C.  I.  p.  108.  1.  1.  ysyovatf*  ptxttßoXal.  G.  Perfecta«  tem- 
pus  probaverim  prae  vulgata  iyivovzo,  quia  Uli  inest  relatio  ad 
narrationem  Piutarchi,  hoc  modo:  quoniam  demonstravimus  utrum- 
que  varias  fortunae  expertum  esse  vicissitudines.  I.  9.  avxm.  1.  11. 
mq\  avzov.  I.  18.  avvotxrjoai.  F.  pro  avvoixlacti.  Illud  h.  I. 
praestare  videtur.  1.  20.  vnEQßaXXofiivrig.    F.  recte. 

C.  II.  I.  25.  tenebimus  i*l  xov  dt](irjxQlov  cum  cod.  Prae- 
positio  hic  usurpata  est ,  nt  a  Latinis :  in  Demetrio  consilium ,  quo 
rerum  potiebatur,  reprehensioni  est  non  obnoxium.  —  p.  109.  L 
1.  Htttadovlovpivri.  F.  Melior  est  vulgata,  propter  fijrovvTOff.  I.  2. 
uqxl  öicupevyovxa.  Vixdum  coeperat  iugum  servitutis  a  cervieibtu 
suis  exentere.  Lectio  haec  igitur  sigmßcantior ,  quam  Anonymi 
jSitupvyovxct ,  a  Corayo  reeepta.  L  6.  ök  xal  «plv.  Media  par- 
ticula  pertinet  ad  iUvfcQtov,  atque  opponitur  Demetrius  Antonio, 
ille  liberlatis  huic  servitutis  auetori. 

C.  HI.  I.  17.  jt£v  £vxv%ovvTtg.  Schaeferns  proposuit  fuv 
ovv,  At  simplici  pfa  optima  respondet  sequens  ovx  av  eXnot  6i 
Tic*  !•  2t.  XctyLiav.  G.  J.  24.  habet  codcodti.  G.  I.  26.  tenet  avi£- 
qov.  Dictum  hoc,  ut  apud  Euripidem  Phoeniss.  v.  792.  BqoixIov 
naQccfxovaog  io^xalg,  1.  29.  om.  tov  'ÜQaxXiovg.  1.  30.  Asovttjv 
(sie)  I.  34.  f*cr'  avxrjq. 

C.  IV.  p.  110.  1.  8.  o$tv  ix  yapov,  G.  om.  xal,  quod  in 
vulgata  est.  1.  12.  fiaXiaxa  noiuodai  xovxo.  F.  1.  16.  xovxo  ioxl. 

C.  V.  1.  25.  male  om.  ut  ubiqne,  av.  1.  27.  imcüQKrjxaas,  xal 
nctQSG7t6vi?r)6av.  1.  32.  ddwrj&ivTcc  non  mutat 

C.  V.  1.  4.  yrpoff  avrov.  I.  8.  riyotnr\otv  imxsQÖdvm  (sie), 
ijya^ffev  habet  G.  et  V. 


Araius. 

C.  I.  p.  198.  1.  1.  nagotplav  rtva  nctXaiav ,  o!  HoAt/xnarrc?, 
öslöccg  ftot  doxet  —  ßiXxiov  zlvai  ötaxl&exai.  Schaeferus  revocans 
vulgatara  6*iart#£0&at  haec  annotavit :  „Coraes  ex  H.  Stephani  con- 
iectura,  etiam  Solano  probata  dedit  öiaxi&Excti.  Scilicet  pot  öoxsi 
a  ceterorum  nexu  ante  et  post  subdistinguendo  seiunxerunt.  Amovi 
haec  comraatis  signa,  ut  appareret  infinitivum  ex  ilto  öoxsl  aptum 
esse."  Coniecturam  Stephani,  conürmatam  nunc  cod.  noatro  veram 
esse  ideo  dixerim,  quia  poi  öoxn  solum  ad  verba  öildag  xo  övc- 
,qpqf£0V  avx^g  refertur.   I.  5.  naxiou  alvt/ösi,  idem  I.  8.  ■ —  1.  17. 
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to  luztvtav  cvvdnxovxtg  F.  Schaeferus  ex  G.  awaxpavtsg  recepit. 
sed  praesens,  antecedente  i^agxoSotv  accnralius  est.  I.  25.  xd  6h 
dvayiyvoaaxovxtg  Sntg  ovv  avrovg  iii(AtT<S&ai  nQOOijxti.  G,  V.  1. 
26«  tpikavxov  yctg  avögog  ov  (piloxalov  nctvxcav  dt\  ß  Unat  o  v 
rjyt lödai ,  bene,  nisi  qood  excidit  avxov.  Schaeferus  de  Corayi 
lectione:  navxog  dei  ßikricrov  recte  monet:  „Repugnat  navxog, 
nam  debebat  esse  navtcov11  ipsam  nostri  cod.  varietatem  proponens. 
Spectant  autem  haec  ad  filiorum  Polycratis  admonitionem ,  ut  dome- 
stica  exempla  imitari  velint. 

C.  11.  p.  199.  I.  5.  (ii%Qt  ov.  G.  1.  13.  Iv  6h  trj  «ooa  xifv 
ofolav  t«oo%tJ.  U  19.  itoog  avxrjv. 

C.  III.  1.  26.  mg\  xijv  nctXalaxgav.  Vnlgo  desideratar  arti- 
cnlus.  Sed  statin»  infra  p.  201.  1.  37.  nagaXaßcav  xivag  Ix  xtfc 
naXulatgug  xcav  ündbtiov  nlvnv  xoi  fa&vunv  pex*  avxov.  I.  30. 
o&tv  höeioxEQOV  l'tfoff  j}  noXiuxcp  ngooijxov  dv$gl  ittgl  xcav 
Xoyoav  hnovdaat  xalxoi  yiyovivai  xofityoxegog  tlntlv  y  Soxüv 
xtotv.  Omittit  %v  post  ngoarjxov  Plutarchos  etiam  libello  de  ami- 
corum  multitudine.  p.  96.  d.  xrjg  dgsxrjg  dqptiöeiv  ov  rcooöijxov, 
«U«,  x.  x.  X.  In  fine  üb.  de  pnerorum  educatione.  p.  146.  pro- 
pterea  scribendum :  nsigaxiov  ovv  elg  xov  xcav  xixvnv  aojqpoovtopov 
nav&ooa  ngooijxov  iniTtiötvsiv.  mgl  xcav  Xoytov  pro  negl  xov 
Xoyov  aperte  vitiosum ,  potuit  ini  xcav  Xoycov.  Solet  qnidem  hic 
scriptor  qnum  agit  de  arte  oratoria  plerumque  Xoyog  sine  articnlo 
adhibere.  cf.  Nie.  C.  VI.  xtov  iv  Xoyop  dvvaxäv.  Crass.  c.  III.  nuiüüag 
6h  xijg  nsgl  Xoyov  pdXiaxa  plv  xo  faxogixov  xctl  %gsitSöig  slg 
noXXovg  ijaxrjGE.  Additur,  ut  nostro  loco  articulus.  Demosth.  C. 
V.  Ixgyoccxo  'iGcctcp  Ttgog  xov  Xoyov  vtpriyrixrj.  Praeterea  xop- 
tyoxegog  pro  xo^ozsgov.  reeipiendum  erit.  In  yiyovi vai  miror 
neminem  haesisse,  quom  aut  yeyovcag  aut  iytyovu  requiratur. 

C.  IV.  p.  200.  1.  10.  ixivövvtviv  servat,  a  Corayo  et  Schae- 
fero  mutatnm  in  ixtvövvtvatv.  At  Nicocles  diutius  formidabqt  Ae- 
tolorum  insidias.  Neqoe  erat,  quod  iidem  1.  17.  dö^Xcag  itagt&e- 
0)06*  reponerent  ex  G. ,  pro  vulg.  dne&sagn.  quum  id  vocabu- 
Jum  et  mnlto  nsitatius  sit  Plutarcho,  et  hoc  loco  optime  adhibitnm 
notione:  e  longinquo  observare. 

C.  V.  1.  26.  ix  £ixv  oavo  g9  ut  reposuit  e  cod.  G.  Corayus. 
Antea  deerat  praepositio  — p.  201.  1.  8.  dvaggitytti  (sie). 

C.  VI.  I.  16.  confirmatur  correctio  Schaeferi  xXcomiaig, 
male  vulgo  legitur  xXonrfaig*  1.  22.  persistit  cod.  in  xulgata  dtd 
ngatov  fcvoqptXov  xcav  dg%ixXcQ7tcav,  Mira  certe  apud  Plutarchum 
inxeniuntur  hyperbata,  cuius  generis  aliquot  exempla  collegit  Sinte- 
nisius.  Allgemeine  Schulzeitung  1831.  Nr.  36.  —  1.27.  xcupioiag. 
G.  1.  32.  in  dpat-uv  (sie).  I.  35.  ng  o  sX&  u  v  •  quod  dedit  e 
Solan!  coniectura  Corayus.  —  p.  202.  1.  7.  «off,  a  Corayo  e  cod. 
G.repositum. 

C.  VII.  1.  14.  dg  vsfiiav  ngoßrjysv.  G.  et  mox  cum  eodem 
BQOCrjytv  inl  xi)v  «o'Aiv.    Ibid.  1.  14-  dubito  de  xeritate  correctio- 
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nis  Schaeferi  xoxt  Tcgcüxov.  Verba  vulgatae  sunt:  onov  (Nemeae) 
njv  nga^iv  l^icprjvs  xotg  noXXotg,  xo  öe  ngmxov  (ita  codd.  et  edd.) 
vnoaxeaeig  xs  xat  nagaxkrioug  inoirjGaxo.  Si  xoxs  legemas,  mo- 
leste  abundabit  alterutrum  ngmxov  vel  tot  s .  nec  apte  cohaerebunt 
cnm  priori  enuntiato  seqnentia:  vno6%6ong  xt  Kai  nctQaKXrjatig. 
Contra  iMad  ro  9h  ngüxov  optime  habet,  si  vertas:  ab  initio.  An- 
teqoam  contiiium  suum  aperiret,  benigne  promisit  Aratos,  ne  mili- 
tes  audaci  conatu  patefacto  deterrerentur.  1.  15.  Cvv&qnaza.  F.  1. 
20-  xaguo/ac.  1.  28.  n  g  o  ffißi  Jav  xs  xm  xel%ti.  G. 

C.  VIII.  I.  11.  nQog  xlva  xga%kwg  ovxtog  vXaxxtt  ele- 
ganter omisso,  quod  vulgo  ante  vkaxxei  Iegitur:  o  kvwv.  L  12. 
-6  9k  ano  tov  nvgyov  avxov  avxt^cmjtfe.  om.  *gog,  F.  In  V.  G. 
«st  avxiji  ctvxEfpmvriCt.  1.  15.  tenemua  nagol-vvia&ai  cum  cod.  re- 
spicientes  ad  illa  p.  202.  I  Si:  6  xrjv  IwOtv^y  g>vXan^v  «apaov 
dovg  iqxoötvt  xwdnvi  xal  g>toxa  «oUd  xal  öogvßog  rjv  xav  Ijm- 
wooEvofifvov.  Horum  strepitu  canis  non  semel  excitata  est.  L  18. 
habet  cum  G.  itQooßcilovxav.  et  1.  19.  xäv  xhpaxeov.  I.  20.  xai 
exolaimg,  his  tribus  locis  cum  UIo  m.  consentiens.  1.  22.  xcSv  i% 
aygov  xt  slm&oxmv  q>igstv,  ordine  verborum  mutato.  L  32. 
eatphg  ovötvog  sldoxog.  pro«  vulg.  eatpsg  ovdfo  clöoxnv.  I 
83.  habet  cod.  quod  Schaeferus  voluit  ngoosXduv  o  xijovj. 

C.  IX.  1.  85.  toic  öi}.  sane  aptius  quam  vulg.:  zoxs  dl.  L 
36.  nvg  elatpigovx  sgf  pro  vulg.  nvg  im<pigovxeg.  —  p. 204. 1. 6. 
ovöh  xctvxa  ixwXvaev.  Aoristum  etiam  Schaeferus  ex  G.  dedit.  L  9. 
qjvynüag  xovg  phv  vno  NixoKXiovg  ixmnxajxoxag  oyÖoqxovxa,  xovg 
M  htl  xtov  h'pngoa&sv  xvgdvvmv  ovx  iXaxxovg  jwvt«xoö/q>v.  Vul- 
gataro  hanc  lectionem  nescio  an  recte  servet  cod.  Est  aliquid  dis- 
criminis  inter  eos ,  qui  naper  a  Nicocle  pulsi  gravitis  senserint  re- 
centem  calamitatem,  atque  eos,  qui  diuturnitate  assueti  erant  exilii 
malis.  ].  18.  ofiov  ittvxr\Kovxaixns  om.  xt,  post  opov.  Vid.  Baehr. 
ad  Plut.  Ale  p.  129.  Bekker  Specimen  Philostrat.  p.  92*  Sintenis. 
ad  Plut.  Them.  c.  7.  de  hac  formula.  1.  18.  vn'avxrjg.  Anony- 
mus praebet  v<p9  avxrjg. 

C.  X.  p.  205.  L  1.  mxgog  (uooxvgavvog.  lectio  in  V.  G.  quo- 
que  ob  via  fortasse  defendenda  e  Cat.  Min.  C.  LXV.  xal  yao  ijv 

xaxaqpavifc  piooxalaag.  I.  7.  aXX'ij.  ut  vulgo.  1.  10.  legitar  im- 

Xa 

ßovXcoTCtTog.  F.  in  V.  G.  ImßoXcöxaxog,  1.  12.  dV  tvaißsiav 
(sie ,  correctione  suprascripta.)  1.  17.  vnai&gloig.  cf.  Coray.  ad  h.  1. 

C.  XI.  1.  29.  xgixevg.  1.  81.  xavxa  l'AajSs.  1.  82*  elg  xe  xaXXa, 
xal  XvxgaHSiv*  x  <o  v  alx^aXcovav ,  recte  adiecto,  qui  vulgo  deest, 
articulo :  ad  redimendos  cives  Sicyonios ,  adhuc  in  Servitute  retentos. 

C.  XII.  p.  206.  1.  5.  xrjg  aöglag.  F.  1.  8»  Cvv  avxm  xifiavOrj. 
1.  22*  avxo&ev  xeo  ßaodst  ÄiaKsifiivco  ngog  avxov  oltietag.  non 
bene  omisso  xs  ante  articulom ,  sed  recte  habet  sc  ngog  avxov.  G. 
nec  1.  23.  fcgaTttvoitiva  cum  xt&sgansviiha  ex  G.  sententia  Co- 
rayi  et  Schaeferi  permutem.     Praesens  aptius  est  ad  significandam 
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actionem  saepms  repeutam.    Verbo  finito  utens  Plntarchus  dixisset 
ort  avxdv  l&sganevs  ygatpalg  potius,  quam  ixE&egantvxei. 

C.  XIII.  L  33.  om.  tot;  post  aoMrroatot/.  1.  35.  Iure  tetvatur 
rulgata  vno  ndvxoav  xav.  —  p.  207.  L  1.  eofft«  yvanxso&ai  xbv 
agctxov.  In  G.  V.  est  yvapnzea&ai.  1.  4.  nagaixHGdai  qwjtfl  xai 
$aHQvsiv.  Refer  singularem  qnfit  ad  Polemonem  periegetam,  ex 
cuius  Kbro  hausisse  videtur  hanc  narrationem  Plntarchus.  Frequens 
confuiio  formanim  tprial  et  q>aoi  in  libris.  Sic  noster  cod.  Marin» 
C.  XXV.  habet  cum  vulgaris  recte  aal  <pa<H  xov  M.  —  öiaGxijeat 
Philostr.  V.  A.  1JH.  14,  104.  6ixx(o  iugaxivai  <paol  nlfim  Xl&ov 
pikftvog.  scribendum  mqtfl,  quum  ea  verba  ad  solum  Damidem  per? 
tineant.  1.  8.  äM^aqpsv.  V.  1.  12.  ix  tovxuv.  om.  «,  quo 
fadle  caremus ,  et  ibid.  öiöovg,  pro  quo  Schaeferus  öovg  volebat., 
1.  14.  om.  xal  ante  xovxap. 

C.  XIV.  1.  23.  ngog  tolg  nXovatoig  StdXvcig.  1.  32.  XctX*yv. 
1«  35.  öxdXcc  nXa&ixcti.  1.  37.  vQtxijg.  G. 

C.  XV.  p.  208.  I.  11.  iXsv&sQOv  elvat.  Vulgo:  Üsv&v 
qiov.  Utrumque  beue  habet.  Sic  Moral.  705.  b.  invenitur  iXzv- 
higa  Siaxgißrj.  1.  17*  öXog  habet.  I.  20.  ÖiriiiiXXuvxo  xalg  iniexo* 
Xaig  xal  aMi}Aov£.  Vulgo  dXXrjXoig  sine  xal.  Fuitne  au^aXUiXovg^ 
Quamquam  me  uon  fugit,  potius  ngog  dXXriXovg  hoc  sensu  dici  so- 
lere.  I.  24.  k'gaxt.  F. 

C#  XVI.  I.  27.  tiJv  (xbv.  ut  G.  pr  209.  1.  4.  &r«xTiJv  «ojrfv. 
I.  15.  Nescio  an  noo  iure  deleat  Pilugkius.  V.  Cl.  particnlam  öh 
(cf.  Allgemeine  Schulzeitung.  1832.  N.  153.)  noioi  ntgitux%f}xog 
6  xonog  h.  e.  omnibus  imperatoribus ,  qui  unquam  in  hac  regione 
bellum  gesserunt,  praeeipue  vero  reges  et  dynastae  hanc  arcem  iri 
suam  potestatem  ut  redigerent,  operam  dabant,  nemo  tarnen  maio* 
rem  quam  Antigonus. 

C.  XVII.  1.  16.  anlXmzv.  V.  1.  18.  tpQOvxlaiv.  1.  32.  habet 
apoißiwg.  —  p.  210.  1.  1.  avlsi. 

C.  XVIII.  1.  16.  iTit%dQrios.  xrj  nccxgtdi.  F.  pro  xrj  ngd&i. 
I.  20.  ngog  alylav  slg  Gwvmvoc,  xiva  xgamtixriv.  Quod  hy- 
perbatnm  fortasse  relinqucndum  fuit.  1.  31.  tenet  ngdl-eig.  1.  32, 
ij  yäg.  1.  34.  aiioXoyrjOtv ctnon£igcc6&ai  tenet.  —  p.  2 Ii.  1.  1.  xaXXa. 

C.  XIX.  1.  10.  rO  öe  ovzco  ydg,  F.  Expunxit  Schaeferus  duo 
priora  vpeabula,  at  quae  facta  essent  ex  wde.  Ob  eam  ipsam  cau- 
sam malim  ovxco  pro  glossemate  habere,  et  reponere  a>öe.  Factum 
id  revera  est  in  Philostr.  V.  S.  II,  1,  561.  xctvxa  plv  dtj  coös  ov- 
tcog  lq>iXoGo<psixo  xa  j^aoxeo.  Sic  legitur  in  edd.  multisque  codd. 
sed  quinque  optimi  omittunt  ovxag.  ldem  vitium  deprehendi.  in, 
cod.  Pal.  155.  Aelian.  Var.  Hist.  I,  l..ot  xotvvv  l%&vg  ngoßviov- 
Oiv  otovsl  xrj  nhga,  ubi  ille  pro  glossa  habet:  oiovü  cog.  1.  12. 
bcaiislvuvöav.  1.  15.  ngoosiocpigtiv.  F.  % 

C.  XX.  1.  37.  fl'  xi  CvfißoXatov  avxcp  ngog  igylvov  fify. 
Male  habet  genitivus  vulgo  lectus  avxov.  —  p.  212.  1.  14.  xov  io- 

» 
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ylvov  htivov.  Vulgo  deest  pronomen,  rcctc,  opinor.  Vidc  tarnen 
Sintenis.  ad  Theos.  LVIII.  1.  19.  ngog  int&toiv.  om.  articulo. 

C.  XXI.  1.  23.  noog  tag  nvkag  xo  rjoatov.  Om.  ante  rjQctlov 
praepositione  nctqd.  1.  30.  xor\nl$ag.  I.  32.  ka^ßdvovatv  yvfivolg 
tolg  noaiv  avxikaiißdvovxsg.  om.  ot  ante  yvfivolg.  quod  sine  codd. 
auctoritate  reposuit  Schaeferus.  At  in  enuntiato  indefinite  articulus 
haud  incommode  abeat.  1.  37.  xovg  ö'ukkovg  xskevoag  mtodat,  ag 
>ov  dvvavxat  tag  xXijxaxag  x.  t.  k.  Omissum  post  övvmvxai, 
quod  vulgo  legitur,  td%iOxa.  Hoc  quoque  non  displicet  Aratus 
illos,  quocunque  modo  possent,  intrare  iussit  — p.  213.  L  nkriqug 
x'  r\oav  oi  xs  Gxtvanoi ,   pro  of  OzevcotcuX, 

C.  XXII.  1.  20.  öta  ttSv  nokkdav  ikiypav.  6.  Adiectus  ar- 
ticulus, quia  loquitur  Plutarchus  de  viarum  anfractibus  ipsi  notis. 
1.  22.  vnokaßovaa.  F.  pro  v7tokap.novcct.  1.  28.  doovßov  öh.  I.  29. 
tov  avicov  xglßov.  p.  214.  1.  16.  nokaitkaoiovoav.  (sie) 

C.  XXL1I.  1.  31.  noooekd-elv  pro  nooek&siv.  L  34.  aneouaa- 
psvog.  F.  pro  intouadfisvog.  —  p.  215.  L  4.  tav  dh  dvxiyovov 
atQttzianav.  V.  G.  alibi  oroörijycav.  1.  6.  neoaatog.  I.  9.  dkla 
Osovg.  om.  tovg  G. 

C.  XXIV.  L  23.  nmoaxdai.  I  34.  tenet  $1  jai}  xax'iviavxov 
Ifqv.  1.  35.  fyyo»  tc  xou  y.  1.  37.  om.  ov  ante  yikiav.  ibid.  avtov 
naxolöog.  p.  216.  1.  9.  «Mov. 

C.  XXV.  1.  11.  oqoIv  ts,  pro  6s  Anonymi,  quod  fortasse 
reeipiendum.  1.  12.  insßovksvev,  V.  recte.  1.  13.  ap.a  xfj  nokn. 
Vix  necessarium  m,  ex  G.  a  Corayo  iusertom.  1.  16.  xaQrlli*V7IS' 
1.  20.  habet  xal  xavxct  negideig,  quod  Corayus  ex  ingenio  dedit. 
1.  24.  rjyuvttxxovv.  Causa  non  idonea  Schaeferus  et  Corayus  yya- 
vdxxr^oav  ex  G.  reposuere.  1.  26*  olv  nküöxoi.  om.  articulo.  1.  31. 
oaoi  Sq.  G.  pro  ös  prior  um  editionum.  1.  36.  mg  iv  elpijvi?  nokt- 
f*ov  l£evrjv6%aa i9  multo  elegantius,  quam  quod  adhuc  legitur 
l£evriv6xoai.  Plane  similiter  infra  p.  218.  1.  26.  ot  komoi  %akt- 
nag  Hqteoov,  oxi  xostydfiEvoi  xovg  noU^lovg  —  nuoaktkoLnaoi 
xoig  rjxxrmivoig  axrjoav  xa&'avxovg  xoonaiov.  —  p.  217.  1.  4. 
ot  rovxo  nkdxxovxsg.  1.  7*  IcptjG&coaiv  pro  id-io&cöaiv.  1.  10.  tenet 
vulgatam  ivxavftd  nov  öiE&kdtlv. 

C.  XXVI.  1.  15.  EVExa.  G.  I.  17*  ixikeuev,  quod  Schaeferus 
etiam  revocat,  1.  18.  deiTivt'jöaiev y  perperam,  cf.  Corayum  ad  h. 
1.  —  1.  19.  xai  neiavkov  anoxkttmvj  om.  art.  1.  21.  servat  im» 
xt&ng,  quam  lectionem  defendit  Pflugk.  Allg.  Schulztg.  1832.  N. 
153.  —  1.  32.  xovg  xaxttqdxxag. 

C.  XXVII.  p.  218.  1.  1.  anal-  öh  xk  tfiax  a  g9  om.  xal.  1. 
3.  tlxa  xi\g  r\\kioag  inup.  ad  dito  articulo.  1.  6.  dkkd  tov  dy  to  v  «, 
sine  ag,  ante  tov  aywva,  -quod  Schaeferus  eiieieudum  censet,  recte. 
iavxtp  xi,    Sane  particulae  adversativae  locus  hic  non  est. 

C.  XXVIII.  1.  19.  nqog  doloxinnov.  G.  om.  articulo.  1.  30. 
xrjv  oxoaxstav.  G.  p.  219.  1.  9*  d&ool&iv  pro  xopifav,  fortasse 
natum  iüud  ex  antecedente  ijdooioe.  1.  14.  rjyt  noog  xovg  d&qvalovg, 
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quae  lectio  sensu  caret  Fortasse  scripserit  Plotarcbos  ngorjyt.  cf. 
supra  C.  VII.  L  16.  tlg  xXttovdg.  om.  articulo.  1.  28.  ovxwg  Xap- 
Ttgwg.  1.  27.  ov  dl  (sie  divisim).  1.  SO.  miror  Corayum  sublatum 
•xai  voluisse  ante  CKapputa.  Xoyot  hic  synonymom  est  sequentibus 
tJxwVf*«ra  et  ßa}fioXo%lav.  * 

C.  XXX.  p.  220.  L  17.  o>a  dl  tyXcSv  tvwtgovvxa,  om.  «<d, 
<juae  particula  salvo  sensu  deest.  1.  19.  servat  fiexaßaXXoutvog.  k 
32.  faxe  fisv.  F.  1.  34.  non  confirmat  optimam  Pflugkii  corrccüo- 
nein  xai  nagaxp&r}  pro  vulgata  xal  ydg  <u<pöt].  1.  36.  qpifatv  (sic)i 
—  p.  221.  1.  1.  ix  vijg  xvQavviöog,  quod  ex  G.  dedit  Corayus. 
1.  2.  xrjv  (pvoiv,  pro  «njv  n/attv  quod  dedit  Anonymus. 

C.  XXXI,  1.  6.  teuet  a(pt%vovp(vov  fitta  dvvdfitmg  xa\  tft>»- 
cgooficJvTO  struetura  negligentiore,  sed  non  mutanda,  cf.  Pflugk. 
Allgem.  Schulztg.  18S2.  N.  154.  —  1.  8.  xal  oxw(U^«t«,  ut  vul- 
gata, quam  hic  quoque  noli  corrigere.  L  11.  ytgaviav.  I.  22.  aXXov 

C.  XXXII.  I.  31.  avxn.  1.  35.  txi  ngo.  —  p.  222.  1.  7.  aXXd 
divögat  om.  xa/. 

C.  XXXIII.  1.  17.  xal  dvi'cträv.  G.  et  Anonymus:  dvvaaxav. 
1.  27.  IheIvov  löia.  (om.  yag)  rcJ  aaoatrf  ftoooßaAAovra  xoi  njg 
xAt^axo?  cvvxgißiLa^g  6Lcono(xiv(a ,  reliqua  eo  ordine  leguntur,  quo 
Schaeferns  haec  verba  ex  codd.  disposuit.  1.  84.  Post  v.  ov  ölg 
ovöh  xg\g  in  margine  legitur  xal  av&tg  consentiente  V.  —  p. 
223.  1.  1.  Ttjv  iXntöa.  F.  cum  v.  et  Anonym,  habeant  tc5v  iXnLScov. 

C.  XXXIV.  1.  26.  cvvensiafrn.  1.  30.  cvvtßdXXsxo. 

C.  XXXV.  I.  36.  i^sgya'tofisvog  rtjv  naXatav  vn6- 
dtCiv.  Hoc  novrmus  ex  Anonymo ,  illud  iam  F.  habet,  Schaefe- 
rus  nescio  unde  igya&ttsvog.  —  p.  224.  I.  15.  din)XXaaav.  1.'  24. 
itavias  pro  navzng.  1.  25.  ors  örj  xuXoaag,  om.  xal. 

C.  XXXVI.  L  31.  tyevye.  —  p.  225.  1-2.  M<faro,  male 
L  11.  avxn. 

C.  XXX VIT.  I.  16.  noXtxag.  1.  18.  tag  avxog  «ficov,  ut  vulgo. 
Lectionem  probam  nollem  Schaeferns  mutasset.  1.  20.  avxov.  1.  22. 
vito  dvßov  xal  cprtoxintag,  nec  &vpov  öe,  quod  est  in  vulgata, 
nec  &vfiov  te,  quod  reposuit  Schaeferus  habet  1.  23.  dvinXqaav, 

F.  L  80.  yxokovdriaav.  * 

C.  XXXVIII.  1.  37.  naxgcHov.  —  p.  226.  1.  1.  xov  psyioxo- 
vovv.  G.  1.  15.  xov  xoivov  statim  om.  cum  F.  tl  d9  ante  antyvv*- 
xa.  1.  14.  xal  ngoifxsvov.  G.  1.  18.  arjxs  mXrigäaai.  —  pride  ovg 
etc.  haud  dubie  recte.  1.  22.  VTtoxogt&ptvog.  1.  24.  rj&ovv.  — 
p.  227.  1.  4.  fiahaxa  owe/ag  tqj  noXifia). 

C.  XXXIX.  1.  10-  dmßdXXovxo.  1.  18.  avxov.  1.  20.  ytygacpe. 
Fortasse  loquitur  Plutarchus  de  epistolis  sua  aetate  superstitibus.  1« 
24.  xtjv  oiKvcovlav  noXiv.  1.  25.  iyyv&tv  Öe  dnoxganeig ,  ut  V, 

G,  pro  ixsfösv.  1.  30.  äveo. 

C.  XL.  p.  228.  1.  10.  hiXtve.  G.  1.  22.  d^paoTov.  G. 

C.  XL1.  L  26.  ot  rcoWot,  tpro  ov  »oMol).  F.  p.  229.  1.  1. 
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.  iuiXsvs .  1.  3.  naxqmov.  I  5-  tmfueu*  (sie)  U  12.  habet  cum  V. 

C.  XLH.  L  17«  noXtxai.  , 
C.  XLIII.  1.  34.  tov  avxlyovov ,  G,  at  dedit  Schaefems  l.  36. 
9Ut\  jtQwxtjv  tlXr\(p6xt.  1.  37.  itQog  tov  avxlyovov  tov  naXatov. 
—  p.  230.  I.  1.  cp  dovXtvovaiv  öoxovvxig  agxtiv.  om.  art.  Vide 
supra  notata  ad  C.  XXI.  1.  32.  —  p.  231.  L  3.  oaxig  ctvxcp.  1.  6. 
xaxälXa.  G.  1.  8«  a%oXa^ovxt  ßaodsi.  L  12.  navxa  xQap&vos.  Hi- 
antem  periodum  codex  non  restaurat  L  24.  ntoii/faMov.  G.  1.  27. 
vfQOCayoQtvaev. 

C.  XL1V.  1.  37.  jtoo£  ttJv  axooftoAtv.  —  p.  231.  L  8.  tiuq- 
iXußtv  pro  xaxiXaßev.  Melior  lectio.  Non  cepit,  sed  accepit 
Acrocoriotbum  Antigonus.  1.  15.  iteQüöovxa,  male,  sed  recte  ibidem 
clnoXopsvov. 

C.  XLV.  1.  20.  tf)i(puv  Tt.  1.  23.  habet  Qvalqg  6h  xol  «oja- 
G.  L  25.  non  est  in  codice  c!v,  neque  desiderandum  vide- 
tnr.  1.28.  (pctvegag  U%  pro*  yavtQcSg  yt.  1.  34.  <5  twx?]  a  O  a  t. 
(sie)  in  v.  est  &a>xsiö#ai. 

C.  XLVI.  ].  19.  jravT«  t«  ö*/xa<a,  G.  I.  26.  ngog  avxov, 

C.  XL VII.  i  33.  pro  dvpalcov  (corr.  Anonymi)  legitur  xvpa/wv. 

C.  XLV11I.  L  18.  TsAcicoff.  L  19.  naQaiitXovvxog.  L  20.  ö**o 
ftcoravwv  tov  Ttor^op.  G.  Lectio  valde  speciosa  esset,  si  pater  Phi- 
lippi  dici  possct  Antigonus.  Recte  habet  locutio  öiafutQzavuv 
nvog  notione:  alicuios  exemplum  non  sequi.  Refragari  tarnen  vi- 
detur,  quod  saepius  apud  Plutarchum  occurrit  formula  tov*  navxog 
öutfiaQxaveiv,  plane  errare,  ut  in  V.  Aristid,  C.  XL  —  1.  22.  te- 
net  Iniöovxav.  F. 

•     .      .  *    •  • 

C.  XLIX.  p.  234.  I  9.  Tag  iXXtivixag  noXixttag.  G.  1.  IL 
fietfcrjjvixa.  vulg.  ntßOfjvittKa.  L  14.  ivißaXXe.  F.  I  16.  twv 
»oAgov  noosoxcHxag.  male.  1.  19.  irceAdoVrag. 

C.  L.  L  28.  cvtw.  L  33.  to  ts  6*if.  1.  35.  TxaoexßlaGjoQ.  F. 
pro  $\T6Mßictoxog.  G.  1.  36.  ©Sc  *ooi}vsyx£v.  —  p.  285.  1.  7.  tov 
töapavra.  ut  V.  G.  ibid.  habet  nqooXaßoi.  1.  13.  Tifc  «xaovavmv. 

C.  LI.  1.  30.  aXai$y  pro  oAatg.  1.  36.  <ptQ(ov  avictQwg  avxov. 

C.  LH.  1.  12.  Iv  ad^A©  tootjw.  F.  L  21.  xavxa  tlittv. 
Sic  ubique  fere  apostrophus  negligitur  in  vocibus,  quae  aliquam  fp- 
xpctoiv  habent,  e.  c.  C.  XLIII.  aXXa  oqiov  dnaQaixrjxov  inixeipi- 
vrjv  dvayxqv.  quo  loco  nolim  cum  Schaefero  a  particula  adversa- 
tiva  novum  inchoare  enuntiatum. 

C.  LIII.  1.  27.  ct<piivai.  F.  male,  pro  itpiivca.  G.  De  discri- 
>     mine  egi  supra  ad  V.  Demetr.  C.  VI.  1.  34.  ßaovvov.  —  p.  237. 
.  L  1.  deest  oV,  quod  ex  coniectura  reposuit  Schaeferus.     Nobis  vi- 
detur  salvo  seusu  deesse  pronomen,  nam  in  verbis  ^txußaXovxtg 
tlg  £ooti}v  to  niv&og  est  relatio  ad  superiora  o%  x  *A%*iq\  »Jö^hj- 
aav.  Plutarchus  nie  quoque  sibi  aliquid  indulsit.  LH.  om.  o  ante 
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jov  J.  Susnicor  scriptum  ruisse:  tov  tov  2?o>r?>c  xanfc- 
%tro  o  övriitokog.  kiz . 

C.  L1V.  ).  27.  OQtyotitvog.  G.  1.  37.  nQog  avxdv*  * 
Heidelbergae,  5.  Jal.  1837. 

Cd  L.  Kayter  ,  Ph.  D. 


Die  Vorrede  des  Prof.  Örtel  in  Anspach  zu  seiner  ' 
neuen  Uebersetzung  der  Odyssee. 

Für  Freuode  der  Curiosa  abgedruckt  und  mit  einigen  Bemerkungen 

begleitet. 

Es  ist  noch  nicht  lange  Zeit,  als  in  diesen  Blättern  ein  Stück 
der  österreichischen  Philologie  mitgelheilt  und  'beleuchtet  wurde, 
welches  auf  die  verschiedenen  Gemüther  sicherlich  einen  verschiede- 
nen Eindruck  gehabt  hat.  Ref.  hat  die  lachendste  Seite  davon  da- 
mals ergriffen  und  ein  Stündchen  recht  derb  gelacht,  und  dem 
Hrn.  A.  St.  Dank  gewusst  für  die  Mittheilung  des  Curiosums. 
Eine  gleiche  Gemüthserheiterung  hat  ihm  in  dieser  Zeit  Hr.  Prof. 
örtel  bereitet,  der  vielleicht  in  Betracht,  dass  die  österreichische 
Grenze  schwer  zu  passiren  sei,  sich  zu  Nutz  und  Frommen' aller  * 
Lachlustigen  aufopfert.  Wir  hatten  die  Absicht,  seine  Uebersetzung 
der  Bf edea ,  welche;  er  in  diesem  Jahre  hat  erscheinen  lassen,  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen ,  als  wir  noch  zu  rechter  Zeit  die  Vorrede 
desselben  zu  der  verdeutschten  Odyssee  erhielten,  um  von  unserm 
vorhaben  abzustehen.  Wir  können  uns  das  Vergnügen  nicht' versa- 
gen-, die  vernehmlichsten  Stellen  dieses  Curiosums  allen  Freunden 
der  klassischen  Philologie  mitzutheilen. 

Nachdem  er  gegen  die  metrischen  Uebersetznngen  geeifert  und 
selbst  den  besten  derselben  Auslassungen,  Einschiebungen ,  Unähn- 
lichkeiten ,  Verschönerungen  etc.  vorwirft ,  lässt  er  sich  also  ver- 
nehmen :  ..  M  ■ff" 

ich  begreife  nicht  wie  manche  Schulherren  so  eckel  sein  und 
eine  prosaische"  Uebersetzung  eines  Grieche  oder  Rom.  Dich- 
ters verwerflich  und  sogar  lächerlich  finden  können. 

Lassen  denn  diese  eckein  Herren  nicht  selber  in  ihren 
Schulklassen  die  Griech.  und  Rom, Dichter  prosaisch  übersetzen? 
Gibt  sich  denn  nur  ein  Einziger  von  ihnen  die  Mühe,  sie  von 

ihren  Schülern  metrisch  übersetzen  zu  lassen?  '  - 

Diese  Herren  —  Klassenlehrer  und  auch  Rezensenten  — 
'    mögen  hiezu  sagen,  was  sie  wollen;  meine  Uebersetzung  ist 
unmetrisch  und  prosaisch  und  gibt  das  Original  getreulich  wie- 
der, ohne  Verschönerung  und-  Verhäss I i chung.-r-^— 
Warum  besteht  man  denn  so  gar  hartnäckig  auf  metri- 
schen oder  poetischen  Nachbildungen  Horners  ? 
Archiv  /.  M.  *  JPädag.  Md.  V.  HfU  1.  8 
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-  k  r/.K  j8e^&-.  DUhtuflgsgeist  ist  doch  wahrlich,  sieht  so  sehr 

'  erhaben,  dass  von  seiner  metrischen  Poesie  durch  Nachbildung 
in  poefofcber,  Prosa  etwas  verloren  geben '  kirnte. . 

Seine  Darstellung  enthält  gtr*.  viel.  Prosaisches ,  Ge- 
<hi  eines,  Mattes  nUd  Plattes,  Langweiliges  und  Weitschweifi- 
ges, mit  nicht  selten  seltsamen  Gleichnissen  etc. 

Sein  Versbau  ist  sehr  oft  holperig  und  unbeholfen  lahm 
und  cäsurlos,  mit  Tautologieeu  zur  Versausfüllung  untermischt 
wie  auch  mitten  und  hinten  gereimt! 
'.'  ) Sein  A u s d t u ck  ist '. sehr  oft  Inkorrekt  und  hat  viele 
im  grammatische  Wertformen;  :unü\  fehlerhafte  Constructionen, 
sonst  Grammatikalfehler  und  Donat  -  Schnitze  r  ge- 
t:T1  näiint!    '  '     "ü  ;  *  ,:     **' 1 

Was  werden  nun  Hother's  Vergötterer  zu  dem  sagen,  was 
A  >;  fch.  hier;  sage? — •  <sie,  die  mit  Codjcibtis.i  Variantibiis,  Ac- 
.,■   centibns,;  Digammatibus,  Aeplicis  etc,  jra  Homer,  als  in  einein, 
göttlich  inspirirten.  Buche  noch  immer  sich  abmühen  und  ab- 
kritisiren,  und  abrecensirem  ?  ?  At  . 

r.  Wie  nun  dieser  „Griechische  Münchhausen  mit 

seiden  Abentheuern  zu  Wasser  und  zu  Lande*' jetzt ,  nach  3000 
t  Jahren,  von  unsern  Philologen  noch  immer  herausgearbeitet 
»wird;  ebenso  wird  vieUewht  u user.  „deutscher  Münchhausen  zn, 
Wasser  und  zu  Land",  künftig  nach  3QQ0,  Jahren  von  derein-, 
*€1   sugen  Philologen  herumgearbeitet  werden  I! 

,:.  •>  1/ »i  >..  ^  i :  -.  .Prot  O.  in  A. 

*  * 

,  .  Fem  sei  es.  von  uns,  als  ein  „ekler**  Recensent  gegen  ein 
WPrt  Oes  Vorstehenden  aufzutreten;  es  ist  darin.  Alles  so  klassisch 
wasserhaltig,  dass  es  Probe  liält.  Wir  wollen  uns  nur  darauf  be- 
schränken ,  darzulegen ,  wieviel  zur  Verschönerung  beigetragen  ist 
Er  redet  von  einem,  „Weiterbold"  (TsQnixiQavvog),  „Männer- 
durthbrecher"  (wto**Q)*->  „Scbwarzwülkner"  ,  von  einer  „Sterbfc- 
ebinn4C0yi}t^  und  in  der  Merten  von  einer  „Bettköuigiim",  einem  „maul- 
schleminerischen  Zungenschmerz"  ccopciQyog  yXaaaaXyia  einem, »kin- 
derreichen Wettkampf,**  «oXvttxvog  «ftiUa,  von  „Schurkereien" 
»ovo^oys^,  von  einer  sechsplethrigenRenubahn  und  von  dem  „Tramm 
der  Argo"  kttyavög;  er  übersetzt  mg  v/woedyw  „wie,  übersejiraerzt 
es  mich!"  er  gibt  „SaJzfluthscliwemmiges  (*fy$j*jU)oc) ,  Vielschwem- 
miges  (noXvxXvazog) ,  Umsalzfluthiges  (dptyiaXog) ,  Sterbltngbe- 
henchtendes  (<p<x£Gifi/SpOTQc),  Salzfluth wehiges  (akiarig),  F reifeld- 
liches (dyQuyXog)?  WinkeÜivfiges"  XanoqxiXios)-,  er  bemerkt  bei 
Aiaie  „ein  Wort  von  5 lauter  Vocalen",,bei  noXvzQonog  ,,6ntenreicb, 
nicht  erfindungsreich  war  Odysseus" ,  bei  xvvcojiig  „damals  ein 
hochfurstlicher  Schimpfname,**«  bei  Odysseus ,  auf  deutsch  „Herr  von 
Ungnad"  bei  Polyphempsy  „franz.  le  tres-renomme*  un.d  in  der  Me- 
dea  bei  oixcov  XTflna*  „man  vgl;  hiermit  die  sogenannten  Pallast- 
damen", bei  xl  xtQÖog  £tjv  „vgl.  was  der  Apostel  Paulus  sagt, 
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jj&ieriHHf'tat  mein  Gewinn;**  bef'fcfloi  (iv&ayv  tavSa&ivrmv  8iJ-an 
fytpttP,  „dieser  Vers  lautet  ganz  holprig  &&&  dd  xxx. 

Man  feieftt,  Hr.  Örtel  weiss  seine  Arbeit  mit  Ällotriis  auszu- 
picken ,  und  es  Wäre  Unrecht ,  ihm  nicht  glauben  zu  wollen ,  dass 
<*  «b»e  Verschönerung  das  Original  wiedergibt. 

-  Aber  «fiese  Arbeit  hat  neben  der  lächerlichen  auch  eine  ernste ' 
Seite.  Nur  mit  Betrübniss  kann  ein  wahrer  Freund  der  Jugend 
sehen  ;  wie  hier  ein  bairischer  Professor  so  recht  mit  Lust  darauf 
ausgebt,  die  Liebe  m  ihrem  tfeime  Zu  ersticken,  welche  in  den 
jugendlichen  Gemüthern  allenfalls  zu  der  klassischen  Literatur  auf- 
kommen möchte.  Hr.  Prof.  ö.  scheint  wirklich  jetzt  von  einer 
Uebersetzungswuth  befallen  zu  sein,  denn  der  neue  Messkatalog 
enthält  schon  wieder  ein  neues  Machwerk  von  ihm.  Man  kann 
überzeugt  sein  ,  dass  aoer  Alles  Original  in  diesen  Uebersetzungen 
verflacht,  ja!  vernichtet  ist.  Es  müsste  wirklich  eine  polizeiliche 
Massriegel  hier  eintreten  können,  um  so'  wenig  berufenen  Uebcr- 
setzera  das  Handwerk  zU  legen;  in  Ermangelung  einer  solchen  hal- 
ten wir  es  denn  für  unsere  Pflicht,  Jedermann  zu  warnen  vor  der- 
artigen Geistesproducten. 

Verden.  1836.  C.  G.  F. 

«<.i.  '  .  .  ir 

st**  ,      »     »        »       ■*  »  .  ■  -  » 


Der  Regionär  der  Stadt  Rom  in  der  Handschrift 
.7  des  Kl.  Einsiedlcn. 

.  Als  ich  im  J.  1825  von  Italien  aus  die  Schweiz  durchpilgerte 
und 'mein  Wanderstab  mich  auch  zu  dem  berühmten  Kl.  Einsiedlen 
führte,  hatte  ich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  alte  Handschritt 
lies  Livhis  und  den  von  Mabillon  in  den  Analecten  herausgegebe-, 
nenf  alten  Regionär  Rojns ;  aufzusuchen.  Versehen  mit  den  besten 
Empfehlungen  des  mir  ewig  unvergeßlichen ,  um  die  Handschriften- 
krmde'  und  Geschichte  höclistverdienten  Ildephons  v.  Arx  zu  St.  Gal- 
len, meines  ehrwürdigen  Gönners  und  väterlichen  Freundes,  wurden* 
mir'  die  sämmtlichen  Schätze  der  Klosterbibliothek  mit  der  grössten 
Bereitwilligung  zur  Verfügung  gestellt  ,  und  bald  machte  icji  die 
frohe  Entdeckung,  dass  bei  dem  Einbrüche  der  Franzosen  die  H. 
des  Livius  nicht  verloren  gegangen  sei.  (Meine  Catalogi  S.  663. 
und  diese  Jahrb.  Jahrg.  ,1831.  S.  397).  Nur  der  Regiouar  Hess 
lange  auf  sich  warten,  bis  ich  ihn  denn  endlich  ebenfalls  in  einem 
Winkel  eingeklemmt  fand.  Eine  Abschrift  zu  nehmen  wurde  er- 
laubt, und  diese  von  mir  alsbald  an  Niebuhr  geschickt,  der  sie 
auf  ^er  Stelle  für  deu  UrkiHidenband  der  von  Dunsen  u.  s.  w.  her- 
auszugebenden Beschreibung  Roms  bestimmte.  Da  jedoch  nun  schon 
12  Jahre*,  verflossen  sind  Und  bei  den  Schtvierigkeiten ,  welche  sich 
der  Aüsfülirung  des  erwähnten  vortrefflichen  Werks  entgegenstellen, 
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dessen  Vollendung  noch  sehr  in  der  Feme  liegt ,  so  erlaube  ich 
mir  zur  Beantwortung  der  vielfältig  an  mich  über/  diesen  Regionär 
eingelaufenen  Anfragen  denselben  hiermit  dem  Drucke  zu  übergeben. 

Die  H.  in  kl.  4  Format  (man  konnte  es  auch  Octav  nennen), 
fuhrt  die  Nummer  100  und  besteht  aus  104  Pergament- Blättern. 
Auf  dem  ersten  Blatte  befindet  sich  der  Name  des  frühern  Besitzers, 
nebst  der  alten  Bibliotheksnummer,  nämlich :  Lib'.  dni  Ulrici  de 
Murtzuls  und  darunter  8.  Numero  13.  B.  V.  Einsidl.  Das  Ganze 
ist  ein  Miscellaneenband ,  in  welchem  folgende,  im  9.  und  10. 
Jahrb.  geschriebene  Stucke  sich  befinden.  1)  Bl.  1  —  10.  Jnci- 
piunt  Notae  Julii  Caesaris.  S.  Mabillon,  Vet.  Analecta.  Paris  1723. 

Fol.  p.  358.    2)  Bl.  11  —  34.    In  Nomine  Scac  Trinitatis  Incip. 

Gesta  Salvatoris  Dni|  Nr?  JHU  XPJ  Inventa  Theodorico  Magno 

Tmper  In  Hierlm)  In*Ptorio  Pontii  Pilati  In  Codicibus  Pnblicis  3) 
Fol.  35  —  66.  Incip*.  excarpsum  de  multis  canonibus.  Handelt 
besonders  von  den  fleischlichen  Vergehungen.  4)  Bl.  67  —  79*  eine 
alte  Inscriptionensammlung  aus  dem  9.  Jahrh. ,  herausgegeben  von 
Mabillon  L  c.  p.  859  —  364.  5)  Bl.  79  b  —  86 a  der  von  Ma- 
billon 1.  c.  p.  364  —  366  herausgegebene  Regipnar,  wozu  noch 
Blanchini's  Ausgabe  des  Anastasius  de  Vitis  Romanorum  pontificum 
T.  II.  p.  CXXII  —  CXL  zu  vergleichen  ist.  6)  BL  86 b  —  88 
Anbetung  des  Kreuzes  durch  die  Apostel.  7)  Bl.  89  —  97  latei- 
nische Verse  vermischten  Inhalts,  z.B.  Monastica  de  aerumnis  Her- 
culis,  conflictus  Versis  (jric)  et  Hicmis,  ad  Scrtitianum,  Adam  et 
Eva.  Epitaphium  Geroldi  et  Bernaldi.  8)  Bl.  98  —  134a  Bekeh- 
rung Constantins  und  über  die  H.  Helena.  9)  BL  104 b  ein  Stück 
furjnich  unverständlichen  Inhalts  mit  der  Nachschrift:  Iste  Üb*,  est 

mon.  fabariensis,  also  Kl.  Pfeffers  ,  wo  ich  noch  neuerlich  eine 
dritte,  bisher  unbekannte  Handschr.  der  Lex  Romana  Utinensis 
(die  2te  entdeckte  ich  in  St.  Gallen)  gefunden  habe.  Man  8.  meine 
Ausg.  des  Gregorianischen  Codex,  p.  IX.  n"  35.  ' 

Für  uns  sind  nur  die  Stücken  N,  4  und  5  merkwürdig»  De- 
ren äussere  Gestalt  anlangend,  so  sind  beide  von  derselben  Hand 
gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  auf  glattes,  aber  sprödes  Perga- 
ment in  einer  zierlichen  fränkischen  Minuskel  geschrieben.  Die 
Orthographie  ist  die  in  der  angegebenen  Schrift  der  damaligen  Zeit 
übliche.  Der  Abbreviaturen  giebt  es  wenige  und  nur  die  gewöhn- 
lichsten darin.  Wahre  Interpunctionen  sind  nicht  vorhanden ;  denn 
die  vorkommenden  Punkte  und  andern  Zeichen  dienen  oft  als  Ab- 
kürzungszeichen oft  auch  vertreten  sie  die  Stelle  von  Ruhepunkten 
des  Schreibers.  *)    Die  Buchstaben  der  griechischen  Stellen  haben 

*)  In  der  Annahme  von  Interpunctionen  in  alten  Handschriften  ver- 
fahrt man  meistens  zu  rasch.  Häufig  sind  sie  nur  Ruhepuncte  des  Schrei- 
ben; noch  häufiger  dienen  die  Punkte  dazu,  das  Ende  der  Zeilen  im 
Originale,  das  kopirt  wurde,  anzudeuten;  daher  sie  regelmässig  in  dersel- 
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eine  schone  Form,  überhaupt  ist  das  Griechische,  wenn  man  das 
Zeitalter  und  das  Vaterland  der  H.  in  Anschlag  bringt,  leidlich, 
Wenngleich  nicht  ohne  Fehler,  geschrieben,  and  sonst  auch  der  H. 
grosse  Korrektheit  nicht  abzusprechen.  Die  Linien  sind  mit  dem 
Eisen  gezogen,  end  zu  Anfange  und  zu  Ende  von  doppelten  Per- 
pendicularlinien  eingeschlossen,  jedoch  so,  dass  diese  oben  und 
unten  nicht  über  den  Text  hinauslaufen.  Der  Rand  ist  zu  allen 
Seiten  ungefähr  1£  Zoll  breit.  Auf  jeder  Seite  von  N.  4  befinden 
sich  regelmässig  20  Zeilen;  auf  einer  Seite  von  N.  5  19 
oder  18  Zeilen,  einige  Male  auch  20  Zeilen.  Man  vergleiche  den 
Abdruck,  in  welchem  die  Handschrift  genau  wiedergegeben  ist. 
Keins  der  beiden  Stücke  ist  beschnitten,  wie  es  mit  einigen  der 
übrigen  der  Fall  ist.  Auch  scheinen  sie  am  Ende  nicht  mangelhaft 
zu  sein,  wenigstens  nicht  N.  4;  deun  N.  5  bildet  die  Fortsetzung 
von  N.  4,  wohl  aber  sind  in  N.  4  von  vorn  herein  ganze  Qnater- 
nionen  verloren  gegangen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als 
dies  Stück,  wie  Mabillon  richtig  bemerkt,  die  älteste  uns  bekannte 
handschriftliche  Inscriptionensammlung  enthält. 

Die  Sache  nun,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  diese.  Ma- 
billon hat  N.  5)  wie  schon  gesagt,  ebenfalls  abdrucken  lassen, 
aber  ohne  die  darin  vom  Schreiber  beachtete  Ordnung  zu  befol- 
gen. Der  Verfasser  giebt  nämlich  jederzeit  den  Standpunkt  seiner 
Beschreibung  Roms,  z.  B.  die  Peterskirche,  an.  Von  da  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  ausgehend,  erzählt  er  nun,  was  ihm  zur 
rechten  oder  zur  linken  Hand  liege.  Diese  Darstellung  hat  er  der- 
gestalt aufsein  Werk  überzutragen  versucht,  dass  er  jedesmal  die 
Kehrseite  des  vorhergebenden  Blattes  und  die  erste  Seite  des  fol- 
genden Blattes  dazu  benutzt,  darzustellen,  was  ihm  links  und  rechts 
liegt,  dann  aber  durch,  quer  über  von  einer  Seite  zur  andern  lau- 
fende Rubriken  den  Standpunkt  angiebt,  von  welcliem  aus  er  Rom 
beschreibt.  *)  Schlägt  man  also  die  Handschrift  auf,  so  findet  man 
querüber  die  Rubriken,  die  den  Standpunkt  bezeichnen,  dann  auf 
der  linken  Seite  (d.  h.  der  Kehrseite  des  vorhergehenden  Blattes) 
angegeben,  was  dem  Beschreiber  auf  der  einen  Seite  liegt,  und 
auf  der  rechten  Seite  (d.  h.  der  Vorderseite  des  folgenden  Blattes)  - 
die  Gegenstände ,  welche  ihm  auf  der  entgegengesetzten  Seite  lie- 
gen.   So  z.  B.  Fol,  79 b  und  Fol.  80 a  zu  Anfange  des  Werks: 


ben  Distanz,  manchmal  sogar  mitten  in  einem  Worte  wiederkehren.  Da» 
Ende  einer  Seite  im  Original  wird  dann  oft  mit  einem  Colon  oder  Semi- 
colou  angedeutet,  worauf  meistens  ein  grosser  Buchstabe  folgt.  Dies  ist 
vorzüglich  bei  Handschr.  der  Fall,  die  aus  Schreiberschulen  stammen,  wo 
also  diplomatisch  genau  geschrieben  wurde.  Ich  habe  dies  an  2  Handschr. 
bestätigt  gefunden,  deren  eine  das  Original  der  andern  ist. 

*)  Hiervon  machen  nur  einige  wenige  mit  grosser  Schrift  aulgezeich- 
nete Stellen  Ausnahme,  welche  für  den  Verfasser  von  besondrer  Wich- 
tigkeit gewesen  zu  sein  scheinen. 


* 
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steht  oben  quer  über  die  Richtung  der  Peterskirche  nach  8.  Lucia 
hin  als  Standpunkt  angegeben  und  nun  erzählt  er  Fol.  79 b  (also 
auf  der  linken  Seite  der  aufgeschlagenen  Hdschr.)  was  ihm  IND.  (w 
dextra)  liegt,  Fol.  80*  (also  auf  der  rechten  Seite  der  aufgeschla- 
genen H.)  was  ihm  in  INS.  (in  sinistra)  liegt.  Freilich  sind  hierin  öfter 
wiederholte  Missgriflfe  vorgekommen,  die  daher  meistens  kommen, 
dass  der  Beschreiber  seinen  Standpunkt  als  Schreiber  ,  wie  er  die 
H.,  in  die  er  seine  Beschreibung  eintrug,  vor  sich  hatte,  verwech- 
selte, mit  dem  des  Beschreiben ,  als  Welcher  er  Von  dem  angege- 
benen Orte  ans  die  rechte  und  linke  Seite  zu  bestimmen  hatte. 
Einige  Male  sind  es  aber  offenbare  Fehler«  des  spätem  Abschreibers, 
wie  z.  B.  schon  die  Versetzung  eines  Stücks  in  N.  4  lehrt.  Im 
Uebrigen  aber  ist  aach  darin  grosse  Genauigkeit  beobachtet  wor- 
den, dass  sich  die  Linien  beider  Seiten  einander  genau  correspon- 
direu,  so  dass  sich  die  Artikel  auf  derselben  Linie  gegenüberstehen 
und  nichts  von  der  einen  auf  die  andere  übertragen  ist,  die  Ru- 
briken ausgenommen,  welche  den  Mittelpunkt  bilden.    Einige  Ab- 
weichungen sind  der  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  beizumessen.  ♦) 
Mabillon  hätte  nun  die  H.  in  derselben  Ordnung  wiedergeben  sol- 
len.   Stattdessen   sind  aber  von  ihm  die  Seiten  hintereinander 
abgedruckt  worden,   wodurch  eine  gräuliche  Unordnuog  nnd  Ver- 
setzung entstanden  ist    So  sind  z.  B.,  «n  nur  Eint  anzuführen, 
die  Rubriken  hierdurch  oft  zerrissen  und  Anfang  und  Ende  dersel- 
ben an  ganz  verschiedene  Orte  versetzt  worden.  Der  gelehrte  Bmn- 
chini  am  a.  O.  hat  schon  den  Fehler  gerügt  und  ihn  zu  verbes- 
sern versucht-,  aber  ohne  den  Besitz  der  Handschr.  konnte  er  na- 
türlich damit  nicht  zu  Stande  kommen.    Andern  ist  es  nicht  besser 
gegangen;  ich  selbst  habe  mich  in  Rom  mehre  Wochen  vergebens 
mit  dem  Mabilloniscben  Regionär  geplagt.  Ich  theile  ihn  daher  hiermit 
mit  diplomatischer  Genauigkeit  mit,  enthalte  mich  aber  sonst  aller 
Erklärung,  wofür  es  mir  jetzt  an  Zeit  gebricht   Dass  ich  zugleich 
den  Abdruck  von  N.  4  beigegeben  habe ,  wird  mir  vielleicht  zum 
Vorwnrf  gemacht  werden,  da  dies  Stück  sich  ziemlich  genau  bei 
Mabillon  findet;  allein  beide  Stücke  (4  und  5)  stehen  in  einem 
innigen  Zusammenhange,  so  dass  beide  auf  einander  viel  Licht 
werfen  und  nicht  füglich  getrennt  werden  können.    So  z.  B.  steht 
in  N.  4  ein  Stück  Von  N.  5.    Auch  dies  Stück  ist  von  mir  genau 
wiedergegeben  worden,  ohne  jedoch  hier  die  Absetzung  der  Zeilen 
überall  genau  zu  beobachten,  da  es  genügend  war,  das  Ende  einer 
jeden  Zeile  durch  einen  Strich  zu  bezeichnen. 

Dr.  Gustav  HäneU 

NB.  Die  in  Cursivschrift  gedruckten  Worte  und  grossen 
Buchstaben  sind  in  der  Handschr.  rothe  Uncial. 


*)  Wir  haben  diese  Stellen  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 
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y   //*  ponte  Tibrntitnh  Y  - 


Joipernnte  du  .  piissiroo  ac  trium  |  phalL  semjK  wstfuian*  pimiMo 
aug.  |  ann.  XXX.  VI  II.    Narses  vir  gloriosissi  |  mus  ex  prepositu 

sacri  palatii.[cons  atq.  patricius.  post  yictoriara  )  parthicäm.  ipsis  eo- 
rum  regibus  ce  |  leritate  mirabili!  conflictu  publico  |  superatis  aAq: 
^stratis.  libertate  urbis  |  romae  ac  totius  ifaliae..  re&tituta!  f  pontem 
viae  salariae  usq.  ad  aqua  |  a  nefondissiiirototHa  tiyranno djstni-  {  cixira 
purgato  Üuuainis  alveo  ia  |  meliorem  statum  qua  quondä  fuerat  |  reuo- 
yavit.  | 

In  Ipso  Ponte  In  Occifynte  ,        .  . 
J °     Quam  bene  curvati  directa  e  semita  pontis!  | 
Atq:  interruptum  continuatur  iter.  j 
Calcamus  rapidas  subjecti  gurgit&  ondas  | 

Et  Ijbet  iratae  cernere  murmur  aqoae.  ||      -f,0H  w.J'-.A 

Fol.  67 u. 


i  .»I 


Ile  igitur  faciles  p  gaudia  vra  qmrilcs.  | 

lt.  Narsim  resonans  plausus  ubiq/cauat.  | 

Qui  notuit  rieidas  Gothoru  subdere  mentes.  . , 

Hic  docuit  duru  flumiria  ferre  jugum.  | 

In  Ponte  Sei  Petri  I  . 
imp.  Caesar,  divi  traiani  parthici  ßku^  |  #vi.  jiervaei  nepo*.  tra- 
ianus  hadrianus  an  |  gustus.  pontif.  maxim.  tribunic.  potest !  X^tUl 
cÖ3.  III  pp.  fecit.  In  Adriano  |  /mperatori  Caesari  divi  marci  an- 
tonini  pii  |  germanici  sarmatici  filio.  divi  pii  nepoti.  |  divi  hadriani 
,pnepoti.  divi  traiani  parthici  |  abnepoti.  divi  nerv^  adnepoti,  fado 
aelio  |  aurelio  cömodo  augusto  sarmatico  germani  |  co  maximo  bn- 
tanico!  pontifici  maximo.  tribu  |  niciae  potestat!  XVI II  imperat.  VIII 
consüli.  |  Vll^patri  patriae.  IN  Alto  Loco  PleniuJ  Stfipsi. [  Jm> 
Caesari  L.  aurelio  vero  aüg  armeniac  1  med.  partftic.  pöntinc.  n. 
tribunic  poü  Villi  imp,  V  cos;  III  pp.  I  <  >; 

Fol.  68a. 

L  aelio  caesari  divi  hadriani  augusti  filio.  cos.  II.  | 

In  Aren  Sei  Petri  v         ,  !,  * 

*Quod  duce  te  mundus  surrexit  in  astra  |  triumpbans  |  Aanc  coi|- 
stantinus  viclor  tibi  condidit  aula. 

In  Aren  intus  Romae 
Jmppp.  clemtissimis.  |  felicissimis  toto    orbe   victorib;  DPDNUi.1 
arcadio  honorio.  theodosio.  AUGG.  ad  per  |  enne  iudicitt  triumpho.  | 
quo  getarfl  nationc  in  omne  aevum  dorn  |  a)  arcum  siinulacris  eol^ 
tro  |  phaeisq:  decora.    S.  P.  Q.  R.  totius  operis  |  splcndore, 

»)  Die  Buchstaben  vor  arcum:  „cerc  eati"  sind  wieder  ausge- 
strichen. 
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Itdtit  Romae,  | 

FL  philipptts.  vc.  praefectos  urbi.  Nimphiu.  |  sordiü  squalore 
foedatfi  et  marmorum  |  noditate  deforme,  ad  cultü  pristiüii  ^  re- 
vocayit 

■<  In  Fama  Virginit.  | 

Ti  claudins  drusi  fl.  caesar  augustus  |  germanicus.  pontifex  max! 
tribpotest.[ imp!  XL  pp!  cos.  desig.  IUI.  arcus  ductus.  || 


..  <    >  •  •  «  ■ 


Fol.  68b. 

»  — 

aqnae  virginis.  distarbatos  per  c.  caesare!  |  a  fundamtis  novo«  fecit 
ac  restituit  , 

tn  Ab  |  tida  Sei  Petri. 

lustitiae  sedes  fidei  domus.  |  aula  pudoris!  Äaec  e  qua  cernis  pie- 
tas  |  qua  possidet  oronis.  Quae  patris  et  filü  |  virtutibus  inclyta 
gaudefc   4uctore  q.  |  snQ  genitoris  laudibus  aequat 

,  .      In  Am  |  boneScl  Peiri 

5candtte  cantantes  dnö  |  dumq.  legentes.  Ex  alto  populis  verbaj 
superna  sonent. 

•  m  '*«  * 

.    Ex  Allem  Parte 


Pelagiu*.   JÜN.  EPISC.  dl  famulus  fecit  cu  ]  rante  luliano  PP. 


*  ■ 

t 


In  Theatro. 

Petronfas  maiimns.  ?c  praefeetns  urbi.  |  curavit. 

In  Columna  Traiani. 


•  1 1 


5enatus  popolusq.  romanus.  imp  caesari  |  divi  nervae  f.  dacico. 
pontit  maximo.  |  tribpot.  XVII  imp!  YI  cos  VI  pp.  ad  deda  |  randü 

quante  altitudinis  mons  et  locus  |  tantis  operibus  sit  egestus.  Tt 
Ibidem  |  S.  P.  Q.  B.  imp.  caesari,  divi  traiani  parthici.  || 


Fol.  69a. 

f.  divi  nervae  nepod  traiano  adriano.  |  aug.  pont  max.  trb.  pot 
II  cos  II.  qui  |  prius  omniü  prineipü  et  solus  re  |  mittendo  se- 

stertia  t  novies  milies  centena  |  milia  N.  b)  debitü  fiscis.  n  psentes 

tantu  eives  |  snos.  sed  et  posteros  eorum  praestitit  |  hac  liberatitate 

securos;  JULIA  AUG  MA  |  TER  AUGG.  et  gastrorü  matronis  re- 
stituit.  |  ")  SABINA  AUG  MATRONIS 

•  ■  >, 

 ■  . 

b)  Am  R.  einige  Noten. 

e  —  *)  Am  E,  fl,  -"Ii 


ff-- 
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JNAt€U  Prix  |  tmo  PmU  Petri  >■« 
/mperatores  caesarea  DDD.  NNN.  gratia  |  d)  nus  valentinianas 
et  theodosius  pü  felices.  |  semp  auggg.  arcQ  ad  concludendnm  | 

opos  omne  porticuu  maximarü  aeterni  |  nominis  sui  pecunia  <?pria 
fieri  orna  |  rio  (?)  iusserunt. 

In  Thermu  Diocletiani  \ 
DDNN.  diocletianus  et  raaximianus  in  |  victi  seniores  aagusti  pa- 
tres impera  |  torum  et  caesarum  et  DDNN.  constan  |  tins  et  maxi- 
mianos  invic  augg.  [] 


Fol.  69b.  ? 

et  severas  et  maximinus  nobilissimi  caesares  |  thermas  e)  fe- 
licis  diocletiani  aflg.  frfs  sui  |  nomini  consecravit.  coemptis  aedi  |  fi- 
ciis  ptanti  operis  magnitudine.  omni  culta  pfectas  romanis  suis  de- 
dicaverunt;  I 

In  Paria  Praent$tina\  .       N  , 

Ti    Claudios    drusi  et  cae$ar_  augustus   germa  |  nicus.  pontif. 

max.  tribunicia  potestate.  XI  cos.  |  V  imperator.  XXVII  patcr  pa- 
triae   aquas  |  claudias  ex  fontibus  qui  vocabantur  jcaeruloas  |  et 

curtias.  a  miliario  XLV.  ite  aniena  novä".  |  a  miliario  LX1I.  sua  im- 
pensa  in  urbe  pdu  |  cendas  curavit; 

It  In  Ipsa  Porta.  \ 

Jmp.  caesar  vespasianus  aüg.  pont  max.  (trib  pot.  II.  imp.  VI! 
cos  III  desig.  IUI  pp  |  aquas  curtiä  et  caerulea  pdnctas  a  divo[ 
Claudio  et  postea  intermissas  dilapsasq.  |  p  annos  Villi,  sua  im- 
pensa  urbi  restituit.  | 

It  In  Ipsa 

Jmp.  caesar  diyi  f.  vespasian.  |  aug  pont  max.  tribunic  pot  X.  imp.  || 

'•  I  Fol.  70«. 

•  •  • 

XVII  pater  patriae,  censor.  cos  VIII  aqnas  |  curtia  et  coernleam  pductas 
a  divo  clan  |  dio.  et  postea  a  divo  vespasiano  patre  suo  |  urbi  rc- 
stitutas  cfi  a  capite  aquarü  solo  |  vetustate  dilapsae  essent.  nova 
forma  |  reducendas  sua  inpeosa  curavit.  |  Valens  et  gratianus  pi 
felices  ac  triü  |  phatores  semp  augg.  porticus  areasq.  cello  liviae  ad 

ornatu  urbis  snae  addi  dedica  |  riq.  iusserunt.  |  C  dillio.  a.  f.  ser. 
voculae.  trib.  |  milit.  leg.  *I*  IUI»  viro.  viarfi  curanda.  r.  |  q.  ^vinc. 

ponti  et  bithiniae.  trib.  pl.  pr.  |  leg.  in  germania.  leg.  XXII.  primi 
geniae  |  helviae.  T.  F.  procula  uxor  fecit.  | 

In  Ponte  Svperme  Tran*  Tiberim.  \ 

Domini  nrl  imperatores  caesares.  F.  L.  |  valentinianus  pius  felix 
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maximus  vic  |  tor  ac  triumph.  semp  aug.  pont.  max  |  iraus  germanic. 
alamann.  inax  J|  •      .    I  :>        :r.T  qj 


,  .. >  •      |  Fol.  TO1*. 

franc.  max.  gdthic  max.  tribpot  VII  imp|  VI  cos.  H  p.p*p.  Et  fl. 
Valens  pias  felix.  max  |  victor  ac  tri  am  f.  'semp  aug.  pont  max>  perj 
mamc  inax.  alamann.  max.  franc  max.]  gothic  max.  trib  pbj,  VII 
Imp.  VI  cos.  II  f  p-P  P*  ct  !•  gratianus  pius.  felix  max  |  vtetor  ac 
V  germanic  V  triuraf.  |  semp  aug.  pont  max!  max  alamann.  |  max: 
franc.  max  gothic  max  trib  pot.  HI  |  imp. !  11  cons.  I  p.  p.  p.  |  ponts 

felicis  nominis  gratiani.  |  in  usum  senatus  et  populi  rom.  constitui| 
dedicariq:  iusserunt. 

Ptvpc  Porte  |  Balineum  Iidiorum  Akariarum  |  In 
Abfida  Scn  Aruuiae  \  ') 
Antfotes  damasus  picturae  ornarat  honorc  | 

Tectä  quibus  nc  dant  pulchra  metalla  decus.  | 

*         *^v"  *  a 

Divlte  iestat  ptiosior  aula  nitore.  | 

Quos  rerü  effectus  possit  habere  fides.  | 
.    Papae  hilari  merilis  olim  devota  severi  || 

-  -     t  .       .     '        r.  |       ■  »  •    -  :■ 

F,  71a)  ;  : 

Nec  non  cassiae  mens  dedit  isla  du; 

...        FQJtQ  PALATINI  T 

Forü  populo  romano  suo  |  domini  et  prrnclocs  nri  valcntinianus  et 

Valens  |  et  corante  flaaio  eupraxi  vc 

In  AtcUtia  \  $cd%  Savinae 

r«  *-  Oihnen  apostolicü  cum  cae  |  lestinus  haberef.  |;  f 
Primus  et  in  toto  folgeret  episcopus  orbe.  ( 
Haec  qnae  miraris  fundavit  presbiter  urbis.  | 
lllyrica  degente  petrus  vir  nomine  tanto  | 
Dignns  ab  exortu  Xristi  nutritus  in  aula  |         k  .  •  i  -' 

Pauperibus  locuples  sibi  pauper  qui  bona  vitae,  [   ..[>  ..." 
Praesentis  fugiens  meruit  sperare  futurä;  |.  , 

.     .  Jn  Almda  Sei  Panchratü  \ 

Ob  instgoe  merltfl  et  Singulare  beati  pan  |  ctiratil  marfyfls  beneß- 
cium  basilicam  |  vetustefce  ■  oonfedä  extra  corpus  mar  |  tyrw  neglecti 

antiquitatis  extrudä  |  HonOrids  epserf  faniulus  abrasa  vetnstatis  [  mole 

rumaq.  minante.  a  fündamtis  |  noviter  plebt  di  coustruxit.  et  corpus  || 


.6" 


i 


I)  Neuere  Hand  etnMlrt  aoasta'slae.         '         .  «"  1 
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FoL71b. 

martyris  quod  ex  obliquo  aulae  iacebat  |  altari  insignibus  ornato  me- 
tallis  löco  |  proprio  collocavit 

'  IN  ObdUco  Baticano.  |         T  .  ' :  ;  , 

Divo  caesari  divi  iulii  augusti  caesari  aüg  |  sacrum. 

In  Via  Appia 

5enatus  populusq.  romanus  clivam  martis  I  pecunia  publica  in  pla- 
nitie  redigendü  |  curavit  v 


.     4  l< 


In  Area  In  tiirto  Maximo  \ 

Renatas  populusq.  romanus.  imp.  tito  caesari  |  djvi  Vespasiani  f. 
vespasiani  augusto  pontifc  |  max  trib.  post.  X.  imp.  XVII.  pos;  VIII. 
pp.  prineipi  suo.  qd.  peeptis  patriae  cohsiliisq.  |  et  auspieiis.  gente 
iudaeof*  domuit.  et  urbe  |  bierOsoiymä  omnih.  ante  ae  dueibus  re- 
gib;  |  geDtibus  aut  frustra  petita  aut  omnino  |  intemtata"  delevit. 

In  Septizonio.  \ 

imp,  caes.  divi.  m.  antonini.  pü.  germ.  |  sann.  fiL  Divi  comodi  fra- 
ter.  Divi  anto  |  nini  pii.  nep.  Divi  hadriani  pronep.  Divi  |  traiani 
parth.  abnep.  Divi  nervac.  || 


Fol.  72«.  ,. 

2NFR.  PXXII  IN  AG.  P.  XX.  VI  |  M.  camurius.  p..  f.  rom.  soranos. 
hoc  mona  |  mentü  herede.  NON  sequitur.  sed  hoc  mo  |  numento 
ullius  candidati  nomen  inscrip  |  sero  ne  valeä" 

AD  SCM  SEB4STI4MM.  \  ' 

ö  qua  cito  parvulis  serenitas  nutrimentorü  |  aderuciatü  vjtäVpdu- 
cere  cogitasti  ' 

"  in  Bari  |  Constantini     *«k  ■»*»• " 

DN  Constantiao  maximo  pio  |  felict  ac  triumphätori  semp  augnsto 

ob  am  J  plificata  toto  orbe  rempublica  factis  consultisq.  S.  P.  Q. 
K.  Dedicante  anicio  paulino  |  iuniore  V.  C.  cons.  ord.  praef.  urbi. 

In  Arcu  \  Severi. 

/mp.  caes.  lucio.  septimio.  M."fil.  seve  |  ro  pio  pertinaci.  aug.  patri 
patriae,  par  |  thico.  arabico.  et  parthico.  adiabenico  |  pontific.  maximo. 
tribunic.  potest  XI.  |  imp.  XI.  cons.  III  procons.  et  imp.  caes.  M. 
au  |  relio.  L.  fil.  antonino.  aug.  pio  felici  tribu  |  nie  potest.  VI.  cons. 
procons.  p,  p.  optimis  |  fortissimisq.  prineipibus  ob  rempublica  || 

j  «   I 

Fol  72\ 

restitutam  imperiunq.  popnli  romani  \  ^»pagattt  insignibus  virtutibns 
eorü  domi  |  forisq.  S.  P.  Q.  R.  . 
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h  Capitolio  | 

Renatus  populusq.  romanus  incendio  con  |  siunp«.  restftuit,  div<r  ve- 
spasiano  augusto.  |  S.  P.  Q.  R.  impp.  caess,  Severus  rflt  antomnus.J 
pii  felic.  aog  restituerunt.  S.  P.  Q.  R.  aedem  concordiae  vetustate 

collapsS.  in  me  1  Höre  faciem  opere  et  cultu  splendidiore  restituerunt 

r  <  .  wif»  ii&-  > . 

In  Arcu  Conttantini. 

imp*  caes.  fl.  constantino  maximo.  P.  F.  |  augusto  S.  Pf  Q.f  R. 
quod  instinctu  divinitatis  |  mentis  magaitudine  cü  exercitu  suo  tamf 

de  tyranno  qua  de  omni  eins  factione  uno  |  temp  iustia  rempublica 

ultus  est  armis.  |  arcum  triumphia  insigne  dicaviU  |  libetatori  urb.  fun- 
datori  quietU.  | 

Ad  VII  Lucernas. 


populusq.  |  fomanus  divo  tito  divi  vespasiani.  f.  |  vespasiano 
augusto.  ||  i  i 

S.  P.  Q.  R.  imp.  caes.  divi  |  antonini.  fl.  divi  veri  parth.  nmx.  |  fraj- 
tri  Divi  hadriani.  nep.  Divi  traiani  |  parth.  nep.  Divi  uervae  abnep. 
M.  aurelio  |  antonino  aug.  germ  sarm.  pontif.  maxim.  |  tribunic.  pot 

XXX.  imp.  VIII.  cos.  III.  p.  p.  |  quod  oms  omnifl  ante  se  maxi- 
morü  |  imperatorü  gloriaa  supgressus  bellicosis  |  simis  gcutibus  dele- 
tis  aut  subactis. 


IBIDEM  | 

Zabertati  ab  imp.  nerva  calari  aug.  anno  ab  |  urbe  coudita. 
DCCCXXXXII.  XXIIII.  oci  I  restitn  S.  P.  Q.  R. 

).»»•         »  Ib%  1 1  **  *     *       ■*  i 

<  j  *  ■ 

Cemoniu  rufium  albinum  vc.  cons.  filo  |  sophum.  rufi  volusiani  bis 

ordinarii  cons  |  Xuiiü.  seoatus  exconsulto  suo  qd  eins  liberis  |  post 
caesariana  tempora  id  est  post  annos.  |  CCCLXXX.  et  'I*  auctoritate 
decreverit.  FL.  magnus  ieiunarius.  vc.  cur  statuarü. 

Ibi.  I  ' 

Pietati  augustae.  X.  3.  C.  quod  facta  est.  D.  I  haterio  agrippa.  C. 
sulpicio.  galba  co*.  Ti  ||  '         ,  • 


Fol.  73  b.  ' 

Claudius  caesar.  aug.  germanicus  pontif.  |  max.  trib.  pot.  III.  cos. 
III.  imp.  III.  p.  p.  dedi  |  cavit. 

JLocnt  adsignatns  ab  nigro  |  et  Cos.  coniano.  cur  öperü  publicol* 

Ibi.  |.      »  .'!  .  . 
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in 


7^ Radius  Gwesiar  ang*  geanaai  |  cus  ponAt  mau.  tnb. 

pc-Jest,  V,  co*  llf  l  HU.  imp.  X  .p.p.  ex  S.  C.  Uli.  c.  cal- 

petanunvj  rantium  seüatum  mctroniüm.  M.  petroniü  lurconero.  T, 
satrium  decianü  cnratoris  |  tabularioru  publicorü.  fac.  cur. 
.       »••     AD  TIBER  \ 

Jmpp.  diöcletianns  et  niaximianüs'  augg.  f  ppurgatis  fontin  rivis  et 
itjperibus  eot+  |  ad  petenne  usujn  refectis*    Tiberino  patri  |  aquarü 

ornniü.  et  reptoribus  adroirabiliu  |  ,fabricarü  prisds  viris  honori  de- 
derunt  |  curante  aquas  L.  aelio  dyonisio.  CV.  | 

U  Morxxim.    In  Via  Salarid  | 
Cn  domitius  primigenius  et  afrahia  'bunf  |  Hb.  cenis  coninges  Vivi 

fecerunt  sibi  et  Ii  |  bertis  libertabusq.  suis  posterisque  eorii ij| 


FoL  74a. 

in  fronte,  p.  XXXV.  H.  M.  Ei  Nf  S,  •  ; 

0  I  •        ,  -.;    dt  t  ■        Item  JV*    ,       :\  •  «n 

Jinpa  caesar*  Mr  anrelins  an  |  totthiu*;  ang/  gennanictis/ fiafinätic: 
hos  |  lapides  constitui  iussit  pp  controversiaa  |  quae  inter  metcca- 
f>ref  et  manche«, drtae  |  erant «Ü  ^demonstrajreal  lectfgatt  j  f<* 

riculari  et  ansarii  ^>mercahu  secnndQ  $e'f  tere  lege  seinel  dumtaxat 
exigunda.  .!  •    i.  >'     .  :  *      *    *         -  ' ' •  ^»«'»' 

-!••  r  j  -   In  l<mi<%db  Ante  Aeccleriam  Ithan  |  ni*  et  Pavlu " 
Oau4iäs  iolms  ecleshis  |  dynanÄtis.'  VC.  et  JNL.  URB.  praef.' 
amt>re  I  patriae  contfulsi  ne  quid  l'alirgenjuae  de  |  ee:  videalur  studio 

nro  ' adici '  novimus  ]  ut  omniu  molenuinariorü  fraudes  ampu  |  tentur. 
quas  subinde  venerabi|i  r  populo  |.  ata-  universitati  fieri  suggereritibusj 

Bob  agnovimus.  et  ideo  ^statera»  fierj  |  pcepunua  qnaa  in  Janicnlo 
consütui  |  nra  Jlcepit  auctoritas.  Unde  hoc  prpgrammate  universU 
täte  nosse  decer  || 

Fok-74b. 


i 


nimus  fniinta  cu  ad  haec  loca  conterenda  de  |  tulerint  "consueta 
fraudibus  licenti^  possit  |  amoveri.  primo  pensare  ndiffcrant  deindej 
postquä  fregerint  pp  fide  integre  observati  |  onia.  adhibitis  isde  pon- 
derib;  agnoscant  nihil  |  sibi  abstulisse  Hcentia  fraudatoru.  Accipere| 
auT  secundü  constitutü  brevc  molendarios  |  tarn  in  ianiculo  qua  p 
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diversa  peipimns  |  p  mtdHt  null  nommos  üt  ita  qd  si  qms  |  eot* 
inlicita  psumptione  iarinH  crediderit  |  postulandS.  dephensus  et  mal- 

tae  subiaceat.  j  et  fustiario  supplicio  se  noverit  esse  sabdendu.  |  iliad 

aut  humanitatis  una  ,ppt  corporatoT+  |  levamen  adicit  ut  si  qoi  vo- 

lontate  ^pria  |  n  conpulsas  sed  donandi  animo  farina  offerre  |  vo- 

luerit  habeat  qat  aeeipit  übe«  racaltateT|  Theodosins  caepit  pfe 

'    1  In  Meli  Sei  Pauli  l  1 

cit  honorius  aula.    Doctoris  mundi  sacrata  |  corpore  pauli. 

,  ^      J*  Msidß  Ad  Fontem.  |  , 

flaec  domus  efiMei  mtes  ubi  soma  potestas  ||       ii    •  i« 

•  *  * 

Fol.  75  8 . 

— 

Liberat  et  sed*  purgatus  fönte  toetur. 

In  TheatYo  Pompeii  '  ' 

DD.N.N.  arcadius  et  bo  |  norius-  ppetui  auggg.  theatrd  pompei  |  ex- 
teriore  ambitu  magna  etiam  interior  |  virtute  convulsum  subdiictis 

et  excitatis  in  vice  |  8)  ,•■>■> 

In  Bibliotheca  Sei  Gregorii  Quae  \  Est  In  MonatT  Güauri  Ubi  Ipte\ 

Dyaloganm  Scripsü.  \ 
Scörtt.  veneranda  cohors  sedet  ordine.  |  Divinae  legis,  mystica  dtetm 
docens.  Hos  inter  |  residens  agapetus  iure  sacerdoj;  eddieibus  |  pul- 
chrtt.  condidit  arteloca;  Gratia  par  J  ennetis  sciTlabor  omnib;  unns« 
Dissona  verba.  |  quide  sed  taro*na  fides.    In.  fronte  pedes  |  XXW 

in  agro  pedes.  XXXIII  It  in  tabefhae  in  fronte  pedes.  XI  |  In 
agro  pedes.  XXXL  | 

Ante  Porta.  Flaminea  In  Via  \ 
Imp.  caesar.  Äf.  aurelius  antoninus  ang.  ger  |  manicus  sarmat.  Et 
M.  aurelius  Severus  |  alexander  pius  felix.  aug.  Hos  |  lapides  consti- 
tui  iusserunt  |J  it 

Fol.  75". 

maxime  ^ppt  controversias  quae  inter  |  mercatores  et  mancipes  ortae 
erant  uti  (  finc  demonstrarent  vectigali  foricularii  et  ansaril  ^  mer} 

caliu  secundu  vetere  lege  semel  dataxat  exignndo.  | 

\  '     :      In  Ipsa  Via  Flaminea 

!         -i.   ..  .*    »»-.'•  •  »  '    •  ■  •  iy 


e)  Am  R.  de. 
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I 

P.  aelius  mari  |  rogati.  fil.  gutta  CaJpurnianus  equis  his  vici  in  |  fa- 
fAWM^efttf*.  g^nwtorpii  af.  LXXXX1I..|  silvaour  af.  CV.  riOd* 
gil,  af.  Ht..aasdaen.  af.  XX.  |  «t.vicl  praemia.  M.  L.  IXU  1- 
XXXXXV11  | 

,,i  |         ;;;     .  Um  Ibidem  In  Ipso  Monument*.  \ 
Ex  oumero  palmarü  snpra  scriptarrr.  CGCXXVU.  |  vici  in  factione 

albata.  CIL  remissus.  II.  XXXI.  XLI.  |  a  pompa.  Uli.  equot^.  ana- 
goaü\  .'I*  singulare!.  LXXXHI.  J  binarn.  VII.  Ternarji  II.  In  factione 

russata  vici  |  LXXII.  X.'  Bemissus  semel.  XXXI,  qüateruara  |  i' 

aingularn  XLII.  Binarü.  XXXU.  ;Ternarü.  III.  |  quaternaiü  semel; 

l»,,m9K  veneta  vici  |  D^Xl|L  XXX,  XyiL  se  iuge.   I«  XU 

Villi.  L  -I-  |  a  ponipa.  XXXV.  Trigas.  XV.  II.  Triga  |  XXVI, 

EquoT^  anagona  mV  sacro.  II . 

■  .  »  »  ••         -  «  >  »  »•» 

uur.  i  .r,  .  i       •Ai)"Jt'i  ...  .  ' 

Fol.  76a.  t,;  ,  . .    .  -  l    ;  .....  , 

qninquennalis  certaminis.  T  Remissus  semel.  sin  |  gulara,  CCC. 
XXXmi.    Binarn.  CLXXXl.  V.  Terjiarir  f  LXV*  in  factione  pra- 

sina  vici.  CCCLXI.  V.  XXX.  I.  |  XL.  II.  pedibus  ad  quaclrigff 
LXl.  a  pompa  VI.  |  singulare  CXVI.  Binarn.  CLXXXIIII.  Ter- 
nara  |  LXUU.  HOC  MONUMENTÜM  V1VUS  FECI.  | 

_  Item  In  Ipso  Monumto 

ft'nÄ.  rtiari  f  iföfeitf.'1«.  -gutta  fefpormanus  Will!  pal  j  mas  cö-: 
plevi.  in  factione.  prasina  equis  his  ttartdo.  |  8.  äF.  XI/  X.  bceatio': 
N.  CCVIW.  victom  Kil  CÖCCXXl.  X^vtndic*.  B,  CLVU.  et  vici 

pmia  |  maiora.  Xli  HI.  XXX.  III.  4       '  f 

]  .  An  Adrianb  |  In  Parte  Ausirali  '  <  iM  . 
Imperatori.  caesari  |  divl  marci  antonini  pii  germanica  filio  divi  |  pii 
nepoti.  divi  hadriatfi  pnep^rti.  divi  traiaai  j  parthici  abnepoti.  Divi 
nervae  ad  nepoti.  |  Lucio,  aelio  aurelio  comodo  augusto  sarraatico  ] 
germanico  maxiiq»  Jbrittanico.  pontifici  |  maximö  tribuuic&e  potestat. 
XVUI.  im  |  perat.  VIII.  consulL  Vif.  patri  patri* ;  |j 

Ialpemioii)  caesaru  J  L.  aa*clio  vero  aög.  acareniac.  med.  partliicf 
ppatific.  tribunic  potest  Villi,  imp.  V.  wps.  |  IU.  p.  p.  , 

|     ÜeM  Ibi  \  '■  <:»üj;'übi*.  .j  .  >  ...in  .  ,m 

L.  aelio  caesari  divi  hadrianl  aug  filio  «bns.  II  | 

.    ^»  .     '     Hern  In  Ip*o  In  AUerna  PiCrU      '  v  .n  1 

Imperatori  |  caesari  tito  aelio  _hadriano  iaiitymTK)  arrg  pto  ■'  ribütif.f 

max.  tribunic.  pot.  SiXIHf.  imp.  Ii.  codä.  lllt:  |  p.  p.  : 
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item 

Divae  faustine  augustae  >  imp  caesaris.  |  T.  aelii  hadriani  antonini 
aug.  pii.  pontif.  maximi.  |  trib.  pot.  IUI.  com.  HL  p.  p. 

lim 

M.  Aurelius  |  fulvus  antoninus  filius  imp.  caesaris.  T.  aeUi  |  ha- 
driani antonini  aug.  pii  p.  p. 

Um 

K.  galerius  ^  aurelius  antoninut  filius  imp.  caesaris  tili  aelii  |  ha- 
driani antonini  |  ang  pii.  p.  p. 

m 

Aurelia  |  fadilla  filia  Imp.  caesaris  titi  aelii  hadriani  anto  |  nkii  au- 
gusti  pii  p.  p.  |  / 

Ite   

T.  Aurelius  antoninu?  |  M.  anrelii  caesaris  filius.  imp.  antonini  att- 
gusti  )  pii  p.  p.  nepos. 

T.  aelius  aureliaa.  m.  anrelii  |  caesaris  et  fiuutioae  aüg.  filiua  imp. 
•ntoniniH  ./....!.        ..♦  .  • 

Fol  77».  '         "  •  ' 

Item  \ 

augusti.  pii.  nepos.  Domitia  faustina.  m.  aure  |  Iii  caesaris  filia  imp» 
antonini  augusti  pii.  p.  p.  |  neptis  _ 

, In  Via  Pinäa  In  Sepulchro  Protimr \ 

Extremo  tumulus  latuit  sub  aggere  montis.  |  -t  ' 

Hunc  damasus  monitrat  servat  qd  membra  piot+  | 

Te  ,pta  retinet  melior  sibi  regia  caeli.  -   *■    ■  «\ 

Sanguine  |  purpureo  sequeris  yiacinthe  ^fbatus.  . 

German i  |  frs  animis  ingentibus  ambo.  ■ » ••• 

Hic  victor  meruit  |  palmam  prior  ille  coronam. 

In  Sepulchro  \  Yacinthi 

Sepulchrii  jcX  martyris  |  yiacintbi  leopardus  prb  ornavit  |  DepoT. 

III.  id  sep. 

In  Via  Pincia  \ 

Pamphilus  basilissa.  jto*.  yacinthus  |  hermes.  Vbi  dns  coecff  iltoi 
minavit  arcns  |  morus.  Inter  aurelia  et  portuensis.  sds  ^cissus  \  et 
martinianus  et  panchratius  abdoet  sennes.  | 

InViaApp**\  .J 

Soter.  xistus.  nrbanus.  marcelliaous.  et  marcua  |  ianuarius.  et  aecle- 
sia  ubi  decoUatus  e.xistqs.  |  sebastianus. 

In  SepulchtQ  Nerä  Et  [  Achilki  In  Via  Appa  U  , 
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Nereus  et  achilleus  martyres.  |  Militiae  nom  dederat  saevumq.  gere- 
bant.  Officio"  paritcr  spectantes  iussa  tyranni.  Praeccptis  pul- 
sante  rnetu  servire  parati.  Mira  fides  rem  subito  |  posuerö  furore. 
Conversi   fugiunt  ducis   impia  |  castra.    Relinquuut  clypcos  faleras 

telaq.  cruenta.  |  Confessi  gandent  xpi  portare  trinmplios.  |  Credite 
p.  damasum  possit  quid  gloria  xpi.  | 

In  Porta  Sc7  Pctri  Usq.  Ad  Sem  Paulum  \ 

INS  Sei  laurentii.  et  theatrü  pompeii.  |  et  p  portkn  usq.  ad  sem 
angeln  |  et  tempin  iovis 

IND 

•Theatrum  |  itern  p  porticü  usq.  ad  clephantu.  |  Inde  p  scolä  gre- 

coT^,  ibi  in  sinistra  /Cclesia  |  greconi.  ibi.  c.  aqua  subtus  monte  aven- 

tinfl  cur  |  rens.  Scala  usq.  in  monte  aventinü  et  balnen  mer  I  curii. 
Inde  ad  porta  ostensis.  inde  i>  porticü  usq.  [  ad  .Cclesiä  mennc.  et 

demenne  usq.  ad  sem  paulr.  ]  apostolü.  inde  ad  sein  felice  et  au- 
daetn  et  eme  |  ritii.    Deiudc  ad  scäm  petroncila  et  neren  et  [| 

Fol.  78  \ 


achilleum.  inde  ad  sem  mareu  et  marcellianu.  I  Inde  ad  sem  soteru 

Inde  ad  sem  sixtu  ibi  et  ses  favi  |  anus  et  antheros  et  militiades. 

inde  ad  sem  cor  |  neliü.  Inde  ad  sein  sebastianü.  Inde  revertendo  p  vis 

appili  ad  ecelesia  ubi  ses  syxtus  cfi  .suis  |  diaconibus  dccollatus  est. 
Inde  ad  porta  appiam  |  fjj  '')  ibi  forma  iupia  quae  venit  de  marsia 
et  currit  usq.  ad  ripa.  Inde  ad  coclea  fracta.  Inde  |  ad  arcü  rc- 
cordationis 


Ins 


Thermae  antoninianae  |  IND  xystus.  Ins  Nereus  et  achilleus.  Inde 
p  por  |  ticü  usq.  ad  forma,  inde  ad  VII.  vias  ibi  sca  [  lucia  et 
septizoniä.    Ins  Circus  maximus  |  In  JDex  Palatinus.    Et  sie  p  por- 

ticü  maximu  |  usq.  ad  anastasiä  et  inde  Semper.  ') 

In  Via  |  Osticnsi  k) 
Aquqzicc  Xs^avÖQEiag  \  xcuaiyv7tT0V7ZuCrig  ksvxtoi  \  lovlico  lovtj 


h)  Dieselbe  Form  in  der  Handschrift. 

■j  Man  sieht,  dass  dies  Stück  von  In  Porta  Sei  Petri  an,  eigent- 
lich zu  Nr.  5.  gehört;  hier  ist  es  aber  mitten  hineingerückt  nnd  hinter, 
einander  fortgeschrieben. 

*  )  Ostiensi  stehet  noch  am  Ende  der  ersten  Zeile  hinter  aXe t-avdqsiccQ 
eingeschoben. 

Archiv  /.  mi.  u.  Füdog.  Bd.  v.  ir/r.  i.  9 
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FoL  78b. 

tqs  ftwofiatf  «o'owrvov  suis  |  toAci  tov  avrov  avrojcoatooog 

In  Sepulckro  Felicu  | 

O  semel  atq.  iterü  cum  vero  nomine  felix.  | 
Qui  intemerata  fide  contempto  principe  mundi.  | 
Confessus   Xpm  caelestia  regna  petisti 
Quere  ptiosa  |  fides  cognoscite  frls 
Qua  ad  caelü  victor  parit~|  ^peravit  adauctus. 

Prb  his  verus  damaso  (  rectore  iubente. 
Composuit  tumuiü  scötr  |  limina  adornans. 

In  Basilica  Sei  Sebastia  |  m 

Hic  habitare  prius  scos  cognoscere  debes.  | 

Nomina  quisq.  petri  parit  pauliq.  requiris.  | 

Discipulos  oriens  misit  qd  sponte  (atemur.  | 

Sanguinis  ob  meritu  Xpm  qui  p  astra  secuti  | 
Aetherios  petiere  sinus  regnaq.  piorum.  | 
Roma  8U08  potius  meruit  defendere  cives  | 
Haec  Damasus  oras  referat  nova  sidera  laudes.  | 

In  Porta  Papia 

Neroni  iulio.  P.  F.  germa  |  nico.  Ti.  caesari  germanici  aogusti  ne- 
poti  |  iulio.  II.  f.  angusti  f.  aug.  pronepot.  divi.  || 

FoL  79*. 

pron.  caesari  augusti  nepot.  divi  nepot.  pont.  caesari.  |  ponüfici. 
divi  pron.  caesari,  cos.  ter.  |  imp.  ter.  auguri  que  tribuniciae  po- 

testatis  VIII.  | 

Item  Ibi 

Imp.  caesari  livia^  divi.  f.  augusto  |  drusi.  f.  pontific  maximo. 
uxori  caesaris  aug.  cos.  |  Itf.  imp.  ID.  tribuniciae  poC  Vm.  patri 
patriae  aug]  XV.  vir.  s.f.VU.  virepulon.  cos.  Xffl.unp.XViX[  tribunic  po- 
test  XXX.  • 

It  Ibi 

Caesari  «1*  caesari  |  druso.  iulio.  Ti.  claudio.  augusti  f.  augusti.  f.[ 
germanici.  f.  drusi  germanici.  f.  divi  nepot  |  divi  nepot  aug.  pro- 
nepot neroni  germa  |  nico.  pontific  cos.  auguri.  cos.'  design.  ger| 
manico  imperatori  prineipi  iuventntis.  | 

In  Foro  Papiae 
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Sex.  aextilins.  »ex.  f.  papma  |  fuscos  flaroen  roniae  et  divi  claudü. 
im.  viri.  |  D.  pontifex  augur.  salius  grat  D.  D.  praefect.  fabri| 
DED. 

In  IGONA  SCI  PETR1  \  • 
Fol.  79b. 

tov&eovXoyov  dsvoe%(>vaco  \  tip  foora  vmovnnQavsvii  |  ßtßtixn 
oov»Xovv(t  ') 


i)  Hiermit  endigt  Fol.  79*.  das  Werk  von  Nr.  4.  and  beginnt  mit 
79b.  das  Werk  unter  Nr.  5. 


•  1. 


I 


.1  A  *'  - 


«  ■ 
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Fol.  79\  * 

A  PORTA  SCI  PETRI.  USQUE  AD 
IND.  Circus  flamineus. 
Rotunda 

Thermae  commodianae 
Forum  traiani  et  columna  eius 

Tiberis  ARCVS 
Sei  hadriani 

Sei  cyriad  FORUM 

ScS  agatha  ibi  imagincs  pauli  et  scSe  mariae.  SVB 

Thermae  constantini 

Sei  Vitalis  in  vico  longo  ubi  caval  opt. , 

Scae  eofemiae  in  vico  patricii 

A  PORTA  SCI  PETRI  USQUE  AD  POR 
IN  SINISTRA.  PER  AR 

Sei  apollinaris 

Sei  laorentii  in  lucina 

Oboliscum  FORMA  VIRGI 

Sei  silvestri.  ibi  balneum 
Sei  felicis  in  pincis 

» 

Fol.  80b. 

A  PORTA  NUMENTANA  USQ.  FO 
INS.  Thermae  diocletianae 

Sei  cyriaci.  sei  Vitalis 

Scäe  agathae  in  diaconia 

Monasterium  scäe  agathae 

Thermae  constantini   

*  In  via  numentana  foris  muru.  IN  SINIST.  S(JK 
agnes.    In  DEXT  Sei  nicomedis 

A  PORTA  FLAMINEA  VSQUE 
Pariturium 

Sei  silvestri.  et  sie  p  porticu  usq.  coluna.  AN 

Forma  virginis  fracta 

Sei  marcelli.    Interü  p  porticu  usque 

Ad  apostolos 

In  via  flaminea  foris  murum 

*  In  dextera  sei  valentini 

In  sinistra.  tiberis 
A  PORTA  TIBURTINA  USQ. 
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SC  AM  LVCIAM  IN  ORTHEA. 
INS.  Sei  laurentü  in  damaso. 

Theatrum  pompei.  x:ypresus. 

Sei  laurentü.  Capitolium. 

Sei  sergii.  ubi  umbilicu  romae 

SEVERI 

Cavallos  constantini 

ROMANUM 

VRA. 

pudentiana  in  vico  patricii 

laurentü  in  formonso  ubi  ihV  assatus  est 

Iterum  p  subura.    Thermae  traiani  ad  vineula 

TAM  SALARIAM 

CUM  IND.    Circus  flamineus.  ubi  sca"  agnes. 
Thermae  u.exandrianae  et  sei  eustachii 
Rotunda  et  thermae  commodian^e 
NIS.    Columna  antonini 
Scä  susanna.  et  aqua  deforma.  lateranensae. 
Thermae  sallustianae  et  piramidem. 

Fol.  81". 

RUM  ROMANUM 
IND.  Thermae  sallustianae 

Scä"  susanna.  et  cavalli  marmorci 

Sei  marceili 

Ad  apostolos 

Forum  traiani 

Sei  hadriani 

VIA  LATERANENSE  V  , 

Sei  laurentü  in  lucina 
TONINI.    Oboliscum  . 

columna  antonini. 

via  lateranense  '  . 

Thermae  alexandrinae  ,  . 

Sei  eustadii  et  rotunda. 
Thermae  commodianae. 

Mincrvium.  et  ad  sem  marcum. 
SUBURA. 
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FolBl*. 

Sei  isidori 
Sei  eusebii 

Scs  vitus 

Scae  mariae  In  praesepio 
Iteru  sc!  viti 
Scae  eufemiae 

ITEM  AUA  VIA  TIBURTINA 
Forma  claadiana 
Scäe  bivianae 

In  via  tibortiria  foris  mumm. 
A  PORTA  AVRELJA  VSQ.  AD  POR 
Fons  sei  petri  ubi  est  carcer  eins 
Sd  iohannis  et  paali 


Via  subtas  mon 


PER  AR 
NIMPHEVM 
In  sinis 


Sd  georgü.   Sd  sergü 
Capitolium.  Umbilicum 
Sd  badriani 

Sd  cyriaci  et  thermae  constantini 

Fol.  82b. 
Monasteriü  scae  agathae 
Sd  laurentii  in  formonso.    Sd  Vitalis 
ScH  pudentiana.  et  sca  eufemia 
Palatiura  pilati.    Sca  maria  maior 

Scs  vitus.  Nympkenm 
Sca  biviana 
Forma  dadiana 

In  via  pnestina  foris  mumm  forma  daudiajia 
A  PORTA  SCf PETRI  ÜSQVE 

Circus  flamineus.  ibi  sca  agnes 
Thermae  alexandrinae 
Sd  eustachii.  Rotunda 
Thermae  commodianae 
Minerviam.  ibi  sca 

Ad  8cm  marcum 
Forum  traiani  et  coli 
Tiberis 

Sei  hadriani.   Forum  romanum 


B)  Per  ponte 
per  ar 


equus  con 
Forum  ro 


Süß  V 


Per  ar 


eins 


R.  PER  AR 


m)  Die  übergeschriebenen  Stelleu  befinden  sich  eben  so  io  der 
Handschrift. 
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Fol.  82  \ 
Forma  clandiana  t 
tem.    Thermae  diocletianl 

ScHe  agatLe 
Sei  Vitalis 
Scäe  pudentiane 

Sei  lanreutii  in  fonnonso  ubi  assatus  est 
Monasterium  scHe  agathae 

VSQVE  AD  SCM  VJTVM 

CVM.    ScHe  agathae. 
Sei  eusebli. 

tra  sd  ypoliti.    In  dextera  sei  laurentü. 
TAM  PRAENES  TIN  AM. 

Molinae.    Mka  aurea.    ScHe  mariae 

Sei  chrisogoni.  et  scae  cecille 

maiorem 

Palaünus.  ad  sem  theodorom 


Seil  maria  anti< 


Sei  cos  mae  et  damiani 
man  um 

Palatium  traiani.  abi  ad  vineula. 

Fol  88 

RA.    Scä  lucia  in  ortheo 
Sei  silvestri.  et  sei  martini. 
Palatium  iuxta  iherusalem. 


Amphitheatrum 
Forma  lateranense.  m 
porta  praenestina 

Scfi  helena.  ses  marcellinus  et  petras 

PORTA  ASINARIA 
cum 

Sei  lanrentii  in  damaso. 
Theatrum  pompei 
Cypresus  » 
Sei  laurentü  in  minerva 
Capi  toi  iura 

Sei  sergii  ibi  umbilicum  romac 
Sei  georgii 
CUM  SEVERl 
Scfi  maria  antiqua 
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Fol.  83b. 
Sei  cosme  et  damiani  ,  .« 
Palati  us  neronis.    Aeclesia  sei  petri 
Ad  vineula.    Arcus  titi  et  vespasiani 
Palati  n  traiani.  Amphitheatrum 

Ad  sem  demente 

Monasteria  honorii.    Forma  claudiana 
Patriarchium  lateranense 

VE  SEPTEM  VHS  VSQVE 
In  sinistra.    Johannis  et  pauli 

Forma  lateranense 

Ad  sem  erasmum 

Sc?  maria  dominica 

In  via  latina  intus  in  civitate 

In  sinistra 

Ora torin  scae  mariae 

Sei  gordiani 
DE  PORTA  APPIÄ  VSQ.  SCO 

Coclea  fracta.    Thermae  antoninianae 

Arcus  recordationis 
1NDE  PER  PORTICUM  USQUE 

Fol.  84 b. 

IN  SINISTRA    Circus  maximus 
Möns  aventinus.  Septizonium 
Et  sie  p  porticum  usque  ad 
Item  in  eadein  via  extra  civitatem 

Ad  sem  ianuarium. 

Ubi  systus  martirizatus  est« 
ScH  eugenia 

Ad  sem  theodorum 
IN  VIA  PORTENSI  EXTRA  CIVI 

In  via  aurelia  extra  civitatem.  in  dext.  sei 

In  via  salaria  extra  civit.  in  dext.  sei 

In  via  pinciana  extra  civit  in  dext  scSe 
Proti  et  yacinthi.  sei  hermetis.  n) 


°)  Per  übrige  Theü  dieser  Seite  steht  leer. 


in  der  Handschrift  des  Kl.,  Einsiedlen.  13? 
Fol.  84 a. 

Ad  scm  theodorum 
Palatinus 

Testament  um.    Areas  constantini 
Meta  sudante 

Caput  affricae 

Qoattuor  coronati 

Sei  iohannis  in  lateranis 

naria 

PORTA  METRO  VIA 
In  dextra.  clivus  tauri 

Ad  scm  Stephane  in  celio  monte 

Ite  alia  via  de  porta  metrovia.    In  deitcra 

ad  scm  syxtum.    In  sinistra  aeclesia 
Sei  iohannis. 

Extra  civitate.    In  dexlera  sei  ianuarii 

Oratoria  sei  syxti.  ' 

ScH  eugenia.    Ad  scm  theodorum 
LA  GRECA  IN  VIA  APPIA 

Forma  iobia.    Sei  nerei  et  achülei 
S 

AB  FORM  AM  PER.  VII  VIAS. 

Fol.  85a- 
IN  DEXTERA.    Scü  lucia 


senm  anastasiam. 
Scü  petronella.    Nerei  et  achillci 
Marci  et  marcelliani.    Ad  scm  soterum 
Sei  cornelii.  xysti.  faviani  antheros 
et  militiades 


Ad  scm  sebastianum. 
TATEM  IN  DEXTRA   Abdo  et  sennes 

pancratii  processi.  et  martiniani 

saturnini.  Tcae  felicitatis  cd  VII.  filns 

basilissae.  sei  pamphili 
sei  iohannis  caput. 

°)  A  porta  sei  petri  cn  ipsa  porta  nsq.  portn  fhminoll  |  tur. 
res.  XVI.  propugnacula.  DCC.LXXXH.  posternas.  III.  Ne-  . 
ccssariae.  HU.  Fencstrae  maiores  forinsecus.  CVil.  Mi- 
nores .LXVI.  A  porta  flamioea  cü  ipsa  porta  |  usq. 
ad  portü  pinciana  clausa,  turrcs.  XXVIIII.  |  propugn. 
DCXLUII.  NeceTs.  III.  Fendt  maiores  || 


")  Die  Werte  A  porta  sei  petri  etc.  folgon,  wie  hier  angedeufe' 
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forins.  LXXV.  Minores.  CXVII.  A  porta  pinciana  |  clausa  com  ipsa 
porta  usq.  ad  porta  saiaria.  Tarrs  |  XXIl.  ppg.  CC.XLVI.  Necess. 
XVIL  fenesL  maior  forins  |  CC.  Minor.  CLX.  A  porta  saiaria  cu 
ipsa  porta  usq.  |  numtanä.  Torr.  X.  ppg.  CXCVIIII.  Nec  II.  |  fön 

maior  forins.  LXXJ  .  min.  LXV.  A  porta  numtana  |  cu  ipsa  porta 
usq.  tibartina.  Tum  LVII.  ppg.  DCCCVI.  |  nec  II.  fenest  maior. 
forins.  CCXI1II.  Min.  CC  |  A  porta  tibartina  cum  ipsa  porta  usq. 
ad  pnestina.  Turr  \  XVIIII.  ppg  cfl  porta  pnestina.  CCC.IL  Necess. 
I.  |  fen  maior  forins.  LXXX.  maior.  OVIII.  |  A  porta  p  nestina  usq. 
asinariS.  Turr!  XXVI.  ppg  |  DHU.  nec.  VI.  fensTmaiörforinJCLXXX. 
minor  |  CL.  |  A  porta  asinaria  usq.metroviä  turr.  XX.  ppg.  CCC.  | 
XLII.  nec  Uli.  fenest  maiör  forins.  CXXX.  minor.  |  CLXXX.  A 
porta  metrovia  usq.  latinä.  Turr.  XX.  |  ppg.  CCXCIIII.  nec.  XVU. 
fen  maior  forins!  C.  |  minor.  CLXXXIIL  A  porta  latina  usq.  ad 
appiä.  |  turr.  XII.  ppg.  CLXXU1L.  necess.  VI.  fen  maior  forinT|[ 

Fol  86«. 

LXXX.  Minor.  LXXXV.  A  porta  appia  usq:  ad  |  ostensem  turr. 

XLVIIH.  ppg.  DC.XV.    NecT  XXUII  |  fen  maioT  forinl  CCC.XXX. 

Minor.  CCLXXXIIII.    A  porta  |  ostense  usq.  ad  tiberim.  Turr. 

XXXV.  p^.  DCC.XXX.III.  |   Nec  XVII.  fenesT  maioT  forins! 

CXXXV1II.  Minor .  CC.XI.  |  A  flumine  tyberi  usq.  ad  porta  portensi. 

turr.  IUI.  |  ppg.  L Villi,  fenest  maior  forins.  X.  minor.  XV.  |  A  porta 

portensi  usq.  aureliam.  Turr  XXVIIII.  ppg.  CCCC  |  necesT.  II.  fen 

maior  forins. CXXX VII.  min.  CLXIII  |  A  porta  aurelia  usq.  tiberira. 

Turr.  XXH1L  ppg.  CCC.XXVII  |  neces.  XI.  fenTmaior  forins.  CLX. 

min.  CXXXI.  A  flumine  |  tiberi  usq.  ad  porta*  sei  petri.  Turr.  Villi. 

ppg.  CCCC.  |  LXXXVIHL  fen  maioT  forinlfcXXI.  ;*t  minoT.VU.) 
posternac  II. 

PORTA  SCIJPETRI  \  IN  HADRIANEO  ^ 

Snnt  tnrres.  VI.  ppg.  CLXIOI  |  fenest  maior*  forins.  XIII I.  min! 

XVIIII.  |  Sunt  simul  tnrres.  CCCLXXXUL    Propugnacula  |  VII. 

XX.  posternae.  V.  Necessariae.  CXVI.  |  Fen  maioT  forins!  II.  LXVI.  [ 

sogleich,  ohne  weitere  Auszeichnung  als  durch  die  Leerlassung  einer  Zeile, 
wie  hier  ebenfalls  beobachtet  worden,  ist. 
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Oed.  Rex  828.  329. 
TtftO«    TIctvxsq  yao  ov  qp^ovefc'*  Jyoa  ö'  ov  fii?  tcoxs 
Tu^i  (og  av  «irr© ,  fti)  t«  olxtpifvca  xaxa. 
Die  Schwierigkeit  der  Stelle  ist  vielfach  anerkannt.  Nachdem 
,   zuletzt  Wex  epist.  crit.  pag.  12.  darauf  Rücksicht  genommen ,  sieht 
man  bei  dem  neusten  Herausg.  vergeblich  nach  einer  Erklärung; 
-er  meint  locus  corruptus   videtur!    Aber  vielleicht  ist  doch  noch 
Hülfe.    Es  geht  hier ,  wie  in  den  Dialogen  so  oft,  die  Stelle  macht 
auf  eine  genügende  Vorstellung  von  der  Persönlichkeit  der  Bollen 
Anspruch. 

Tiresias  betritt  die  Bühne  schon  in  der  bangen  Erwartung, 
dass  er  das  neue  Unheil  und  seine  Ursachen  erklären  solle.  Wie 
die  Medea  beim  Euripides,  so  spricht  er  es  aus,  dass  der  Ruf  ei- 
nes Weisen  nicht  immer  gut  sei.  U eberzeugt,  dass  wenn  er  die 
Wahrheit  sagt,  er  sein  eignes  Unglück  sich  bereite,  dass  er  vom 
Oedipus  dann  übel  behandelt,  ihm  wenigstens  kein  Glaube  geschenkt 
werde,  will  er  gern  wieder  fort;  ich  sehe  ja,  (sagt  er  324),  dass 
dein  Wort ,  mit  dem  du  mich  zur  Rede  aufforderst,  unzeitig  ist,  so 
soll  auch  mein  Mund  nichts  Unzeitiges  verkünden!  Da  tritt  der 
Chor  hinzu  und  fleht,  dass  Tiresias  nicht  ab  sich  wende,  er,  der 
weise,  der  verständige:  ihm  erwiedert  der  blinde  Seher  das  Obige: 
ncevxeg  yao  ov  qjqovute!  Ihr  wisst  nicht,  was  ihr  bittet,  ihr  seid 
unweise!  Mit  dem  Folgenden  wendet  er  sich  wieder  zum  Oedipus 
„nie,  sagt  er,  werdeich  deine  xaxa  enthüllen,  damit  ich  vielleicht 
zugleich  die  meinen  ausspreche!"  Das  ist  derselbe  Gedanke,  den 
er  gleich  wiederholt,  iya  ovv  ipavrov  ovts  ö\oAyvvcJ  „ich  will 
weder  mich  selbst,  noch  dich  betrüben  —  forsche  drum  nicht  wei- 
ter! Es  ist  vergeblich!  erfahren  wirst  du  es  nicht"  Tires.  beharrt 
bei  diesem  Vorsätze ,  bis  der  Argwohn  des  Königs  ihn  selbst  als  Ur- 
heber der  Noth  bezeichnet;  da  erst  kommt  er  mit  der  Wahrheit 
heraus  und  die  Wuth  und  die  Befehle  des  Oedip.  zeigen,  wie  wahr 
der  Seher  sprach,  dass  er  mit  den  xctxoig  des  Oedip*  auch  seine 
eignen  xaxa  aussprechen  werde,  und  wie  wahr  er  sich  davor  ge- 
fürchtet.. 

Dieser  Zusammenhang  ist  ein  sehr  natürlicher  und  schliesst  sich 
eng  an  die  Worte  des  Sophocles.  Jetzt  die  grammatische  Recht- 
fertigung. Der  Hauptsatz  ist  Jyeä  de  ov  fiy  wors,  (m)  ra  Ca  Ix- 
g^vgo  xaxa.  Wenn  die  Verbindung  ov  pt}  an  sich  nichts  Auffal- 
lendes hat,  so  ist  doch  die  Repetition  des  firj  vielleicht  nicht  viel 
gebräuchlich.  Eine  Erklärung  derselben  verlangt  indess  ein  weiteres 
Eingehen  auf  die  Partikelverbindung  selbst.  Kühner  weist  sehr 
richtig  die  Elmsleysche  Behauptung  zurück,  dass  ov  fwj  nur  frag- 
weisc  genommen  werden  könne.  Daran  ist  auch  hier  nicht  zu  den- 
ken. Wir  denken,  in  dieser  Verknüpfung  liege  die  Verbindung 
eines  Indicativsatzes  mit  einem  Optativ  -  oder  Imperativsätze.  Eiu- 
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seitig  ist  die  Behauptung  Pflugk's  zii  Hecub.  1039.  dass  ov  wi)  mit 
dem  Conj.  Aorist,  soviel,  sei  wie  ov  mit  dem  Futuro;  falsch  aber 
zur  Androm.  758 ,  dass  ov  (irj  mit  dem  Iudic.  fragweise  zu  nehmen 
sei.  Auch  indem  Futur,  liegt  zwar  eine  bittende  Kraft,  jedoch  ist 
diese  Ausdrucksweise  dennoch  von  dem  Imperativ  verschieden.  Vgl. 
Const  Matthiae  Sophocl.  p.  12.  Man  bittet  sehr  verschieden,  je 
nachdem  man  ov  \i&ig  oder  XiZrig  sagt.  Eine  Verbindung  bei- 
der liegt  in  dem  Ausdrucke  ov  Xij-eig  oder  ov  firj  Xläjg;  je 
nachdem  jene  Art  der  Bitte  vorherrscht,  steht  das  Futur,,  je  nach- 
dem diese  vorgehoben  wird,  steht  der  Coujunct.  Aoristi.  Man  vgl. 
nur  Eur.  Med.  1151.  mit  Hecub.  1039.  Diese  Ausdruckswciae  scheint 
dann  schwieriger,  wann  die  erste  Person  des  Fut.  oder  des  Conjunct. 
folgt ;  die  Erklärung  bleibt  jedoch  dieselbe ;  denn  die  Aufforderung 
an  die  erste  Person,  welche  beim  Conjunctiv  sonst  durch  aye,  q>i(fe 
eingeleitet  wird,  ist  durch  diese  Partikelverbindung  deutlich  genug; 
Zwischen  dem  Sophocl.  Electr.  1041  ov  cot  fiij  (xs^iipo^ai  noxs  u. 
Trachin.  621  ov  xi  fii)  cq>a\to  y  iv  cot  nors  oder  Oed.  Col.  649 
ov  äs  fi?}  ngoSa  ist  derselbe  Unterschied ,  wie  oben  bei  Eur.  Med. 
und  Hec.  Es  ist  die  Aufforderung  und  Bitte  an  die  Person  selbst 
gerichtet,  welche  redet. 

Hier  aber  haben  wir  ein  ov  prj  mit  nochmals  nachfolgendem 
fciy ;  die  Erklärung  des  zweiten  pi)  gehört  nicht  der  Grammatik  an, 
nur  der  Rhetorik;  es  war  dem  Redner  erlaubt,  die  prävalirendc  Ne- 
gation zu  wiederholen,  nachdem  ein  Zwischensatz  gewesen.  Analoge 
Fälle  bei  av,  bei  ov  und  andern  Partikeln  liefert  jede  Leetüre  der 
Dialoge.  Mrj  aber  prävalirt  hier;  denn  in  der  Rede  des  Tiresias 
liegt  die  eigne  Aufforderung,  es  nicht  zu  thun.  Es  ist  die  Repe- 
tition  nur  dem  Bestreben,  nachdrücklich  zu  reden,  entstanden*). 

Ist  Mie  Richtigkeit  dieser  Verbindung  sicher,  so  bleibt  nur  noch 
der  Finalsatz  %S\f  (og  av  finro»  übrig,  der  als  solcher  keiner  Er- 
läuterung bedarf.  Tires.  sieht  ein,  wenn  er  die  Wahrheit  sagt,  die 
xaxa  des  Königs,  so  wird  er  damit  auch  sein  eigen  Unglück  aus- 
sprechen, nämlich  die  Strafe  für  solche  Rede.  „Nie  will  ich,  um 
damit  die  meinen  auszusprechen,  deine  xaxet  enthüllen,"  nie  will 
ich  deine  x.  aussprechen,  dass  ich  damit  die  meinen  ausspreche." 
Iiier  ist  ganz  recht  cog  av  eltzco  ,  nicht  nöthig  coc  p?)  av  cinco. 
Viel  Aehnlichkeit  hat  übrigens  mit  unserer  Stelle  Eur.  Hecub,  329  sq. 

i 


*)  Achnlicher  Art  sind  die  Beispiele,  wo  auf  das  ov  firj  mit  einem 
Verb,  eine  einfache  Negation  folgt,  wie  in  Ajax  560.  ovxoi  a  'A%aiav 
olSa  (trj  zig  vßQiosi  Gzvyvalci  Xwßaig,  ovds  %(dqIs  ovx  ifiov;  der  Grund 
des  ovÖE  liegt  in  der  Weise,  wie  es  gedacht  wird,  firjSl  wäre  auch 
denkbar,  jedoch  prävalirt  ov.  Oed.  Col.  450  ov  xi  pr\  Xa%(o6i'  xovöe  cvfß.- 
(id%ov  (das  weiss  er  schon ,  so  soll  es  nie  sein !)  ovxe  aepw  UQZVS  xrjaÖE 
KaÖfidag  itozh  ovr\oig  rfeti  (das  blosse  ludikative.) 
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Auch  dort  steht  tag  av  als  Finalsatz  abhangig  von  einem  Impera- 
tivsatze, und  wir  haben  da  einen  ähnlichen  Sinn.  „Haltet  ihr  nur 
immerfort  eure  Todtcn  so  schleckt  in  Ehre,  sagt  dort  Odysseus, 
damit  Griechenland  glücklich  ist  und  ihr  dagegen  Eurem  Verfahren 
gemäss  büsset."  So  wie  wir  in  dieser  Uebersetzung  die  Negation 
(i7j  rjyna&e  affirmativ  gegeben  haben,  so  braucht's  nur  in  unserer 
Stelle  zu  geschehen.  „Ich  werde  deine  xerxa  verschweigen,  damit 
ich  nicht  die  meinen  sage."  Hermann  hat  in  seiner  neuen  Auflage 
der  Hecuba  eine  Bemerkung  über  mg  av  gemacht,  die  er  schon  in 
der  2.  Aufl.  der  Antigone  gewagt.  fSlg  av  soll  danach  dummodo, 
si  modo  sein,  eine  Bedeutung,  die  weder  hier  noch  Antig.  215 
passt,  und  in  der  Hecuba  nur  dem.  Zusammenhange  aufgedrun- 
gen wird. 

Die  Schwierigkeit  lag  also  eigentlich  in  dem  xapa,  welches 
man  stets  von  dem  Orakel  fasste.  Jedoch  ist  auch  noch  der  Am- 
biguität  Erwähnung  zu  thun,  welche  Soph.  in  die  Worte  xaxa  n. 
ixq>t}V(o  gelegt,  und  die  uns  veranlasst  hat,  xexa  unübersetzt  zu 
lassen.  Die  ganze  Lage  des  Tiresias,  dem  Könige  gegenüber, 
rechtfertigt  diese  Ambiguität,  die  er  noch  eine  Zeitlang  behält,  wie 
Eustathius  p.  755,  14  bemerkt,  cfr.  Wunder  zu  v.  332.  Es  ist 
diese  Ambiguität  der  Rede  nicht  selten  unberücksichtigt  gelassen  u. 
man  hat  darüber  manch  schöne  Seite  der  Dialoge  verkannt.  Ref. 
hatte  Gelegenheit,  in  den  Jahrbüch.  Bd.  XIII,  2.  p.  202.  davon  za 
reden.    Vgl.  Pflugk  zu  Hecub.  1021.  Herrn.  Hecub.  cd.  II.  p.  110. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Wexische  Erklärung;  er  interpungirt 
mit  einem  Kolon  hinter  ov  noxs*  „Vos  omnes  insipientes  estis, 
ego  vero  neutiquam  insipiens  ero  (sc.  nt  üla  mea  proferam,  nam) 
quoquomodo  protnlerim  mea,  tua  vereor  ne  sie  aperiam  mala." 
Wir  finden  dabei  manche  Bedenken.  Zuvorderst  müssen  wir  uns 
gegen  einen  solchen  Gebrauch  von  ov  firj  erklären ,  der  dieser  Ver- 
bindung' nur  den  Namen  einer  verstärkten  Negation  giebt.  Die 
Stelle  in  Phüoct.  1273,  auf  welche  Wex  hauptsächl.  verweist,  ist 
dabei  zur  falschen  Anwendnng  gebracht.  Da  ist  keineswegs  zu 
akk'  ov  rt  pr)  vvv  zu  suppl.  zoiovxog  Ftfofiat,  sondern  etwa  xoi- 
avta  ei7trjg.  Es  gehört  zu  den  so  häufigen  Redensarten  u.i}  cv 
ys*  fir]  ftot  av  und  weit  eher  konnte  dabei  Med.  364  mit 
Pflugk  angeführt  werden.  Dann  aber  ist  die  Brachylogie  von  ov 
fii}  note  wohl  etwas  gewagt,  wenn  das  Futur,  aus  dem  vorigen  ge- 
nommen werden  soll,  ohne  dass  in  der  Beziehung  vom  Schriftstel- 
ler Andeutungen  gemacht  werden.  Ferner  mit  der  Uebersetzung 
quoquomodo  protnlerim  mea  wird  der  Rede  fast  alle  Ambiguität  ge- 
nommen ,  die  wir  hier  um  so  nöthiger  haben ,  als  man  sonst  nicht 
weiss,  wie  Oedip.  nicht  merkt,  wohinaus  die  Worte  wollen.  Dann 
ist  die  vor  (irj  ta  Ga  angenommene  Ellipse  von  öiöoixa  zu  unerwie- 
sen. Das  vielfach  angeführte,  aus  den  Tragikern  einzige  Beispiel 
aus  Alccst.  327  beruht  auf  Monk's  falscher  Erklärung,  welche  Her- 
mann bereits  zurückwies.    Die  andern  aus  Homer  angeführten  Bei- 
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spiele  sind  wenigstens  unserer  Stelle  sehr  unähnlich;  wir  halten  eine 

solche  Annahme  um  so  mehr  für  einen  falschen  Kunstgriff  bei  schwie- 
rigen Stellen,  als  die  neuern  Grammatiker  sämmtlich  davon  schwei- 
gen.   Wir  wundern  uns ,  dass  man  nicht  auch  Med.  584  fii}  vvv 
tlg       tvaiwutr  yivq  so  angefasst  hat    Da  nimmt  aber  Pflugk 
auch  kein  ausgelassnes  öslöco  an,  obgleich  derselbe  in  der  AJcest 
827  für  die  Monksche  Weise  eingenommen  ist    Endlich  aber  steht 
der  Wexischen  Erklärung  das  Asyndeton  im  Wege;   er  übersetzt 
selbst  n  a  m  quoquomodo  etc.  Diess  Asyndeton  scheint  uns  ganz  unzu- 
lässig, weil  dafür  auch  nicht  der  geringste  Grund  angeführt  werden 
kann.    Im  ganzen  Sophodes  haben  wir  wohl  nur  das  eine  Ajax 
826 sq.,  das  sonst  angenommene  ib.  1036  ist  bereits  von  Const. 
Matthiae  Sophocl.  p.  44  zurückgewiesen ,  indem  dort  richtig  zu  ver- 
binden ist  tv%i\v  Oovovtic.    Ref.  hatte  schon  früher  dieselbe  Mei- 
nung, hält  es  aber  nicht  für  nothig,  dort  vor  tujpfv  zu  interpun- 
giren,  indem  Jeder  zu  dem  nfvos  das  Substantiv  zu  finden  weiss: 
x'ef  p}  #f  cov  tic  rifvds  ntiQav  iaßtetv 
ijpsig  filv  «v  xijvd',  ijv  oö*  tXkrfljEv  rv^v, 
&<tv6vug  av  Koovxs/firö'  al9%iax<p  popp  — 
Ob  das  erste  av  zu  eavovxsg  zu  ziehen,  wie  Matth.  1«  I.  meint, 
ist  übrigens  noch  sehr  problematisch. 
Antigone  854 — 375. 

Es  bilden  diese  Verse  die  Strophe  und  Antistr.  ff  des  zweiten 
Chorgesangs,  und  sind  trotz  der  vielfachen  neuern  Erklärungen 
theils  ihrer  Schönheit,  theils  ihrer  Schwierigkeit  halber  wohl  einer 
nochmaligen  Prüfung  werth.  Wenn  wir  uns  des  Metrischen  hier  ent- 
halten, so  geschieht  es,  weil  wir  alte  Streite  nicht  wieder  aufrüh- 
ren wollen. 

Das  Gedicht  ist  der  Darstellung  des  Gewaltigen  in  der  mensch- 
lichen Natur  gewidmet  Es  soll  dadurch  der  Weg  zu  dem  Thema 
gebahnt  werden,  dass  der  Mensch,  Alles  vermögend  und  erfindend 
zuletzt  über  das  ewige  Gesetz  hinausgehe,  über  das  gottliche  und 
menschliche  Recht  Darin  liegt  die  stillschweigende  Anerkennung, 
dass  Kroon  jenes,  Antigone  dieses  verletzt  hat;  Wir  nennen  hier 
Antigone,  wenn  auch  der  Chor  es  noch  nicht  weiss,  dass  sie  der 
Thäter  ist;  wir  nehmen  nur  den  Namen  aus  dem  Erfolge  der  Ge- 
schichte. 

Das  Meer,  die  Erde,  die  Luft  mit  ihren  Bewohnern  weiss  er 
durch  seine  Kraft  sich  unterwürfig  zu  machen ;  das  ist  der  Inhalt 
der  ersten  Strophe  und  Antistr.  Nun  kommt  er  auf  die  Sprache, 
auf  den  Gedankenflug ,  auf  den  Verstand,  durch  dessen  Wink  er 
Städte  gründet,  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  gegen  die  Kälte. 
Er  weiss  für  Alles  Rath,  nur  für  den  Tod  nicht ;  aber  selbst  gewaltigen 
Krankheiten  setzt  sein  Streben  Mittel  entgegen. 

Bis  hierher,  wo  die  Strophe  beendigt  ist,  kann  man  über  den 
Sinn  nicht  im  Unklaren  sein.    Auch  die  Worte  bieten  keine  Schwie- . 
rigkeiten;  dennoch  ist  in  Berücksichtigung  der  Gegenstrophe  schon 
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hier  festzusetzen,  ob  859  itetvxonogog  zu  dem  vorhergehenden,  oder 
zu  dem  folgenden  zu  ziehen  sei.  Wir  erklären  uns  für  das  Letztere, 
interpuDgiren  über 

netvxonoQog, 
anoQog  in  oväb  $Q%etct$ 
to  piXXov. 

„Rathvoll' in  Allem,  geht  er  ohne  Rath  nie  in  die  Zukunft."  Ein 
genus  ix  nagctXXrjXov ,  welches  bei  Sophocles  nichts  Ungebräuch- 
liches hat,  vgl.  Electr.  1273  ¥o%ov  ogyav  avavdov,  ovöh  ovv  ßoa, 
wozu  Const  Matth,  nachzusehen  in  seinen  Quaestt.  Soph.  p.  75  sq. 
Nicht  ohne  Bedeutung  ist  hier  auch  die  Erwähnung  des  Todes. 

Bei  der  Antistrophe  müssen  wir  Wort  für  Wort  erst  nehmen; 
der  gewohnliche  Text,  den  wir  unangetastet  lassen,  heisst 

Gocpov  xi  to  utjxavotv  xfyyag  vittQ  iXnid'  Hyjtov 

noxt  (asv  xaxov,  aXXox  in  ia&kov  ?oW 

vofiovg  nagtlgcov  %&ov6g% 

0s(üv  x  ivogxov  ölxav  vtylnofos* 

anokig,  otco  to  fty  xaXov 

JüVfOTt  xoXpag  %ttQW» 

ftifT  ifiol  nctQiaxiog  ylvoixo  fi^r'  laov  cpgovmv 
og  xdd'  k'gSsi* 

Wir  haben  die  Worte  so  gegeben ,  wie  sie  Wunder  in  der  Biblio- 
theca  geliefert;  bedauern  aber,  auch  hier  wieder  im  Stich  gelassen 
zu  werden;  denn  ausser  der  nicht  gerechtfertigten  Verdammung  von 
nagslgcov  und  einer  kleinen  Anmerkung  zu  anoXig  erhalten  wir 
nichts  als  die  Worte  des  Scholiasten.  Jedoch  wir  wollten  Wort  für 
Wort  gehen. 

to  firj%ctv6sv  xifvfjg  gibt  Const.  Matth,  richtig  an;  entweder 
muss  es  sein  artificium  mechanicum,  oder  artis  sollertia.  Wir  ent- 
scheiden uns  für  das  Letztere.  Diess  p tjxavoev  besitzt  der  Mensch 
als  etwas  cocpov  und  vn\ g  iXnlda  „eine  Weisheit ,  ein  Wirken  über 
die  Erwartung  besitzt  er!"  —  dass  die  Präposition  inl  nicht  schon 
zu  xaxov  gesetzt  ist,  dennoch  aber  auch  dazu  gehört,  ist  eine 
Webe ,  die  nach  Erfurdt  auch  von  Pflugk  zur  Hecub.  146  mit  Be- 
legstellen erklärt  wird.  —  Nun  aber  aorof/pcov,  ein  schwierig  Wort 
Die  Glosse  sagt  <pvXaxxeav,  die  Scholien  o  nX^gdSv;  Beide  sehen 
also  darin  das  „aufrechthalten."  Herrn,  macht  aufmerksam  darauf, 
dass  auch  naQa  in  Anschlag  gebracht  werden  müsse.  Suidas  er- 
klärt es  einmal  nagEigßaXXsu  Gewiss  ist,  nagtlgcov  kann  nur  ur- 
sprünglich sein  Einflechten,  Einfügen;  naget  deutet  auf  „neben  et- 
was" hin,  denn  auch  nagaßalvm  ist  ursprünglich  nur  <las  Gehen 
neben  etwas  hin.  Daraus  kann  mit  Fug  und  Recht  die  Bedeutung 
„übertreten"  ebenso  gut  abstrahirt  werden,  wie  ,,aufrechthalten ; " 
in  den  von  Erfurdt  angegebenen  Stellen  ist's  immer  nur  inserere. — 
Was  vytnoXig  bedeutet,  gibt  der  Scholiast  an  v^Xog  iv  zy  noXii 
und  diess  liefert  auch  die  Bedeutung  von  anoXig,  unter  welchem 
wir  den  verstehen,  der  im  Staate  niedrig  steht,  ja  ganz  des  Staa- 
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tes  entbehrt.  Oder  aber  vifrferoltc  ist  „der  den  Staat  hochhält" 
und  anoXtg  „der  ihn  verachtet ; "  oder  vtyin.  „der  den  Staat  liebt" 
entgegen  „dem  Despoten."  Auch  diess  scheint  uns  klar  zu  sein, 
und  wir  dürfen  zu  xoX\iag  ga'ptv  übergehen ,  um  zu  defmiren ,  was 
ToAftq  sei.  Es  ist  ursprünglich  nur  das  Wagniss,  die  Dreistigkeit, 
doch  kanns  auch  mehr  sein,  eine  Tollkühnheit,  und  die  That  der 
Antigone  würde  z.  B.  nicht  besser  bezeichnet  werden  können.  — 
Endlich  ist  ro  u-i)  xerxov  noch  zu  erwägen,  welches  im  Aligemeinen 
das  Unedle  bedeutet.  Es  ist  ein  schwierig  Ding,  für  xaxov  u.  xa- 
Xov  stets  die  passenden  Ausdrücke  zu  finden;  die  Griechen  bezeich- 
nen damit  sehr  viele  Zustände.  Was  hat  nicht  allein  das  xaxtag 
jn  der  Ilccub.  291  für  Mühe  gemacht,  bis  Matthiae  eine  Parallele 
fand,  wo  es  injuste  bedeutet  Was  macht  nicht  jetzt  noch  Hecub. 
1 186  die  Conjectur  xaXuv,  die  auch  wir  nicht  für  recht  halten,  für 
Widersprüche  rege! 

Das  wäre  etwa  der  Anfang  zu  einer  Erklärung;  jetzt  die  wei- 
tere Ausführung.  Zuvörderst  ist  es  unzweifelhaft,  dass  das  noxk  ixhv 
bis  bqtch  den  Hauptgedanken  ausmacht  „mit  solchen  Anlagen  schrei- 
tet der  Mensch  bald  zum  Guten  bald  zum  Bösen."  Der  Anfang 
der  Antistr.  öoqpov  tt  bis  h'x<ov  dient  nur  zur  Einführung  dieser 
Idee,  und  ist  desshalb  ins  Particip  gestellt.  Jetzt  konnte  der  Dich- 
ter diese  Idee  weiter  ausführen  und  sie  allein  schon  hätte  einem 
Sophocl.  Chore  den  ausgesuchtesten  Stoff  gewähren  können.  Ob  er  • 
es  thut ,  oder  —  wenn  die  Annahme,  dass  er  es  thut,  erlaubt  ist  — 
ob  er  es  genügend  thut  mit  ein  Paar  nackten  Definitionen  von 
noXig  und  anokig,  ist  wohl  eine  andre  Frage:  Man  hat  nämlich 
vopovg  nagdgav  etc.  erklärt  von  demjenigen ,  welcher  das  göttliche 
und  menschliche  Gesetz  aufrecht  hält,  und  das  wäre  ja  dann  der 
vtylnolts;  hier  würde  die  Definition  zu  dem  Begriffe  allenfalls  pas- 
sen, aber  schlecht  wäre  die  Definition  von  anoXts  —  orco  xo  fii}  xo- 
Adv  nagsön.  In  dem  Verhältnisse  könnte  wohl  vtylnoXis  zu  nccQsl- 
Qtav  stehen ,  aber  nicht  anoXtg  zu  otcd  etc.  Wir  müssen  ein  ande- 
res Verhältniss  aller  dieser  kurzen  Sätze  und  Begriffe  suchen. 

Wohinaus  der  Chor  will,  ist  aus  dem  Anfange  begreiflich.  Er 
wurde  zu  seinem  Gesänge  durch  die  Nachricht  von  der  üebertretung 
des  königlichen  Verbots  angeregt:  darin  lag  etwas  öeivov,  nnd  in- 
sofern kann  der  Mensch  öetvotarov  xi  genannt  werden.  Auch  das 
Ende  verfolgt  den  Zweck,  sich  näher  auf  das  vorliegende  Factum 
einzulassen.    Wir  übersetzen  wie  folgt: 

Wer  der  Erde  Gesetz  und  der  Götter  heilig  Recht  verwirft 
—  schätz  er  den  Staat  hoch,  schätz  er  ihn  gering — wenn 
Unedles  ihn  beherrscht  bei  einem  Wagniss,  fern  sei  er  da 
mir  stets,  nie  mög  ich  denken  so  wie  der,  welcher  Sol- 
ches vermag! 

Nun  fragt  sich,  ob  dieser  Erklärung  die  Grammatik  im  Wege  sei. 
Wir  glauben  keineswegs ;  denn  dass  der  Artikel  bei  naQslquv  fehlt, 
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kann  in  einer  lyrischen  Sprache  noch  -weniger  auffallen  als  in  der 
tragischen ,  wo  ein  solcher  Sprachgebrauch  von  Hermann  ad  Hecub. 
ed.  11.  p.  64.  gerechtfertigt  wird.    Die  Gegenüberstellung  von  vtyl- 
noXig  und  änoXtg  ohne  alle  Partikelverbindung  ist  auch  in  allen  übri- 
gen Erklärungsversuchen  und  hat  hier  etwas  Keckes.    Unsere  Ueber- 
setzang  „wenn  Unedles"  wird  in  dem  oto»  leicht  gefunden.  Wir 
verweisen  auf  Eurip.  Med.  659,  wo  in  durchaus  ähnlicher  Verbindung 
oteo  nuQBati  steht    Jedoch  nicht  in  der  leichten  grammat.  Erklärung 
suchen  wir  diesem  Versuche  eine  Empfehlung ,  weit  mehr  in  der  An- 
gemessenheit des  Sinnes.    Eine  Beziehung  auf  die  vorliegende  That 
haben  die  Worte  des  Chores  jedenfalls;  darauf  machen  uns  seine 
frühern  Aeus*erungen  aufmerksam.    Ihm  scheint  sowohl  Kreon  mit 
dem  Verbote,  als  der  Thäter  mit  der  Verletzung  des  gegebenen 
Verbots  zu  viel  gethan  zu  haben.    Man  vgl.  nur  v.278,  sein  Aus- 
druck der  Ueberraschung  212»    seine  nach  Unmuth  schmeckende  ' 
Gegenrede  216  und  man  findet  Andeutungen  genug,  dass  er  sich 
mit  einem  solchen  dem  göttlichen  Gesetze  Widerspruch  thuenden 
Verbote  nicht  füglich  vertragen  kann.    Das  aber  offen  auszuspre- 
chen ,  wagt  er  wohl  jetzt  um  so  weniger ,  als  sein  erster  bescheid- 
ner Zweifel  so  arg  gezüchtigt  wurde  vom  Kreon  280.   Er  wünscht 
nie  möge  ihm  der  Uebertreter  des  göttlichen  Gesetzes  und  der  Ge- 
setze, des  Landes  Freund  sein,  wenn  denselben  bei  einem  Wagniss 
Unedles  beherrsche.    Ziehen  wir  den  Schleier  von  dieser  absichtlich 
'etwas  dunkeln  Bede,   so  ist  als  Verächter  des  göttlichen  Gesetzes 
Kreon ,  als  Frevler  gegen  des  Landes  Gesetz  der  Thäter  zu  ver- 
stehen; Beide  begehen  damit  eine  roX^irj;  denn  auch  Kreon  toXfia 
indem  er  gebietet,  den  Todten  unbeerdigt  zu  lassen;  vtyinoXig  u. 
anoXig  ist  soviel  wie  „Jeder,  sei  er  hoch  wie  Kreon  oder  niedrig/' 
(Man  wende  nur  nicht  anoXig  direct  auf  Antigone  an!  die  kennt 
der  Chor  ja  noch  nicht  als  Urheberin  der  That),  und  entspricht 
in  dieser  Zusammenstellung  auf  das  Schönste  dem  navtonoQog, 
anoqog  der  Strophe. 

Nachdem  die  neue  Emendation  Hermann's  bereits  in  Hrn.  Som- 
mer Allgem.  Schulzt.  II,  1831.  p.774  einen  unsern  Excerpten  nach 
richtigen  Einwurf  erhalten,  die  Wexsche  Ausgabe  leider!  jetzt  nicht 
zur  Hand  ist,  müssen  wir  uns  begnügen,  von  allen  andern  Erklä- 
rungsversuchen den  zu  beleuchten,  welchen  C.  Matthiae  1.  1.  p. 
14  sq.  gegeben.  Er  will  erstens  das  ootpov  ti  to  uift.  bis  fjjwv 
zu  dem  Vorhergehenden  ziehen,  nachher  aber  nsigaivcov  lesen  für 
naqtiqtov.  Nehmen  wir  seiner  im  fliessenden  Latein  geschriebenen 
Argumentation  die  mit  Floskeln  angefüllte  Deklamation,  so  ist  sie 
im  folgenden  enthalten.  Was,  fragt  er,  trägt  der  Umstand  dass 
die  Menschen  sehr  geschickt  sind,  dazu  bei,  dass  sie  bald  gut, 
bald  böse  werden?  Die  Frage  beantwortet  sich  aus  dem  Obigen 
von  selbst.  Dann  meint  er,  Soph.  habe  unmöglich  der  Medizin 
vier  Worte  nur  geschenkt,  während  er  dem  Unbestande  der  Sitten 
fast  sieben  Verse  gewidmet.    Auch  hiegegen  kein  widerlegendes 
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Wort;  wesshalb  er  es  (hat,  mass  aas  dem  Obigen  herfbrgegangen 

sein;  Soph.  wollte  ja  auch  kein  Lob  der  Medizin  schreiben,  son- 
dern that  ihrer  nur  beim  Tode  Erwähnung.  Die  beiden  übrigen 
Gründe  sind  zu  aligemein ,  von  dem  renoalvcov  aber  werden  wir 
nächstens  anderwärts  zu  reden  Gelegenheit  haben. 

Wir  knüpfen  hieran  die  Beleuchtung  derjenigen  Stellen  des 
Chors ,  auf  welche  wir  uns  eben  bezogen  haben ,  da  auch  hier  eine 
Nachlese  zu  halten  nicht  zwecklos  ist.    Mach  dem  politischen  Glau- 
bensbekenntnisse des  Kreon,  welches  man  als  Programm  bei  sei- 
nem Regierungsantritte  ansehen  kann,  wird  der  Chor  ganz  eigen- 
timmlich;  scheint  ihm  auch  die  Bestrafung  eines  Feindes  nicht  unge- 
recht, so  ist  es  doch  die  Art  der  Strafe,  die  ihn  verwundet,  weil  sie 
in  ein  Recht  eingreift,  welches  der  irdische  König  nicht  handhaben 
darf.    Er  missbilligt  also  Kreon's  Absicht,  nur  sucht  er  seine  Miss- 
billigung hinter  Worte  zu  verstecken:  .  .    •  . 
211*     tfoi  xctvx  aolaxei,  nal  Mtvoutimg  TToiov, 
%6v  Ttjds  dvgvovv  nal  xbv  tvytvv\  nokn  — 
vofico  öh  iQfja&tti  nctvxL  itov  */  HvtQtl  cot 
xai  tc5v  dccvoviav  %amoi$oi  tdSfisv  nioi* 
Ob  der  Accusativ.  xbv  dvgvovv  als  Graecus  gefasst  werden  kann, 
möchte  noch  die  Frage  sein;  wir  denken  hinter  nokn  die  Rede  un- 
terbrochen;  der  Chor  unterbricht  sich  selbst,   seinen  Tadel,  der 
schon  in  dem  eol  xctvx  aoitfxe*  liegt  und  in  dem  voranstehenden  2oL 
Er  nimmt  die  Rede  aber  -  gleich  wieder  auf  mit  vofico  Sh,  was  Herrn, 
nicht  hätte  durch  liberum  enim  tibi  est  übersetzen  sollen;,  es  ist 
vielmehr  diess  dh  das  scharfe  „Jedoch,  Aber"  wofür  wir  sonst  dkka 
zu  lesen  gewohnt  sind;   vgl.  Elrnsl.  zur  Medea  1120*  Herrn,  zur 
Electr.  130.    Nicht  ohne  Grund  setzt  er  das  vd/tw  voran;  das  Ge- 
setz kannst  du  auf  uns  Alle  anwenden!   das  nov  wird  durch  ys 
ganz  richtig  hervorgehoben  „es  sei  wo  es  wolle,  in  jedem  Falle.*' 
Die  Uebersetzung  wäre: 

Dein  Will  ist  so,  Kreon,  Menoikeus  Sohn, 
es  soll  der  Freund  des  Vaterlands,  es  soll  der  Feind  — 
doch  jegliches  Gesetz  ja  kannst  du  wenden  an  # 
da  wo  du  willst ,  auf  Todte  und  auf  uns,  die  wir  noch  leben, 
Barauf  spricht  Kreon  sein  schon  oben  erwähntes 

tag  av  Gxoftoi  vvv  yxe  x<5v  rfgriplvoav! 
Ueber  die  Unzulässigkeit  von  ojg  av  in  der  Bedeutung  „dummodo," 
wie  Herrn,  will ,  hat  Wunder  auch  gesprochen ,  der  jedoch  nicht  an- 
ders hilft,  als  es  durch  dnag  $<fM&t  oder  durch  etwas  Ausgefallnes 
zu  erklären.  Wir  bleiben  der  Grammatik  treu,  welche  mg  av  ei- 
nen Finalsatz  einführen  heisst;  auch  hier  ist's  nur  richtig  zu  fassen, 
wenn  man  aas  dem  Vorigen  das  Nöthige  supplirt:  eine  Massregel, 
um  welche  der  Erklärer  des  Dialogs  in  Tragödien  und  Comödien 
nicht  verlegen  sein  kann ,  und  welche  Perlet  beim  Terenz  sicherlich 
oft  eine  bessere  Einsicht  gegeben  hätten  Aus  dem  jorje&ai  im  verb. 
finit.  supplirt  „handhaben  will  ich  das  Oesetz,  damit  ihr  Wächter 


Digitized  by  Google 


14? 


jetzt  für  das  Seid,  was  ich  habe  befohlen.  Hätte  man  auf  gleiche 
Weise  Terent  Andr.  HF,  2,  14.  zu  saltem  accurate  supplirt  feilere  mc 
incipis,  so  würde  dem  Folgenden  ut  si  resciverim  metui  ccrte  videar 
ein  besser  Recht  geschehen  sein. 

Verden.    Januar  1837. 

C.  G.  Fimhaber, 


Bemerkungen  zu  <Jen  Reden  des  Isootates. 

Or.  ad  Demon.  p.  3,  27:  rHyov  ftaXtOxa  OsavxtS  itQiituv 
xofffiov,  alaxvvyv ,  6ixaio(fvvr]v9  GcocpQoOvvrjV  xovxoig  yag  anact 
öoxsl  XQctTHG&cti  to  tccv  vecoxsqmv  rftog.  Unrichtig  hat  man  bis- 
her anaoi  als  Ablativ  mit  xovxoig  verbunden;  es  ist  vielmehr  der 
persönliche  Dativ  und  zu  öoxsl  gehörig.  Statt  des  folgenden  xpa- 
xito&ai  ist  aber  unstreitig  xaxaxoantiadai  zu  lesen.  Cf.  Lucian. 
Somn.  10:  xal  t?Jv  ipvxyv,  onzo  aov  xvqmxaxov  loxt,  xaxa- 
xotffi^aa)  noXlolg  xa\  aya&oTg  xofffujftatft,  owqpooövvfl,  ötxaio- 
Cvvy,  svOEßsia,  nga6xr\xiy  ixiHxda,  avviati,  xaoTgo/rc. 

uirdddam.  pT  119,  3:  icqbg  ovg  ovx  av  h'xoipiv  ilnelv  tog 
ovx  aficpouQoi  dixcua  xvyxavovut  Xtyovxig»  Was  die  beiden  be- 
sten Handschriften  hier  geben,  ovdlv  av,  dürfte  wohl  das  Ursprüng- 
liche sein,  und  ovx  av  nur  den  Abschreibern  angehören.  Cf.  Pa- 
nath.  p.  215,  30:  olpai  6k  xovg  arjöag  axovovxag  x<5v  Xoycav 
tovxav  xolg  filv  ilgrj^ivoig  ovöev  ivxtgüv  dg  ovx  a\r\\>s'<Siv  ov- 
eiv.  Demosth.  de  Fals.  Legat.  214  p.  369 :  tl  —  iyu  pxfilv  tjcav 
thtttv  dg  ovx  aöixu  xaxdg  Usyov  xovxovL  Xenoph.  Cyrop.  VII, 
5,  42:  xolg  filv  deotg  ovdsv  av  h'xoifiev  (iiptl>aodai  xo  fii)  ovy\ 
pi%Qi  xovde  navxa  oaa  svgoptda  xaxaneitoaxivau 

Panath.  p.  207,  36:  dg  filv  ovv  iXvwq^Yiv  xa\  avvsxqoa- 
X&rjv  dxovöag  aTcoöi^ao&ai  xivag  xovg  Xoyovg  xovxovg  tlvai 
ipovg,  ovx  av  Svval^rjv  tlmlv.  Die  beiden  Worte  ilvai  i(iovgt 
von  Bekker  nach  der  Urbinatischen  Handschrift  getilgt,  scheinen 
aus  der  ursprünglichen  Lesart  ixtlvtov  entstanden  zu  «ein.  Cf. 
Epist.  ad  Dionys.  j>.  386,  2:  iyd  d'  ü  fiky  cTcsd^oV^v  *ovg  Xo- 
yovg  xovxovg  Ixslvcav,  noXXfjv  av  i\Gvyiav  tL%ov. 

Ibid.  p.  208,  26:  aXXcog  xs  xav  qpavdS  iifjöt  vvv  np>  xr\Xixov- 
%og  wv  nsnavpivog  itaQaXriQÜv*  Dass  diese  Worte,  in  Rücksicht 
auf  das  Vorhergehende,  Unsinn  ausdrücken,  scheinen  schon  die 
Abschreiber  eingesehen  zu  haben,  indem  sie  mnav^ivog  in  ver- 
wandelten. Wodurch  aber  wenig  gewonnen  ist  Der  Fehler  liegt 
.vielmehr  in  naoaXr\oüv ,  wofür  mir  intnkynfov  zu  schreiben  in 
den  Sinn  kam, 
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Ibid.  p.  221,  1:  tovto  o*  inotovv  vnoXctßöav  ovStvog  tXtcxxov 
auccQrrjucc  tovto v  flojav  elvai  xtov  xoXurjOavxcov  avaöxaxovg  noiij- 
ecti  xag  noXzig.  Für  auaQxfjua  tovto  ist  ohne  Zweifel  a^iaQxrjfia 
tov'twv  zu  lesen.  Diese*  that  ich,  weil  ich  glaubte,  dass  von  Seiten  derer, 
die  es  wagten  die  Staaten  zu  vernichten,  nicht  minder  gefehlt  worden  sei. 

Ibid.  p.  238,  37:  ovouaoi  uiv  nQogayoQevoiiivovg  tag  »o- 
Xzig  olxovvxag,  xrjv  M  övvapiv  fyovxag  iXaxxco  xmv  örjumv  xolv 
ihxq   rjiilv.    Sollte  ö^cav  vrohl  nicht  in  ^rwv  zu  ändern  sein? 

Ibid.  p.  253»  21:  xav  p\v  aXXav  ovStfilav  [Fffnv]  ünelv 
ovo'  tvguv,  %u$  ov  ittQtrttizxtoxe  xalg  Ovpq>ooctTg.  Nach  meiner 
Ansicht  ist  diese  Stelle  so  zu  lesen:  xoiv  ukv  aXXeav  ovx  iaxiv  tl- 
nzlv.  Cf.  Busir.  p.  202,  19:  zl  yaq  xoiv  pev  adtxrjfiaxoiv  fiij 
gaöiov  tvQilv  S  pi'jita  xvy%avet  yzytvrjuivov. 

Or.  conti.  Sophist,  p.  259,  16:  £avfio£a>  5  oxav  ISoa  xov- 
xovg  fiö^rtov  dfciovuivovg ,  ot  7ioi^nxov  7t^ay^aT0ff  tzxaypivriv 
xi%vriv  7taQa8tsy(ia  tptoovxzg  XzXrj&aoi  o<pag  avxovg.  An  die- 
ser vielbesprochenen  Steile  vermuthete  ich:  oTtceq  zvqzxixov  tcqu- 
yjiaxog. 

Piataic.  p.  266,  36:  ovb*iva  %qovov  ivifizivav9  «XT  zv&vg 
zig  jiaxzÖoctpovct  noiafizig  arckoxzXXov.  Für  hepzivctv  ist  vielleicht 
inipEtvcty  -zu  lesen.  Cf.  Philipp,  p.  73,1.  Helen.  Laud.^p.  183,  10. 

Or,  de  Permut.  p.  315,  29:  to  yuo  aXxiov  iv  aitact  tovto 
niyvxtv  lvzQya£so&at.  Supplirt  man  bei  to  aXxiov  das  Prono- 
men tovtov,  so  hat  man  nicht  nöthig  das  folgende  tovto  in 
Tttvro  zu  ändern.  Denn  dasjenige  welches  diese  Wirkung  hervor- 
bringt, pfiegt  dieselbe  in  willen  hervorgubringen. 

Joseph  Strange. 

— — ~— — — — — — 

* 

Ueber  den  Gebrauch  des  Imperativs  in  der  grie- 
chischen Sprache,    mit  Berücksichtigung  einer 
Abhandlung  in   dem  dritten  Hefte  des  vierten 
Supplementb.  zu  den  Neuen  Jahrb.  für  Phil. 

und  Püdag.  von  1836. 

Das  dritte  Heft  des  vierten  Supplementb.  zu  den  Neuen  Jahrb. 
für  Philol.  und  Pädag.  von  1836  enthält  eine  Abhandlung,  deren 
Verfasser  da  seine  Ansichten  über  den  Gebrauch  des  griechischen 
Imperativs  ausspricht,  und  insbesondere  den  Unterschied  zwischen 
dem  Imperativ  des  Präsens  und  dem  Imperativ  des  Aorists  festzu- 
setzen sucht.  Da  wir  mit  <len  in  jenem  Aufsatze  aufgestellten  Be- 
hauptungen nicht  einverstanden  sein  können,  so  möge  es  uns  ge- 
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stattet  sein ,  unsere  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  der  griechi- 
schen Sprachlehre  vorzutragen. 

Durch  den  Imperativ  begehrt  der  Sprechende  unmittelbar  et- 
was von  einer  gegenwärtigen  oder  als  gegenwärtig  gedachten  Per- 
son. Die  Form  des  Imperativs  bezeichnet  mithin  einen  Befehl,  oder 
eine  Ermahnung,  oder  eine  Bitte.  Der  Sprechende  kann  aber  sein 
Begehren  auf  verschiedene  Weise  ausdrücken:  durch  den  Imperativ 
des  Präsens ,  des.  Aorists  und  des  Perfekts ;  durch  den  Infinitiv  des 
Präsens  und  des  Aorists;  durch  den  Conjunktiv  und  Optativ;  durch 
das  Futurum  des  Indikativs.  Obgleich  nämlich  der  Imperativ  die 
Entwickelung  der  Thätigkeit,  welche  der  Sprechende  von  der  an- 
geredeten Person  begehrt,  immer  auf  die  Gegenwart  bezieht;  so 
hat  dennoch  die  griechische  Sprache  mehrere  Imperativformen,  die 
aber  keineswegs  ein  verschiedenes  Zeitverhältniss  ausdrücken,  son- 
dern nur  die  begehrte  Thätigkeit  a)  als  andaurend,  b)  als  momentan 
oder  rasch,  abgeschlossen ,  und  endlich  c)  als  abgeschlossen  mit  dem 
Nebenbegriffe  der-  Fortdauer  bezeichnen.  Daher  ein  Imperativ  des 
Präsens,  des  Aorists,  uod  des  Perfekts. 

Durch  den  Imperativ  des  Praesens  verlangt  der  Sprechende  eine 
Thätigkeit,  die  in  der.  Gegenwart  beginnen,  andauren,  oder,  auch 
sich  wiederholen  soll ;  die  nicht,  wie  der  Verfasser  jener  Abhand- 
lung will,  immer  in  der  Gegenwart  sogleich  sich  abschliesst  und 
abgeschlossen,  bleibt.  Da  Sokrates  in  seiner  Verteidigung-  Kap.  3 
vor  den  Richtern  diese-  und  die  übrigen  Anwesenden  als  Zeugen 
seines. Benehmens  auflodert,  und  verlangt,  dass  die,  welche  ihn 
öfters  gehört  haben,  einander  belehren  (dtäaöjmv).  und. mit  einan- 
der, darüber  reden  (qpoafsiv)  sollen ;  so  begehrt  er  weiter  durch  den 
Imperativ  des  Präsens  (wie  auch.  die.  angeführten  Infinitive,  im  Prä- 
sens stehen):  qppajsxs  (jetzt  und. fortan)  ovv  akkijkoigy  tl  ägS- 
noxs  rj  tffuxoov  r\  fiiycc  77'xovöi  xigv^mv  Ifiou  tceqi  twv  xoiovrav 
dialtyonivov.  Phädon  Kap,.. 28  lässt  den  Sokrates  zu  Kebes  sa- 
gen :r,ÖQa  6h  nal  trfis,  ort,  UneiSav  Iv  tu  avico  tuet,  i/jv^t)  xal 

ÖWjU«,     TD>  (JL£V  ÖOVXSVEIV   XCtl   CtQ%S6&ai    ij   OJVtffg  TtQPQJUttit,,  TlJ 

Öi  oQ%siv  icai.ös67i6&iv*  Mit  dem  Präsens  "Oqa  fodert  Sokrates 
den  Kebes  auf,  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Seele  und  des 
Leibes-  nicht  blos  in  der  Gegenwart,  sondern  fortan ,  ja  wohl  in  sei- 
nem ganzen  Leben,  zu  betrachten.  Gleich  darauf  spricht  Sokrates 
wieder:  Ekqtcei  di),  w  Kißr^g,  x.  t.  X. ,  und  verlangt  damit,  dass 
Kebes  die  hochwichtige  Wahrheit,,  die  Seele  sei  etwas  Göttliches, 
Unsterbliches  etc.,  der  Leib  dagegen  sterblich  etc.,  nicht  nur  in  der 
Gegenwart  erwägen  und  die  Erwägung  als  •  abgeschlossen  betrach- 
ten, sondern  jene  Wahrheit  fortan  beherzigen  solL  11.  s.  440 
spricht  Apollo  zu  Diomedes:  %a&eo  fxi^öe  &sot<siv  rIa  h'&ske 
tpQovhivr  und  will  damit,  dass. dieser  niemals  den-  Göttern  sich 
gleich  achten  solL  Ferner,  wenn  es  heissl:  tt  xwog  hi  ivdsiad-at 
äoxeirs ,  ngog  iph  kiysxs,  so  will  der  Sprechende  durch  das 
Präsens  anzeigen ,  dass  es  sein  WHle  sei,  diejenigen f  die  irgend 
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ein  Bedürfniss  haben ,  sollen  dieses  in  der  Gegenwart,  and  wenn  es 
wieder  eintrete,  angeben.  Wenn  Lucian  den  Jupiter  a$u  Aeskulap» 
und  Herakles  sprechen  lässt:  navaao&ai ,  cp-nuX,  Ka\  pif  Ixt«- 
o <x tt£t£  rj(i7v  Tr\v  Gvvovßlav ,  so  verlangt  er  im  Präsens,  dass 
sie  jetzt  und  überhaupt  nie  die  Gesellschaft  stören,  im  Aorist  da. 
gegen,  dass  sie  sogleich,  Ein  für  alle  Mal,  zu  streiten  aufboren 
sollen.  Panthea,  die  dem  Cyrus  sagen  lässt:  Mrj  Xvnov,  ol 
Kvqs,  ort  'AQctonag  ol'%ercu  tlg  tovg  noleutovg,  verlangt  nicht 
blos,  dass  Cyrus  im  Augenblicke  nach  erhaltener  Nachricht  sich 
nicht  betrübe,  sondern  auch  ferner,  andaurend  die  Traurigkeit  von 
sich  entfernen  soll. 

Dasselbe,  was  der  Imperativ  des  Präsens,  bezeichnet  auch  der 
Infinitiv  des  Präsens,  wenn  dieser  für  jenen,  was  öfter  der  Fall 
ist,  gesetzt  wird.  Z.  B.  II.  75  vfisig  d*  «Uofov  aUoi  ioty- 
tvsiv  Inhooiv.  II.  s,  ISO  Afijr*  Cvy  adavaxoiöi  Ütoig  avitTtgü 
fiaxsadai.  %>  249  ag  öh  av  qiteiv.  Eben  so  wird  auch  der 
Optativ  des  Präsens  statt  des  Imperativs  des  Präsens  gebraucht* 
Z.B.  Od./S,  2S0  Mrj  Tig  hl  nQocpQtov  ayavog  xal  r^mog  ft>r©  — 
c?AA'  ahl  %aX£7tog  sVfj  Kai  atavXa  (i.{oi. 

Der  Imperativ  des  Aorist*  unterscheidet  sich  von  dem  Imperativ 
des  Präsens  dadurch,  dass  durch  diesen  der  Sprechende,  wie  schon 
bemerkt ,  etwas  Daurendes  und  sich  Wiedel holendes,  durch  jenen  aber 
etwas  Momentanes  und  Einmaliges  verlangt.  Der  Imperativ  des 
Aorists  hat  nicht  die  Bedeutung,  „dass  die  von  dem  Sprechenden 
gewollte  Thätigkeit  einmal  in  der  Zeit  —  früher  oder  später  —  zur 
beliebigen  Zeit  geschehe,"  sondern  er  verlangt  vielmehr,  dass  die 
Handlung  sogleich  in  der  Gegenwart  vollbracht  werde.  Schon  dess-» 
wegen,  weil  die  Form  des  Aorists  etwas  Geschehenes  bezeichnet, 
kann  das,  was  durch  den  Imperativ  des  Aorists  begehrt  wird,  nicht 
erst  in  irgend  einer  beliebigen  Zeit  geschehen,  sondern  es  muss  so- 
gleich in  der  Gegenwart  geschehen;  der  Sprechende  will,  dass  es 
rasch  geschehe,  ja,  dass  es  gleichsam  schon  geschehen  sein  soll. 
Plato,  über  seinen  Sklaven,  in  Gegenwart  des  Xenokrates,  erzürnt, 
sagte  zu  diesem:  Xaßmv  tovtov  p.a<5TlynoGov  iyta  yao  ooy/- 
foftat.  Offenbar  will  hier  Plato,  dass  Xenokrates  den  Sklaven  so- 
gleich züchtige ,  nicht  zu  einer  beliebigen  Zeit;  etwa  nach  ein  Paar 
Stunden^  denn  bis  dahin  würde  Plato  seinen  Zorn  gemässigt  gehabt 
haben,  und  wohl  selbst  fähig  gewesen  sein,  seinen  Sklaven  zu  stra- 
fen.   Sokrates  ersucht  seine  Richter  Apol.  Cap.  2:  'At-iaaaTe 

ovv  Kai  vptig ,  diTTovg  ftov  naTrjyoQovg  yeyovivai  —  xal 

6i7i&r\Te  Öelv  itgog  intlvovg  noeozov  arcoXoyr\oa<s9ai,  Da  er 
eben  schon  seine  Vertheidigung  gegen  seine  Ankläger  vor  den 
Richtern  begonnen  hat,  so  sollen  diese  nicht  zu  einer  beliebigen  Zeit, 
sondern  sogleich  zweierlei  Ankläger  annehmen,  und  glauben,  dass 
er  sich  gegen  die  frühern  zuerst  vertheidigen  müsse.  Wenn  derselbe 
Sokrates  Apol.  Cap.  12  seinen  ihm  gegenüber  stehenden  Ankläger 
Meietos  Tor  den  Richtern  anffodert:  tov  tik  jSeMovf  nowvvra 
•      i  • 
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T&i  *lnh  scaV  pqvvtfo*'  cwtot>,  tlg  sVwV,  so  will  er  sogleich  eine 
Antwort  von  Meietos;  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  Sokrates 
dem  Schweigenden  vorwirft:  'OqcIq,  oj  MiX-yta,  oxi  0*yag  xai  ovx 
ixeig  ttntiv.  Und  so  federt  Sokrates  wiederholt  Cap.  12. 13.  15. 
seinen  Ankläger,  der  nicht  antworten  konnte,  mit  demselben  Impe- 
rativ' des. i Aorists  anoxQ  uvai  xu  Antwort  auf;  und  dass  diese 
sogleich,  und  nicht  in  beliebiger  Zeit  gegeben  werden  soll,  erhellet 
aus  dem  Zusammenhang  der  Hede ,  aus  dem  Schweigen  des  in  die 
Boge  getriebenen  Bleletos,  und  aus  dem  Berufen  des  Sokrates  auf 
die  Gesetze ,  nach  welchen  sein  Ankläger  ihm  vor  den  Richtern  ant- 
worten musste*  — -  Echekrates  ersucht  den  Phädon  Cap.  2:  xovt« 
äi}  navja  jr0odvui}#ijt4  wg  aatpiaxaxct  ijfifv  dnoy/slXai,  Das 
bereitwillige  Entschlussfassen,  alles  recht  .genau  zu  erzählen,  was 
der  geliebte  Lehrer  an  seinem  letzten  Lebenstage  im  Kerker  ge- 
sprochen hat,  ist  etwas  Momentanes.  Dagegen  begehrt  Echekrates 
gleich  darauf  im  Präsens  weiter:  aXXa  neiga  cag  av  övvq  axo*- 
ßsatara  öttX&siv  navxa.  Das  Sichbemühen  nämlich,  die  ganze 
lange  .Erzählung  hindurch  recht  genau  zu  sein,  ist  etwas  Andau- 
rendes.  In  dein  Betspiele:  tX  xivog  hi  Ivfalo&ai  öonnxs,  nQQg 
Xiytts*  icoi  st  Tic  zitteiv  t*  ßovXexm*  Xe^az(oy  verlangt  der 
Sprechende  durch  den  Aorist ,  dass  der ,  welcher  etwas  sagen  wolle, 
es  sogleich  in  der  Gegenwart  sage;  indem  dagegen  das  Präsens 
anzeigt,  dass  das  Bedürfniss  jetzt,  und  im  Falle  des  Wiederkehrens 
x  angegeben  werde.'  Ebenso  in  dem  oben  angeführten  Göttergesptiäche: 
7i  a v  ö  et  oft  s ,  q)rjfjiL  Wird  wohl  hier  im  Aorist  der  naxr\Q  «v- 
ÖQtov  t£  dtcov  xb  sagen  wollen:  Ich. bitte  euch,  liebe  Kinder,  dass  ihr 
einmal,  früher  oder  später,  wann  es  euch  gefallig  ist,  aufhören  moget! 
Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  der  Sprechende  im  Aorist  gebietet, 
die  Angeredeten  sollen  sogleich  aufhören,  da  ja  der  Vorrang  bei 
Tisch ,  an  dem  die  Streitenden  sich  eben  befinden ,  der  Gegenstand 
des  Streites  ist  —  In  derselben  Bedeutung ,  in  welcher  die  Prosaiker 
den  Imperativ  des  Aorists  gebrauchen ,  gebrauchen  ihn  auch  die 
Dichten  '  Von  vielen  Beispielen  nur.  Eines.  Homer  lässt  IL  tx9 
667 — 670  den  Zeus ,  nachdem  dessen  Sohn  Sarpedon  von  Patroklos 
erlegt  worden  war,  dem  Apollo  den  Auftrag  geben:  tl  6*  aye  vvv7 
(piks  (poißEf  xtXatvttpeg  aqua  %ä&t)Qov  iX&cov  in  ßeXicov  2ctQnr\- 
tfova  —  TtoXXov  Uno  itQOtpsgav,  Xovoov  noxapoio  §orj<Sw,  %Qim 
eov  x  a^ßpoGlr] ,  $reot  6'  a^ißgora  sipaxa  sooov,  nk\mt  öi  fiw 
it*  t.  X.  Da  nennt  im  Präsens,  die  übrigen  Imperative  aber  im 
Aorist  stehen 9  so  würde  Apollo,  nach  der  Ansieht  des  Verfassers 
der  erwähnten  Abhandlung  *) ,  die  Leiche  des  Sarpedon  zuerst  nach 
Licieo  befördern  und  dort  bestatten  lassen,  und  endlich  dann,  frü- 
her oder  später,  zur  beliebigen  Zeit,  sie  reinigen,  waschen,  salben 


*)  Dieselbe  von  uns  bestrittene  Ansicht  hat  dieser  Verfasser  auch  in 
•einem  diesjährigen  Herbstprogramm  &.  7.  aufgestellt. 
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and  bekleiden  sollen.  Es  leuchtet  aber  doch  wohl  von  selbst 
ein,  dass  die  im  Aorist  begehrten  Handlungen  als  das  zuerst  Zuge- 
schehende und  als  etwas  Momentanes ,  rasch  Abgeschlossenes  erschei- 
nen, die  Beförderung  der  Leiche  aber  in  die  Heimath  des  Todten 
als  etwas  Darauffolgendes  und  Andaurendes  betrachtet  wird,  da  über- 
dies* Apollo  dieselbe  dem  Schlaf  und  dem  Tod  übergeben  und  dort- 
hin begleiten  lassen  soll 

Auch  der  Infinitiv  des  Aorists  wird  wie  der  Imperativ  de«  Ao- 
rists in  solchen  Fällen  gebraucht,  in  welchen  der  Sprechende  von 
dem  Angeredeten  etwas  Momentanes,  in  der  Gegenwart  Abge- 
schlossenes verlangt  Z.  B.  Plat  rep.  L  9.  cap.  6-  %ai  <tv  ovva, 
tlg  nQwxoQ  xaxa  xrjv  arjv  oo£av  tvtaipovla  nal  xig  ötvxtQog,  xal 
tovg  akkovg  —  xo&vat.  11.  o,  501  'Aknltitdov ,  pi}  dij  pot  ««o- 
itQo&tv  l0%ifiev  Vitnovg.  Od.  «,  290  voaxrtaag  drj  tntixa  pUrp 
ig  nccxqUa  yaUtv  (Srjfia  rs  ot  %svai,  xal  inl  nxigta  nxs  osffa*, 
—  xal  aviQt  p^xi^a  dovvai. 

Schon  der  Umstand,  dass  der  Aorist  des  Imperativs  viel  häufi- 
ger  als  das  Präsens  des  Imperativs  gefunden  wird ,  beweiset ,  dass 
der  Sprechende  durch  jenen  etwas  begehrt,  was  nicht  erst  in  einer 
beliebigen  Zeit,  sondern  in  der  .Gegenwart  geschehen  soll.  Der 
Fälle  nämlich,  wo  eine  in  Einem  Moment  geschlossene  Handlung 
begehrt  wird,  sind  viel  mehrere,  als  derer,  wo  von  einer  fortdau- 
renden  die  Bede  ist. 

Der  Aorist  des  Indikativs  zwar  wird  in  der  griechischen  Sprache 
bekanntermaßen  auch  dann  gebraucht,  wenn  man  eine  Frequenz  oder 
Wiederholung  einer  Thätigkeit  in  der  Zeit  ausdrücken  will,  wenn 
man  von  einer  in  der  Vergangenheit  öfters  wahrgenommenen  Er- 
scheinung redet,  oder  eine  Wahrheit,  ein  allgemeines  Urtheil,  wel- 
ches auf  einzelne  Erscheinungen  gegründet  ist,  ausspricht ;  insbeson- 
dere wenn  Vergleichungen  angestellt  werden.  Der  Aorist  bezeichnet 
eigentlich  auch  hier  etwas  in  der  Vergangenheit  Liegendes,  was 
früher  geschah  oder  bemerkt  wurde,  nnd  nun  zur  Erläuterung  eines 
Gegenwärtigen  gebraucht  wird.  Das  eben  Gesagte  gilt  aber  nicht 
vom  Imperativ  des  Aorists;  denn  durch  den  Imperativ  begehrt  der 
Sprechende  etwas,  was  nicht  in  der  Vergangenheit,  sondern  viel- 
mehr in  der  Zukunft  liegt  Daher  „wenn  Handlungen  als  gewollte 
dargestellt  werden ,  die  zu  allen  Zeiten  geschehen  sollen ,"  so  wer- 
den sie  durch  den  Imperativ  des  Präsens  begehrt.  Z.  B.  Mrj8inox8 
priöhv  alcxgov  noir\aag  iknits  Aqaetv.  Diese  Worte  drücken 
nicht  ein  nur  an  eine  einzelne  Person  in  der  Gegenwart  gerichtetes 
Begehren  aus,  sondern  sie  enthalten  eine  Sentenz,  die  zu  allen  Zei- 
ten Anwendung  finden  soll.  So  auch  fitxgUtg  $0&i8  xal  yt  Ivb 
%a\  it alt s.  .0*  taxoQtoygacpoi  ptjdfv  firjxe  nqog  %aqiv  zig  vtyog 
IJato  ovxwv ,  pjre  naQctXiutovzmv  ,  ei'  xi  Xoyov  xal  ftvij- 
pigff  ajiov. 

Die  Regel,  dass  statt  des  mit  verbietenden  Imperativs  des 
Aorists  der  Conjunktiv  des  Aorists  mit  fti}  gebraucht  werde,  findet 
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bei  den  attischen  Schriftstellern  Anwendung;  die  Epiker  aber,  insbe- 
sondere Homer,  aus  dessen  Sprache  bekanntlich  die  verschiedenen 
Dialekte  sich  entwickelt  haben,  gebrauchen  anch  den  Imperativ  des 
Aorists  mit  fn).  Z.  B.  II.  fl,  410  tw  fit)  poi  naxioag  no&  Sfioty 
Mv&so  #vfiu.  Od.  o,  248  cv  öe  xoXov  Hv&so  ^vfioJ.  Od* 
ß,  70  hol  ft  otov  iaaazs  niv&t'i  Xvyqp  xtigfo&ai.  Od.  ?t,  301 
Mr\  %ig  tntvt  'Oövorjog  dcxovodtn  ivöov  lovxog.  Ja  der  Aorist 
des  Imperativs  mit  pi]  wird  selbst  auch  bei  attischen  Prosaisten  ge- 
funden, als  Plat.  Apol.  S.  Cap.  1.  nyöslg  7ig  o  g  ö  o  xr}  o  az cd. 

In  Betreff  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Imperativ  des  Prä- 
sens und  dem  Imperativ  des  Aorists  herrscht  übrigens  bei  den 
Schriftstellern  manchmal  dieselbe  Willkühr,  die  map  bei  dem  Ge- 
brauche des  Indikativs  des  Aorists  und  des  Imperfekts  findet.  Der 
Gebrauch  des  Imperfekts  oder  des  Aorists  hängt  oft  allein  von  der 
Ansicht  und  Absicht  des  Erzählenden  ab ,  je  nachdem  er  die  Bege- 
benheiten der  Vergangenheit  entweder  blos  aufzählen  oder  schildern 
will ,  oder  dieselben  entweder  als  abgeschlossene  Fakta  oder  in  ihrer 
Entwicklung  ansieht.  So  wird  oft  auch  die  Wahl  des  Imperativs 
des  Präseus  und  des  Aorists  durch  die  Absicht  und  Ansicht  des  Spre- 
chenden bestimmt.  Je  nachdem  er  die  Dauer  der  Thätigkeit  betrach- 
tet, kann  er  dieselbe  Thätigkeit  bald  durch  das  Präsens,  bald  durch 
den  Aorist  bezeichnen.  In  dem  folgenden  Beispiele  bei  Demosth.  C 
•  Aphob.  II.  wechseln  Präsens  und  Aorist:  Xaß\  örj  tag  iiaoxvoias 
xal  dvdyvto&t —  darauf:  Xeys ,  dann:  kccße  tag  aXXag  xal 
dvay  iyv  a>6xe —  Xaßl  Irioav  Kai  uväyvn&i  —  Xiy'  ixigav. 

Der  Imperativ  du  Perfekt*  endlich  bezeichnet  den  Begriff  der; 
Abgeschlossenheit  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Fortdauer.  Der  Spre-  . 
chende  will  durch  denselben  mit  grossem  Nachdrucke  entweder  einen 
Befehl  ertheilen  oder  eine  Ermahnung  und  Aufmunterung  ausspre- 
chen; und  es  soll  mittelst  dieser  Imperativsform  das  Begehrte  als 
schon  vollendet  und  abgeschlossen  hingestellt,  und  zugleich  auch 
ausgesprochen  werden ,  dass  es  in  diesem  Zustande  fortbestehen  soll. 
In  Xenoph.  Mem.  S.  IV.  2,  19  fragt  Sokrates  den  Evthydem,  welcher 
von  beiden  der  ungerechtere  sei,  der,  welcher  freiwillig  und  ab« 
sichtlich,  oder  der,  welcher  unfreiwillig  täusche?  worauf  Eythydem 
ihm  antwortet:  "Oyuog  ök  slQfjd&co  poi ,  döixcatSQov  tlvai  xbv 
ixovxa  tyEvöonsvov  xov  dxovxog,  und  durch  s/p?;a#oj  ausdrückt: 
es  sei  und  bleibe  für  immer  gesagt ,  dass  der  etc.  So  heisst  II.  x, 
365  ridvad,  so  viel  als  xslao  davav.  Plat.  rep.  1.  8.  cap.  7 
unsiQyda&a)  dtj  ijfifv  xal  ayxri  ij  noXtxela,  ijv  6XtyaQ%iav  xor- 
Xovaiv.  Lucian  D.  M.  30,  1  rO  plv  Xqcxrig  ovxog  ig  xov  nvqi- 
(pXtyk&ovxa  iußeßXria&co,  weil  er  auch  dort  bleiben  soll. 

Ehingen  im  Novbr.  1836* 

Lipp. 
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Uebfer  die  Composition  mit  der  vokalisch  anlau- 
tenden Negation. 

(Dieser  Aufsatz  ist  ein  Bruchstück  aus  einer  grossem  Arbeit  über  die 
deutsche,  lateinische  und  französische  Negation,  mit  welcher  sich 
der  Verfasser  beschäftigt,  daher  hin  und  wieder  scheinbare  Lücken 
z.  B.  die  Auslassung  der  Somatologie  der  Negation.) 

Composition  ist,  wenn  aas  der  Aneinanderfügung  zweier  deut- 
licher Wörter  ein  neues  drittes  entsteht ,  weiches ,  indem  das  Be- 
stimmungswort dem  Grundwort  ein  neues  Merkmal  hinzufügt,  zn 
dem  Grundwort  im  Verhältniss  der  logischen  Unterordnung  steht. 
Diess  Verhältniss  ergiebt  sich  selbst  bei  der  Composition  mit 
Partikeln;  begehen,  zergehen,  entgehen,  vergehen  sind  Arten 
Ton  geAen.  Da  nun  die  Sprache  offenbar  mit  un  componirt,  so 
muss  dasselbe  Ergebniss  statt  finden,  denn  sonst  würde  das  Com- 
positum aufhören  ein  solches  zu  sein;  unglaublich  ist  also  in  der 
Theorie  eine  Art  von  glaublich;  ignobilis  so  gut  wie  pernobilis  eine 
Art  von  nobilis.  Das  besondere  Verhältniss,  in  welchem  da«  Com- 
positum zu  seinem  Grundwort  steht,  ergiebt  sich  aus  dem  Inhalt 
des  Bestimmungsworts.  Dieser  Inhalt  ist  bei  Partikeln,  die  nie 
selbstständig  auftreten ,  aus  den  Wörtern ,  welche  mit  ihnen  compo- 
nirt sind,  zu  ermittern  und  zwar  so,  dass  man  das  ihnen  gemein« 
same  Merkmal,  welches  nicht  im  Inhalt  des  Grundworts  liegt,  auf- 
sticht.   Dieser  Untersuchung  kommt  die  Etymologie  zu  Hülfe. 

Wenden  wir  diess  auf  unsere  Partikel  an ,  so  lässt  sich  in  ihr 
kein  anderer  Inhalt,  oder,  wenn  man  lieber  will,  keine  andere  Kraft 
entdecken,  als  die  negative,  so  dass  sie  in  vielen  Fällen  ohne  be- 
deutende Aendernng  des  Sinnes,  mit  nicht  vertauscht  werden 
kann  z.  B.  c'est  incroyable ,  ce  n'est  pas  croyable  und  die  Form 
Weisst  offenbar  auf  das  oegative  N  hin.  Will  man  nun  aber  nicht 
Jn  logischen  Widerspruch  mit  der  obigen,  im  Wesentlichen  wohl 
richtigen  Begriffsbestimmung  der  Komposition  gerathen,so  muss' auch 
tm  dem  Grundworte  ein  Merkmal  (diess  Wort  im  weitesten  Sinne 
genommen)  hinzufügen  und  es  darf  das  Grundwort  nicht  spurlos 
untergehen.  Wir  haben  zu  untersuchen,  welches  dieses  Merkmal, 
diese  nähere  Bestimmung,  sei  und  was  vom  Grundwort  übrig  bleibt— 
Jedem  Negativen  liegt  ein  Positives  zu  Grunde  ohne  vorangegan- 
gene Position  keine  Negation;  ohne  Leben  kein  Tod.  Das  Be- 
stimmungswort un  fügt  nun  der  Position,  dem  Grundworte,  das 
Merkmal  hinzu,  dass  es  vernichtet  sei;  das  Grundwort  behalt  als 
Leiche  alle  Züge  von  dem,  was  es  im  Leben  war.  Und  in  der 
That  ginge  durch  die  Composition  mit  un  eine  spurlose  Vernich- 
tung vor  sich,  so  wäre  sie  durchaus  zwecklos  und  die  Sätze:  er 
handelt  unklug,  er  handelt  unbescheiden,  er  handelt;  hic  est  homo 
imprudens,  hic  est  homo  infelix,  hic  est  homo  würden  genau  das- 
selbe, folgende  sogar,  weil  darin  das  Verbum  als  Formwort  steht, 
gar  nichts  aussagen:  c'est  illisible,  c'est  imparfait.  —  . 
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Es  giebt  sogar  Falle,  wo,  dem  Anscheine  nach,  das  Grund- 
wort gar  nicht  aufgehoben,  sondern  demselben  durch  un  lediglich 
ein  neues  Merkmal  nnd  zwar  das  der  Schädlichkeit,  Verkehrtheit,  , 
Schlechtigkeit,  Unrechtmassigkeit ,  oder  Unbrauchbarkeit ,  hinzuge- 
fügt wird  z.  B.  ignominia,  intempestivus;  .Althochdeutsch:  unerbo. 
d.  b.  einer  der  von  Natur  nicht  zur  Erbschaft  berufen  ist;  Mittel- 
,  hochdeutsch:  unwip,  Beischläferinn  (s.  Grimm  Gr.  II.  776)  Neu-* 
hochdeutsch:  Unkraut,  Unchrist,  Unmensch,  Unzeit,  unzeitig,  un* 
sittlich.  —  Wenn  nun  auch  weder  gcläugnet  werden  kann,  dass 
ignominia,  Unkraut  u.  s.  w.  eins  der  angeführten  Merkmale  ent-t 
halten,  noch  dass  nomen,  Kraut  u.  s.  w.  in  ihrer  gewöhnlichen  Be- 
deutung nicht  aufgehoben  werden,  so  täuscht  man  sich  doch  sehr, 
wenn  man  glaubt,  jenes  Merkmal  werde  durch  un  hinzugefugt  und 
das  Grundwort  sei  lebendig  geblieben.  Das  hiesse  ja:  flie  Negation 
negirt  hier  nicht,  und  das  Bestimmungswort  giebt  ein  Merkmal, 
welches  es  nicht  hat!  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so  und  kann 
sich  nicht  anders  verhalten,  als  dass  diese  Wörter  ehe  sie  die  Com« 
position  eingingen,  eine  besondere  Bedeutung  und  zwar  ausser  ih- 
rer allgemeinen  die  des  Nutzens,  der  Güte,  Brauchbarkeit,  Recht- 
mässigkeit oder  Gesetzmässigkeit  hatten  (warum  grade  diese  und 
ähnliche  Bedeutungen  geht  aus  dem  Folgenden  hervor,  besonders 
aus  der  Stelle,  wo  vom  Zwecke  unsrer  Composition  die  Rede  ist), 
welche  sich  überdiess  wirklich  fast  bei  allen  nachweisen  lässt.  Zeit, 
Name,  tempus,  nomen  bedeuten  zuweilen  rechte  Zeit,  guter,  be- 
rühmter Name;  humain  das  der  guten  (edeln)  Natur  des  Menschen 
Angemessene ,  ein  sittlicher  Mensch  ist  ein  Mensch  von  guten  Sitten, 
wip  rechtmässige  Ehefrau  erbo  natürlicher  Erbe  (wenigstens  nhd: 
er  hinterliess  keinen  Erben);  tempestivus  zeitig  bezeichnen  sogar 
immer,  was  zur  rechten  Zeit  ist,  geschieht  u.  s.  w. 

Durch  diese  Erinnerung  an  ein  Gewesenes  ist  es  der  Sprache 
auch  nur  möglich  den  Zweck  zu  erreichen,  welchen  sie  bei  der 
Composition  mit  un  hat  und  welcher  ursprünglich  kein  andrer  ist,  als 
Gegensätze  von  Begriffen  zu  benennen  für  die  sie  eigener  Namen 
entbehrt.  Denn  die  meisten  Beschaffenheiten  lassen  einen  Gegen- 
satz zu,  also  könnten  den  meisten  unter  den  Wörtern,  welche  eine 
Qualität  anzeigen,  eigene  positive  Wörter  gegenüberstehen.  Allein 
der  Gegensatz  ist  oft  so  unbestimmt,  oft  sind  der  Gegensätze  auch 
so  manche  denkbar,  dass  es  nicht  möglich  war,  für  alle  einen  be- 
sondern Namen  auszubilden.  Hier  helfen  nun  die  Composita  mit 
un  aus ,  indem  an  die  Stelle  des  positiven  Begriffs,  der  das  Zeichen 
des  Todes  an  sich  trägt,  unwillkühHich  der  entgegengesetzte  tritt 
Unwillkührlich  macht  hier  der  menschliche  Geist,  der  keine  Leere 
duldet,  sondern  sie  sogutwie  möglich  auszufüllen  strebt,  den  Wahr- 
scheinlichkeitsschluss :  wenn  dies*  nicht  ist,  so  ist  das  Entgegen- 
gesetzte. Ich  sage  den  Wahrscheinlichkeitsschluss ,  weil  aus  der 
Negation  eines  positiven  Begriffs  ein  mit  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein des  Gegensatzes  zu  schliessen  ist.   Denn  erstens  ist  es 
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immer  möglich,  dass  das  Entgegengesetzte  ebensowohl  fehlt  als  das 
Gesetzte,  zweitens  giebt   es  Zwitter;  die  Sprache  wenigstens  er- 
kennt dieselben  an,  indem  sie  eigene  Wörter  dafür  hat.  Was 
nicht  hasslich  ist,  ist  darum  noch  nicht  schön  nnd  wenn  geleugnet 
wird,  dass  Sommer  sei,  so  folgt  das  Vorhandensein  des  Winters 
durchaus  nicht.—-  Dies  führt  auf  einen  secondairen  Zweck,  welchen 
die  Sprache  ausser  dem  angegebenen  mit  unsrer  Composition  er- 
reicht.   Sie  bildet  dieselbe  manchmal  auch  da,  wo  schon  eine  be- 
sondere Benennung  für  den  Gegensatz  existirt,  und  bezweckt  dann 
einen  Mittelzustand  (eine  Zwitterbildung)  zu  benennen,   der  aber 
dem  Hauptzweck  gemäss  mehr  vom  Entgegengesetzten  als  vom  Ge- 
setzten an  sich  hat  z.  B.  gut  —  ungut — übel,  lieb,  unlieb  — leid; 
feeuudus  —  infecundus — sterilis,  firmus  —  infirmus — debilis  *,  fecond — 
infecond  —  sterile,  ferme  —  infirme  —  faible ;  eine  Diminution  des  Ge- 
gensatzes, welche  bisweilen  in  einer  Sprache  durch  die  eigentliche 
Verkleinerungsform,   in  der  andern  durch  die  Composition  bewirkt 
wird  z.  B.  infirmus  franz.  infirrae  =  schwächlich.  —    Nun*  ist  zwar 
in  der  Theorie  jeder  Satz  zugleich  Gegensatz,  aHein  die  Sprache 
nimmt  in  diesem  Falle  nur  was  zum  Reich  des  Lichts  gehört  (man 
verzeihe  diesen  einem  andern  Gebiete  entlehnten   Ausdruck)  das 
Sittliche,  Schöne,  Gesetzmässige,  Normale,  Natürliche,  Angenehme 
und  Nützliche  als   Satz  an,  das  Reich  der  Finsternis»  dagegen, 
das  Verkehrte,  Hässliche,  Schädliche  u.  s.  w.  als  Gegensatz,  d.  h. 
sie  bildet  wohl  ein  unschön  immitis,  imprudent  aber  kein  unhäss- 
lich,  inferox,  instupide.    Impiger  macht  jedoch  eine  Ausnahme. 
Unweibisch,  unberüchtigt —  Bildungen,  die  mir  zufällig  beim  Auf- 
schlagen eines  Wörterbuchs  in  die  Augen  fallen  —  sind  also  eben 
so  wenig  zu  billigen,  als  das  wohl  bloss  dem  Lateinischen  nachge- 
bildete ,  in  Praxi  aber  nie  vorkommende  unfaul.  .  Aus  dem  Zwecke  • 
ergiebt  sich  als  allgemeiner  Grundsatz ,  dass  a(le  Wörter  jeder  Art, 
bei  welchen  kein  Gegensatz  denkbar  ist,  z.  B.  grün,  fuscus,  rond 
der  Composition  widerstreben ,  keineswegs  aber ,  dass  alle ,  welche 
einen  Gegensatz  zulassen,  derselben  fähig  sind.    Die  letzte  Regel 
würde  auf  der  unrichtigen  Voraussetzung  beruhen,  dass  die  Bedin- 
gung des  Gegensatzes  die  einzige  Beschränkung  der  Composition 
sei.    Die  Erfahrung  lehrt  nämlich,  dass  die  Sprache  nur  diejenigen 
Wörter  mit  un   zu  componiren  erlaubt,  welche  eine  Qualität  und 
weiter  nichts  ausdrücken,  dagegen   alle  'ausschliefst ,  die  entweder 
keine  oder  doch  keine  blosse  Qualität  bezeichnen.    Zu  jenen  gehö- 
ren die  Adjectiva,  adjectivisebe  Adverbia,   Substantiva  abstracta, 
welche  eine  Qualität  bezeichnen  und  das  Participium  praeteritum;  zu 
diesen  die  Verba  mit  Einschluss  des  Infinitivs  und  aller  Participien, 
ausser  dem  Präteritum,  Pronomina,  Numeralia,  Partikeln,  die  Sub- 
stantiva concreta  in  weiterer  Bedeutung  d.  h.  sowohl  Anschauungs- 
namen wie  Tisch ,  equus ,  arbre  die  ohnehin  keinen  Gegensatz  zu- 
lassen, als  auch  Merkmalsnamen  wie  Witzbold,  venator,  chasseur, 
die  Abstracta  verbalia,  in  welchen  noch  die  Kraft  des  Verbums  so 
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ganz  lebt,  dass  sie  sich  ohne  ihren  Sinn  wesentlich  zn  andern,  mit 
dem  Infinitiv  vertauschen  lassen  z.  B.  Entstehung  vita,  sommeil  und 
endlich  die  von  concreten  Substantiven  abgeleiteten  Abstracta, .  sodass 
also  neben  Ungöttlichkeit  kein  Ungottheit,  neben  Untugend  kein 
invirtus,  invertu  zulassig  ist  .  . 

Diese  Classifizirung  der  Worter  nach  dem  Inhalte  ist  die  ein- 
zige umfassende  und  macht  die  nach  der  Form  d.h.  hier  nach  den 
nicht  zum  Stamme  gehörigen  Endsylben  überflüssig.  Letztere  wäre 
auch  ohne  zahlreiche  Ausnahmen  und  ohne  fast  bei  jedem  einzel- 
nen Worte  den  Inhalt  zu  Hülfe  zu  nehmen  durchaus  nicht  zu  Stande 
zu  bringen,  indem  die  Derivationssylben  theils  sich  verschiedenarti- 
gen Wörtern  anschliessen ,  theils  bei  manchen  fehlen.  Wollte  man 
z»  B.  diejenigen  mit  der  Endung  vng  im  von  der  Composition  aus- 
schliessen ,  so  worden  sich  Ordnung  inattention,  inaction  indigestion 
u.  a.  der  Regel  entziehen. 

Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

1)  Man  mnss  sich  an  unserer  Theorie  nicht  durch  Wörter,  wie  ahd. 
nnerun,  unerer  Graff  Ahd.  Sprachschatz  nhd.  uneren  Grimm 
Gr.  II.  781  nhd.  veruntreuen,  Veruntreuung,  Veruntreuer;  im- 
probare,  improbatio,  improbator;  improuver,  improbation,  im- 
probateur  irre  machen  lassen ;  denn  wiewohl  im  einen  Bestand- 
teil derselben  ausmacht  so  sind  sie  doch  nicht  damit  compo- 
nirt ,  sondern  von  einem  Compositum  abgeleitet. 

2)  Das  Part,  praet.  dessen  adjectivische  Natur  sich  auch  dadurch 
zuerkennen  giebt,  dass  einige  Adjective  ganz  dieselbe  Form 
haben  z.  B.  gespornt  (calcaribus  instructus ,  verschieden  vom 
Part,  gespornt  calcaribus  incitatus)  serratns;  etoile  drückt  gar 
keine  Thätigkeit  mehr  aus,  indem  diese  aufgehört  hat  und  zur 
blossen  Qualität  geworden  ist.  Uebrigens  macht  active  öder 
passive  Bedeutung  im  Deutschen  und  Lateinischen  keinen  Un- 
terschied z.  B,  unaufgeblüht ,  injuratus ,  nur  die  französische 
Sprache,  die  überhaupt  bis  jetzt  mit  sehr  wenigen  part.  praet. 
zu  componiren  wagt,  schliesst  diejenigen  mit  activer  Bedeutung 
ganz  aus  und  bildet  kein  injure  u.  s.  w. 

3)  Das  Particip.  praes.  hat  in  der  Regel  nicht  die  doppelte  Be- 
deutung des  Praesens  finitum,  welches  bekanntlich  entweder 
eine  gegenwärtige  Thätigkeit  oder  ein  Behaftetsein  mit  dem 
was  den  Inhalt  des  Verbs  bildet,  eine  Gewohnheit  oder  Fähig- 
keit bezeichnet,  sondern  entspricht  meistens  dem  praes.  histori- 
cum,  während  dem  descriptivum  Adjective  (Substantive)  wie: 
plauderhaft,  wachsam,  durstig  (Plauderer,  Wäscherinn);  cupi- 
dus,  loquax,  egenus  (expugnator,  adjutrix) ,  furieux,  actif 
(parbur,  vendeuse)  zur  Seite  stehen.  Nur  in  bestimmten  Fäl- 
len entsprechen  einige  Participia  praes.  dem  beschreibenden 
praes.    So  oft  Letzteres  der  Fall  ist  verliert  das  Particip  seine 
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-verbale  Kraft  und  ist  dann  compositionsfahig.  —  —  Im  Neu- 
hochdeutschen kommen  sehr  wenige  Composita  vor;  was  seinen 
Grand  nicht  in  dem  Mangel  an  solchen  als  Adjective  gebräuch- 
lichen Participien  haben  kann , «  indem  es  deren  eine  Menge 
giebt  z.  B.  wüthend ,  reissend ,  klingend,  sondern  weil  die  mehr- 
erwähnten Bedingungen  im  Wege  stehen.  Es  fallen  mir  in  die- 
sem Augenblicke  nur  unwissend,  unvermögend  bei.  Dagegen 
führt  G  rimm  Gr*  II.  775—*  83  mehrere  pari,  praes.  aus  dem 
Gothischen  an ,  die  aber  durchaus  adjecti vischen  Inhalt  haben. 
Es  sind  folgende:  unbairands  =  unfruchtbar  Juh.  15,  2,  nnga- 
laubjands  =  ungläubig  Luc.  9,  41,  unhabands  Gegensatz  von 
habend  in  wohlhabend  bei  Göthe  wahjhäbig  Luc.  3,  11  (der  Text 
lautet:  o  fymv  övo  %itwvag  fiszaöozfo  t«5  jai)  fjpvn  und  TJi- 
philas  muss  sich  kein  Object  zu  Fgovri  hinzugedacht  haben. 
Luther  hat :  keinen)  unvödjans  =  stumm  Luc.  7 ,  37.  9,  25. 
unsafhvands  =  blind  Joh.  9,  39-  —  Ebendaselbst  und  bei  Graff 
im  Ahd.  Sprachschatz  werden  mehrere  althochdeutsche  part.  praes. 
angeführt ,  die  ich  zwar  nicht  nachschlagen  kann ,  an  deren  ad- 
jectivischer  Bedeutung  indess  nicht  zu  zweifeln  ist ,  zumal  da 
Grimm  mehrere  derselben  mit  lateinischen  Adjectiyen  übersetzt. 
Im  Lateinischen  stellt  sich  die  adjectiyische  Natur  der  Compo- 
sition  um  so  mehr  heraus ,  als  die  simplicia  mehrentheils  entwe- 
der als  part.  nicht  gebräuchlich  sind  z»  B.  potens,  solens  oder 
gar  der  Yerba  entbehren  ,  von  denen  sie  abstammen  könnten 
z,  B.  prudens,  clemens.  Inopinans,  insperans,  auch  insciens,  wo 
es  eine  gegenwärtige  Tbätigkeit  ausdruckt,  und  vollends  indi- 
cens ,  welches  nach  Schcller  im  Lexicon  in  der  Bedeutung  nicht 
sagend  als  richtige  Lesart  bei  Livius  und  Tercntius  vorkommen 
soll  ♦  bilden  Ausnahmen ,  die  mir  unerklärlich  sind.  — .  —  Die 
französische  Sprache  componirt  nur  zwei  Wörter  mit  un,  die 
auch  als  wirkliche  part.  praes.  gebräuchlich  sind ,  -  tolerant  und 
dependant.  Imprudent,  incohereut,  insolent,  impatient  u.  dgl. 
haben  nicht  einmal  die  französische  Participial/orm;  constant  in 
inconstant  ist  blosses  Adjectiv  ohne  franz.  Stammverbum. 

*  ■ 

4)  Es  finden  sich  einige  wenige  mit  in  zusammengesetzte  lateinische 
part.  fut.  pass.  (mit  welchem  Rechte  dieses  Participium  von  eini- 
gen Grammatikern  vorzugsweise  Verbaladjectiv  genannt  wird, 
ist  nicht  abzusehen)  die  keine  Ausnahme  machen,  weil  sie  ihre 
gewöhnliche  Bedeutung  aufgegeben  und  dafür  die  der  Adjective 
auf  (bilis  *)  angenommen  haben  z.  B.  infandus ,  intolerandus. 


*)  Das  b  einiger  gehört  nach  meiner  Meinung  zum  Stammwort,  wel- 
ches unter  dieser  Voraussetzung,  der  futurisebea  Bedeutung  dieser  Ad- 
jective wegen ,  wahrscheinlich  ein  Futurum  ist.  Freilich  giebt  es  auch 
AdjecÜve  auf  ilis  mit  voranstehendem  b  nach  der  dritten  und  vierten  Con- 

-  t  * 
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Dolor  intolerandns,  infandut  ein  unerträglicher,  unsäglicher 
Schmerz,  dolor  non  tolerandus,  non  fandus  (nefandus)  ein 
Schmerz,  der  nicht   ertragen,    ausgesprochen  werden  muss, 

darf*  ,  .  . , 

5)  Zum  Schluss  die  Bemerkung,  dass  ich  bei  Erwägung  der 
vorhandenen  Composita  hauptsächlich  beabsichtigte,  durch  Er- 
klärung und  Begründung  derselben,  einen  Probirstein  neuer 
Bildungen  an  die  Hand  zu  geben,  dass  ich  ferner  die  Grenz- 
pfähle zu  setzen  suchte,  bis  zu  welchen  sich  die  Compositum 
bewegen  darf.  Ueberall  aber  zu  zeigen,  wie  weit  sich  die 
Sprachen  an  diesem  und  jenem  Puncte  der  Grenze  genähert, 
wie  weit  sie  sich  davon  entfernt  gehalten  haben,  das  ist  die 
Arbeit  des  Lexicographen.  Im  Allgemeinen  jedoch  mag  *  die 
Beobachtung  hier  ihren  Platz  finden,  dass  die  deutsche  Spra- 
che und,  wie  man  aus  den  übriggebliebenen  bei  Graff  im 
Sprachschatze  verzeichneten  Compositionen  schliessen  kann, 
schon  die  althochdeutsche,  sich  nach  allen  Bichtungen  hin  am 
weitesten  ausdehnte.  Ein  kleineres  Gebiet  nimmt  die  latei- 
nische ein,  besonders  wenn  man  sie  als  von  Cicero  bezaubert 
ansieht  und  nicht  bloss  Wörter  wie  involuntas  (Tertull.)  in- 
obedire  (Ambros.J  sondern  alle  Bildungen  diesseits  und  jen- 
seits des  goldenen  Zeitalters  ausschliesst  Am  meisten  ist  bis 
jetzt  die  französische  beschränkt.  Selbst  die  altfranzösische 
scheint  diese  Composition  ausser  in  Wörtern,  die  componirt 
aus  dem  Lateinischen  herübergenommen  sind,  nicht  sehr  zu 
lieben,  indem  man  oft  mehrere  tausend  Zeilen  in  Prosa  und 
Gedichten  durchlesen  kann  f  ehe  eine ,  einzige  aufstösst 

Norden, 

A.  Seit*. 


jugation;  aber  sollte  das  Futurum  früher  nicht  überall  bo  gehabt  haben? 
Ich  erinnere  an  ibo  (quibo ,  nequibo)  und  an  die  ältere  bei  Plautus  und 
Terentius  vorkommenden  Formen  dicebo,  vivebo,  venibo ,  scibo.  Beide 
Vermuthungen,  die  ich  der  Beurtheilung  der  Gelehrten  anheim  stelle,  un- 
terstützen sich  gegenseitig. 
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160  De«  Sangers  Rohm.  , 

Des  Sängers  Ruhm, 

eine  Elegie  de»  Ovidiw.    (Am.  I,  tf.) 

Beissiger  Neid,  was  wirfst  da  mir  vor  feigherzige  Jahre? 

Und  dass  dem  schlaffen  Gemüth  sagst  du,  entstammt  ein  Gedicht  ? 
Weil  ich  nach  Sitte  der  Väter,  so  laug' es  die  rüstige  Mannskraft 

Trägt,  nicht  auf  kriegerischer  Bahn  trachte  nach  staubigem  Lohn ; 
Weil  ich  auch  nicht  wortreiche  Gesetze  erlerne,  noch  jemals 

Danklos  dem  Marktrichtplatz  habe  die  Stimme  geliehn. 
Sterblich  ist,  das  da  forderst,  das  Werk;  ein  ewiger  Weltrahm 

Wird  mir  erstrebt,  dass  stets  jegliches  Land  mich  besingt. 
Leben  wird  Lydiens  Sänger,  so  lange  mit  Tenedos  Ida 

Stehet  und  hastig  in's  Meer  Simois  wälzet  die  Fluth. 
Leben  wird  Askra's  Dichter,  so  lange  die  Traube  von  Most  schwillt 

Und  im  gekrümmeten  Schnitt  Ceres  der  Sichel  sich  senkt. 
Stets  wird  rings  auf  der  Erde  den  Battiaden  man  singen ; 

Glänzt  er  auch  nicht  durch  den  Geist,  glänzet  er  doch  durch  die  Kunst. 
Nimmer  weilet  Verderben  des  Sophokles  Heldencothurnus; 

Mit  der  Sonn*  und  dem  Mond  wandelt  Aratns  zugleich. 
Lebt  noch  ein  schalkhafter  Knecht,  hartherzig  ein  Vater,  ein  gottlos 

Buhlweib,  Dirnen  auch  sanft  schmeichelnd:  —  Menandros  ist  da« 
Ennios,  freundlos  der  Kunst,  und  Atting  herzhaften  Mundes 

Führen  den  Namen  sich  fort  nimmer  hinfallig  der  Zeit. 
Welches  Geschlecht  kennt  Varro  nicht  einst  und  das  früheste  Schifflein, 

Und  das  sich  Aesons  Held  suchte,  das  goldene  Vlies? 
Dann  erst  wird  des  erhab'nen  Lucretius  Dichtung  ersterben, 

Wenn  ein  einziger  Tag  weiht  dem  Verderben  die  Welt. 
Tityrus  liest  man  und  Saatengefild'  and  Aeneische  Waffen» 

Roma ,  so  lang  du  als  Haupt  über  dte  Welt  triumphirst. 
Wo  nur  der  Liebenden  Gluth  und  der  Bogen,  die  Waffen  Cupido's, 

Lehrst  feinsinnig,  Tibull,  da  deia  melodisches  Lied. 
Gallus  bleibet  bekannt  den  Hesperiern,  Gallus  dem  Ostland, 

Und  mit  dem  Gallus  zugleich  seine  Lycoris  bekannt. 
Drum  ob  Felsengestein,  ob  den  Zahn  auch  des  duldsamen  Pfluges 

Spurlos  vernichtet  die  Zeit,  trotzen  Gedichte  dem  Tod.  * 
Weicht,  ihr  Herrscher,  Gesängen,  und  ihr,  der  Herrscher  Triumphe, 

Weich',  goldfluthendes  Stroms  glückliches  Tagusgebiet ! 
Eitles  begaffe  das  Volk !  mir,  goldengelockter  Apollo, 

Reiche  die  Becher  gefüllt  aus  dem  Castalischen  Quell ! 
Trage,  mein  Haaf,  die  Myrthe,  die  scheu  vor  der  Kälte  zurückbebt ; 

Lies  mit  bewegtem  Gemüth  emsig  mich,  Liebender,  oft! 
Nur  an  dem  Lebenden  weidet  der  Neid  sich,  beim  Sterben  entschläft  er, 

Wenn  nach  errung'nem  Verdienst  Jeden  die  Würde  beschirmt. 
Drum  auch  wenn  mich  dereinst  der  Flammen  letzte  verzehrt  % 

Leb*  ich  fort,  und  es  bleibt  Manches  unsterblich  von  mir. 
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Etymologische  Einzelheiten. 

Von 

M.  Gu&t.  Mor.  Redslob, 
Professor  der  Philosophie  zu  Leipzig. 

1. 

Das  Verbum  mSd  ist  ein  abgeleitetes  Verbum  und  also  das 
Resultat  einer  historischen  Entwickelang.  Dem  Laute  desselben,  an 
und  für  sich  und  ohne  Rücksicht  auf  seine  Bedeutung  betrachtet,  kann 
man  dies  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  ansehen,  denn  nötigenfalls 
muss  wohl  jeder  Laut  als  primitiv  gelten,  wenn  die  Natur  und  Be- 
schaffenheit desselben  es  nur  sonst  erklärlich  macht,  dass  die  mit 
ihm  als  Bedeutung  verknüpfte  Vorstellung  mit  ihm  verbunden  worden 
ist,  wenn  er  also  den  Grund  seiner  Verknüpfung  mit  einer  gewissen 
Bedeutung  in  sich  selbst  trägt  und  das  Wort  also  nicht  erst  aus 
andern  Wortern  und  den  in  denselben  gegebenen  Verknüpfungen  von 
Lauten  und  Bedeutungen  zu  vrklären  ist.  Nur  w.enn  die  Urlaute  ei- 
ner gewissen  gegebenen  Sprache  und  Sprachenfamilie  einen  gewissen 
gemeinschaftlichen  Charakter  haben ,  welcher  auf  einer  bestimmten 
Art  und  Weise,  die  sich  dem  Ohre  kund  gebende  Natur  zu  behor- 
chen ,  ihre  hörbaren  Merkmale  aufzufassen  und  wiederzugeben ,  beruht, 
wird  man  von  jedem  zu  einem  Urlaute  zu  stempelnden  Laute  verlangen 
müssen ,  dass  er  an  jenem  gemeinschaftlichen  Charakter  Antheil  nehme 
und  sich  dadurch  als  ein  Produkt  jener  nationalen  Art  mit  dem  Ohre 
aufzufassen  und  mit  den  Sprachorganen  wiederzugeben  kund  gebe. 
Man  wird  also  einem  gegebenen  Laute  aus  einer  gegebenen  Sprache, 
auch  ohne  Rücksicht  auf  seine  Bedeutung  die  Dignität  eines  Urlautes 
absprechen,  wenn  man  für  denselben  gleichsam  ein  anderes  Princip 
des  Hörens  und  Nachahmens  annehmen  müsste,  als  wornach  sonst  bei 
dem  Volke  oder  der  Völkerfamilie ,  von  welcher  die  Rede  ist ,  ver-  ■ 
fahren  worden  ist.  Dies  wäre  aber  nun  bei  dem  Laute  «Sö  allerdings 
der  Fall.  Nicht  nur,  dass  er  in  seiner  Vokalisation  mit  Kesre  (Zere) 
eigentlich  ein  Merkmal  hätte,  das  den  semitischen  Urlauten  nicht 
zukommt,  und  das  ihn  vielmehr  zu  einem  Passivum  Kai  macht,  dem 
ein  Activnm  mit  Pathah  (Kamez)  zu  Grunde  Hegt,  welches  er  also 
als  sein  Prius  voraussetzt,  so  zeigt  sich  an  den  bisher  mit  Sicherheit 

11* 


Digitized  by  Google 


166  Etymologische  Einzelheiten. 

■  . 

erkannten  Urwörtern,  (last  sie  erstens  nur  zweibuchstabig  und  zwei- 
tens nur  aus  den  hartem  und  härtesten  formen  der  Consonanten  zu- 
sammengesetzt sind.  Ein  dreibuchstabiges  Wort,  wie  nSd,  werden 
wir  also  so  lange  auf  eine  zweibuchstabige  Ursylbe  reduciren  müssen, 
als  noch  kein  sicheres  Beispiel  einer  dreibuchstabigen  Ursylbe  vor- 
liegt, weil  wir  gegen  die  Analogie  verfahren  würden,  und  wo  die 
Analogie,  das  Gesetz,  aufhört,  da  fangt  die  Willkür  an.  Dann  aber 
ist  sowohl  der  erste  Radikal  des  Verbi ,  als  der  dritte  eine  sehr  gelinde 
Form  ersterer  des  Lippen  - ,  letzterer  des  Hintermundslautes.  Wörter 
mit  c  setzen  alle  regelmässig  die  härteren  Formen  des  Lippenconsonan- 
ten  3 ,  *) ,  Wörter  mit  N  die  härteren  Formen  des  Hintermundsconso- 
nanten  V>  y,  5 ,  p  voraus.  Denn  alle  Organe  des  menschlichen  Körpers 
sind  ursprünglich  ungebildet,  zu  subtilen  Verrichtungen  ungeschickt 
und  nur  zu  schwereren  Geschäften  brauchbar;  die  Geschicklichkeit  za 
feineren  Productionen  wird  erst  durch  Cultur  überhaupt  und  durch  spe- 
zielle Uebung  angebildet.  Die  Hand  eines  Bauers  kann  keine  Uhr- 
macherarbeit verrichten,  sein  Fuss  und  Körper  ist  zum  Tanzen  einer 
Menuet  untauglich,  die  unmittelbaren  Organe  seines  Geistes  können 
nicht  die  subtilen  Unterschiede  der  Vorstellungen  begreifen,  sein  Auge 
und  Ohr  ist  nicht  empfänglich  für  die  feinern  Formen  der  Farben  und 
Töne»  seine  Zunge  und  Nase  nur  von  pikanteren  Genüssen  und  Gerü- 
chen afficirbar,  er  kann  eben  so  auch  nicht  so  weich  und  geläuQg  spre- 
chen ,  als  einer ,  der  von  Jugend  auf  in  die  Pflege  einer  höhern  Cultur 
genommen  und  zu  steter  Uebung  in  sorgfältiger  Sprechweise  angehalten 
worden  ist.  Ganz  entsprechend  macht  ein  Kind,  das  schreiben  lernt, 
anfangs  dicke  und  grosse  Striche,  es  würde  lieber  mit  einem  Schiefer- 
stifte als  mit  einer  Feder  schreiben,  und  Viele  bilden  sich  bei  aller 
Uebung  nicht  diejenige  Fertigkeit  der  Finger  an,  welche  zu  einem  gu- 
ten Klavierspiel  gehört.  Die  Fähigkeit,  gelindere  Lautformen  hervor- 
zubringen, ist  nun  ebenfalls  erst  das  Resultat  einer  gewissen  Cultur 
und  Verfeinerung  der  Sprach  Werkzeuge,  welche  auf  einer  gewissen 
Uebung  beruht.  Da  nun  diese  Uebung  sowohl  als  die  dadurch  bewirkte 
Verfeinerung,  wie  wir  an  jedem  einzelnen  Kin/le  bemerken  können, 
nur  in  der  Zeit  geschehen  kann,  so  sind  die  Wörter  mit  weichen  For- 
men der  Laute  später  nnd  setzen  andere  Wörter  mit  härtern  Formen 
der  Laute  als  älter  und  früher  voraus. 

Unverkennbar  aber  zeigt  es  sich,  ob  ein  Wort  abgeleiteter  Art 
sei ,  wenn  man  seine  Bedeutung  betrachtet.  Enthält  diese  keine  sinn- 
liche Vorstellung,  so  ist  sie^nicht  ursprünglich.  Dies  gilt  denn  von  der 
Bedeutung  füllen  des  Wortes  nSo.  Denn  eine  sinnliche  Vorstellung  ist 
nur  diejenige ,  welche  sich  lediglich  auf  die  Erscheinung  bezieht.  Unsre 
meisten  sogenannten  sinnlichen  Vorstellungen  sind  durch  den  Verstand 
verarbeitet  und  nur  ein  gewisses  dem  Verstände  zur  Bearbeitung  gebo- 
tenes Material  an  demselben  ist  sinnliches  Ursprungs,  Schreiben  z.  B. 
ist  keine  sinnliche  Vorstellung.  Denn  allerdings  kann  ich,  wenn  Je- 
mand schreibt,  etwas  sehen  und  unter  Umständen  auch  hören,  aber  das 
Schreiben  selbst  sehe  ich  nicht  und  höre  ich  nicht.  Ich  sehe  wohl,  dass 
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Jemand  mit  der  eingetauchten  Feder  von  der  Linken  zur  Rechten  mit 
gewissen  feinern  Handbewegungen  fahrt,  und  das«  dadurch  eine  Anzahl 
von  verschiedenen  Figuren  entstehen,  höre  wohl  ein  eigentümliches 
Geräusch  der  Feder,  welches  wir  Kritzeln  nennen,  aber  weiter  ver- 
nehme ich  von  der  Handlung  nichts  auf  sinnlichem  Wege.  Ob  das,  was 
ich  sehe  und  höre,  wirklich  das  sei,  was  wir  schreiben  nennen,  beur- 
theile  ich  mit  dem  Verstände,  indem  ich  einsehe,  dass  die  entstehenden 
Figuren  wirklich  diejenigen  sind,  welche  wir  als  conventionelle  Zeichen 
fiir  die  Einzellaute  der  Sprache  gebrauchen.  Demnach  ist  aber  auch 
Schreiben  keiue  »innliche  Vorstellung,  sondern  das  Schreiben  äussert 
sich  nur  auf  sinnlich  erkennbare  Weise ,  und  die  Vorstellung  von  dieser 
seiner  Art  sich  dem  Sinne  anzukündigen  allein  wird  mit  Recht  eine  sinn- 
liche Vorstellung  genannt  werden  können.  So  ist  es  auch  mit  dem  Ful- 
len. Wir  sehen  etwas,  wenn  Jemand  einen  Raum  mit  etwas  füllt,  wir 
hören  auch  bisweilen  etwas  davon,  z.  B.  wenn  Jemand  eine  Flasche 
mit 'Wasser  füllt.  Aber  wir  sehen  es  der  Handlung  nicht  an,  ob  ihr  wirk- 
lich die  Absicht  des  Füllens  zu  Grunde  liegt.  Wenn  derjenige,  der  eine 
Flasche  füllen  zu  wollen  scheint,  seine  Thätigkeit  abbricht,  wenn  die  1 
Flasche  vielleicht  erst  zur  Hälfte  voll  ist,  so  hat  er  bis  dahin,  wo  er 
abbricht,  dieselbe  Erscheinung  für  unser  Auge  geboten,  aber  doch  nicht 
das  gethan,  was  wir  füllen  nennen.  W  ir  würden  also  das  Füllen  erst 
dann  erkennen,  wenn  die  Handlung  vorüber  wäre.  Ist  aber  die  Hand- 
lung vorüber ,  so  nehmen  wir  sie  ja  gar  nicht  mehr  wahr,  sehen  also  nichts 
und  hören  nichts«  Ueberhaupt  bezeichnet  das  Vollsein  ein  Verhältnis 
zweier  Objecto  zu  einander,  nämlich  das  der  Gleichheit  der  Quantität 
eines  gewissen  Raumes  oder  eines  denselben  darstellenden  Gefässes  mit 
der  der  Quantität  eines  gewissen  in  demselben  enthaltenen  Stoffes. 
Ein  Verhältniss  aber,  selbst  ein  sinnliches,  wird  niemals  durch  die  sinn- 
liche Wahrnehmung  selbst  erkannt,  sondern  von  dem  Verstände  gedacht 
und  durch  Beziehung  zweier  Gegenstände  auf  einander,  also  durch 
Vergleichung  gewonnen.  Wenn  ich  einen  Scheffel  voll  Getreide  zu  se- 
hen vermeine,  so  sehe  ich  dies  keinesweges.  Denn  erstens  kann  ich 
keinem  Gefässe  so  geradezu  ansehen,  dass  es  ein  Scheffel  ist,  d.  h. 
dass  er  das  aufs  Genaueste  bestimmte  Maas  enthalte,  und  wenn  Jemand, 
der  viel  mit  Getreidemaassen  umgeht,  eine  solche  Schätzung  auch  mit 
der  grössten  Sicherheit  vollzöge ,  so  würde  es  doch  nicht  das  Sehen, 
sondern  ein  Schätzen  und  Berechnen  sein .  welches  ihm  diese  Erkennt- 
niss  verschaffte,  es  würde  eme  Vergleichung  der  Raumdimensionen, 
also  ein  Verstandesakt,  zu  Grunde  liegen.  Käme  es  aber  wieder  nur 
auf. diese  Schätzung  des  Umfangs  der  Höhlung  an,  so  würde  ein  Fass, 
welches  einen  Scheffel  fasste,  auch  ein  Scheffel  sein.  Und  gewiss  kann 
es  auch  Niemandem  gewehrt  sein,  einem  Scheffel  die  Form  eines  Fasses 
zu  geben.  Ich  kann  aber  auch  ferner  nicht  sehen,  ob  der  mit  Getreide 
angefüllte  Scheffel  nicht  unten  vielleicht  mit  Erde  angefüllt  ist  und  das 
Getreide  blos  obenauf  liegt.  la ,  was  wie  ein  Scheffel  aussieht ,  könnte 
ja  ein  bioser  Klotz  sein,  welchem  nur  auswendig  das  Ansehen  emes 
.    Scheffels  gegeben  wäre ,  und  dieser  könnte  oben  uur  einen  Finger  breit 

» 
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ausgeholt  und  die  Ausholung  mit  aufgestreutem  Getreide  ergänzt  sein, 
und  doch  würde  er  ganz  dieselbe  sinnliche  Erscheinung  dem  Auge  bieten, 
welche  ein  daneben  gestellter  wirklicher  und  mit  Getreide  gefüllter  Schef- 
fel hätte.  Die  wirkliche  Erkenntniss  also  von  einem  Vollsein  erhält 
man  nicht  durch  den  Sinn  und  durch  sinnliche  Wahrnehmung,  sondern 
'  durch  anderweitige  auf  die  Wahrnehmung  angewandter  geistiger  Akte« 
Das  Füllen  nun  ist  ein  Herstellen  des  Vollseins  und  der  Gleichung, 
welche  dasselbe  ausmacht,  und  demnach  ist  die  eine  Vorstellung  so 
wenig  als  die  andere  eine  sinnliche  Vorstellung,  wenigstens  keine  rein* 
sinnliche ,  sondern  gehört  zu  der  grossen  Menge  sogenannter  sinnlicher 
Vorstellungen,  welche  durch  ein  gemeinschaftliches  Zusammenwirken 
der  Sensualität  und  Intellectualität  gewonnen  werden ,  und  von  denen 
nur  die  materielle  Unterlage  sinnlich  wahrnehmbar  ist,  während  eine 
Vergleichung  mit  anderweitigen  Wahrnehmungen  die  Vorstellung  vol- 
lendet hat. 

Es  ist  also  klar ,  dass  ein  Wort ,  mag  es  nun  hVd  klingen  oder 
anders,  wenn  es  füllen  heisst,  anderweitige  Bedeutungen  von  "mehr  «inn- 
lichem Gehalte '  voraussetzt  und  zuletzt  auf  einer  Bedeutung  beruhen 
mnss,  welche  rein-sirrnlicher  Natur  ist.    Die  Sprachvergleichung  wird 
mit  diesem  Worte  sehr  schnell  fertig,  indem  sie  an  pleo,  plenus  erin- 
nert. Abgesehen  aber  davon,  dass  das  h  des  hebräischen  Wortes  dabei 
ganz  ausser  Acht  gelassen  ist,  so  nützt  doch  diese  halbe  Lieberem- 
Stimmung  des  lateinischen  Wortes  nichts.    Denn  die  Frage,  welche 
sinnliche  Bedeutung  dem  hebräischen  Worte  zu  Grunde  liege,  wird  da- 
durch nicht  gelöst,  sondern  höchstens  dahin  gestaltet,  welche  sinnliche 
Bedeutung  dem  hebräischen  sowohl  als  dem  lateinischen  Worte  zu  Grunde  * 
liege.    Die  ziemliche  Uebt  reinstimmung  beider  Sprachen  in  diesem 
Worte  kann  nur  stärker  die  Vermuthung  hervorrufen,  dass  ihr  vielleicht 
ein  gejneinschafüicher  Grund  unterliege.    Denn  wenn  der  Mensch  auf 
zwei  verschiedenen  Punkten  der  Erde  zu  einem  und  demselben  Resul- 
tate geführt  wird,  so  muss  ein  solches  Resultat  wohl  ein  sehr  natürliches 
sein ,  und  demselben  eine  gewisse  durch  die  Natur  der  Sache  bedingte 
Notwendigkeit  zu  Grunde  liegen,  die  Natur  der  Sache  aber  würde  hier 
liegen  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes ,  aus  welcher  der  Mensch 
nie  heraustreten  kann,  er  mag  am  Südpol  oder  Nordpol  wohnen, 
und  in  der  Natur  der  aller  Sprache  gemeinsamen  Aufgabe,  zum  Aus- 
drucke seiner  Vorstellungen  sich  der  durch  die  im  Ganzen  überall  glei- 
chen Sprachorgane  gebildeten  Laute  zu  bedienen.  Denn  die  Entwick- 
lung einer  Lautsprache  unternimmt  ja  der  Mensch  fast  instinetmässig. 
Er  gebraucht  seine  Sprachorgane  eben  so  unwillkürlich  für  die  von  der 
Natur  gewollten  Zwecke,  wie  seine  Hände  und  seine  Füsse  naturge- 
roäss.    Und  darin,  dass  die  Menschen  aller  Zonen  nicht  hüpfen  wie 
die  Sperlinge,  sondern  schreiten,  wird  man  doch  nicht  von  Adam  und 
Eva  hörleiten  wollen.  Eben  so  wenig -das,  dass  vermuthlich  alle  Natio- 
nen beim  Greifen  und  ähnlichen  Verrichtungen  der  Hand  sich  vorzugs- 
weise der  drei  ersten  Finger  bedienen.    Dass  hernach  aber  auch  andere 
zu  der  indogermanischen  Sprachenfamilie  gehörige  Sprachen  überein- 
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stimmen,  ist  eine  eben  so  gleichgültige  Sache,  als  dass  semitischer 
Seits  auch  die  übrigen  Dialekte  das  Wort  nVö  haben.  Gesenius  im 
Wörterbuche  nimmt  als  wahrscheinliche  Grundbedeutung  des  Wortes 
die  des  Fliessens  9  it\ia>,  nlda,  <pkiaj,  epXvm,  fleo,  fluo,  pluo. 
Wir  wollen  die  Zusammenstellung  keinesweges  geradezu  verwerfen,  aber 
so  viel  ist  gewiss ,  dass  mS»  seine  intransitive  Bedeutung  der  Vokalisa- 
tion  mit  E  zu  verdanken  hat,  und  dass  es  ohne  diese  Vokalisation  tran- 
sitiv, füllen ,  ist.  Füllen  und  fliessen  können  aber  nicht  unmittelbar 
zusammenhängen ,  denn  wie  könnte  von  einem  Füllenden  gesagt  werden, 
er  fliesse,  und  dies  wäre  doch  der  Fall  gewesen,  wenn  nS» eigentlich 
fliessen  bedeutete,  es  wäre  offenbar  ein  Wort,  welches  fliessen  bedeu- 
tet hätte,  im  Sinne  von  füllen  aufgefasst  worden,  es  wäre  von  denen,  . 
welche  gefüllt  hätten,  gesagt  worden,  sie  flössen.  Eine  Grundbedeu- 
tung fliessen  würde  also  nur  die  intransitive  Bedeutung  voll,  angefüllt 
sein  nach  sich  ziehen  können,  diese  aber  ist,  wie  bemerkt,  erst  secun- 
där  in  diesem  Verbo  und  von  der  Vokalisation  mit  E  abhängig,  und 
immer  sähe  man  nicht  ein,  wie  ein  voller  Gegenstand  fliessend  habe 
genannt  werden  können.  Knüpfen  wir  aber  die  Untersuchung  an 
die  erste  Bedeutung  des  Wortes,  die  transitive,  an,  so  besteht  ja  das 
Füllen  keinesweges  in  einem  Ueberfliessenmachen,  denn  dadurch  werden 
die  Ge fasse  nicht  voll,  sondern  eher  leer,  und  was  voH  ist,  fliesst  darum 
noch  nicht  über,  sondern  nur  das  Ueberfüllte  fliesst  über.  Wenn  aber 
diese  Bedeutung  einmal  als  die  Grundbedeutung  angesehen  wird,  so 
kann  sie  nicht  zugleich  für  die  aus  der  Bedeutung  des  Füllens  abzulei- 
tende angesehen  werden.  Es  ist  daher  ein,  lexicographischer  Wider- 
spruch, wenn  Gesenius,  nachdem  er  diese  Bedeutung  als  Grundbedeu- 
tung bezeichnet,  hernach  in  Piel,  wo  die  Bedeutungen  Glessen  und 
Füllen  neben  einander  vorkommen,  die  zweite  voranstellt  und  die  erste 
folgen  läss«t ,  da  beide  doch  bei  geradezu  die  Causativa  von  jenen  beiden 
sind.  Allerdings  ist  Füllen  die  ungleich  häufigere  Bedeutung,  aber 
darauf  kann  es  der  Lexicographie  nicht  ankommen.  Denn  sonst  roüss- 
teu  ja  solche  Grundbedeutungen,  welche  im  Sprachgebrauche  ganz 
verloren  gegangen  sind ,  die  letzten  von  allen  sein.  Ob  eine  Bedeutung 
voran  oder  nachzustellen  sei ,  richtet  sich  nach  ganz  andern  Kriterien, 
nämlich  nach  dem1  Grade  des  sinulicheu  Gehaltes,  welchen  die  Vor- 
stellung enthält 

Ehe  man  nach  der  Grundbedeutung  überhaupt  fragt,  muss  vor 
allen  Dingen  die  erste  sprachgebrauebsmässige  Bedeutung  ermittelt  und 
rein  aufgefasst  sein.  Diese  ist  nun  aber  bei  nho  die  transitive  des 
Fullens,  die  sich  an  die  Aussprache  des  Wortes  mit  dem  A  knüpft. 
Diese  Bedeutung  ist  nun  herrschend  übergegangen  auf  die  lutensivform 
Piel,  indem  der  eigentliche  Sinn  der  Wörter  ein  vollerer,  stärkerer 
Sinn  derselben  ist,  der  abgeleitete  dagegen  ein  uneigentlicher,  ein 
schwächerer,  beschränkterer,  in  welchem  das  Wort  nicht  seinen  vollen 
Sinn  hat.  Wenn  daher  die  eigentlichen  transitiven  Bedeutungen  der 
Wörter  in  Kai  den  abgeleiteten  intransitiven  Bedeutungen  Platz  machen, 
so  geht  die  eigentliche  (stärkere,  vollere)  Bedeutung  demnach  häufig 
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auf  die  Intensivform  Piel  über,  besonders  wohl  auch,  weil  die  aktive 
und  passive  Aassprache  in  Kai  sich  nur  in  wenigen  Formen  deutlich 
scheidet  Ist  also  gleich  Piel  eine  abgeleitete  Conjugation  seiner  Form 
nach,  so  bat  es  doch  in  solchen  Fällen  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  übernommen,  und  wir  knüpfen  daher  an  Piel  die  Untersuchung 
an.  Hier  zeigt  sich  nun  die  Grundbedeutung  des  Glessens  selbst  noch 
im  Sprachgebraucbe  Jes.  65»  11»  wo  es  vom  Hingicssen,  Ausgleiten, 
libare  (nicht  Eingiessen)  gebraucht  ist.  Und  an  diese  Bedeutung  knü- 
pfen sich  die  übrigen  des  Verbum  und  der  Nomina  derivata,  welche 
zum  Theil  mit  denen  von  nttto ,  Xslßm ,  libo  übereinstimmen ,  und  von 
'  welchen  vSp  erst  ein  Passivum  angefüllt ,  voll  sein  ist  Das  Wort  hat 
also  dieselbe  Bedeutung,  welche  unser  deutsches  Wort  füllen  im  Sprach- 
gebrauche des  gemeinen  Lebens  hat,  wenn  gesagt  wird:  Bier  füllen, 
nämlich  auf  Flaschen,  Wein  vom  Fasse  abfüllen,  demnach  in  Zusam- 
mensetzungen, wie  auffüllen,  abfüllen,  einfüllen,  ausfüllen.  Diese  Be- 
deutung des  Füllens  läuft  auf  die  eines  allmäligen  Giessens  hinaus,  wie  es 
da  stattfindet,  wo  es  mit  Bedacht  geschieht  und  darum  mit  Bedacht 
geschieht,  weil  man  die  Flüssigkeit,  welche  gefüllt  wird,  nicht,  wie  bei 
dem  Ausgiessen,  Ausschütten,  Weggiessen,  verloren  gehen  lassen, 
sondern  sich  erhalten  will. 

Nimmehr  ist  auch  die  Frage  nach  dem  weitern  Ursprünge  des 
Wortes  leicht  zu  beantworten.  D  in  den  Stammwörtern  ist,  wie  es 
scheint,  ohne  Ausnahme  Erweichung  aus  den  härtern  Formen  des  Lip- 
penlaut* *| ,  D  *) ;  n  dagegen  ziemlich  herrschend  Erweichung  aus    3, 3,  p. 


*)  Ein  Beispiel ,  welches  in  meiner  Abhandlang  über  SlNtt?  in  Illgen's 
histor.  theol.  Zeitschrift  von  vorigem  Jahre  aus  Verseben  ausgeblieben  ist 
und  den  Zusammenbang  von  VwttJ,  hwv  erläutert,  ist  yiM  aas  y2p 

wovon  yd«=Mmu| ,  Sll>tt/o ,  to9n=Wt>,  yo'p  (wovon  vton)=S&& 
(vgl.  *\Vm)  1  M.  26, 12.  Hohlmaass,  WC'n  Bauch,  Bauchhöle,  auch  nö*3, 
Faust,  Spanne,  Handbreite,  1Ö3  abkappen,  abkappen,  couper  (vergi.  DDtti  «m- 
geküppt  sein),  auch  s.  v.  a.  y ö«.  Ferner  gehört  hierher  TOn  aas  yan ,  eig.  hin 
und  her  beugen  und  biegen  (streng  genommen:  *p  beugen  und  y  S  schnellen), 
auch  wohl  MBB  aus  Ittü,  V2X.  \nn  würde  mit  jn3  so  zusammenhängen,  dass 
letzteres  Wort,  als  Erweichung  aus  Sna  (vgl.  \ni  aus  Sro)  betrachtet,  die 
Bedeutung  des  Windens  zur  ersten,  ihm  mit  Sna  gemeinschaftlichen,  die  des 
Starkseins  dagegen  zur  zweiten,  ihm  mit  gemeinschaftlichen,  Bedeutung 
hätte,  nicht  umgekehrt. —  Natürlich  darf  das  fi  da  nicht  durch  Erweichung 
erklärt  werden,  wo  es  nur  zum  Radikal  erhobener  Servilbuchstabe  ist,  ein 
Fall,  der  begreiflicher  Weise  nur  da  stattfinden  kann,  wo  b  dritter  oder 
erster  Radikal,  folgüch  aus  einem  Aflormativ  oder  Präfonnativ  herüber  in'a 
Wort  gekommen  ist.  Als  dritter  Radikal  kann  das  D  servile  sich  nur  her- 
schreiben aus  der  Endung  DL,  0-  und  der  damit  verwandten  Pluralendung. 
Da  diese  Endung  jedoch  so  häufig  in  übergegangen  ist,  so  dürften 

diese  Verba  tertiae  ö  den  aus  letzter  Gestalt  dieser  Endung  entstandenen 
Verbis  tertiae  \  erlegen  sein.   Zu  Beispielen  dieser  Art  gehört  nn,  j1n  (be- 
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Wenden  wir  aber  diese  Sprachgesetze  auf  nVd  an,  so  kommen  wir  auf 
die  härtern  Wortformen  »Sa  und  p*ö.  —  »to  betreffend,  so  hat  die- 
ses härtere  Wort  die  stärkere  Bedeutung  des  Giessens  und  Schlittens, 
vorzugsweise  in  Piel,  wo  es  verschütten,  ausschütten,  hinschütten  in 
Massen  ist,  und  auch  das  Schütten  in  Form  von  Sckutt,  (wie  -qstü, 


trachtet  als  Form  Slt5|3),  ft%  fr\  ferner  H13,  Jlia,  p>3  ktib,  wodurch 
wenigstens  ein  Thema  p3  gesetzt  ist,  wenn  auch  y\&9  J13  von  D13  (zu- 
sammenscharren,  um  aufzusparen,  dann  aufsparen  selbst  überhaupt,  in 
Piel  s.  v.  a.  unser  vulgäres  scharben,  schnarpsen,  d.  h.  mit  scharrendem 
Laute  in  Sachen  beissen ,  die  man  essen  will ,  daher  mit  Heftigkeit  und  Gier 
essen),  und  dieses  von  313,  *J13  abzuleiten  sein  sollte,    Ferner  ist  wohl 
'  ittfr  entstanden  aus  Jttj13  von  ttÄä,  schollenreiches  Land,  und  ist  semitischer 
Name  für  die  Niederungen  um  Tanis,  wo  die  Israeliten  nomadisirten  Ps.  78, 
12.  43.    Endlich  dürfte  Jlttft  eigentlich  eine  Form  wie  pxS  und  durch 
Erweichung  aus  dem  onomatop.  yiS  entstanden,  wie  namentlich  die  Bildung 
auf  ein  Thema  med.  gemin.  (arab.  tob1))  hindeutet.    Ist  dies  aber  der 
Fall,  so  ist  wohl  jedenfalls  auch  in  Dtt/S  das  D  ursprünglich  servil,  da  das 
arabische  BfoS  sich  ganz  an  jtuS  anschliesst  und  auch  Dnbin  den  hervor- 
tretenden Bedeutungen  auf  lecken  und  leck  werden  (nämlich  an  den  Füssen, 
durch  Betreten  scharfer  Steine)  hinauslaufen.  DtriS  wäre  also  durch  ligurius, 
fayvgiov  sehr  gut  wiedergegeben.    Das  ü  servile  kann  erster  Radikal  wer- 
den 1)  indem  ein  mit  0  gebildetes  Participium  nach  Analogie  der  alten 
Kalparticipien  und  der  syrischen  Participialconjugation  als  Praeteritum  be- 
handelt wird,  wie  z.B.  im  Rabbin.  31038  st.  D^IDüo  flektirt,  und  im  Arab. 
Aeth«  Syr.  die  Bildung  iVS»  unternommen  und  von  ihr  auf  anderweitige 
Con jugationen  übergegangen  wird.  Ein  solcher  Fall  ist  es  vielleicht ,  wenn 
im  Arab.  aus  pD  eig.  stehen  gebildet  ist  ]b»  in  Stand  gesetzt  sein,  also 
vermögen,  können,  von  dem  Particip  JIS»  in  Stand  gesetzt.    So  dürfte 
11»,  eig.  schweifen,  hin-  und  herfahren ,  streifen,  streichen,  aus  Hl  durch 
die  Mittelform  13123  entstanden  sein.  Denn  Jes.  58,  7  lehrt  der  Zusammen- 
hang  unbezweifelt,  dass  Iii»  *»3J>  der  «mÄergfefrie&ene ,  sich  unstät  umher- 
treibende und  herumschweifeude,   folglich  obdachlose  Arme  ist,  folglich 
Klagel.  1,7.  3,  19.  Armuth  und  Obdachlosigkeit,  d.  h.  obdachlose  Armuth. 
Aus  Hiphil- (Aphel-) Parücipien  von  Verben  primae]  entstehen  Pielformen, 
indem  das  die  Formen  für  Pielparticipia  angesehen  werdeu  ohne  »  servile. 
So  scheint  13»  ans  13»,  1*£ü  von  133  entstanden  zu  sein,  indem  13  ö 
für  IM?»  gehalten  wurde.    Denn  133  hat  die  erklärenden  Bedeutungen 
von  13»,  und  ist  auch  zunächst  aus  113  (s.  n11B3  Hiob  20,  28)  ent- 
standen, auch  greift  1313  erst  vermittelst  des  Partie.  143»  wirklich  nach 
Kai  über.  80  ist  wohl  auch  hpv  (samarit.  V»p)  entstanden  zunächst  aus  ei- 
nem Thema  Tp3  von  hhp  in  der  Bedeutung  motitavit ,  schwenken ,  schwin- 
gen (vgl.  *p3,1  Jes.  10,  15)  oder  schwanken,  schwank  sein  (vgl.  1»h,  HB», 
»3«J  =  y3t£J  =  «]i3).  2)  Indem  ein  mit  D  praeform.  gebildetes  Nomen, 
die  freilich  theilweise  selbst  nur  Particc.  sind ,  sein  D  zur  Radix  zieht.  Dies 
geschieht  bei  Verbb.  tert.  quiesc,  besonders  leicht,  wenn  Apocope  eintritt, 
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vgl. auch  SSo  [vom  Aufschütten  eines  KlV(,  hhl  schütteln,  eig.  schwen- 
ken von  schwanken  hx  hr)  bezeichnet,  und  überhaupt  gebraucht  wird 
vom  Hingiessen  und  Hinstrecken  auf  den  Boden  (zu  Grunde  richten), 
so,  dass  der  Gegenstand  ganz  haltungslos  und  ohne  Consutenz,  wie 
eine  flüssige  Masse  hingeschwappt,  daliegt  (MD,  ppo,  V?a,  nSa). 

  t 

z.  B.  aus  (vgl.  *Dk  in  meiner  Abhandlung  über  MnuJ,  wozu  ich 
noch  bemerken  möchte,  dass  *>ptt/  sich  noch  mit  S  *UJn  dolose  circumve- 
Bit  Ps.  35,  7  vergleichen  lässt),  Mittelform  TOO,  "DO,  neben  welches 
sich  n^ÄOO  nur  als  Formen  mit  wiederholter  Prafornmtion  (vgl. 

nvwnü)  hinstellen.    Ferner  Sl>0  von  nhv,  Mittelform  nS?ü,  StfE  also 
a  Svjy  i.  q.  a  n^*o«/*<e/g-eit  mit  etwas,  etwas  mit  sich  in  die  Höhe  neh- 
men/wie  ein  Raubvogel,  damit  auf  und  davon  gehen  y  und  das  Gegentheil 
von  tieft  unterwürfig  beugen  und  tieft  unterwerfen ,  also  S*»Oj  der  Ueber- 
wurfj  das  lieber  geworfene ,  hv  Hiob  24,  9  gleichsam  xo  Vorzugs- 
weise entstehen  solche  Wörter  aus  Verben  med.  gem.  uud  med.  quiesc, 
als  den  nächsten  Entwidmungen  aus  der  zweihuchstabigen  Wurzel ,  beson- 
ders leicht  bei  erstem,  wo  die  Mittel  form  Segolatbildung  annimmt,  wie 
CSO,  1Cö.  Hierher  gehört  wohl  •jsö  von  Ii  2C,  Mittelform  *i»D  ,  Plural 
O^xö  (vgl.  nso  pars  conspicua  et  eminens  faciei  von  nnx,  aber  flektirt 
nach  einem  Thema  n2f&),  ferner  "itfp  von  pw,  welches  nur  mit  der  Form 
Tptfö  (Form  Viapö  von  pw)  in  Kai  eingreift,  vielleicht  auch  Plur. 
D^t9l>0  gleicht.  Scftnilzel,  detail  (vgl.  d.  ar.  riKriS)  von  Y*P»  Mittelform  y^D 
nom.  propr. ,  endlich        reuuo,  abnuo  aus  VW.    Ein  eben  so  iuteressau- 
tes  als  augenfälliges  Beispiel  dieser  Entstehungsweise  aber  ist  das  Thema 
n3ö,  welches  erst  im  Arabischen  wirklich  im  Spraciigebrauche  auftritt,  und 
welches  durch  die  Mittelformen  nrttjo,  nnaö.nrtiü  aus  rPO,  man  näm- 
lieh  'a  "OaS  entstanden  ist.  Den  Uebergang  werden  folgende  Stellen  zeigen. 
2  Mos.  16,33:  mm  *oaS  tn*Hn|ni  |öi»Vn  *<be  nöttLjrn  rinn  roaos  n£. 
5  Mos.  26,  2-4:  mitt  fcüöa  wettf?  nciMn  ^a-b$  rwtJM^b"  fln^M 
mm  nana  *oaS  imim  häh  nsn  npVt  lrisn-Vn  Ebend.  v.  Id.-  metn 
mm  «oab  inna.m  nöTNn  «ns  mtttovriN  'nnan  ran  In  diesen  beiden 
Stellen  ist  nämlich  eben  nur  von  dem  die  Hede,  was  Mincha  heisst.  1  Mos.  4, 3-5: 
mmS  nrOö  HP'JKTl  ^!3BM^|,  zu  welcher  Stelle  zu  bemerken  ist,  dass 
auch  Abel's  Fleischopfer  nnao  genannt  wird,  weil  er  es  nicht  zunTn*l 
verbrannte,  sondern  wie  das  C^ö  DnS,  das  auch  nmö  war,  nur  zum 
Schaun,  Anschaun  der  Gottheit  «ortetete.    Denn  es  beisst  weiter:  mrM 
nvtf  *6  Innao-^  r.i2",1>1?}  1nnJO-l?Mi  Varrel!    3  Mos.  6,  7: 
'narart  "»aa  Sh  mm  «oaS  i1v>n       w»m  aS^n  nrttöjn  n*yin  Von  den 

Schraubrodten  (jxozoi  xijs  itQofriöeag)  aber  heisst  es  2  Mos.  24,  fr: 
mm  risS  inSttJ  Stf  dKm  nofcn  (vgl.  hierzu  Hiob  36,  16  spnSuf  nna), 
und  vs".  8:  mm  ^a*?  i^^i  *  Sam-  21 »  7  aber:       .'oaW  ä^Oto« 

Es  ist  also  nnao  genannt  vom  D,oa,5  n^n ,  und  es  verhält  sich  äusserlich 
zu  nroo,  wienahe  zu  ns^ö,  heisst  also  deposilum  vcl  deponendum  quid 
cor  am  quo,  etwas  Jemandem  zu  Füssen  Gelegtes,  wie  wir  uns  respektvoll 
ausdrücken,  ohne  dass  der  Begriff  der  Schenkung  darin  von  Haus  aus  läge. 
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Dann  wird  es  Hintergiessen  in  den  Schlund,  Verschlacken,  Verschlingen. 
pSn  aber  ist  eigentlich  ganz  dasselbe  Wort,  dessen  geringer  Gebrauch 
mit  dem  von  tt'o  Piel  übereinstimmt,  und  ebenfalls  deutlich  vom  Aus- 
giessen  und  Hinschütten  ausgeht.  Eine  härtere  Form  des  Lautes  giebt 
es  nicht,  denn  die  etwa  ähnlichen  Wörter  mit  *j  gehen  von  einer  andern 
Vorstellung  aus,  und  ihr  h  ist  vermuthlich  Erweichung  aus 

An  keinem  Verbo  aber  kann  sich  wohl  ein  deutlicheres  Beispiel 
der  Zusammensetzung  zweier  zweibuchstabigen  Wurzeln  zu  einer  drei- 
buchstabigen  zeigen,  wie  sie  als  analoges  Vorbild  der  spätem  Zu- 
sammensetzung zweier  dreibuchstabigen  Wörter  zn  einem  vierbuchsta- 
bigen  zu  Grunde  gelegen  haben  muss ,  wenn  diese  spätere  Zusammen- 
setzung eine  Spraclianalogie  vor  sich  gehabt  haben  soll,  wie  sie  sie  gehabt 
haben  muss.  Denn  was  könnte  pbz  anderes  sein,  als  eine  Zusammen- 
ziehung aus  p^Sa**),  (vgl.  :jtö,  *ic»,  psen  aus  übt»,  tjob»,  pasa, 
s.  yso),  d.  h.  aus  den  beiden  Wurzeln  Sa  und  pa,  deren  jede  als 
onomatop.  Bezeichnung  des  Butteins  (Bullens)  und  Quackerns  gebraucht 


Und  so  auch  ist  es  aufzufassen  in  der  Bedentang  Tribut.  In  seinem  engern 
Sinne  von  der  Gabe  an  die  Gottheit  bildet  es  einen  etymologischen  Gegen- 
satz zu'nMl?.  Das  arabische*  Verbum  n2D  ist  demnach  ebenfalls  aufzufas- 
sen  als  deposuit,  hinsetzen,  n*3n,  woraus  sich  der  weitere  Gebrauch  er- 
klärt. —  Zn  derselben  Abhandlung  über  SlNttj  ist  in  Bezug  auf  Ipw,  als 
der  härtesten  Form  jener  Wortgrnppe ,  zu  bemerken ,  dass  im  Aethiopischen 
*lptt/  (saquera)  wirklich  graben ,  bohren,  rimari  heisst  und  dort  ungefähr 
mit  dem  Gebrauche  auftritt,  wie  ihn  im  Hebräischen  \\n  hat.  Insbeson- 
dere ist  zu  beachten,  dass  dort  )1H  mpttf  diejenige  Durchbohrung  des 
Ohres  genannt  wird ,  welche  ich  zur  Vermittlung  der  Bedeutung  des  hebräi- 
schen -Ott/  habe  benutzen  wollen.  Wenn  uun  V:n  ausser  Verwandtschaft 
mit  Vin ,  V»n  kaum  gedacht  werden  kann  und  demnach  eigentlich  drehen, 
dann  durch  Drehen  des  spitzen  Instrumentes,  welches  in  den  Gegenstand 
hineingedreht  wird,  bohren,  endlich  bohren  überhaupt  heisst,  das  äthiop. 
Spw  nun  aber  s.  v.  a.  V?n  ist,  so  Hesse  die  Bedeutuog  des  hebräischen 
IpttJ  sich  ans  einem  Ideengange  erklären,  wie  er  in  den  Bedeutungen  des 
arabischen  Vin  saUgefunden  hat.  Plautus  sagt  einmal  dolore  dolum,  und 
dolep  (gleichs.  nVi,  vgl,  Hiob.  30,  17  und  a*5>=axp  eig.  schnei- 

den, dann  vom  «cÄneidenden  Schmerze,  Leibschneiden :  cruciavü)  ist  damit 
vermuthlich  auch  verwandt. 

*)  Nor  Bildungen  mit  vorgesetztem  S  kommen  von  der  härtern  Laut- 
form pS  her,  wie:  *|5tf,  woraus  nato,  nao  nat  vom  Blutvergiessen, 
»Stf,  vom  Ueberfluss  und  Fülle,  NUÖ  s.  v.  a.  vSa,  SSt  scWemimcn, 
nur  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob,  wenigstens  in  natu  nat,  nicht  vielmehr 
eine  Zusammensetzung  aus  den  beiden  ziemlich  gleichbedeutenden  Silben 
pfl  *]B  (s.  *)t93)  zu  suchen  ist. 

**)  Das  syrische  va^a,  eine  verhärtete  Form,  deren  Bedeutung 
Bernstein  (de  Charkl.  N.  T.  translat.  p.  35)  sehr  treffend  und  bündig 
beschreibt:  plätschern,  murmuravit  it.  aquam  agitavit-,  aquam  agitando 
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vrird,  wie  einerseits  hhz  (eig.  giessen,  *j»3n,  hernach  wie  t|öü  durchein- 
ander giessen,  confundere,  vermengen,  SsSa  und  dav.  verinuthlich  Vin 
i.q.  1»«  (13«,  13V),  überquellen,  überströmen , überlaufen ,  andernlh<nJs 
piapa  (vgl.  pa^-Pia ,  »33,  «33)  zeigt.  Es  ist  daraus  klar,  dass  es  mit  deo 
indogerm.  Wörtern,  welche  zu  «So  verglichen  werden,  dieselbe  Bewandt- 
niss  habe,  sie  beruhen  auf  demselben  Onomatopoieton  und  demselben 
Ideengange  (bei Fülle,  noXvg,  viel  ebenfalls  vom  Mengen,  Mischen,  auf 
die  Menge  übergetragen).  Es  zeigt  sich  auch  recht  augenfällig  an  diesem 
Beispiele  der  Fehler  der  modernen  Sprachvergleichung ,  abgeleitete  Er- 
scheinungen ,  welche  erst  das  Resultat  einer  historischen  Entwickelung, 
die  in  den  einzelnen  Sprachen  nach  eigentümlich  ausgeprägten  Ge- 
setzen erfolgt  ist,  sein  können,  nach  der  Oberfläche  der  Erscheinung 
zu  beobachten,  statt  in  den  einzelnen  Sprachen  die  Gesetze  zu  ver- 
folgen, nach  denen  sich  das  Einzelne  wie  das  Ganze  entwickelt  und 
dadurch  eben  verschiedene  Sprachen  hervorgebracht  hat.  Sie  handeln 
also  so,  wie  wenn  man  zwei  Menschen  darum  für  Brüder  oder  Verwandte 
hält,  weil  sie  sich  entweder  sehr  ähnlich  sehen  oder  einerlei  Geschlechts- 
namen fuhren,  und  darauf  hin  nach  den  beiderseitigen  Taufzeug- 
nissen und  Stammbäumen  zu  fragen  sich  nicht  die  Mühe  nimmt 

Noch  ist  Einiges  über  das  Wort  zu  bemerken.  Bei  demjenigen 
Giessen ,  welches  Füllen  genannt  wird ,  hat  das  Subjekt  der  Handlung 
es  mit  zwei  Objekten  zu  thun,  erstens  mit  dem  Stoffe,  welcher  ab-,  auf-, 
ein-  oder  aus-gefüllt  wird  ( erstes  Objekt)  und  zweitens  mit  einem  be- 
stimmten Räume  ( hohlem  Körper) ,  welcher  mittels  dieses  Stoffs  an- 
oder  au«-gefullt  wird  (zweites  Objekt),  und  die  Handlung  des  Füllens, 
wie  sich  besonders  bei  unserm  ai«/ü//en  zeigt,  wird  sowohl  auf  das  eine  als 
auf  das  andere  Objekt  bezogen,  woraus  sich  im  Hebräischen  eine  Construk- 
tion  des  Verbi  mit  doppeltem  Accusativ  entwickelt  hat.  Von  diesen  drei 
beim  Füllen  coneurrirenden  Dingen  ist  das  Subjekt  der  Handlang  stets 
als  aktiv  («So ,  «^0)1  das  zweite  Objekt  stets  als  passiv  («*7ö)  zu  den- 
ken. Das  erste  Objekt  dagegen,  als  Füllmittel  für  das  zweite,  kann, 
weil  jede  Handlung  von  dem  Mittel ,  dessen  sich  das  Subjekt  bedient 
und  welches  die  Handlung  vollzieht  und  ausfuhrt,  prädicirt  werden  kann, 
sowohl  als  füllend  («Sö,  «fyo,  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  zweite  Ob- 
jekt), als  als  gefüllt  («So,  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  Subjekt)  ge- 
dacht werden.  Der  Raum  wird  gefüllt  sowohl  von  Seiten  des  füllenden 
Subjekts,  als  der  ihn  füllenden  Sache,  das  erste  Objekt  aber,  indem  es 
von  dem  Subjekte  (vielleicht  aus  einem  andern  Räume  aus  und  in  einen 
andern  Raum  ein)  gefüllt  wird,  füllt  den  Raum  aus ,  in  welchen  es  ein- 
gefüllt wird,  so  dass  der  Raum  mit  demselben  ausgefüllt  und  ausgegos- 
sen ist.    Daraus  ist  der  eigen thümliche  Gebrauch  von  «b»  Jes.  6,  1. 


abluit  (abspülen),  zeigt  die  Verschmelzung  auf's  Deutlichste,  mag  nun  das 
*i  unmittelbar  neben  der  Verhärtung  des  3  im  t),  aus  S  sich' verhärtet  haben, 
oder  zuvor  eine  Form  1723  (wie  *333  aus  hzhz ,  vgl.  pttfDH ,  gedacht 
werden. 
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Jer.  23^  24  zu  erklären,  wo  wir  der  passiven  Form,  unserer  Sprech- 
weise in  diesem  Falle  gemäss,  aktive  Bedeutung  beizumessen  geneigt 
sind,  während  wir  an  jenes  füllen  des  gemeinen  Sprachgehrauchs  zu 
denken  haben ,  nach  welchem ,  wenn  Bier  oder  Wein  gefüllt  wird ,  die 
Flaschen  gefüllt  werden,  und  das  Getränk  die  Flaschen  in  sofern  füllt, 
als  es  auf  dieselbe  gefüllt  wird.  Dieser  Sprachgebrauch,  nach  welchem 
die  Handlung  zunächst  auf  das  erste  Objekt  als  ein  infundere ,  injicere 
bezogen  wird  und  welcher  nicht  in  gleichem  Masse  auch  von  dem  syno- 
nymen gilt,  erklärt  sich  nämlich  aus  ^ejd  nVö  (vgl.  V'^ferr 
tt^d1?  Ps.  145,  16.)»  m  Folge  dessen  vielleicht  auch  «Soa  t|Doo 
gesagt  worden  ist.  Bei  nSe  ist  zu  bemerken,  dass  es  von  dem  Füll- 
mittel gebraucht  wird,  wie  unser  Fülle  9  wenn  wir  von  gefüllten  Trut- 
hühnern u.  dgl.  sprechen.  Die  Verzweigung  und  Anordnung  des  Ge- 
brauchs der  Grundvorstellung  im  ganzen  Bereich  dieses  Verbalstammes 
ergiebt  sich  nun  von  selbstt 

2.  im 

Es  scheint  allgemein  gefühlt  zu  werden,  dass  das  Verbum  "|V&  in 
Kai  sowohl  als  in  Hiphil ,  eben  so  wie  ßaaiXivm ,  regno,  herrschen  und 
wie  \V2,  t33tt/,  hufo,  soweit  sie  entsprechende  Bedeutungen  haben ,  de- 
nominativ  ist,  und  r\\o  seyn,  man  k\hn  machen  bedeutet,  so  dass,  wenn 
wir  uns  gleich  zu  ijVo  ein  Thema  denken ,  dieses  doch  nicht  das 
mit  seiner  gegenwärtigen  Bedeutung  vorhandene  Verbum  ist.  Natür- 
lich aber  ist  dem  Worte  ^Sö  der  conventionelle,  einen  bestimmten  Grad 
fürstlicher  Hoheit  zwischen"  Kaiser  und  Herzog  bezeichnende  Begriff, 
welchen  wir  mit  dem  Worte  König  verbinden,  ganz  fremd,  da  selbst 
unsern  occidentalischen  Wörtern,  für  den  Begriff  König  diese  besondere 
Bestimmung  nur  auf  zufälligem  Wege  zugekommen  ist.  Ein  alter 
orientalischer  r\hn  hatte  im  Gegentheil  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem 
mittelalterlichen  Dynasten ,  ja  seine  wenigen  Unterthanen  standen  ihm 
häufig  wohl  nicht  einmal  so  viel  gegenüber,  wie  die  Bauern  ihrem  Dy- 
nasten. Denn  ein  alter  König  oder  vielmehr  Mälech  von-Gerar,  Sa- 
lem, Sodom  u.  s.  w.  hütete  seine  Heerde  vermuthlich  eben  so  gut,  wie 
einer  seiner  Staatsburger,  da  selbst  die  Söhne  des  David,  welcher  die 
königliche  Würde  doch  unstreitig  etwas  höher  gestellt  hatte,  es  nicht 
verschmähten,  an  der  Schaafschur Antheil  zunehmen,  2. Sam.  13, 23. ff. 
Unter  diesen  Umständen  kam  ein  Melech  in  dieser  seiner  Eigenschaft 
schwerlich  anders  in  Betracht,  als  wenn  und  so  lange  er  sein  königliches 
Amt  verwaltete,  so  zu  sagen,  seine  Persönlichkeit,  den  Privatcharakter 
aus-  und  den  König, den  amtlichen  Charakter,  die  Majestät  anzog.  Es 
trat  unter  diesen  Umständen  vielleicht  noch  stärker  als  bei  uns  hervor, 
dass  die  amtliche  Stellung  etwas  von  der  Individualität  desjenigen,  wel- 
cher sie  bekleidet,  Verschiedenes  ist,  dass  Jemand  in  der  Ausübung 
seines  Amtes  nicht  als  seine  Person ,  sondern  in  einer  gewissen  Eigen- 
schaft auftritt,  dass  seine  Handlungen  keine  persönliche,  sondern  kraft 
seines  Amts  geschehende,  amtliche  Handlungen  sind.    Er  erscheint  nur 
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als  Trager  (Wa)  einer  Würde  (Würdenträger) ,  and  nur  die  Wurde, 
nicht  der  Träger  selbst  ist  es,  worauf  hingesehen  (reflektirt)  wird, 
während  von  seiner  concreten  Erscheinung ,  die  er  ausserhalb  seiner 
Amtsverwaltung  in  seinen  Privatbeziehungen  ist,  abgesehen  (abstrahirt) 
wird.  Es  kommt  also  diese  abstrahirte  Eigenschaft  auch  allein  in  Be- 
tracht ,  er  tritt  auf  als  die  sichtbare  Erscheinung  (tt)  seiner  Würde,  und 
in  ihm  erscheint  nur  eine  Würde.  Daher  kommt  es ,  dass  die  Namen 
obrigkeitlicher  Personen  so  häufig  Nomina  abstracta  sind,  die  Eigen- 
schaft desjenigen  bezeichnend,  an  welchen  sie  gebunden  ist,  sofern  er 
eben  nur  von  dieser.  Seite  in  Betracht  kommt  und  von  seiner  gleich- 
gültigen Persönlichkeit  *)  abgesehen  wird. 

Wie  also,  unter  manchem  Andern,  was  Knobel  zu  Kob.  1, 1.  ge- 
sammelt hat,  )1ttW  eigentlich  die  Gewalt  ist  und  dann  vom  Gewalthaber 
als  von  der  an  eine  Person  gebundenen  Gewalt  gebraucht  wird,  so 
dürfte  sich  von  tj^o  dasselbe  um  so  mehr  voraussetzen  lassen,  als  die 
Form  des  Wortes  selbst  auf  eine  abstrakte  Bedeutung  hinzuweisen 
scheint.  Es  würde  alsdann  r\hc  so  viel  sein  als  ro^öo  im  Sprachge- 
brauche ist,  und  wirklich  ist  auch  t|Söö  seiner  Entstehung  nach  nichts 
weiter  als  T\hn  (im  Syrischen  1|  mit  vorgesetztem  »,  welches  das- 
jenige ausdrücklich  bezeichnet,  was  man  sich  bei  der  Forma  nuda  blos 
hinzudenkt  (vergl.  MD^ö  undirotee,  daneben  ^Sbund  □sS»=^1»Vo  **). 
Ja,  man  kann  annehmen,  dass  eben  der  Umstand,  dass  iiSo  in  seiner 
abstrakten  Grundbedeutung  ausser  Gebrauch  gekommen  war,  Veran- 
lassaug gegeben  habe,  die  weitere  Ausbildung  des  Wortes  in  ^oa  zu 
unternehmen.  Derselbe  Fall  ist  aber  selbst  auch  bei  hvx,  hv*.'  Am 
augenscheinlichsten  ist  in  dieser  Beziehung  Wo»,  nWuo,~eig.  die 
Herrschaft  (das  Gebiet) ,  dann  die  persönliche  Herrschaft,  magistratus, 
i^ovala,  der  Gebieter*  Und  ganz  denselben  Gang,  welchen  nach  dieser 
f  Annahme  in  einer  frühern  Periode  der  Sprache  die  Bedeutung  der  ein- 
fachen Form  T|S»  gegangen  ist,  geht  analog  in  einer  spätem  Zeit  die 
der  daraus  entwickelten  zusammengesetzten  Form  hdScö,  wenn  es 
1  Sam.  10,  18  heisst:  D3nN  üw'S  nteSpo,  wo  bei  nlsSoo  geradezu 
Könige  gedacht  ist. 

Gehen' wir  mit  dieser  Voraussetzung  an  das  Wort,  so  kann  nichts 
näher  gelegt  sein ,  als  dass  1|Sö  eine  Erweichung  aus  %ha  Bezirk,  Herr- 
schaft  f  Gebiet  sei ,  welches  aber  vom  Gebieter  und  der  die  Herrschaft 
und  herrschaftliche  Gewalt  im  Gebiete  darstellenden  Person  (l'eiat  c'est 


*)  So  unterscheidet  bei  uns  der  Briefstyl  genau  den  Fall,  ob  wir  in 
amtlichen  oder  Privatangelegenheiten  an  die  Vertreter  von  Behörden  schrei- 
ben, nnd  der  Reverenzsryl  legt  jedem  auch  in  seinen  persönlichen  und  Pri- 
vat-Beziehungen  irgend  eine  Würde  als  Titulatur  bei» 

**)  Deutlicher  noch  ist  die  Form  "ifip ,  die  im  Arab.  das  von  einem 
König  beherrschte  Gebiet  (nrrtbü)  sowohl  als  die  königliche  Macht  und 
Würde  bezeichnet,  im  Hebräischen  aber  s.  v.  a.  DD^o,  üsSö  (eig.  Maje- 
stätsplural) ist. 

■ . 
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moi)  gebraucht  ist.  Und  als  Qebieter,  nicht  als  Konig  denke  man  sich 
IjSjd  so  wird  auch  der  weitere  Gebraiich  von  in  den  Dialekten  sich 
als  denominativ  darstellen.  Selbst  der  chaldäische  Gebrauch ,  welcher 
auch  im  hebräischen  Niphal  sich  zeigt ,  lässt  sich  denominativ  erklären, 
indem  ein  König  ja  nicht  immer  befahl ,  im  Gegentheil  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  wie  es  scheint,  häufig  wenig  zn  befehlen  hatte,  son- 
dern an  die  freundliche  Berathung  mit  seinem  Völkchen  gewiesen  war. 
Das  Gebieten  und  Befehlen  würde  hier  den  weitern  Sinn  von  *VQK  ha- 
ben, der  auch  das  Anbefehlen,  Anempfehlen,  Anrathen  (Wille  und  Mei- 
nung zu  erkennen  geben)  in  sich  einschliesst,  und  hinausläuft  auf  etwas 
als  zu  thuend  (rathsam)  darstellen,  wie  auch  der  grammatikalische  Im- 
perativ diese  allgemeinere  Bedeutung,  aber  keinesweges  die  des  Befehlens  , 
im  strengsten  Sinne  hat.  i  f 

Die  weitere  Untersuchung  über         TjSa  ist  zwar  für  die  Unter- 
suchung über  S)Vd  gleichgültig,  indessen  werden  einige  Worte  über  die- 
sen Gegenstand  nicht  überflüssig  sein.    Die  Bedeutung  der  Rundung 
liegt  jedenfalls  im  Worte  und  s|Sa  ist  s.  v.  a.  arrondissement,  Kreis,  Be- 
zirk*   Ob  es  aber  deshalb  eine  onomatopoetische  Ursilbe  hs  gebe  (die 
etwa  das  Poltern ,  von  welchem  das  Rollen  begleitet  ist  und  durch  wel- 
ches es  sich  dem  Gehör  ankündigt,  und  somit  auch  das  Rollen,  dadurch 
aber  diejenige  Beschaffenheit  der  Dinge  bezeichnete ,  durch  welche  sie 
rollen,  also  die  Rollen-,  Walzen-,  Kugelform),  und  wenn  es  eine  solche 
Silbe  giebt,  ob  gerade  dieses  Wort  aus  derselben  abzuleiten  sei ,  davon 
möchte  sich  dicerste  Frage  vorläufig  bezweifeln,  die  zweite  aber  ver- 
neinen lassen.    Denn  eigentlich  ist  nur  das  Wort  Vaa ,  welches  eine  An- 
nahme dieser  Art  veranlassen  kann,  dieses  .aber  mag  mehr  auf  den  Be- 
griff des  Senkens  und  Sinkens  (  streng  genommen  wohl  defluere,  wie 
TV»)  hinauslaufen,  und  zeigt  keine  Spur  von  einer  Uebertragun£  auf  die 
runde  Form.    Diejenigen  Verba  dagegen,  welche  sich  in  den  nächsten 
Zusammenhang  mit  r\h_Q  stellen ,  können  nur  dann  mit  einer  solchen 
Grundbedeutung  beschenkt  werden ,  wenn  man  die  semitische  Analogie 
entweder  nicht  befragt  oder  als  nichts  entscheidend  für  die  semitischen 
Sprachen  betrachtet  und  dagegen  die  Wörter  einer  Vergleichnng  mit 
nichtsemitischen  Wörtern  unterwirft.    Das  aus  tjSsi. entwickelte  aba  hat 
dem  deutlichsten  Sprachgebrauche  nach  die  Bedeutung  des  Spaltens 
und  Scheidens  und  aSö  ist  daher  ein  gar  nicht  in  Zweifel  zu  stellendes 
Analogon  zu  m*is  ( vergl.  m3  und  das  secundäre  n*\D).    Es  ist  also 
nur  ein  Beweis,  welche  Gefahr  dem  hebräischen  Lexicon  droht,  wenn, 
auf  das  lateinische  Fluxus,  fluctus  hin,  erst  das  äthiopische  nSa,  wel- 
ches ganz  dem  arabischen  nSa  mit  hartem  und  weichem  n  entspricht 
und  spalten,  die  Erde  spaltend  hervorbrechen  (n33  arab.  vom  Wasserstrahl) 
ist,  unrichtig  bestimmt,  und  hernach  ein  zweites  Verbum  öSü  statuirt 
wird,  für  dessen  Existenz  man  keinen  einzigen  Beweis  hat.    Auch  das 
aus  iba  erweichte  aSa  geht  deutlich  von  dem  Hervorbrechenden  und 
sich  Spalten  (des  Lichtstrahls)  aus.    nSa  ist  unverkennbar  das  Spalten 
(•Dn)  der  Erde  beim  Pflügen  und  Furchen ,  hVs  das  Spalten  und  Ab- 
sondern, bba  erklärt  sich  aus  dem  Arabischen  und  durch  nsp,  und  alle* 
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diese,  so  wie  die  andern  mit  Hfi  anfangenden  Verba  machen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  h  Erweichung  als  1  ist*),  oder  dass  die  ür- 
silbe  Sa  eine  Bedeutung  wie  platten  erhielt  Sonst  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass,  wenn  man  berechtigt  wäre,  der  Ursilbe  Sa  eine  Bedeu- 
tung zu  geben,  wie  sie  hl  (kollern)  hat,  auf  ein  Üebergang  statt- 
fände, der  auf  einer  wirklich  semitischen  Ideenverbindung  beruhete, 
Tgl.  V  Sä ,  wenn  gleich  zwischen  der  allseitigen  Rondung  der  Kogel  and 
der  des  Reifen ,  Ringes  und  Kreises  ein  Unterschied  in  der  Erschei- 
nung stattfindet.  Aber  eben  weil  nichts  zu  der  Annahme  berechtigt, 
alle  Zeugnisse  von  Gültigkeit  vielmehr  dagegen  sind,  so  geht  man  viel- 
mehr bei  iSa  von  der  Vorstellung  des  Spaltens,  Scheidens  ans,  und  wir 
erklären  es  lieber  durch  Abriss,  Abschnitt ,  der  durch  einen  Kreisschnitt 
geschieht,  LTmriss,  wodurch  erst  ein  Gegenstand  wirklich  und  vollkom- 
men, d.  h.  von  allen  Seiten,  abgegrenzt,  abgeschnitten  und  abgemarkt 
wird,  an  keiner  Seite  zusammenhängt,  vgl.ppn,  npn,  pin  und  3in,  ferner 
yin,  *pp,  «jpj,  und  wir  betrachten  es  um  so  lieber  als  eine  Erweichung  aus 
pia  ,  weil  dieses  p^a  gerade  eins  von  denjenigen  Wörtern  ist,  welche 
ihr  1  eben  so  in  ö  (s.  pic)  erweichen,  wie  wir  es  hier  von  t)Sa  statoi- 
ren.  Die  Bedeutung  des  Abschneidens  und  Abmarkens  durch  circum- 
cisio,  circumscriptio  findet  sich  anch  in  12fX>,  ItP  (vgl.  ISN,  ION,  im, 
wobei  jedoch  in  demselben  Masse  als  der  erste  Bestandtheil  des  Wor- 
tes, yp  sich  erweicht  hat,  der  andre  Bestandtheil  dess.  12*  mit  seiner 
Bedeutung  des  Schnürens  hervortritt) ,  Til>,  iöl%  ms  (vgl.  nltttj ,  irO 
der  Reif  des  Diadems),  Wi,  Inn  von  12cp,  ferner  tthp),  und  man 
könnte  durch  nSa  veranlasst  werden,  an  die  antike  Bestimmung  der 
>  

*)  tt/Sa,  oSs  (fcSa)  sind  jedenfalls  zu  unsicher,  um  etwas  auf  sie  za 
bauen.  Da  indessen  ttAa  mit  «Sa,  nSa  und  demnach  auch  mit  ySa  (vgl. 
rlSa)  so  eng  zusammengehört,  ttfSsnn  sich  bewerfen,  sich  bestreuen  auch 
eine  Handlung  ist ,  welche  über  Hals  und  Kopf  geschieht ,  und  es  allemal 
mehr  ein  Zerhauen  als  ein  Lösen  des  Knotens  ist,  wenn  man  zwei  Verba 
eines  und  desselben  Lautes  annimmt ,  so  würde  ich  doch  glauben ,  das«  der 
Zusammenhang  des  Worts  mit  yia,  «na»  Uftfl  «ich  durch  die  Bedeutung 
streuen,  zerstreuen  in  Strahlen  sehr  einfach  vermittelt  würde,  wie  auch  das 
entsprechende  arabische  Wort  auf  eine  Bedeutung  wie  abschiefern,  sna,  hin- 
auslaufen mag.  oba  ist  natürlich  sehr  schwierig  zu  bestimmen,  da  das  Ab- 
messen und  genaue  Beobachten  auf  sehr  verschiedene  Weisen,  jedenfalls  aber 
auch  durch  ein  fortgesetztes  Spalten  und  Scheiden  geschehen'  kann.  Wel- 
cher Unterschied  schon ,  ob  oSö  die  Waage  oder  den  in  zwei  gleiche  Theile 
gespaltenen  und  abgemessenen  Wagebalken  bezeichnet,  und  im  letztern  Falle 
demnach  als  ein  Massstab  (radius)  zu  denken  wäre.  Auch  scheint  Ps.  58, 3« 
das  Ausstreuen  und  Verbreiten  von  Gewaltthat  (vgl.  d.  arab.  YInSn  *»a  ifeföM) 
auf  Erden  zu  bedeuten.  Möchte  sich  nicht  Ps.  78,  50.  die  Uebersetzaug : 
er  spaltet  seinem  Zorn  eine  Strasse,  bricht  ihm  eine  Bahn ,  die  gerade  aus 
geht ,  wie  eine  strahlende  Erscheinung,  empfehlen,  denn  auf  das  Geradeaus« 
taufen ,  das  Schienen  in  Strahlen  scheint  der  Begriff  des  Verbi  hinzugehen? 
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Weichbilder  durch  eine  mit  dem  Pflöge  gezogene  Forche  zu  denken. 
Endlich  ist  *|Sa  auch  die  Spindel,  öxuraAiy,  und  wenn  es  nicht  eigent- 
lich nur  von  einem  gewissen  Theile  derselben  zu  verstehen  ist  (orbiculus 
in  fuso  muliebri  J£amus  s.  bei  Freitag) ,  Hesse  es  sich  als  ein  Analogon 
zu  lün  betrachten,  und  bestimmen  als  eine  rund,  mit  einem  Kreisschnitte 
rings  durch  die  Rinde  abgeschnittene  Ruthe,    Beide  Bedeutungen  zu- 
sammengenommen verhielten  sich  dann  zu  einander  ungefähr  wie  isn 
lind  lü'n  *).    Das  Wort  pHo ,  welches  zwischen  IjSd  und  einem  im 
Arabischen  erhaltenen  pSö  in  der  Mitte  steht,  verbindet  nun,  wie  es 
scheint,  diese  Bedeutungen  ganz  vortrefflich.    Einknicken  nämlich  kann 
das  Wort  nicht  heissen ,  denn  nachdem  die  Handlung  am  Halse  vollzo- 
gen ist ,  soll  ja  das  Blut  gegen  die  Wand  des  Altars  gespritzt  werden. 
Dies  wäre  aber  nicht  möglich ,  wenn  blos  die  Halswirbel  eingeknickt 
würden ,  weil  dadurch  kein  Blut  abläuft    Das  Verbum  bezeichnet  also 
vielmehr  ein  blosses  Einschneiden  in  die  Haut ,  bei  welchem  der  Kopf 
nicht  vom  Rumpfe  gänzlich  getrennt  wird ,  und  zwar  soll  die  Haut  um 
den  Hals  ringsum  durch  einen  Kreisschnitt  durchschnitten  werden,  bei 
welchem  der  Kopf  nur  durch  den  unversehrt  bleibenden  Halswirbel  am 
Rumpfe  fest  hängen  bleibt,  wenn  auch  damit  geschleudert  wird,  und 
das  Blut  ganz  vollkommen  rein  ablaufen  kann.*''') 


*)  Eine  Wortgruppe  von  ziemlich  ähnlichem  Ideengange  hat  sich  ans  der 
Wurzel  *i¥  gebildet,  die  zu  den  erwähnten  Erweichungen  aus  12fp  die  letzte 
Worthälfte  hergegeben  hat.  Vl2* ,  *vi:£  nämlich  scheint  auch  zunächst  vom 
allseitigen  Abschneiden  und  Ablösen  zu  verstehen  zu  sein,  worauf  der  Ueber- 
gang  auf  circumscribere.  Dies  geht  über  auf  coercere,  einschränken,  been- 
gen, einengen,  in  die  Enge  treiben,  bedrängen,  und  auf  das  Umziehen,  ein« 
gere.  Auf  Angabe  der  Umrisse  und  der  begrenzenden ,  den  Körper  von 
allen  Seiten  trennenden  Linien  beruht  aber  Form  und  Zuschnitt  der  Dinge, 
daher  derUebergang  auf  finire  und  bilden.  Ganz  dasselbe,  aus  "lWn,  1X1.1 
hervorgegangene,  Wort  ist  nun  aber  auch  W,  und  es  ist  mindestens  inconr* 
sequent,  zwei  verschiedene  Verba  dieses  Lautes  anzunehmen  und  doch  nur 
ein  einziges  *ti2f.  Auch  *vx  läuft  nur  auf  diese  einzige  Vorstellung  hinaus, 
so  dass  das  Substantivuni  den  Umläufer,  die  Thürangel  und  den  Boten, 
das  Umlaufende  um  den  Gegenstand  d.  i.  die  Gestalt,  und  den  Schmerz 
V»n,  nV»n  bedeutet.  Aus  oder  ^X»  hat  sich  *»xo  gebildet,  und 
aus  W  das  Verbum  IS},  UM /aus  welchem  1T3  und  TO  (vgl.  10*«)  se 
obstringere,  obligare,  sich  verbindlich  machen,  durch  weitere  Erweichung 
entstanden  ist,  aus  letzterm  durch  Erweichung  des  1  in  ]  vielleicht  f13. 

**)  Das  arabische  heisst  zwar  auch  kneten,  und  die  Grundvorstel- 
lung des  lateinischen  subigere  könnte  eine  Ideenverbindung  wie  bei  rfVJ  an 
die  Hand  zu  geben  scheinen.  Auf  diese  Bedeutung  aber  ist  so  lange  sehr 
wenig  zu  geben ,  und  namentlich  ist  von  ihr  kein  Atttument  zu  entnehmen, 
als  nicht  die  anderweitige  Vorstellung  von  der  rein- sinnlichen  Erscheinung 
ermittelt  ist,  von  welcher  dieselbe  ausgeht.  Unser  deutsches  Kneten  nämlich 
ist  eigentlich  s.  v.  a.  jetzt  knetschen,  bezeichnet  also  die  Art,  auf  welche  das 

^    .  12* 
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3.  put 

Eines  der  auffallendsten  Wörter  der  hebräischen  Sprache  ist  pnx. 
Während  es  nämlich  in  y  und  p  zwei  der  härtesten  Laute  ihrer  Art 
enthält,  demnach  ein  Wort  ist ,  über  welches  nur  am  zweiten  Radikal 
ein  Erweichungsprocess  ergangen  sein  kann ,  verbindet  es  mit  seinem 
harten  Laute  eine  Bedeutung,  welche  erst  in  Folge  einer  läugern  Ent- 
wicklung sich  mit  irgend  einem  Laute  paaren  kann ,  und  es  steht  da- 
her, wie  man  sich  ausdrücken  könnte,  der  Laut  in  einem  gewissen 
Missverhältnisse  zu  seiner  Bedeutung,  indem,  gegen  die  Regel,  die  Er- 
weichung und  Verfeinerung  nur  die  eine  Seite  des  Worts,  die  Bedeutung, 
getroffen  zu  haben  scheint.  Während  ferner  sonst  die  hebräische 
Sprache  ans  sinnlichen  Vorstellungen  in  einem  Masse  zusammengesetzt 
ist;  dass  Ausdrücke,  die  durch'  nichts  mehr  an  die  sinnliche  Bedeutung 
erinnerten  und  das  ihnen  zu  Grunde  liegende  Bild  auch  gar  nicht  mehr 
hindurchschimmern  Hessen,  wenigstens  überaus  selten  sind,  ist  von  die- 
sem Worte  die  sinnliche  Bedeutung  im  Sprachgebrauche  so  unterge-  • 
gangen,  dass  sich  auch  nicht  die  entfernteste  Spur  davon  findet  *). 
Endlich  hat  auch  die  Zusammensetzung  der  Consonanten  etwas  sehr 
Seltsames.  Denn  ebenfalls  gegen  die  Regel  ist  es,  dass  in  einem 
Stammworte  Buchstaben  einer  und  derselben  Art,  wie  hier  *  und  t,  die 
sich  zu  einander  nur  wie  aspirirte  und  stumme  Aussprache  eines  und 
desselben  Lautes  verhalten,  unmittelbar  auf  einander  folgen. 

;  Diese  beiden  Umstände  nun ,  dass  mit  den  sonst  harten  Lauten 
eine  uneigentliche  Bedeutung  zusammentrifft  und  dass  auf  den  Zungen- 
laut ü  ein  zweiter  Zungenlaut  folgt,  fordern  zu  der  Voraussetzung  auf, 
dass  das  Wort  doch  nicht  die  ursprüngliche  Gestalt  habe ,  welche  es  zu 
haben  scheint,  sondern  einen  gewissen  Entwickelungsprocess  durchlau- 
fen sei.  Ehe  sich  jedoch  darüber  sprechen  lasst,  müssen  wir  der  Grund- 
bedeutung so  nahe  zu  rücken  suchen,  als  es  der  Sprachgebrauch  im 
Semitischen  nur  immer  zulässt.  Hier  hat  nun  der  ausgezeichnete  A. 
Schultens,  welcher  in  richtigen  und  klaren  Ansichten  über  die  Entwicke- 
lung  derBedeutungennoch  unübertroffen  dastehen  mochte,  und  in  der  Auf- 
_____________  \ 

Kneten  sich  dem  Ohr  darstellt ,  das  hebr.  Ö33  dagegen  kommt  her  vom 
Durchgreifen  (y3p)  mit  den  Händen  und  Durchtreten  (03n)  mit  den  Fussen 
(vgl.  y3M  schnellen,  ebenfalls  von  Händen  und  Füssen).  Vermuthlich  ist 
also  das  arab.  ?p&  in  der  angegebenen  Bedeutung  genau  aufgefasst  JfuA- 
ren,  Durch-tührcn,  J7ra- rühren,  rutabulo  ctreumagere  et  rotare,  geht  also  von 
der  sinnlichen  Erscheinungsweise  des  Umrührens  als  einer  Kreisbewegung 
und  einer  Durchfurchung  der  Masse  im  Kreise  ,  also  ebenfalls  dem  Kreis- 
schnitte, aus  und  stimmt  mit  phio  (Lucan  sagt:  caput  ense  rotare) 
überein. 

-*)  Selbst  auf  Ausdrücke,  wie  pix  >\yv^  P«.  23,  3.  Unt  sich  nichti 
geradezu  geben. 
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findung  der  eigentlichen  Bedeutnngen  der  Worter  eben  so  treffend  ist, 
als  ihm  die  Anwendung  derselben  auf  die  hebräische  Sprache  zn  miss- 
glücken pflegt,  in  seinem  Werke  de  defect.  hod.  ling.  Hebr.  S.  2t  1.  ff. 
vortrefflich  gezeigt,  dass  pnx  eigentlich  hart,  unbiegsam,  fest  rigi- 
dum  esse  bedeute.  Es  ist  demnach  pnx  ein  Synonyraum  von  JON,  t*?*0 
festhalten  trans.  und  intrans.  Dies  nun  reicht  zum  vollen  Aufschlüsse 
über  die  Entstehung  des  Wortes  hin.  Denn  jedenfalls  ist  der  mittelste 
Radikal  desselben  derjenige,  welcher  neben  dem  y  Anstoss  erregt,  und 
an  dessen  Erklärung  der  Etymolog  gewiesen  ist.  Dieses  i  aber  liefert 
ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  von  einer  besondern  Art  des  Ueber- 
ganges  von  Servilbuchstaben  in  Radikale  zur  Bildung  dreibuchstabiger 
Wörter  aus  zweibuchstabigen ,  welches  mir  hier  zum  erstenmale  begeg- 
net, aber  vorzugsweise  geeignet  ist,  den  regelrechten  Gang  der  Ent- 
wickelung  der  semitischen  Sprachen  (  mit  Ausnahme  der  spätesten  Ba- 
stardidiome) zu  documentiren.  Es  darf  als  bereits  anerkannt  angesehen 
werden ,  dass  das  n  als  erster  Radikal  der  Verben  herrschend  eigentli- 
cher Servilbuchstabe,  und  zwar  die  verstümmelte  Silbe  DK ,  riM ,  n."i  ist, 
welche  Hitpael  und  die  aramäischen  Passiva  charakterisirt,  und  die  Be- 
handlung erfahren  hat,  welche  es  im  Aeth.  und  in  der  arabischen  Conju- 
gationV.VI.,  in  den  Nominibus  mit  n  praeformativum ,  desgleichen  die 
Silbe  |n_Ow)  im  Präter.  und  Part.  Niphal  erfahren  hat,  nämlich  dass 
das  n  (h)  im  Anfange  abgestossen  worden  ist.  Nach  Analogie  der  Verba 
primae  n  würde  eine  zweibuchstabige  Wurzel  px  aus  einem  Passivo 
pxriM  ein  Verbum  pxn  bilden  *).    Da  nun  aber  das  n  dieser  Bildüngs- 


*)  Ein  sehr  instruktives  Beispiel  davon  ist  a»n ,  zunächst  entstanden 
durch  Erweichung  aus  *|l>n.  *\V  (erweicht  aus  *)p)  bildet  dieTerba  t)*V 
(von  *p.1l>)  und  *|th  (von  rp»,  «jlJin)  in  gleicher  Bedeutung  mit  hmS^ 
ülh  und  Da  die  Silbe  PH,  woraus  die  prima  radic.  n  (vgl.  Dfclpn 

v.  D»1pnn) Entstanden  ist,  nur  eine  Femininalbildung  von  der  Silbe  jn  des 
Niphal  ist,  so  ist  a^nn,  3»n  also  s.  v.  a.  nst1«  vgl.  fatigo  und  fastidio. 
31n  aber  ist  s.  v.  a.  NJn ,  Bewohner  den  Scheol ,  ein  Wesen  von  mattem, 
schwachen  Dasein  (Vm  pH  Ps.  83,  5.).  Denn  wie  alle  absolute  Vorstel- 
lungen dem  Menschen  auf  derjenigen  Bildungsstufe,  auf  welcher  die  Hebräer 
standen,  fremd  sind  ,  so  ist  ihm  auch  die  Vorstellung  eines  absoluten  Wichts, 
und  demnach  auch  die  einer  absoluten  Vernichtung  (durch  den  Tod)  fremd, 
seine  Begriffe  erstrecken  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  weiter  als  auf  das 
Nichterscheinen ,  und  der  Tod  macht  demnach  die  Krafterscheinungen  der 
sinnlichen  Wirklichkeit  schwach  und  unscheinbar.  Die  Grundbedeutung  des 
SchlafTseins  von  zeigt  sich  auch  in  der  Bedeutung  Schlauch ,  vgl. 
^22 ,  weshalb  denn  das  Wesen  eines  D1M  als  eine  sublimirte  n*n3  bezeichnet 
werden  könnte.    Dass  wie  0*0*53  auch  Riesen  bezeichnet,  kommt 

her  von  der  Uebertragung  des  ^Schwankens  auf  Schwank-,  Schmächtig-  und 
Langsein  *)VtS.  Wie  gänzlich  einerlei  übrigens ,  und  nur  als  Mascolin-  und 
Femininform  verschieden  (vgl.  syr.  Vt9pd,  Sopn,  hebr.  |  epenth.  und  samar. 
n  epeutb.)  die  Silbe  \R       \H)  von  Niphal  und  fin  (n»)  vou  Hitpael,  Hit- 


182  Etymologische  Einzelheiten. 

silbe  vor  einem  Zischbuchstaben  allemal  mit  demselben  transpon  irt  wird 
so  entsteht  ein  Passivem  pnsN  und  nun ,  mit  der  wohlbekannten  Ver- 
wandlung des  n  iq  das  mit  y  an  Härte  übereinstimmende  tt,  die  Form 
ptiXH,  woraus  sich  nach  ebenerwähnter  Analogie  ein  Verbum  pü5C,  pvx 
bildet.  So  sollte  nun  auch  unser  Verbum  eigentlich  geschrieben  sein. 
Aber  es  zeigt  sich  in  einigen  Spuren,  dass  ein  hartes  T  hinter  einem  an- 
dern harten  T  sich  in  ein  gelinderes  erweicht  (ntoM  aus  Bün,  vergl.  mit 
yy,  Y*P,  aus  nni)  v.  nv)9  und  da  y  nur  ein  aspirirtes  ts  ist,  so  ist 
hier  dasselbe  geschehen,  was  geschehen  sein  würde,  wenn  ein  wirkli- 
ches d  selbst  dastände.  Ja  im  Syrischen  ,  wo  sich,  wie  im  Arab.  das  n 
charakt.  der  Conjug.  VIII.,  das  n  der  Silbe  nit  bei  der  Concurrenz  mit 
X  »ich  eben  so  consequent  mit  diesem  in  Uebereinstimmung  setzt,  in  n 
verwandelt,  zeigt  sich  die  Regel  noch  genauer  beobachtet,  indem  dort 


poel  je,  den  aram.  Passiven  und  der  arab.  Cooj.  V.  VI.  sei ,  zeigen  Formen 
wie  und  die  im  Aram.  und  Arab.  ziemlich  häufige  Verdoppelung  des 

ersten  Radikals.  Allerdings  nimmt  man  an,  n  habe  sich  dem  ersten  Radi- 
kal assimilirt ,  aber  die  Sprache  hat  keine  solche  Assimilation  des  n  aufzu- 
weisen. Dass  das  n  vor  härtern  T- Lauten  in  dieselben  ubergeht,  z.B. 
NKi&n  ,  Kötsn  .  ist  noch  nicht  einmal  ein  strenger  Beweis  dafür,  dass  es 
auch  in  ein  gelinderes  T  übergehe  und  dass  12>tjÜ  auf  dieselbe  Weise  aus 
*12^1PD  entstanden  sei,  geschweige  denn,  dass  NZjjrj  oder  vollends  gar 
DOlBh ,  *2*n  &us  DDlPtt}^f  fötU'l  zu  erklären  wäre,  da  sich  das  n  hier  ja 
dem  vorhergehenden  Buchstaben  assimilirt  hätte.  Im  Gegentheil  bat  man 
diese  Formen  aus  der  Silbe  p  zu  erklären  und  eine  Conjugation  Nepael, 
Nepoel,  Nepalel  it.  anzunehmen,  ganz  gleichbedeutend  mit  Hitpael,  Hitpalel 
?c,  wie  die  Form  Sn33.  Die  Silbe  )7]  nämlich  wird  im  Präteritum  aufs 
blosse  Nun  abgekürzt  wie  Siapa,  während  der  Infin.,  und  was  damit  zusam- 
menhängt, das  Nun  derselben  dem  ersten  Radikal  assimilirt  Es  ist  näm- 
lich der  sehr  instruktive  Umstand  zu  bemerken ,  dass  die  Formen  |M2>n , 
«aan  ,  Denn,  M2*nv  Ql§1ti«l|  nlesrj  nicht  als  Präterita  vorkommen,  son- 
dern nur  als  Imperative,  Futura,  also  in  Temporibus,  in  welchen  das  Nun  der  • 
Silbe  \ti  sich  dem  ersten  Radikal  assimilirt  Die  entsprechenden  Präterita 
würden  demnach  heissen  jalM)«  «333,  OC1*)3,  M»3(l  Oelttto,  .1333, 
wie  die Nepoelfonn  hnil ,  wozu  hinwfederum*der  Infinit  Imp.  Futur,  heissen 
würde  Vn°J»19  Wav  Und  wirklich  kommt  das  dazu  gehörige  Participium 
Wae  Ruth  2,  20*  vor  (denn  zwei  verschiedene  Verba  hni  dürfen  eben 
picht  angenommen  werden),  wie  denn  auch  bn'a  eig.  ein  Partie.  Poel  ist, 
das  erst  später  ein  ausdrückliches  23  vorgesetzt  erhalten  hat.  Man  wird 
ohne  Mühe  bemerken,  dass  WjJ ,  Wa3  in  reflexiver  Bedeutung  genommen 
besser  passt,  als  in  streng  passiver /und  htfso  möchte  sich  wirklich  vom 
W *  so  unterscheiden,  wie  man  sonst  annahm,  nämlich  so,  dass  Wa  der  ei- 
gentlich nächste  Verwandte,  dem  das  Lösen  wirklich  und  zunächst  zukommt 
( Wan  ) ,  WaO  dagegen  nur  derjenige  ist ,  der  vorkommenden  Falls  den 
Goel  vertritt  und  seine  Rolle  übernimmt ,  den  Goel  spielt  (agit) ,  sich  zum 
Goel  hergiebt  und  gebrauchen  lässt 
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beide  erste  Buchstaben  ose  eine  gleichmässige  Erweichung  in  it  getrof- 
fen und  das  Wort  den  Laut  pH  angenommen  hat  Mit  der  passiven 
Natur  des  Wortes  stimmt  nun  auch  sehr  gut  die  Bedeutung  des  Wortes 
überein ,  indem  immanente,  ruhende,  nicht  wirkende  Eigenschaften  sehr 
häufig  als  leidentliche  "Bestimmungen  der  Gegenstände  aufgefasst  wor- 
den sind  *)• 

Das  zweibuchstabige  Verbum  aber ,  aus  dessen  Passivo  p*ix  ent- 
standen ist,  ist  kein  anderes,  als  welches,  nach  Aufnähme  einer  Dehnung 
(Medda)  zu  dem  Silbenfokale,  pijf  heisst,  und  aus  dessen  Hophai  pann 
sich  ein  Thema  p20  gebildet  hat,  während  zugleich  auch  durch  geschärf- 
tes Anziehen  der  Präformative  sich  ein  Hiphil  P'^n  gebildet  hat ,  wel- 
ches ein  Thema  ps  3  setzt ,  von  dem  jedoch  keine  aufgelösten  Formen 
wirklich  vorkommen  **).  Dieses  Verbum  heisst  bekanntlich  zunächst 
giessen,  folglich  pnx  eigentlich  gegossen  sein*  Den  Uebergang  hiervon 
auf  die  Festigkeit  (nttöN ,  ncM),  Unerschütterlichkeit  und  Zuverlässig* 
keit  des  seinen  Weg  unerschrocken,  ruhig  und  sicher  einhergehenden 
ehrenfesten  Charakters,  welcher  in  seinem  Gange  nicht  gleitet  (Nün), 
und  weder  zur  Linken  noch  zur  Rechten  schwankt,  zeigt  mups*  selbst 
sehr  vollständig  ***)»  Gegossene  Massen  nämlich,  mögen  sie  nun  durch 


*)  Weiter  knüpfen  sich  an  Formen  mit  »  praeform.  Bildungen  mit 
prim.rad.  r>,  wie  pttte,  Ipte  (HDö),  yuto,  XXQ>  welche  das  Aus- und  Hin- 
giessen ,  dann  das  Ausstrecken  (nu/D  strcic&en,  vgl.  pn) ,  porrigere, 
Langhinstrecken  (vgl.  n\y)  gleich*,  zwei  Schafelformen  vou  !|V,  %Sn, 

pSn,  gleiten,  fliessen  und  gehen  y  folgl.  causat.  s.  v.  a.  b*a1n,  *osln)  be- 
zeichnen, welches  in  N2fö  constr.  mit  h,  *\V  die  Bedeutung  des  Hinlangens, 
Hinreichens,  Erlangens,  Erreichens  annimmt  und  im  Syrischen  endlich  gera- 
dezu auf  das  Hinlänglich  -  und  Zureichendsein  in  Bezug  auf  Kraft  (^Vv) 
d.  h.  auf  parem  esse,  fähig  sein,  vermögen,  können  übergeht. 

**)  Ich  kann  hier  nicht  umhin,  auf  ein  Beispiel  der  Auflösung  des 
Dagesch  forte  in  Nun  ausserhalb  der  Bibel  aufmerksam  zu  machen.  Auf 
der  Inschrift  von  Carpentras  Zeile  2.  liesst  man  das  erste  Wort  allgemein 
C35^  JO.  Abgesehen  davon,  dass  sich  für  Cd V*\  die  Bedeutung  nicht  recht- 
fertigen lässt,  welche  man  dem  Worte  zu  geben  genöthigt  ist,  ist  es  auch 
nur  gar  zu  siebtbar,  dass  die  angeblichen  zwei  Worte  nur  ein  einziges  sind. 
Man  hat  daher  zu  lesen:  tatf^q,  und  dieses  steht  für  Cdj^jd,  ^V?.'- 
quidquam  in  quemquam  non  egit,  s.  Buxt.  Lex.  zu  Ginnte 

***)  Die  Bildung  pn2f  ist  zwar  dieselbe,  wie  die  der  Verben  primae  n,  de- 
ren D  als  Ueberbleibsel  der  Silbe  rm,  DPI  auzuseben  ist,  so  dass  eigentlich 
jedes  solches  Verbum  primae  n  als  bestätigendes  Analogon  gebraucht  wer- 
den kann,  und  ein  Analogon  zu  der  Transposition  mit  dem  Zischbuchstaben 
eigentlich  nicht  nöthig  ist ,  um  die  Bildung  als  sprachgesetzlich  zu  rechtfer- 
tigen. Indessen  hat  die  Sprache  wenigstens  ein  unab  weislich  es  Beispiel  die- 
ser Art  in  dem  Thema  \r\ui,  welches  statt  \v)r\  gesagt,  aus  JWjn,  ptttyl, 
pttf  abzuleiten  ist,  wie  p-|3  aus  pUf.  Das  vorgesetzte  nn  giebt  nämlich 
der  Form  das  äussere  Ansehen  eines  Hiphil  von  jn^,  und  indem  zu  Folge 
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Feuer  oder  durch,  Wasser  in  Fluss  gesetzt  sein,  werden  compakter  nod 
erhalten  eine  grossere  Dichtigkeit,  die  sie  Dach  ihrer  Erkaltung  oder 
Abtrocknung  harter  und  fester  macht.  Aach  ist  die  Masse  eines  flüs- 
sigen Körpers,  wie  die  der  Flüssigkeiten  ein  quantum  continuom,  wel- 
ches in  sich  fest  zusammenhängt  ( plti ,  pvnn).  Wie  nun  einerseits 
\pn  diese  seine  Bedeutung  aus  p«,      (vgl.  rru)  erhalten  hat,  so  heisst 


dieses  Scheins  die  Form  wirklich  verkannt  wird/  wird  ein  Thema  jntf  da- 
durch wirklich  gesetzt.    Ist  nun  rn^rj  seiner  Natur  nach  eigentlich  ein 
Passivum  von        so  muss  es  in  seiner  Grundbedeutung  als  Passivum  auf- 
gefasst  werden,  wenn  die  Frage  nach  seinem  Ursprünge  genügend  beant- 
wortet werden  soll.        nun  kann  wohl  nichts  anderes  sein,  als  eine  Erwei- 
chung aus  jNttf,  \VMf9  und  JW[n  ist  demnach  s.  v.  a.  ]V'dZ.         J»  l*n«fri 
(vgl.  a  Jtfttto  Jes.  50,  10.  sich  anlehnen  an  Gott,  als  an  eine  Felsenwand 
und  Schutzmauer)  heisst  also  eig.  sich  an  die  Wand  lehnen,  und  dieser 
Ausdruck  ist  eigentlich  Euphemismus,  indem  die  Handlung  für  den  ver- 
schwiegen, bleibenden  Zweck  derselben  gesetzt  ist,  wie  bei  unserm  zu  Stuhle 
gehen,  '  "p*Ü  aber  heisst  eigentlich  die  Anlehnung ,  bekommt  aber  dieselbe 
Uebertragung ,  welchen  das  deutsche  Stuhlgang  erhält,  wenn  es  für  Excre- 
ment  gesagt  wird.     Vp2  ^fltt/ö  Wandpisser  ist  aber  wohl  ein  gemeiner 
und  zugleich  gehässig-verächtlicher  Ausdruck  für  Mannsperson,  wie  das  ge- 
meine Deutsch  einen  ganz  und  gar  entsprechenden  Ausdruck  für  das  weib- 
liche Geschlecht  hat ,  der  nicht  edel  genug  ist,  um  ihn  hierher  zu  setzen. 
Per  Ausdruck  wird  nämlich  da  gebraucht,  wo  von  Ausrottung  des  Namens 
Jemandes ,  der  an  seine  männlichen  Nachkommen  geknöpft  ist ,  gesprochen 
wird.    Also  ist  allerdings  zunächst  an  die  Söhne  Jemandes  gedacht,  aber 
es  bleibt  unberücksichtigt ,  ob  sie  erwachsen  sind,  oder  noch  in  den  Knaben- 
jahren stehen,  oder  noch  in  den  Windeln  liegen.    Darum  steht  1.  Kon.  16, 
11.  daneben  1*Vjn.    hn&  ist  nämlich  keineswegs  Verwandter  in  dem  bei 
uns  gewohnten  weiten  Sinne,  sondern  Blutsverwandter  von  Seiten  des  Man- 
nes.   Simri  will  also  die  Söhne  des  Königs  ausrotten,  sodann  aber  auch  die 
männlichen  Verwandten  desselben,  damit  keiner  nach  dem  Gesetze  der 
Pflichtehe  mit  der  Wittwe  des  Königs  das  königliche  Geschlecht  fortpflanzen 
und  einen  Kronprätendenten  erzeugen  könne.    Sollte  der  Sinn  des  Aus- 
drucks sein :  seine  Familie  soÜ  ausgerottet  werden  bis  auf  die  kleinsten  AYn- 
der  desselben ,  so  würde  er  nur  dann  treffend  sein ,  wenn  es  hiesse:  nicht 
Übrig  soll  bleiben  auch  der,  welcher  noch  in  die  Windeln  pisst.    Man  hat 
sich  an  diese  Auffassung  darum  gestossen,  weil  es  im  Orient  gegen  die  gute 
Sitte  sei ,  das  in  Rede  stehende  Geschäft  anders  als  sitzend  zu  vollziehen. 
Cranz  natürlich ,  denn  sonst  würde  die  orientalische  Bekleidung  es  mit  sich 
gebracht  haben,  die  Beine  zn  entblössen,  Und  eben  daher  kommt  der  Aus- 
druck die  Fasse  bedecken.    Aber  dies  kommt  doch  nicht  zur  Sprache  bei 
einem  gemeinen  und  gehässig-verächtlichen  Ausdrucke.    Im  Gegentheil  liegt 
eben  darin  das  Gemeine  und  Gehässig- Verächtliche ,  dass  er  von  etwas  Un- 
anständigem entlehnt  ist.    Man  denke  doch  an  die  Spitznamen,  welche  bis- 
weilen den  Genossen  einer  gewissen  Zunft  beigelegt  werden,  ob  sie  nicht  im- 
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andererseits  pIx*  geradezu  hart ,  fest ,  und  pxc  bezeichnet  schon  selbst 
wie  jn»M  oder  jibn  die  moralische  Festigkeit,  pn:$. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  beruht  auf  iler  onomatopoetischen 
Kraft  cter  Ursilbe  px,  welche  in  dem  erweichten  Verbo  ppt  ihre  Bedeu- 
tung sickern,  Seigen,  seihen  und  dadurch  saigern  (*p2f)  zeigt,  ohne  dass 
man  deshalb  eine*  ursprungliche  Indentität  des  Semitischen  und  Sans- 
kritischen annehmen  kann.  Es  wird  daher  übergetragen  auf  gesaiger- 
ten>  geläuterten  Zustand  Ipt  zunächst  im  physischen  und  sodann  im  mo- 


nier von  etwas  hergenommen  sind,  was  derjenige ,  welchen  er  trifft,  unange- 
nehm zu  hören  ist,  und  was  entweder  eine  unsaubre  Seite  des  Geschäfts  ist, 
oder  was  eiwa  nur  dem  Onsaubern  Theile  der  Zunftgeuossen  zur  Last  fällt. 
Also  nur  dadurch,  dass  der  Ausdruck  etwas  Unangeuebmes  enthält,  bekommt 
er  seine  Spitze ,  und  ebendeshalb  kann  er  fuglich  nicht  von  Knaben  verstan- 
den werden ,  well  die  Sache  bei  diesen  als  Verstoss  nicht  betrachtet  werden 
kann.  Jedenfalls  aber,  wenn  die  Sache  dem  Anstände  entgegenlief,  wurden 
auch  die  Knaben  von  Jugend  an  angewiesen,  denselben  im  Beisein  Anderer 
nicht  zu  verletzen ,  und  jedenfalls  übertrat  der  Erwachsene  so  gut  wie  das 
Kind  den  Anstand  zu  Gunsten  der  Bequemlichkeit,  wenn  er  sich  allein  oder 
in  Gesellschaft  solcher  befand,  die  auf  Beobachtung  feinerer  Anstandsregeln 
Ansprüche  entweder  niclit  hatten  oder  nicht  erhoben.  —  Wenn  nun  ]nxtJ 
von  )*\Wf  dieses  von  ]Htt)t  pttf,  dieses  aber  von  pttf,  DDtf ,  SStt/,  *)ptf, 
dieses  endlich  von  der  'Wurzelsilbe  *|p  stammt ,  so  ist  zwischen  den  beiden 
Endpunkten  dieser  Wortreihe  und  *|p  gar  keine  Aehnlichkeit  mehr.  Es 
ist,  wie,  wenn  *OM,  rm,  ntm,  nfltt  von          nstt,  dieses  von  n*>p  und 
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dieses  aus  der  Wurzelsilbe  1p  stammt,  zwischen  dem  Suffixo  '  oder  der 
Präformative  P  und  1p  ebenfalls  alle  Aehulichkeit  verloren  gegangen  ist. 
Da  aber  alle  Mittelglieder  vollständig  sich  nach  begründeten  sprachlichen 
Thatsachen  aufweisen  lassen,  und  (was  bei  einer  Entwicklung,  die  diesen 
Namen  verdienen  soll ,  allemal  der  Fall  ist)  die  Ueberga'nge  nach  Laut  und 
Bedeutung  so  beschaffen  sind ,  dass  in  dem  zu  Grunde  Gelegten  das  daraus 
Abgeleitete  allemal  vollkommen  präformirt  vorliegt,  so  ist  kein  Grund  zum 
Zweifel  vorhanden.  Könnte  doch  bei  weiterer  Entwickelung  aus  fftu/» 
noch  rOPtt/ö,  nnttfö,  und,  da  diese  Form  das  Ansehn  einer  Pilel  haben 
könnte,  vielleicht  noch  ein  Thema  Dttto  sich  gebildet  haben,  oder  könnte 
PWttjö  für  eine  Bildung  wie  StJpD  gehalten  zur  Bildung  eines  Thema  nntf 
Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Laute  der  "Wörter  haben  ihre  Geschichte 
gerade  so  wie  die  Schriftzeichen.  Das  arabische  Neschi ,  die  jüdische  Cur- 
sivschrift,  das  numidische  Alphabet,  und  unsre  deutsche  Cursivschrift,  dem 
altphönicischen  Alphabete  gegenüber  sind  ebenfalls  Endpunkte,  zwischen 
denen  alle  Aehnlichkeit  verloren  gegangen  ist,  und  wer  weiss,  in  was  für 
Zeichen  die  lebenden  Alphabete  noch  ausarten  werden.  So  lange  aber  die 
Palaographie  die  Mittelglieder  vollständig  aufweisen  und  die  Ueberga'nge  so 
darstellen  kann ,  dass  in  dem  zu  Grunde  Liegenden  das  darauf  Folgende 
allemal  präformirt  liegt,  wird  niemand  darüber  zweifeln,  dass  das  phönicische 
Alphabet  wirklich  die  Wurzel  sei. 
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raiischen  Smuei  lauter  («pixj,  rein  sein,  und  im  Arabischen  ist  daher 
nat,  in  mehr  als  einer  Beziehung  mit  pnx  sinnverwandt.  Das  Sickern 
ist  aber  auch  etwas,  wodurch  sich  der  flüssige  Zustand  dem  Sinne  kund 
giebt,  namentlich  wenn  ein  Abfliessen  stattfindet ,  daher  ist  pwc,  px  sir 
ckern,  d.  h.  so  beschaffen  sein,  da«  man  sickert,  flüssig  sein,  oder  vielmehr 
transitiv  seigern,  saigern,  etwas  in  fliessenden  Zustand  versetzen,  das  kann 
heissen  entweder :  etwas  an  sich  schon  Fliessendes  aus  dem  ruhenden, 
stillstehenden  Zustande  herausfliessen  machen,  oder  etwas  an  sich  nicht 
Fliessendes  durch  irgend  ein  Mittel  in's  Fliessen,  in  Fluss  zu  bringen. 
Die  ältere  Bedeutung  des  Sickerns ,  Wasser  tropfenweise  von  sich  ge- 
ben, findet  sich  bei  vm,  J>n  eig.  sickern,  triefen  von  Schweiss  (vgl.  auch 
das ,  was  die  Eisenarbeiter  schweissen  (pa *)  nennen ,  und  was  mit  *px, 
*pw  (sengen)  ziemlich  auf  eins  hinausläuft,  nämlich  auf  ein  Bringen  in 
Fluss  soweit,  dass  der  Gegenstand  klebt  und  zusammenbäckt).  Das 
Giessen  geht  nun  über  in  Hingiessen  und  dadurch  nach  dem  obigen 
<  oben  auf  p*ix  angewandten  Ideenzusammenhange  auf  das  Senken,  Ein- 
senken (vom  Sinken),  Festhinstellen,  Festhinsetzen,  z.B.  von  Säulen, 
Bäumen ,  in  sofern  sie  mit  dem  Boden  sich  fest  verbinden ,  und  wie  an- 
geschweist,  mit  demaelben  verwachsen  (concrescunt,  continent).  Da- 
her ist  ix%  Vtaa  (Schafft,  Pflanze)  gedacht  wie  n3D*N,  p-iXJ^  und  w 
erhält  einen  Sinn  fast  wie  *>DT,  einstecken,  einsenken.  Das  Hinstreuen, 
Hinbreiten,  vxi  (mt)  igt  ebenfalls  ein  Hingiessen  und  Ausgiessen,  näm- 
lich unstetiger  Grössen  ( quanta  discreta ).  Das  noch  mehr  erweichte 
Nfcf  ist  ausfliesten,  und  NX*  heisst  ausgehen,  nach  dem  bekannten  Ueber- 
gange  der  Bedeutungen  fliessen  und  gehen.  Endlich  würde  es  nicht  ge- 
wagt erscheinen,  sowohl  nix  als  rm  als  die  stärksten  Erweichungen  der 
Wurzel  anzusehen,  obwohl  der  Meddahauch  sowohl  aus  Vordermunds- 
lauten  (o,  n)  als  Mittelmundslauten  (j,  als  Hintermundslauten  (V,  H) 
entstehen  kann,  und  beide  Wörter,  besonders  das  letztere,  auch  aus 
*jx  (vgl.  *px,  3^t,  5«n)  abgeleitet  werden  können.  Feste,  harte 
Körper  endlich  wirken  auf  das  Gefühl  durch  Druck,  und  während  wei- 
che Körper  weichen  und  nachgeben,  liegen  diese  hart,  streng,  fest  an, 
sind  unbiegsam  und  unnachgiebig ,  und  zwängen,  pix  geht  daher  über 
in  die  Bedeutung  drücken,  drängen,  hfirt  anliegen  und  (dem  Eingeschlos- 
senen) enge  sein  (vgl.  ipx  von  dem  Drange,  Zwange,  der  eisernen 
Nothwendigkeit,  und  ppT  von  der  adstrikten,  schnürenden  Fessel  und 
Zwangsjacke.  Es  ist  daher  ein  Missgriff,  zwei  verschiedene  Verba 
pix  zu  8tatuiren ,  da  die  beiden  Hipbilformcn  p*xn  und  pnm  sich  nur 
zu  einander  verhalten,  wie  rron  und  rran  ,  und  beide  Bedeutungen  ja 
auch  in  a-jt  sich  beisammen  finden.  Dieses  a*v,  zu  welchem  Dnt,  ^tl» 
noch  die  sinnliche  Bedeutung  zeigt,  stammt  aus  der  Silbe  *)X,  *)t5 ,  wel- 
che onomatopoetisch  das  Tupfen ,  und  daher  sowohl  das  Tappen,  Trap- 
pen, als  das  Tropfen  und  Triefen ,  und  daraus  das  Fliessen  bezeichnet, 
siehe  ^taa,  «px.  Daher  ist  «px  durcA  Feuer  giessen  und  in  Fluss  brin- 
gen, speciell  für  den  Zweck  des  Seigerns  und  Reinigens  und  geradezu 
glühen,  ausglühen,  durchglühen,  schweissen,  «pto  ebenfalls  glühen^  durch' 
glühen,  für  verschiedene  Zwecke  und  abgesehen  davon,  ob  die  Wirkung 
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dieses  Durchglühens  Zerstörung  ist,  ferner:  hintergieiten,  trinken.  Von 
»pfc  glühen  kommt  nun  her  ►j'Mtf ,  der  Name  einer  gewissen  Species  von 
Schlangen ,  über  welches  Wort  wir  uns  hier  noch  einen  kleinen  Excurs 
erlauben.  Dass  *\y%  nicht  die  Schlange  im  Allgemeinen  bezeichnet,  ist 
klar.  Jim  Gegentheil  zeigt  4  Mos.  21,  6,  wo  nwfcn  D^nan  steht, 
so  deutlich  als  es  nur  möglich  ist,  dass  *|w  eigentlich  ein  Adjectiv  gJu- 
hend  ist.  Da  diese  glühenden  Schlangen  den  Tod  hervorbringen ,  so 
zeigt  sich,  dass  sie  giftig  gewesen  sein  müssen,  und  man  ist  vollkommen 
berechtigt,  geradezu  durch  giftig  zu  übersetzen  (vgl.  nwn  die  Gluth, 
das  Gifi,  namentlich  das  thierischc,  Entzündung  hervorbringende  Gift, 
ferner  nferOM  arab.  s.  v.  a.  rcvosxos,  ^«n  entzündet  und  st.  ( 
Feuer,  nnnß  hitziges  Fieber  von  rnp).  substant.  gebraucht,  heisst 
demnach  der  Giftige  9  also  giftige  Schlange.  -  Dagegen  vergleicht  die 
neuere  Zeit  das  indische  sarpa,  das  lateinische  serpens,  ohne  zu  beden- 
ken, dass  man,  wenn  es  einmal  erlaubt  ist,  eine  einheimische  Etymolo- 
gie einer  fremden  hintanzusetzen,  es  auch  umgekehrt  erlaubt  sein  muss, 
serpens  nicht  von  serpo ,  sondern  von  dem  hebräischen  *p\y  glülten  ab- 
zuleiten. Indessen  könnte  man  dieses  wirklich  noch  übersehen,  da  die 
Vergleichung  hier  wenigstens  zu  keinem  falschen  Resultate  führt.  Un- 
gleich schlimmer  aber  ist  es,  dass  diese  Etymologie  die  hebräischen 
Lexicographen  und  die  Commentatoren  des  Jesaia  verleitet  hat,  bei  der 
Bedeutung  Schlange  ohne  Weiteres  stehen  zu  bleiben',  als  wenn  die 
Untersuchung  am  Ende  wäre,  und  diese  Bedeutung  auch  auf  die  D'!nto 
des  Jesaia  (  Kap.  6.)  anzuwenden.  Zu  Gunsten  dieser  unnützen  Ety- 
mologie hat  sich  nun  zuerst  die  Bedeutung  von  ^yiv  beugen  müssen. 
Denn  während  es  eine  ausgemachte  Sache  ist,  dass  das  Yerbum  vom 
Brennen  der  Ziegelsteine  gebraucht  wird,  also  kein  comburere,  sondern 
nur  ein  urere  (der  beste  Ausdruck  ist  glühen)  ist,  und  die  Bedeutung 
comburere  blos  aus  dem  Zusammenhange,  aus  der  Beurtheilung  der  beab- 
sichtigten oder  nicht  beabsichtigten  Wirkung  des  Brennens  auf  den  je- 
desmaligen Gegenstand,  erhält,  wendet  selbst  Gesenius  gegen  die  Er- 
klärung feurige  Engel  ein ,  dass  *pto  verbrennen  sei.  Hitzig  nennt  die 
Erklärung  aus  dem  hebräischen  Worte  sogar  ,,  ungeschickt  ,<4  als  wenn 
seine  vierbeinigen  Drachen  etwas  so  gar  Geschicktes  wären.  Uebri- 
gens  wird  die  Erklärung  feurige  Engel  noch  dazu  missverstanden,  weil 
man  sich  an  das  deutsche  Wort  feurig  hält,  und  dieses  in  seinem  eigent- 
lichen Gebrauche  zufällig  blos  von  der  tichtbaren  Erscheinung  der  Gluth, 
vom  Feuerscheine,  gebraucht  wird.  Man  nehme  aber  nur  diejenige  Be- 
deutung des  Wortes  feurig  zu  Hülfe,  welche  verschiedenen  Uebertra- 
gungen  des  Wortes  zu  Grunde  liegt  (z.  B.  ein  feuriges  Boss),  und  fallt 
der  Vorwurf  hinweg. 

Dadurch ,  dass  man  sich  nicht  über  die  Schlangen  zu  erheben  im 
Stande 'gewesen  ist,  ist  nun  aber  Jesaia  auf  eine  arge  Weise  gemiss- 
handelt  worden.  Anstatt  zu  überlegen,  dass  die  angebliche  Vision  eine 
Dichtung  ist ,  nnd  dass  man  einem  Dichter  zuzutrauen  hat ,  dass  er  bei 
seinen  Allegorien  sich  etwas  Vernünftiges  gedacht  habe,  hat  die  moderne 
Einfalt ,  welche  die  Religionsideen  der  Hebräer  und  insbesondere  des 
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A.  T.  so  tief  herabzusetzen  sucl^t  als  nur  möglich,  daraus  Veranlassung 
genommen ,  ans  der  erhabenen  Vision  des  Jesaia  ein  Zerrbild  zu  ma- 
chen, wie  es  etwa  ein  Wahnsinniger,  aber  kein  so  hoch  stehender  Geist 
wie  Jesaia  haben  kann.  Jesaia ,  «ein  Prophet  von  wirklich  erlauchten 
Vorstellungen  von  der  Gottheit,  ein  Dichter  voll  edler  und  würdiger 
Ideen,  soll  sich  seinen  Jehovah  Zebaoth  umgeben  gedacht  haben  von 
Ungeziefer,  wie  Salamander,  Molche  und  Drachen.  Ja,  um  die  Larven, 
die  seine  Umgebung  ausmachen ,  recht  scheusslich  und  ekelhaft  zu  be- 
kommen, macht  sie  Hitzig  sogar  mit  aller  möglicher  Gewalt  eines  Inter- 
preten vierbeinig  und  lässt  sich  von  Linnee  bestätigen,  dass  es  wirklich 
Exemplare  solcher  Wesen  (obgleich  Linnee  dem  draco  volans  vermuth- 
lich  nicht  sechs  Flügel  giebt)  giebt.  Kurz,  Jesaia  muss  die  ganze  Schö- 
pfung gemustert  haben ,  um  das  widerlichste  Wesen  aufzufinden  und  es 
zu  demjenigen  zu  stempeln,  wie  welchem  sein  Jehovah  sich  auf  Du  und 
Du  (vs.  8.)  stellen  kann. 

Aber  wie  «]Vtt  an  sich  ein  Adjektiv  glühend  ist  und  Bezeichnung 
der  giftigen  Schlange  erst  in  so  fern  wird,  als  ttfrü  dabei  zu  Suppliren 
ist,  so  haben  wir  uns  hier  nur  an  diese  eigentliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes zu  halten.  Zu  diesem  ursprünglichen  Epitheton ,  welches  hier  Sub- 
stantiv gebraucht  ist,  werden  wir  also  hier  ebenfalls  ein  Substantivum 
hinzuzudenken  haben ,  aber  ttfro  gewiss  nicht,  erstens  um  der  Ehre  des 
Jesaia  nicht  zu  nahe  zu  treten,  zweitens  weil  die  Wesen,  wie  sie  Jesaia 
beschreibt ,  nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  Schlangen  haben, 
auch  dann  nicht,  wenn  man  sie  vierbeinig  macht.  Denn  die  Seraphs 
haben  sechs  Flügel,  preisen  mit'  so  gewaltiger  Stimme  die  Heiligkeit  des 
Herrn ,  dass  der  Tempel  bis  in  seine  Schwellen  hinab  erschüttert  wird 
und  das  Haus  sich  mit  Rauch  füllt  (weil  glühende  Wesen  sprechen). 
Die  Seraphim  haben  ferner  Angesichter  und  Hände ,  welche  zum  Er- 
greifen % iner  Zange  geschickt  sind  (also  keine  Vorderpfoten) ,  richten 
den  Willen  des  Jehovah  aus ,  indem  Jehovah  einen  derselben  an  Jesaia 
sendet ,  und  können  sprechen.  Ihre  Statur  ist  so ,  dass  sie  mit  zwei 
Flügeln  ihr  Angesicht  und  mit  zwei  andern  die  Füsse  bedecken.  Nun 
denke  man  sich  einmal  ein  vierbeiniges  Wesen  und  sage,  wie  es  ihm 
möglich  sein  soll,  wenn  es  sechs  Flügel  hat,  mit  zweien  derselben  seine 
vier  Beine  zu  bedecken.  Im  Gegentheil  liegt  es  nur  zu  sehr  am  Tage, 
dass  wir  es  mit  zweibeinig  gedachten  Wesen  zn  thun  haben,  mit  Weseu 
von  menschlicher  Gestalt.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  Jesaia  das 
edelste  Werk  der  Schöpfung,  das  Ebenbild  der  Gottheit ,  zum  Modell 
für  seine  erhabenen  Begleiter  der  Gottheit  gebraucht  habe  *).  Denn 


*)  Streng  genommen  ist  man  auch  dann  nicht  veranlasst,  die  Seraphs 
sich  vierbeinig  zu  denken,  wenn  vs.  6.  wirklich  als  Vorderfuss  anzusehen  " 
ist.  Denn  da  nicht  der  Dualis  |*TJ4  da  steht,  auch  nicht  w  nriHÄ  In 
einem  von  seinen  Vorderfüiteny  sondern  schlechthiu  1"pa  in  seinem  Vorder- 
fuMte,  welches  so  viel  ist  als  iS  yeM  ,  so  wire  man*  eigentlich  veranlasst, 
diese  Seraphs  sich  dreibeinig  zn  denken,  wie  einen  Schemel. 
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man  denke  sich  zwischen* Schultern  und  Hüften  sechs  Flügel,  .so  wer- 
den zwei  aufwärts  geschlagen  das  Augesicht ,  zwei  abwärts  geschlagen 
die  Beine  bedecken,  und  die  übrigen  Prädikate,  Hände,  Sprachfähig 
-keit,  Fähigkeit,  Aufträge  auszurichten  und  als  Boten  der  Gottheit  zu 
dienen ,  stimmen  damit  überein.    Wir  haben  es  also  mit  M1»T  ^"jV^ 

film  "OnSö  zu  thnn ,  von  menschlicher  Gestalt ,  und  den  Ausdruck  zu 

▼  t    •••Ii-  '  ' 

vervollstäudigen :  Q^to  coro». 

Fragen  wir  nun  aber,  was  wir  uns  unter  diesen  glühenden  Götter- 
boten zu  denken  haben,  so  fragt  es  sich  zuerst,  was  wir  uns  unter  den 
Gütterboten  überhaupt  zu  denken  haben.  Und  hier  bedarf  es  nur  des 
einzigen  Spruches  Ps.  104,  4:  ttn'V  tt/N  *^n^  ^^V?  n  t$% 

um  das  zu  zeigen ,  was  aus  einer  Menge  von  alttestamentlichen  Stellen 
hervorgeht,  dass  die  Engel  der  Hebräer  Personificationen  von  Natur- 
kräften und  wirksamen  Naturerscheinungen  sind ,  welche  Gottes  Willen 
und  Gottes  Grösse  den  Menschen  kund  thun.  Namentlich  sind  es  die 
Erscheinungen  der  Luft,  in  welcher  als  dem  Himmel  man  sich  den 
Thron  Jehovahs  dachte.  Glühende  Engel  werden  also  Personificationen 
der  glühenden  Naturerscheinungen ,  vorzugsweise  der  Blitze  (vielleicht 
auch  des  :ntü  )  sein.  Dass  die  Seraphim  Luftwesen  oder  Actherwesen 
sind,  zeigt,  dass  sie  Flügel  haben,  auch  geschiebt  es,  wenn  Blitze  die 
Heiligkeit  des  Herrn  verkünden ,  dass  dann  die  grössten  Gebäude  bis 
in  den  Grund 'erschüttert  und  mit  Rauch  angefeilt  werden  können,  und 
endlich  weiss  man  ja,  dass,  wenn  der  Hebräer  von  der  Erhabenheit  der 
göttlichen  Erscheinung  redet,  Blitz  und  Donner  in  der  Schilderung  die 
Hauptsachen  sind,  welche  nie  fehlen.  Diese  Seraphim,  diese  glühenden 
Boten  Gottes,  aber  leuchten  nicht  bloss,  sondern  ihre  Gluth  sengt  auch, 
und  wirkt  häufig  sogar  zerstörend ,  so  dass  auch  derjenige ,  welcher  es 
mit  dem  Verbo  r^iy  streng  nimmt,  das  Prädikat  gerechtfertigt  finden 
kann,  wenn  er  sonst  will,  man  vgl.  auch  die  Etymologie  von  ctl&yQ  *). 


• 

*)  Sind  die  Engel  überhaupt  Personifikationen  der  Himmelscrscheinnn- 
gen  und  insbesondere  derjenigen,  durch  welche  die  Gottheit,  wie  durch  Voll- 
strecker ihrer  Beschlüsse,  in  die  Ordnung  der  Dinge  eingreift,  die  Seraphim 
aber  Personifikationen  der  brennenden  Glutherscheinungeu  des  Aethers,  was 
mögen  dann  die  Cherubim  sein?  Nach  neulichen  Annahmen  sollen  sie  eines 
und  dasselbe  sein,  dies  könnte  aber  nur  in  sofern  gelten,  als  sie  beide  im 
Begriffe  des  göttlichen  Boten  zusammenfallen.  Soviel  zeigt  sich ,  dass  die 
Cherubim  gröber  und  roher  sinnlich  gezeichnete  IFcsen  (P'hn,  nicht  gera- 
dezu Thicre)  sind ,  dass  die  Phantasie  der  Hebräer  an  ihnen  starker  und 
länger  wirksam  gewesen  ist,  Und  dass  sie  dem  Volke  geläufigere  Vorstellun- 
gen sind,  als  die  der  Seraphim.  Charakteristisch  ist  die  verschiedene  Stel- 
lung beiderxzum  Sitze  der  Gottheit.  Die  Seraphim  stehen  bei  Jesaia  über 
dem  göttlichen  Throne  (V?  hvQ>2t  wo  man  sich  umsonst  bemüht,  die  Be- 
deutung neben  zu  rechtfertigen) ,  die  Cherubim  dagegen  stets  unter  demselben 
und  der  göttliche  Thron  auf  ihnen  und  die  Gottheit  auf  ihnen  einherfahrend. 
X>a  nun  der  Sitz  der  Gottheit  der  reine  Himmel  ist,  so  sind  die  Cherubim 
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Wie  gross  nnd  wie  poetisch  ist  aber  Jesaia  gegen  seine  kleinen 
prosaischen  Interpreten  in  seiner  Beschreibung.  Man  plagt  sich  näm- 
lich, zu  bestimmen,  was  denn  Jesaia  damit  beabsichtigte ,  dass  diese  Se- 
raphs sich  Gesicht  und  Füsse  bedecken ,  und  die  Ehrfurcht  muss  aus- 
helfen. Aber  Jesaia  ist  ein  Monotheist,  der  eine  geistige  und  übersinn- 
liche Vorstellungsweise  Von  Gott  und  göttlichen  Dingen  predigt.  Hier 
nun  zugleich  als  Dichter  gebraucht  er  sinnliche  Bilder,  aber  als  erhabe- 
ner Reügionslehrcr  will  er  auch  dem  Volksabcrglauben  kein  Phantasie- 
gebilde in  die  Hände  geben,  wofür  seine  Zeitgenossen  vielleicht  nur  zu 
empfänglich  gewesen  sein  würden.  Er  giebt  ihnen  als  ätherischen  Er- 
scheinungen Flügel,  weil  die  sichtbaren  Wesen,  welche  am  Aether 
schweben,  Flügel  haben ,  aber  er  lässt  sie  mit  ihren  Flügeln  ihre  ganze 
Gestalt  verhüllen,  so  dass  man  von  derselben  nichts  sieht ,  und  umgeht 
somit  auf  eine  äusserst  geschickte  Weise  derNöthigung,  eine  gefährliche 
Beschreibung  ihrer  Gestalt  zu  geben,  eben  so  wie  er  die  Beschreibung 
des  Jehovah  umgeht  und  nur  die  Schleppen  seiner  rnnM  erwähnt.  — 
Dass  nun  Jesaia  sagt,  ein  Seraph  sei  zu  ihm  herabgekommen,  habe 
seine  Lippen  berührt  und  ihm  dadurch  die  Weihe  zum  Propheten  ge- 
geben, heisst,  ein  Strahl  aus  der  Höhe,  eine  himmlische,  von  Gott  ausge- 
hende Gluth  sei  es  gewesen ,  die  ihm  den  Beruf  zum  Propheten  gegeben 
habe ,  die  seine  Lippen  entzündet  und  dadurch  geläutert  und  geweiht 
nnd  ihm  den  Muth  gegeben  habe,  sich  zum  Ausrichten  gottlicher  Befehle 
an  das  Volk  aufzuwerfen ,  als  ihm  Gott  einen  Botschafter  zu  verlangen 
geschienen  habe. 


r 

Personifikationen  derjenigen  Erscheinungen ,  welche  unter  demselben  dahin- 
fahren  und  zu  Gottes  Füssen  lagern,  so  dass  die  göttliche  Majestät  auf  ihnen 
einherfährt  (Ps.  68,  18.).  Dies  wurden  die  schweren,  tief  gehenden,  mit 
Brüllen,  Rollen  und  Stimmengewirr  dabinfahrenden  Wetter  sein,  der  Wol- 
kenwagen der  Gottheit,  hinter  denen  sie,  wie  hinter  einem  Vorhange,  dem 
Blicke  verschleiert  (Din  ino  Ps.  81,  8.)  thront,  vgl.  Ps.  104,  3.  4.  Es 
ist  ganz  auffallend,  wie  übereinstimmend  die  Bibel  von  Sturm  und  Wetter  und 
von  den  Cherubim  sich  ausdrückt,  so  dass  der  Ausdrudk  büse  Wetter  ("OK1?» 
O^in  Ps.  78,  49.)  und  der  symbol.  Ausdruck  Cherubim  ganz  gleichbedeutend 
erscheint.  Im  Tempel  stellen  die  Cherubimbilder  ebenfalls  nur  dasjenige 
dar ,  was  zu  den  Füssen  der  Gottheit  lagert  und  was  seinen  allerheiligsten 
Sitz  als  Vorhang  dem  Blicke  des  Menschen  verhüllt.  Den  Ausschmückun- 
gen bei  Ezechiel  aber  liegt  deutlich  immer  nur  die  Vorstellung  des  schweren 
Wetters  zu  Grunde.  So  mögen  denn  die  Hebräer ,  ungefähr  wie  die  der- 
malen meist  veraltete  Meteorologie  des  gemeinen  Mannes,  zwischen  einer 
obern  und  untern  (Wolken"  und  Aether-)  Region  unterschieden  und  die  glü- 
henden Erscheinungen  des  Himmels  (fimmoa) ,  vielleicht  selbst  die  Blitze, 
in  die  obere,  Wind  und  Wetter  in  die  untere  versetzt  haben.  Auf  die  Ety- 
mologie des  Wortes  wirft  diese  Ansicht  in  so  fern  einiges  Licht ,  als  man 
C^ans  vielleicht  mit  D*ß*^P  (arab.  vgl.  Jes.  14,  14  und  Ps.  18, 11) 

Sa*}?;        97,  2,  vgl.  ExodVso,  18.  Ez.  3, 12.)  zusammensteUen  darf. 
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Kehren  wir  noch  einmal  zur  Sache  zurück,  so  Hesse  sich  die 
Bedeutung  von  pi5C  aus  pix  auch  mit  etwas  engern  Anschluss  an 
den  arabischen  Sprachgebrauch  von  pix  entwickeln.  Wenn  das  Wort 
dort,  z.  B.  vom  Lanzenschafte  und  dgl.  gebraucht,  eigentlich  die- 
jenige Festigkeit  bezeichnen  sollte,  welche  sich  als  Unbiegsamkdt 
äussert,  so  wurde  es  das  Gegentheil  von  ntta  in  intransitiver  Bedeu- 
tung sein,  und  Hiphil  also  das  Gegentheil  von  nisn,  nämlich  in  dem 
Zusammenhange  ööttf»  iltsn  oder  •oSa  ntsri ,  was  s.  v.  a.  JjTöin  ist. 
Doch  scheint  auf  den  hebräischen  Ideengang  in  solchen  Ürsprüng- 
lichkeitsfragen  mehr  Gewicht  zu  legen  zu  sein,  namentlich  da  auch 
in  JON,  welches  dem  arabischen  pix  in  so  hohem  Maasse  entspricht, 
der  Begriff  der  compakten  Masse ,  wie  der  Stein ,  zu  Grunde  liegt, 
denn  ist  erweicht  aus  pH,  dieses  aus  p3  und  dieses  dürfte 
aus  H9p  oder  vielmehr  aus  einem  Thema  rD3,  nsp>  in  dersel- 
ben Bedeutung  (vgl.  rm  rinnen,  zusammenrinnen,  zusammenlaufen) 
so  entstanden  sein,  dass  das  Nun  ursprünglich  servil  und  etwa  aus 
jlM2p4  Gerinnen  herübergekommen  wäre.  Auch  na'O-j  könnte  eigentlich 
eine  Form  wie  pXjD  sein.' —  Von  p?2f,  pxi»-!,  px%  durch  Erwei- 
chung des  p  in  n  gebildet  (vgl.  p»5f,  uns)  ist  ms*,  welches  dem- 
nach eigentlich  passiv ,  wie  das  ihm  zu  Grunde  liegende  Hophal, 
aufzufassen  ist:  effusus  est,  dann  effluxit.  Wie  bei  den  meisten 
Verbis  eundi  geht  also  auch  hier  die  Bedeutung  des  Fliessens  vor- 
aus, und  aus  ihr  erst  folgt  egressus  est,  exiit  So  ist  es  ausser 
1)Sn,  das  von  pbn  stammt  und  zunächst  vom  fliessenden,  eig.  fort- 
gleitenden, fortlaufenden,  Wasser  gebraucht  ist,  dann  erst  fortgehen, 
fortfahren  wird,  auch  in  pftv/,  einer  Erweichung  aus  pix  mit  intran- 
sitiver Bedeutung,  vgl.  rinnen  und  rennen,  woraus  der  Uebergang 
auf  Ueberfluss  und  Ausbreitung,  Ausweitung  in  Vvt)  und  JJty'*,  fer- 
ner in        und  hsn) ,  endlich  auch  in  paa ,  eigentlich  effusus  est, 


dann  exiit,  prodüt  (woraus  auch  im  Arab.  profecit)  und  erst 
aus  dieser  Bedeutung  müsste  die  des  Wankens  deducirt  werden,  wie 
das  deutsche  Wort  tranken  aus  wogen.  Aber  diese  Bedeutung  ist 
ganz  überflüssig,  denn  c?2*}3  pis  lasst  sich  erklären  aus  B*»S*ja 
Oiö  nj^n  (vgl.  pio,  pp»)"  und  ist  gleich  ooo,  nöö  tropisch 
gebraucht  ,  n^is  entspricht  nicht  dem  Vutbo,  sondern  dem  LV  tatet) 
in  seiner  tropischen  Bedeutung,  zu  p*a*  h4?  aber  ist  zu  bemerken, 
dass  es  ja  keinen  natürlichem  Gegensatz  giebt,  als  der  zwischen 
Flüssigem  und  Festem.  Endlich  auch  ist  als  Synonym  zu  mi» 
3Hi  zu  betrachten ,  1aS  3a»i  ist  nur  von  einem  dem  schlaffen,  gleich- 
sam consistenzlosen  Herabhängen,  gleichsam  Herabfliessen,  der  Hand 
analogen  Zustande,  einem  JMD,  0023,  des  Herzens  zu  verstehen.  — 
Mögen  auch  diese  Versuche  dazu  dienen ,  den  regelrechten  Gang 
der  Entwicklung  der  hebräischen  Sprache  nach  den  in  ihr  selbst 
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gegebenen  Gesetzen  der  Lautentwickelung  in  das  nothige  Licht  zu 
setzen,  dass  es  klar  werde,  dass  die  Grammatik  (die  Analogie, 
Regel)  in  der  Sprache  so  alt  ist,  wie  die  Sprache  selbst,  dass  ein 
grosser  Tbeil  des  Wortschatzes  eben  nur  erst  Produkt  einer  bereits 
vorhandenen  Regel  ist,  und  dem  Inhalte  des  Lexicon  also  keines- 
weges  eine  Präexistenz  vor  dem  Inhalte  der  Grammatik  zukommt, 
wie  auch  die  menschliche  Natur  ein  Verfahren  ohne  Regelbar  nicht 
zugelassen  hätte.  Grammatik  und  Lexicon  durchdringen  einander  in 
der  Sprache  gänzlich  und  nie  bestand  irgendwann  Materie  ohne  Form. 
Ist  also  die  grammatikalische  Seite  der  semitischen  Sprachen  ausser 
Zusammenhang  mit  der  der  indogermanischen  Sprachen  zu  denken, 
wie  man  zum  Theil  zugiebt ,  so  ist  notwendiger  Weise  zuzugeben, 
dass  es  auch  die  lexikalische  sei.  Allerdings  die  Grammatik,  wie 
sie  jetzt  in  der  Sprache  vorliegt,  ist  das  Produkt  aller  vorherge-  ' 
henden  Zeiten ,  aber  eben  so  ist  es  auch  der  Wortschatz ,  wie  er 
jetzt  in  der  Sprache  vorliegt,  und  namentlich  die  Vergleichung  des 
arabischen  Wortschatzes  mit  dem  Hebräischen  zeigt  ja  aufs  Deut- 
lichste ,  dass  ein  namhafter  Theil  der  Wörter  einer  so  sputen  Zeit 
angehört,  dass  ein  namhafter  Theil  der  Grammatik  älter  ist,  als  er. 
Ja  als  nach  der  Form  der  ersten  onomatischen  Sylbe  der  Sprache 
die  zweite  analog  nachgebildet  wurde,  da  war  schon  eine  gramma- 
tikalische Regel  einer  eben  so  rohen  Grammatik  gegeben  und  beob- 
achtet, wie  das  Lexicon  solcher  zwei  Sylben  roh  war,  und  man 
kann  nur  sagen,  das  Lexicon  sei  der  Grammatik  allemal  nur  um 
das  erste  Wort  einer  gewissen  Art  voraus,  das  Lexicon  beginne  mit 
dem  ersten  Worte,  die  Grammatik  mit  dem  zweiten  Worte  einer 
gewissen  Art,  sonst  aber  haben  beide  gleiches  Alter  und  haben  ein- 
ander von  jeher  so  innig  durchdrungen,  wie  jetzt. 
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■  . 

Iam  veteres  ipsi  viderunt ,  Euripidis  Alcestin  et  Orestem  multum 
differre  a  reliquis  dramatis,  et,  quibus  rebus  haec  differentia  continere- 
tur,  explicare  adnisi  sunt.  In  argumento  Alcestidis  haec  leguntur: 
to  de  ÖQäpct  iöxi  aaxvQixuxe qov  ,  oxt,  slg  gaoav  xal  ifdovijv  xa- 
Tfttfroiqp«.  naqa  xotg  xqciyuioTg  hßakXitctt  (og  ävoixeia  xqg  XQayixrjg 


*)  Quae  nuper  dixit  C.  G.  Firnhaber  (^Zeitschr.  f.  d.  Alterthw.  1837^4 
p.  415  sqq.)  de  Alcestide,  hac  dissertatione  iam  absoluta,  ad  me  pervenerunt ; 
hinc  ea  non  attigi. 
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jrotijtfecöc  o  ts  'ÖQiorrjg  xa\  if  "AXxtiaxig*  oSg  h  6Vfiq>oQag  plv  aQ%6- 
HEva,  slg  svdaifiovluv  dh  xal  ^aotw  X(xxcd^ctVxa.  h'ati  ös  fiaXXov 
xuuaStixg  tyofieva.  Quo  de  ioco  pauca  hic  annotanda  erunt.  Älcestis 
hie  primum  aaxvqmmiqa ,  qnod  nimis  urget  Schnltzius ,  tum  (iSXXov  - 
xtoHtodtag  l%6(isvct  dicitur,  quod  non  mirandum  est,  quam  nonnulli 
hanc  dramatis  satyrici  naturam  putarent,  quod,  ut  Tzetzes  loquitur, 
hilaritatem  cum  gemitu  coniungat  et  a  lacrimis  orsum  in  gaudium  desi- 
nat,  ita  ut  comoedia  fere  cum  eo  convenire  videatur,  quippe  quae 
omnino  risu  et  bilaritate  coutinetur.  Alterum,  quod  de  ioco  allato  mo- 
nendum  videtur,  verba  itagd  xolg  XQuymolg  ixßaXXsxai  i.  e.  apud 
tragicos  reiiciuntur,  praebent,  quae  cörrupta  videntur.  Lachmannus 
apud  Glumium  de  Euripidis  Alcestide  p»  53  coniecit,  pro  rgctymoig 
restituendum  esse  xcopixoig,  quae  coniectura  haud  improbabilis ,  nisi 
mavis  xqltikoiq;  quod  vero  idem  vir  doctissimus  öiaßeekXsrai  emendat, 
haud  necessarium  mihi  videtur.  Corruptelam ,  qua  locus  laborat ,  minime 
ex  errore  librarii,  sed  e  correctoris  manu  fluxisse  pnto ,  qui  ob  seqnens 
XQaytxtjg  pro  xa>fuxot£  scripsit  xqayixolg ,  sensum  verborum  haud  ad- 
sequens.  Alcestin  a  comicis  vituperatam  esse,  per  se  verisimile ,  sed 
aliunde  haud  cognitum  est,  nisi  quod  Aristophanes  Equit.  1261  sq. 
verbis: 

d  6*  aXXog  rig  Xaßolv  xsxtiiasztti, 

%Xiitvrig  f*^  ovx  äv  fiaUov,  svx^g  ö"  facog 

/*      •  '      •  • 

haec  Alcestidis  expressit  (v.  181  sq.) : 

oh  d'  aXXrj  Tic  yvvi}  %sxxyasxM>*) 

a<og>Q<ov  fuhv  ovx  ccv  päXXoV)  *vxv%yg  lfcß>c. 

• 

Sed  fortasSe  verba  naou  xolg  xqayixolg  sana  sunt ;  bene  enim  poetac 
tragici  se  habent ,  si  locum  ita  intelligis :  apud  iragicos ,  in  corpore  tra- 
gicorum ,  inter  tragicorum  tragoedias  reiiciuniur,  improbantur  Älcestis  et 
Orestes  Euripidis. 

Id ,  quod  de  Orestis  et  Alcestidis  haud  tragico  argumento  dicitur, 
uberius  explicat  alterum  Orestis  argumentum  his  verbis:  loxsov  cUj  ort 
näoa  xoaywSia  övfxcpcovov  M%si  xai  xo  xiXog  •  ix  Xvnrjg  ycc0  aQ%trai 
xal  slg  Xv7ir\v  xsksvxa '  xo  nciQov  ßh  öoa(ia  iaxlv  ix  xoayixov  xwfuxov* 
Xriyzi  yao  slg  zag  naQ  'AnoXXavog  diaXXayag  ix  övjiqdoomV  eig  sv&v^ 
fiiav  xaxrjvxrjxog  *  tj  ös  xcaficoöla  yiXaCi  xal  svtpQOGvvatg  ivwpavxat. 
Uoc  minime  probari  potest ;  nam  multae  Graecorum  tragoediae  in  gau- 
dium revera  desinunt,  ut  Aeschyli  Eumenides,  Euripidis  Helena,  Ion, 
Iphigenia  Taurica ,  idque  tragoediae  haud  repugnare  certum  est.  His 
addantur,  quae  ad  finem  Orestis  in  scholiis  leguntur:  xovxo  xo  öoauet 
ht  xoayatStxov  xOfuxöV  ix  yaf  ovfupoQfov  slg  sv&vplav  xaxrjv- 
>  .  >i  •  •  .#  •     .iii-     ..  .i  .•  '..j  • 

*)  De  Orestis  versibus  a  Comicis  berstrlctis  cf.  Schöl.  ad  w.  J524,  269, 
553,  730.       ••■  tV«-'»^  rr>  ■  ' 
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xrjasv»  *H  xaxdXr}hg  xrjg  xoaytpSiag  rj  dg  &Qr\vovy  rj  dg  nd&og  xa- 
xaXrjyu,  if  6h  x<opcobia  yikcoat  xal  ewpQOövvatg  ivvyavxai  •  o#ev 
ogäxai  rods  xo  dgafia  xoftix]}  xuxaXy£u  igr\od\izvov '  dkXtx  xal  iv 
'AXxyöxiöi  in  Cv^qyoQoSv  Big  tvygoovvtjv  xal  iv  Tvqol  2o<poxXiovg 
avayvtDQKSfiog  xaxd  to  tilog  ylvtxat  xal  dnXdSg  dndv,  noXXd  xoucvxa 
iv  xrj  tgaytoSia evqIöxexcci.  TJgog  ätdtpoga  dvxiygatpu  nugaykyganxai 
in  diovvaiov  vnopivrjfiaxog  oXoöxtgaig  xal  ix  xav  ftiXTca  v.  Accedat 
Tzetzes  (in  Museo  Rhenano  IV.  p.  396):  to  doap.a  xo  xrjg  'AXxrjöxidog 
xal  6yOgiotr\g  xal  rj  £o<poKXiovg"HXtxxga  xal  o0a  xoiccvxa  öaxvgixd 
iöxl  xal  ov  xgayixd '  dito  0V(i<pogiov  ydg  xal  öaxgvwv  dg  %agdv  xa- 
ravTtatftv,  qui  ipse  postea  addidit:  ovxm  p*V  ovv  iyga^/a  negltuiv 
aaxvQOtg  r]naxr\\dvog  et  quae  sequontur. 

Non  minus,  quam  a  veteribus,  reprehensa  est  Euripidis  Alcestis  a 
recentioribus,  qdorum  notissimus  Wielandius  noster,  qui  ipse  idem  ar- 
gumentum fabula  expressit,  commentatione  de  Euripidea  addita,  quam- 
obrem  in  facetam  Goethii  reprehensionem  incidit.    Eichstadius  de  Grae- 
corum  dramate  comico-satyrico  (not.  112.)  Euripidis  Alcestin  etBacchaa 
cum  eo  dramatum  genere  comparavit,  quod  apud  nos  quondam  prae- 
cipue  viguit,  spectaculorum  sive  solo  dramatum  nomine  insignitum. 
Alii,  in  quibus  vir  acutissimi  splendidissimique  ingenii,  Lessingius  noster 
imprimis  nonrinandus  est,  Alceatin  drama  satyricum  habuerunt,  quae 
sententia  facillima  opera  a  Spanhemio  refutata  est    Optime  de  nostra 
fabula  disseruit  vir  clarissimus,  Godofr.  Hennannus,  in  dissertatioue 
Monkianae  eius  editioni  praemissa ,  qui  eam  aut  secundo  aut  tertio  te- 
tralogiae  loco  actam  esse  pntavit    Sed  nova  imk  toti  rei  affulsit  lux  e 
fragmento  didascalico  a  Guil.  Dindorfio  ex  antiquo  codice  eruto  et  quam 
ab  editore ,  tum  aceuratius  a  Giumio  in  dissertatione  iam  supra  laucfata 
explicato.    Praeter  tempns,  quo  fabula  acta  est,  hoc  novum  et  ante a 
incognitum  adfert  illud  fragmentum:  ngcoxog  r\v  £o<poxXijg ,  öevxeqoq 
EvgiitlÖrjg  Kgrjoaaig,  'AXxpaLMvi  xcS  Stet  7¥axplöog,  TrjXiaxa,  AXxrf— 
Cttdu    To  öh  Ägä(ia  Xfüfiixaxigav  i'%sixijv  xauttsxevrjv*  üindorfius 
pro  xaxaöxivrjv  coniecit  xaxaoxgoqjijv ,  ut  inOtestis  argumento  legi- 
tur:  to  de  öga^ia  xcopixmxiqav  i%n  xr)v  xaxaaxgoq>rjv  *  77  öe  diaaxevrj 
xov  ÖQctfxazog  itiu  xoiavxr}.    Sed  recte  codicis  lectionem  tuen  mihi 
videtur  Glumius  p.  15,  praeter  alia  nunc  Plutarchi  locum  laudans: 
cognsg  ydg  8  £oq>oxXrjg  k'Xeye,  xov  AfczvXov  öianeitai%ipg  oyxov, 
dxa  to  nixgbv  xal  xaxdxe%vov  xrjg  avxov  xaxaaxsvijg ,  xqLxov  rjörj  to 
xrjg  XS&aag  jisxaßdXXsiv  eUog,  oittg  iaxlv  ij&ixaixavov  xal  ßiXxioxov. 
Grammaticus  hoc  dicit,  totam  fabulam,  non  fioem  tantum,  coraoediae 
adfinem  esse,  quod  ille  supra  laudatus  bis  verbis  expressit :  Ion  de  päXXov 
xcoficoSiag  fyopsva.    Eoripidis  fabujae  in  novo  didascalico  fragmento 
laudatae  iam  aliunde  notae  sunt;  hic  diseimus  eas  ad  unam  tetralogiam 
Olympiadis  octogesimae  quintae  anno  secundo  actam  pertinere.  Praeter 
hanc  duae  tantum  Euripidis  tetralogiae  e  certis  testimoniis  nobis  inno- 
tuerunt,  Mijd«a,  OiXoxxr\xrig ,  Alxxvgy  QtQiaxal  tforvoo»,  cuiua 
,  !  &  ,«01  ..*.'.  ..    "...  ' 
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anctoritas  argumenta  Medeae  nititur,  acta  Olympiade  octogcsima  sep- 
tima  —  ©SQiörai  idem  drama  satyricum,  atque  ZvXsvg  fuisse  verissima 
Welckeri  coniectura  est  —  et  'AltlzavÖQog ,  IJaXa^Srjg,  TgayaSeg, 
Zicvcpog  aatvQOi,  quam  Euripidis  tetralogiam  Olympiadis  nomigesimae 
primae  anno  primo  in  scaenam  datam  et  a  Xenocle  devictam  esse  testis 
est  Aelianus  (8.  II.  II ,  8).  Denique  haud  diu  ante  mortem  Euripides 
Schol.  ad  Arist.  Ran.  V.  53  teste  dedit  'TtyiTtvkrjv ,  Ooivlaaag ,  'Av~ 
TtOTcrjv.  Memorabile  vero  est ,  Euripidem  tetralogiam  e  quattuor  tra- 
goediis  fecisse,  qnod  aliunde  haud  relatum  invenimus.  Sed  quomodo 
hoc  noster  poeta  audere  potuit ,  quum  mos  tarn  inveteratus  post  tres 
tragoedias  drama  satyricum  postularct?  Drama  satyricum  eo  inventum 
erat ,  ut  animi  spectatorum  tragoediis  graviter  commoti  delenirentur  et 
relaxarentur,  quod  eo  fiebat,  quod  vetus  satyrorum  chorns  inter  rusticos 
ortus  ab  heroibus  plurimum  distans  cum  iis  iunctus  apparebat  et  nativo 
illo  et  rudi  modo ,  quo  in  rebus  heroicis  diiudicandis  et  considerandis 
utebatur,  risum  movebat.  In  hoc  igitur  dramate  chorns  satyrorum  res 
primaria  erat ;  actio  et  personae  heroicae  haud  multum  a  tragoedia  dista- 
bant,  paullulum  tan  tum  ad  satyros  quasi  descendebant;  summa  dramatis 
satyrici  ars  et  suavitas  eo  inerat,  quod  hie  hilare  et  severum.  heroicum 
et  humile ,  urbanum  et  rusticum  coniunetim  exhibebantar.  Chorus  sa- 
tyrorum  erat  quasi  persona  perpetua  et  proprie  ad  vetus  pertinebat 
tempus,  ut  illae  Italorum  personae,  Pantalo,  Colombina,  Trufaldino 
reliquae.  Fortasse  Euripides  hunc  satyrorum  chorum  arti  haud  conve- 
nire  putavit  et  eum  e  scaena  expellere  conatus  est,  ut  apud  nos  sannio- 
nem  illum  a  Lessingio  nequidquara  defensum  et  laudatum  Gottschedus 
olim  exegit.  Choro  illo  satyrorum  reiecto  novum  extitit  prioris  dramatis 
satyrici  genus,  fabula  ex  hilari  et  severo  mixta,  öodact  (imtov,  simul 
animum  commovens  et  risum  excitans.  Talis  Euripidis  Alcestis  mihi 
videtur,  tragoedia  dramatis  satyrici  locum  tenens.  Non  semel  tantum 
tetralogiam  e  quattuor  tragoediis  constantem  Euripidem  dedisse  verisi- 
mile  est,  recteque  me  iudice  Welcker  Mus»  Rhen.  T.  III  p»  508  suspi- 
catus  est ,  Orestem  codem  modo  quartam  tetralogiae  tragoediam  fuisse.  • 
Quod  idem  de  Helena  coniieere  licet.  Qua  nova  inventione  Euripidem 
populo  haud  nimis  placuisse  verisimillimum  est;  illam  certe,  qna  Alcestis 
continetur,  tetralogiam  a  Sophocle  victam  esse  fragmentum  didascalicum 
docet.  Fortasse  ex  hac  Euripidis  inventione  id  quoque  explicari  potest, 
quod  octo  tantum  Euripidis  dramata  satyrica  commemorantur ,  quum 
Sophoclis  e  Welckeri  ratione  decem  et  novera  inveniantur.  Non  omit- 
tendum  videtur,  quod  Schultzius  de  vita  Sophoclis  poetae  p.  69  haue 
minime  Euripidis  inventionem  putat,  sed  iam  prius  haud  necessario 
drama  satyricum  trilogiam  excepisse,  sed  interdum  quattuor  tragoediae 
in  scaenam  datas  esse. 

Ad  rem  ipsam  accedentes ,  si  primum  Alcestidis  actionem  inspici- 
mus  facile  patet,  eam  a  tragoedia  omnino  abhorrcre.  Nulla  enim  pugna 
hic  apparet .  nullus  heros  cum  fato  conOictans ,  nulla  culpa  ab  eo  con- 
tractu, nemo  ad  exitium  detruditur;  ne  agitur  quidem  quid<piam ,  si 
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Herculis  qualecunque  ceHameo  excipis.    Ne  minatur  quidem  fatum; 

mors  Alcestidis  a  mortis  deo  impendit*  neque  est»  qui  ad  eam  averten- 
dam  se  accingat,  ipso  Hercule  non  excepto.  Mors  iam  iuitio  fabulae 
certa  est,  neque  ea  facile  angimur,  non  commovemur;  nulla  Alcestidis 
miseratio  nos  subit,  quum  ipsam  fatum  sibi  conscivisse  videamus,  neque 
magna  admiratio  huius  fortis  mulieris»  Apollo  statim  initio  videt,  se 
nihil  adsecutumm  esse  et  sermone  com  morte  frustra  habito  minattuyse 
virum  missurum  esse,  qui  Alcestin  morti  eripiat;  concedit  igitur,  eam 
morituram  esse,  ita  ut  de  Alcestidis  morte  certi  simus  ipsius  ApolUnis 
verbis.  Hinc  igitur  vir  chorus  et  vix  scaena,  qua  Alcestis  uioritur, 
nos  magnopere  commovent,  quum  eo  animus  festiuet,  ut  virum  ipsum 
ab  Apolline  significatum  videamus.  ltaque  haec  omnia,  quae  usque 
ad  Herculis  adventum  fiunt,  minime  ad  rem  ipsam  pertinent,  sed  bene 
omitti  poterant,  prologo  tantum  ex  Euripideo  more  praemisso;  sed 
Euripides,  qui  hac  fabula  hilaritatem  et  luctum  miscere  voluit,  rem  ali- 
ter  iustituit,  morientem  Alcestin  et  questus  produxit  lpsa  actio  inde 
ab  Herculis  adventu ,  si  cborum  excipis ,  omnino  talis  est ,  qualem  in 
dramate  satyrico  invenimus;  Hercules  ipse  in  hoc  draraatum  genere 
maxime  adamatus  est,  quippe  in  quo  voracitas,  vetus  morum  simplici- 
tas,  vita  vaga,  summa  corporis  vis  miro  modo  delectabant,  unde  in 
comoediis  quoque,  ut  in  Aristophanis  Avibus  et  Ranis,  inducebatur« 
Sic  actionem  dramati  satyrico  optime  convenire  dubitari  nequit.  Quid 
vero  de  idea  dicamus,  quae  nostra  fabula  continetur?  Haud  errare 
mihi  videor,  statuens  hanc  Alcestidis  esse  ideam,  neminem  libenter 
mori,  cuicunque  vitam  esse  dulcem  et  inde  miras  saepe  hominum  actio- 
nes  procedere.  Quod  disertis  verbis  Admetus  v.  669  sq*  exprimit. 
Cf.  v.  692  sq.  Nemo  pro  Admeto  mori  vult  uxore  excepta,  quae  ipsa 
quasi  promissi  eam  poeniteat  postea  a  vita  non  nisi  invitissima  cedit. 
Talis  vero  idea  severae  tragoediae  haud  apta  videtur,  dramati  satyrico, 
quod  facete  hominum  stultitias  inridendas  sibi  sumit,  aptissima  est. 

Tantum  de  actione  et  idea  \  transeamus  ad  personas ,  quae  omnes 
mediocritatem  haud  superant ,  minime  generosae  et  magnanimae ,  sed 
maximo  sui  studio  abreptae.  Mortis  tantum  deus,  qui  atra  veste  in- 
dutus  stricto  ense  per  %aQaveiovg  yM^iccuag  in  proscaenium  procedit, 
heroica  quadam  dignitate  gaudet,  quum  honoribus  sibi  destinatis  de- 
lectari  omnino  velit,  frustra  repuguante  Apolline;  tifialg  xdpe  Tfp7ti— 
O&cit,  Soxei  inquit.  Bidiculam  vero  personam  agit  Apollo ,  qui ,  quum, 
in  Admeti  aede  serviens,  domino  mortem  destinatam  esse  sciret,  a 
Parcis  adsecutus  est, 

"A$\m(\xqv  ttSrfV  iov  itctQcr&tlK  ixcpvyzTv  > 
aXXov  öiaikd^avra  votg  xaro)  vexqov  ; 

sed,  quum  Admetus  neminem  inveniat,  qui  pro  ipso  mortem  obeat, 
Alcestide  excepta,  ex  aede  fugit,  ne  contagio  corripiatur.  Et,  quum 
Mors  advenit,  metuens,  ne  arcu,  quo  Apollo  armatus  est,  Alcestin 
sibi  eripiat,  frustra  eum  precatur,  ut  ei  parcat,  abit  virum  minatus, 
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qm  vi  eam  morti  ereptonw  sit.  Quod  ipsi  mortis  deo  haud  satis  fortiter 
actum  videtur,  qui  post  eius  discessum  clicit:  noXX'  av  av  Xi£ag  ovötv 
av  nXkov  Xaßoig.  Talis  Apollo  haud  heroicus  est,  qui  ipse,  si  Alcestidis 
euram  suscipere  sibi  propositum  habet ,  cum  morte  dimicabit.  Ridiculae 
post  ea,  qnae  praecesserunt ,  eius  minae  sunt,  taK  deo  haud  dignae, 
sed  fere  pueriles ,  et  ipsac  eius  preces  stultae  videri  debeut,  quod  mors 
indicat  respondens : 

ov  9ff9  inlcxaöai  öh  xovg  ipovg  xqonovg  (v.  61) 
et  paullo  post :  .  * 

ovx  av  övvaio  ndvx  l'x£tv>  *  °"c  ^£*# 
Alcestis  magnis  laudibus  a  pocta  effertur ;  non  solom  ipsa  se  dqiaxriv 
clicit  (v.  325),  sed  etiam  ab  aliis  maxime  laudatur.  Choro  dicitnr 
aQiatrj  (v.  236,  241),  ifiol  näat  x  dptoxTj  öot-aöa  yvvrj  nooiv  üg 
avrrjg  ysyivrjo&ai  (v.  83  sqq.J),  evxXstjg^  yvvr\  x  apttfr?/  xav  vq> 
t]Xl(ö  fiaxpw  (v.  150  sq.),  noXv  dr}  npXv  ötj  yvvr\  ccQiaxrj  (v.  442), 
GyiTXict  xoXfirjgj  ysvvaia  xal  fxiy*  d^taxrj  (v.  741  sq.)*  Admeto  piy 
aqifSxri  (v.  899),  famulo  öianoiva,  rj  yfio\  naai  x  olxixaiav  rjv  fiijn/o, 
ogyctg  fiaXdaaova9  dvöqog  (v.  769  sqq.)«  Famula  eius  pietatem  de- 
scribit,  quomodo  ante  mortem  deos  precatasit,  omnes  aras  in  Admeti 
domo  coronaverit,«cubiculo,  liberis  et  singulis  fomulis  valedixerit.  Al- 
cestis est  mulier  fortissima,  coniugis  amantissima,  sed  caeco  abrepta 
ainore,  quum  pro  eo  mori  sustineat,  qui  ipse  mori  nescit,  liberosquc, 
quoa  amat,  orbos  relinquat,  liberos,  qui  matre  mortua  summum  damnum 
fuciunt,  unde  Eumelus  queritur:  olxopivag  dl  tfov,  ftawo,  oXaXev 
ohog  (v.  413  sq.).  Habemus  igitur  Alcestin  perquam  virilem,  pro 
coniuge  mortem  obeuntem,  quae  vere  tragica  persona  esset,  si  is,  pro 
quo  mori  vult,  dignior  videretur,  neque  alia  accederent,  quibus  tragoe- 
diae  gravitas  tolleretur.  Ipsa  enim  magno  vitae  amore  tenetur,  ita 
ut  eam  fere  poenitere  videatur,  quod  coniugis  vices  in  morte  obcunda 
susceperit.  Qui  vitae  amor  iam  e  famulae  narratione  patet  et  quod 
ipsa  clicit ,  sc  mori  rjßrjg  h'xoveav  Stög,  iv  olg  hsQnofitjv  (v.  289)  et 
paullo  post  (v.  379) :  ca  xexv,  ots  £rjv  %oi}V  fi\  aTtSQXOfiai  xd'xa»  Sed, 
videns  mortem  sibi  non  evitandam  esse ,  de  eo ,  quod  pro  coniuge  subi- 
tura  sit,  gloriatur  et  ut  coniugi  eius  memoria  nonquam  excidat,  postulat: 

iy<o  es  7tQE<sß£VOVöa  xdvxi  xijg  tyrjg 

tyv%ijg  xaxaaxyaaOtt  (pag  xoö'  dgoQav, 

^'ffxö,  naQov  fiot  ftij  &avsiv  viisq  ci&ev  (v.  282  sqq.) 

et  paullo  post  v.  299 : 

dev  Cv  vvv  fiot  TwVfl'  a7t6(ivr}(Sai  %aQiv. 

Tum  coniugem  petit,  ut  a  novo  matrimonio  abstineat;  quod  quum  ille 
promiserit,  ipsos  liberos  nescio  an  ridiculo  modo  testes  facit  (v.  371  sqq.) : 

co  7tciZÖ£g,  avxol  öi)  xatf  sigjjxovcaxs 
naxQog  Xiyovrog  fti}  ya^isiv  üXXrjv  noxh 
yvvalx  l(p  v\uv ,  fUjcV  azipadtiv  ipi. 
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Quo  com  loco  si  aliom  (v.  181  sq.)  confers ,  quo  famnla  narret, 
Alcestin  lectum  genialem  ita  allocutam  esse :  „alia  femina  te  comparabit, 
baud  modestior,  opinor,  sed  fortasse  felix",  qoae  verba  Aristophanem 
ridicule  convertisse  supra  dictum  est,  haud  dabitabis,  mecum  adsumere, 
poetam  hic  invidum  Alcestidis  amorem ,  qui  ipsa  mortna  aliam  uxorem 
Admetum  duetomm  esse  timet,  bene  describere.  Exüs,  quae  dicta 
sunt,  id  sequi  mihi  videtur,  Tel  ipsam  Alcestin,  quae  generosisVtma 
fabulac  persona  est,  a  tragica  severitate  paullulum  abhorrere. 

Ut  Alcestis  virilem  quandam  firmitatem  ostendit,  Admetus  mu- 
Jiebris,  ignuvus  et  vanus  homo  apparet,  quod  poetam  eo  sie  instituisso 
puto ,  nt  ridiculos  com  conioge  comparatus  evaderet.  Admetus  mortem 
uxoris  non  reiecerat,  nihil  aliud  spectans ,  nisi  ut  mortem  effugeret, 
unde  Pheres  ei  recte  obücit:  «. 

fj  tov  xalov  Cov  itQOv&avev  veavlov;  (v.  696  sqq.) 

et  ipse  dicit,  se  sine  pudore  Alcestidis  aequales  tueri  non  posse  et  ini- 
micos  suos  nunc  ei  recte  exprobraturos  esse  (v.  955  aqq.): 

ISov  tov  alo%Qmg  tmvtf,  og  ovx  hlrj  öctvelv, 
aJU'  rjv  fymuv  avtiöovg  ci/n^/a  • 
nlytvyev  ccSriv,  xut  cvijo  ttvat  Soxtt 

Immani  mortis  metu  quasi  occaecatus  non  viderat,  se  morte  uxoris 
tantum  amissurum  esse,  ut  vita  ei  vita  amplius  esse  nequeat  Iam, 
qnum  mortis  tempus  instat ,  caram  uxorem  in  manibus  tenet  e  famulae 
narratione,  xal  firj  nqoöovvai  Xlaaexai,  t*nyxavt*  tvz^v  (v*  201  sq.), 
et,  quum  in  scaenam  cum  AIcestide  prodit,  eam  precatur,  ne  se  pro- 
dat  (v.  250,  275) ,  quamquam  ipse  eam  prodidit ,  et  monet ,  ut  deorum 
misericordiam  excitet  (v.  261)«  Et,  quamquam  dicit,  AIcestide  mor- 
tua  se  nullum  esse  (v.  277  sqq.),  tarnen  ipse  mori  nescit;  quod  enim 
v.  382  exdamat : 

«yov  fi«  <svv  cot,  nqog  OaäV,  ayov  xotö, 

jnera  qoerimonia  est,  qoodque  postea  chorum  reprehendit  (v.  897  *qq«)  • 

tt  fi  ixalvGag  §fyai  tvfißov 
tdtpQov  Ig  xolXriv  xal  pst  ixdvrjg 
tilg        vQlttVS  xütöai  gy&lpsvov; 

ridiculum  videtur  in  homine  tarn  ignavo.  Non  minus  ridieolum  est, 
quod  ille  iactat,  se,  si  Orphei  lingua  et  ars  sibi  esset,  ad  inferos  de- 
scensurum  esse  (v.  360  sqq.). 

Ridicula,  si  quid  aliud,  Admeti  cum  patre  Iis  est,  cui  id  probro 
habet,  quod  pro  ipso  mortem  obire  noluerit,  eique  aittv%Lav  exprobrat 
(v.  642),  qua  ipse  maxime  laborabat,  mulierem  pro  se  mori  patiens; 
quin  etiam  mira  stupiditate  correptus  dicit,  neque  patrem,  neque  ma- 
trem  revera  suos  esse  parentes,  et,  quum  moriturus  esset,  AIcestide 
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mortem  non  obeunte,  filli  officio  sibi  non  amplius  pracstandä*  esse  ad- 
firmat  (v.  666  sqq.)«  Execratur  parentes :  Hqqoiq  vvv  ctviog  %ij  I-vvoi- 
xrjoccoa  (Tot  (v.  734)  et  patreni  a  fuiicre  discedere  iubet.  Rixa  meris 
contumelüs  contixtetur ,  eaquc  populum  maxime  delectatum  esse  vcrisi- 
mile  est,*  alias  qaoque  rixas  in  tragoediis  saepe  inveniri  non  ignoro, 
sed  hae  omnino  aliter  coinparatae  sunt ,  non  tarn  stultae,  quam  nostra. 
Pheres,  Adraeti  pater,  senex  infirmus,  neque  ulla  re  generosus  est, 
quum  vel  filium  uxoris  funus  celebrantem  acerbe  inrideat  verbis:  ovk 
iyyslag  yigovxa  ßa<STa£<Qv  vexgov  i,  e.  nondum  ridet ,  meum  funus  du- 
c&is ,  scio  te  me  mortuum  esse  malle,  Neqne  eum  aestimare  possumns, 
quum  famam  posteritatis  omnino  nihili  ducat ,  dicens :  xaxtog  olhovuv 
ov  fiiAst  Ocvovrt  /not,  quibus  verbis  Admetus  subiicit:  cpev ,  (pivm  to 
yvjgag  dg  dvatösiag  nXiov  (v.  726  sq.).  Ceterum  fota  haec  scaena 
non  nisi  ad  risum  movendum  facta  videtur,  quum  ad  ipsam  rem  non 
pertineat.  Memorabile  est,  non  solum  Admetum,  sed  etiam  A leestin 
et  eborum ,  patri  sive  matri  pro  filio  moriendum  esse  putare.  Cf.  v. 
290  sqq.,  466  sqq.  Quod  Euripides  fecit,  vulgarem  opinionem  iis 
tribuens,  senes  haud  invite  mori,  ita  ut  libenter  pro  filiis  mortem 
obeant;  quod,  etsi  verum  esset,  tarnen  patrem,  qui  vivere  mavuit, 
minime  reprehendere  filius  deberet. 

Post  Alcestidis  mortem  demum  Admetns,  quantum  damnnm  ca 
fecerit ,  vere  intelligit ,  unde  queritur  (v.  939  sq.) : 

iyco  d\  ov  ov  %QVV  tvv^  naoElg  W  (loqaifiov 
Xvtcqov  dmi-co  ßiotoV  agxi  pav#ava>,  *  . 

et  pauilo  prius  v.  868  sqq.  Una  res,  qua  Admetus  excellit,  est  hospi- 
talitas,  laudibns  elata  a  choro  (v.  597  sqq.)  et  ab  Herciile  (v.  858  sqq.) ; 
sed  hac  ipsa  haud  optime  in  nostra  fabula  utitur,  uxoris  mortem  Her- 
etilem  celans,  qui  buius  calamitatis  inscius  in  eius  domo  debacchatur. 
Minime  enim  ei  ignominiae  fuerit,  amico  luctüm  aperire,  qui  hoc  iure 
suo  postulare  potest;  unde  Hercules  ei  postea  dicit  (v.  1009  sqq.): 
(pLXov  rcQog  ävSqa  %Qr}  Xiysiv  iXev&igag,  et  quae  sequuntur.  Adme- 
tus mortem  Alcestidis  eo  tantum  dissimulavit ,  ne  Hercules  abiret  et 
domus  sua  ix&ool-svog  diceretur  (v.  557  sqq.) ;  ipse  dicit :  xal  tcS  fiev, 
olficu,  öqcov  xaö*  ov  cpQOVSiv  öoncS,  ovö9  ctiviöEi  fis  (v.  565  sq.).  Ad- 
metus in  fine  fabulac  profitetur  se  meliorem  vitam  instituturum  esse 
(v.  1157)  et  Hercules  eurn  admonet,  ut  in  posterum  iustus  sit  et  pius 
erga  hospites  (v.  1147  sq.). 

Herculcm ,  qui  unus  commemorandus  superest ,  minime  tragoediac 
convenire  facillime  patet.  In  scaenam  procedit  facta  sua  iactans  et 
gloriose,  quae  facturus  sit,  commemorans;  Adraeto  salutatö  audit  eum 
aliquem  sepelire,  sed,  quamquam  in  colloquio  cum  Admeto  mortem 
*  AIcestidi  subeundam  commcinorat,  tarnen  minime,  quae  herois  est  ratio, 
ad  eam  servandam  se  paratura  ostendit  et  omni  solatio  omisso  dicit: 
«,  fii)  tcqokXcu'  skoitiv "  ig  t66*  dvaßaXov.  Quum  Admetus  adfinna- 
verit,  mortuam  minime  familiärem  esse,  in  doinum  abit,  ubi  e  famuli 
narratioue  summa  voracitate  eibos  et  vinum  comedit  et  canit;  itavovgyu 
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ytknna  %ai  tytfnfv  nv«,  famulus  eum  dielt  (v.  766).  Postea  ipse  ex 
aede'exit,  coronatus  et  ebrius,  Epicureo  modo  docens  (v.  787  so^.): 

ev<pQctivs  aavr6v,  nlvs,  toV  %a&  ifrxloov 

ßlov  Xqyltov  obv,  rd  $'  ofU«       tv%y\q  et  reliqaa. 

Sed,  quum  audit,  A leestin  ipsam  mortuam  esse,  heroica  eius  vis  se 
ostendit  et  se  Alsestin  aut  mortis  deo  erepturum ,  aut ,  si  hoc  fieri  ne- 
queat,  ab  inferis  redueturum  esse  spondet.  Paullo  post  com  Alcestide 
velata  prodit,  quam  Admeto  tradit,  ut  eam  conservet ,  quam  in  certa- 
mine  reportaverit*,  sed  hjc  primum  illud  recusat,  postea  vero  cedit, 
dicens ;  xofi^Er ,  tl  %grj  rrjvöe  öit-uG&ai  do'fiotg.  At  Hercules  vult, 
cum  ipsum  mulierem  in  aedes  ducere,  cui  quum  yultum  ävertens  manum 
dedit  Admetus ,  illc  velo  sublato  mulierem  iospicere  eum  iubet.  Quo 
facto  uxorem  agnoscit  et  summa  hilaritate  fabula  finit  Haec  ultima 
scaena  a  tragpedia  omnino  abhorret;  comicam  spirat  vim ,  imprimisque 
haec  Admeti  verba;  cv  ff  «J  yvvat,  tfrtg  %ox  tl  tuvt  fyova* 
VfAyi?ari&  ftopg%  fUro*  Va&i  Kai  ÄOoc*/i|a*  Sinag  (v.  1061  sqq.), 
{um  ovx  f'tftiv,  rjzig  xfßÖs  0vy%Xi&q<Stzat  (v.  1090)  et  ov*  av  Myogit 
(v.  1114)  spectatores,  qui  vejatam  mulierem  Alcestin  esse  certo  suspi- 
cabantur,  mirifice  delectasse  puto.  Si  Hercules  hoc  modo  Admetum 
Wens  eum  iam  puniverat,  hoc  praeterea  eo  fit,  quod  ante  tertium 
diem  ab  Alcestide  audiri  non  potest  Hucusque  iam  nonnulli  loci  lan-r 
d»ti  sunt,  qui  ridiculam  quandam  vim  habent;  bis  unum  addo,  eum, 
quo  Admetus  dicit,  se  uxore  mortua  priores  delicias  abiecturum  esse 
v.  343  sq. 

Quod  ad  externum  nostrae  fabulae  apparatum  pertinet,  patet, 
hunc  splendidum  et  riovum  misse;  mortem  ipsum  in  scaena  apparere 
res,  ni  fallor,  inaudita  erat,  mors  AIcestidis  magnifico  modo  expressa 
haud  parum  delectabat,  funus  haud  roedioeri  pompa  celebratum  esse 
verisimile  est.  Eumeli  quoque,  quippe  admodum  infantig,  Carmen  res 
nova  fuisse  videtur,  quum  alioquin,  Euripidis  Andromacham  excipio, 
pueros  in  scaena  agentes  haud  inveniamus,  His  rebus,  ad  quas  mol- 
Üores  rhythmi,  ab  Hennanno  iam  laudati,  accedunt,  Euripidem  saty- 
roruro  chorum  omissum  compensare  voluisse  puto. 

Iam  videamus  alios  poetas  scaenicos,  qui  AIcestidis  argumentum 
attigerunt.  Thespin ,  tragoediae  auetorem ,  Alcestin  edidisse  Seldenus 
e  marmore  Arundeliano  coniectura  haud  probabili  contendit.  Saidas 
enim  quattuor  tantum  huius  poetae  fabulas,  minime  Alcestin,  laudat, 
neque  est,  cur  eidern  auetori  fidem  negemus  narranti  v.  (ßoi/vigog, 
Phrynichum  primum  muliebrem  personam  in  scaenam  dedisse ,  unde  ne 
hoc  quidem  concedo,  mutans  Alcestin  a  Thespide  induetam  esse.  Certa 
est  Phrynichi  Alcestis,  cuius  unum  fragmentum  servatum  est,  e  systemate 
anapaestico  depromptum ,  quo  Herculis  certamen  cum  mortis  deo  a 
choro  e  scaena  conspectum  describi  videtur.  Quaeritur,  utrum  Phrynichi 
fabula  tragoedia,  an  drama  satyricum  fuerit.  Casaubonus  inter  Phry- 
nidhi  fabulas  hoc  modo  discernere  non  conatur ;  Welcker  (Addit.  p.  285) 
Phrynichi  Erigonam  et  fortasse  Andromedam  satyrorum  choro  usas  esse 
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suspicatur.  Alcestidis  argumentum  dramati  sätyrico  propias,  qnam 
tragoediae  mihi  videtur,  quo  accedit,  quod  Hercules  saepissime  com 
satyris  conjungitur,  ut  Welcker  1.  1.  p.  319  sq,  docuit.  Hinc  non  pos- 
sum ,  quin  Pbrynichi  fabulam  drama  satyricum  habeam.  Neque  Aeschy-' 
lum ,  neque  Sophoclem  Alcestin  tractdsse  refert  Enripideae  fabnlae 
argumentum  his  verbis;  naq  ovöetiga)  xnrat  rj  (ivdonoiia,  quae  eadem 
in  argumentis  Eumenidum  et  Medeae  leguntur.  Monendnm  est,  eum, 
qui  haeo  scripsit,  tres  tantum,  qui  superstites  sunt,  tragicos  nosse, 
quod  iam  Hermannus  abservavit,  et,  quum  Alexandriae  nonnoila  horum 
dramatum  non  extarent,  imprimis  vero  drama ta  satyrica  magnam  par- 
tem  nunquam  Alexandriam  venisse  videantur,  ex  illis  verbis  haud  certo 
sequi,  Aeschy  lum  et  Sophoclem  Alcestidis  argumentum  dramate  saty- 
rico  —  tragoediam  omnino  nego  —  non  tractasse.  Atque  Sophoclem 
fabulam  Alcestis  inscriptam  dedisse  e  Plutarchi  loco  colligitur,  quam  ob 
argumenti  rationem,  quamquam  Hyginus  Alcestidis  argumentum  tra- 
goedia  dignissimum  dicit,  drama  satyricum  habeo,  etiamsi  virura,  quem 
magni  facio,  aliter  quondam  statuisse  memini.  Comoediam  Alcestis  in- 
scriptam Antiphancm  edidisse  scimus. 

Ad  Romanos  transeuntes  primum  Naevium  Alcestin  scripsisse  refert 
GeUius  N.  A.  XIX,  7  et  locum  ibi  laudatum  Nonius  v.  obesum  laudat 
hoc  modo :  Naevius  in  carmine.  Scio  quidem ,  nostra  aetate  omnes  fere, 
Osannum,  Weichertum,  Hermannum  et  Glumium  nominasse  sufficit, 
eo  con venire  non  Naevium ,  sed  Laevium  huius  Alcestidis  auctorem  esse. 
Et  Glumius  quidem  Laevium  comoediam  Alcestis  inscriptam  condidisse 
putat,  quae  mira  sententia  recte  nuper  explosa  est  ab  Osanno;  reliqui 
Alcestin  partem  Erotopaegniorum  fuisse  adsumunt  Urgent  quidem, 
quod  Alcestis  carmen  dicatur,  quod  in  Gellio  loco  fit,«  nam  apud  No- 
nium  verbis:  Naevius  in  carmine:  corpore  tic,  vitium  continetur,  vocabulo 
carmine  e  corpore  per  SixtoyQatptav  orto,  quo  Alcestidis  nomen  periir, 
eodem  modo,  quo  apud  Priscianum  VII.  p.  881  P.  vulgo  male  legitur: 
Naevius  in  Iiiados  IL:  Fecundo  etc.,  ubi  fecundo,  quod  plures  codd. 
omittunt,  e  secundo  fictum  est.  Adfirmant  fabulas  nunquam  carmma  no- 
xninatas  esse;  sed,  si  Attii  Briseis  s.  Ilias  a  Persio,  Medea  Ovidii  et 
Varii  Thyestes  ab  auctore  dialogi  de  caussis  corruptae  eloquentiae 
(c.  12)  Ubri  dicuntur,  (cf,  Welcker  Tril.  p.  601),  Caesar  Terentii  co- 
moedias  lem'a  scripta  nominat,  huic  argumento  haud  magna  auctoritas 
est;  Vitruvius  IX,  3  de  Attii  carminibus  loquitur,  Virgilius  Ecl.  IX,  35 
Pollionis  tragoedias  carmina  nominat  et,  si  Horatius  (A.  P.  220)  carmen 
tragicum,  Statins  (Silv.,  II,  7),  carmen  togatum  dixit,  non  video, 
cur  fabulas  solo  carminis  nomine  designatas  esse  negemus.  Sed  tota 
res  paucis  absolvi  nequit;  hoc  nnum  hic  addo,  id,  quod  Gellius  ex  hoc 
carmine  adfert,  quod  vituperones  suospoeta  subducti  super cüii  carptores 
appellavit,  ad  prologum  comoediae  spectare.  Comoediam  non  tra- 
goediam Naevii  Alcestin  fuisse  extra  dubium  positurn  mihi  videtur. 

Fulgentius  v.friguttire  versum  ex  Ennii  Celestide,  comoediay  ad- 
fert, quo  loco  recte  emendatum  est  Aleestide.  Osannus  hanc  Alcestin 
Laevii  esse  putat,  sed  tum  illud  comoedia  rectum  esse  non  posse  videtur. 
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Non  nego,  fortasse  Ennii  Domen  e  Noemi  esse  corroptum ,  quod  non- 
'  nuuquam  fit  cf.  Eon.  Hect  Lytr.  fr.  19 ,  fr.  ine.  1,7),  sed  causa, 
cur  hoc  statuamus,  nulla  idonea  cogitari  potest,  quum  saepe  plures 
poetas  scaenicos  Romanorum  idem  argumentum ,  quin  etiam  idem  grae- 
cum  exemplar  expressisse  videamus.  Fragmentum  Ennianae  Alcestidis 
servatum  de  muliere  temulenta  loquitur,  quae  fortasse  ex  Admeti  domo 
procedit,  domini  casibus  ad  se  madefaciendam  abutens.  Denique  Attii 
Alcestis  laudatur,  quam,  quum  ex  Euripidis  fabula  non  expressa  videa- 
tür,  e  Phrynicbi  desumptam  putat  Hermaanus;  sed  me  iudice  neque 
Attius,  neque  priores  Romanorum  poetae  scaenici  nnqoam  Phrynicbi 
fabulam  reddiderunt,  et,  si  recte  supra  conieeimus,  huius  poetae  AI- 
•  cestin  drama  satyricum  wisse,  haec  sententia  sponte  concidit  Mihi 
Attius,  Enuius  et  Naevius  Aotiphanis  comoediam  expressisse  videntur. 
Ex  bis,  quae  de  aliis,  qui  Alcestidis  argumentum  tractarunt,  poetis 
scaenicis  dicta  sunt,  patet,  id  minime  tragoediis  scribendis  occasionem 
praebuisse,  sed  solis  comoediis  et  dramatis  satyricis;  unus  Euripides 
eo  ad  fabulam,  quae  tragicam  severitatem  cum  risu  et  hüaritate  mix- 
tam  dedit,  scribendam  usus  est.  Iam  absolvimus,  quae  de  Euripidis 
Alcestide  dicenda  nobis  visa  sunt,  quibus  pauca  de  iis  tragoediis,  quas 
eodem  modo,  atqne  Alcestin,  quartum  tetralogiae  locum  tenuisse  supra 
suspicati  sumus,  addere  liceat.  Orestem  non  unicam  actionem,  sed 
plures  inter  se  iunetas  continere,  tum  minime  primariis  huius  herois 
factis  describendis  uti,  facile  patet.  Multa  hic  a  tragica  severitate  ab- 
horrent»  quo  refero  Meoelai  mores  tarn  ignavos  et  fere  ridiculos,  Tyn- 
darei  litem  cum  Menelao  et  Oreste  — -  vere  de  Tyndareo  dicit  Menelaus 
OQyij  yao  offi«  6ov Kai  to  yrjoug  ov  aoq>6v  v.  490 — ,  Helenae  caedem, 
praeeipue  eius  lamentationes  ante  mortem:  la  ÜsXaayov  "Aoyog\ 
okkvnai  Kctxcog  et  Msvikcce,  «Ov^OKta*  tft)  ök  netgebv  ft  ovx  eiq>sisig 
(v-  1296  et  1301),  querelas  Phrygis  mortem  timentis  et  ab  Oreste 
derisi,  eunuchi  ol-v<p<6vov  (cf.  Schol.  ad  v.  1369),  — *  imprimis  versus 
inde  a  1511  usque  ad  1524  ridiculam  vim  habent,  quam  a  vera  tra- 
goedia  alieaam  esse  contendo  — ,  tum  convicium  Menelai,  nimiam 
Electrae  hilaritatem  Helena  caesa,  v.  1302  sqq.  denique  Hermionam, 
quam  in  domas  fastigio  viditoum  Pylade  et  Oreste  spectator; 

dofuav  ö'  in  axQoav  xovgSs  nvQyrjüovfiivovg , 
&<pog  öJ  iprjg  dvycttQog  inl<poovQOv  öiori , 

nt  Menelaus  dicit  (v.  1574  sq.).  Hic  novus,  ni  fallor,  aspectus  et 
Helena,  quae  hic  apparet  zQvtpag  h'xovaa  Tomxdg,  Phryges  sW- 
nxQtov  xttl  fuJowv  ImCwxag  secum  ducens  (v.  1112  et  1113)  Phrygiis 
moribus  utens  (v,  1426  sqq.)  spectatores  certo  mire  delectavit,  idque 
satyrorum  loco  substituisse  Euripidem  credo.  Nonnullos  locos  comicam 
vim  spirantes  iam  vidimus,  quibus  paueos  addamus.  Huc  Orestis  oratio- 
nem  v.  553  sqq.,  566  sqq.  et  id  quoque  refero,  quod  Helena  axgeeg 
tantum  xoi%ctg  abscidit,  a»£o«oa  xakkog,  ut  Electra  ad  spectatores 
versa  (cf.  Schol.)  v.  129 
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Inter  Menelai  convida  haec  leguntor  (v.  717  sq„  737,  754): 
J  nliiv  vvvmnog  ovviw  tfroar^X««**     "  '^^-f  *V 

'     raAA,'  ovdiv;  '  -    /^^  '  ^i 

dxorug,  x«xifc  yuvmxos  ai/3pa  yfyveöflefi  xaxov; 
ov  yao  afyfUjTife  nitpvxtv ,  iv  yvvatj.  Slxipog, 

Fabula,  quam  in  Helena  expressit  Euripides,  iam  per  se  satis  lu- 
dicra  est;  Helenam  minime  a  Paride  raptam,  sed  a  Iunone  in  Aegy- 
ptum  missam  esse,  quae  custodiretur  a  Proteo  rege,  eam  vero,  quam 
Paris  secum  duxit ,  nihil ,  nisi  umbram  fuisse  a  Iunone  eifictam« 
A  tragoedia  abhorrent  Teucri  verba  praesentem  Helenam,  quam  non 
agnoscit ,  ita  alioquentis  (v.  1 ,  62  sq.) :  %  .r^<>f^!. 

xaxwp  Ö'  oAono,  fujd*  hl  Evgma  (oag  .wfi'*»**** 
tum  Menelaus  involutus  pannis,  ut  ipse  dicit  (v.  421  sq.): 

naotOTf  vaog  ixßSkoig  apntoxopai, 

colloquium  cum  anu  ad  risum  movendum  compositum  (cf.  praecipue 
v.  455  —  58),  admiratio  Menelai  audientis,  Helenam  in  Aegypto  esse, 
lepide  expressa  (cf.  imprimis  v.  486  sqq.),  faceta  agnitio  Helenae  et 
Menelai  inde  a.  v.  545,  dubitatio  Menelai,  an  revera  Helena  sit  (v.  575 
sqq.),  et,  si  quid  aliud  ille  locus,  ubi  Theodymenus,  barbarus  rex 
ambiguis  verbis  eluditur,  verbis  ad  miram  spectatorum  voluptatem  ex- 
dtandam  scriptis,  et  Helenae  non  solum  navis,  sed  etiam  plurimae 
aliae  res  ad  fugam  pertinentes  conceduntur.  Hanc  fabulam  unquam 
tragoediae  loco  actam  esse  omnino  nego;  rex  barbarus  tali  modo  elusus 
dramatis  satyrid  est,  neque  concedere  possum,  poetam  in  severa  tra- 
goedia pervulgatam  fabulam  de  Helenae  raptu  ita  deserere  conatum 
esse,  ut  totum  bellum  Troicum  rem  inanem  fuisse,  fraudem  a  Iunone 
factam  spectatoribus  persuadere  voluerit  Ceterum  in  Euripidis  Helena 
iam  offenderunt  viri  clarissimi,  Aug«  Guil.  a  Schlegel  et  Fridericus 
a  Baumer, 

His  expositis  ad  fragmentum  didascalicum  nobis  redeundum  est. 
Quum  enim  mirum  videatur,  tan  tarn  mutationem,  qnalis  tetralogiis 
quattuor  tragoediarum  contineatur,  alibi  nunquam  commemorari,  ami" 
cos,  qui  nobiscum  in  eodem  versatus  est  argumento,  coniecit,  nomina 
quattuor  fabularum  in  illo  fragmento  locos  mutasse  et  errore  librarii 
Alcestin  hic  ultimum  tenere.  Quae  coniectura  me  diu  anxkun  habuit, 
quum  metuerem ,  ne  e  mero  librarii  errore  de  nova  Euripidis  inventione 
cogitaretur.  Sed  rem  probe  pensitans  vidi  illud,  in  quo  offendit,  ami- 
cus  mens ,  tetralogiam  quattuor  tragoediarum  Euripidem  dedisse  nullo 
modo  tolli  posse,  quum  quattuor,  quae  laudantur  fabulae,  tragoediae 
sint,  et  hinc  nullam  idoneam  caossam  esse,  cur  Alcestidis  nomen  hic 
locum  mutasse  adsumamus.  KQijaaai,  ut  nomen  indicat,  choro  Cres- 
8arum,  non  satyrorum  usae  sunt,  unde  seqnitar,  drama  satyricum  eas 
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fuisse  non  posse*  Telephum  tragoedram  esse  e  loco  lepidissimo,  quo 
ab  Aristophane  exagitatur  (  Acharn*430  sqq.) ,  patet  et  disertis  verbis 
(ibid.  v.  465)  TQaynöta  dicitur.  Latinorum  poetarum  Telephum  scri- 
pserunt  Ennius  et  Attius ,  qnorum  eornndem  fabulae  Alcmaeonis  nomine 
inscriptae  laqdantur.  Alanaeonem  inter  argumenta  tragica  recensent 
Atheoaeus  VI.  p.  232  et  Aristoteles  Poet.  c.  13.  Quem  posteriore 
loco  posut,  dicit,  prius  (Aeschylum  praecipue  significat)  omnes  fabulas 
sine  discrimine  tragoediis  expressas  esse,  nunc  vero  optima«  tragoedias 
(Euripidem  indicat)  paucas  tractare  familias,  Alanaeonem,  Oedipum, 
Orestem,  Maleagrnra,  Thyestem,  Telephum,  quorum  omnium  nomine  fa- 
bulas Earipidis  inscriptas  esse  scimus.  Aristophants  Sohol.  ad  Ran.  v.  74 
Euripidem  minorem  patre  mortuo  in  nrbe  dedisse  *Iq>iyivsiav  iv  AvUöi, 
'AXxnalwvcc ,  Bcx%(t£  perhibet.  flinc,  quod  iam  per  se  vcrsimile, 
neque  adhuc  addabitatum  est,  certissiraum  videtur,  ALcmaeonein  Euripi- 
dis  tragoediam  fuisse.  Scripserunt  tragoedias  quibus  Alcmaeonis  nomen, 
praeter  Euripidem  Sophocles  et  Astydamas,  drama  satyricum  Achaetis, 
quod  Delphis  actum  esse  ostendit  fragmentorom  editor ,  comoe- 
diam  Amphjs, 

Denique  verba  didascalici  iVagmenti:  to  SgSfta  {no^dy  /£  in- 
spicienda  sunt,  ubi  numernm  corruptum  esse  patet.    Glumius  coniecit 
giy  ha  nt  Alcestis  fabula  decima  quarta  sit,  nostram  tetrologiam  unde- 
cim  fabulae  praecesserint ,  quod  ultimum  mihi  haud  verisimile  videtur. 
In  corpore  poetarum  tragicorwn  dramata  satyrica  omissa  fuisse,  docet 
v'rta  Aeschyh*  his  verbis:  iv  olg  inoirjas  ÖQafiata  ißöo^iijHOvra  xai 
$n\  tovroig  cctTVQtwx  apyl  ra  nivxz>  et  numerus  fabularum,  qoae 
tragicis  ascribuntur.  Quod  de  Euripide  refertur,  eum  septuaginta  quin- 
queaut  nonaginta  tres  scripsisse,  nihil  demonstrat,  quum  eum  qoat- 
tuor  tragoediarum  quoque  tetralogias  fecisse  sciamus.    Sophoclem  dra- 
mata centum,  vigihti  tres  scripsisse  Suidas  refert,  i.  e,  unam  et  qna- 
draginta  trilogias  secundum  Aristophanem  centum  triginta,  quorum 
septemdecim  snbditiciae  sint ,  nisi  error  librarii  subest  et  i$  e  ortum 
est;  quod  si  adsumimus,  Suidas  e*  Aristophanes  conveniunt  Aeschy- 
lus  secundum  Suidam  nonaginta  scripsit  fabulas  i.  e.  triginta  trilogias, 
secundum  vitam  septuaginta,  nisi  ivevqxovxct  pro  ißöofi^xovTct  le- 
gendum  est.    Si  igitur  dramata  satyrica  son  nominantur,  undecün 
fabulas  nostram  tetralogiam  praecessisse  non  verisimile  est  Equidem 
pro  c^,  tegendum  puto  t?,  ut  forma  maiuscula  litterae  S  e  digammate 
(IS  e  IF)  orta  s'rt.    Quod  si  recte  conieci,  hanc  tetralogiam  quattuor 
aliae  cum  dramatis  satyricis  praecesserunt,  ita  ut  Euripides  per  dnode- 
viginti  annos  quinque  tetralogiis  certaverit.    Si  numerus  Euripidearum 
fabularum  certus  est,  duas  alias  tetralogias,  si  minimnm  adsumimus, 
e  quattuor  tragoediis  constantes  Euripidem  dedisse  patet.    Sed  haec 
de  argumenta  proposito  pro  virili  parte  disputata  sufliciant. 

H.  Dimher* 
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Sctipsit  B.  Düntzer  Celonieiisi* 

Inter  fragmenta  e  Panyasidis  Hetaclea  apud  Fonckinm  de  Panya- 
sidis vita  ac  poesi  (Bonnae  1837)  p.  66  hoc  legitur: 

TXrj  iiiv  Ar\\k'r\xr\^y  jlrj  6k  xXvxog  'jfptpiyvtfeiQ, 
TXij  6k  Ilooeiödcov ,  xXrj  6*  ctQyvQoxo£og  'AndXXav 
dvögi  nayd  dvrjxcp  •drjxtvf'fiiv  elg  ivtavrov,  lUintf 
xXij  6k  xctl  oßQUiodvpog  "AQrjg  vno  naxQog  dvdyAi]g.  *>, 

Jam  Gaisfordius  dstsviptv  restituit  pro  &rjxe vöe ft£v>  quam  conie- 
cturam  stabilire  poterat ,  quod  Funckius  quoque  neglex.it,  locis  Homeri- 
cis  Od.  X,  489  sq.:  ßovXoipriv  %  indgovoog  la>v  ^xtvifitv  ttXXtp 
av$Qi  nao'  axAi/oo),  w  prj  ßloxog  nx>Xvg  ety  (qrto  loco  minor  distinctio 
post  aXXtp  male  ponitur,  quum  dXXtp  a  praepositiöne  Trnpa  pendeat* 
De  usu  v.  aXXog  cfl,  ut  alia  mittam,  Od.  «,132,  J,  84),  et  o>  357> 
%ilv\  f\  ag  %  i&iXotg  &r}xmintvt  sl  (fdvdoiftriv;  Verbum  (hjxtvn 
aut  absolute  ponitur  sine  casu,  ut  posteriori  loco  et  11.  <p,  444;  dt' 
ayyvoQi  *dcto(Jiiöovxi  nao  Aibg  iX&ovxsg  {hjxivaaiitv  tlg  iviavx6vf 
ubi  noli  dativum  dy.  Aaop,  cum  &rjxBvaafAev  iungere  (pertinet  enim 
ad  iX&ovzt g) ,  aut  cum  naqd ,  ut  nostro  loco ,  Od.  A.  1. 1.  et  apud  Hero- 
dotum  VIII.,  137:  iv&avxa  öh  i&qxevov  inl  (xiüdco  nctqd  xca  ßaoiXst, 
Versui  4  vitium  inest,  quum  vno  naxQog  dvdyxrjg  minime  epicum  sit; 
legendum  avdyxrj  et  vertendum :  lnvitut  tulü  et  saevus  Mars  sub  Iove 
patre.  Cf»  11.  o,  199  oT  i'&sv  bxQvvovxog  dxovaovxai  xal  dvdyxrj, 
ibid«  132  sq.  i]  i&iXetg  avxbg  pkv  dvanXi^aag  xaxd  noXXa  aty 
l(isv  OvXvfin6v6s9  xol  axvvfisvog  nsQ>  vvdyxrj;  Errat  Funckius 
p.  67  observans,  „  Sunt  fortasse  Iovis ; 44  nam  luppiter  ipse  minime 
dixerit:  xXrj  6k  xoi  oßotfio&vpog  AQtjg  vno  naxoog  dvdyxy»  Mihi 
haec  verba  a  dea  Iunoni  dicta  videntur ;  fortasse  a  Dione  >  ut  in  siinil- 
limo  lliadis  loco  s  381  spp.,  aut  a  Themide. 

'  !  11. 

£  Sophoclis  Trachiniis  nonnullos  locos  hie  emendandos 
V.  54  sqq.  legitur : 


nug  nctial  fikv  xoaolgös  wAtjflvfig,  axeto 
avögog  xaxet  tfxrjatv  ov  nipmig  xivd, 
paXioxa  6'  ovntQ  tixog  "TXXoV,  d  naxQog 
vi(ioi  xlv  &Qctv  tov  ttaXug  ngdacuv  öoxelv  (Codt  Par. 
öohei).  Omnes  explicationes  inepto  illo  doxtiv  laborant;  legendtm  »o- 
Veiv  et  interpretandum :  „quid  (sie  nag  saepe.  Cf»  192,  292,  Oed. 
B.  692)  Hberis  abundas,  sed  neminem  ad  virum  exquirendum  mittis, 
neque  Hyllum,  quem  omnium  maxime  decet,  si  ullam  patris  euram 
habere  possit,  eius  salutem  exoptaret"  V.  86  sqq.  legimus: 

ikk'  tlpi,  tlijxeQ-  ü  6k  deoydxav  Jy«  Ui  t(nhirt  ,.y^,[  \ 
ßaliv  xaxyöfi  twfc  xav  nuXcti  Tiß^y.  ^^  y,.Vv,>; ,  ,  (lj;tJ). 


vvv  W  o  £ovrfln$  itotpoe  ov%  la  iubqoq 
rifjtäg  ngoragßslv,  ov6h  Seipalvnv  äyav. 
vvv  tf,  <&g  JvWifjt,  ov6hv  lXktty(o  xo  f»ij  ov 
naoav  nv&ia&ai  ttovS7  dX^eiav  nigi. 

i 

Vr.  3,  4  Uermannus  priori  recensioni  tribuit,  duas  recen- 
siones  statuens.  Pro  la  recte  nonnulli  coniecerunt  tXa ;  locus 
omnino  restitutus  est,  si  pro  vvv  6}  (Brunck.  cmendat  d)X)  po- 
nimus  jroiv ,  "quod  e  sequenti  vvv  (v.  5)  corruptelam  traxit.  Sic 
omnia  recte  procedunt.  Cf.  v.  157  sqq.,  ubi  simili  modo  ngoo&sv 
et  vvv  opponuntur.  Y.  291  in  codicibus  tcSv  filv  nagovxcov,  tcov  6h 
ntTtvOüivy  Aoyoj;  emendant  tu  6i,  quod  recepit  Hermannus,  quamquam 
suspicatus  pro  tcJv  6h  scribendum  xai.  Syllaba  taJv  male  daplicata  est; 
6h  ex  töl  ortum.  Sic  omnia  bene  procedunt:  tdav  pev  nagovxoyv,  15h 
itsnvöitivri  Xoyco.  Jn  v.  523  lyco  öl  paxrjg  (ihv  ola  cpQu£ca  multa  ten- 
tarunt  Scholion  explicat:  iyw  nagüaa  tu  noXXa  tu  teXy  Xiya  rav 
ngay^idxav.  Syllabae  v.  (idxrjg  locum  mutarnnt;  legendum  zigiia, 
quam  coniecturam  Hermanno  quoque  placere  confido,  qui  xigOga 
aut  6*  OftaQTrj  proposuit. 

V.  669  legitur: 

totovrov  inßißri*tv,  olov  av  qooatfw, 
yvvalnts  vjuv  &avp  dviXmoxov  pcc&itv. 

Emendarunt  rjv  pro  av;  Herroannus  dicit  ofov  «V  <pgct6co  signi- 
ficare  qualm  dixtro,  quod  hic  absurdum  sit.  Fut.  ind.  cum  av  indi- 
cat  rem  fieri  sub  condicione  quadam ,  ut  olov  av  cpgdaco  qualem  dicam, 
ti  rem  expono.  Sic  ov  recte  hoc  loco  se  habet,  sed  verisimile  mihi 
est,  vocabula  ua&elv  et  cp getan  locum  mutasse,  quae  si  in  suam  commi- 
grant  sedem,  omnia  bene  procedunt.  Quod  si  mecum  adsumis,  «V 
ad  olov  aut,  quod  malo,  ad  nafctv  pertinet,  quo  posteriori  casu  av 
proprie  post  pafclv  locum  habere  deberet.  Quod  Hermannus  dieit, 
ov  cum  ixa&tlv  coniungi  sententiam  non  ferre,  haud  verum  est;  nam 
bene  Deianira  illo  ua&elv  dubitationem  quandam  addit,  quum  quäle 
illud  sit  non  certo  definire  audeat,  quamquam  sibi  ipsi  rem  omni  um 
maxime  persuasam  habet.  —  In  carmine  chorico  haec  (v.  825  sqq. 
836  sqq.)  sibi  respondere  debent: 

nag  ydg  av  6  (irj  Xevööcov  fr»  noxh  Inlnovov  y7  h'xoi  davrnv  Xaxgsiav ; 
et  «fijiityavtv  alxt&i  Nioaov  0*  vno  fpolviu  floAo'fivtfrx  xivzo'  im&aavxa. 

Multa  tentarunt,  quae  omnia  hic  referre  inutile  est  jNIogov 
delendum  esse  suasit  Hermannus,  sed  adiectivum  psXuyxulttjg  sine 
«rticulo  pro  substantivo  positum  nostro  loco  adsumi  omnino  nequit. 
Hinc  melius  Triclinius  corrigens  Nioaov  y  vno  6oX6fiv&a  et  Brunckius 
qui  &  vno  delevit.  V.  vnoyovia  est  explicatio  poeticae  vocis  6oX6(iv&« 
(cf.  locos  a  Hermanno,  qui  recte  vnocpovia  dedit,  allatos)  delendum. 
lnstropha  autem  hi  noti  (Herrn,  fit  not7  hy)  corruptum  est;  hi  e  se- 
quenti  Inlnovov  ortum  et  notk  me  iudxce  emendandum  noldv  t\  Sic 
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omnia  bene  procedunt;  in  et  mm  quoque  magis  convenit,  ver«bus  sie 

digestis : 

fynsSa  xaxovglfai*  nag  yug  uv  o  fit]  XtvGGtov 
'  noiavx  ininovov  y  h'%o&  ihxvaiv  Xaxgtlavj 
(puOfxaiL  tiskayictita  %   afifuiya  viv  aUL&l 
Niooov  ys  doXojivdci  nivxg'  ini^iaavxa. 


-   \J  %J   \J   —  —  —  |  —  O  O        -   —  — 

Non  minor  labes  stropham  et  antistropham  ß'  eiusdem  carmini 
invasit.  Librorum  lectio  est: 

Str.  aoxvov  ^ir/aXav  ngogogwact  dopoig  ßXaßctv  vimv  cutfoov- 

xeov  yanav 

xct         ovxi  TxgogtßuXE,  xct  d'  an  aXXodgoov. 
Antistr.  Sokqvcqv'  ni'/yxai  vooog,  co  nonoi,  olov  avagaltov  ovna} 

uycc/.Xnxov 
' Hgay.Xeovg  cm^ioXs  nct&og  ohxißcti. 

Pro  Sü^Loig  iam  Triclinius  öouoioi,  quod  reeipere  haud  debuit 
Hennannus;  in  antistr.  pro  olov  mecum  legas  oV.  Kecte  pro  dnüioXs 
Triclinius,  quem  Mermannus  sequitur,  iniuokz.  Praeterea  Herman- 
jius  ukXudoov  scripsit  et r HgaxXiovg  dyaxXeixov.  Equidem  suadeo 
aaaovxav  et  ovnco  oUxi6ai  dyaxXeixov  in.  n. ' HgaxXiovg.  Metrum 
hoc  erit. 


\J      \J      -     \J      SJ     —     KJ      \J     -      \J      \J     -  — 

I  "  I 

KS    V*     —     I    \*\*KJ\J\*KS    1    KS    —    —     KS  — 

V.  894  Hbri  Yeterca  xal  xavx7  hXi\  x\g  yflo  yvvaixtia  xr/aat; 
quae  recte  se  habere  haud  possunt,  quum  nutrix  respondeat  öeivcog  ys. 
Tricliniani  libri  xtg  omittuut ,  quod  voc.  metricis  deberi  bene  observavit 
Hcrmannus.  Legenduin  est:  xot  xavx1  k'xXtj  nwg  yvvaixüu 
y.xioai,  qua  certissiina  coniectura  reeepta  omnes  difliculiates  sponte 
concidunt,  e  quibus  nostro  quoque  loco  duas  Trachiniarum  recensioncs 
Hermannus  statuit.  Cf.  Antig.  406»  1314,  Eur.  Ale.  142.  In  Car- 
oline chorico  inde  a  v.  943  haec  sibi  responderc  debent: 

iml  Iv  ävganaXXaxxoig  oövvaig  ^cogzlv  ngo  öuucov  Xiyovßiv 

aßmxov  xi  &avfjia 
et   al  al,  al  al  od  avavSog  cpigsxai ;  xi  %grj ,  &avovxa  viv,  r} 

xa#'  vnvov  ovxa  xglvai; 

■ 

Mulla  multi  tentarunt,  si  me  am  Iis,  levissima  mutatione  scribis: 

- 

inel  o&vvaig  Iv  SvganaXXdxxoig  xcoqhv  ngo  So^icov  Xiyovßiv 

aantxov  xi  davpa. 

alai  od*  avavSog  cpigsxai'  xl  £p?j  Oavovxa  viv  i\  xa&  vnvov 

ovxa  kqivcu\  aiai, 
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V.  990  sq.  emendo:  konvoV  oW  otmv  btt  (tot  peXim  -qvvöm. 
co  ZftJ.  J^acuna  v.  1025  optime  cxpletur,  li  legis  mecum  Ivo  nat, 
tov  ce  (pvocnn?  oinsLoag.  Cf.  v.  1175  opvv  Jiog  vvv  tov  fie  <pv- 
aavrog  %uoa. 

III 

In  duobus  Empetlocli?  fragrnentis  vox  Xmot-vXog  legitnr,  quae 
fragmcnta  nuper  vir  doctus  (Zeitschr.  f.  d.  Alterthums w.  1837  p.  155) 
unum  idemque  habait.  Peyron.  vocem  cxplicuit  a  vinculü  solutus y  ut 
niang  Xmo^vXog  sit  fides  libera,  incredula.  Vir  doctus  tarn  laudatus 
vno^vXog  coniicit,  sed  haec  vox  alten  fragraento,  quod  hoc  modo 
legitur: 

tl  d"  hi  aol  mq\  xuvds  Xmo^vXog  tnXtto  niaxig, 

haud  convenit.  Ut  vno^vXov  proprie  id  est,  quod  aureum  videtur, 
quamquam  ligoum  subest,  sie  Xmo^vXov  id,  quod  ita  inauratum  est, 
ut  lignum  non  appareat  (e  ligno  desertum).  Hinc  niaug  Xtno£vXog 
est  fides,  quae  falso  splendore  fulget,  ita  ut  verum  haud  appareat. 
ltaque  a  coniecturis  manum  abstineamus. 

•  .  > 

Varroms  notissimo  loco:  „Eiusdem  generis  C.  Lidmut  tribunut 
plebis  quum  esset  post  reges  exaetos  annis  CCCLXV  primus  populut  ad 
leget  aeeipiundas  in  teptem  iugera  forenti  e  comitio  eduxü"  contra  Nie- 
buhrium  abusus  est  eins  adversarius  Schultzius  in  libro  ante  paueo» 
annos  satis  famoso  p.  473.  Scripsit  de  eodem  loco  Coettling.  libro 
academico  anni  1831  f  qui  nimis  aüdacem  emendatorem  se  praestitit. 
Verba  „annis  CCCLXV  *  eiieienda  sunt,  quod  iam  V.  D.  (Hall.  Litte- 
raturz.  1832,  51,  563  sqq.)  monuisse  video.  Ad  pott  reget  exaetos 
ascripsit  librarius  a,  u.  CCCLXV,  de  C.  Licinio  Crasso  cogitaus  (cf. 
Schultz.),  unde  postea  in  ordinem  reeeptum  est  annis  CCCLXV. 


In  Placidi  Glossis  mnlta  corrupta  loguntur.  Pauca  hie  attingere 
licet  P.  434  „Antes  (Cod.  1  ancres)  cotivallcs  aut  arborutn  intervalla.*' 
Cf.  Fe3t.  „Antae  laterae  ostiorum,"  Non.  „antes  sunt  quadraturae, 
unde  et  antae  dicuntur  quadrae  columnae."  Plac.  1. 1.  „änfit  capillis 
muliebribus"  et  p.  433  „anetae  intervalla  arborum,"  quo  postremo  . 
loco  antae  legendum  est.  P.  433  ad  „exitiarium,  conspiratiouum ,  fa- 
ctionum "  lege  adaxitiarium  a  nom.  adexitiare  aut,  simavis,  adfxitia- 
lium  (Cf.  postaüctumnalit ,  ambarvalis);  „arusedentet  circumsedentea u 
leg.  arsedentes^  „ adi uetare  ad ridere,  invitare"  (P.  434)  lege  adnutare. 
P.  434  „arnanti  pf  ementi,  murmuranti,"  P.  435  „ana/e  sollicitudine,  cnra;u 
postremo  loco  fort,  arnate  legendum.  P.  441  v.  Censorium  fort,  „iudicis  tarn 
patrimoniorxun,  quam  morum."  Cf.  iafra  p.  446  „Cwuoru-  sunt  patrimo- 
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niorum  et  mofum  iüdices."  Patrimonionim  iam  Ursmas  volnit.  P.  446 
yyCapedulum  vestimentum  capitis,*'  Lege  e  Festo  capituhm,  ut  paullo 
post  pro  Catinar  casnar.  P.  447  „  Crattabundum  dubitantem,  tituban- 
tem«"  Lege  catabundum*).  P.  448  Carenatoribus  1.  carinatoribus.  Ib. 
pro  confoeditos  e  Festo  confoedustos,  Certissimam  emendationem  glossae 
„cutere  qnare:  unde  etiam  cur"  adhibeo,  ubi  Klotzii  coniecturatn  an 
rei  ininime  probo.  Lege  raecum  eure.  Res  in  antiquissima  liogua  gene- 
ris  masculiui  fuisseputo,  ut  in  eodem  verbo  sanscritico  rai-s  roasciilinura 
et  femininum  genus  deprehendimus.  Cure  igitor  est  quo-re  (cf.  cum  i.e. 
quo-me),  unde  antiquior  forma  qvor  (Prise. p. 560  )  P.  450  pro  crassa- 
bundo9  ut  supra,  casabundo;  ibid.  pro  „clade  clam  vel  occulte"  clame 
(cf.  cume,  tarne).  Eadem  p.  ▼.  catillo  lege  catilli  pro  catellu  P.  451 
„Corwafiu*  magnus,  e  conlatio  factus;"  compara  p.,448  „congratum 
(Klotzius  coneräum)  consatum."  Quem  posteriorem  locum  emendo: 
„consatum  conlaturo."  Ibid.  cabonem  pro  cabonum  scribe  ex  Isidoro. 
P.  454  „diplosa  divisa  vel  separata"  Klotz,  disclusa  legit;  nos  displosa* 
Recte  se  habent  „dandantur  frequenter  dantur"  et  „düpercite  separate 
vel  sejungite/f  ubi  Klotzii  coniecturae  dedurdur  et  dispescite  haud  ne- 
cessariae  videntur.  Cf.  Fest.  v.  comperce  pro  compesce.  Dandantur  est 
forma  rtduplicativa  pro  dadantur,  n  inserto,  ut  fit  Cf.  Uber  mens 
„Latein.  Wortbild.  p.  17."  R  insertum  est  in  v.  dardanariut,  de  quo 
Schwenckius  in  Mus.  Rhen.  II.  p.  183.  Pro  deeiscere  ib.  aut  cum 
Klotzio  desciscere,  aut  detiteere  (cLdesinere)  legendum.  Verae  Klotzii 
coniecturae  p.  455  delicuisse  et  defaecare.  Corruptissimus  locus  est 
p.  460:  „Effafilatus  exero  thumero  i.  e  extra  filium  manu,  i.  e.  extra 
proferens,"  ubi  extraßlatus  et  ßum  certae.  emendationes  mihi  videntur. 
Reliqua  intacta  mihi  maneant.  P.  461  lege  exerocotum  pro  excrocoUum,  " 
pro  exnuü  exduit  (Cf.  Fest.  v.  exdutac)  ;  „exdorsuandum  mdicandea"  ex 
Isidoro  corrigendum  legendo  iudicandum.  In  glossa  corrupta  »exsciterit 
expavi  vero  exeruero"  exciverim  et  vel  (pro  vero)  emendo,  in  v.  expavi 
haereo.  Explicetur  velim,  quid  significet  „exte  esse."  P.  462  „Feria- 
tum  perfractum;"  lege  perfectum.  „Formitat  formitibus  exassulat;" 
lege  fumitat ,  fomitibus.  Ib.  „  Flatellis  sordium  glomnscuüs  "  lege  fra- 
tillts.  Cf.  Fest. :  „fratiHi  villi  sordidi  in  tapetis"  et  Schwenckius  in 
lex.  etym.  v.  Franse,  Glossa  p.  467:  „Galliciciola  cortice  nucis  iu- 
glandis  viridis,  per  quem  corpus  ha  man  um  intelligi  vult"  explicatur 
ex  illa  Festi :  „gulliocae  nueum  iuglandium  summa  et  viridia  putamina;" 
in  Placidi  loco  'mecum  scribes  gulliociola.  Ib.  pro  gravascela  emendo 
gravastelli  et  pro  graves  t.  e.  anni  fortasse  legendum  gravfs  annis. 
P.  478  „incentant  recusant"  lege  ineusant,  paullo  post  pro  iiitut 
illitut,  P.  476  „ibultu  i.  e.  Ulis"  illibut  cum  Ursino  sive  ibut  emen- 


^  *)  Glossa  pertinere  videtur  ad  Naevil  locum  a  Varrone  landatam : 
„Risi  egomet  mecum,  casabundum  ire  ebrium."   Quo  de  fragmento  dixi 
nuper  in  Mus.  Rhen.  V.  8  p«  435. 
Archiv  /.  thU.  u.  IHdog.  Bd.  V.  Hft.  2.  14 
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dandum :  ib.  „interfedo  interrumpe"  lege  interdtcto.  Cum Pladdi  glossa : 
„inßndis  ingens  oblitus"  compara  Festum :  rsinfindere  intercipere,  iuter- 
ponere  et  emenda  »infindis  interobsistis."  P.  477  „instabar  instar  vel 
similitudo  "  fort,  legendum  instator  (cf.  praestator).  P.  478  „Libassius 
Liber  pater"  lege  Libessius  i.  e.  Libes-ius,  derivatum  a  Libes  (cf.  Ii- 
besum  pro  liberum).  P.  479 :  Luncuns  (I.  Lucuns)  nominativu*  gloaei- 
maticos  (1.  glossematicos).  Lucunti  genere  neutro  uumero  Semper  plurali 
L  mentus  genere  mascnlino  dicunt  ludaei  et  eorum  filii."  Certae  mihi 
videntur  emendationes  Lucuntia  et  Lucuntcs.  P.  482  lege  magalia 
pro  magnalia.  Ad  glossam  „Murgissor  irrisor,  lusor"  adbibendi  sunt 
Isidoras:  „Murgiso  calUdus,  munnurator"  et  Festus:  „Murgisonem 
dixerunt  a  mora  et  decisione"  et  emendandum  Murguo.  P.  485:  Ma- 
uas raalas,  maxillas;"  fort  magas  legendum.  Ib.  „masum  evendacem" 
corrige  „mansum  edacem*).  „Meriorem  turpem,  velut  minorem,  prop- 
ter  foeditatem."  Emenda  Mirionem  P.  486  emenda  noegeum ,  narica 
pro  nageum,  narria.  P.  488  „Nucispineum  (1.  nueipersicum) ,  qood 
rnstici  nudipineum  (/.  nueiprunum)  dicunt."  P.  491  repone  pro  offu- 
Harum  oßeiarum  Cf.  Fest.  v.  ojfex.  P.  493  „propetale  est  vergo  pedi- 
bus"  legend,  propedale  (cf.  propes,  bipedalis)  et  fort  propedibus.  P.  495 
„  Protellata  distillata."  Lege  „protelata  distentata."  P.  497 :  RecutiU 
ludaei u  lege  Reputüi  i.  e.  contrarium  v.  praeputiati  (quam  vocem  certo 
hand  optime  formatam  esse  concedo)  aut  Reputati  (cf.  stmiputatut). 
P.  498:  „Rivales,  qui  quasi  de  uno  araore  descendunt."  Pro  amore 
mecam  restituas  rivo.  Ib.  lege  salsuginem  pro  salsaginem  et  p.  499 
spondülos  pro  spondolus.  Paullo  post.  „Suggillare  est  regulam  constrin- 
gere,  quomodo  dieimus  strangulareu  Patet,  Placidum  stranguUtre  et 
suggülare  ab  eodem  derivare  vocabulo.  Hinc  pro  inepto  regulam  mecum 
leges  gulam.  *Vides,  Placidum  tuggillare  a  sub  et  gula,  strangulare 
a  gula  stringenda  derivare.  P.  502:  „Supertietur  superiacietar  vel 
supponetur"  lege  superdetur.  P. 503:  „Tabes  orbor  sanguinis."  Ursi- 
nus  coni.  rubor;  foit.  morbus  sive  languor  «.legendum.  Cf.  ibidem:  . 
Tabe  morbo,  macie,  aegritudine.  Tabescunt  enim,  qui  nimio  languore 
aut  macie  veniunt"  Uaec  nunc  de  Placido  sufficiant,  cuius  edendi 
curam ,  profecto  band  contemnendam ,  in  aliud  transtuü  tempus. 

.      .  vt 

- 

Miror  locum  Horalii  Epist  II.  1,  69  adhuc  haud  levi  laborare 
mendc,  jibi  vulgo:  „Non  equidem  insector  delendaqne  carmina  Livi 
Esse  reor."  Saepissime  nomina  Laevii,  Livii  et  Naevii  confondi  res 
notissima  est,  ita  ut,  ubi  haec  nomina  leguntur,  Semper  observandum 


Cf.  Fest,  „mansucium  edacem  a  mandendo  scilicet  dicunt."  In 
(cf.  Mus.  Rhen.  III.,  478)  masueus  legitur,  ut  hic  masus.  For- 
tasse  Placido  quoque  mansueum  restituendum  est 
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sit ,  utrum  lectio  genuina ,  an  facillinro  lapsu  depravata. 
Bentleius  reponere  voluit,  sed  tarn  recenti  poetae  hic  locum  esse  nemo 
hodie  putabit.  Quid  vero  de  vnlgata  lectione  Lam'i?  Pntant  Livii  Odys- 
seam  hic  respici,  sed  Horatius  non  solnm  de  dictione,  Ycrum  etiam  de 
argumenta  carminum  loquitur,  illam  saepe  duram,  hoc  ignavum  dicit. 
Quod  in  Livii  Odyssea  vitnperare  non  potuit.  Tum  Livium  Ciceronis 
tempore  neglectum  in  scholis  Horatii  aetate  lectum  esse,  alins  credat. 
Quin  ipse  Horatius  v.  50  sqq.  enm  inter  veteres  poetas  non  enumerat 
et,  si  y.  62  dicit  „Li vi  scriptoris  ab  aevo"  antiquissimam  tantum 
aetatem  significat,  non  hnnc  ipsum  Romae  lectum  esse.  Atquc  Hora- 
tium  eundem,  quem  v.  62  laudaverat,  v.  72  iterum  nominasse  minime 
credam.  Mecum  Naevii  reponas  nomen,  quem  in  manibuset  mentibns 
haerere  paene  recentem  ipse  dixit  v.  53  sq.  Cuius  bellum  Poenicum  et 
ob  veterem  dictionem  et  historiae  caussa  in  scholis  lectum  esse  ex  Ho- 
ratii loco  patet  et  sponte  probabilius  videtur,  quam  quod  de  Livio  ad- 
sumpsernnt  viri  docti ,  inter  quos  nuper  Regel  et  Kraust  us  recte  dissen- 
tiere Osanno  (Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1836  p.  964). 


Kleinigkeiten. 

L  Sotion. 

Sotion  gehört  zu  den  Schriftstellern,  welche  Diogenes  Laertius 
fleissig  benutzt  hat.  Wir  versuchen  es,  aus  den  Anführungen  desselben 
und  aus  den  wenigen  anderweitigen  Nachrichten  uns  ein  Bild  von  seinen 
verlorenen  Schriften  zu  machen. 

Das  Werk,  welches  Diogenes  hauptsächlich  von  ihm  benutzt  hat, 
nennt  er  vollständig  (2,  12)  öiaöoxv  tcdv  cpiXoa oepcov,  weit 
öfter  aber  kurzweg  öiadoxrj  oder  6iado%aL  Da  Sotion  in  diesem 
Buche  von  Chrysippu*  handelte,  so  muss  er  nach  diesem  geschrieben 
haben.  Chrysippus  aber  starb  nach  Appollodorus  (in  chronic.  Diog. 
L.  7,  184)  OL  143  circ.  206  a  Chr.,  73  Iahre  alt,  unter  Ptolemaeus 
Philopator.  Ferner  machte  Heraclides  Lembus  aus  dem  Werke  des 
Sotion  einen  Auszug;  dieser  Heraclides  aber  lebte  nach  Suidas  unter 
Ptolemaeus  Philometor  (181—145  a.  Chr.).  Hierausfolgt,  dass  So- 
tion etwa  zwischen  200  —  150  a.  Chr.  schrieb: 

Ausser  den  erwähnten  Diadochen  fuhrt  Diogenes  10,4  noch  von 
ihm  an  deodexa  ^loxh/ov  iXiy%&v  und  Athenaens  VIII.,  15. 
p.  336  etc.  nsQi  xmv  Tlptavos  ciXXtov.  Aus  dieser  Stelle 
des  Athenaeus  lernen  wir  auch ,  dass  er  ein  Alexandriner  war. 

Zunächst  von  den  Diadochen,  Schon  der  Name  des  Buches  zeigt, 

14» 


212  Kleinigkeiten. 

• 

dass  die  Hauf>ttendenz  desselben  war,  die  Succession  dtr  Philo- 
sophenschulen zu  verfolgen.  Und  hierbei  scheint  er  sich  nicht  blos 
auf  die  Häupter  der  Schulen  beschränkt,  sondern  auch  die  weniger 
berühmten  Anhänger  einer  jeden  Schule  wenigstens  genannt  zu  haben, 
wie  er  z.  B.  von  dem  Stoiker  Persaeus  sprach  (Athen.  4,  17),  der  nie 
zu  den  Häuptern  der  Schule  gezählt  wurde.  Indem  er  aber  so  die 
einzelnen  Philosophen  einer  bestimmten  Schule  vindicirte,  musste  er 
von  selbst  auch  auf  ihre  Berührungen  mit  andern  Schulen  geführt  wer- 
den —  «daher  die  häufigen  Erwähnungen  aus  diesen  Schriftstellern :  er 
hörte  auch  den  und  den;  kam  auch  zu  diesem  etc.  — ,  ferner  auf  ihre 
Reisen,  auf  ihr  Vaterland,  ihre  Lebenszeit,  mit  einem  Worte,  auf 
ihre  sämmtUchen  Lebensumstände.  Und  was  sich  so  schon  von  selbst 
ergiebt,  das  wird  aufs  Deutlichste  durch  die  Anführungen  bei  Diogenes 
bestätigt.  (Vgl  2,  12.  2,  74.  6,  26.  9,  18*  110.  112.)  Nur  dass 
er  auch  hierbei  vorzüglich  das  ausgewählt  haben  wird,  was  in  Bezie- 
hung auf  ihrVerhältniss  zur  Schule  stand  (vgl.  Diog.  L.  5,  86.  7,  183. 
8.  86.  9,  5.  21.  115).  Ferner  handelte  er  auch  von  den  Schriften 
der  Philosophen  (Diog.  L.  2,  85.  6,  80.);  ob  er  dagegen  auch  über 
die  Lehre  derselben  ausführlich  sich  verbreitete ,  ist  nicht  klar ,  indem 
es  an  directen  Beweisen  dafür  fehlt,  wobei  freilich  in  Anschlag  zu 
bringen  ist,  dass  überhaupt  Diogenes,  so  fleissig  er  im  Uebrigen  seine 
Quellen  nennt,  bei  der  Darstellung  der  eigentlichen  Lehre  fast  nie 
Gewährsmänner  anführt.  Indessen  ganz  konnten  doch  auch  diese 
Schriftsteller  schwerlich  von  der  Lehre  loskommen ,  und  wenn  sie  auch 
die  ausführlichere  Darstellung  derselben  den  Schriften  nsqi  öo^cSv  und 
itto\  atgiatcov  überliessen ,  so  Hessen  sie  sich  doch  gewiss  darauf  ein, 
so  bald  ihr  Zweck  es  erforderte.  Und  davon  findet  sich  in  Beziehung 
auf  Sotion  eine  Spur  bei  Diog.  L.  9 »  20  in  Xenophane  t  yijai  de 
£axiav  7tQ(5xov  avxov  dniiv  axaxäkriitxa  üvai  tu  navxa%  nla- 
vwutvog. 

In  dieser  Art  nun  führte  Sotion  die  Succession  der  Philosophen 
herab  bis  wenigstens  auf  Chrysippus,  womit  die  folgende  Stelle  des 
Eunapius,  welche  ohne  Zweifel  von  den  S  ictö  o%al g  des  Sotion  zu 
verstebn  ist  und  durch  das  bisher  Gesagte  ihr  volles  Licht  erhält,  über-^ 
einstimmt  (de  vit.  philos.  init):  xr\v  cpiXotiocpov  ioxooiav  %ut  tovq 
xav  <piXoüoq)(ov  tvayav  ßiovg  TIoQcpvQtog  Kai  Zcoxlav  aveXij-ccvxo* 
aktf  6  filv  ÜoQcpVDiog  ovto  avfißdv  slg  ilkctxmva  ixelsvxa  aal  tovs 
ixeivov  %oovovg  *  £axltov  de  nal  xctxaßctg  cpaivexaitXalxoiyB  TloQtpv- 
oiog  jjf  vtwiEQog. 

Wie  nun  die  Diadochen  des  Sotion  im  Einzelnen  angelegt  waren, 
wird  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergeben. 

Die  späteren  Alten  theilen  einstimmig  die  ganze  Philosophie  in 
zwei  Abtheilungen ,  die  Ionische  und  Italische,  und  vertheilen  demnach 
die  Philosophie  in  zwei  grosse  Reihen.  Die  Ionische  schloss  sich  durch 
Thaies  an  die  7  Weisen  und  gelangte  durch  die  übrigen  Physiker  zu 
Sokrates,  von  dem  nun  weiter  die  Sokratiachea  Schulen  ausgingen. 
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Ueber  diese  Succession  ist,  wenigstens  was  die  Scholen  und  ihre  Häup- 
ter anlangt ,  kein  Zwiespalt ;  sie  war  grösstentheils  historisch  gegeben, 
und  bei  den  Physikern,  wo  diess  nicht  der  Fall  war,  indem  diese  gar 
keine  Schule  im  späteren  Sinne  bildeten ,  folgte  man ,  als  man  diesen 
Begriff  auf  sie  übertrug,  der  Chronologie  und  dem  Vaterlande,  so  dass 
auch  hier  keine  bedeutende  Abweichung  entstehn  konnte.  Der  deutli- 
cheren Uebersicbt  wegen  setze  ich  diese  Reihe  her,  wie  sie  Diogenes 
in  der  Vorrede  giebt,  womit  auch  Galenus  (bist  phil.  2)  überein- 
stimmt. 


Ionische  Philosophie. 

(Die  sieben  Weisen.) 

Thaies. 
I 


(Alte  Acad.) 


Plato. 


Anaximenes. 
Anaxagoraa, 
Archelaus, 
Socrates. 


Die  übrigen  Sokratischen  Schu- 
len. Unter  andern: 


Aristoteles. 

Speusippus.    Xenocrates.  Tbeophrastus. 

Polcmo.  • 

Crantor.       Crates.  f 

ArcUo,. 
(Mittlere  Academie.); 

Lacydes. 

(Neue  Academie.) 
1 

Carneades, 
I 


Antisthenes. 

Diogenes  Cynic 
I 

Crates  Thebanus. 

Zeno  Citiens.  (Stoiker). 

I 

Cleanthes. 
Chrysippus. 


Anders  »t  die  Sache  bei  der  Italüchen  Philosophie,  wo 
Verbindung  der  Schulen  nicht  historisch  war,  und  daher,  wenn  diess 
einmal  geschehn  sollte,  etwas  gewaltsam  hergestellt  werden  musste. 
Dazu  kamen  noch  einzelne  Philosophen,  welche  sich  an  keine  Schule 
auschliessen  und  zum  Theil,  wie  Heraklit,  behaupteten,  von  Niemand 
gelernt  zu  haben.  Auch  hier  war  der  Willkühr  ein  grosses  Feld  ge- 
öffnet.   Diogenes  Laert  giebt  folgende  Reihe: 
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Italische  Philosophie. 

*  * 

Pherecydes. 
I 

Pytbagoras. 

I 

Telanges. 
I 

Xenophanes. 

I 

Parmenides. 
I 

Zeno  Eleat. 

Leucippus. 
I 

  Democritus. 

Nausiphanes  —  Nancydes  —  Andre« 
Epiejirus. 

Er  leitet  also  die  Eleaten  von  den  Pythagoreern  ab,  und  von  den 
Eleaten  wieder  die  Atomisten  und  von  diesen  den  Epicnrns.  Dagegen 
setzt  Galenns  die  Pythagoreer  and  Eleaten  als  zwei  Anfange  unabhän- 
gig neben  einander;  an  die  Atomisten  schliesst  er  den  Protagoras  an  ; 
den  Epicuros  erwähnt  er  nicht.  Und  so  finden  sich  in  einzelnen  An- 
gaben noch  mehr  Abweichungen  bei  Andern,  welche  hier  anzuführen 
zu  weitläufig  ist  Denn  für  unscrn  Zweck  haben  wir,  was  wir  brau- 
chen. Wir  dürfen  nämlich  die  Ionische  Reihe  auch  bei  Sotion  voraus- 
setzen; die  Italische  dagegen  keinesweges. 

Wir  kehren  nun  zu  dem  Einzelnen  des  Sotionischen  Werkes  zu- 
rück. Sotion  sprach  nach  Diog.  L.  2 ,  74  im  2.  Bücke  von  Aristippus. 
Nun  wird  Aristippus  einstimmig  als  Schüler  des  Socrates  angenommen. 
Sotion  musste  daher  vor  ihm  schon  von  Socrates  gehandelt  haben  und 
da  mit  diesem  nach  allgemeiner  Ansicht  dieser  Schriftsteller  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  Philosophie  begann,  indem  Socrates  die  Ethik  begrün- 
dete, so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  mit  Socrates  das  2.  Buch 
begann.  Nun  waren  aber  auch  die  Physiker  von  seinem  Plane  nicht 
ausgeschlossen,  ja  nicht  einmal  die  sieben  Weisen,  indem  er  (D.  L.  1, 
98)  von  Periander  sprach,  und  nach  2,  12  von  Anaxagoras.  Diese 
hätten  demnach  das  erste  Buch  erfüllt.  Wahrscheinlich  knüpfte  er  durch 
Thaies  die  Physiker  an  die  sieben  Weisen  an  und  erwähnte  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  die  übrigen,  wenn  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
er  von  diesen  eine  förmliche  Succession  aufstellte.  An  die  Physiker 
schliesst  sich  Sokrates  durch  Archelaus  nach  der  allgemeinen  Meinung. 

Den  nächsten  festen  Punct  giebt  folgende  Stelle  des  Diogenes 
(6,  26  in  Diogene  Cyn.}:  nccräv  avrov  (Piatonis)  itote  tfrocöfwrra 
xcjffojxÖTO?  ytiovg  nctQct  Jiovvaiov  üq>r\  *  nctrcS  n}v  TlXaxavog  ss> 
voanovölav.  ÜQ&g  ov  6  Illartov  *  oöov,  eJ  Jwyevtc;,  rov  rvcpov 
öicHpaiviis  doxoov  ftij  tnvyaa&ctt.    ol  di  (paot  xov  Jioyivtjv  tbc'siv 
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rtctzco  to v  JlXcctoavog  xvcpov.  Tov  8e  cpctvai '  eziQa  yt  rvcpco,  dtoye- 
vtg.  JZcazicov  d'  iv  zm  tctootco  <p?;ol  zovzo  tiQog  avzov 
sine  iv  zov  Ilkaz  av  et  tov  xvva.  Sotion  konnte  diese  Anek- 
dote sqwohl  unter  Plato  als  unter  Diogenes  erwähnt  haben.  Da  er 
jedoch  über  die  Schriften  des  Diogenes  ausführlich  im  7.  Buche  han- 
delte (D.  L.  C.  6 ,  80) ,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  ganze  Artikel 
Diogenes  dort  vorkam ,  und  Plato  gehört  vis  4*  Buch.  An  die  Cyniker 
aber  schliessen  sich  unmittelbar  die  Stoiker ,  und  so  wird  auch  Chry- 
sippus  ausdrücklich  aus  dem  8.  Buche  des  Sotion  erwähnt  (73  183). 
Von  den  wunderlichen  Cynikern  aber  und  der  grossen  Schule  der 
strengen  Stoiker  und  ihren  Schriften  wissen  die  Alten  so  viel  zu  erzäh- 
len ,  dass  es  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  jede  dieser  beiden  Schulen 
eip  ganzes  Buch  füllte. 

Es  fragt  sich  nun,  was  im  3.,  5.  und  6.  Buche  stand.  An  Plato , 
schliesst  sich  noth wendig  die  alte  und  mittlere  Academie  (denn  von  der 
neuen  sprach  wohl  Sotion  noch  nicht);  ein  reicher  Stoff,  wie  auch 
von  ihrem  Stifter  selbst  schon  viel  zu  sagen  war,  so  dass  kaum  zu 
glauben  ist ,  dass  sich  beides  in  einem  Buche  abthun  Hess.  Wir  theilen 
dalier  Plato  und  den  Academieen  Buch  4  und  5  zu.  lind  nuu  wird  man 
wohl  kein  Bedenken  tragen ,  dem  andern  berühmten  Schüler  des  Plato, 
dem  Aristoteles  mit  den  Peripatetikern,  das  6.  Buch  anzuweisen.  So 
bleiben  aber  für  das  3.  Buch  nur  noch  übrig  die  kleineren  Somatischen 
Schulen ,  die  Elische  des  Phädo,  die  Megarische  des  Euklides,  die 
Eretrische  des  Menedcmus,  nebst  den  übrigen  berühmteren  Schülern 
des  Sokrates,  wie  Xenophonf  der  doch  wohl  schwerlich  wird  gefehlt 
haben,  und  Anderen. 

Den  nächsten  Anhaltepunct  giebt  Timon,  der  Sillograph,  von 
welchem  Sotion  im  11.  oder,  wie  der  Cod.  Arund,  hat,  hm  10.  Buche 
sprach  (D.  L.  9 ,  1 10).  Da  die  Schrift  des  Sotion  bei  Diogenes  1.  1. 
nicht  ausdrücklich  genannt  wird  —  tag  xal  JOcazicov  iv  zip  ivösxaza 
<pr,ol  —  so  könnte  man  hier  das  Buch  über  die  SiUen  des  Timon  ver- 
muthen.  Allein  dass  dem  nicht  so  sei,  liegt  schon  darin,  dass  Dioge- 
nes sonst  diese  Schrift  nicht  erwähnt  und  sie  daher  nothwendig  nennen 
inusste ,  wenn  er  sie  verstanden  wissen  wollte ,  besonders  da  er  sogar 
das  Buch  anfuhrt.  Mit  dieser  allgemeinen  Anführung  kann  er  nur  auf 
das  so  oft  von  ihm  citirte  Werk  der  6iaöo%al  hinweisen.  Wir  wissen 
zwar  sonst  nicht,  was  in  dem  Buche  des  Sotion  über  die  Sillen  stand, 
aber  man  kann  nicht  anders  glauben,  als  dass  er  darin  die  vielen  An- 
spielungen auf  Lebensumstände  und  Lehre  der  Philosophen  aus  der 
Geschichte  der  Philosophie  erläuterte,  Parallelstellen  anführte  — 
Athen.  8,  15.  Auch  130.  p.  343.  c.  XI,  112.  p.  505.  6.  sind  wohl 
aus  demselben  Buche  geschöpft  —  vielleicht  auch  die  Philosophen  ver- 
teidigte, wobei  ersieh  gewiss  genau  nach  Art  der  Commeutatoren  an 
seinen  Text  anschioss.  Nun  aber  bestanden  die  Sillen  des  Timon  nur 
aus  3  Büchern,  so  dass  gar  nicht  zu  begreifen  ist,  wie  Sotions  Schrift 
zu  einem  10.  oder  wohl  gar  11.  Buche  gekommen  wäre.  Ferner  wird 
aus  dem  ciürten  W  erke  des  SoÜon  bei  Diogenes  augeführt,  dass  Timon 
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UXoyi\Log  war,  dann,  dass  er  fast  90  Jahre  alt  gestorben  sei ,  und  bald 
darauf,  freilich  ohne  Zahl  des  Baches ,  auf  seine  Succession  Bezügli- 
ches :  lauter  Dinge ,  die  vortrefflich  in  die  Dia  (lochen  passten ,  indem 
sie  sich  auf  das  Leben  des  Mannes  beziehen.  Dieses  konnte  w.ohl  So- 
tion  als  Einleitung  seinem  Buche  von  den  Sillen  vorsetzen  %  wie  es  aber 
in  das  10.  oder  11.  Buch,  wenn  jenes  Werk  auch  so  viel  Bücher  hatte, 
gekommen  wäre,  ist  durchaus  unbegreiflich.  Hiemach  ist  es  wohl 
sicher,  dass  wir  es  bei  Diogenes  mit  den  öi,a$o%atg  des  Sotion  zu 
thun  haben. 

Timon  nun  war  Skeptiker  und  geborte  zur  Schule  des  Pyrrho. 
(D.  L.  9 ,  69-  ngog  zovzoig  Siijxovs  zov  Ilv$Q(Qvog ,  'Exazalog  ze  6 
'Aßörjoizrig  xal  Tipoiv  6  Okwoiog  6  zovg  £ikkovg  TcsTton^xcog.)  Er 
konnte  also  auch  in  der  Succession  nicht  von  Pyrrho  getrennt  werden. 
Den  Pyrrho  selbst  aber  scheinen  die  Diadochenschreiber  verschieden  » 
angeknüpft  zu  haben.  Bei  Diogenes  hebst  es  (9,  61):  %a\  ijxovGB 
Bqv  ö  cj  v  o  g  zov  Szlkn ctvog,  (6g  'Aki^avÖQog  iv  ötaöo%aig ,  tlza  $ 
*Av  a£ao%a  ^vvaxokov&av  7tavTa%ov,  tag  xal  zolg  Pu^voöOfpKStaig 
iv  'ivöCa  ov^^l^ai  xal  zolg  Mayoig,  o&iv  yevvaiozaxa  öoxti  (piko- 
cocpijoaif  to  rfjg .  axaxakrityiag  xal  lno%rjg  slöog  tlgayaycov,  mg 
'Aoxaviog  6  'Aßdrjolxrig  cprjGiv.  Hiernach  stände  er  sowohl  mit  der 
Eristischen  Schule  als  auch  mit  der  Atomistischen  in  Verbindung.  Ga- 
lenits dagegen  leitet  ihn  von  der  Eliseben  des  Phädo  ab.  Denn  das 
soll  doch  wohl  an  jener  Stelle  (c  2  in  der  Succession)  sein  ungenauer 
Ausdruck  sagen  :  OalScova  zov  'Hkeiov  ovötlg  ^yvotjos  zdSv  ZwxoaTi* 
X(Sv  dg  nqoizovg  tfxeiv  vmikrjfjL^ivov '  ovntg  'Avai-ayogag  6  'AßSrj- 
gtzrig  zav  koyoav  slg  ft/pjö iv  a<pix6p.tvog  tw  Ilv$6covi  xudfiyyöazo 
oxsnrixrjg  (Sv  yikoaoyiag ,  wo  aber  auf  jeden  Fall  'Aval-ag%og  statt 
'Avai-ayogag  zu  schreiben  ist ,  so  dass  wir  doch  auch  hier  wieder  auf 
die  Atomisten  kommen«  Wir  wollen  indessen  diess  nicht  weiter  ver- 
folgen, sondern  nur  bemerken,  dass  wenn  Sotion  den  Pyrrho  an  die 
Eristische  oder  Elische  Schule  angereiht  hätte  ,  er  dann  mit  seiner  gan- 
zen Schule,  also  auch  mit  Timon ,  bei  den  kleineren  Sokratischen 
Schulen  im  3.  Buche  vorkommen  musste,  was  gegen  die  ausdrücklichen 
Zeugnisse  ist,  nach  welchen,  wie  gesagt,  Timon  im  10.  oder  11. 
Buche  vorkam.  Es  müssen  demnach  die  Atomisten  gewesen  sein ,  an 
welche  Sotion  die  Skeptische  Schule  in  der  Succession  anreihte.  Die 
Atomisten  aber  schlössen  sich  durch  Leucippus  an  den  Eleaten  Zeno  an,  ' 
nach  der  allgemeinen  Annahme.  Es  bleiben  nun  noch  die  Pythagoreer 
und  Epicuros  übrig.  Der  letztere  behauptete  ausdrücklich  in  seinen 
Schriften ,  keinen  Lehrer  gehabt  zu  haben  (Cic.  N.  D.  1 ,  26.  Diog.  L. 
10  9  13).  Indessen  scheint  man  sich  doch  darüber  vereinigt  zu  haben, 
ihm  den  Nausiphanes  als  solchen  zu  geben ,  dem  Einige  noch  den  Pra- 
xipbanes  (Apollodorus  in  chronic  Diog.  L.  1. 1.) ,  Andere  den  Xenokra- 
tes  (Demetr.  Magnes.  D.  L,  1.  1.),  Andre  den  Naukydes  (Diog.  L. 
prooem.  15)  beifügten.  Den  Nausiphanes  nennt  Cicero  (N.  D.  I,  26) 
einen  Demokriteer,  d.  h.  nicht  einen  unmittelbaren  Schüler  des  Demo- 
kritus,  sondern  nur  zu  seiner  Schule  gehörig ;  er  war  vielmehr  Schüler 
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des  Pyrrho,  und  Clemens  Strom,  p.  130  Sylb.  giebt  die  Reihe  so  an: 
Democritus  —  Metrodorus  Chius  —  Diogenes  Smyrnaeus  —  Anaxar- 
chus  — Pyrrbo  —  Nausiphanes  —  xovxov  <paolv  &>io*  fia&riTrjv  'Ent- 
kovqov  ytviö&ta.  Von  Sotion  ist  nun  nicht  gewiss,  ob  er  dieser 
Ansicht  folgte  oder  einer  andern ;  jedoch  macht  es  der  Umstand  wahr- 
scheinlich, dass  sie  auch  die  seinige  war,  weil  Diogenes  Laert.  sie  an 
mehreren  Stellen  annimmt  und  gewiss  die  abweichende  Meinung  des 
ihm  so  wichtigen  Sotion  nicht  verschwiegen  haben  würde.  Dieses 
vorausgesetzt  haben  wir  für  Sotion  folgende  geschlossene  Reihe :  Elea- 
ten  i —  Atomisten  —  Skeptiker  — *  Ept  cureer. 

Es  fragt  sich  nun ,  wohin  die  Pythagoreer  zu  setzen  sind.  In  die 
Reihe  hinein  können  sie  nicht  kommen;  es  bleibt  für  sie  nur  noch  Platz 
vor  den  Eleaten  oder  nach  Epikur.  Es  gab  Diadochen ,  in  welchen 
die  Eleaten  von  den  Pythagoreern  abgeleitet  werden  (s.  oben  aus  dem 
prooem.  des  Diog.).  Diess  kann  die  Meinung  des  Sotion  nicht  gewesen 
sein,  da  er  (nach  D.  L,  9 ,  18)  den  Xenophanes  xar  'Avu^av^gov 
setzte.  Denn  dadurch  wird  dieser  zu  alt  um  erst  den  Telauges,  Py- 
thagoras  Schüler,  gehört  zu  haben,  wie  jene  Meinung  ist.  Daher 
scheint  es,  dass  Sotion  Pythagoreer  und  Eleaten  in  keine  unmittel- 
bare Verbindung  setzte.  Deswegen  konnten  sie  aber  immer  vor  den 
Eleaten  ihren  Platz  finden;  und  dass  diess  der  Fall  war,  wird  dadurch 
wahrscheinlich ,  dass  auch  bei  Sotion ,  wenigstens  der  Sache  nach 
ob  er  es  ausdrücklich  sagte,  bleibt  bei  dem  Mangel  an  Zeugnissen 
ungewiss  —  die  bekannte  Eintheilung  in  Ionische  und  Italische  Schule 
zu  Grunde  lag,  und  es  allgemeine  Ansicht  der  Alten  ist,  dass  Pytha- 
goras  die  Italische  Schule  begonnen  habe.  (D.  L.  prooem.  13.  i)  ös 
'IxaXtxi)  ano  IIv&ayoQOV.  Plut.  Plac.  phil.  1 ,  3.  nuXiv  61  an'  pXkrjg 
aQ%f,g  IIv&ayoQaQ  Mvti<j<xqxov  Zayaog  C€t«  —  V  ^  tpvnqy  «fpsaiff 
TtaAixr}  TCQogriyoQtidr}  $id  to  tov  IIv&ayoQciv  iv  'IxaXia  Geladen. 
Orig.  philosophum.  2.    k'ön  Oe  xäi  ixigee  wdocoyla  ov  uctxouv  tcSv 

»      •  '  t       X    t-      TT    A       J  «      >T      1         »  ' 

avxav  ZQovcav,  i)c  rjg^e  nvvayogag  .  . .  .  ijv  IxaXiY,riv  nQogriyoQev- 
accv  cet.)  Es  wird  aber  hiergegen  sich  Niemand  berufen  wollen  auf 
D.  9,  21 ,  wo  es  von  Parmenides  heisst:  IxoivcSvqöE  öl  xa  \  ^A^itvia 
xüI  4to%aixji  tw  Iltf&ayoQiKcp ,  ctg  tepy]  Ztoxitov  cet.  Denn  erstlich 
war  Parmenides  nicht .  der  Stifter  der  Schule  und  zweitens  zeigt  eben 
jenes  „xai,  auch",  sdass  damit  nicht  die  eigentliche  Succession  ge- 
meint war. 

Mit  Buch  8  war  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  die  erste 
Reibe  der  Philosophen  geschlossen,  und  mit  Buch  9  musste  also  die 
zweite  beginnen.  Und  wenn  nun  unsere  Vermuthung,  dass  die  Pytha- 
goreer vor  den  Eleaten  standen ,  gegründet  ist ,  so  wird  man  sich  nicht 
bedenken,  ihnen  das  9.  Buch  anzuweisen.  Hierauf  folgten,  wie  ge- 
zeigt, die  Eleaten,  Atomisten,  Pyrrhoneer  und  Epicureer.  Die  Pyrrho- 
neer  gehpren  in's  10.  oder  11.;  wenn  ins  10.,  so  müsste  dieses  auch 
noch  die  Atomisten  und  Eleaten  umfassen ,  was  offenbar  sehr  viel  sein 
würde;  daher  die  gewöhnliche  Lesart,  die  das  11.  giebt,  den  Vorzug 
verdient.    Ohne  nun  weiter  entscheiden  zn  wollen,  wie  Eleaten,  Ato- 
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misten  und  Pyrrhoneer  in  die  beiden  Bücher  10  und  11  vertheitt  waren, 
ob  die 'Eleaten  das  10«  allein  füllten*  oder  ob  auch  die  Atomisten  ganz 
oder  zum  Tbeil  noch  dazu  gezogen  waren ,  setzen  wir  nur  so  viel  fest, 
dass  die  genannten  drei  Schulen  diese  beiden  Bücher  erfüllten.  Wenn 
wir  aber  sehn  (D.  L.  9 ,  5) ,  dass  Einige  auch  den  Heraklitus  zu  einem 
Schüler  des  Xenophanes  machten,  so  lasst  sich  wohl  begreifen,  wie 
auch  die  Eleaten  mit  dergleichen  Anhängen  allein  ein  Buch  füllen  konn- 
ten.   Das  12.  Buch  enthielt  darauf  den  Epikurus  mit  seiner  Schule.. 

Was  ist  nun  aber  von  dem  23.  Buche  der  dtaöo%i]  zu  halten,  wo 
Sotion  von  den  Magiern  und  dergleichen  Leuten  sprach.  (D.  L.  1,  1. 
to  xrjg  (piXoaocpiag  fpyov  tvioi  cpaoiv  ano  ßagßaguv  ag%ai  *  yeye- 
vfja&at  yag  naget  «ev  TÜgoaig  Mccyovg,  naga  6h  BaßvXavlotg  rj 
'Aaovgtoig  Xalöulovg  xat  rtyivoaoqptorac  naga  'ivöolg,  naga  xe 
KtXxoig  xat  ralatatg  xovg  xaXoviiivovg  dgvtöag  xal  Zfuvoäiot/c, 
xatfa  q>rj<siv  'AqiavoxiXrjg  iv  tw  ftaytxei  xal  Smtfav  iv  tm  elxoaxcp 
xglxa»  xrjg  Staöoxrjg.  §.  7.  xa\  offtov  vofii&iv  {xovg  Muyovg)  fMjroi 
ij  &vyaxq\  piywo&ai,  tag  iv  xal  slxoaxm  xgixcp  <pr)Oiv  6  2<oxla>v.) 
Philosophen' waren  nach  dem  12«  Buche  nicht  mohr  übrig;  was  hätte 
demnach  in  dem  ganzen  Räume  von  13  bis  23  gestanden?  Dicss  ist 
durchaus  nicht  zu  begreifen,  und  daher  einzig  richtig,  mit  dem  alten 
Interpres  bei  Menagius  (I.  I.  legisse  videtur  vetus  interpres  iv  tw  ty  : 
vertit  enim  in  deeimo  tertio.)  Buch  13  für  23  zu  setzen.  Wahrschein- 
lich bandelte  Sotion  im  13.  Buche  von  den  philosophis  barbaris. 

Als  Resultat  unserer  Untersuchung  setzen  wir  noch  eine  Ueber- 
sieht  des  Inhalts  derDiadochen  des  Sotion  ihren  Hauptzügen  nach  her: 

Lib.  1.  Sieben  Weise.  Physiker.  Lib.  VII.  Die  Cynil  er. 
Lib.  II.  Sokrates.  Aristippus.  Lib.  VIII.  Die  Stoiker. 
Lib,  III.  Die  kleineren  Sokrati-     Lib.  IX.  Pythagoras. 

sehen  Schulen.  Lib.  X.  Eleaten. 

Lib.  IV.  Plato.  Lib.  XI.  Atomisten  und  Pyrrhoneer. 

Lib.  V.  Die  Akademie.  Lib.  XII.  Epicurus. 

Lib.  VI.  Aristoteles  und  die  Pe-    Lib.  XIII.  Barbari. 

ripatetiker. 

Von  der  Schrift  über  die  Timonischen  Sälen  ist,  was  sich  sagen 
lässt,  schon  oben  gelegentlich  beigebracht.  Es  bleiben  nun  noch  die 
JtoxXeioi  HXsyxoi  übrig ,  welche  10,  3.  erwähnt  werden.  Die  Stelle 
heisst  so:  ^ftortu-oc  dl  6  Zxmxog  oWftEvcog  f^wv  regog  avxov  (Epi- 
curum)  niKQoxccxa  avxov  faaßtßXrjztv ,  imaxoXag  qplowv  npvxr'ixovxct 
aßsXytig  ag  'EmxovQOv  xat  xa  dg  Xgvatmtov  avayzgopiva  imaxoXta 
dg  'EnwovQOv  avvxa^ag'  aXXa  xat  olnsgl  Ilootiöaviov  xov  Sxmxov 
xat  NvioXaog  xol  S  cor/ wv  iv  xolg  6(o6  txa  xciv  iitiygatpo- 
fiivov  AtoxXttnv  iXiyx&v,  a  idxt  ntgl  xrjg  rtö*,  xai  Ato- 
vvüiog  6  'AXixagvacotvg.  Diese  Stelle  sagt,  dass  ausser  dem  Stoiker 
Diotimus  auch  noch  Posidonius  und  Nikolaus  und  Sotion  in  der  er- 
wähnten Schrill  den  Epicurus  verleumdet  haben.  Denn  am  Ende  ist 
wieder  öutßeßXyxaCi  zu  ergänzen.    Zu  iv  xolg  ömöexa  ist  zu  sup- 


Digitized  by  Google 


Kleinigkeiten,  219 

pliren  ßtßkloig,  und  der  Titel  der  Sotionischen  Schrift,  in  welcher 
jener  Tadel  vorkam,  wäre  demnach  gewesen:  JioxXslcov  ikiy%cov 
ßißkta  SuötK«.  Ganz  unverständlich  ist  der  Znsatz:  a  iart  tsiqI  xrjg 
%&'.  Es  ist  hier  offenbar  ein  Fehler  und  das  Richtige  scheint  Hübner 
gesehn  zu  haben,  welcher  vorschlägt:  a  iau  heq\  xrjg  slxdöog. 
Nämlich  die  Epicureer  feierten  nicht  nur  jährlich  im  Gamelion  durch 
festliche  Zusammenkünfte  den  Geburtstag  ihres  Meisters,  sondern  wie- 
derholten auch  diese  Gedächtnissfeier  am  Zwanzigsten  jeden  Monats 
nach  Vorschrift  des  Testamentes  des  Epicur.  (Cf.  Diog.  L.  10,  18. 
ibid,  Menag*  Cic.  d.  fin.  2,  31.  Plin.  35,  2:  natali  eins  vicesima  luna 
sacriücant  feriasque  omni  mense  cnstodiunt,  quas  icadat  vocant.)  Diess 
zog  ihnen  vielfachen  Tadel  (Cic.  L  1.)  und  Spott  zu  (Athen.  VII,  13. 
p.  298.  d.).  Hierauf  bezog  sich  nun  wohl  auch  der  Tadel  des  Sotion, 
und  zwar,  da  derselbe  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  nicht  so- 
wohl die  Schüler  des  Epicurus,  als  ihn  selbst  traf,  so  wird  er  wohl 
den  Mann  in  so  fern  getadelt  haben,  als  er  in  seinem  Testamente  selbst 
diese  Anordnung  getroffen.  Nun  ist  aber  schwer  zu  begreifen,  wie 
dieser  Gegenstand  12  Bücher  ausgefüllt  haben  sollte,  und,  worauf 
man  sonst  kommen  könnte,  «  nicht  auf  ßtßktct  zu  bezjehn,  sondern  es 
mit  diaßißXrixt  zu  verbinden:  „er  verleumdete  ihn  in  den  12  Bü- 
chern etc.  das,  d.  h.  mit  dem ,  was  auf  den  Zwanzigsten  sich  bezieht" 
diess  ist  in  jeder  Rücksicht  so  gezwungen,  dass  man  von  neuem  au  dem 
vorliegenden  Texte  irre  wird.  Es  hiess  gewiss  ursprünglich,  wie  schon 
Meibumius  will,  iv  tw  öcoöexoctg)  x<fiv  imy.  A.  iX.,  o  ioxi  etc.,'  oder 
vielmehr  ohne  Artikel:  iv  iß'  (cf.  2,  85,  iv  dWf'ow  u.  oft),  woraus 
der  Irrthum  leicht  erklärlich  ist. 

Was  war  nun  aber  der  Inhalt  der  AiohXhoi  HXeyxort  Hierüber 
lassen  sich  bloss  Vermuthungen  aufstellen.  Vor  allen  Dingen  fragt  es 
sich :  wer  war  der  Diokles,  von  welchem  sie  den  Namen  haben  ?  Unter 
den  verschiedenen  Männern  dieses  Namens  sind  zwei,  welche  hierher 
gezogen  werden  können,  erstens  der  Pythagoriker  Diokles,  und  zwei- 
tens der  Magnesier.  Der  Titel  des  Werkes,  diotdeioi  iXsy%otf  ist 
analog  den  Aristotelischen  CocpiOzixolg  ikiyxoig,  und  diess  führt  dar- 
auf, dass  Sotion  die  Behauptungen  seines  Diokles  entwickelte  und  ihre 
Unnahbarkeit  zeigte*  War  nun  sein  Mann  der  Pythagoriker,  so 
musste  er  auch  auf  astronomische  Sätze  stossen ,  wobei  er  sehr  leicht 
auf  den  Mond  und  Monatstage  und  dadurch  auf  den  Tadel  des  Epicu- 
rus  geführt  werden  konnte.  Indessen  ist  nicht  einzusehn ,  wie  Sotion 
auf  eine  genauere  Widerlegung  eines  so  alten  Philosophen  —  Diokles 
war  Schüler  des  Philolaus  —  gekommen  sein  sollte,  zumal  da  sonst 
gar  keine  Nachrichten  aus  ihm  über  Pythagoreer  erwähnt  werden.  Es 
ist  daher  viel  wahrscheinlicher,  dass  er  den  Magnesier  Diokles  meinte, 
der,  wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  etwa  ein  Zeitgenosse  von  ihm 
war.  Diogenes  Laert.  erwähnt  von  diesem  Diokles  zwei  Schriften : 
1)  ßtot  twv  (ptkocoqxov,  2)  imÖQopr)  twv  cpiXoaoywv.  Dieser  letzte 
Titel  kann  doch  wohl  nichts  anders  bedeuten,  als:  Angriff  auf  die 
Philosophen ,  obgleich  sich  eine  solche  Tendenz  in  den  zwei  Stellen, 
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die  Diogenes  daran«  hat,  nicht  unmittelbar  ausspricht*).  Die 
dieser  beiden  Stellen  enthält  eine  Auseinandersetzung  der  Stoischen 
Lehre,  und  sagt  im  Wesentlichen  bloss,  das*  sie  die  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen zum  Kriterium  der  Wahrheit  gemacht  hätten.  Allein  dar- 
auf konnte  nun  bei  Diokles  sehr  wohl  eine  Widerlegung  mit  einer  In- 
vective  kommen ,  welche  nur  Diogenes  nicht  brauchte  und  deswegen 
wegliess.  In  der  zweiten  Stelle  aber  rühmt  Diokles  die  Massigkeit  der 
Epicureer.  Aber  auch  diess  kann  mit  der  obigen  Amicht  bestehen, 
wenn  man  annimmt,  dass  er  selbst  sich  zur  Epicureischen  Ansicht 
neigte  und  vielleicht  eben  deswegen  die  übrigen  Philosophen  bekämpfte. 
Es  lag  aber  im  Geiste  jener  Zeiten ,  nicht  blos  bei  der  Lehre  stehn 
zu  bleiben,  sondern  sich  mehr  noch  an  Aeusseres  und  an  Persönlich- 
keiten zu  halten.  —  Ausserdem  finden  wir  an  den  übrigen  zahlreichen 
Stellen ,  wo  Diogenes  den  Diokles  anführt  —  wohl  alle  aus  den  ßloig 
—  ^eine  Angaben  häufig  im  Zwiespalt  mit  Andern,  so  dass  er  auch 
dadurch  Widerspruch  erregen  konnte.  Nehmen  wir  diess  Alles  zusam- 
men, so  lässt  es  sich  wohl  denken,  wie  Sotion  dazu  kam,  eine  Schrift 
zur  Widerlegung  seiner  Behauptungen  zu  schreiben ,  wie  er  namentlich 
durch  die  von  Diokles  unternommene  Vertheidigung  der  Epicureer  dazu 
kam,  auf  diese  insbesondere  Vorwürfe  zu  häufen.  Indessen,  wie  ge- 
sagt, diess  sind  blosse  Möglichkeiten,  die  sich  nicht  weiter  beweisen 
lassen;  vielleicht  schrieb  auch  Diokles  noch  eigentliche  philosophische 
Schriften  als  Epicureer,  und  diese  waren  dann  der  Gegenstand  der 
Jioxktm  Uey%ot  des  Sotion. 


2.  Hat  Anaxagoras  wirklich  den  Fall  des  Meteorsteines  bei  Aegospotami 

vorausgesagt? 


Bei  Aegospotami  in  Thracien  wurde  noch  zu  Plinius  und  Plutarchs 
Zeit  ein  Stein  verehrt,  der  vom  Himmel  herabgefallen  sein  sollte  (Pün. 
H.  n.  2,  59-  Bip.  Plut.  Lys.  12).  Das  Herabfallen  dieses  merkwürdi- 
gen Steines  soll  nach  mehreren  Nachrichten  Anaxagoras  vorausgesagt 
haben ,  nach  Plinius  sogar  fast  auf  den  Tag  (quihus  diebus  saxum  ca- 


*)  7,  48.  x«l  ccvjd  inl  JU'f*a>c  rffhpt  dio*Xr}g  6  Mayvvjß  iv  «g.iffiffoopgf 
tüv  aiXooocpwv ,  Xsyav  ovxag'  a^oxf i  xotgZt<oi*otg  xbvnsol  yccvzaoiag 
xal  alofrTiosug  itQOxdxxsiv  Xdyov  %a»6xi  xo  hqixvqiov,  g>  rj  aXn&eiu  xuv 
TtQccyattxav  yivtooMtxai'  xar«  yivog  cpavxaata  toxi  xal  xaWn  o  nsQl 
ovyncttad-taeoH  ual  6  tcsqI  xataXi}i/tfa>c  xal  vojoeag  Xoyog  nqoay<ov  xwv 
älXcav  ovx  avsv  tpavxueiac  avvCaxaxai  •  nqoxmfxui  yaq  17  cpavxaafa,  sfir 
«  dmvoia  i*XctXr)xi%rt  vnaQrovoa  o  itdo%H  vno  xijg  (puvxaGtag,  xovxo 
hepson  Xoya>.  —  10,  11.  JioxAfc  &\  iv  xrj  xo£xV  rfc  UidQO^g  mmw 
evxEXicxaxa' xal  Xixoxctxa  Siaixn^ivovg.  xotvlfl  yotfc,  <pi]<Jiv,  olviöiov 
th*qvvxo  ,  xb  6h  näv  vSmq  r\v  avxoig  noxov. 
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summ  esset).  Wenn  Anaxagoras  einst  bei  den  Olympischen  Spielen 
Regen  voraussagte,  den  man  gar  nicht  erwartete,  so  lasst  sich  das 
wohl  als  möglich  denken ;  aber  das  Herabfallen  eines  Meteorsteins  auf 
längere  Zeit  vorauszusagen  —  diess  vom  Anaxagoras  zu  glauben ,  ist 
doch  zu  viel  verlangt.  Die  Sache  scheint  auf  einem  Missverstündniss 
zu  beruhn  und  von  Spätem  erst  erdichtet  worden  zu  sein. 

Die  Schriftsteller,  welche  den  Fall  des  Steins  in  Verbindung  mit 
Anaxagoras  setzen,  sind:  SilenUs,  Plinius,  Plutarchus,  Pkilostratus, 
Ammianus  Marcellinus ,  Tzctzes.    Cf.  Schaub.  A^iax.  p.  41  etc. 

Aristoteles  erwähnt  auch  den  Stein  und  sucht  die  Erscheinung 
zu  erklären,  aber  ohne  die  mindeste  Rücksicht  auf  Anaxagoras  (Meteor. 
1,  7.).  Silenus,  der  wahrscheinlich  in's  2.  Jahrb.  vor  Christ,  gehört, 
setzt  zwar  die  Sache  in  Verbindung  mit  Anaxagoreischer  Lehre;  aber 
von  einer  bestimmten  Voraussagung  des  Anaxagoras  weiss  er  nichts. 
Die  Stelle  steht  bei  Diog.  L.  2,  11 :  cptjal  öh  2siXi>iv6g  iv  vfi  nQwxrj 
xeov  iaxoQimv  ht\  aQxovxog  Ava*  pvXov  Xi&ov  ijj  ovgavov  nsauv  * 
tov  6k  'AvalayoQav  tintiv  6g  oXog  6  ovQttvog  Ix  Xi&cov  Gvyxioixo  * 
trj  GcpoSga  8s  ntgi8ivi]Gti  GvvtGxuvcti  xot  avs&tvta  xcLX£VEX\>i}Gt.odcti. 
Diese  Darstellung  der  Anaxagoreischen  Lehre  ist  nicht  ganz  genau. 
Anaxagoras  sagte  vielmehr,  die  Himmelskörper  seien  steinige  und 
erdige  Massen ,  bei  dem  anfänglichen  Umschwünge  von  der  Erde  los- 
gerissen und  hierauf  durch  den  fortwährenden  Umschwung  des  Him- 
mels in  der  Höhe  gehalten ,  vom  widerstrahlenden  Lichte  des  Aethers 
erleuchtet.  / 

Ohngefähr  dasselbe  berichtet  Plutarch  (Lys.  12),  ohne  dass  auch 
bei  Uim  eine  Erwähnung  ist  von  der  Voraussagung  des  Anaxagoras, 
obgleich  Plutarch  weitläufig  auf  die  Ansicht  des  Anaxagoras  eingeht. 
Denn  wenn  es  dort  heisst :  Xiyexttt  <$'  *Ava£ayogav  ngosirniv ,  tag  xuv 
netzet  tov  ovoovov  Ivöeöspivtov  Gcoficcxav  ycvouivov  xivog  öhcd'ijfia- 
rog  r/  GaXov  fttyig  Uaxai  xcl  Ttxcioig  tvog  ano§$ctyivxog  etc. ,  so  ist 
das  gar  nicht  von  einer  bestimmten  Voraussaguog  zu  verstehn,  sondern 
ebenso  zu  nehmen,  wie  Diog.  Laert.  berichtet,  dass  Anaxagoras  auf 
die  Frage :  ob  die  Berge  um  Lampsakus  einst  einmal  Meer  sein  wur- 
den, antwortete:  „wenn  die  Zeit  nicht  zu  kurz  ist."  Also  unter 
Voraussetzung  gewisser  Bedingungen  sagte  Anaxagoras  wurden  Steine 
vom  Himmel  fallen. 

Die  Uebrigen  dagegen  sprechen  deutlich)  dass  Anaxagoras  den 
Fall  des  Steins  vorausgesagt  habe.  Plinius,  der  älteste  von  ihnen, 
kannte  die  Sache  schon  aus  Andern;  denn  er  selbst  bezweifelt  die 
Voraussagung.  Celebrant  Graeci  Anaxagoram  Clazomenium  Olympia- 
dis  septuagesimae '  octavae  secundo  anno  praedixisse  caelestium  littera- 
rum  scientia,  quibus  ditbus  saxum  casvrum  esset  e  sole.  Idque  factum 
interdiu  in  Thraciae  parte  ad  Aegos  flumen.  Qui  Japis  etiamnunc 
ostenditur  magnitudine  vehis,  colore  adusto,  comete  quoque  illia  no- 
ctibm  flagrante,  und  nun  folgt  sein  Zweifel.  —  Nach  dieser  Stelle 
soll  der  Stein  ans  der  Sonne  gefallen  sein,  wovon  die  erste  Zeugenreihe 


» 
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nichts  weiss ,  nncl  was  anch  Anaxagoras  nach  dem,  was  wir  sonst  wis- 
sen ,  nicht  gelehrt  zu  haben  scheint. 

Aus  diesem  ist  aber  klar,  wie  man  zu  der  Fabel  von  der  be- 
stimmten Voraussagung  kam.  Anaxagoras  sagte  nämlich  wirklich,  sei 
es  in  seinem  Buche*  oder  war  es  ein  mündlicher  Ausspruch,  es  könne 
geschehn,  dass  bei  irgend  einer  Hemmung  des  Umschwungs  Steine 
vom  Himmel  herabfielen ,  und  mag  auch  wohl  den  Stein  von  Aegospo- 
tami  als  Beispiel  angeführt  haben.  Daraus  machte  man  später  die 
bestimmte  Voraussagung  des  bestimmten  Steines,  indem  man  auch  sonst 
noch  allerhand  andre  Voraussagungen  von  dergleichen  Dingen  von  ihm 
sich  erzählte.  Auf  diese  Erklärung  scheint  auch  Amtnianus  und  Ttetzes 
zu  führen.  Der  erstere  sagt  (22,  8):  Aegos  potamus,  in  quo  loco 
lapides  caturos  ex  coelo  praedixit  Anaxagoras.    Und  Ttetzes : 

o  Si  yi  KXct£o(iivio$  naXtv  'Avcel-ayoQag 

i£  ovQctvov  TCQoitprjoe  Xi&ovg  xaxivstf&fjvat 

iv  noitifiotg  xolg  xrjg  Alyog  —  GQ^nrjg  &k  xovxo  noXtg  — 

aal  yiyovtv  Igvoxegov  fiij  tytvoaphov  xovxov. 

Nämlich  beide  nennen  Steine  im  Plural:  eine  Vermischung  der  spä- 
teren Deutung  mit  dem  ursprünglichen  Ausspruche  des  Anaxagoras. 
Plinius  l.  I.  sagt  zwar  noch:  in  Abydi  gymnasio  ex  ea  causa  colitur 
hodieque  modicus  quidem ,  sed  quem  in  medio  terrarum  casurum  idem 
Anaxagoras  praedixisfe  narratur;  allein  auf  diese  Nachricht,  wenn  sie 
auch  einigen  Grund  haben  sollte,  darf  man  wegen  der  bestimmten 
Nennung  voq  Aegospotami  jene  Stellen  nicht  beziehen. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  Chronologische  jenes  Stein- 
falles. Die  meisten  Alten,  z.  B.  auch  das  Marmor  Partum,  setzen  den 
Fall  des  Steines  Ol.  78,  1  =  468  a.  Chr.  unter  dem  Archon  Theage- 
nides; Plinius  Ol.  78,  2  =  467.  Eusebius  Ol.  78 , 4  =  465.  Ideler 
lehrt  (Chronolog.  II.  p.  465  f.),  dass  die  christlichen  Chronographen, 
namentlich  Eusebius,  im  Vergleich  mit  den  Römischen  und  Griechischen 
die  erste  Olympiade  fast  um  zwei  Jahre  zu  früh  anfingen.  Nach  dieser 
Bemerkung  fällt  das  Datum  des  Eusebius  mit  dem  des  Plinius  zusanu 
men  und  es  bleibt  nur  noch  die  Verschiedenheit  von  Ol.  78,  1  und 
78,  2.  Dieser  Unterschied  ist  aber  so  gering,  dass  wir  ihn  füglich 
auf  sich  beruhen  lassen  können.  Denn  es  bedurfte  nur ,  dass  man 
über  den  Monat,  ja  nur  über  den  Tag  des  Falles  ungewiss  war,  um 
ihn  entweder  noch  in's  erste  Jahr  der  Olympiade,  das  bis  zum  Som- 
mersolstitium  ging,  zu  setzen,  oder  in's  zweite,  welches  mit  diesem 
Zeitpuncte  anfing. 

Nach  diesem  noch  ein  Wort  über  die  oben  angeführte  Stelle  des 
Diog.  Laert  Hübner  hat  nach  Kühn  drucken  lassen:  inl  ccqxovxoq 
Ava*  fjLvkov  XiOov  ittöüv.  Hier  ist  der  Name  des  Archon  verstüm- 
melt, und  pvXov  Xi&ov  heisst  nichts.  Früherstand:  inl  ao%ovxog 
diuvXov  Xl&ov;  einen  Archon  Dimylus  aber  giebt  es  nicht.  Scaliger 
vermuthete  inl  agxovxog  Avaavlov  ötfivXov  Xi&ov.  Hier  dürfte  das 
Wort  öifivXov  sehr  zu  bezweifeln  sein,  einmal  weil  es  sonst  unerhört 
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ist ,  and  zweitens  weil  es  doch  eine  ganz  wnnderliche  Maassbestim- 
müng  wäre:  „ein  2  Mühlsteine  grosser  Stein.«'  Seiden  endlich  setzt 
ganz  willkühriich  ini  aQ%ovxog  öfaytWdov  Uöov  nach  dem  Marmor 
Parium.  —  lieber  den  Namen  des  Archon  kann  nach  der  Spur  im 
Texte  Ave  ... .  kein  Zweifel  mehr  sein;  es  war  Lysistratus ,  der  Ar- 
.  chon  von  Ol.  78,  2  und  Silenus  folgte  derselben  chronologischen  Be- 
stimmung, wiePHnius.  Mvkov  Xt&ov  ist  offenbar  verderbt;  ich  ver- 
muthe  iivöqov  rj  ki&ov,  wie  auch  die  Sonne  nach  Anaxagoras  bald 
pvÖQog  bald  U&og  genannt  wird  (cf.  Schaub.  p.  139  ff.) ,  und  möchte 
sonach  die  ganze  Stelle  schreiben :  Im  ct$%oviog  ylvoiGTQazov  pvöqov 
»]  U&ov  £|  qvqclvov  Tteaeiv* 


3.  Diodorus  Kq6vo£. 

.  Diodorus,  der  Megariker,  ans  Jassus  in  Karlen,  iiihrt  bekannt- 
lich fast  allgemein  bei  den  Alten,  die  seiner  Erwähnung  thun,  den 
Beinamen  Kqovoq.  Es  fragt  sich,  aus  welchem  Grunde.  »Strato 
giebt  an,  man  habe  diesen  Namen  von  seinem  Lehrer  Apollonius,  der 
ebenfalls  so  genannt  wird,  auf  ihn  übergetragen  wegen  jenes  Unbe- 
rühmtheit:  womit  jedoch  wenig  erklärt  ist,  indem  wir  natürlich  wieder 
fragen,  woher  Apollonius  den  Namen  bekommen  habe4).  Mehr  Licht 
giebt  'Diogenes  Laertiusy  welcher  erzählt,  Diodorus  habe  sich  bei  Pto- 
lemäus  Soter  aufgehalten ,  wo  Stilpo  ihm  einst  einige  dialektische  Fra- 
gen vorgelegt  habe.  Da  er  diese  nicht  augenblicklich  lösen  konnte, 
habe  ihn  der  König  getadelt  und  unter  andern  auch  spottweise  (h 
OHtomuxrog  uioffi)  Krono$  genannt.  Diodorus  sei  hierauf  vom  Gast- 
mahle herausgegangen,  und,  nachdem  er  eine  Schrift  über  die  Auf- 
gabe geschrieben,  vor  Gram  gestorben  (Diog.  L.  2,  111).  Eben 
diese  Anekdote  kennt  auch  Plinius  (hist  nat.  VII,  54  ed.  Bip.),  und 
schon  das  Epigramm  des  Kallimachus  bei  Diogenes  (s.  unt.)  scheint 
darauf  anzuspielen ,  so  dass  man  wenigstens  im  Allgemeinen  an  der 
Richtigkeit  derselben  nicht  zweifeln  darf. 

Was  wollte  nun  aber  der  König  sagen  mit  dem  Namen  Kgovog, 
und  wodurch  wurde  der  Scherz  so  verwundend  fiir  Diodorus?  Bedenkt 
man,  dass  ihm  Ptolemäus  wegen  seiner  Rathlosigkeit  Vorwürfe  machen 
wollte,  so  ist  das  Nächste,  worauf  man  verfajlt,  xoovoc,  zu  nehmen 
in  der  bekannten  Bedeutung  von  einem  schwachsinnigen  albernen  Manne, 
Allein  zu  geschweigen ,  dass  diess  nicht  im  Mindesten  ein  Spott ,  wie 


*)  F.  fieycks  De  Megaricor.  doctr.  p.  12  sagt :  „Strabo  autem  eum  ita 
vocatura  esse  propterea  (ait).  quod  Apollonium ,  qui  id  sibi  nomen  soeordia 
paravisset,  praeeeptorera  babuisset.  Allein  von  den  Worten  qui  id  sibi 
nomen  soeordia  paravisset  steht  nicht«  im  Strabo. 


224  Kleinigkeiten. 

man  erwartet,  sondern  offenbar  eine  ziemlich  plumpe  Schimpfrede 
wäre  y  wobei  es  sich  nicht  begreifen  Hesse  ,  wie  dieser  Ausdruck  später 
als  Beiname  für  einen  wegen  seiner  dialektischen  Gewandtheit  bewnn- 
derten  Maun  wäre  beibehalten  worden;  so  setzt  auch  Strabo's  An- 
gabe ,  dass  der  Name  Kgovog  von  Apollonius  auf  Diodorus  überge- 
tragenSvorden  sei  wegen  jenes  Unberühmt heit ,  voraus,  dass  darin  an  . 
sich  kein  Tadel  lag,  sondern  vielmehr  ein  Ruhm.  Doch  wird  durch 
diese  Bemerkung  jene  Bedeutung  nicht  ausgeschlossen,  sondern  viel- 
mehr muss  versucht  werden,  beides  zu  vereinigen ;  und  dieses  geschieht, 
wenn  wir  das  Ganze,  wie  es  sich  ankündigt,  als  Scherz,  als  Ironie 
fassen.    Diese  aber  lag  eben  in  der  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes. 

Auf  der  einen  Seite  nämlich  ist  Kgovog  ohne  Zweifel  als  Name 
des  Gottes  zu  fassen.  Denn  Kronos  hat  bei  Homer  und  Hesiod  das 
stehende  Beiwort :  a  y  k  v  X  o  p  i\  x  y  g  *) ,  der  Schlaue,  Verschlagene,  und 
in  dieser  Beziehung  ist  gewiss  sein  Name  sehr  passend  für  einen 
.  schlauen  Dialektiker  und  Eristiker,  dessen  grösste  Kunst  eben  darin 
bestand,  Andre  durch  spitzfindige  und  verfängliche  Fragen  in  die 
Schlinge  zu  locken.  Ein  solcher  aber  war  Diodorus ,  wie  die  berüch- 
tigten Schlussformen,  der  lyKEKaXvnfxivog,  der  %tgttxlvr\g der  ?>cv— 
pitvoav ,  deren  Erfindung  ihm  von  Einigen  zugeschrieben  wird;  wie 
seine  Lehren  über  die  Bewegung,  über  das  Mögliche,  über  das  Zwei- 
deutige u.  s.  w.  (S.  Deycks  p.  64  ss.) ;  wie  die  Ausdrücke  Valens  dia- 
lecticus  bei  Cicero ,  und  öictksxTixcoxccxog  bei  Sextus;  wie  endlich  das 
jenem  Kgovog  ayuvXofiriTrjg  ganz  entsprechende  Beiwort  oxoXidg, 
welches  ihm  der  Sillogruph  Timon**)  giebt,  auf  das  Deutlichste  zeigen. 
So  ist  auf  der  einen  Seite  Lob ,  auf  der  anderen  bitterer  Tadel.  Denn 
wie  sollte  ein  Dialektiker  es  nicht  für  ein  Lob  gehalten  haben ,  wenn  er 
in  Beziehung  auf  seine  dialektische  Gewandtheit  in  freundlich  ehrendem 
Scherze  als  Kgovog  ctyKvXofi^xrjg  gleichsam  vergöttert  wurde?  Zu- 
gleich aber  dachte  Jedermann  bei  einem  für  Diodorus  so  demüthigen- 
gen  Vorfalle  auch  an  die  zuerst  angeführte  Bedeutung  von  Kgovog ,  in 
Beziehung  auf  welche  auch  die  Verse  des  Kallimachus  zu  fassen  sind : 

»     !       P  TUT- 

avzog  o  Mcofiog 
Hygatpsv  iv  xot%oig'  o  Kgovog  iaxl  coepog. 

Ausserdem  aber  bietet  sich  ganz  ungesucht  noch  eine  Seite  dar  f  wo- 
durch jetzt  dieser  Name  doppelt  verwunden  musste.  Das  nämlich, 
woran  jeder  zuerst  bei  dem  Gotte  Kronos  denkt,  ist  seine  Entthro- 
nung durch  Zeus.  Wie,  wenn  Ptolemäus  zugleich  zu  verstehen  geben 
wollte,  dass  nun  Diodorus,  welcher  bisher  nicht  nur  durch  seine  Kunst 
den  Vorzug  vor  Allen  behauptete ,  sondern  auch  äusserlich  als  Haupt 
der  Schule  betrachtet  wurde,  durch  einen  Schlaueren  und  Mächtigeren, 


*)  Z.  B.  II.  2,  205*  319.  4  ,  75.  9  ,  37.  12  ,  450.  16  ,  431.  18  ,  293. 
4,  59.  Od.  21,  415  cet.   Hesiod.  Tbeog.  495  u.  sonst. 

*♦)  Diog.  L.  4,  33.  Nfäoitcti  ctg  nvggcavu  *ctl  sig  onoXtov  Jto- 
Sagov.   Sftid.  ay%vXop jj ttjc,  oxoXioßovXcg. 
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den  Stilpo,  wie  einst  Kronos  von  Zeus,  vom  Throne  gestossen  sei? 
Gewiss  eine  ungesocbte  Beziehung ! 

Für  die  Späteren  aber  verlor  naturlich  jener  Beiname  das  Gehäs- 
sige ,  und  sie  behielten  ihn  bei  in  seiner  ehrenvollen  Beziehung ,  theils 
als  charakteristisch  für  einen  grossen  Dialektiker,  theils  well  er  ihnen 
bei  dem  Mangel  an  Vornamen  ein  willkommenes  Unterscheidungszeichen 
von  andern  Gleichnamigen  war  (Vergl.  Diogenes  xvcov  u.  A.).  Be- 
sonders aber  erhielt  sich  der  Name  wohl  dadurch,  weil  er  nach  der 
oben  erzahlten  Geschichte  in  so  naher  Beziehung  mit  Diodorus  Tode 
stand :  wodurch  er  für  den  Geschichtsschreiber  eine  besondere  Wich- 
tigkeit bekam. 

Es  bleibt  aber  auch  jetzt  noch  die  Frage  übrig ,  wie  der  Konig 
daraufkam,  dem  Diodorus  gerade  durch  diesen  Ausdruck  seinen  Un- 
willen zu  erkennen  zu  geben ,  da  er  dasselbe  auf  hundert  andre  Arten 
sagen  konnte.    Diess  erklärt  sich,  wenn  wir  Strabo's  Angabe  mit  der 
des  Diogenes  Laertius  verbinden.    Strabo  sagt  dämlich  in  der  schon 
oben  im  Allgemeinen  angeführten  Stelle  so  (XtV,  2)  :  ivxtv&ev  ijv  o 
diaXtxxwog  diodcogog,  6  Kqovoq  7tQogayoQEV&i\g,  xuz  ccQ%dg  filv 
tyevSüg.  'AnoXXtoviog  yao  ixaXelxo  6  Koovog,  Imaxux^aag  ixetvov' 
pExyvsyxav  6h  in  avtov  öia  x?)v  döo^lav  xov  %ax  d.Xr\dnav  Äoo- 
vov  *).  Hieraus  geht  erstlich  hervor,  wenn  man  den  Namen  bei  Apol- 
lonia unpassend  fand  wegen  des  Mannes  Unberühmtheit ,  und  ihn 
deswegen  auf  den  berühmteren  Schüler  übertrug,  so  muss  man  densel- 
ben, wie  schon  oben  berührt  ist,  in  ehrender  Bedeutung  genommen 
haben ,  und  zwar  nicht  in  Bezug  auf  etwas  ihm  persönlich  Eigenes, 
wie  z.  B.  hohes ,  ehrwürdiges  Alter  (wiewohl  auch  dieses  nebenbei  ange- 
deutet sein  konnte);  sondern  das  durch  den  gemeinschaftlichen  Bei- 
namen Bezeichnete  musste  dem  Lehrer  und  Schüler  im  Wesentlichen 
gemein  sein ,  wenn  auch  in  verschiedenem  Grade.    Diess  konnte  aber 
schwerlich  etwas  anders  sein,  als  Gewandtheit  in  der  Dialektik,  und 
man  wird  daher  auch  bei  Apollonius  schon  an  die  oben  angegebene 
Beziehung  auf  Kgovog  ceyxvXopj}xr}g  denken  müssen.    Zweitens  aber 
liegt  in  den  Worten  des  strabo,  dass  Diodorus  diesen  Ehrennamen 
schon  vor  jenem  Vorfalle  mit  Ptglemäus,  nach  welchem  er  sehr  bald 
starb,  führte.    Aus  dieser  Bemerkung  ist  ersichtlich,  wie  Ptolemäus 
darauf  kam ,  gerade  diesen  Ausdruck  seines  Unwillens  zu  wählen ;  und 
je  ehrenvoller  früher  dem  Diodorus  der  Name  war,  um  so  tiefer  musste 
ihn  jetzt  die  Erwähnung  desselben  schmerzen  in  seiner  Demüthigung, 
wo  die  gehässigen  Beziehungen  so  scharf  heraustraten ,  so  dass  es  sich 
wohl  denken  lässt,  wie  der  bald  erfolgende  Tod  des  Diodorus,  welcher 
jetzt  mit  seinem  Ruhme  zugleich  die  Gnade  des  Königs  verscherzt  hatte, 
entweder  wirklich  Folge  dieser  Kränkung  war,  oder  doch  wenigstens 

■ 



*)  Dasselbe  XVII,  3  xctl  6  KgovOg  SY'AnoXXtüvioj  Ixtl&iv  hxw,  o 
rot  dtaXsxxixov  4ioÖ(6qov  diddoxccXos ,  xov  xcel  avtov  Kqovov  nQoquyo- 
eev&iwosj  pexsvsyxdvxcw  xtvav  xö  xov  äiduoxdXov  Intötxov  Inl  xo* 
Ha&rjzriv. 
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Wie  die  einzelnen  Menschen  sich  durch  eine  anendliche  Man- 
nigfaltigkeit der  Charaktere  unterscheiden,  vermöge  ihrer  beson- 
deren Naturanlagen  und  Lebensverhältnisse :  so  hat  auch  den  ein- 
zelnen Völkern  nach  einem  grösseren  Maassstabe  Natur  und  Ge- 
schkhte  eine  eben  so  unverkennbare  als  unentüusserliche  Verschieden- 
heit  charakteristischer  Eigentümlichkeiten  aufgeprägt.  Und  die 
Schwingungen ,  welche  das  erste  Leben  eines  Volkes  bewegen,  gehen 
bald  in  kleineren,  bald  in  grösseren  Gestalten,  doch  stets  wahrnehm- 
bar und  wirksam,  durch  das  ganze  Leben  desselben  hindurch.  ^Der 
Charakter  des  Römers  war  seinen  ersten  Grundzügen  nach  rauh, 
erruf,  kriegerisch ,  und  sein  Sinn  vorzugsweise  auf  das  Praktische 
gerichtet,  eine  Eigentümlichkeit ,  von  der  uns  Cicero  selbst  hin« 
längliche  Andeutungen  giebt.  Der  Römer  betrieb  z.  B.  unter  den 
mathematischen  Wissenschaften  vorzugsweise  gern  die  Arithmetik, 
de»  Grieche  dagegen  die  Geometrie;  der  Römer  war  ein  guter  und 
frühzeitig  geübter  Rechner  *)  in  seinem  Hauswesen,  während  der 
Grieche  die  Gestirne  berechnete.  Jener  war  mehr  excentrisch- feurig 
als  gemüthlich  und  heiter,-  die  fröhliche  Lebenslust  des  Griechen 
war  stürmische  Leidenschaft  bei  dem  Römer,  die  ihn  bald  über  die 
Schranken  der  Moralität  hinaustrieb.  Darum  ist  auch  die  sittliche 
Verdorbenheit  der  Griechen  in  späterer  Zeit  eine  ganz  andere  als 
die  der  Römer  *♦).  Die  letzteren  schildert»  uns  ihre  älteste  Ge- 
schichte —  mag  diese  nun  Dichtung  oder  Wahrheit  oder  beides  zu- 
gleich sein,  Lüge  wenigstens  ist  sie  gewiss  nicht,  —  als  ein  cha- 
rakterfestes und  fremden  Bildüngselementen ,  die  des  Krieges  und 
der  Superstition  ausgenommen,  abholdes  Kriegervolk,  während  die 
Griechen  beweglich  und  leichtfertig,  aber  auch  für  Alles  empfänglich 
wie  die  Genie's  erscheinen.  „Während  bei  den  Griechen  auch  der 
Körper  eine  allseitige  Uebung  genoss  und  in  harmonischer  Bildung 
aller  Kräfte  anferzogeu  wurde,  nm  als  die  freie  Hülle  eines  freien 
Geistes  zu  erscheinen,  ohne  Rücksicht  auf  Krieg  und  athletische 
Kämpfe,  war  bei  den  Römern  alle  Uebung  des  Körpers  nur  auf  den 
Krieg  und  die  Ertragung  der  mit  demselben  verbundenen  Mühselig« 
keiten  berechnet.  Das  ganze  Leben  des  j n gen d frohen  Griechen  war 
ein  Spiel  der  geistigen  und  körperlichen  Kräftigung,  Wettkämpfe 
waren  das  Element  seines  Daseins,  bei  welchen  es  sich  nicht  um 
einen  äusserlichen  Gewinn,  sondern  um  einen  einfachen  Kranz,  als 
des  Sieges  höchsten  Preis,  handelte.  Sie  trieben,  wie  Horaz  be- 
merkt, die  Musenspiele  mit  kindlicher  Fröhlichkeit  ***)."  Dem  Rö- 
mer, dürfen  wir  hinzurügen,  war  nur  derjenige  Lorbeerkranz  schmuck« 



*)  Cic.  Tuscul.  Q.  1,  2.  vergl.  mit  Horat.  ars  poet  325  u.  Satir.  I, 

6,  75. 

♦*)  Belehrend  und  interessant  über  die  Fehler  der  Griechen  in  Cice- 
ro's  Zeit  ist  sein  erster  Brief  ad  Q.  fratrem. 

*♦*)  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  im  Alterthome  r. 
D.  Friedr.  Cramer.   Elberfeld  1832.   Bd.  L  p.  402. 
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und  gewichtvoll  genug,  der  von  dem  Blute  oder  den  Thranen  be- 
siegter und  gemisshandelter  Völker  triefte.  —  Wie  jedoch  der  na- 
türliche Charakter  gleichsam  das  Substratum  ist,  welches  durch  Lo- 
kalverhältnisse, Staatsverfassung  und  Geschichte  weiter  entwickelt 
wird,'  d.  h.  zu  einer  charakteristischen  Volkstümlichkeit  herangezo- 
gen und  ausgebildet  wird:  so  erklärt  sich  auch,  wie  die  Sitten  des 
römischen  Volkes  alle  Kennzeichen  seiner  von  der  Natur  oder  dem 
ersten  Ursprünge  gegebenen  Eigentümlichkeit  an  sich  tragen  konn- 
ten und  somit  zu  einer  unvermeidlichen  Nothwendigkeit  wurden. 
Bei  aller  Strenge  des  öffentlichen  und  des  Privatlebens  in.  der  alte 
ren  Zeit  fehlte  es  gleichwohl  dem  Römer  an  einer  edleren  sittlichen 
Grundlage.  Seine  allerdings  nicht  mit  Unrecht  gerühmte  disciplina, 
auf  die  er  selbst  den  Ausländern  gegenüber  so  stolz  war,  offenbarte 
sich  mehr  in  dem  festen  Sinne  für  Zucht,  Ordnung,  öffentliche  und 
Privatehre,  als  in  acht  moralischen  Grundsätzen  und  in  den  dadurch 
zu  gewinnenden  sittlichen  Eigenschaften.  Seine  disciplina  war  die 
Quelle,  aus  der  .er  die  Kraft  schöpfte,  seinen  Staat  zum  Weltreiche 
zu  machen,  während  er  das  Reich  der  wahren  Tugenden  verarmen 
Hess ;  durch  seine  humanitas  blickt  der  Stolz  des  Römerthums ,  die 
%a\oxaya&ia  des  Griechen  verräth  die  höhere  Idee  von  der  sittli- 
chen Bestimmung  der  Menschheit.  Das  römische  Familienleben ,  wie 
überall  so  auch  hier  in  Wechselwirkung  mit  dem  Staatswesen  ste- 
hend, trug  den  Stempel  der  Rauhheit  des  Volkes  und  dessen  Staats- 
bürgerlebens scharf  ausgeprägt  an  sich.  Man  kann  zwar  nicht  in 
Abrede  stellen ,  dass  die  alten  Römer  einen  achtbaren  Sinn  für  das 
Familienleben  hatten,  sparsam  waren  oder  sein  mussten,  und  als 
Freunde  des  Ackerbaues,  welcher  die  erste  Grundlage  ihres  Staates 
war,  gemeiniglich  nach  den  öffentlichen  Arbeiten  ihrem  Familienwe- 
sen sich  widmeten  und  auf  dem  Lande  lebten.  Allein  die  guten 
Elemente,  die  in  dieser  Lebensweise  unleugbar  enthalten  waren,  wur- 
den, weil  sie  keine  Verpflanzung  von  dem  Gebiete  der  Gewohnheit 
oder  des  aristokratischen  Stolzes  auf  den  fruchtbareren  Boden  der 
Sittlichkeit  erfuhren,  um  so  schneller  vernichtet,  als  die  Römer  mit 
reissender  Schnelligkeit  über  Italien  hinaus  den  Charakter  vergiftende 
Eroberungen  machten  *).  Die  Frauen  ferner  standen  viel  zu  tief, 
als  dass  sie  ihre  natürliche  Bestimmung ,  dem  Leben  Zartheit  und 
Reiz  zu  geben,  hätten  erfüllen  können,  oder  den  schönen  Beruf  der 
natürlichen  Vermittelung  zwischen  ungebundener  Zügellosigkeit  oder 
(uhlloser  Rohheit  übernehmen**).  Selbst  von  der  Unschuld  der 
 , — —  » 

• 

*)  M.  vergl.  ausser  Plinius  In  s.  H.  N.  an  mehreren  Stellen  namentl. 
Varro  de  re  rustica  lib.  II.  praef.  u.  Columella  de  re  rust.  praef.  I.  Wer 
die  Lichtseiten  des  römischen  Privatlebens  glänzend  geschildert  lesen  will, 
s.  J.  A.  Ernesti  de  privata  Romanorum  disciplina  in  dessen  opuseui.  phi- 
lolog.  p.  32.  edit.  Lugd.  Batav.  1764. 

**)  Wie  der  Römer  der  alten  Zeit  in  diesem  Punkte  dachte,  darüber 
vergl.  Liv.  34,  2  etc.  Der  alte  Cato  war  der  halsstarrige  Repräsentant  des 
römischen  Stabilitatsprinzipes. 
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Lukretia  und  Virginia  wusste  die  romische  Nationalsage  den  Schimpf 
nicht  anders  als  mit  Blut  abzuwaschen,  während  der  Grieche  sogar 
die  Schuld  der  Helena  mit  einem  wenn  auch  durchsichtigen  Schleier 
seiner  schönen  Poesie  verhüllte.    Und  als   die  Sitten  das  freiere 
Hervortreten  der  römischen  Frauen  begünstigten,   sah  Rom  wohl 
eine  Fulvia,  aber  nie  eine  —  Aspasia.    Die  Kinder  waren  Sklaven 
des  Vaters,  aber  nicht  an  das  Herz  gewachsene  Pfleglinge  seiner  Für- 
sorge,  die  das  Familienleben  zu  einem  wahren  Humanitätsverhalt- 
nisse zu  veredeln  vermögend  gewesen  wäre  *).    Mag  Brutus  immer- 
hin, wie  man  behaupten  darf,  nicht  als  Consul,  sondern  als  pater- 
familias  seine  Söhne  geopfert  haben,  desto  schlimmer,  dann  hat  das 
Schwerdt  seiner  Gerechtigkeit  nicht  blos  die  Verbrecher  getroffen, 
sondern  zugleich  den  innersten  Nerv  der  menschlichen  Natur  ver- 
wundet; und  ein  Volk,  das  Thaten  dieser  Art  zu  aller  Zeit  bewun- 
dern kann,  ist  bei  weitem  eher  fähig  das  Heiligste,  was  der  Mensch 
besitzt,  zu  verachten  als  das  Edle  und  Schöne  aus  lebendiger  Ueber- 
zeugung  und  wahrhaftem  Bedürfnisse  zu  pflegen.    Rom  hat  diess  an 
sich  selbst  und  an  der  Menschheit  bewiesen!   Gleiches  hat  Hellas 
nicht  zu  erzählen;   und  wann  Aehuliches  sich  findet,  dann  versäu- 
men die  Musen  oder  die  Sagen  nicht,  uns  zu  berichten,  dass  der 
Zorn  der  Götter  den  Frevler  getroffen  habe.    So  offenharte  sich  der 
ethische  Sinn  des  Hellenen!    Im  Hause  selbst  gewöhnte  sich  schon 
der  junge  Römer  an  Menschenveraclituug  durch  das  von  Sitte  und 
Gesetz  angeordnete  Verhalten  gegen  seine  Sklaven,  unglückliche  Men- 
schen, durch  Geburt  oder  Gewalt  aus  dem  Rechtsgebiete  geworfen, 
auf  welchem  die  Natur  die  Menschheit  gegen  den  Frevel  des  Men- 
schen geschützt  wissen  will**).    Und  was  der  Römer  im  Hause  für 
seine  höhere  Sittlichkeit  nicht  gewann ,  das  war  noch  weniger  in  der 
Aussenwelt  zu  gewinnen.    Die  Gladiatorenspiele,    in  der  Kaiserzeit 
insbesondere  bis  zum  Entsetzen  organisirt,  tödteten  das  zartere  Ge- 
fühl für  Menschenwohl,  erstickten  die  Theilnahme  am  Schmerze  der 
Mitmenschen:  Rom  erklärte  damit  der  menschlichen  Natur  und  ihren 
Rechten  einen  blutigen  Krieg.    Die  Thierhetzen ,   mussten  sie  nicht 
beinahe  gleiche  Folgen  haben?    Sie  wurden  zuweilen  mit  solcher 
Grausamkeit  ausgeführt,  dass  das  Mitleid  der  sonst  gefühllosen  Zu- 
schauer in  hohem  Grade  rege  ward  ***).  ^„Mussten  nun  nicht  bei 
einem  Volke,  wo  in  grossen  Kampfspielen  oft  Hunderte  von  Löwen 
oder  Elephanten,  Gladiatoren  zu  Tausenden  zu  einer  blutigen  Be- 
lustigung und  Augenweide  aufgeopfert  wurden,  die  Empfänglichkeit 
für  die  geistigen  Schmerzgefühle  des  hohen  Trauerspieles  abgestumpft 


*)  Dieselbe  Ansicht  hat  jüngst  auch  Becker  in  seinem  Gallus  ausge- 
sprochen. 

**)  M.  vergl.  die  interessante  Schrift:  An  inquiry  into  the  State  of 
Slavery  amongst  the  Romans  from  the  earlist  Period  tili  the  Etablbhcmcnt 
of  the  Lombards  in  Italy.    Edingburgh  1833.  12. 

'••)  M.  vergl.  Cic.  ad  famü.  VII,  1. 
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werden*)?"  Waren  die  Triumphzüge  in  Rom,  die  stolzen  Zeugen 
niedergeworfener  Völker,  nicht  geeignet  die  Theater  in  Schatten  zu 
stellen,  in  welchen  der  Tragödiendichter  einen  einzelnen  Helden 
mit  dem  Schicksale  kämpfend  fallen  Hess,  oder  ein  Komödienschrei- 
oer  mit  illusorischer  Wahrheit  die  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
darstellte?  Erwägt  man  endlich,  wie  sehr  die  vielen  Waffenübungen 
aus  Neigung  und  Pflicht  getrieben  in  dem  kriegerischen  Römer- 
staate**)  die  Zeit  des  Bürgers  in  Anspruch  nahmen,  und  die  zahl- 
reichen religiösen  Prozessionen  xlie  Schaulust  der  Volksmenge  be- 
schäftigten: so  wird  man  sich  wohl  kaum  der  Ueberzeugung  erweh- 
ren können ,  dass  weder  in  dem  ursprünglichen  Charakter  des  Rö- 
mers noch  in  seiner  Lebenssitte  ein  edles  und  ergiebiges  Element 
lag,  was  den  Sinn  für  ein  Nationaldrama  aus  der  Tiefe  des  Gemü- 
thes  geweckt  und  gestärkt  hätte. 

Nur  eine  einzige  Periode  in  der  römischen  Geschichte  schien 
dem  Drama  und  insbesondere  der  Komödie  günstig  werden  zn  wol- 
len, die  Zeit  zwischen  dem  zweiten  nnd  dritten  punischen  Kriege 
oder  die  Uebergangsperiode  von  der  alten  Starrheit  und  Rohheit  zu 
einer  gefälligeren  und  freundlicheren  Form  des  Lebens,  an  deren 
Bildung  die  Griechen  einen  unverkennbaren  nnd  wesentlichen  Antheil 
hatten;  tbeils  wirkten  sie  persönlich  als  Lehrer,  wie  wir  aus  Poly- 
bius  wissen,  theils  durch  ihre  Sprache,  Xitteratur ***)  nnd  Kunst- 
schätze. Allein  alle  Versuche,  die  Ennius,  Nävius,  Pacuvius,  Plau- 
tns  und  Terenz  u.  a.  machten,  waren  nicht  im  Stande,  ein  wahres 
Volksdrama  und  einen  dauernden,  festen  Sinn  dafür  zu  begründen. 
Die  alte  tiefeingewurzelte  Neigung  für  die  blutigen  Scenen  der 
Gladiatoren  gewann  nicht  selten  die  Oberband  über  die  Schaulust 
im  komischen  Theater,  wie  Terenz  im  Prolog  zurHecyra  v.  81  sich 
laut  beklagt,  nachdem  er  kurz  vorher  v.  8  geäussert  hat  „scibam, 
dubiam  fortunam  esse  scenicam."  Aber  alles,  was  in  diesem  Theile 
der  Kunst  bereits  gewonnen  war  oder  zu  hoffen  stand,  erlitt  einen 
beinahe  vernichtenden  Stoss  durch  die  Vertilgungskriege  gegen  Kar- 
thago, Mazedonien  u.  s.  w. ,  die  schnell  auf  einander  folgten.  Ihre 
glückliche  Beendigung  nährte  und  befestigte  die  gewaltige,  Idee  von 
der  Weltherrschaft  so  sehr  in  den  Gemüthern  der  Römer,  dass  alle 
Lebenskraft  nach  Aussen  hin  gedrängt  wurde«  Die  Schranken  der 
früheren  Einfachheit  wurden  schnell  durchbrochen;  Asiens  und 
Afrika's  Schatze  verderbten  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  die  Sit- 


*)  Friedrich  v.  Schlegel  in  s.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
alten  u.  neuen  Litteratur  Bd.  I,  p.  104. 

♦*)  Darum  durfte  Liv.  in  d.  bekannten  Stelle  VII,  2  wohl  mit  Recht 
sagen,  die  Einfuhrung  der  ludi  gcenici  sei  gewesen  nova  res  bellicoso  po- 
pulo.  Mit  dieser  Stelle  verdient  verglichen  zu  werden:  Tadt.  AnnaJ. 
XIV.  20  u.  31. 

•••)  Den  ersten  grosseren  Bücherschatz  brachte  der  Beaieger  des  Per- 
t,  Aenülius  Paolos,  nach  Rom.  S.  Isidor.  Orig.  VI,  5. 
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ten  *)  und  gaben  den  römischen  Grossen  die  verderblichen  Mittel 
in  die  Hände,  die  Sinnlichkeit  des  Volkes  zu  reizen  und  von  der 
Bühne  des  Dichters  in  die  ungeheueren  Amphitheater  zu  treiben. 
Beim  ersten  Anblicke  sollte  man  glauben,  dass  die  Volksädilcn  die 
scenische  Kunst  und  den  Geschmack  daran  hätten  fordern  müssen. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  sie  Gladiatorenkämpre  häufiger  veran- 
stalteten :  so  waren  ihre  Ansichten  viel  zu  sehr  von  egoistischer  Po- 
litik oder  ehrgeiziger  Demagogie  geleitet,  als  dass  sie  die  Ge- 
setze der  Kunst  und  der  Schönheit  vorzugsweise  hätten  um  Bath 
fragen  sollen.  In  Athen  gaben  die  Demagogen  die  öffentlichen  Gel- 
der hin,  um  das  Volk  in  die  Theater  gehen  zu  lassen,  in  Rom  da- 
gegen gab  man  die  Kunst  Preiss.  Denn  auch  in  diesem  Punkte  ' 
zeigt  sich  eine  unverkennbare  Verschiedenheit  des  -  römischen  und 
griechischen  Volkscharakters,  so  wie  eine  ganz  Verschiedene  Tendenz 
der  Kriege,  die  Rom  und  Griechenland  führten.  Die  Griechen  ver- 
wendeten ihre  erbeuteten  Schätze  auf  die  Verschönerung  der  For- 
men des  gesammten  Lebens;  die  Römer  auf  eine  glänzende  Befrie- 
digung ihrer  persönlichen  oder  politischen  Leidenschaften.  Die  Grie- 
chen setzten  ihre  ganze  Begeisterung  und  Kraft  an  die  Rettung  und 
Reinigung  ihrer  Nationalität;  die  Römer  stürzten  sich  auf  den  Erd- 
kreis, um  die  Freiheit  der  Völker  zu  erdrücken.  „Die  Macht  der 
Griechen  war  mehr  die  Schöpfung  grosser  Köpfe  und  seltener  Ta- 
lente, welche  mit  diesen  wieder  verschwand,  als  die  Wirkung  gros-  < 
ser  Hilfsmittel  **)."  Und  als  das  furchtbare  Werk  der  Völkerun- 
terjochung den  Römern  bis  zu  einem  Grade  gelungen  war,  dass 
beinahe  kein  einziger  Feind  mehr  von  Aussen  Gefahr  bringen  zu 
können  schien:  da  hatte  die  Grösse  Roms  für  viele  seiner  ehrgeizi- 
gen Bürger  einen  solchen  Reiz  erlangt , 1  dass  sie  sich  an  der  Frei- 
heit des  eigenen  Vaterlandes  vergriffen,  und  der  Eine  der  blutigen 
Laufbahn  des  Anderen  folgend  mit  festem  Blicke  die  Höhe  im  Auge  . 
behielt,  auf  welcher  er  den  stolzen  Sitz  seiner  Herrschaft  über  das 
weltgebietende  Rom  errichten  wollte.  Die  Bürgerkriege  der  römi- 
schen Republik  machten  die  Blüthe  der  scenischen  Kunst  unmög- 
lich: sie  verlangt  inneren  Frieden,  gesetzliche  Freiheit  und  sittli- 
chen Werth  des  Volkes  ***).    Was  aber  zur  Zeit  der  Republik  nicht 

  ' 

*)  Plin.  H.  N.  33,  53.  Asia  primum  devicta  luxuriam  nrisit  in  Ita- 
liatn  —  pariterque  luxuria  nata  est  et  Carthago  sublata;  ita  congruentibus  < 
fatis,  ut  liberet  amplecti  vitia  et  liceret  peccare.  Vellej.  Paterc.  II,  1. 
schildert  dieselbe  Erscheinung  mit  kräftigen  Worten.  Uebrigens'  erinnere 
man  sich  der  schrecklichen  Bacchanalien,  von  denen  Liv.  39,  8  etc.  erzählt, 
u.  vergl.  damit,  was  Böttiger  de  originibus  tirocinii  apud  Romanos,  in 
opuscul.  p.  216  etc.  zusammengestellt  hat. 

**)  Ütosse  in  den  Grundzügen  des  Finanzwesens  im  römischen  Staate 
v    p.  8. 

***)  Auffallend  erscheint  es,  dass,  als  die  Volksfreiheit  in  Fesseln  ge- 
schlagen war,  die  streng  wissenschaftliche  Periode  Griechenlands  und  Rums 
beginnt   Spanien  verlebte  unter  Philipp  II,  Tyrannei  sein  klassisches  Zeit- 
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ins  Leben  trat,  wer  mochte  das  von  der  despotischen,  ja  oft  un- 
menschlichen Begierang  der  Imperatoren  erwarten,  die  fast  immer 
die  Besten  im  Volke  verfolgten  oder  dem  Tode  opferten?  Knecht« 
v  schaft  und  sittliche  Entartung  zerstörte  den  Kern  des  Lebens.  Man 
lese  nur  den  edlen  Unwillen  des  Tazitus  in  Verbindung  mit  den 
beissenden  und  strafenden  Satiren  des  Persius  und  Juvenal,  und 
man  wird  ein  Bild  von  ihrer  Zeit  entstehen  sehen,  welches  gar 
wohl  erklärlich  macht,  warum  die  besseren  Gemüther  und  denken- 
den Köpfe  in  die  düstere  Stoa  sich  flüchteten,  aber  nicht  auf  das 
freundlichere  Gebiet  der  Kunst.  August's  Zeitalter  nöthigte  Kunst 
und  Wissenschaft  an  dessen  Hofe  Zuflucht  zu  suchen  oder  an  sei- 
nen Thron  sich  zu  klammern.  August's  Wille  und  Urtheil  war  die 
höchste  Censur!  Selbst  nicht  einmal  ein  Name  durfte  ausgespro- 
chen werden,  der  als«  Reminiszenz  an  die  ehemalige  Republik  seinen 
Ohren  ein  ungefälliger  Laut  war.  In  solcher  Abhängigkeit  befanden 
sich  auch  Horaz  und  Virgil,  obgleich  der  erstere  mit  sichtbarem  Wi- 
derwillen seine  Selbstständigkeit  aufgab.  Keiner  wagte  es  Cicero's 
Namen  zu  nennen  oder,  und  am  allerwenigsten,  zu  feierb  *),  da  dem 
Augustus  aus  mehr  als  einem  Grunde  das  Gewissen  schlagen,  musste, 
wenn  jenes  merkwürdigen  und  um  ihn  persönlich  verdienten  Mannes 
gedacht  ward.  Durch  Schein,  Trug,  Gewalt  und  Glück  war  der 
Imperator  zum  Throne  gelangt,  er  bedurfte  derselben  Mittel,  um  ihn 
zn  behaupten**).  Wahrheit  und  Freiheit  durften  nicht  in  ihrer 
wahren  und  unverhüllten  Gestalt  auftreten :  sein  Lob  zu  verkündi- 
gen musste  allein  für  Wahrheit  und  Freiheit  gelten  ***).  Ein  Thea- 
ter also,  über  dessen  ßühne  die  edle  Grösse  tragischer  Helden  im 
Nationalkostüme  gezogen  wäre,  auf  der  Komus  ernste  Wahrheiten, 
welche  die  tiefen  Wunden  des  niedergeschmetterten  Bürgerlebens 
hätten  fühlen  lassen,  mit  heiterer  Miene  zugerufen  hätte,  war  eine 


alter,  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  Despotie  eine  goldene  Zeit  der  Gei- 
ster, ii.  Deutschland  erhielt  allmälig  das  geistige  Uebergewicht,  als  die  po- 
litische Ueberlegeoheit  vorüber  war.  S.  über  diese  Erscheinungen  Ancil- 
lons  Werk  „Zur  Vermittlung  der  Extreme  etc.  Bd.  I.  IX.  Abhandlung 
unter  den  Abhandlungen  über  Geschichte  u.  Politik  (Berlin  1828)." 

•)  S.  Middleton  history  of  the  life  of  M.  T.  Cicero  Sect  XTT.  — 
.,Why  his  narae  is  not  so  much  as  mentioned  elther  by  Horace  or  Virgil. 
For  though  his  character  would  have  furnished  a  glorious  subject  for  many 
nobletines,  yet  it  was  no  subject  for  court  —  Poets.  since  the  very  men- 
tion  of  him  must  have  been  a  satire  on  the  Prince." 

**)  Der  vom  Polybius  entlehnte  und  von  den  Alten  oft  ausgespro- 
chene Grundsatz  „imperium  facile  his  arfibus  retinetur,  quibus  initio  par- 
tum est"  (Salust.  Catil.  II.  §  5)  findet  hier  seine  vollkommste  Anwendung. 

***)  Wie  empfindlich  war  er  nicht,  wenn  Horaz  nicht  überall  seiner 
gedacht,  wo  er  es  erwartet  hatte ,  den  Ruhm  seines  Namens  nicht  überall 
rerkündigte.   M.  vergl.  Horat.  vita  auetore  Suetonio  apud  Mitscherlich, 
,        edit,  Horat,  vol.  I.  p.  169. 
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Unmöglichkeit.  Ein  solches  Theater  vom  römischen  Volke  gefüllt, 
wäre  das  Grab  der  vom  Anfange  bis  zu  Ende  heuchlerischen  Allein- 
herrschaft des  Augustus  geworden!  Man  frage  den  Sophokles,  Eu- 
ripides  und  Aristophanes ,  man  frage  unsere  Zeit,  —  und  wir  wer- 
den Recht  behalten.  Der  römische  Imperator  wusste  besser,  wie 
ein  republikanisches  Volk,  dessen  grosse  Erinnerungen  ihm  fn  den 
Köpfen  und  in  den  historischen  Werken  Gefahr  drohten,  durch 
Schmeicheleien  und  andere  Künste  allmälig  eingeschläfert  und  sein 
Thron  befestigt  werden  könnte.  Und  dieser  Thron  ward  zugleich 
der  Markstein  einer  neuen,  aber  verhängnissvollen  Periode  des  rö- 
mischen Volkes  in  Wissenschaft  und  Kunst:  jene  schrumpfte  zusam- 
men unter  dem  Drucke  des  Despotismus,  während  diese  der  Ver- 
führung einer  überreizten  und  darum  schwunglosen  Phantasie  erlag; 
beiden  aber  gewährte  die  Stärke  des  Stoizismus  keinen  hinlänglichen 
Ersatz  für  die  frühere  Energie,  die  aus  der  Freiheit  ihre  Lebens- 
kraft bezog.  So  scheint  denn  auch  Roms  eigenthümliche  Geschichte 
zu  beweisen,  wie  das  römische  Drama  hinter  dem  griechischen  an 
Beifallswürfligkeit  und  nationaler  Ausbildung  zurückbleiben  musste. 

Ein  anderer  Behinderungsgrund  für  die  Entwicklung  des  rö- 
mischen Drama's  lag  in  der  Staatsverfassung.  Roms  Verfassung  hatte 
gleich  anfänglich  unverkennbar  eine  aristokratische  Grundlage,  die 
selbst  in  den  Zeiten  nicht  völlig  zerstört  ward,  als  demokratische  In- 
stitutionen und  Grundsätze  in  vielen  Verhältnissen  den  Sieg  davon 
trugen.  Die  Stände  und  sogar  die  einzelnen  alten  und  grossen 
Familien  suchten  sich  in  abgemessener  Schroffheit  von  einander  zu 
halten,  die  bis  auf  die  Alleinherrschaft  der  Imperatoren,  die  sich 
über  alle  erhoben  und  mithin  alle  vor  sich  gleich  machten,  sichtbar 
und  wirksam  blieb.  Der  novus  homo  war  nie  ein  willkommner  Auf- 
schössling  in  den  Reihen  der  patrizischen  Familien.  Aber  so  tief 
wurzelte  das  aristokratische  Wesen  in  dem  ganzen  Staatsorganismus, 
dass  selbst  die  mächtigeren  Familien  der  Plebejer  schon  früh  in  das- 
selbe hineingezogen  wurden,  wie  sich  aus  Liv.  VII,  15  klar  genug 
ergiebt.  So  war  es  nie  in  Athen,  seitdem  es  die  Mutter  und  Pfle- 
gerin der  tragischen  und  komischen  Muse  ward.  Wie  eifersüchtig 
wachten  die  Patrizier  über  ihre  durch  Verfassung  und  Geburt  zu- 
gestandenen oder  in  Anspruch  genommenen  Rechte.  Mit  welcher 
misstrauischen  Aufmerksamkeit  begleiteten  sie  den  Gang  der  Gesetz- 
gebung, die  sich  nie  ganz  ihrem  Einflüsse  zu  entziehen  vermochte. 
Sie  blieben  bis  auf  einzelne  vorübergehende  Zeitabschnitte  die  Herrn 
der  Verfassung  und  die  Lenker  des  Staates.  Bei  einer  solchen  Ver- 
fassung ist  es  der  tragischen  Muse  nicht  erlaubt,  auf  ihrem  erhabe- 
nen Kothurn  eine  Rolle  zu  spielen,  die  für  die  Erhabenheit  der 
Menschheit,  für  die  Stärke  ihres  Bewusstseins  und  für  die  Macht 
und  Herrlichkeit  menschlicher  Ideen  zeugt!  Die  Patrizier  mussten 
eine  solche  Rolle  als  gefährlich  für  ihre  Bevorrechtungen  ansehen, 
wenn  sie  gehörig  verstanden  und  gewürdigt  ward ;  und  wer  sie  nicht 
verstanden  hatte,  dem  durften  sie  wenigstens  die  Gelegenheit  zum 
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Verstandnisse  nicht  wiederkehren  lassen  *).  Noch  weit  gefährlicher 
konnte  der  komische  Dichter  werden,  dessen  Pflicht  es  ist  mit  einer 
Rolle  nnd  Sprache  auszutreten ,  die  allen  versländlich  sind ;  dem  es 
so  leicht  möglich  wird ,  ja  sogar  als  ein  schöner  Beruf  erscheinen 
kann,  ganze  Stände  oder  einzelne  Personen  aus  den  höheren  Sphä- 
ren des  Staates  mit  der  Geis.sel  seines  Witzes  für  ihre  Thorheiten 
und  Anmaassungen  zu  züchtigen;  oder  in  das  läuternde  Feuer  der 
Lächerlichkeit  zu  werfen-,  ja  endlich,  zu  dessen  Berufe  sich  der  ei- 
gentümliche Reiz  gesellt,  die  Blossen  des  Lebens  überhaupt,  wo  sie 
sich  aäch  zeigen  mögen,  schonungslos  Preis  za  geben,  oder  wo  sie 
nur  schlecht  verdeckt  sind,  mit  kecker  Hand  zu  enthüllen!  Wie 
die  römischen  Grossen  aber  gegen  solche  Kühnheit  des  Dichters  ge- 
stimmt waren,  dafür  legt  das  Beispiel  des  Nävius  Zcngniss  ab,  der 
die  ältere  attische  Komödie  nachahmend  mit  dem  Gefängnisse  oder 
wohl  gar  mit  dem  Exil  büssen  musste,  weil  er  die  Patrizier  belei- 
digt hatte  **).  Wie  behutsam  ist  die  Sprache  des  Terenz  in  seinen 
fast  immer  zur  Verteidigung  gegen  Verleumdungen  geschriebenen 
Prologen,  weil  der  reizbare  Stolz  der  Patrizier  das  Gesetz  zu  Tage 
gefordert  hatte :  „ne  quis  in  theatro  proscinderetur  ***)."  Und  auch 
in  dieser  Beziehung  bewährt  sich  eine  auffällige  Verschiedenheit  der 
römischen  und  atheniensischen  Staatsverfassung.  Numa  und  die 
decemviri  legum  scribendarum  hatten  nur  selbstsüchtig  und  beschränkt 
in  ihren  Ansichten  an  römisches  Bürgerthum  gedacht,  dem  Solon 
dagegen  schwebte  über  der  atheniensischen  Bürgertugend  die  grosse 
Idee  der  Menschheit  vor  Augen.  Darum  stand  in  Athen,  so  lange 
es  in  Solons  Geiste  regirt  ward,  die  Wahrheit  über  dem  bürgerli- 
chen Gesetze,  in  Rom  aber  wurde  die  Wahrheit  von  der  Verfassung 
beherrscht!  Erwägt  man  dabei  die  dünkelhafte  Einbildung,  die  der 
Römer  von  der  Vollkommenheit  seiner  Staatsverfassung,  von  der 
Grossartigkeit  seiner  Geschichte  —  „denn  sein  Staat  sollte  nicht  ent- 
standen sein,  wie  andere  Staaten,  sondern  ungewöhnlich  unter  der 
Vorliebe  der  Götter,  vom  Anfange  an  hehr  und  gewaltig f)"  — 
nnd  von  der  Musterhaftigkeit  der  Sitten  seiner  totfahren  hatte:  so 
darf  uns  der  Mangel  an  allgemeinem  und  dauerndem  Interesse  nicht 
auffallen  an  einer  Sache,  die  seine  Verfassung  zu  gefährden,  seine 
Geschichte  nicht  zu  erbeben  und  von  der  Sitte  der  Vorfahren  abzu- 
weichen schien.    So  war  %ea  denn  auch  ganz  im  Geiste  der  römi- 


•)  Ueber  die  Theatergesetze  der  Romer  u.  über  die  hierhergehörigen 
Stellen  ihrer  Schriftsteller  8.  Lange  p.  40. 

♦♦)  Vergl.  Aul.  Gell.  III,  3  extr.  u.  Plaut,  mil.  glor.  II,  2,  56. 

••')  Strenges  Gesetz  in  XII  Taf«ln  gegen  persönliche  Angriffe  von 
Seiten  eines  Dichters:  si  quis  occentassit  malum  carmen  sive  condidissit, 
quod  infamiam  faxit  flagitiumve  alten,  capital  esto.  Cic.  de  Repbl.  p.  291 
edit.  Angl.  M.  (lib.  IV,  10).  S.  Dacier's  Abhandl.  in  den  Abhandl.  d. 
königl.  Akademie  d.  Wiss.  Bd.  II.  p.  289.  d.  deutsch.  Uebers.  u.  vergl. 
damit  Cic.  Tuscul.  IV,  2.  ab  init. 

f)  E/sendecAer  über  Rom  etc.  p.  264. 
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sehen  Staatsinstitutiönen,  das»  der  Schauspieler  eine  der  niedrigsten 
Stellungen  im  bürgerlichen  Leben  hatte  *).    Nur  das  eminenteste 
Talent  konnte,  einige  Gnade  finden  vor  der  Strenge  der  Gesetze  und 
vor  dem  Stolze  der  Patrizier.   Die  Auszeichnung,  die  man  dem  in  der 
tragischen  Kunst  grossen  Aesopus  oder  dem  als  Komiker  so  belieb- 
ten und  meisterhaft  spielenden  Rosaus  zu  Theil  werden  liess,  ge- 
hört zu  den  ungewöhnlichsten  Erscheinungen.    Für  das  gewöhnliche 
Talent  war  also  keine  Aufmunterung  vorhanden.    Eben  so  wenig 
glänzend  war  die  Lage  oder  Abkunft  der  meisten  dramatischen 
Dichter.    Livius  Andronikus  war  ein  Kriegsgefangener,   Attius  der 
Sohn  eines  Freigelassenen,  Plautus  schmachtete  in  der  empfindlich- 
sten Arrauth  und  Terenz  war  ursprünglich  ein  Sklave.    Von  Dich- 
tern dieser  Gattung  aus  hohen'  Familien  hören  wir  wenig  oder  gar 
nichts.    Trieb  etwa  die  Natur  ihr  Spiel  und  versagte  diesen  Fami- 
lien das  Talent  zur .  dramatischen  Poesie  $    Gewiss  nicht.    Es  war 
nicht  ehrenvoll  genug,   es  war  keine  Staffel  zu  einer  glänzenden 
Höhe  des  Lebens,  auf  der  Bühne  den  Beifall  der  stolzen  Quinten 
zu  erndten  **).    Oder  nahm  sich  etwa  der  Staat  und  die  Patrizier 
der  dramatischen  Dichter  mit  einer  solcher  Männer  würdigen  Pflege 
und  Liebe  an?    Keineswegs.    Es  gab  nur  wenige,  die  von  der  Li- 
beralität und  Achtung  gegen  das  Genie  beseelt  waren  ***),  wie  Sci- 
pio  und  Lälius  gegen  den  Terenz.    Plautus  dagegen  musste  die 
Mühle  drehen!    (Aul.  Gell.  III,  3.)    Solche  Beispiele  konnten  zur 
dramatischen  Dichterlaufbahn  schwerlich  einladen,  wenn  die  Neigung 
nicht  unwiderstehlich  war  oder  andere  Aussichten  auf  eine  tröstli- 
chere Lage  sich  nicht  eröffneten'.    Hiermit  scheint  auch  der  Umstand 
in  Verbindung  gedacht  werben  zu  müssen,  dass  die  Römer  ohnstrei- 
tig  einen  zu  niedrigen,  ich  möchte  sagen,  einen  zu  sinnlichen  Be- 
griff von  der  dramatischen  Kunst  hatten  f),  und  sich  zu  der  hohen 
Idee,  welche  die  Griechen  belebte,  dass  die  tragische  und  komische 
Muse,  als  moralische  Lehrerin,  die  Leidenschaften  zu  bewältigen  und 
das  Herz  zu  reinigen  vermöge,  niemals  erhoben.    Denn  wenn  wir 


*)  Wer  erinnert  sich  hierbei  nicht  des  Ritters  Laberius,  den  Cäsar  auf 
der  Bühne  aufzutreten  gezwungen  hatte.  Der  Ritterstand  fand  sich  da- 
durch so  entehrt,  dass  er  sich  nur  mit  Widerstreben  zur  Wideraufnahine 
dieses  Ritters  entschloss.  Vergl.  Bahras  römische  Litteraturgeschichte  p. 
74  edit.  I. 

**)  Tacit.  in  s.  Annal.  XIV,  21.  durfte  noch  sagen  „nec  quemquam 
Romae  honesto  loco  ort  um  ad  theatrales  arte«  degeneravisse."  —  Und 
wollte  man  der  im  Alterthume  so  verbreiteten  Sage  von  dem  Verhältnisse 
der  Komödien  des  Terenz  zum  Lälius  eine  Deutung  geben,  so  wäre  keine 
natürlicher  als  die:  Lälius  bedurfte  eines  fremden  Namens  als  dramatischer 
Dichter,  um  die  Ehre  seiner  Nobilität  nicht  zu  beflecken. 

***)  Einige  hierher  gehörige  Bemerkungen  s.  bei  Friedr.  v.  Schlegel 
1.  I,  p.  115. 

f)  Was  Lange  1.  1.  p.  39  in  dieser  Hinsicht  über  die  Tragödie  be- 
merkt hat  zur  Vertheidigung  der  Römer,  betrifft  nur  einzelne  Fälle  aber 
nicht  das  Ganze  und  die  Kunst. 
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auch  beiCic.  de  repbl.  IV,  11  lesen:  „comoediam  esse  Imitationen» 
vitae,  speculum  consuetudinis,  imaginem  veritatis,"  —  mag  diese  An- 
sicht dem  Lälius  oder  dem  Cicero  selbst  angehören ,  gleich  viel ,  — 
so  steht  doch  dieser  Ausspruch  so  vereinzelt  da,  dass  er  keinen  Ein- 
wurf gegen  unsere  Meinung  bilden  kann.  Darum  hat  auch  Rom 
keinen  systematischen  Kritiker  über  das  Drama,  wie  Griechenland 
einen  Aristoteles  gehabt  oder  haben  können."  Darum  erfreute  sich 
auch  das  römische  Volk  an  Posten  und  Pantominen  —  sie  sprachen 
seine  Sinnlichkeit  mehr  an  —  viel  zu  sehr,  als  dass  es  fur's  Thea- 
ter hätte,  ein  griechisches  Ohr  und  eine  griechische  Seele  haben  kön- 
nen. Als  eine  Sklavin  war  die  scenische  Muse  bei  den  Römern  ein- 
geführt und  sie  ist  bei  ihnen  immer  auch  eine  Sklavin  geblieben  *)." 

Pagegen  hatte  die  römische  Staatsverfassung  ganz  andere  Bah- 
nen geöffnet,  auf  denen  man  zu  den  Preisen  kommen  konnte,  die 
das  Genie  zu  reizen  und  den  Ehrgeiz  zu  befriedigen  im  Stande  wa- 
ren. Welche  Lorbeeren  winkten  nicht  dem  glücklichen  Krieger? 
welches  Ansehens,  welches  Einflusses  durfte  nicht  der  ausgezeichnete 
Rechtskenner  versichert  sein  ?  welche  Triumphe  konnte  nicht  der  ge- 
waltige Redner  feiern?  Und  in  derThat  waren  auf  den  unermess- 
lichen  Feldern  des  Krieges,  des  Rechts  und  der  Berritstynhit  die 
Kampfplätze,  auf  welchen  die  grossen  Geister  und  die  ehrgeizigsten 
Charaktere  mit  energischer  Rivalität  sich  bewegten.  Hier  erscheinen 
die  Römer  in  einer,  bewunderungswürdigen  Grösse,  wie  kein  Volk 
weder  vor  noch  nach  ihnen.  In  dieser  Hinsicht  sind  sie  selbst  den 
Griechen  überlegen,  besonders  seitdem  ihnen  Cicero  auch  die  Palme 
der  Beredtsamkeit  entwandt.  In  diese  drei  Sphären  drängten  sich 
die  edelsten  Kräfte  des  römischen  Volks^eistes  zusammen.  So  ward 
es  möglich  die  Völker  des  Erdkreises  zu  besiegen,  und  in  die  Form 
römischer  Nationalität  zu  zwingen  **) ;  eine  meisterhafte  nationale 
Gesetzgebung  zu  erhalten  und  die  Beredtsamkeit  auf  der  Redner- 
bühne und  in  den  Schriften,  besonders  der  nationalen  Geschichte,  in 
welcher  der  Römer  seinen  Stolz  fand,  zu  einer  grossartigen  Eigen- 
tümlichkeit heranzubilden.  In  diesen  Beziehungen  zeigt  sich  keine 
Abhängigkeit  von  den  Griechen;  hier  entwickelte  sich  Alles  aus  dem 
Leben  und  Geiste  des  Römers  selbst:  hier  ist  wahre  Selbstschöpfung 
und  Originalität  ***), 

Ein  weiteres  Hinderniss,  welches  der  Entwickelung  eines  Na- 
tionaldrama's  entgegenstand,  muss  in  dem  eigenthümlichen  Genius 
der  römischen  Sprache  gesucht  werden.  Unparteiische  Römer  ge- 
stehen selbst  zu,  dass  ihre  Sprache  von  der  griechischen  an  Leich- 


*)  Herders  Ideen  etc.    Tbl.  III.  p.  258.    Stuttg.  Ausg. 

**)  Die  Mittel,  die  römische  Nationalität  fremden  Völkern  aufzuzwin- 
gen, waren  im  Ganzen  immer  dieselben,  wie  sie  Tacit.  Agricol.  21.  in  Be- 
zug auf  Britannien  entwickelt. 

***)  Die  Redekunst  verdankten  die  Römer  allerdings  den  Griechen, 
die  Beredtsamkeit  aber  sich  selbst. 
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tigkeit,  Gewandtheit  und  bieg$amen  Formen  übertroflen  werde*),  ein 
Urtheil,  welches  sich  theils  durch  nationale  Gründe,  vorzüglich  aber 
auf  dem  Wege  einer  genauen  Vergleichung  uud  Beobachtung  voll- 
kommen rechtfertigen  lägst.  Die  Spräche  des  Römers  ist  gleichsam 
der  Reflex  seiner  den  Volksgeist  durchdringenden  discipÜna.  Sie 
ist  energisch  in  ihren  Ausdrücken,  militärisch  streng  in  ihren  For- 
men, unbiegsam  fest  in  den  Wendungen,  die  sie  einmal  zu  den 
ihrigen  gemacht  hat.  Ihre  Perioden,  mannichfaltig  gegliedert,  wie 
die  politische  und  militärische  Verfassung  des  Volkes ,  werden  doch 
durch  feststehende  Regeln  zu  einem  grösseren  oder  kleineren  syste- 
matischen Ganzen  mit  effektvoller  Stärke  vereinigt  gleich  den  ein- 
zelnen Elementen  des  Staates,  die  durch  gewisse  alles  beherrschende 
Grundsätze  zu  einer  eminenten  Grösse  und  Stärke  zusammengehal- 
ten werden.  Sie  ist  bestimmt  und  abgemessen,  wie  die  Rechtsfor- 
meln  des  Juristen;  sie  ist  unwiderstehlich  und  stürmt  die  Leiden- 
schaften auf,  wenn  der  Redner  mit  ihren  Blitzen  bewaffnet  die  Ge- 
müther erhitzt;  abgebrochen  und  kurz,  wie  das  Kommandowort,  wel- 
ches über  die  Legionen  gebot,  und  gleich  den  Schwcrdtern  dieser 
Legionen  hat  sie  mit  ihrer  geistigen  Kraft  die  Welt  erobert:  mit 
einem  Worte,  sie  ist  die  Sprache  der  Energie  und  des  Herrscher- 
stolzes,  und  gleich  den  Tugenden  und  Sünden  des  Volkes,  das  sie 
redete,  imposant!  die  griechische  Sprache  dagegen  ist  die  Tochter 
des  Gesanges  und  der  Poesie,  ihre  Laute  sind  der  Widerhall  der 
alten  Phorminx ;  ihre  Formen  sind  mannichfaltig,  beweglich  - Und  bieg- 
sam, wie  die  Volksstämme  und  der  Geist,  der  sie  bewegte;  ihre 
Konstruktionen  sind  leicht  und  flüchtig,  wie  die  Eindrücke  und  Em- 
pfindungen, die  iu  den  Volksgemüthern  wechselten;  ihre  Satzverbin- 
dungen sind  frei,  wie  ihre  Republiken,  und  doch  scharf,  wie  die 
Subtilitütcn ,  die  in  ihr« it  Philosophenschulen  herrschten;  ihr  ganzes 
Wesen  hat  gleiche  Leichtigkeit  für  die  Schwingen  der  erhabensten/ 
und  frivolsten  Phantasie  als  für  den  Ernst  der  Geschichte  und  für 
den  Kothurn  der  emporstrebendsten  Phiiosopheme  der  Vernunft:  sie 
war  die  Sprache  der  Genie's,  und  schon  darum  nicht  geeignet,  wie 
die  römische,  eine  Weltsprache  zu  werden;  sie  war  die  Sprache  der 
Kunst  und  Wissenschaft,  und  darum  finden  sich  die  Elemente  bei- 
nahe alles  menschlichen  Wissens  in  ihr  niedergelegt.  Daraus  erklärt 
sich  nun  auch,  wie  die  Sprache  der  römischen  Tragödie  mehr  Ori- 
ginalität nnd  Angemessenheit  an  den  Tag  legte,  als  die  der  Komö- 
die **) :  der  majestätische  Kothurn  der  ersteren  konnte  mit  ihr  glei- 
chen Schritt  halten,  aber  für  die  leichten  Fittigc  des  Komus  war 


*)  Diese  Ansicht  bat  auch  Quinctil.  X,  1.  §  100  vergl.  mit  VIII,  3. 
30.  Cicero's  Urtheil  bleibt  sich  nicht  gleich,  wie  aus  d.  Vergleichung  z.  B. 
folgender  Stellen  hervorgeht:  De  legg.  II,  7.  §  17.  de  repbl.  I.  43.  Tu- 
scul.  Quaest.  II,  15.  de  orat.  II,  5.  §  7.  de  finib.  J,  3.  §  10.  III,  2.  §  5. 
4.  §  15.  15.  §  51.  16.  §  55. 

•*)  Vergl.  Quinctil.  X,  L  §  97. 
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sie  zu  gewichtvoll.  Selbst  bei  den  heitersten  Scherzen  lüsst  die 
Sprache  die  ernste  Miene  des  Römers  durchblicken,  die  gleichsam 
die  Grundfläche  seiner  Gesichtszüge  bildete.  Dagegen  gelang  dem 
Römer  die  Satire,  bitterer  Spott  und  Sarkasmen  ausnehmend  *) ,  so 
dass  er  selbst  die  Griechen  überwand.  Und  man  darf  mit  vollem 
Rechte  behaupten,  dass,  wie  Rom  keinen  Aristopnanes  hervorbrin- 
gen konnte,  wenn  es  auch  alheniensische  Freiheit  oder  Zügellosig- 
keit  genossen  hätte ,  so  Griechenland  nicht  im  Stande  war,  einen 
Tazitus  oder  Juvenal  zu  erzeugen.  Uebrigens  darf  zur  Verteidi- 
gung unserer  Ansicht  über  die  Befähigung  der  römischen  und  grie- 
chischen Sprache  zur  dramatischen  Poesie  noch  der  Umstand  in  An- 
schlag gebracht  werden,  dass  die  letztere  durch  die  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Dialektformen  vor  der  ersteren  einen  grossen  Vorzug  hat 
und  mit  wunderbarer  Geschmeidigkeit  Rhythmen  schafft  und  in  den- 
selben sich  bewegt.  In  den  rhythmischen  Reihen  des  Römers  hört 
man  den  Taktschritt  des  einzigen  Mars,  in  den  Versglieden)  der 
Griechen  ertönen  die  Künste  sämmtlicher  Musen! 

Wenn  nun  im  Gesammtieben  des  römischen  Volkes  kein  Anre- 
gungs-  und  Beförderungselement  für  ein  nationales  Drama  enthalten 
war,  und  darum  die  Dichter  an  die  Griechen  sich  wendeten:  so 
kommen  wir  dadurch  auf  den  letzten  Punkt ,  dass  nämlich  die  Wahl 
des  Stoffes  von  Seiten  der  dramatischen  Dichter  die  originelle  Bil- 
dung ihrer  Kunst  verhindert  habe.  Es  ist  gewiss,  dass  das  römi- 
sche Drama  zu  allen  Zeiten  auf  der  Basis  des  griechischen  ruhte; 
nur  wenige  Versuche  wurden  gemacht,  aber  ohne  Glück  und  eifrige 
Nachahmung,  das  erstere  von  dieser  Basis  abzurücken.  Denn  die 
Notwendigkeit  früher  von  der  Armuth  der  Bildimg  auferlegt,  ward 
später  durch  die  unbezwingbare  Herrschaft  der  Verhältnisse  und  des 
Geschmacks  geboten.  Wie  hartnäckig  man  in  diesem  Punkte  zu 
Rom  war ,  sieht  man  aus  Horaz  sehr  klar  und  überzeugend.  So 
waren  die  Römer,  besonders  die  Patrizier  an  den  Ton  gewöhnt, 
den  die  gräzisirenden  Dichter  angegeben  hatten ,  dass  Horaz  **) 
nicht  ohne  Strenge  und  eine  gewisse  Bitterkeit  sich  darüber  auszu- 
sprechen gedrungen  fühlt.  Dass  es  aber  eine  zwiefache  Komödie, 
gleich  der  Tragödie,  in  Rom  gab,  eine  palliata  und  togata  ***), 


*)  Quinctil.X,  1.  §  93.  sagt:  Satira  quidem  tota  nostra  est  u.  Horat. 
Satir.  I,  30  nennt  bekanntlich  diese  Dichtungsgattung  „Graecis  intactum  Car- 
men/* Ueber  die  Abstammung  des  Namens,  der  durchaus  entweder  mit 
u  oder  i ,  nicht  mit  y  zu  schreiben  ist  v  hat  schon  Dacier  gut  gesprochen 
in  d.  Abhandl.  der  pariser  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  II.  p.  281  d.  deutsch. 
Uebers. 

**)  Horat.  Satir.  II,  1.  80  sqq.  Vergl.  dazu  Wielands  gehaltvolle 
Anmerkk.  Wie  weit  unter  den  Kaisern  die  Gräcomanie  ging,  sieht  man 
u.  a.  aus  Juvenals  Klage  Satir.  III. 

***)  Diomed.  III ,  487  „scriptae  (comoediae)  sunt  secundum  ritus  et 
habitus  hominum  togatorum  i.  e.  Romanorum;  toga  namque  Romana  est." 
Im  Betreff  der  mannichfachen  Eintheilungeu  und  Namen  der  römischen 
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dafür  haben  Vir  die  unzweideutigsten  Zeugnisse  der  Alten  selbst 
und  ihrer  Scholiasten.  erstere  Bezeichnung  galt .  bekanntlich 

denjenigen  Stücken,  die  ihrer  Quelle,  ihrem  Inhalte  und  ihrem  gan- 
zen Geiste '  nach  den  griechischen  Charakter  an  sich  trugen :  so  ge- 
hören die  Komödien  des  Terenz  sämmtlich  zu  dieser  ISattung ;  die 
des  Plautus  im  Ganzen  zwar  auch,  doch  ist  im  Einzelnen  bei  wei- 
tem mehr  römische  Originalität  der  Sprache  und  des  Witzes  in  ih- 
nen enthalten.  „Seine  Witze,  sagt  Wieland,  sind  meist  so  schla- 
gend, dass  sie  nicht  immer  blos  die  Wangen  der  Unschuld,  son- 
«  dem  auch  des  gereiftcren  Alters  röthen."  Wie  denn  überhaupt 
Plautus  zu  den  wenigen  Männern  gehört,  die  mit  einer,  man  möchte 
sagen,  despotischen  Gewandtheit  und  Kraft  über  die  Sprache  ge- 
bieten. Die  comoedia  togata  dagegen  hatte  ihrer  äusseren  Form 
nach  römisches  Gepräge  und  in  der  Regel  lag  auch  wohl  ein  acht 
volkstümlicher  Stoff  zum  Grunde,  der,  wie  Winkelmann  sich  aus- 
drückt, unabhängig  von  den  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik 
verarbeitet  wurde.  Nur  wenige  Dichter  aber,  wie  z.  B.  wahr- 
scheinlich Afranius  und  Fabius  JDorsenniu  *)  betraten  den  Weg  der 
Nationalität;  ja  wir  besitzen  kein  einziges  vollständiges  Stück  die- 
ser Gattung.  Dieser  letztere  Umstand  ist  mehr  als  blosser  Zufall; 
er  darf  vielmehr  als  ein  nicht  zu  verwerfender  Beweis  angesehen 
werden,  dass  die  volkstümlichen  Theaterstücke  nicht  nur  in  ge-  . 
ringer  Anzahl  vorhanden  waren,  sondern  auch  wenig  ausgebildet 
und  eben  darum  weniger  beachtungswerth  auf  dem  Gebiete  der 
Litteratur  erschienen.  Das  Fremde  hatte  im  Ganzen  den  Sieg  da- 
von getragen.       -  , 

Nun  darf  es  aber  als  eine  ausgemachte  Wahrheit  angesehen 
werden,  dass  nur  diejenigen  Erscheinungen  des  Lebens  das  In- 
teresse eines  Volkes  wahrhaft  und  dauernd  anzusprechen  vermögen, 
welche  entweder  mit  seinen  heiligsten  Gefühlen  oder  innigsten  Wün- 
schen sympathisiren  oder  aus  der  innersten  Mitte  seines  Lebens 
hervorgegangen  sind.  In  allen  Nationen,  die  zu  einer  Selbststän- 
digkeit des  Seins  gediehen  und  die  das  Schicksal  sich  gleichsam 
ausleben  Hess,  ist  der  Trieb  lebendig,  das  oft  schwer  errungene  Ei- 
genthum als  ein  heiliges  Kleinod  zu  bewahren  und  das  Fremde, 
wenn  es  sich  seiner  Fremdheit  nicht  entkleiden  und  mit  dem  Na- 
tionalen vereinigen  konnte ,  zurückzuweisen  oder  mit  Kälte  und 
Widerwillen  zu  betrachten.  Etwas  Aehniiches  begegnete  der  grie- 
chisch-römischen Komödie  in  Rom.  Die  Dichter  bildeten  grössten- 
teils die  griechischen  Stücke  so  ängstlich  nach,  dass  ihre  Bearbei* 


Komödie  und  Tragödie,  und  der  verschiedenen  Ansichten  darüber  begnügen 
wir  uns  zu  verweisen  auf  Neukirchii  Uber  de  fabula  togata  Romanorum, 
Lipsiae  1833  und  vergl.  dazu  Godofr.  Hermanni  adnotatt.  in  s.  opuscul. 
vol.  V.  q.  254—88.  JVinkclmann  in  d.  Jahrbb.  für  Philol.  u.  Päd.  iL  Sup- 
plementbd.  1833.  p.  512  sqq.  u.  Lange  1.  1.  p.  52. 
*)  Quinctil.  X,  1.  §  100  u.  Bahr  L  L  p.  71. 
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tong  nicht  selten  mehr  einer  Uebersetzung  ähnlich  war.    So  rousste 
sich  ja  z.  B.  Terenz  öffentlich  vertheidigen  gegen  die  allerdings  ver^ 
läumderische  Anklage,  dass  er  kein  Dichter,  sondern  nur  Uebersetzer 
sei.    Und  in  der  That  glaubte  er  sein  Verfahren  nicht  besser  rechtfer- 
tigen zu  können ,  als  wenn  er  sich  auf  das  Beispiel  älterer  und  geach- 
teter Dichter  berufe.    In  der  Regel  ward  das  griechische  Musterstück 
—  zuweilen  auch  mehr  als  eines  —  nach  allen  Beziehungen  hin  zum 
Grunde  gelegt:  Gedanken,  Entwickelung  und  Gang  der  Haudlung, 
Sitten,  Kostüm,  Name  der  handelnden  Personen,  kurz  Alles  tmg  die 
Merkmale  des  griechischen  Ursprunges  an  sich,  oder,  um  mit  Bötligcr 
vom  Terenz  insbesondere  zu  reden  „pendet  totus  a  Graeois  exemplari- 
bus  in  fabulis  palliatis  Terentius" ;  übrigens  ward  auch  in  der  Regel 
die  Benennung  des  Stückes  in  ihrer  griechischen  Form  beibehalten.  Die 
vornehmen  und  gebildeten  Römer ,  die  sich  sehr  schnell  und  eifrig  mit 
griechischer  Litteratur,  Sprache  und  Sitte  seit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  bekannt  gemacht  hatten ,  waren  um  so  mehr  mit  dem  griechi- 
schen Geschmacke  der  Theaterdichter  zufrieden  ,  als  auf  der  einen 
Seite  die  römische  Bildung  sie  nicht  befriedigte  und  sie  deren  Mangel- 
haftigkeit in  dieser  Rucksicht  recht  wohl  fühlten,  auf  der  anderen  Seite 
von  derjenigen  griechischen  Komödie,  welche  jene  nachahmten  ,  nicht 
das  für  sie  zu  befürchten  war,  was  sie  entweder  von  der  volkstümli- 
chen oder  von  der  älteren  attischen  Komödie  zu   fürchten  hatten. 
Denn  die  römische  Bühne  theilweise ,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
nicht  ohne  schlimme  Erfahrungen  dazu  genöthigt,  nahm  die  sogenannte 
neuere  attische  Komödie  zum  Muster ,  die  von  der  Freimüthigkeit  und 
öfteren  Sehrankenlosigkeit  der  älteren  weit  entfernt  war*).    Die  Dich- 
ter diesem  Geschmacke  aus  Neigung  oder  Klugheit  huldigend  schufen 
darum  nur  ein  griechisches  aber  kein  römisches  Lustspieltheater.  Die 
römische  Plebs  dagegen,  weder  geschmeidig  genug,  um  sich  unter 
gehöriger  Auswahl  in  das  fremde  Kostüm  zu  fügen,  noch  aufgeklärt 
genug,  um  den  wahren  Werth  des  Fremden  beurtheilen  zu  können, 
stimmte  im  Ganzen  mit  den  strengen  Nationalen  und  zog  entweder 
das  seltene  acht  vaterländische  Lustspiel  vor,  weshalb  auch  die  Stucke 
desPlautus  als  dieser  Gattung  am  nächsten  stehend  so  gern  und  nicht 
ohne  rauschenden  Beifall  gesehen  wurden ,  oder  sättigte  seine  Schaulust 
an  den  altväterischen  Atellanen  und  Fescenninen  oder,  wie  schon  oben 
angegeben  wurde ,  an  den  Gladiatorenkämpfen ,  Thierhetzen  und  Mi- 
menspielen. So  vermochte  auch  die  griechische  Komödie  auf  römischen 
Grund  und  Boden  durchaus  nicht  eine  zum  wahrhaften  Gedeihen  erfor- 
derliche  Lebenswurzel  zu  schlagen  und  zu  einer  völlig  akklimatisirten 
Pflanze  heranzuwachsen:  sie  blieb  immer  eine  exotische,  die  nur  durch 
die  künstlichen  Mittel  einer  gewissen  Partei  gepflegt  und  erhalten 
werden  konnte**).    Oder,  um  das  Endresultat  kurz  zusammen  zu 


*)  Denn  diese,  sagt  Qninctil.  X,  1.  §  65  ist  vitüs  insectandis  praeeipua. 
**)  Im  Betreff  der  Tragödie  möge  hier  noch  die  Bemerkung  stellen, 
dass  es  dem  Römer  an  einer  acht  nationalen  mythischen  Vergangenheit  zu 
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fassen»  romische  Originalität  in  der  Komödie  war  weder  vorhanden, 
noch  konnte  sie  vermöge  der  Verhältnisse  geschaffen  werden. 

Schliesslich  muss  noch  eines  Einwurfs  gedacht  werden ,  der  mög- 
licherweise den  Anschein  haben  kann,  als  vermöge  er  die  Grundlage 
und  Giltigkeit  unseres  Urtheils  zu  erschüttern.  Die  Gewalt  der  Zeit 
hat  uns  nämlich  den  grösseren  Theil  der  lateinischen  Komödien  entris- 
sen zugleich  mit  den  griechischen  Mustern ,  nach  welchen  jene  gebildet 
waren.  Wie  ist  es  nun  möglich,  könnte  man  fragen,  ein  bestimmtes 
und  sicheres  Urtheil  über  diesen  Zweig  der  römischen  Litteratur  ab- 
zugeben? Die  Stärke  dieses  Einwurfes  kann  indess  leicht  dadurch 
entkräftet  werden,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  wir  gerade 
einen  grossen  Theil  derjenigen  komischen  Stücke  besitzen,  die  von 
den  alten  Kunstrichtern  selbst  für  die  besten  erklärt  werden :  und  diese 
haben  keinen  acht  römischen,  sondern  einen  griechischen  Charakter, 
Sodann  darf  nicht  übersehen  werden ,  dass  uns  dieselben  Kunstrichter 
von  vielen  Komödienschreibern,  die  wir  nur  den  Namen  nach  oder 
blos  aus  Bruchstücken  kennen,  Urtheile  hinterlassen  haben,  die  uns 
auf  ein  gleiches  Resultat  wie  das  vorhergehende  lühren.  Endlich  möge 
nicht  verkannt  werden,  dass  unsere  Ansicht  nicht  allein  auf  historische 
Gründe  sich  stützt,  sondern  auch  durch  philosophische  Prinzipien  Halt 
zu  gewinnen  bemüht  gewesen  ist  nach  dem  Grundsatze ,  dass  die  Ge- 
schichte der  Völker  zu  deuten  und  was  6ei  ihnen  und  durch  sie  sich 
entwickeln  konnte  oder  nicht  zu  ergründen,  Sache  der  Philosophie  sei« 
Freiberg.  Karl  Zimmer. 


Warum  blieben  die  Griechen  und  Römer  im  Ver- 
hältnisse zu  ihrem  übrigen  Wissen  und  im  Ver- 
gleich mit  uns  in  allen  Theilen  der  Geographie  so 
weit  und  so  lange  zurück;  und  welche  Umstände 
fanden  zu  verschiedenen  Zeiten  Statt,  dass  sie  sich 
diejenigen  geographischen  Kenntnisse  erwarben, 
von  denen  ihre  Schriften  Zeugniss  ablegen?*) 

Alle  empirischen  Wissenschaften,  zu  denen  ihrer  ersten  Grund« 
läge  nach  die  Geographie  auch  im  Sinne  der  Alten  gehört,  gehen  in 

•   . > 

diesem  Zwecke  fehlte.  Seine  mythische  Vergangenheit  galt  ihm  entweder 
für  reine  Geschichte,  oder  sie  war  durch  Einmischung  griechischer  Ele- 
mente verderbt.  Der  Römer  hat  nichts  aufzuweisen ,  was  mit  der  poeti* 
sehen  Natur  des  griechischen  Mythus  eine  Vergleichung  aushalten  konnte. 
Ist  es  doch  dem  Virgil  schwer  genug  geworden ,  den  Aeneas  zu  einer  na- 
tionalen Heldentigur  zu  konstruhren ,  und  wahrlich  ohne  das  griechische  Pal- 
lium würde  es  ihm  unmöglich  gewesen  sein,  die  Blossen  seines  mythischen 
Helden  zu  bedecken :  denn  die  Toga  erkennt  nur  Geschichte  an ! 

*)  Zur  ausführlicheren  Beantwortung  dieser  beiden  Fragen  ist  der  VC 
Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  V.  Hfl.  L  16 
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ihrer  Vervollkommnung  nur  langsam  vorwärts;  ja  mit  einer  gewissen 
misstrauiseben  Aengstlichkeit  muss  der  Empiriker  in  dem  Reiche  seiner 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  umh erschauen,  sobald  er  mit  Sicher- 
heit theoretische  oder  abstrakte  Allgemeinsätze  aus  denselben  heraus- 
bilden und  zu  künftigen  Führern  bei  seinen  weiteren  Forschungen  und 
Schlüssen  heranziehen  will.    Dabei  ist  noch  zu  erwägen ,  dass ,  ver- 

t  möge  des  engen  Verbandes  gewisser  Wissenschaftsgruppen ,  empirische 
und  theoretische  Doktrinen  sich  gegenseitig  bedingen  und  das  Gedeihen 
der  einen  von  den  Fortschritten  in  der  anderen  wesentlich  abhängig 
ist :  ein  Satz,  der  so  sehr  die  Wahrheit  auf  seiner  Seite  hat ,  dass  er 
hier  einer  besonderen  Beweisführung  gar  nicht  bedarf»  Wem  ist  es 
ferner  aber  auch  unbekannt,  welche  Schwierigkeiten  dem  Empiriker 
nicht  nur  aus  den  zu  beobachtenden  Gegenständen ,  sondern  auch  aus 
seiner  eigenen  Individualität  erwachsen?  Wer  weiss  es  nicht,  wie 
schwer,  ja  wie  unmöglich  es  oft  ist,  die  reine  Wahrheit  von  den  Fesr 
sein  menschlicher  Sinne ,  an  welche  Beobachtungen  und  Anschauungen 
gekettet  sind,  völlig  zu  befreien?  Und  so  stehen  dem  Gedeihen  und 
Wachsthum  der  Geographie  *) ,  so  lange  und  w  weit  sie  sich  auf  dem 
Felde  der  Empirie  bewegt,  die  Natur  des  Himmels,  die  Beschaffenheit 
der  örtlichen  Erdoberfläche,  die  rohen  Sitten  und  der  misstrauische, 
feindselige  Character  der  Bewohner  entgegen,  während  der  Beobochter 
selbst  durch  Unkunde  in  Sitte  und  Sprache  der  Landesbewohner,  durch 
Mangel  an  Anlagen  zum  Beobachten,  durch  Vorurtheil,  durch  Eitel- 
keit —  manchen  Reisenden  der  süsseste  Lohn  für  Wahrheit  oder  Lüge 
— ■  und  durch  Eifersucht  auf  andere  Entdecker  —  besonders  eine  Erb- 
sünde handelnder  Nationen  —  sich  die  Wahrheit  verkümmert  und  An- 
deren zugleich  zur  Betrübniss  der  Wissenschaft  entzieht.  Für  die 
Möglichkeit  oder  das  stete  Dasein  solcher  Schwierigkeiten  und  Uebel 
bietet  die  alte  imd  neue  Zeit  die  unverwerflichsten  Zeugnisse  dar,  Un- 
ter den  alten  Schriftstellern  hat  Niemand  verständiger  über  diese  Sache 
gesprochen,  als  Polybius**),  ein  Historiker,  der  das  Schicksal  hat,  bei 
weitem  hüußger  verdammt  und  verunglimpft  als  gründlich  und  unpar- 
teiisch gelesen  zu  werden.  Welchen  Täuschungen  selbst  die  neuere 
Wissenschaft  ausgesetzt  gewesen  ist ,  deren  Forscher  doch  viel  treflli- 

,  chere  Hilfsmittel  besessen,  als  die  des  Alterthums,  dafür  lägst  sich 
mehr  als  ein  Beweiss  anfuhren.    Der  scharfsinnige  Linne  ward  durch 


0  ■  ' 

als  er  zu  seiner  eigenen  Belehrung  ein  ziemlich  umfangreiches  Heft  über 
die  Geschichte  der  alten  Geographie  ausarbeitete,  durch  die  Notizen  ver- 
anlasst worden,  welche  er  in  £po£n's  geographischem  Nachlasse  gefun- 
den hat. 

*)  Vergl.  Wachler's  Handbach  der  Geschichte,  4.  Ausgabe,  p.  28  sqq. 

+*)  Lib.  III,  c.  58.   Polyb.  ist  übrigens  aufrichtig  genug  zu  gestehen 
c.  59},  dass  viele  dieser  Schwierigkeiten  in  seiner  Zeit  bereits  überwun- 
len  seien ,  nnd  dass  an  einen  Historiker  seiner  Zeit  in  geographischer  Be- 
ziehung ,  mithin  auch  an  ihn  selbst,  andere  Ansprüche  gemacht  werden 
müssten,  als  an  seine  Vorgänger. 
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falsche  Reiseberichte  in  mehreren  Punkten  ganz  irregeführt*).  Wie 
lange  hat  man  nicht  von  einer  Riesengrösse  der  Patagonier  gefabelt, 
sc*  dass  es  erst  den  neuesten  Untersuchungen  und  Reiseberichten  ge- 
lungen ist,  den  Nebel  der  Unwahrheit  xu  zerstreuen.  Haben  nicht 
die  neuesten  Reisenden  die  Existenz  des  grösseren  Atlas  und  des  Mond- 
gebirges in  Afrika  so  zweifelhaft  gemacht,  dass  man  den  Glauben  an 
dieselbe  beinahe  aufzugeben  genöthigt  ist?  Und  welch*  ein  auffallendes 
Beispiel  des  Irrthums  giebt  nicht  die  Schrift  des  Engländers  Hein- 
rieh  Stnyth,  der  in  einem  früheren  Werke  über  Sizilien  diese  Insel 
für  kleiner  ausgegeben  hatte  als  Sardinien,  welchen  Irrthum  derselbe 
in  einer  neueren  Schrift  berichtigt**).  Wenn  sich  solche  Wahrnehmun- 
gen noch  auf  dem  Gebiete  unserer  heutigen  Geographie  machen  lassen 
— -  leicht'  kann  man  die  Anzahl  derselben  ausserordentlich  vermehren, 
wenn  man  nur  einigermassen  mit  der  jetzigen  ReiselitteratUr  und  mit 
Ritter' s  berühmtem  Werke  bekannt  ist  — ,  wer  möchte  sie  dann  im 
Alterthume  auffällig  oder  wohl  gar  unerklärlich  finden  wollen  ? 

Ganz  besonders  aber  hinderten  die  beiden  sogenannten  klassischen 
Völker  an  der  Erweiterung  und  Vervollkommnung  ihrer  geographischen 
Kenntnisse  theils  für  längere  Zeit,  theils  für  immer  folgende  Umstände: 

1)  Die  geographische  Lage  ihrer  Länder,  Gebirge  und  Meere  hat 
die  Natur  als  Scheidewände  von  den  übrigen  Völkern  den  Griechen 
und  Römern  errichtet  Denn  Griechenland  ist  eben  so  durch  die  kam- 
bunischen  Gebirge  im  Norden ,  wie  das  nördliche  Italien  durch  die 
Alpen  von  dem  benachbarten  Festlande  geschieden,  während  die  ein- 
zelnen Theile  des  Mittelmeeres  oder  des  grossen  Wasserbeckens  zwi- 
schen den  Kontinenten  der  alten  Welt  die  Küsten  beider  Länder  be- 
spülen und  das  Dichter  wort  „Deus  abscidit  —  oceano  dissociabili  terras," 
zur  Wahrheit  wird. 

2)  Die  langdauernde  Unkunde  im  zweckmässigen  Schiffbau  und 
darum 

3)  Der  Mangel  an  kühnen  und  weiten  Seeunternehmungen«  Ihre 
Schiffe  waren  im  Ganzen  leicht  und  niedrig  gebaut;  die  schwimmende 
Feste  eines  Linienschiffes  unserer  Tage  lässt  selbst  die  grössten  Quin- 
queremen  der  Alten  weit  hinter  sich  zurück.  Diese  Bauart  hinderte  sie 
aber  auch  so  viel  Lebensmittel  an  Bord  zu  nehmen,  um  eine  lang- 
dauernde Seereise  wagen  zu  können,  und  erklärt  zugleich,  warum  ihre 
Flotten  so  zahlreich  waren;  sie  mussten  durch  die  Menge  der  Fahr- 
zeuge ersetzen ,  was  ihnen  an  Grösse  abging ,  um  die  erforderliche 
Truppenzahl  zu  Schlachten  oder  Landungen  aufzunehmen.  Ihr  Segel- 
werk war  im  Vergleich  mit  dem  unsrigen  sehr  unvollkommen;  denn 
das  belebende  Prinzip ,  wenn  ich  so  sagen  soll ,  der  griechischen  und 
römischen  Schiffe  lag  in  den  Rudern.    Die  Beweise  dafür  finden  sich 

 ,  

*)  S.  in  Herder's  Werken  zur  Geschichte  und  Philosophie  Bd.  II. 
p.  169.    Stuttgart.  Ausg. 

**)  Sketch  of  the  present  State  of  island  of  Sardinia,  v.  Henry  Smyth. 
London  1827. 
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nicht  blos  in  der  Zeit  der  Perserkriege,  sondern  auch  vier  Jahrhunderte 
später  in  den  Erzählungen  des  Cäsar.  Es  war  aber  um  so  naturlicher, 
dass  jene  Bauart  beibehalten  ward ,  da  in  den  Seetreffen  bei  der  Man- 
gelhaftigkeit des  aus  der  Ferne  wirkenden  Wurfgeschützes  die  Seetak- 
tik hauptsächlich  ihre  Kunst  darin  zu  beweisen  suchte ,  die  feindliche 
Linie  entweder  mit  Schnelligkeit  zu  überflügeln ,  oder  durch  geschickte 
Wendungen  und  durch  gewaltigen  Andrang  zu  durchbrechen  oder 
durch  raschen  Anlauf,  wie  diess  namentlich  die  Römer  thaten,  die 
feindlichen  Schiffe  zu  entern  (öovvai  iußoAfjv,  %uq  fftdr/odf,  ferrea 
manus)  und  dadurch  zum  Handgemenge  zu  kommen.  Darum  hielten 
sich  aber  auch  die  Flotten  der  Alten  möglichst  in  der  Nähe  der  Küsten, 
,  -  und  fuhren  sie  ja  durch  Umstände  genöthigt  in  das  offene  Meer ,  was 
indess  bei  den  Griechen  lediglich  erst  seit  den  Perserkriegen  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint,  nachdem  grössere  und  tiefer  gehende  Fahr- 
zeuge erbaut  worden  waren:  so  verfolgten  sie  ängstlich  den  bekannte- 
sten und  gleichsam  gebahntesten  Seeweg.  Daraus  erklärt  sich  zu- 
gleich, wie  die  Alten  ihre  Seeschlachten  immer  entweder  in  Meerengen 
oder  in  der  Nähe  einer  Küste,  auf  welcher,  dann,  wenn  Truppen  zu 
Gebote  standen,  eine  Landmacht  aufgestellt  war,  zu  liefern  pflegten. 
Diess  wussten  die  Karthagi nienser  in  ihren  Kriegen  gegen  die  Römer 
recht,  wohl ;  im  Freien  hielten  die  Letzteren  nicht  Stand  *).  Diese  so 
eben  gemachten  Bemerkungen  gelten  in  der  Hauptsache  selbst  noch  für 
die  blühendste  Periode  der  Ptolemäer  Aegyptens  und  der  Imperatoren 
Roms.  Phönizier  und  Karthaginienser  waren  in  der  Schiffsbaukunst 
und  darum  auch  in  der  Kühnheit  ihrer  Seefahrten  den  Griechen  und 
Römern  in  allen  Zeiten  überlegen.  Und  schon  deshalb  wohl  konnte 
Herodot ,  der  gewiss  nur  die  Marine  seines  Volkes  genauer  kannte  und 
diese  zum  Maassstabe  seines  Urtheils  nahm,  bedenklich  den  Kopf  schüt- 
teln ,  als  ihm  die  Aegypter  von  einer  Umschiffung  Afrika's  durch  die 
Phönizier  erzählten**). 

4)  Lange  Zeit  und  im  Vergleich  mit  uns  überhaupt  blieb  man  zu- 
rück in  mathematischen  und  astronomischen  Kenntnissen,  und  als  diese 
gewonnen  waren,  wendete  man  sie  nicht,  wie  wir,  mit  allgemein  prak- 
tischer Richtung  und  mit  unserer  Konsequenz  auf  so  mannichfache 
Verhältnisse  an ;  auch  war  bei  den  Griechen  wenigstens  in  dieser  Zeit 
der  Unternehmungsgeist  und  die  frühere  Kraft,  Rhodus  etwa  ausge- 
nommen, bereits  gelähmt.  Cicero  und  Horaz  aber  werfen  ihrem 
Volke  in  diesem  Punkte  Engherzigkeit  vor***) ,  und  wenn  die  Griechen 
•  auch  hierinn  eine  grössere  Genialität  als  die  Römer  besassen,  so 
scheinen  sie  doch  nur  unvollkommen  ihre  mathematischen  Kenntnisse 


*)  Wurden  doch  die  Romer  erst  im  ersten  punischen  Kriege  mit  dem 
Phänomen  der  Ebbe  und  Fiuth  zu  ihrem  anfänglichen  grasten  Schrecken 
bekannt   Polyb.  I,  39  (Spohn). 

Herodot  IV,  42.  * 

♦♦*)  Cic.  Tuscul.  Quaestt.  I,  §  5.  Horat.  de  arte  poet,  v.  325  sqq. 
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*  • 

* 

auf  die  architektonische  Mechanik  angewendet  au  haben.  Diess  musste 
notwendig 

5)  Einen  Mangel  an  sicheren  mathematischen,  astronomischen 
und  nautischen  Instrumenten  zur  Folge  haben.  Obschon  die  Griechen 
frühzeitig  den  Gestirnen  als  den  natürlichsten  Fuhrern  auf  ihren  See- 
fahrten folgten,  wie  diess  ans  den  Gesängen  Homers  hinlänglich  be- 
kannt ist,  so  wurden  sie  doch  erst  spät  mit  dem  Anker  bekannt  und 
war  derselbe  wahrscheinlich  nicht  einmal  ihre  eigene  Erfindung*);  we- 
nigstens .  legt  sie  der  Geschichtschreiber  Ephorus  dem  allbekannten 
Scythen  Anacharsis  bei,  wovon  sich  freilich  Strabo,  dem  wir  diese 
Notiz  verdanken  ,  nicht  überzeugen  kann.  Denn  die  Angabe  eines 
Scholiastcn ,  dass  die  Argonanten  sich  schon  des  Ankers  bedient  hät- 
ten, verdient  nicht  den  geringsten  Glauben**)»  Die  Perserkriege  aber 
bewirkten  auch  in  dem  Seewesen  der  Griechen  merkliche  Fortschrittet 
die  Gefahr  des  Vaterlandes  und  die  dadurch  hervorgerufene  Belebung 
und  Anstrengung  aller  Kräfte ,  besonders  in  Athen ,  das  der  eben  so 
geniale  als  fernsichtige  Themistokles  damals  leitete,  ohne  dessen  Vor" 
bereitungen  und  Thätigkeit  aber  den  Cimon  keine  glänzenden  Seesiege 
verherrlicht  haben  würden ,  mussten  nothwendig  neue  Erfindungen  er- 
zeugen. So  kannte  man  schon  zu  Herodot's  Zeit  das  Senkblei  (ßok)gt 
ßoU^uv)  und  Aristoteles  spricht  von  Tauchern  und  sogar  von  einer 
Art  Taucherglocken***)^  Zur  Bestimmung  der  Meridiane  und  der 
Polhöhe  eines  Ortes  brauchten  die  griechischen  Astronomen  im  alexan- 
drinischen  Zeitalter  die  ay.ee  ept]  und  den  y vwficov,  zwei  Instrumente,  die 
ihren  Zweck  freilich  nur  unvollkommen  zu  erreichen  vermochten.  Doch 
mangek  es  uns  an  einer  genauen  und  vollständigen  Kenntniss  der  In- 
strumente der  Alten ,  zumal  da  der  mathematisch  -  physikalische  Salon, 
der  sich  in  Alexandrien  befand,  ein  Raub  des  Feuers  geworden  ist 
Von  diesem  zuletzt  genannten  Instrumente  sagt  Kieler  *♦♦♦). :  „yvapow 
hiess  bei  den  Griechen,  auch  ohne  Verbindung'  mit  Stundenlinien,  je- 
der auf  einer  horizontalen  Ebene  senkrecht  errichtete  Stift  ,  Stab,  Obe- 
lisk oder  anderweitige  Gegenstand ,  der  durch  seinen  Schatten  die 
Mittagsstunde  und  die  übrigen  Tageszeiten  beiläufig  anzeigte,  auch* 
durch  die  Länge  des  Mittagssebattens  die  Jahreszeiten,  besonders  die 
Nachtgleichen  nnd  Sonnenwenden ,  die  man  frühzeitig  damit  beobach- 
tete, zu  erkennen  gab.  Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dass 
es  der  etwa  100  Jahre  vor  Herodot  lebende  Anaximander  war,  der 


*)  Vergl.  Strabo  VII ,  p.  371.  edit.  Tzchuck.  Uebrigens  s.  Gogurt 
„Geschichte  der  Erfindungen  etc.  IV.  2.  p.  289  nach  der  Uebersetzung  von 
Hamberger. 

**)  Schol.  Apoll.  Rhod.  1.  1276.  und  besonders  Menagius  ad  Di©*. 
Laert.  p.  61.  edit.  Amstelod.  (Spohu). 

♦**)  S.  TJckert'«  Geographie  der  Griechen  und  Römer  II.  2.  p.  62. 

**♦*)  In  den  Ahhandl.  der  Berliner -Akademie  der  Wisaensch.  v.  Jahre 
1815.  p.  212  etc.  Vergl.  noch  Plin.  H.  N.  VI,  24.  mit  Harduins  Anmerk. 
und  Casaubon.  commentat.  in  Athen.  IV.  10.  mit  Ideler's  Handbuch  der 
Chronologie  I,  p.  235.  so  wie  endlich  Uckert  1.  1.  I.  2.  p.  159. 
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seine  Landsleute  zuerst  mit  dieser  chaldäischen  Erfindung  bekannt 
machte.  Vor  allem  aber  fehlte  Griechen  and  Romern  der  Leitstern, 
der  den  Schiffern  der  neueren  Jahrhunderte  eben  so  viel  Kühnheit  als 
Sicherheit  verleiht  und  sie  getrost  in  das  Weltmeer  hinausfahren  lässt, 
der  Kotnpast  *).  Die'  achtbarsten  Meinungen  stimmen  aus  guten  Grün- 
den dafür,  dass  dieses  für  die  SchifFfahrt  so  höchst  einflussreich  gewor- 
dene Instrument  weder  arabischen  noch  chinesischen  Ursprunges  sei, 
wie  man  auch  geglaubt  bat ,  sondern  dass  man  einem  Europäer  seine 
Erfindung  verdanke,  vielleicht  einem  Burger  der  im  Mittelalter  nicht 
unberühroten  Stadt  Amalfi.  So  viel  ist  aber  gewiss ,  dass  ihn  die  Por- 
tugiesen auf  ihren  grossen  Entdeckungsreisen  schon  im  14.  Jahrhundert 
brauchten,  ohne  ihn  als  etwas  Neues  zu  erwähnen.  Es  scheint  aber 
erst  Columbus  seiner  Leitung  sich  so  sicher  und  vertrauungsvoll  über- 
lassen zu  haben ,  dass  er  damit  die  Fahrt  in's  Weltmeer  hinauswagte. 

6)  Es  vergingen  mehrere  Jahrhunderte,  ehe  die  Griechen  und 
Romer  mit  entfernteren  Nationen  in  Kriege  verwickelt  wurden.  Die 
Kriege  überhaupt  von  der  Seite  betrachtet,  dass  sie  zur  Mittheilung 
und  Verbreitung  der  Kultur  beitragen,  mochte  man  eine  unhöfliche 
Art  nennen,  wie  die  Völker  von  der  Gewalt  der  Verhältnisse,  oder 
wenn  man  will,  des  Schicksals  angetrieben  sich  besuchen,  um  gelegent- 
lich auch  den  gegenseitigen  häuslichen  Vorrath  an  Kenntnissen,  Erfah- 
rungen und  besonderen  Eigentümlichkeiten  kennen  zu  lernen  und  zu 
benutzen.  Die  Kriegsheere  gleichen  dann  grossen  Karavanen  von  be- 
waffneten Reisenden.  Alexanders  Züge  und  die  entfernten  grossen 
Kriege  der  Römer  bieten  die  überzeugendsten  Beispiele  dar. 

7)  Unbesiegbar  war  die  Liebe  der  Griechen  und  Römer  zu  ihrem 
Vaterlande  und  nicht  zu  vertilgen  ihr  Nationalstolz  und  ihre  Abneigung 
gegen  Ausländer  (ßaQßaQog,  barbari).  Jene  Anhänglichkeit  an  das 
Vaterland  wnrde  durch  die  schöne  und  reizende  Naturbeschaffenheit 
ihrer  Heimathslande  wenn  nicht  ausschliesslich  erzengt,  so  doch  wenig- 
stens ausserordentlich  erhöht  und  in  den  Gemüthern  befestigt.  Ueppig- 
keit  und  Verweichlichung  hatten  später  auch  ihren  Antheil  an  der  Ge- 
ringschätzung des  Auslandes.  Wie  hoch  stand  dem  Römer  sein  von 
der  Natnr  so  herrlich  ausgestattetes  Italien!  Wenn  er  nur  an  Deutsch- 
land dachte,  überlief  ihn  schon  der  Frost;  und  es  darf  als  ausgemacht 
angesehen  werden ,  dass  die  Schilderung ,  welche  uns  die  Römer  über 
Deutschlands  Rauhheit  und  Wildheit  zur  Zeit  ihrer  ersten  Bekannt- 
schaft mit  diesem  Lande  entwerfen,  an  Uebertreibung  leidet.  Von 
der  Abneigung  aber  gegen  Fremde  und  von  deren  Geringschätzung 
finden  sich  in  allen  Perioden  des  griechischen  und  römischen  Volksle- 
bens die  sprechendsten  Beweise.  War  ja  doch  das  Sklavensystem  der 
Griechen  und  Römer  auf  diese  Grundansicht  von  den  auswärtigen 
Völkern  basirt,  und  der  Ausspruch  des  Euripides  twv  ßaqßaQCov 


*)  Vergl.  eine  Anmerk.  bei  Eichhorn  in  der  Geschichte  der  Literatur 
H,  1.  p.  91, 
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"Eilzug  sl*6g  %»v  ist  nicht  weniger  stolz,  wenn  auch  durch  das 
feinere  Sprachidiom  etwa«  verhüllt,  als  der  des  Virgil  „parcere  subjectis 
ac  debellare  superbos."  Selbst  Männer,  wie  Aristoteles,  konnten  sich 
von  der  Gleichheit  der  Völker  vor  dem  Gesetze  der  Natur  nicht  über- 
zeugen. In  diesem  Punkte  waren  Griechen  und  Römer  die  Juden 
Europas.  Man  denke  nur  an  die  Unzufriedenheit,  welche  der  sonst 
allgewaltige  Alexander  bei  seinen  Mazedoniern  erweckte ,  als  er  seine 
neuen  Unterthanen,  die  Asiaten,  mit  ihnen  auf  gleichen  Fuss  setzen 
und  vermischen  wollte. 

8)  Die  dnrch  religiöse  Ansichten  erweckte  Furcht  anf  dem  Meede 
zu  sterben  und  in  dessen  Abgmnd  versenkt  zu  werden.  Wer  denkt 
hier  nicht  gleich  an  die  Athenienser*) ,  welche  acht  ihrer  Feldherren, 
da  diese  nach  dem  siegreichen  Treffen  bei  den  Inseln  Argennsae 
(406  v.  Chr.)  gegen  die  Spartaner  einige  ihrer  Mitbürger  vor  dem 
Umkommen  auf  dem  Meere  nicht  zu  schützen  vermocht  hatten ,  ohne 
Barmherzigkeit  zum  Tode  verurtheilten.  Und  dieselbe  ängstliche 
Sorgfalt,  keinen  im  Kampfe  Gefallenen  nnbeerdigt  zu  lassen,  selbst 
unter  den  gefahrvollsten  Verhältnissen ,  nimmt  man  nicht  blos  in  den 
Fällen  w8hr,  die  uns  in  der  Anabasis  erzahlt  werden,  sondern  sie  err 
gicbt  sich  auch  aus  den  Erzählungen  anderer  Beispiele,  die  uns  ans 
verschiedenen  Zeitaltern  mirgetheilt  worden  sind.  So  wollte  der  be- 
kannte Nicias  lieber  den  Glauben  an  den  Sieg  bei  seinen  Mitbürgern 
Preis  geben,  als  die  Gefallenen  **),  und  Curtius***)  durfte  von  Alexan- 
der d.  Gr.  noch  sagen  „dimittere  milites  insepnltos  erubescebat."  Dass 
die  Römer  in  diesem  Punkte  nicht  so  streng  dachten  und  handelten, 
das  erklärt  zumeist  ihr  kriegerischer  Character.  / 

9)  Die  langdauernde  Abneigung  gegen  den  Handel  und  Gering- 
schätzung desselben,  besonders  von  Seiten  der  Börner.  Die  Mei- 
nung-)-), dass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Handel  und  die 
Theilnahme  au  demselben  gesucht  und  geschätzt  worden  sei,  lässt  sich 
wohl  mit  Recht  bezweifeln,  wiewohl  die  Ansichten  der  Alten  selbst 
darüber  nicht  übereinstimmend  lauten  ff).  Die  Griechen  der  Inseln 
und  der  Küste  Kleinasiens  überwanden  dieses  Vorurtheil  schneller  als 
die  des  Festlandes.  Das  war  Wirkung  der  Natur  und  der  geographi- 
schen Verhältnisse.  Doch  blieb  das  mittelländische  und  schwarze  Meer 
bis  auf  Alexanders  Zeit  die  Gränze  ihrer  Handelsmarine.  Anders  be- 
nahmen sich  die  Römer.  Diese  waren  zu  kriegerisch  und  zu  stolz, 
als  dass  sie  es  hätten  für  ehrbar  ansehen  sollen,  durch  kaufmännische 


j;.  ...  .  . 

♦)  &  Xenoph.  Hellenica  I.  6.   Diod.  Sic  XIII,  98  sqq. 

**)  Plutarch.  Nie.  6  etc. 

**♦)  V,  4.  ab  init. 

|)  Plut.  Solon.  2.  (Spohn). 
1^   +t)  VvgU  Plato  de  legg.  üb.  IV.  ab  init.  Aristotel.  Poüt.  VII,  6. 
(Spohu), 
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Thätigkeit  und  Spekulation  zu  gewinnen,  was  ihnen  ihr  Schwerdt 
oder  Machtgebot  in  die  Hände  zu  liefern  ▼ermochte.  Dieser  Gesin- 
oungiart  gemäts  war  das  Gesetz ,  welches  jedem  Romer  senatorischen 
Ranges  verbot  ein  grösseres  Fahrzeug  zu  besitzen  als  erforderlich  war, 
um  das  Getreide  von  seinem  Landgnte  über  die  Tiber  zu  transportiren. 
Und  in  der  That  hat  auch  der  Kern  des  römischen  Volkes  nie  an  dem 
Welthandel  Theil  genommen. 

10)  Die  Alten  kannten  keine  öffentlichen  Anstalten  bis  auf  die 
Zeit  der  Ptolemäer,  welche  zur  Förderung  nnd  Aufklärung  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  gedient  hätten.    Und  auch  die  alexandrini- 
schen  Anstalten  leisteten  nicht,  was  sie  hätten  leisten  können,  obschon 
der  höchst  günstige  Umstand  obwaltete,  dass  Alexandrien  den  Welt- 
handel zur  See ,  namentlich  aber  mit  Ostindien ,  in  den  Händen  hatte, 
wie  Smyrna  nnd  Antiochien  den  Grosshandel  auf  dem  Festlande 
Asiens  besassen.  Erstlich,  weil  die  Männer,  welche  Beruf  oder  Kennt- 
nisse genug  hatten,  um  die  geographische  Wissenschaft  vervollkomm- 
nen zu  können,  nur  zu  sehr  einer  unglücklichen  Polybistorie  huldigten: 
sie  konzentrirten  ihre  Kräfte  und  Anstrengungen  zu  wenig  auf  einen  1 
Punkt«    Erstaunen  muss  man  über  die  mannichfach  wissenschaftliche 
Thätigkeit  einzelner  alexandriniscber  Gelehrten,  wenn  man  ihr  Schrif- 
tenverzeichniss  bei  Athenaus,  Suidas  und  Photius  best.  Philologie  und 
Mathematik  bilden  übrigens  cleichsam  die  Centraipunkte,  um  welche 
sich  ihre  Studien  bewegten.    Ferner  abet  waren  die  Finanzen  Aegyp- 
tens in  einem  nicht  minder  ungeregelten  und  schlechten  Zustande  als  in 
den  meisten  übrigen  Staaten  des  Alterthums,    Grosse  Schätze  waren 
allerdings  im  Herzen  des  ägyptischen  Staates ,  in  Alexandrien ,  aufge- 
häuft, diese  aber  in  das  Arteriensystem  des  Staatskörpers  künstlich  und 
wohlberechnet  abfliessen  zu  lassen ,  das  verstanden  die  Häupter  des- 
selben nicht  nur  mangelhaft,  sondern  es  lag  auch  nicht  in  dem  Wesen 
ihrer  Regierungsgrundsätze,  die  überhaupt  dem  griechischen  Charakter 
untreu  wurden  und  zuletzt  völlig  den  orientalischen  annahmen.  Gewisse 
Summen  also  für  geographische  Expeditionen  auszuwerfen  war  ihnen 
im  Ganzen  eben  so  unmöglich  als  unnatürlich ,  weil  ihr  eigener  Glanz 
dadurch  unmittelbar  nichts  zu  gewinnen  schien*).   Denn  die  Könige 
Aegyptens,  einige  frühere  Ptolemaer  ausgenommen,  betrachteten  ihre 
grossen  Gelehrten  nur  als  -eine  Art  gelehrter  Lakaien ,  die  ihren  Hof 
blos  durch  unmittelbare  Gegenwart  glänzend  machen  sollten.    Und  es 
möchte  das  Urtheil  des  Philosophen  Seneka  hinsichtlich  der  Liberalität, 
welche  Aegyptens  Könige  für  die  Bibliotheken  an  den  Tag  legten ,  we- 
nigstens eben  so  gut,  wenn  nicht  noch  besser,  zu  unserem  Zwecke 
passen,  indem  er  sagt:  „Non  fuit  elegantia  illaaut  cura,  sed  studiosa 
luxuria  immo  ne  studiosa  quidem;  quoniam  non  in  Studium,  sed  in 


*)  Stollen  wie  Strabo  XVII,  p.  790;  und  Dlod.  Sic  III,  17.  stossen 
unser  Urtheil  nicht  um ,  die  erster«  enthält  eher  eine  Bestätigung. 

* 
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spectaculum  coroparaverant"  *).  Die  gelehrten  Geographen  waren 
daher  genüthigt,  sich  hauptsachlich  auf  Schiffernachrichten  zu  verlassen. 
In  der That  eine  sehr  trübe  Quelle!  Daher  blieben  denn  auch,  z.  B. 
die  Kenntnisse  von  Indien  und  seinen  Meeren,  wohin  doch  die  ägypti- 
schen Griechen  so  oft  mit  ihren  Handelsschiffen  kamen,  sehr  mangel- 
haft und  ihre  Urtheile  und  Zeichnungen  auffallend  unrichtig,  wie  sich, 
diess  sogar  an  dem  aufgeklärtesten  Geographen  des  Altertbums,  dem 
Ptolemäus,  der  die  Resultate  vieler  und  ausgezeichneter  Vorgänger 
benutzen  konnte,  bestätigt  findet.  Diese  theilweise  Unrichtigkeit  tritt 
um  so  auffälliger  hervor ,  und  lässt  sich  nur  aus  der  Unlauterkeit  der 
Quellen  erklären,  je  mehr  die  Richtigkeit  und  Genauigkeit  anderer 
Angaben,  die  ohnstreitig  auf  eigenen  Beobachtungen  ruhen,  in  Er- 
staunen setzt**).  Man  sieht  aber  leicht,  was  jenen  Gelehrten  ausser 
den  öffentlichen  Unterstützungen  fehlte  und  uns  so  ausserordentliche 
Dienste  leistet,  die  Buchdruckerkunst  und  Journalistik! 

11)  Der  Einfluss  des  Homer  auf  den  geographischen  Glauben  der 
Griechen.  Die  Werke  dieses  Dichters  waren  so  sehr  das  heilige  Na- 
tionalbuch der  Hellenen  geworden ,  dass  im  Ganzen  nur  Wenige  Gei- 
stesstärke oder  Gelehrsamkeit  genug  besessen ,  um  dem  allgemeinen 
Glauben  mit  Kühnheit  und  Glück  trotzen  zu  können«  War  ja  nach 
Strabo ,  der  schon  nach  Chr.  Geb.  lebte  und  zu  den  gelehrtesten  Geo- 
graphen des  Alterthums  gehört,  in  der  herrschenden  Meinung  über 
Homers  geographische  Kenntnisse  befangen.  Vorurtheile  dieser  Art 
sind  aber  stets  die  Irrlichter  der  Wissenschaft.  Uebrigens  war  der 
Streit ,  ob  Homer  historische  oder  mythische  oder  eine  auf  individueller 
Ansicht  beruhende  Geographie  darstelle,  eben  so  wenig  bei  den  Griechen 
als  bei  uns  zur  allgemeinen  Entscheidung  gekommen***).  Auch  darf 
nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  ihre  philosophischen  Systeme  und  Schulen, 
die  nicht  selten  aus  Eitelkeit,  oder  Superstition  die  Auktorität  Homers 
für  sich  in  Anspruch  nahmen ,  an  der  langen  Dauer  und  hartnackigen 
Festhaltung  geographischer  Irrthümer  einigen  Antheil  hatten.  Beson- 
ders darf  man  diess  den  Stoikern  Schuld  geben  ,  die  überhaupt  in 
einigen  Beziehungen  dem  Aberglauben  sehr  zugethan  waren,  und 
darum  von  den  Epikureern,  den  Freigeistern  des  Alterthums,  heftig 
bekämpft  oder  verspottet  wurden. 

12)  Endlieh  hinderten  viele  Jahrhunderte  hindurch  phönizische 


*)  De  tranquill,  a.  c.  q.  —  Da  es  nicht  unsere  Aufgabe  sein  kann, 
hier  auf  die  gelehrten  Zustande  Alexandriens  einzugehen,  so  verweisen  wir 
auf  folgende  Schriften :  Ueber  das  alexandrinische  Museum  etc. ,  v.  Klip- 
pel. Göttingen  1838.  Die  alexandrinischen  Bibliotheken  unter  den  ersten 
Ptolemfiern  etc.,  r.  Rrtzschl.    Breslau  1838. 

**)  D'Anville,  Rennel  und  die  Jesuitenmissionäre  haben  einige  merk- 
würdige Belege  für  die  astronomische  Genauigkeit,  mit  welcher  Ptolemäus 
einzelne  Punkte  Indiens  aufführt.  Vergl.  z.  B.  Tabula  Geograph,  apud 
Huds.  Geograph.  M.  III,  p.  145. 

***)  Vergl.  Uckert  1.  1.  dritte  Beilage  I,  2.  p.  310. 

f)  Vergl.  den  in  vieler  Beziehung  interessanten  88.  Brief  des  Seneka 
nicht  weit  vom  Anfange ;  ausserdem  Cic  de  N.  D.  1.  15. 
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Lügen  bei  den  Griechen  die  Erweiterung  oder  Berichtigung  der  geo- 
graphischen Kenntnisse.  Die  Phönizier,  die  Holländer  des  fernen 
Alterthums,  hatten  unbezweifelt  lange  vor  dem  Aufblühen  Griechen- 
lands dessen  Meere  mit  ihren  Handelsflotten  bedeckt;  die  Inseln,  ja 
höchst  wahrscheinlich  auch  das  Festland  mit  Handelsniederlassungen 
besetzt.  Nach  Kreuser's  Untersuchungen  *)  ist  mancher  Zweifel  ge- 
hoben worden,  ob  die  von  den  Gelehrten  der  alten  Welt  sowohl  als 
der  der  neuen  Zeit  vielfach  besprochenen  Pelasger  als  Phönüier  aner- 
kannt werden  dürfen  oder  nicht  Kreta'*  frühzeitige  Handeisknltur 
erklärt  sich  am  leichtesten  und  natürlichsten  durch  die  Phönizier.  Und 
ist  nicht  das  xo^r/frtv  der  Griechen  im  Vergleich  mit  ihrem  allbekann- 
ten qpomxov  t//svo>ux  eine  Vermehrung  der  Gründe,  die  so  vielfach 
für  Kreuser's  Behauptung  sprechen ,  obschon  Niebuhr's  Ausspruch  über 
diese  Sache  von  jeder  weiteren  Untersuchung  und  von  jedem  Urtheil 
beinahe  abschrecken  möchte**).  —  Aengstlich  besorgt,  da&s  mau 
ihren  weiten  und  nur  ihnen  bekannten  Seebahnen  und  Handelswegen 
folgen  möchte,  erzählten  sie  den  aufmerksam  gewordenen  Griechen 
von  Menschenfressern,  von  Arimaspen,  von  Menschen,  deren  Füsse 
nach  hinten  gerichtet  wären,  von  Greifen  und  Ameisen,  welche 
Goldschätze  bewachten,  von  einem  Sumpfmeere,  über  das  man  nicht 
binausschiften  könne,  und  von  ähnlichen  Dingen  mehr.  Zu  diesem 
Mittel  grillen  sie  aber  um  so  natürlicher,  weil  sie  kein  kriegerisches 
Volk  waren ,  sondern  möglichst  im  Frieden  zu  bewahren  sich  be- 
strebten, was  ihnen  ihr  kühner  Unternehmungsgeist  in  die  Hände 
gegeben  hatte.  Darum  blieben  sie  auch  so  lange  in  gutem  Verneh- 
men mit  den  Einwohnern  der  Länder ,  wo  sie  ihre  Handelsfaktoreien 
errichtet  hatten:  sie  trachteten  allein  nach  dem  Gewinne,  den  ihnen 
die  Natur-  oder  Kunstprodukte  jener  Völker  darboten ;  in  ihre  Frei-, 
heit,  Gesetze  oder  Sitten  griffen  sie  nicht  ein;  und  darum  tragen 
auch  ihre  Kolonien,  lediglich  an  den  Küsten  angelegt,  nur  den 
friedlichen  Character  des  Handelszweckes,  nicht  den  einer  drohenden 
Eroberungsabsicht  an  sich.  Die  Karthaginienser,  die  Handelserben 
der  Phönizier  im  wesüichen  Theile  der  Erde,  gingen  von  diesem 
klugen  Grundsatze  ab:  Kriege,  Erschöpfung  des  Staates  und  baldi- 
ger Untergang  durch  den  Zusammenstoss  mit  einer  gewaltigen  Krie- 
gerrepublik waren  die  Folgen  davon.  Die  Phönizier  hatten  es  aber 
so  arg  mit  ihren  Lügen  gegen  die  Griechen  getrieben,  dass  diese 
für  immer  in  ihrer  Sprache  das  Sprichwort:  „das  ist  eine  phönizi- 
sche  Lüge«  ♦♦♦) ,  beibehielten.    Erwägt  man  dabei  die  Leichtgläubig- 


•  ■ 

*1  Kreuser's  Vorfragen  über  Honeros  etc.  Thl.  I.  Frank  f.  a.  M.  1828. 
Niebukr'M  römisch.  Gesch.  L  p.  35.  „Alle  Erwähnungen  dieser 
Nation  (der  Pelasger),  die  aus  der  lichtesten  notorischen  wie  aus  der  dun- 
kelsten Zeit  sind  uns  Räthsel ,  au  deren  allgemein  genügender  Auflösung 
derjenige  am  entschiedensten  verzweifelt,  der  ihnen  am  meisten  nachge- 
forscht hat." 

"*)  üoivixov  V>£t*n>«  wie  bei  den  Römern  in  politischer  Beziehung 
punica  fides.   8.  Gesuer.  ad  Argonaut,  edit.  Hermann  p.  635. 
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keit  der  Griechen,  die  sie  nie  ganz  ablegten*)  und  als  naturliche 
Begleiterin  der  Unwissenheit ,  bei  ihnen  in  geographischer  Beziehung 
besonders  hervortritt :  so  wird  man  sich  nicht  mehr  über  den  nie 
völlig  verschwindenden  Einfluss  wundern  ,  den  phönizische  Fabeleien 
und  Geheimhaltung  der  Seewege  auf  die  Ansichten  der  Griechen 
über  die  verschiedenen  Theile  der  Erde  äusserten.  Selbst  ihre  tüch- 
tigsten Denker,  wie  Plato,  Aristoteles,  konnten  sich  dieses  Einflus- 
ses völlig  entäussern,  und  am  allerwenigsten  die  Dichter**).  Dar; 
aus  wird  auch  zum  grossen  Theile  die  auffallige  Erscheinung  erklär- 
lich, dass  die  Griechen  über  den  Westen  und  Nordwesten  Europa's 
so  sehr  und  so  lange  im  Dunklen  blieben,  und  erst  durch  die  Rö- 
mer heller  sehen  lernten ,  ein  Verdienst ,  das  sich  besonders  Poly bius 
zu  erwerben  bemüht  war.  Allein  aus  Spanien  holten  die  Phönizier 
viel  Gold  und  Silber,  von  den  Kassiteriden  ihr  Zinn,  und  höchst 
wahrscheinlich  von  der  preussischen  Ostseeküste  den  Bernstein.  Solche 
reiche  Handelsquellen  mnssten  sorgfältig  geheim  gehalten  werden. 
Und  es  gelang  ihnen  auch  in  einem  solchen  Grade,  dass,  um  nur 
einen  Fall  anzuführen,  Herodot  (III,  115.) >  zu  dessen  Ohren  Etwas 
von  den  Kassiteriden  gekommen  war ,  ganz  offen  bekennt ,  er  könne 
an  ihre  Existenz  nicht  glauben,  weil  gar  keine  nähern  und  bewei- 
senden Nachrichten  vorhanden  wären.  Vergebens  forschte  derselbe 
Herodot  bei  seiner  Anwesenheit  in  Tyrus  die  verschlossenen  Kaufleute 
aus.  Eben  so  machten  es  die  Massilienser.  Sie  liessen  die  Ent- 
deckungen ihres  kühnen  und  aufgeklärten  Reisenden  Pytheas  — 
denn  dass  er  es  nicht  war,  glaubt  seinem  Feinde  Strabo  Niemand 
mehr  —  lieber  in  den  schlimmsten  Kredit  bei  Anderen  kommen ,  als 
dass  sie  die  Wahrheit  seiner  ergiebigen  Entdeckungen  hätten  laut 
werden  lassen***). 

Die  Karthaginienser  befolgten  theils  die  geerbte  Methode  furcht- 
erregender Lügen,  theils  brauchten  sie  Gewalt -j*) ,  wenn  ihnen  fremde 
Kolonien  oder  Schiffe  in  das  Geheimniss  ihres  Handels  und  der  See- 


*)  Vergl.  Gesner.  ad  Argonaut  edit  Herrn,  p.  635.  Die  daselbst  aus 
Athenäus  angeführte  Stelle  liefert  den  Beweiss,  wie  aufmerksam  die  leicht- 
gläubigen Griechen  den  geographischen  Windbeuteleien  zu  Alexanders  Zeit 
horchten. 

**)  Vergl.  u.  a.  Pindar.  Olymp.  HI,  44.  Nem.  IV,  69.  Isthm.  III,  30. 
edit  Dissen. 

***)  S.  Wilhelms  „Germania"  (Weimar  1823)  p.  319.  üebrigens  ha- 
ben sich  fast  alle  Gelehrten ,  die  in  neuerer  Zeit  über  Pytheas  geschrieben, 
und  deren  sind  nicht  wenige ,  dieses  verleumdeten  Geographen  angenommen. 
Schon  Gerbard  Schöning  (Allgero.  Welthistorie  Tbl.  31)  behauptet  von  ihm, 
er  habe  mehr  vom  Norden  gewusst  als  Polybius  und  Strabo.  Als  Nachtrag 
eu  Uckert  1.  1.  Bd.  I,  2.  II.  Beilage  p.  298  mögen  hier  angeführt  werden 
Bruckner  historia  reipublicae  Maesiliensium ,  Gotting.  1826.  Dissertatio  de 
Pythea  Massillensi,  von  Fuhr.  Darmstadt  1835  und  zugleich  die  philolog. 
Jahrbb.  IV.  Supplementb.  II.  Heft  p.  223  etc.  Pytheas  und  die  Geographie 
seiner  Zeit  etc.,  v.  Joachim  Lelewel,  Leipzig  1838. 

f)  Strabo  VII,  p.  542  edit  Tzchuck.  Herod.  1 ,  166  et  167  (Spohn). 
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wege  einzudringen  schienen,  theils  nahmen  sie  zn  beschrankenden 
Verträgen  ihre  Zuflucht,  wie  gegen  die  Römer*),  und  als  diess 
Alles  nicht  mehr  genügen  wollte,  griffen  sie  zu  folgendem  Mittel. 
Wenn  ein  fremdes  Schiff  einem  karthaginiensischen  auf  einem  Han- 
delswege folgte,  den  die  Handelspolitik  geheim  zu  halten  gebot,  so 
war  der  Führer  des  letzteren  gehalten ,  es  stranden  zu  lassen ,  um 
dem  fremden  entweder  ein  gleiches  Schicksal  zu  bereiten  oder  es 
doch  von  weiterem  Verfolgen  abzuhalten.  Die  Assekuranz  für  den 
Verlust,  den  ein  solches  im  allgemeinen  Interesse  gebrachtes'  Opfer 
herbeiführte ,  übernahm  der  Staat.  In  dieser  Allgemeinheit  muss 
höchst  wahrscheinlich  der  einzelne  Fall  aufgefasst  werden ,  den  uns 
Strabo  (üb.  III.  extr.)  erzählt.  Denn  kaum  möchte  sich  wohl  weder 
der  Schiffsherr  noch  der  Staat  zu  diesem  von  Strabo  erwähnten 
Opfer  so  bereitwillig  entschlossen  haben,  wenn  nicht  ein  Gesetz  oder 
doch  wenigstens  ein  bindendes  Uebereinkommen  vorhanden  gewesen 
wäre.  Allein  die  Römer  zerhieben  endlich  den  Knoten  mit  dem 
Schwerdte,  wie  aus  der  Geschichte  sattsam  bekannt  ist. 

Erwägt  man  nun  alle  diese  vorgenannten  Verbältnisse  in  ihrer 
Wichtigkeit  und  nach  ihren  nothwendigen  Folgen,  so  wird  unsere 
Ueberlegenheit  in  den  geographischen  Kenntnissen  im  Vergleich  mit 
den  Alten  eine  natürliche  Erklärung  gewinnen.  Erwägt  man  ferner 
den  natürlichen  Unterschied  empirischer  und  spekulativer  Wissen- 
schaften, ihre  wesentlich  verschiedenen  Anforderungen  an  die  Per- 
sönlichkeit des  Einzelnen ,  wie  an  den  Charakter  eines  ganzen  Volkes; 
hält  man  damit  zusammen  die  Beweglichkeit  des  regsamen  und  in 
gesunder  Fülle  blühenden  Geistes  der  Griechen ,  den  Leichtsinn  und 
die  Flüchtigkeit  ihres  Wesens,  das  man  in  gewissen  Beziehungen  sich 
versucht  fühlt  mit  der  Liederlichkeit  der  Genies  zu  vergleichen ;  sieht 
man  dagegen  auf  den  Stolz  und  den  bis  zur  Kälte  gegen  die  In- 
teressen der  Menschheit  gesteigerten  Ernst  des  Römers;  berücksich- 
tigt man  das  dem  Staate  zur  Zeit  seiner  höchsten  Freiheit  ganz 
zugewendete  Leben  beider  Völker;  beherzigt  man,  wie  Kraft  und 
Wissenschaft  sich  mit  Eifer  und  Vorliebe  auf  der  Bahn  des  politischen 
Lebens  bewegte;  mit  einem  Worte,  blickt  man  Natur,  Geist,  Staat 
und  Geschichte  der  klassischen  Nationen  mit  unparteiischen  Augen 
an  :  so  wird  man  sich  des  Geständnisses  nicht  enthalten  können, 
dass  sie  in  den  empirischen  Wissenschaften  überhaupt ,  in  der  Geo- 
graphie aber  insbesondere  im  Verhältnisse  zu  ihrem  übrigen  Wissen 
nicht  nur  lange  Zeit,  sondern  in  vieler  Hinsicht  im  Vergleich  mit 
uns  gänzlich  zurückbleiben  roussten,  wie  sie  zurückgeblieben  sind. 
Merkwürdig  ist  es  übrigens ,  dass  die  Alten  die  physikalische  Geo- 
graphie als  einen  abgesonderten  Theil  dieser  Wissenschaft  gar  nicht 
bearbeitet  zu  haben  scheinen,  obschon  sie  eine  grosse  Menge  Ma- 


•  * 

*)  Polyb.  (III,  22— 25)  hat  uns  bekanntlich  diese  Vertrage ,  nach  fei- 
ner Angabe  aas  dem  alten  Originale  übersetzt,  aufbewahrt. 

■ 
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terialien  gesammelt  hatten ,  die  zu  diesem  Zwecke  verarbeitet  werden 
konnten.  Freilich  hatten  die  Philosophen  die  Doktrin,  welche  sie 
in  einem  von  dem  unseligen  sehr  abweichenden  Sinne  Physik  nann- 
ten ,  auf  ihr  Gebiet  hinüber  gezogen ,  wie  denn  überhaupt  Geograph 
und  Philosoph  nicht  selten  in  einer  Person  vereinigt  war.  Darum 
tragt  diese  Wissenschaft  bei  den  Griechen  —  von  den  Römern  kann 
hier  gar  keine  Rede  sein  —  auch  mehr  den  Charakter  der  Speku- 
lation als  einer  auf  ruhiger  und  sicherer  Beobachtung  ruhenden  Er- 
fahrung an  sich*).  Die  Geographen,  deren  Beruf  und  Wirkungskreis 
uns  Strabo**)  im  altertümlichen  Sinne  definirt  hat,  nahmen  als 
solche  wenig  oder  gar  keine  Rücksicht  darauf.  Indess  gehurt  der 
Theil  ihrer  physikalischen  Kenntnisse,  den  wir  nach  unseren  Ansich- 
ten von  einer  systematischen  und  vollständigen  Darstellung  der  Geo- 
graphie in  diese  Wissenschaft  aufnehmen  würden ,  zu  den  interessan- 
testen, aber  auch  schwierigsten  Studien  des  Altertbum|,  um  so  mehr, 
da  bei  dem  Verluste  der  meisten  Werke  so  oft  der  nothwendige 
Zusammenhang  fehlt.  Uckert  hat  in  seinem  bekannten  Werke  v/el 
und  fleissig  gesammelt ,  aber  noch  manche  Ausbeute  gewährt  Seneka's 
Schrift,  quaestiones  naturales,  und  die  griechischen  Naturhistoriker 
sind  in  Absicht  auf  eine  systematische  Zusammenstellung  ihrer  Kennt- 
nisse, bei  welcher  Darstellung  natürlich  zugleich  Philosophen,  Dich- 
ter und  Oekonomen  als  Quellen  benutzt  werden  müssen,  noch  nicht 
als  erschöpft  anzusehen. 

Indem  wir  uns  zum  zweiten  Theile  der  oben  aufgeworfenen 
Frage  wenden,  bemerken  wir  zuvörderst,  dass  bereits  aus  dem  my- 
thischen Zeitalter  der  Griechen  deutliche  Spuren  von  Landwanderun- 
gen und  Seefahrten  Einzelner  hervorleuchten;  sie  scheinen  theils 
absichtlich  unternommen,  theils  durch  gewaltsame  Einwirkung  der 
Verhältnisse  veranlasst  worden  zu  sein-,  auch  Priestergewalt  und 
Orakelaussprüchc  mögen  das  Ihrige  dabei  gethan  haben.  Wie  wenig 
es  aber  auch  gelingen  mag ,  aus  den  mythisch  überlieferten  und  aus- 
geschmückten Zügen  des  Bacchus,  Bellerophon,  Perseus,  Herkules m) 

  ■ 

*)  Es  wäre  keine  uninteressante  Aufgabe  zu  erörtern,  warum  das  na- 
turhistorische Studium,  in  welchem  Aristoteles  und  Tbeophrast  so  schöne 
Anfänge  gemacht  hatten,  weder  von  ihrer  eigenen  Schule  noch  auch  von 
anderen  fortgesetzt  ward.  Die  politischen  Zeitverhältnisse,  die  Individua- 
lität der  Lehrer ,  welche  den  Lehrstuhl  des  Aristoteles  einnahmen ,  der  das 
positive  Wissen  Und  das  ruhige  Beobachten  vernichtende  Geist  der  Dialektik 
und  des  Skeptizismus  in  den  einzelnen  Philosophenschulen ,  so  wie  die  Ri- 
valität und  der  Konflikt  derselben  unter  einander,  so  wie  mehrere  Umstände, 
die  in  unserer  Abhandlung  zur  Sprache  gebracht  sind  —  das  dürften  Puncte 
sein,  an  welche  eine  solche  Erörterung  anzuknüpfen  wäre.  Uebrigens 
vergl.  Klippel  1.  1.  p.  359  etc. 

~)  Lib.  I.  ab  init.  (Spohn). 

***)  Auf  welchem  Punkte  die  wissenschaftlichen  Anrichten  über  diese 
mythischen  Personen  jetzt  stehen,  ersieht  man  aus  JacobV»  mythol.  Hand- 
wörterbuche, aus  0.  Müller'»  Doriern  und  Hermann'»  griechischen  Staats 
alterthümem. 
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nnd  aus  den  Irrfahrten  der  Io*)  eine  sichere  historische  Wahrheit 
zu  gewinnen:  für  sinn-  und  zwecklos  dürfen  sie  nicht  angesehen 
werden.  Die  berühmte  Ar&onautenjahrt ,  welche  dichterische  Willkühr 
oder  Unwissenheit  zu  einem  geographischen  Labyrinthe  gemacht  ha* 
beu ,  aus  dem  kein  Faden  der  Ariadne  herauszuführen  vermag ,  darf 
entweder  als  eine  abentheuerlichc  Unternehmung  betrachtet  werden 
i  und  dazu  sind  jugendliche  Völker  bekanntlich  in  hohem  Grade  auf- 
gelegt — •  um  den  reichen  Osten  zu  erforschen  oder  vielleicht  ab 
ein  Versuch,  Handelsverbindungen  anzuknüpfen**). 

Ferner  waren  einige  schon  in  der  ältesten  Zeit  unternommene 
Kriegszüge  und  Seeräuberei  der  Bekanntschaft  mit  fremden  Ländern 
förderlich.  Der  trojanische  Krieg,  diese  berühmte  erste  National- 
unternehmung der  Griechen ,  die  gewiss  einer  historischen  Grundlage 
nicht  entbehrt***),  weil  sie  sonst  schwerlich  einen  griechischen  Homer 
zu  begeistern  und  sich  in  das  Gemüth  seines  Volkes  gleichsam  ein- 
zugraben vermocht  hätte,  —  eine  lügenhafte  Dichtung  enthält  kein 
Samenkorn  der  Begeisterung  oder  der  Gemüthserhebung,  die  ächte 
Nahrung  für  Geist  und  Herz  hat  sich  noch  nie  in  der  Lüge,  son- 
dern zu  allen  Zeiten  in  der  Wahrheit  gefunden  —  lehrte  die  nächste 
Küste  Kleinasiens  kennen  nebst  einigen  benachbarten  Inseln.  Auch 
die  Irrfahrten  der  heimkehrenden  griechischen  Helden,  deren  Aben- 
teuer einen  besonderen  Sagenkreis  bildeten  nnd  in  die  Dichtungs- 
sphäre der  Kykliker  gezogen  wurden,  erzeugten  einige  Kunde  von 
nahen  und  fernen  Landern.  Wie  viel  wir  der  Seeräuberei  geogra- 
phischen Gewinn  zuschreiben  sollen,  das  hängt  ohnstreitig  zum  Theil 
von  der  Beantwortung  der  Frage  ab,  ob  dieselbe  in  der  ältesten 
Zeit  für  ehrenvoll  galt  oder  nicht.  Die  alten  Griechen  waren  in 
diesem  Punkte  selbst  verschiedener  Meinung,  wie  z.  B.  der  Umstand 
i  beweisst ,  dass  Thucydides  (1 ,  5.)  und  Aristarch  auf  Horn.  Odyss. 
'  III,  72  —  75t)  ihre  entgegengesetzten  Ansichten  gründeten.  Der 
Gesinnungsart  und  den  Rechtsbegriffen  roher  Zeit  ist  des  Thucydides 
Ansicht  „rauben  sei  in  alter  Zeit  nichts  Entehrendes  gewesen",  kei- 
neswegs zuwider.    Wer  möchte  sich  hierbei  nicht  als  einer  histori- 


*)  Vergl.  ausser  Hermann,  observatt.  critt.  etc.  Lips.  1798  p.  26.  etc. 
Die  Wanderangen  der  lo  und  des  Herakles  nach  Aeschylus ,  mit  einer  Karte, 
t.  Klausen,  im  Rheinischen  Museum  1829,  Heft  3.  p.  293  u.  s.  w.  Ueber 
die  Wanderungen  der  Io  u.  s.  w.,  v.  Völker,  enthalten  in  dessen  „mythi- 
sche Geographie  der  Griechen  und  Römer",  Leipzig  1832.  Vergl.  dazu  die 
Rezens.  v.  Gf  Hermann  in  d.  philolog.  Jahrbb.  1832.  IV,  3.  p.  275  etc. 

**)  S.  Gesner.  ad  Argonaut,  edit.  Herrn,  p.  637.    Eine  neue  eigen- 
tümliche Erklärung  versucht  O.  Müller  in  s.  Archomenos  p.  274. 

***)  Wir  können  nicht  beistimmen,  wenn  Uschold  in  s.  Schrift  „Ge-  1 
schichte  des  trojanischen  Krieges ,  Tübingen  1836 ,  das  historische  Element 
dieser  Nationalsage  gänzlich  zu  zerstören  sucht.   Was  die  Alten  dachten, 
erfährt  man  aus  Isokrates  *EXivr}Q  iyacopiov. 

f)  Vergl.  Kustathius  zu  dieser  Stelle  und  Odyss.  IV,  90.  VIII, 
159  —  164.  mit  Nitzsch's  Anmerkk.  Cic.  de  repbl.  p.  234  edit.  Angel.  M. 
Salust.  fragm.  179.  185.  Justin.  43,  3. 
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sehen  Parallele  der  Normänner  erinnern,  die  im  9.  und  10.  Jahrb. 
n.  Chr.  Europa's  und  Afrika's  Küstenländer  durch  ihre  kühnen  und 
für  ruhmvoll  geachteten  Raubzüge  in  Schrecken  setzten,  oder  Ger- 
manen,  die  Räubereien  in  fremden  Gauen  für  keine  ehrlosen  Thaten 
erklärten  ?  Wieviel  aber  jene  muthigen  Räuber  an  Ländern  entdeck- 
ten und  somit  den  geographischen  Kenntnisskreis  erweiterten,  dafür 
legen  theils  nicht  zu  verwerfende  Sagen  theils  die  beglaubigte  Ge- 
schichte ein  genügendes  Zeugniss  ab.  '  ' 

Wenn  wir  aber  bemerken ,  dass  die  Griechen  im  Laufe  der 
Zeit  eine  viel  umfassendere  und  genauere  Kenntnis»  von  dem  Osten 
der  Erde  erhielten ,  als  von  dem  Westen  derselben ,  so  muss  der 
Grund  davon  in  den  geographischen  Verhältnissen  und  in  den  po- 
litischen Ereignissen  gesucht  werden.  Und  als  Polybius  mit  seiner 
Geschichte  den  Versuch  machte,  die  Unkenntniss  oder  die  Vorur- 
theile  seiner  Landsleute  über  die  westlichen  Länder  zu  heben,  da 
hatte  sich  bereits  Wissenschaft,  Kunst  und  Forschungsgeist  vor  dem 
bösen  Dämon  der  Zwietracht  und  Entartung  nach  Alexandrien,  Rho- 
dus  und  Pergamus  geflüchtet ,  ohne  jedoch  je  die  lebendige ,  frische 
und  jugendliche  Heiterkeit  zu  erhalten ,  welche  früher  das  Antlitz 
aller  Musen  Griechenlands  ausgezeichnet  hatten. 

Ein  bei  weitem  helleres  Licht  über  die  Küstenländer  Europa's 
und  Asien's,  so  wie  über  die  zwischen  beiden  Kontinenten  liegen- 
den Inseln  verbreiteten  die  Perserkriege.  Auch  Philippus  Kriegsun- 
ternehmungen brachten  Aufklärung  über  die  nördlich  und  nordöstlich 
von  Griechenland  gelegenen  Länder,  nachdem  schon  der  peloponne- 
sische  Krieg  die  nördlichen  Provinzen  von  Hellas,  Aetolien  und  Akar- 
nanien,  in  den  beschränkten  geographischen  Cyklus  gezogen  hatte,  den 
die  Hellenen  kannten.  Unter  den  entfernteren  Ländern,  welche  die 
letzteren  bis  auf  Alexanders  Zeit  kennen  lernten,  war  Aegypten 
am  meisten  aufgehellt.  Diese  Aufhellung,  die  ihren  Anfang  seit  den 
um  656.  v.  Chr.  angeknüpften  Handelsverbindungen  nahm ,  hat  dann 
unbestreitbar  am  meisten  Herodot  gefördert.  Es  darf  aber  dieses 
Verdienst  um  so  höher  angeschlagen  werden,  je  glänzender  durch 
die  neueren  Untersuchungen  und  Entdeckungen  die  Wahrhaftigkeit 
und  der  richtige  Blick  dieses  Geschichtsschreibers  gegen  die  Verläum- 
dungen  des  Alterthums  und  gegen  die  Anklagen  oder  Zweifel,  welche 
von  den  Gelehrten  neuerer  Zeiten  gegen  ihn  erhoben  wurden,  ge- 
rechtfertigt worden  sind  *).  Der  Vater  der  Geschichte  war  sogar  in 
Aegypten  besser  zu  Hause  als  in  seinem  eigenen  Geburtslande.  „Li- 
byen dagegen  blieb  bis  auf  die  Römer  herab  ein  Land  der  Wunder" 

(Spohn).    Für  die  geographische  Aufhellung  dieses  Landes,  was  auf 

• 

*  *  • 

.    .  .  - 

  / 

*)  Die  Feinde,  die  Herodot  im  Alterthume  hatte,  sitzen  über  ihn  zu 
Gericht  in  der  Schrift,  die  unter  Plutarch's  Werken  aufgeführt  wird,  de 
raalignitate  Herodoti.  Uebrigens  vergl.  Dahlmann'»  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  II,  1.  p.  171  u.  s.  w. 

•      *  ,  . 
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Karten  und  in  Schriften  sehr  verschieden  dargestellt  wurde ,  ward 
kein  Herodot  geboren! 

In  dem  geographischen  Glanben  aber,  den  die  Griechen  über 
den  Osten  der  Erde  hatten,  brachten  die,  Eroberungszüge  Alexan- 
ders d,  Gr.  eine  beinahe  totale  Veränderung  hervor ,  so  wie  die  leb- 
hafte und  mannichfalüge  Verbindung ,  welche  seit  dieser  Zeit  zwischen 
dem  entfernteren  Theilen  Asiens  und  dem  europäischen  Griechenland 
in's  Leben  trat.  Vorzüglich  Mittel-  und  Südasien  gelangten  in  Folge 
der  Siege  jenes  grossen  Eroberers  zu  einer  lichtvollen  Kenntoiss  der 
Griechen.  Syrien  namentlich  spielte  lange  Zeit  die  Verbindungsrolle 
zwischen  beiden  Kontinenten,  wozu  die  politischen  Berührungen  we- 
sentlich beitrugen.  Zwar  trennte  man  sich  schwer  von  den  einmal 
festgewurzelten  Ansichten,  aber  „die  Sage  musste  doch  endlich  vor 
der  aufklärenden  Entdeckung  weichen,  und  das  Gebilde  der  Phan- 
tasie vor  der  Auffindung  der  Wahrheit  zerfliessen."  Daher  auch  das 
Verschwinden  oder  Verändern  der  ehemals  geglaubten  Wohnsitze  der 
Seligen,  der  Makrobier,  Hyperboräer  u.  s.  w. 

Nicht  geringe  Dienste  leisteten  der  geographischen  Enthüllung 
des  Erdkreises  —  Wimmer's  bekanntes  Werk  mag  diesen  Ausdruck 
entschuldigen  —  die  gewaltigen  Heereszüge  der  Römer  und  ihre 
Weltherrschaft.  Wicht  bloss  der  Westen,  Norden  und  Südosten 
Europa's,  Regionen,  die  den  Griechen  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Halbdunkel  aufgegangen  waren,  sondern  auch  Afrika's  unbekannte 
Länder  wurden  an's  Licht  gezogen.  Römische  Legionen  durchzogen 
oder  eroberten  mehr  als  einmal  asiatische  Länder  und  brachten  sie 
zur  Kenntniss  der  Europäer,  weiche  ein  Grieche  theils  nie  betreten, 
theils  nur  mangelhaft  kennen  gelernt  hatte.  Ja  vor  dem  blossen 
Ruhme  des  romischen  Namens  öffneten  Völker  des  Ostens  ihre  durch 
Entfernung,  Misstrauen  oder  Waffengewalt  verschlossenen  Grunzen« 
Vielleicht  öffnete  selbst  China  seine  von  Misstrauen  verschlossenen 
Pforten*).  Unter  diesen  Umständen  dürfte  man  sich  daher  über 
den  Zweifel  wundern,  den  man  gegen  die  Verdienste  der  Römer 
um  die  Geographie  erhoben  hat.  Der  Grund  dieses  Zweifels  liegt 
unseres  Bedünkens  darinnen,  dass  man  den. Doppelsinn  der  Frage 
nicht  auflöste.  Denn  die  Frage  „was  leisteten  die  Römer  für  die 
Ausbreitung  oder  Berichtigung  der  Erdkunde",  ist  sehr  verschieden 
von  der,  „welche  Verdienste  haben  sie  um  die  Geographie  als  Wis- 
senschaft." Während  nun  jeder  Unparteiische  die  erste  Frage  zu 
Gunsten  der  Römer  beantworten  muss,  da  ihre  Welteroberung  den 
griechischen  Gelehrten  reichere  Materialien  lieferte,  als.  deren  eigen« 
Nation  sich  je  gesammelt  oder  zu  sammeln  vermocht  hatte,  wird, 
eben  derselbe  die  zweite  Frage  zum  Vortheile  der  Griechen  zu  ent- 
scheiden sich  genöthigt  sehen.    Die  Vermischung  beider  Fragen  er- 


*)  Vergl.  Robertson  „historische  Untersuchung  über  die  Kenntnisse  der 
Alten  von  Indien ,  übersetzt  von  Forster,  Berlin  1792.  p.  76.  und  Gibbons 
Geschichte  u.  s.  w.  IX.  p.  320  nach  der  Uebers.  v.  Beck. 
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zeugte  nothwendig  einen  Konflict  mit  der  historischen  Wahrheit  und 
darum  zwei  sich  entgegengesetzte  Beantwortungen*). 

Endlich  forderten  die  Erkenntniss  der  Griechen  und  Romer 
Kolonien  und  Handel,    Hierbei  muss  aber  der  wesentliche  Unterschied 
in's  Auge  gefasst  werden,  der  zwischen  griechischen  und  romischen 
Kolonien  Statt  fand.    Während  die  ersteren,  mochten  sie  min  von 
der  Ortsbehörde  ausgegangen  sein  oder  nicht,  —  das  letztere  war 
besonders  mit  den  älteren  Kolonien  der  Fall  —  lediglich  auf  das 
Handelsinteresse  berechnet  waren,  der  politische  Zweck  dagegen  als 
der  untergeordnete  betrachtet  ward  oder  auch  gar  nicht  in  Rucksicht 
kam  —  nur  einige  atheniensische  Ansiedelungen  können  ausgenom- 
men werden  —  hatten  die  Römer  vorzugsweise  ihre  militärischen 
Zwecke  und  die  Sicherheit  ihrer  Herrschaft  im  Auge  **) ;  und  selbst 
dann ,  wann  ehemals  blühende ,  aber  herabgekommene  oder  wohl 
gar   zerstörte  Handelsstädte  römische  Kolonisten   erhielten ,  ward 
die  militärische  Wichtigkeit  des  Platzes  in  Betracht  gezogen.  Erst 
seit  der  Zeit,  als  die  römische  Weltherrschaft  keinen  gefährlichen 
Nebenbuhler  mehr  zu  furchten  hatte,  auch  die  widerstrebendsten  Pro- 
vinzen sich  in  die  römischen  Staatsformen  gefugt  und  die  Handels- 
städte lediglich  von  dem  Standpuncte  ihrer  merkantilischen  und  6nan- 
ziellen  Bedeutsamkeit  betrachtet  wurden,  traten  jene  militärischen 
Rücksichten  in  den  Hintergrund;  doch  müssen  die  Kolonien  an  den 
^germanischen  Gränzen  hiervon  wiederum  ausgenommen  werden.  Wenn 
die  Kolonien  der  beiden  klassischen  Nationen  von  dieser  Seite  an- 
gesehen werden ,  so  wird  man  es  eben  so  einleuchtend  als  natürlich 
finden,  dass  die  römischen,  unter  der  schärfsten  Aufsicht  gehalten, 
aller  Selbstständigkeit,  wenn  auch  nicht  der  Ehre  entbehrten  und 
der  Mutterstadt  gegenüber  keine  Rolle  zn  spielen  vermochten;  die 
griechischen  dagegen  ***)  als  von  keinem  Staate,  ausgehend ,  der  alle 
Stämme  mit  einem  politischen  Lande  zu  einem  ungeteilten  Ganzen 
verbunden  hätte ,  der  Mutter  nicht  selten  trotzig  entgegen  traten  und 
sie,  um  mich  so  auszudrücken,  mit  dem  SchWordte  in's  Gesicht 
schlugen ,  weil  sie  sich  entweder  gleich  anfangs  ausser  dem  Bereiche 

« 


*)  In  dieser  wissenschaftlichen  Angelegenheit  galt  als  die  beste  Schrift : 
£»  L.  W.  v..  Dachröden  von  den  Verdiensten  der  Romer  um  die  Ausbrei- 
tung oder  Berichtigung  der  Erdkunde,  Erfurt  1789,  4.,  bis  Schirlitzii  coni- 
mentatio,  qua  ostenditur  veteres  Romanos  de  proferendis  geographiäe  fini- 
bus  optime  esse  meritos,  zu  Wetzlar  1830  erschien. 

**)  8eltdem  wir  Ruperti's  in  Rom  gekrönte  Preisschrift  über  dieses 
Thema  besitzen ,  können  Heyne'«  dahin  gehörige  Abhandlungen  so  ziemlich 
entbehrt  werden.  —  Sehr  bezeichnend  sagt  übrigens  Seneca  ad  Helviam^ 
VII,  „ubicunque  Romanus  vicit,  habitat." 

***)  Nur  Alexanders  d.  Gr.  Kolonien  in  Asien  Und  Afrika  können  mit 
den  römischen  verglichen  werden.  Sie  mussten  ihm  als  Eroberer  gleich 
den  Römern  zu  politischen  und  militärischen  Zwecken  dienen:  —  Uebrigeus 
hat  jüngst .  der  berühmte  französische  Geograph  Düreau  de  la  Malle  bei 
Gelegenheit  einer  gelehrteil  Discussion  über  Algier  eine  ganz  gleiche  An- 
sicht ,  wie  die  hier  ausgesprochene ,  der  gelehrten  Weit  vorgetragen« 
Archiv  f.  Fhil.  u.  Fada&i  Bd.  V.  Uft.  1 1  \J 
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der  mutterlichen  Gewalt  befanden  oder  das  bestehende  politische 
Band,  nachdem  sie  sich  kräftig  genug  fühlten,  theils  ganz  zerrissen, 
theils  nur  soweit  festhielten ,  als  es  ihr  Interesse  oder  die  Macht  der 
Verhältnisse  erforderte.  Selbst  der  gemeinschaftliche  Kultus,  der  an 
die  Abstammung  und  an  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  erinnern  sollte, 
vermochte  die  Entzweiung  nicht  zu  verhindern.  Doch  in  dem  Falle 
der  Noth  erwachte  gewöhnlich  das  kindliche  Gefühl  und  die  Erinne- 
rung an  den  Ursprung.  Darum  sind  die  Beispiele  in  der  griechischen 
Geschichte  nicht  selten,  dass  das  Mutterland  von  seinen  Abkömm- 
lingen um  Hilfe  angegangen  wird.  Ausserordentlich  zahlreich*)  aber 
waren  die  von  Griechenland  nach  Osten,  Westen  und  auch  nach 
Norden  entsendeten  Kolonien,  die  nun  selbst  wiederum  viele  und 
entfernte  Niederlassungen  gründeten.  Und  da  das  Handelsinteresse 
selbst  mit  den  entferntesten  Kolonisten  eine  mehr  oder  weniger  leb* 
hafte  Verbindung  durch  merkantilischen  Verkehr  unterhielt,  so  konnte 
die  Erdkunde  durchaus  nicht  leer  dabei  ausgehen.  Denn  die  mer- 
kantUische  Regsamkeit  führte  nothwendig  zur  Bekanntschaft  mit  Bar- 
baren, an  deren  Grenzen  oder  in  deren  Mitte  die  Kolonialstädte  sich 
befanden. 

Trotz  aller  dieser  Umstände  aber,  welche  die  Enthüllung  des- 
Erdkreises  und  die  Vervollständigung  der  geographischen  Wissenschaft 
fördern  helfen,  war  es  den  Griechen  und  Römern  doch  unmöglich, 
den  Umfang  und  die  Sicherheit  in  der  Geographie  sich  zu  erwerben, 
dass  sie  mit  uns  einen  Vergleich  auszuhalten  vermöchten  oder  eini- 
gen anderen  Wissenschaften  unmittelbar  an  die  Seite  setzen  könn- 
ten, die  sie  selbst  geschaffen  und  zu  ihrem  unbestreitbaren  Eigenthum 
gemacht  hatten,  und  zwar  mit  einem  so  glücklichen  Erfolge,  dass 
wir  noch  jetzt  vergebens  um  den  Preiss  mit  ihnen  ringen.  In  dem 
mathematisch  -  astronomischen  Theile  der  Geographie  haben  es  die 
Griechen  am  weitesten  gebracht;  den  physikalischen  kannten  sie  als 
ein  besonderes  Erforderniss  gar  nicht,  während  die  sogenannte  po- 
litische Geographie  sehr  mangelhaft  blieb,  weil  den  Alten  überhaupt 
die  Statistik  fehlte.  Aber  das  Verdienst  kann  ihnen  Niemand  strei- 
tig machen,  insbesondere  den  Griechen,  dass  sie  die  Beweggründe 
auch  dieser  Wissenschaft  geworden  sind  und  beller  in  ihr  gesehen 
haben  als  irgend  ein  anderes  Volk,  von  welchem  uns  die  alte  Ge- 
schichte erzählt  Auch  sie  ist  eine  Tafel  in  der  kunstvollen  und 
schönen  Mosaik,  zu  welcher  der  Grieche  mit  glücklicher  und  ge- 
schickter Hand  seine  mtXoiiayudia  und  der  Römer  seine  humanitas 
zusammengesetzt  hat.  Und  aus  diesem  Kunstwerke  haben  die  neue« 
ren  Völker  eine  Tafel  nach  der  anderen  ausgehoben,  um  das  neue 
und  weitschichtige,  hier  und  da  aber  auch  etwas  unheimliche  Ge- 
bäude ihrer  eigenen  Bildung  damit  auszubauen  und  zu  schmücken. 


Freiberg  1838. 


*)  Seneka  giebt  in  d.  consolatio  ad  Hei  vi  am  z.  B.  die  Zahl  der  Ko- 
lonien von  Milet  auf  nicht  weniger  als  76  an. 
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■  * 

Plin.  Epp  IX,  23.  2.  — 5.  —  Frequenter  e  senatu  faraam  qualem  maxime 
optaveram  rettuli ,  nunquam  tarnen  maiorem  cepi  volnptatem ,  quam  nuper  e 
sermone  Cornelü  Taciti.  Narrabat  sedisse  secura  Circensibus  proximis  equt- 
tem  Roraanum;  hone  post  varios  eruditosejue  sermones  requisiase :  Italicus 
es  an  provincialis?  Se  respondisse:  nosti  me  et  quidem  ex  studiis.  Ad 
boc  illum:  TaeituM  es  an>  Plinivs?  —  Accidit  aliud  ante  paueulos  dies  sl- 
miie.  Recumbebat  mecura  vir  egregius  Fabius  Rufinus ,  super  eum  muni- 
ceps  eius ,  qui  illo  die  primum  in  urbem  venerat.  Col  Rufinüa  demonstrans 
me:  vides  nunc?  multa  deinde  de  studiis  nostris;  et  iile:  Plinius  est,  io~ 
quit.  

Ueber  drei  Jahrhunderte  sind  es,  dass  Rhenanus  den  Verfasser 
des  dialogus  de  Oratoribus  in  Frage  gestellt  hat,  aber  noch  immer 
ist  sie  unentschieden.  Und  doch  sind  für  die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Kämpfer  so  viele  und  so  namhafte  aufgetreten,  dass  man 
die  Grunde  und  Gegengründe  beinahe  für  erschöpft  halten  muss. 
Die  Schuld  jener  Unentschiedenheit  kann  also  nicht  in  der  Unan- 
ständigkeit des  Apparates  liegen,  sie  liegt  vielmehr  darin ,  dass  man 
nicht  einverstanden  ist  über  die  Geltung,  welche  den  einzelnen  Grün- 
den zukomme  oder  nicht. 

Die  Verständigung  hierüber  hängt  ab  von  der  Vorfrage:  Ist 
der  Dialog  ein  wirklich  gehaltenes,  oder  blos  ein  ßngirtes  Gespräch? 

Ist  er  das  erstere,  so  haben  wir  überhaupt  nicht  mehr  nach 
einem  Verfasser,  sondern  nur  nach  den  Herausgeber  zu  fragen,  des- 
sen Namen  uns  in  dem  Grade  gleichgültiger  wird*  in  welchem  unser 
Interesse  an  den  unterredenden  Personen  selbst ,  als  den  eigentlichen 
Verfassern,  steigt,  und  theils  durch  den  Dialog,  theils  durch  ander« 
weitige  Notizen  sich  befriedigt  Werfen  wir  denn  hier  einen  Blick 
auf  diese  Personen. 

M.  Aper,  gebürtig  ans  einer  gar  nicht  begünstigten  Stadt 
(dial.  7.),  ohne  Zweifei  in  Gallien*)  (dial  10.)  >  hatte  es  in  Rom 
bis  zur  Prätur  gebracht  (dial*  7.)»  und  war  zur  Zeit  Vespasians 
ebenso  berühmt  durch  seine  scholastischen  Controversen ,  denen  er 
seine  Müsse  widmete  (dial.  14*)  ,  als  durch  seine  öffentliche  Thä- 
tigkeit  auf  dem  Forum  (dial.  2.).  In  seinen  Vorträgen  dial.  5—10* 
und  15 — 23.  erscheint  er  als  der  vollkommenste  Repräsentant  der 
Rhetoren  jener  Zeit,  die  die  Beredtsamkeit  als  ein  Handwerk  betrie- 
ben (dial  32.)  und  einen  Gabinian  über  Cicero  setzten  (dial  26.)' 


*)  Ob  ein  Aeduer ,  wie  Eckstein  (Proleg.  in  dial.  UaliS  Saxon.  1835; 
p.  10.  11.)  will,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  —  Ihn  mit  Rauchenstein  u.  A. 
zu  einem  Britannen  zu  machen ,  wegen  dial.  17. ,  verbietet  Tac.  Agr.  21. , 
wonach  es  erat  mit  dem  Jahr  79.  nach  Xst.  beginnt ,  ut  Britanni ,  qui  modo 
linguam  Romanam  abnuebant,  eloquentiam  coneupiscerent  —  Er  war  wohl 
in  Britannien,  um  Kriegsdienste  zu  thun,  vielleicht  unter  Suetonius,  Pau- 
linus, ebenfalls  einem  Gallier  (Walch,  z.  Tac.  Agr.  S.  144.).  In  diese1 
Zeit  fuhrt  uns  ein  Rückschluss  von  seiner  Prätur* 
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Sein  Grundsatz,  dass  reelle  Vortheile  das  letzte  Ziel  des  Strebens 
seien  (dial.  5.)t  machte  ihn  ebenso  sehr  zum  Gegner  des  Dichter- 
lebens, als  zum  Lobredner  seines  Berufes;  seine  Sucht,  als  Genie 
zu  glänzen  (dial.  2.) ,  lässt  ihn  die  alte  Beredtsamkeit  und  Literatur 
ebenso  sehr  verachten ,  als  die  neue  überschätzen.  Seiner  Streitsucht 
endlich  kann  es  nicht  an  Gründen  fehlen,  wenn  diese  auch  geradezu 
verwerflich  sind,  wie  die  Berufung  auf  das  Beispiel*)  des  Eprius 
Marcellus  und  Vibius  Crispus  (dial.  8.),  oder  abgeschmackt,  wie  die 
Protestation  gegen  die  Unterscheidung  zwischen  Alten  und  Neuen 
(dial.  16.  und  17.).  Kurz  sein  ganzer  stark  hyperbolisirender  Pa-  ' 
negyrikus  auf  den  Beruf  des  Redners  und  auf  die  neuere  Redekunst 
ist  so  gehalten,  dass  er  für  sich  schon  den  augenfälligsten  Beweis 
liefert  von  der  Gesunkenheit  der  Redner  sowohl,  als  ihrer  Kunst**). 

Den  Behauptungen,  Aper's  bieten  Vipstanus  Messalla,  Iulius  Se- 
cundus ,  Curiatius  Maternus  die  Spitze,  Ihnen  gilt  es  als  anbestreit- 
bare Thatsache,  dass  wie  die  andern  Wissenschaften,  so  auch  die 
Beredtsamkeit  herabgesunken  sei  von  ihrem  alten  Ruhme  (dial.  28.); 
daher  ist  es  ihnen  nicht  am  eine  Lobrede  auf  die  Alten  zu  thun ,  „satis 
enim  illos  fama  sua  laudat",  sondern  um  eine  Aufklärung  über  die 
Ursachen  des  unläugbaren  Verfalles  (dial.  24.). 

Messalla  entspricht  der  Aufforderung  der  übrigen  (dial.  16.  und 
24.) ,  und  entwickelt  die  innern  Ursachen  in  einem  Vortrage  würdig 
des  Mannes ,  von  welchem  Tacitus  sagt :  claris  maioribus ,  egregius 
ipse,  qui  —  ad  —  bellum  (et  pacem  Hist.  IV,  42.)  bonas  artes  ad- 
ferret  Hist.  III ,  9.  Derselbe  Messalla  scheint  wo  nicht  ein  Geschichts- 
werk ,  so  doch  Memoiren  über  den  Krieg  zwischen  Vitellius  and  Ve- 
spasian ,  an  welchem  er  als  Tribun  in  der  7.  clandianischen  Legion 
Antheil  nahm,  verfasst  zu  haben,  worauf  sich  Tacitus  zweimal  be- 
ruft, Hist.  III,  25  u.  28.  Wenn  er  endlich  a.  u.  868.  nach  Xst.  115. 
Consul  war  mit  M.  Pedo  Vergilianus  (cf.  Ryck.  Anm.  z.  Tac.  p.  893«), 
so  war  er  damals  Beinahe  70  Jahre  alt. 

Julius  Secundus  heisst  nicht  nur  dial«  2.  celeberrimum  fori  In- 
genium,  sondern  auch  Quint,  bezeugt:  si  longior  ipsi  contigisset  vita, 
darissimum  profecto  apud  posteros  nomen  oratoris  foret.  —  Ceterum 
intereeptus  quoque  magnum  sibi  vindicat  locum,  Inst.  Orat.  X,  1,  120, 


*)  Sowohl  Rupert! ,  wenn  er  zu  dial.  8.  die  Wahl  dieses  Beispieles 
schlechthin  tadelt,  als  sein  Recensent  in  Zeitschrift  f.  Alterthumswissen- 
schaft, II.  Jahrgg. ,  Heft  4.  Nr.  47.  (Dr.  Petersen  zu  Kreuznach),  wenn 
er  dieselbe  als  an  sich  passend  nachweisen  will ,  haben  Unrecht,  Sie  ist 
passend  für  Aper,  während  der  Verfasser  das  an  sich  Unpassende  derselben 
wohl  einsieht  und  daher  durch  den  Mund  des  Maternus  rügt  (dial.  13.). 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dial.  16.  17.,  welche  Berechnung  Maternus 
gleichfalls  bespöttelt  dial.  24.  extr. 

**)  Dieser  Sachverhalt ,  verbunden  mit  dem  Umstände ,  dass  von  diesem 
Aper  ausser  <Jem  Dialoge  gar  nirgends  die  Rede  ist,  könnte  auf  die  Ver- 
muthung  leiten ,  nicht  nur  seine  Vorträge,  sondern  auch  seine  Person  seien 
erdichtet.  Da  wir  jedoch  der  Existenz  der  übrigen  Personen  sicher  sind, 
so  werden  wir  auch  in  Aper  nicht  blos  eiuen  Strohmann  sehen  dürfen. 
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und  zwar  wie  als  Redner,. so  als  Schriftsteller,  dessen  Biographie 
des  lulios  Asiaticns  auf  ähnliche  Werke  begierig  machte  (dial,  15.). 
Im  Dialoge ,  wo  er  die  äusseren  Ursaphen  des  Verfalles  auseinander- 
setzt, erscheint  er  durchgängig  als  der  iudex  modestus,  wie  er  sich 
dial.  3.  ankündigt ,  der  die  veränderten  politischen  Verhältnisse  Roms 
unbefangen  würdigend  und  schroffe  Gegensätze  durch  mildernde 
Concessionen  nach  beiden  Seiten  hin  vermeidend  weder  seiner  Zeit 
'  etwas  vergeben ,  noch  der  alten  zu  nahe  treten  will.  Dass  nämlich 
auch  er  gesprochen  haben  muss,  geht  nicht  nur  aus  der  ausdrückli- 
chen Ankündigung  dial.  16.  hervor ,  sondern  liegt  auch  in  den  Wor- 
ten: quum  singuU  —  sui  quisque  et  animi  et  ingenü  —  dial.  1., 
vor  allem  aber  in  der  sonst  ganz  unnothigen  Vorerinnerung  über  den 
Stil  des  Secundus  dial  2.  Dass  aber  gerade  c.  36  —  40.  ihm  und 
nicht  dem  Maternus  angehöre,  hat  UL  Becker  in  Seebode's  Archiv 
IL  Jahrgang,  LS.  71.  ff.  aus  dem  ganzen  Gange  des  Dialogs  tref-  -  , 
fend  nachgewiesen.  Und  fast  einem  äussern  Zeugnisse  dafür  kommt 
es  gleich,  wenu  man  die  Aeusserung  dial.  89.  ipsam  quin  imo  curam 
et  diligentia  stili  anxietatem  etc.  zusammenhält  mit  der  Charakteristik 
des  Iulius  Secundus  bei  Quint,  der  ihn  Inst.  Orat.  X,  3,  12.  mirae 
facundiae,  infinitae  tarnen  curae  virum  nennt. 

Curiatius  Maternus  endlich  wird  von  Döderlein  im  Rheinischen 
Museum  III,  1.  p.  16.  richtig  charakterisirt  als  ein  Mann,  welcher 
bei  allem  Talent  für  das  praktische  Leben  doch  nur  in  contemplati- 
ver  Thätigkeit  Ruhe  und  frieden  findet.  Von  dem  Rednerberuf, 
oder  wie  er  selbst  sagt  dial.  13.  a  sollicitudinibns  et  curis  et  neces- 
sitatc  quotidie  aliquid  contra  animuui  faciendi  wendete  er  sich  der  » 
Dichtkunst  zu ,  ubi  secedit  animus  iu  loca  pura  atque  innocctitia  frui- ' 
turque  sedibus  sacris  dial.  12.  Auf  dieser  Grundansicht  beruht  gleich- 
massig  seine  Apologie  gegen  Aper  dial.  11  — 13.  und  sein  Urtheil 
über  die  Beredtsamkeit  dial.  40.  ff.  Sie  ist  ihm  eine  mala  ars  ma- 
lisque  moribus  nata,  deren  glänzendste  Periode  stets  mit  den  unru- 
higsten Zeiten  und  den  grinsten  Verwirrungen  des  Staatenlebens 
zusammentrifft.  Darum  hat  er  für  sie  keinen  Platz  wie  in  seinem 
Gemüthe,  so  in  seinem  idealen  Staate,  in  welchem  jenes  goldene 
Zeitalter  wieder  auflebt ,  das  et  oratorum  et  criminum  inops.,  poetis 
et  vatibus  abundabat,  qui  bene  facta  canerent,  non  qui  male  admissa 
defenderent  (dial.  12.  eil.  4L);  nnd  selbst  in  seiner  Zeit,  die  die- 
sem Ideale  keineswegs  entspricht,  findet  er  einen  Ersatz  für  das 
Verstummen  der  Beredtsamkeit  in  der  magna  quics.  Aber  wie  reimt 
sich,  fragen  Lange  und  Gutmann,  wie  reimt  sich  mit  diesem  Hang 
zu  Ruhe  uud  Frieden  jene  freie  Sprache  in  seinen  Tragödien,  welche 
sieh  nicht  scheut,  die  Öhren  der  Machthaber  zu  beleidigen  (dial.  3.)? 
Aper  erhält  auf  die  gleiche  Frage  (dial.  10.)  von  Maternus  selbst 
die  Antwort :  Liebe  zur  Ruhe  und  volle  Freimütigkeit  schliessen  sich 
so  wenig  aus,  dass  er  vielmehr  die  erstere  nur  um  der  letzteren 
willen  liebe ,  und  hinwiederum  für  diese  in  jener  Entschuldigung  zu 
finden  hoffe  (dial.  13.  dl.  11.  extr.).  W  enn  er  nun  in  dieser  Ucber- 
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zeugung  seine  Ideale»  die  so  sehr  von  der  damaligen  Wirklichkeit 
abwichen,  nngescheut  darstellte,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die 
Mächtigen  sich  beleidigt  fühlten,  und  diess  nm  so  mehr,  je  näher 
die  Beziehung  auf  die  Gegenwart  dadurch  gelegt  war,  dass  die  rö- 
mische Geschichte  den  Schauplatz  seiner  Dichtungen  bildete  fdial.  8). 

.  Aber  auch  das  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  er  zuletzt  hingerichtet 
wurde,  Zxi  aoxtov  t»  lurra  TvpavvttV  *7»c  Dio  Cass.  67,  12.,  un- 
ter Domitian,  der,  um  mit  Plinius  zu  reden,  non  solum  ut  in  se 
dicta  interpretabatur ,  qnae  de  siraillimo  dicerentur  (Paneg.  53.),  sed 
etiam  quum  sermo  esset  de  humanitate,  exprobrari  sibi  superbiam 
credebat,  quum  de  frugalitate  luxuriam ,  quum  de  dementia  crudeli- 

'  tatem ,  quum  de  liberalitate  avaritiam ,  quum  de  benignitate  livorem, 
quum  de  continentia  libidinem ,  quum  de  labore  inertiam ,  quum  de 
fortitndine  timorem.  (Paneg.  3.)*)  —  Ist  also  ein  Widerspruch  im 
Charakter  des  Matemus  gar  nicht  vorhanden,  so  bedarf  es  auch  kei- 
ner Wegräumung  desselben  durch  die  Hypothese  Strodtbecks  in  einem 
Programm  des  Heilbronner  Gymnasiums  von  1831»  quo  ostenditur 
Materninae  pertonae  vultus  ironicus.  Ebenso  wenig  nothigen  Einzeln- 
heiten zu  dieser  Ansicht,  welche  ohne  dieselbe  lächerlich  und  albern 
wären  I.  1.  S.  17.  18*  So  ist  z.  B.  der  Satz,  etoquentiam  in  bene 
constitnti*  civitatibus  non  oriri,  zwar  dem  Urtheile  Cicero's  im  Brut. 
2.  und  12*  geradezu  entgegengesetzt,  aber  dennoch  ein  so  häufiger 
Einwurf  gegen  die  Redekunst,  dass  Quint,  ihn  ausführlich  widerlegen 
zn  müssen  glaubt  Inst  Orat.  II,  16;  so  thut  ferner  Maternus,  wenn 
er  sich  auf  persische  Einrichtungen  als  Muster  beruft,  nichts  anderes, 
als  was  Xenophon  weit  umfassender  in  seiner  Cyropaedie  gethan  hat ; 
inßcetas  et  iromodestas  sui  temporis  laudes  endlich  kann  nur  der  in 
dial.  41.  finden,  welcher  übersieht,  dass  dort  gar  nicht  von  der 
Wirklichkeit,  sondern  von  einem  idealen  Staate  die  Rede  ist,  was 
die  Worte,  si  inveniretur  etc.  deutlich  genug  anzeigen.  Schwierig 
ist  einzig  das  Pradicat  „sine  Servitute",  statt  dessen  wir,  wenn  es 
auch  als  dichterische  Hyperbel  noch  zu  stark  sein  sollte,  sine  vir- 
tüte  lesen  mochten ,  ein  Vorwurf,  den  Quint,  gleichfalls  berücksichtigt. 
Auf  keinen  Fall  genügt  diese  einzige  Schwierigkeit,  um  eine  Hypo- 
these annehmbar  zu  machen,  welche,  weit  entfernt  etwas  zu  erklä- 
ren, nicht  nur  den  Maternus  in  ein  falsches  Licht  setzt,  sondern 
auch  die  Einheit  des  Dialogs  aufhebt.  Die  leidenschaftliche  Freiheits- 
liebe nämlich,  die  unter  dem  Gewände  der  Ironie  verborgen  sein 
soll,  ist  wohl  Sache  jener  stoischen  Republikaner,  wie  sie  um  diese 
Zeit  in  Rom  vorkommen,  zu  denen  sich  aber  Maternus  gerade  so 
verhält,  wie  sein  Gedicht  Cato  zu  dem  Bestreben  jenen,  ihn  im 
Leben  darzustellen.  Als  Dichter  ist  er  ein  Freund  der  Freiheit, 
aber  eben  so  sehr  der  behaglichen  Müsse;  die  besste  Staatsform 


*)  Parallel  Tac  Ann.  IV,  23.  reperies,  qui  ob  similitadinem  morum 
alif  na  malefacta  sibi  obiectari  putent.  Etiam  gloria  et  virtos  infensos  habet, 
ut  ninüs  ex  propinquo  diversa  arguens. 
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ist  ihm  daher  diejenige,  wo  diese  beiden  Richtungen  gleich  sehr 
Befriedigung  finden,  eine  Monarchie,  wie  er  sie  dial.  41.  beschreibt 
Und  dass  er  diess  ernstlich  meint,  beweist  sein  erster  Vortrag,  wo 
er  dial.  12.  nächst  den  Göttern  in  vollem  Ernste  die  Diis  genito« 
sacrosque  reges  hervorhebt.  Aber  auch  der  ganze  Gang  des  Dialogs 
fordert  dasselbe.  Denn  nor  von  diesem  idealen  Standpunkte  aus 
konnten  die  Gegensätze ,  denen  Seenndns  auszuweichen  sucht ,  die 
aber  ebendeshalb  unvermittelt  neben  einander  stehen  blieben,  ver- 
mittelt und  dadurch  der  Dialog  gehörig  abgeschlossen  werden.  Dass 
aber  Messalla  mit  diesem  Resultate  sich  nicht  einverstanden  erklärt 
(dial.  42.),  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Auf- 
fassung. Denn  gegen  was  könnte  dieser  unbedingte  Verehrer  des 
alten  Roms  sich  erklären  wollen,  über  was  weitem  Aufschluss  ver- 
langen ,  wenn  Maternus  so  ganz  in  seinem  Sinne  Roms  unglückliche 
politische  Umgestaltung  als  Ursache  des  Verfalls  der  Beredtsamkeit 
ausgeführt  hatte?  Oder  hat  Messalla  die  Ironie  nur  nicht  bemerkt? 
Allein  war  sie  beabsichtigt,  so  musste  sie  in  Ton  und  Mienenspiel 
so  unverkennbar  hervortreten ,  dass  sie  keinem  Anwesenden  entgehen 
konnte;  bemerkte  er  sie  nicht,  so  war  sie  auch  nicht  vorhanden. 
Wenn  endlich  das  Gespräch  so  ganz  untröstlich  schloss,  wie  konnten 
die  Unterredenden  zn  guter  Letzt  mit  einem  heitern ,  Scherze  aus- 
einander gehen?    Gründe  genug  gegen  die  Annahme  von  Ironie. 

Diess  sind  die  Männer  und  ihre  Ansichten,  für  welche  der  Dia, 
log,  als  wirklich  gehaltenes  Gespräch,  unser  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  Dieses  erstreckt  sich  jedoch  auch  auf  den  Herausgeber,  so- 
fern er  dasselbe  statt  seiner  eigenen  Ansicht  von  dem  Gegenstande 
giebt  (dial.  1.),  sich  also  eben  durch  die  Herausgabe  mit  seinen 
eigentlichen  Urhebern  gewissermassen  identificirt.  An  dieser  seiner 
vorauszusetzenden  Uebereinstimmung  mit  dem  Geiste  des  Dialogs  haben 
wir  denn  auch  eines  der  Argumente  zur  Ermittlung  des  Herausge- 
bers. Wird  uns  aber  durch  die  Schlusserklärung  Messallas :  erant, 
quibus  contradicerem ,  erant,  de  quibus  plura  dici  vellem  (dial.  42.) 
der  wahre  Sinn  des  Dialogs  selbst  wieder  zweifelhaft,  so  verliert 
auch  dieses  Argument  an  Beweiskraft.  Mit  vollem  Gewicht  tritt  da- 
gegen das  andere  auf:  die  äussere  Besiehung,  in  welcher  sich  der  liier- 
ausgeber  zu  den  Sprechern  darstellt  (dial.  2.).  Denn  mit  der  Annahme 
des  Dialogs  als  eines  wirklichen  Gespräches  ist  auch  das  Verhältniss 
des  Zuhörers  als  ein  wirkliches  gesetzt. 

Umgekehrt  gestaltet  sich  die  (Sache  unter  der  andern  Vorausset- 
zung, dass  das  Gespräch  fingirt  sei.  Denn  nun  haben  wir  nicht  mehr 
den  blossen  Referenten  einer  fremden,  wenn  auch  von  ihm  gebillig- 
ten Meinung  vor  uns,  sondern  einen  Verfasser,  den  wir  für  seine 
Ansicht,  unter  welcher  Form  er  sie  gebe,  mit  vollem  Rechte  ver- 
antwortlich machen.  Zur  blosen  Form  aber  gehört  in  diesem  Falle 
wie  das  Dialogische  überhaupt ,  so  auch  jene  Schlusserklärung ,  welche 
im  Sinne  des  Verfassers  nur  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  er 
durch  seine  Arbeit  den  Gegenstand  keineswegs  für  erschöpft  oder 
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über  allen  Widerspruch  erhaben  glaube,  wodurch  aber  die  entwickelte 
Ansicht  selbst  durchaus  nicht  an  Bestimmtheit  vertiert«  Tritt  somit 
hier  das  erste  jener  Argumente  in  sein  volles  Recht  ein,  so  steht 
dagegen  das  andere  auf  sehr  schwachen  Füssen.  Denn  mit  den  un- 
terredenden Personen  fällt  auch  der  Zuhörer  weg  und  es  fragt  sich 
gar  sehr,  ob  der  an  seine  Stelle  tretende  Verfasser  überhaupt  in 
irgend  einem  näheren  Verhaltnisse  zu  jenen  Mannern  stand.  Viel- 
mehr je  augenfälliger  der  Zweck  der  Erdichtung  ist :  fremde  Auto- 
rität den  eigenen  zu  substituiren  und  hinter  derselben,  allenfalls  sich 
eu  verstecken,  desto  geneigter  müssen  wir  sein,  jenes  ganze  Ver- 
hältniss  für  erdichtet  zu  halten.  Dann  können  wir  aber  aus  dem- 
selben nur  insofern  noch  argumentiren,  als  wir  auch  von  der  Er- 
dichtung verlangen,  dass  sie  wenigstens  in  den  Gränzen  der  Wahr- 
scheinlichkeit sich  halte.  Wie  weit  überhaupt  unser  Verfasser  die 
Fiction  treibe,  beweist  seine  Versicherung,  nicht  nur  die  Gedanken, 
sondern  selbst  den  Stil  seiner  Gewährsmänner  wiederzugeben  (dial.  1«, 
quae  a  praestantissimis  viris  et  excogitata  sublimiter  et  dicta  graviter 
accepi  iisdem  nunc  numeris  iisdemque  rationibus  —  persequar.). 
Unternimmt  er  diess  wirklich ,  so  verlieren  wir  dadurch  ein  weiteres 
Argument  -~  das  aus  der  Sprache  —  ein  Argument  von  solcher  Wich- 
tigkeit, dass  ursprünglich  einzig  wegen  der  Sprachdifferenz  die  Au- 
torschaft des  Tacitus  angezweifelt  wurde.  Zwar  ist  der  Einwurf  nicht 
ohne  Schein:  „der  Verfasser  habe  allerdings  seine  Personen  in  ihrer 
eigenen  Sprache  auftreten  lassen  gewollt,  sei  aber  im  Fluss  der 
Bede  wider  Willen  in  die  seinige  gefallen;  diess  beweissen  sprach- 
liche Aehnlichkeiten ,  die  in  allen  Vorträgen  sich  wiederfinden." 
Allein  bestünden  diese  Aehnlichkeiten  auch  in  etwas' (hehr,  als  der 
blosen  Häufung  von  Synonymen,  ein  Sprachgebrauch,  der  dem  gan- 
zen Zeitalter  gemein  ist,  so  würde  doch  die  Eigentümlichkeit  da- 
durch so  wenig  aufgehoben,  als  der  Stil  eines  Tacitus,  Plinius, 
Quintilian  wegen  solcher  Aehnlichkeiten  aufhört,  ein  eigentümlicher 
zu  sein.  Indess  hat  der  Verfasser  nicht  unterlassen,  anzudeuten, 
worin  dem  Gemeinsamen  gegenüber  das  Eigentümliche  bestehen  soll. 
Hieher  nämlich  gehört  es,  wenn  er  dial.  2.  der  maligna  pleroruraque 
opinio,  Secundo  non  esse  promptum  sermonem  die  Versicherung 
entgegensetzt :  Secundo  purus  et  pressus  et  in  quantum  satis  erat 
profluens  sermo  non  defuit;  wenn  er  dial.  III.  den  Secundus  sagen 
lässt:  Materni  laeta  utque  poetas  defendi  decebat  audentior  et  poe- 
tarum  quam  oratonim  similior  oratio;  wenn  endlich  Aper  die  Be- 
redtsamkeit  Messalla's  (dial.  15,)  so  wie  des  Secundus  und  Maternus 
(dial.  23.)  ,mit  bezeichnenden  Ausdrücken  hervorhebt.  Wir  überlassen 
1  es  dem  Leser,  die  betreffenden  Vorträge  ^;t  den  angegebenen 
Maassstaben  zu  messen ;  uns  genügt  es ,  dass  der  Verfasser  sich  da- 
mit eine  Aufgabe  gestellt  hat,  wobei,  er  mag  sie  erreichen  oder 
nicht,  jedenfalls  sein  Stil  alterirt  werden  musste.  Diess  beweisen 
vor  allen  Aper's  Vorträge,  über  welche  wir  eine  Bemerkung  heifü-  • 
gen,  zugleich  um  den  Piajog  von  dem  Vorwurfe  zu  befreien,  dass 
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er  durch  seine  eigene  Redeweise  der  besste  Beleg  für  den  Verfall 
der  Redekunst  sei.  Was  Dämlich  Gutmann  in  dieser  Beziehung  mit 
Recht  getadelt  hat,  z.  B.  substantia  facultatum  dial.  8.,  utilitatcs 
alunt  dial.  9.,  prineipatus  sexta  statio  dial.  17.  u.  A.,  findet  sich 
einzig  in  den  Vorträgen  Aper's,  während  der  übrige  Dialog  von 
wirklichen  Mängeln  der  Diction  frei  ist.  Nöthigt  diess  nicht  von 
selbst  zu  der  Annahme,  solche  Ausdrücke  und  Wendungen  seien  ab- 
sichtlich gerade  hier  angebracht,  damit  die  neuere  Beredtsamkeit  durch 
den  eigenen  Mund  ihres  Lobredners  sich  persifflire?  Will  nicht  der 
Dialog  selbst  diess  andeuten  durch  den  zweideutigen  Lobspruch 
dial.  24.:  agnoscitisne  vim  et  ardorem  Apri  nostri?  quo  torrente,  quo 
impetu  saeculum  nostrum  defendit!  quam  copiose  ac  varie  vexavit 
antiquos!  quanto  non  solum  ingenio  ac  spiritu,  sed  etiam  eruditione 
et  arte  ab  ipsis  mutuatus  est,  per  quae  mox  ipsos  incesseret!  Ge- 
wiss dürfen  wir  es  um  so  eher  annehmen,  als  wir  auch  durch  den 
Inhalt  seiner  Reden  anf  die  gleiche  Bemerkung  geführt  wurden.  Da* 
mit  aber  ist  das  wirkliche  Bestreben ,  eine  fremde  Sprache  zu  spre- 
chen, anerkannt,  und  wir  müssen  darauf  verzichten,  aus  dem  Stil 
des  Dialogs  einen  Schluss  auf  seinen  Verfasser  zu  machen. 

Unter  beiden  Voraussetzungen  endlich  ist  von  gleichem  Ge- 
wichte ein  drittes  und  viertes  Argument,  das  der  Dialog  an  die 
Hand  giebt:  die  Zeit  seines  schriftlichen  Bekanntteerdens  und  seine 
Adresse  an  Fabius  Iustus.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  etwaigen 
äussern  Zeugnissen* 

Haben  wir  uns  so  über  die  Gründe  verständigt,  welche  und 
wiefern  sie  für  unsere  Untersuchung  in  Betracht  kommen,  so  hat 
die  Vorfrage  den  Zweck,  um  dessen  willen  sie  gestellt  wurde,  er- 
füllt, und  wir  brauchen  nur  die  beiden  Gesichtspunkte  stets  aus 
einander  zu  halten,  um  jeder  Antwort  überhoben  zu  sein.  Doch 
mögen  einige  Worte  hierüber  beigefügt  werden.  So  merkwürdig  auch 
der  Dialog  sein  würde  als  eine  wirkliche  Probe  von  dem  wissen- 
schaftlichen Verkehr  gelehrter  Freonde  aus  jener  Zeit,  so  können« 
wir  doch  nicht  umhin,  die  Gesprächsform  für  fingirt  zu  halten.  Nicht 
etwa,  weil  nach  römischem  Decorum  ein  admodum  juvenis  keinen 
Zutritt  zu  Maternus  haben  konnte:  seine  Anwesenheit  ist  hinreichend 
motivirt  durch  sein  Verhältniss  zu  Secundus  und  Aper  ;  auch  nicht, 
weil  ein  Zuhörer  unmöglich  ein  so  langes  Gespräch  behalten  und 
sich  so  lange  nachher  vollständig  desselben  erinnern  konnte :  wollten 
ja  die  Jünglinge  nicht  blos  hören ,  sondern  auch  etwas  mit  nach 
Hause  nehmen  (dial.  20.  Quint.  L  O.  I.  Prooem.  §  7.).  Selbst 
daran  würden  wir  keinen  Anstoss  nehmen,  dass  der  Dialog  zu  ab- 
gerundet erscheine  für  eine  zufällig  sich  entspinnende  Unterhaltung: 
wir  würden  es  vielmehr  unbedenklich  der  nachbessernden  Hand  des 
Herausgebers  zuschreiben ,  wäre  es  nur  nicht  im  Dialog  selbst  auf 
andere  Weise  vorgesehen.  Die  scheinbar  zufälligen  Aeusserungen 
nämlich:  nec  tu  agitare  et  inseqni  poetas  intermütis  et  ego  —  quo- 
tidianum  hoc  patrocinium  defendendae  adversus  te  poeticae  exerceo 
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dial.  4.  and  dial.  16.  quis  eam  iostius  exnlicaverit,  quam  tu,  ad 
cuius  summam  eruditionem  et  praestantissimum  ingeniun»  cura  quoque 
et  meditatio  accessit  eil.  15.  quas  raecum  ipse  plerumque  requiro, 
endlich  dial.  28.  tum  reamditas  causas  requiris  nec  aut  tibi  ipsi  aut 
huic  Secundo  vel  huic  Apro  ignotas,  diese  scheinbar  zufälligen  Aeus- 
serungen  sollen  offenbar  die  Abrundang  und  Vollendung  des  Gesprä- 
ches aus  der  Vertrautheit  der  Sprecher  mit  dem  Gegenstande  erklä- 
ren und  dadurch  dem  obigen  Einwarf  im  voraus  begegnen,  eine 
Vorsicht,  die  nur  ein  Verfasser  haben  konnte,  welcher  seiner  Fiction 
so  viel  Wahrscheinlichkeit  als  möglich  zu  geben  suchte.  Entscheidend 
aber  ist,  dass  schon  einer  der  Unterredenden  das  öffentliche  Be- 
kanntwerden des  Gespräches  in  Aussicht  stellt  und  berücksichtigt 
(dial.  32.  extr.  si  forte  hoc  audierint  und  14.  ad  qnorum  aures  per- 
venerint),  eine  Rucksicht,  die  wiederum  einen  Verfasser  verräth, 
der  nicht  umhin  kann ,  an  seine  künftigen  Leser  zu  denken ,  die 
aber  einem  Gespräche  im  Kreise  von  Freunden  fremd  ist« 

Obgleich  nnn  der  Dialog  aufgehört  hat ,  eine  antiquarische  Merk- 
würdigkeit zu  sein,  so  hat  er  dadurch  doch  nichts  von  seinem  wah- 
ren Werthe  verloren.  Vielmehr  steht  er  nun  als  Kunstwerk  da,  das 
uns  um  so  vollendeter  erscheinen  muss,  je  mehr  er  einem  wirklichen 
Gespräch  sich  nähert,  und  je  weniger  er  die  Vergleichung  mit  an- 
dern romischen  Prodacten  dieser  Gattung  scheuen  darf.  Ist  aber 
diess  der  Fall,  so  wird  auch  die  Frage  nach  seinem  Verfasser,  zu 
der  wir  nun  übergehen ,  keiner  weitern  Rechtfertigung  bedürfen. 


Der  Dialogus  de  Oratoribus  kam  aof  uns  mit  den  Werken  des 
Tadtus;  seinen  Taciteischen  Ursprung  bezweifeln  zuerst  Rhenanus 
.und  öffnete  damit  einer  freien  Untersuchung  die  Schranken.  Ver- 
weisen wir  daraus  die  Einfalle  einiger  Franzosen  und  Italiener, 
welche  den  im  Dialog  als  gestorben  vorausgesetzten  Curiatius  Ma- 
ternus, oder  den  erst  unter  Vespasian  geborenen  Sueton,  oder  gar 
(wahrscheinlich  aus  Verwechslung  mit  Vipstanus  Messalla)  den  unter 
Augustus  verstorbenen  M.  Valerius  Messalla  Corvinus  zum  Verfasser 
oder  Herausgeber  machen  wollten,  so  bleiben  als  kampffähige  Be- 
werber Tacüusy  Quintüütn  und  der  jüngere  PUnius.  Unter  diesen 
Dreien  wählen  die  Einen ,  Andere  suspendiren  ihr  Urtheil ,  noch  An- 
dern scheint  der  Preis  zu  gering  für  solche  Männer  und  höchstens 
eines  Rhetors  würdig*).  Wofür  hat  eine  unparteiische  Kritik  sich 
zu  entscheiden? 


*)  Man  findet  die  Literatur  vollständig  zusammengestellt  in  der  schon 
angeführten  Schrift:  Prolegomena  in  Taciti,  qui  vulgo  fertur,  dialoguw  de 
Oratoribus,  scripsit  Frid.  Aug.  Eckstein.    Hatw  Saxonum  1335. 

Digitized  by  Google 


Ueber  den  Verfasser  des  Dialogus  de  Oratoribus.  267 

•  i 

•  * 

L  C.  Cornelius  Tacitus 

hat  in  der  neuesten  Zeit  wieder  die  meisten  Stimmen  für  sich  ge- 
wonnen. Je  mehr  dieser  Erfolg  durch  äussere  Gründe  herbeigeführt 
wurde,  desto  nöthiger  ist  es,  die  innen»  in  ihr  wahres  Licht  zu 
-  stellen  und  zu  sehen,  ob  die  äussere  Autorität  durch  den  Dialog 
selbst  bestätigt  wird  oder  nicht.    Wir  fragen  daher 

1)  Passt  das  Alter  und  die  Situation,  in  welcher  der  Verfasser  oder 
Herausgeber  den  Sprechern  gegenüber  erscheint ,  auf  Tacitus  ? 

Admodum  iuvenis  war  jener  (dial.  1.),  als  er  im  sechsten  Äe- 
gierungsjakre  Vespasians ,  vom  Monat  Juli  74  —  76  nach  Chr.,  dem 
Gespräch  anwohnte  (dial.  17.).  Diese  Zeitangabe  erscheint  auf  den 
ersten  Anblick  als  sehr  unbestimmt.  Denn  wenn  Varro  bei  Cens. 
de  die  nat.  14.  zwischen  iuniores  et  seniores  unterscheidet  und  als 
Gränze  zwischen  beiden  das  46.  Lebensjahr  setzt;  wenn  diese  45 
Jahre  selbst  in  S  Quindczennien  zerfallen:  a)  pueri  bis  zum  Tage 
der  toga  virilis,  b)  adolescentes  mit  dem  Beginnen  der  Kriegspflich- 
tigkeit,  c)  invenes  mit  dem  Rechte,  um  die  Magistrate  sich  zu  be-> 
werben;  wenn  endlich  der  Sprachgebrauch  zwischen  den  beiden  letz- 
tern nicht  streng  unterscheidet :  so  umfasst  das  Alter  des  iuvenis  , 
volle  30  Jahre.  Nennt  sich  nun  auch  unser  Mann  admodum  iuvenis, 
natürlich  um  sein  damaliges  Alter  als  Zuhörer  seinem  jetzigen  als 
Schreiber  gegenüberzustellen ,  so  ist  dennoch  auch  diese  Bezeichnung 
noch  sehr  unbestimmt.  Denn  wenn  z.  B.  ein  vierzigjähriger  iuvenis 
(einen  solchen  nennt  eine  Inschrift ,  von  Gutmann  beigebracht  in 
Orelli's  Ausg.  S.  104.)  von  sich  sagt,  er  habe  etwas  als  admodum 
iuvenis  gehört ,  so  kann  er  damit  ebenso  gut  sein  25. ,  als  sein  16. 
Jahr  bezeichnen  wollen.  Wir  müssen  uns  also  nach  einer  nähern 
Bestimmung  umsehen ,  und  diese  finden  wir  in  den  Worten :  quos 
•  ego  in  iudiciis  non  utrosque  modo  studiose  audiebam ,  sed  domi 
quoque  et  in  publico  assectabar  mira  studiorum  cupiditate  et  quodam 
ardore  iuvenili,  ut  fabulas  quoque  eorum  et  disputationes  et  arcana 
semotae  dictionis  penitus  exciperem  dial.  2.  Durch  diese  Worte  be- 
zeichnet sich  unser  Zuhörer  offenbar  als  einen  Schüler  der  beiden 
Rhetoren  Iulius  Secundus  und  M.  Aper.  Nun  sagt  Quint.  Inst.  Orat. 
II ,  2 ,  8.  adulti  fere  pueri  transferuntur  ad  rhetoras  et  apud  eos 
iuvenes  etiam  facti  perseverant.  Der  Scheidepunkt  für  diese  beiden 
Altersstufen  ist  natürlich  der  dies  togae  virilis ,  in  der  Kaiserzeit  das 
zurückgelegte  14.  Jahr.  S.  Lips.  z.  Tac  Annal.  XII,  41.  und 
Dodwell  Praelect  V.  ad  Spart.  Hadr.  Das  Ende  des  Rhetorenbe- 
snches  mochte  verschieden  sein,  schwerlich  aber  ging  er  über  das 
18.  Lebensjahr  hinaus,  mit  welchem  der  Lagerdienst  (stipendia)  be- 
gann; gewiss  endigte  er  vor  dem  20.,  mit  welchem  das  Yigintivirat 
den  Weg  zu  den  Staatsämtern  eröffnete.  Tac  Ann.  III,  29.  eil. 
Suet.  Ang.  32.  —  Freilich  könnten  unsere  Worte  auch  das  freiere 
Verhältniss  eines  Sectator  bezeichnen,  wovon  wir  Plin.  Epp,  VI, 

• 
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6,  3.  ein  Beispiel  haben,  das  dann  an  keine  Zeit  gebunden  war. 
Allein  auch  in  diesem  Falle  ein  sehr  jugendliches  Alter  unseres  Zu- 
hörers anzunehmen,  nöthigt  uns  sein  ganz  passives  Verhalten  ohne 
allen  Antheil  am  Gespräche.  Wir  werden  also  in  keinem  Falle  zu 
enge  Gränzen  ziehen?  wenn  wir  jenes  admodum  iuvenis  auf  die  Zeit 
.  vom  15.  — 19.  Jahre  einschlie$sen ,  ein  Zeitraum ,  der  nun  bestimmt 
genug  ist,  um  zu  einem  Anhaltspunkte  zu  dienen. 

Zwischen  diesen  Jahren  nämlich  muss  Tacitus  im  6.  Regierungs- 
jahre Vespasians  gestanden  sein,  wenn  er  unser  admodum  iuvenis 
gewesen  sein  soll.    Diess  fuhrt  uns  auf  die  Frage  nach  Tacitus  Ge- 
burtsjahr, über  welche  man  neuerdings  zwar  mehr  als  früher,  aber 
doch  nicht  so  allgemein  sich  vereinigt  hat,  dass  wir  uns  eigener 
Untersuchung  überheben  dürften.    Ein  sicheres  Datum  ist  Tacitus 
Prätur  zur  Zeit  der  Säcularspiele  (Tac,  Ann.  XI,  lt.),  welche  Do- 
mitian in  seinem  13.  und  des  L.  Minucius  Rufus  Consulate  gab, 
anno  88  nach  Christus.    Kennen  wir  nun  auch  die  lex  annalis  blos 
dem  Namen  nach,  so  sind  wir  doch  nicht  ohne  Kenntniss  der  da- 
maligen Praxis.    Als  antieipirt  aus  dieser  dürfen  wir  die  Rathschläge 
ansehen,  welche  Maecenas  bei  Dio  Cassius  dem  Augustus  giebt.  Wenn 
jedoch  nach  Dio  52,  20-  zur  Prätur  ein  Alter  von  30  Jahren  ge- 
hört, so  ist  diess  nur  der  Terminus  ante  quem  non.    Denn  der 
jüngere  Plinius,  der  doch  cursu  quodam  provectus  est  a  Domitiano 
(Paueg.  95.) ,  war  Prätor  zur  Zeit  der  Philosophenverbannung  Epp. 
III,  11.,  welche  in's  Jahr  94.  nach  Christus  fällt.  S.  Walch  z.  Tac 
Agr.  2*    Nun  stand  Plinius  bei  dem  bekannten  Ausbruch  des  Vesuv 
im  August  79.  nach  Christus  in  seinem  18.  Jahre  Epp.  VI,  20.,  be- 
kleidete also  die  Prätur  in  seinem  33.    Halten  wir  damit  zusammen 
Epp.  VII,  16.  ille  (Calestrius  Tiro)  me  in  tribunatn  liberorum  iure 
praecessit,  ego  illum  in  praetura  sum  consecutus,  cum  mihi  Caesar 
annum  remitteret,  so  ergiebt  sich  als  das  damals  übliche  Hilter  für 
die  Prätur  das  34.  Lebensjahr,    Denn  ob  wir  annum  remittere  mit 
Büchner  und  Lipsius  von  Erlassung  eines  Jahrs  an  dem  üblichen 
Alter,  oder  mit  Masson  textgemässer  von  Erlassung  eines  Jahres  an 
der  erforderlichen  Zwischenzeit  zwischen  Tribunat  und  Prätur  verste- 
hen ,  jedenfalls  liegt  in  unserer  Stelle  das  doppelte :  dem  Calestrius 
Tiro  lag  zwischen  beiden  Aemtern  mehr  als  ein  Jahr;  und  Plinius 
war  ein  Jahr  vor  dem  üblichen  Alter  Prätor.    Wenn  aber  Agricola 
Prätor  war  in  seinem  30.  Jahre  (Walch  z.  Tac.  Agr.  6.  u.  44.),  »o 
bestätigt  diess  nur  unsere  Annahme.    Denn  schon  vor  dein  Tribunat 
hatte  Agricola  wenigstens  2  Kinder  (Agr.  6.),  war  also  im  Besitz 
des  ius  liberorum ,  mit  welcfiem,  ausser  andern  Vortheilen ,  die  mög- 
lichst frühe  Verwaltung  der  Staatsämter  verbunden  war.    Dieser  frü- 
heste Termin  aber  ist  für  die  Prätur,  nach  dem  obigen,  gerade  das 
30.  Jahr.    Cicero'*  Prätur  dagegen  im  40.  Jahre  gehört  nicht  nur 
ganz  andern  Verhältnissen  an ,  sondern  würde,  auf  Tacitus  ange- 
wendet ,  mit  allen  übrigen  Daten  in  unauflöslichem  Widerspruch  ste- 
hen.   Jedenfalls  gilt  Plinius*  Vorgang  für  diese  Zeit  ebenso  viel,  als 
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der  des  Cicero  für  die  Zeit  der  Republik.  Müssen  wir  hienach  das 
34.  Jahr  als  das  damals  übliche  Alter  für  die  Prätür  ansehen,  so 
ergiebt  sich  als  Geburtsjahr  des  Tacitus  das  Jahr  54.  nach  Christus. 
Dasselbe  Datum  folgt  ans  Tacitus'  Consulat,  das  er  a.  97.,  nach 
dem,  Tode  des  Yerginius  Rufus ,  bekleidete  Plin.  Epp.  11,1.  Denn 
wenn  Agricola  mittelst  des  natürlichen ,  Plinins  mittelst  des  geschenk- 
ten (Epp.  X ,  2.)  Rechtes ,  das  der  Besitz  von  Kindern  gab ,  im 
40«  Jahre  Consuln  waren ,  so  war  ohne  dieses  Recht  die  gewöhnliche 
Zeit  für  das  Consolat ,  wie  früher ,  das  43.  Lebensjahr.  Dieses  auf 
Tacitus  angewendet,  giebt  wieder  das  Jahr  54.  nach  Christus  als  sein 
Geburtsjahr.  Es  wäre  freilich  um  3  —  4  Jahre  später  anzusetzen, 
wenn  wir  bei  Tacitns  das  ins  liberorum  annehmen  dürften.  Allein 
weder  er  selbst  spricht  von  Kindern,  die  er  gehabt,  obgleich  er 
nicht  nur  Gelegenheit,  sondern  selbst  Aufforderung  dazu  hatte,  Agr. 
45.  und  46.  neben  Agricolafs  Gattinn  und  Tochter  auch  dessen  En- 
kel zu  nennen*);  noch  geht  es  daraus  hervor,  dass  der  Kaiser 
Tacitus  den  unsrigen  zu  seinen  Ahnen  rechnet  (Flav.  Vop.  in  Tac. 
10);  nui5  derselben  Familie  brauchen  sie  anzugehören,  wenn  über- 
haupt das  ganze  Verhiiltniss  mehr  ist  als  ein  Einfall  des  Kaisers 
oder  seines  Geschichtschreibers.  Ein  geschenktes  Kinderrecht  aber 
verträgt  sich  nicht  mit  Tac.  Hist.  1,1.  dignitatem  nostram  a  Vespa- 
siano  inchoatam,  aTitoauctam,  a  Domitiano  longius  provectam  non 
abnuerim.  Denn  dignitas  a  Tito  aueta  muss  entweder  die  Quästur 
oder  das  Tribunat  sein.  Nun  gehörte  zur  Quästur,  mit  weicherauch 
die  Senatorenwürde  begann,  ein  Alter  von  25  Jahren  (Dio.  Cass. 
52 ,  20.) ,  ein  Termin ,  von  welchem  Tiberius  „non  sine  irrisu  au- 
dientium"  eine  Abweichung  verlangte  Tac.  Ann.  III ,  29.  Wenig- 
stens so  alt  also  muss  Tacitus  vor  dem  Tode  des  Titus  (anno  81.) 
gewesen  sein ,  was  nur  möglich  ist ,  wenn  er  anno  54.  geboren  war. 
Hienach  erklärt  sich  die  Stelle  einfach  so :  Tacitus  war  XXvir  im 
gewöhnlichen  20.  Jahre ,  dignitas  a  Vespasiano  inchoata ,  sofern  das 
XXvirat  die  nothwendige  Vorstufe  zu  den  eigentlichen  Staatsämtern 
war;  Quästor,  wie  Agricola,  im  26-,  dignitas  a  Tito  aueta;  Prätor 
im  34.  und  wie  Galestrius  Tiro  etwa  2  Jahre  vorher  Tribun ,  digiu 
a  Domitiano  longius  provecta.  Wollte  man  dagegen  unter  dignitas  a 
Tito  aueta  das  Tribunat  verstehen ,  so  müsste  Tacitus  entweder  bei- 
spiellos frühe  dazu  befördert  worden  sein,  oder  man  müsste  sein 
Geburtsjahr  früher  ansetzen.  Beispiellos  frühe,  denn  er  wäre  höch- 
stens 27  Jahre  alt  gewesen  und  es  wäre  ihm  ausserdem  ein  uner- 
klärlich grosser  Zwischenraum  zwischen  Tribunat  und  Prätur  gelegen, 


*)  Hieher  gehört  vielleicht  „egregiae  tum  spei  filiam"  Tac.  Agr.  9. 
Denn  zu  tum  ist  als  Gegensatz  nur  vereitelte  Hoffnung  in  der  Folge  zu 
denken.  Kann  diess  aber  unmöglich  auf  geistige  Eigenschaften  gehen,  so 
liegt  am  nächsten ,  dass  die  Hoffnung  auf  Nachkommenschaft ,  zu  der  die 
herrlich  aufblühende  Jungfrau  berechtigte,  in  der  Folge  nicht  in  Erfüllung 
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wahrend  Plinios,  der  uns  als  Norm  gilt,  in  seinem  81.  Jahre  Tribun 
war,  s.  oben,  und  dem  Agricola,  den  es  durch  das  ins  Jiberorum  im 
28.  wurde,  auch  die  Prätur  vorrückte.  Durch  Hinaufrücken  des  Ge- 
burtsjahres würde  nnn  zwar  der  Altersschwierigkeit  abgeholfen ,  aber 
dafür  würde  der  Zwischenraum  zwischen  Tribunat  und  Prätur  noch 
unglücklicher.  Erklärt  sich  also  die  Stelle  in  Hist  1,1.  nur  unter 
der  Voraussetzung  befriedigend ,  dass  Tacitus  die  Staatsämter  im 
üblichen  Alter  bekleidet  habe,  so  fallt  die  Annahme  des  ios  libero- 
rum  von  selbst  weg.  Das  Geburtsjahr  dagegen  hinaufzurücken  ver- 
bietet die  bekannte  Stelle  Plin.  Epp.  VII,  20,  denn  auf  der  einen 
Seite  konnte  zwar  der  40jährige  Plinius  sich  und  den  47jährigen 
Tacitus  gar  wohl  propemodum  aequales  nennen,  aber  er  konnte  es 
nicht  mehr,  wenn  sie  ein  volles  Decennium  auseinander  waren,  auf 
der  andern  Seite  ist  ein  Unterschied  von  7  Jähren  gerade  gross  ge- 
nug, um  zu  erklären,  wie  der  adolescentulus  Plinius  den  fama  jam 
gloriaque  florentem  Tacitum  sich  zum  Muster  nehmen  konnte.  Ein 
Altersunterschied  von  7  Jahren,  der  bei  jüngerem  Alter  und  ver- 
schiedenem Decennium  gar  bedeutend  ist,  verschwindet  beinahe  bei 
gleichem  Decennium  und  höherem  Alter. 

Müssen  wir  demnach  das  Jahr  54.  nach  Christus  nicht  nur  für 
das  wahrscheinliche ,  sondern  für  das  einzig  mögliche  Geburtsjahr  des 
Tacitus  halten,  so  ist  er  zur  Zeit  des  Gesprächs,  anno  75»  bereits 
21  Jahre  alt,  also  «6er  die  aufgestellte  Gräme  des  admodum  iuvenis 


Jedoch  selbst  wenn  man  das  21.  Jahr  noch  in  diese  Gränze 
einschliessen  dürfte,  so  stehen  andere  chronologische  Schwierigkeiten 
der  Identität  des  Tacitus  mit  unserem  Zuhörer  entgegen.  Denn 
nicht  nur  war  er  nach  unserer  Erklärung  von  Hist.  I,  1.  im  Jahr 
74.  nach  Christus  Vigintivir,  nach  andern  Erklärungen  sogar  noch 
früher,  sondern  auch  das  Plinius'sche :  equidem  adolescentulus,  quam 
tu  jam  fama  gloriaque  floreres  kann  nur  auf  den  Anfang  der  zwan- 
ziger Jahre  des  Tacitus  bezogen  werden  (vergl.  Walther  Tac.  Opp. 
Praef*  §  2.).  Dies»  um  so  mehr,  als  Agricola  seine  Tochter  Wohl 
keinem  namenlosen  jungen  Manne  gegeben  haben  würde.  Agricola 
vero  consul  filiam  iuveni  Tacito  despondit  ac  post  consulatum  collo- 
cavit  (Agr.  9.)  im  Jahre  77  nach  Christus.  Und  dennoch  sollte  er 
anno  75  stummer  Zuhörer  gewesen  sein  bei.  einem  Gespräche  nicht 
etwa  von  Greisen,  denen  gegenüber  die  Bescheidenheit  Stillschwei- 
gen auferlegte ,  sondern  bei  einem  Gespräche ,  bei  welchem  ein  gar 
nicht  viel  älterer  Mann  einer  der  Hauptwortführer  war!  Vipstanus 
Messalla  nämlich ,  dessen  Identität  mit  dem  Hist  IV,  42.  genannten 
durch  die  Hinweisung  auf  seinen  Bruder  dtal.  15.  verbürgt  ist,  war 
zur  Zeit  des  dort  erwähnten  Vorfalles  anno  71.  „nondum  senatoria 
aetate"  d.  h.  noch  nicht  25  Jahre  alt  (Dio  52,  20.  ig  to  cvviöqiov 
[*azaXiye<s9ai  xpi}]  nevTsnamnoatitng) ,  also  nur  etwa  7  Jahre  äl- 
ter als  Tacitus,  mit  welchem  er  anno  75  überdiess  im  gleichen  De. 
—  den  20ger  Jahren  —  stand.     Ein  Beweis ,  nicht 
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•  • 
datt  Tacittu  unter  Zuhörer  nicht  tein  kann,  sondern  auch,  datt  unter 
admodum  iuvenis,  wer  er  nun  sein  mag,  dat  20.  Jahr  noch  nicht 
erreicht  haben  darf. 

Dieses  ganze  Argument  verliert  freilich  seine  Starke  mit  der 
Ansicht,  dass  das  Gespräch  fingirt  sei.  Wo  keine  Sprecher  sind, 
da  ist  auch  kein  Zuhörer.  Nur  das  kann  man  noch  fragen:  ob 
nicht  Tacitus  ein  wahrscheinlicheres  Verhältniss  erfunden ,  ob  er  nicht 
an  die  Stelle  von  Messalla  wenigstens  einen  ältern  Mann  gesetzt 
haben  würde.  Muss  man  diess  bejahen,  to  itt  die  Autortchaft  des 
Tacitut  vorerst  zum  mindesten  unwahrscheinlich .  Um  so  mehr  Gewicht 
erhalt  die  folgende  Frage: 

2)  Wie  verhält  sich  der  Geitt  det  Dialogt  zu  der  Betrachtungsweise 
det  Tacitut? 

Es  kann  hier  nicht  um  Sammlung  von  Parallelstellen  aus  dem 
Dialog  und  den  Werken  des  Tacitus  zu  thun  sein.    Nicht  nur  ist 
diess  von  Lange  und  Eckstein  zur  Genüge  geschehen ,  sondern  es  ist 
damit  um  so  weniger  auszurichten,  als  auch  zu  Gunsten  Quintilians 
und  Plinius  eine  wenigstens  eben  so  grosse  Anzahl  nicht  weniger 
treffender  Parallelen  sich  beibringen  lässt    Es  handelt  sich  vielmehr 
darum ,  das  Charalcteristitche  in  den  einzelnen  Vortragen  des  Dialogs 
zusammen  zu  halten  mit  den  Ansichten  des  Tacitus,  die  er  in  sei- 
nen Schriften  ausspricht.    Fassen  wir  zuerst  Aper  in's  Auge,  so  ist 
für  ihn  nichts  so  charakteristisch  als  der  Grundsatz:  „ad  utilitatem 
vitae  omnia  consilia  factaque  nostra  dirigenda"  dial.  5.    Diesem  ge- 
mäss besteht  ihm  der  Hauptvorzug  der  Beredtsamkeit  in  ihrem  pe- 
kuniären Nutzen,  und  Eprius  Marcellus  und  Yibius  Crispus,  die  durch 
sie  zu  Reichthum  und  Fürstengunst  gelangten,  sind  ihm  schlagende 
Beispiele  dafür.    Der  Gegensatz  gegen  solche  Denkart,  in  welchem 
wir  den  Herausgeber  oder  Verfasser  gleich  den  übrigen  Unterreden- 
den uns  denken  müssen,  ist  bei  Tacitus  scharf  genug  ausgeprägt. 
Nicht  nur  will  er  die  Beredtsamkeit  nicht  zu  einem  Handwerk  er- 
niedrigt wissen,  und  bezeichnet  daher  die  Gründe,  welche  Ann. 
XI ,  6.  7.  für  Bezahlung  der  Redner  geltend  gemacht  werden ,  als 
minus  decora,  sondern  auch  jener  Eprius  Marcellus  erscheint  in  ei- 
nem ganz  andern  Lichte,  wenn  Helvidius  Hist.  IV,  7.  in  der  Se- 
natsverhandlung,  auf  welche  dial.  5.  extr.  anspielt,  von  ihm  sagt: 
esse  illi  pecuniam  et  eloquentiam ,  quis  multos  anteiret,  m  memoria 
ßagitiorum  urgeretur  (cf.  Ann.  XIII,  83*  cum  exitio  innocentium) ; 
und  die  amicitia  Caesaris,  quae  agunt  feruntque  cuneta  dial.  8*  er- 
scheint Hist.  I,  2.  unter  den  praeraiis  delatorum,  mit  dem  bedenk- 
lichen Beisatz  odio  et  terrore»    Sehen  wir  sodann  nach  der  Ueberem- 
stirmnung  des  Tacitus  mit  den  Gegnern  Aper's  uns  um,  so  scheint 
auch  diese  zunächst  gross  genug.   Bei  Mettalla  und  Tacitus  dieselbe 
Einsicht  in  den  tiefen  Verfall  ihrer  Zeit,  ausgesprochen  mit  demsel- 
ben sittlichen  Ernste ;  bei  beiden  die  gleiche  Geistesfreiheit  in  Auf- 
deckung der  Ursachen  dieses  Verfcdls;  bei  beiden  dasselbe  Mittel  der 
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Darstellung  — ,  die  Entgegensetzung  zwischen  Sonst  und  Jetzt  Auch 
des  Secundus  Rede,  was*  enthält  sie  anders,  als  eine  Anwendung  des 
Taciteischen  Satzes:  nobis  in  acto  et  ingloriosus  labor  Ann.  IV,  32. 
auf  die  Beredtsamkeit ,  nur  ausgeführt  mit  einer  diesen  iudex  mode- 
stus  charakterisirenden  Unentschiedenheit  ?  Wenn  aber  Maternus, 
auf  dessen  Entscheidung  doch  zuletzt  alles  ankommt ,  den  Zwiespalt, 
der  bei  MessaUa  entschieden  und  nur  verdeckter  auch  bei  Secundus 
hervortritt,  zu  vermitteln  sucht,  so  ist  schon  dieser  Versuch,  noch 
mehr  aber  die  Art,  wie  es  geschieht,  durchaus  untaciteisch.  Denn 
daher  eben  kommt  jene  Stimmung  des  Unmuths  und  der  Erbitte- 
rung, die  uns  aus  den  Werken  des  Tacitus  entgegen  weht ,  dass  für 
ihn  der  Gegensatz  der  verdorbenen  Mitwelt  gegen  die  alten  Sitten 
in  seiner  ganzen  Schroffheit  besteht  Er  nimmt  die  Dinge  wie  sie 
sind ,  nicht  wie  sie  sein  sollen ;  daher  tauscht  er  sich  weder  über  die 
wahre  Gestalt  der  Gegenwart,  noch  hofft  er  auf  Rückkehr  der  alten 
Zeit;  er  sieht  überall  nur  die  urgentia  imperii  fata.  Germ.  33.  eil. 
Hist.  1 ,  3.  extr.  So  bleibt  ihm  nur  der  Wunsch ,  dass  die  Fürsten 
Freiheit  und  Herrschermacht  paaren  möchten;  und  bei  der  Seltenheit 
dieses  Glücks  der  Trost:  posse  etiam  sub  malis  prineipibus  raagnos 
vhros  esse,  obsequiumque  ac  modestiam,  si  industria  ac  vigor  adsint, 
eo  laudis  excedere,  quo  plerique  per  abrupta,  sed  in  nullum  reipu- 
clicae  usum  ambitiosa  morte  inclaruerunt.  Agr.  42.  Ein  Wort,  das 
er  allen  zuruft,  quibus  moris,  illicita  mirari,  sei  es,  dass  sie,  wie 
jene  Freiheitshelden  seiner  Zeit,  die  Vergangenheit  zurückführen 
wollen ,  oder  dass  sie ,  wie  Maternus ,  durch  ideale  Träumereien  über 
die  Gegenwart  sich  täuschen.  Denn  Selbsttäuschung  müssen  wir  es 
nennen  ,  wenn  Maternus  an  die  Stelle  jener  schlechten  Fürsten  seinen 
sapientissimus  et  unus  setzt ,  und  wenn  er  in  der  Grabesstille  umher 
nur  die  dem  Dichter  erwünschte  Ruhe  erblickt  Eine  Denkart,  de- 
ren Entstehen  Tacitus  so  trefflich  bezeichnet:  subit  quippe  etiam 
ipsius  inertiae  dulcedo,  et  invisa  primo  desidia  postremo  amatur. 
Agr.  3. 

Dieser  gründliche  Widerspruch  zwischen  der  Denkart  des  Maternut 
und  des  Tacitus  verbietet  jeden  Gedanken  an  die  Auterschaft  des  letz- 
teren. Allein  die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  wissen  sich  Zu  helfen. 
Entweder  giebt  man  mit  Strodtbeck  einen  solchen  Widerspruch  gar 
nicht  zu,  indem  man  den  Maternus  ironisch  sprechen  lässt;  oder  man 
giebt  ihn  zu,  erklärt  ihn  aber  mit  Orelli  und  seinem  Recensenten 
Moser  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern,  März  1831.  S.  300.  aus 
der  grossen  Jugend  des  Tacitus,  welcher,  gerade  von  den  Rheto- 
renschulen  herkommend,  noch  nicht  zur  spätem  Entschiedenheit  der 
Ueberzeugung  gekommen  war.  Wenn  nun  Strodtbeck  zuerst  zu  be- 
weisen sucht,  die  Rolle  des  Maternus  verlange  eine  ironische  Auf- 
fassung seiner  Rede ,  so  ist  das  Gegentheil  davon  oben  nachgewiesen.  . 
Wenn  er  aber  den  äussern  Grund  dafür  in  der  Zeit  der  Erscheinung 
des  Dialogs,  in  den  letzten  Jahren  Domitians  findet,  so  ist  er  mit 
Orelli  im  Widerstreit,  der  den  Dialog  weit  früher  muss  bekannt 
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werden  lassen.    Die  beiden  versuchten  Auswege  müssen  also  ihre 
Würdigung  finden  in  der  Untersuchung 

3)  über  die  Zeit  der  Abfassung  und  Erscheinung  des  Dialogs. 

Zuerst  ist  an  sich  klar  und  schon  von  Lange  bemerkt,  dass 
Fabius  lustus  eine  Frage,  wie  die  im  Dialog  abgehandelte,  keinem 
jungen  Menschen,  der  noch  kein  eigenes  Urtheil  hatte,  vorgelegt 
haben  kann.  Sodann  beruht  Orclli's  Meinung  auf  einer  Verwechs- 
lung: die  Zeit  des  gehaltenen  Gespräches  wird  für  die  seiner  Ali- 
fassung genommen.  Und  doch  unterscheidet  der  Dialog  selbst  sehr 
genau.  Nicht  nur  wird  jeder  gegenüber  dem  admodum  iuvenis  au- 
divi  dial.  i.  an  ein  aetate  provectior  scripsi  denken,  sondern  dieser 
Gegensatz  ist  wirklich  ausgesprochen  in  den  Worten:  celeberrima 
tum  fori  nostri  ingenia,  dial.  2.  Offenbar  werden  dadurch  Aper 
nnd  Secundus  entweder  als  zurückgetreten  vom  Forum,  oder  als  ge- 
storben bezeichnet.  Nun  wurde  wirklich  die  Laufoahn  des  letztern 
durch  den  Tod  zu  früh  unterbrochen,  Quint.  Inst.  Orat.  X,  1,  120. 
und  zwar  nicht  sehr  lange  vor  Abfassung  dieser  qnintilianischen 
Schrift,  welche  Dodwell  in  die  Jahre  92  und  93  nach  Christus  setzt. 
Denn  XII,  10,  11.  nennt  Quintilian  „in  iis,  quos  ipse  viderim"  neben 
Seneca,  Africanus,  Afer  Crispus,  Trachalus,  auch  den  Secundus; 
X,  1,  118.  aber  unterscheidet  er  die  3  letzteren  von  den  5  ersten  * 
durch  die  Bezeichnung:  erant  clara  et  nuper  ingenia.  Und  diesem 
nuper  haben  wir  um  so  weniger  einen  weiten  Umfang  zu  geben ,  als 
-  selbst  der  älteste  dieser  3  Männer  Crispus  multas  hiemes  —  hac  quo 
que  (Domitiani)  tutus  in  aula  lebte.  luv.  Sat.  IV,  81 ,  92.  Aper 
dagegen,  weil  nicht  genannt  von  Quintilian,  könnte  zur  Zeit  der 
Abfassung  seines  Werkes  noch  gelebt  haben  und  etwa  erst  während 
derselben  gestorben  sein.  Doch  sei  dem ,  wie  ihm  wolle ,  eine  nä- 
here Bestimmung  bekommen  wir  durch  Maternus.  Jeder  nämlich, 
der  dial.  11.  extr.  und  13.  liest,  wird  unwillkührlich  an  das  aus 
Dio  67,  12.  bekannte  Schicksal  des  Maternus  erinnert,  eben  des- 
wegen aber  nur  eine  Art  Weissagung  nach  dem  Erfolg  in  jenen 
Stellen  sehen;  ja  da  dial.  11.  die  Lesart:  statum  hueusque  ac  secu- 
ritatem  —  tueor  durch  den  Cod.  Neap.  bestätigt  ist,  ist  die  Erin- 
nerung an  die  nachmalige  Hinrichtung  (dial.  IS.  moestus  et  atrox) 
geradezu  beabsichtigt.  Nun  steht  diese  Notiz  bei  Dio  in  Verbindung 
mit  ,  der  über  die  Hinrichtung  Senecio's  und  über  die  Verbannung 
der  Philosophen ,  so  dass  wir  wohl  nicht  irren ,  wenn  wir  den  Tod 
des  Maternus  gleichzeitig  mit  diesen  Daten,  also  in's  Jahr  94  nach 
Christus  setzen.  S.  Walch  z.  Agr.  S.  118.  Aber  selbst  wenn  Ma- 
ternus' Hinrichtung  diesen  Ereignissen  vorangegangen  sein  sollte,  so 
kann  sie  nicht  lange  vor  Agricola's  Tode  anno  93.  Statt  gefunden 
haben,  und  Maternus  wäre  dann  vielleicht  die  una  victoria,  qua 
tum  Metius  Carus  censebatur.  Agr.  45.  Doch  scheint  schon  die 
Gleichheit  der  Veranlassung  eher  für  Gleichgültigkeit  mit  der  Philo- 
sophenverbannung zu  sprechen.    Ist  aber  diess  der  Fall,  so  kann 
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auch  der  Dialog  nicht  vor  dem  Jahre  94.  niedergeschrieben  «ein.  Aber 
auch  nicht  viel  später.  Denn  seine  schriftliche  Abfassung  noch  unter 
Domitian  ist  nm  so  gewisser  zu  behaupten,  je  grösser  ohnehin  schon 
der  Zeitraum  seit  der  angegebenen  Abhaltung  des  Gespräches  ist. 
Und  für  diese  selbst  scheint  gerade  jener  Zeitpunkt  aus  keinem 
andern  Grunde  gewählt  zu  sein ,  als  wegen  der  Gleichartigkeit  der 
damaligen  und  der  jetzigen  Verhältnisse:  damals  eine  Philosophen-« 
Verbannung  veranlasst  durch  das  Betragen  des  Helvidius  Dio  66,  13. 
(s.  Masson  Vit  Plinii  zum  Jahr  75  nach  Christus) ,  jetzt  eine  Philoso- 
phenverbannung veranlasst  durch  eine  Lobschrift  auf  Helvidius,  da- 
mals Unwille  über  ein  Gedicht  des  Maternus,  jetzt  Hinrichtung  des- 
selben aus  dem  gleichen  Grunde.  So  nöthig  es  nun  auch  war ,  unter 
Domitian  die  „vera  animi  sensa  caute  dissimulare"  (Strodtbeck  S.  10.)» 
so  wenig  konnte  alle  Ironie  helfen,  wenn  der  hingerichtete  Maternus 
der  Träger  derselben  war.  Denn  die  Gefahr  lag  weniger  darin,  was 
ausgesprochen  wurde,  als  vielmehr  darin,  dass  Maternus  es  aussprach. 
Wer  also  einmal  wagte,  ihn  redend  einzuführen,  der  wagte  ebenso- 
gut, ihn  im  Ernste  sprechen  zu  lassen.  Wir  halten  somit  als  Re- 
sultat fest:  der  Verfasser  des  Dialogs  will  den  Charakter  des  Ma- 
ternus so  gefasst  wissen,  wie  wir  oben  gethan  haben;  eben  desshalb 
konnte  er  ihn  nun  für  unschuldig  hingerichtet  halten.  Er  schrieb 
daher  den  Dialog  mit  besonderem  Interesse  an  Maternus  und  zwar 
bald  nach  seiner  Hinrichtung.  Durch  Vorlesen  vor  Freunden  mochte 
er  einem  grossem  Kreise  bekannt  werden;  aus  Furcht  vor  Domitian 
aber  erschien  er  wohl  erst  später  öffentlich.  Man  konnte  denken 
unter  Trajan,  m  welchem  der  Verfasser  den  idealen  Herrscher  des 
Maternus  verwirklicht  gesehen;  lieber  aber  unter  Nerva,  der  ja  auch 
ein  guter  Fürst  war,  und  für  den  Verfasser  eben  das,  was  Vespa- 
sian  für  die  Personen  des  Dialogs  —  venerabilis  senex  et  patientis- 
simus  veri  (dial.  8>)*  Zudem  musste  er  fürchten,  bei  allzulangem 
Zaudern  mit  der  Herausgabe  das  Interesse  des  Pmblicums  erkaltet 
zu  finden. 

Kann  man  aber  nach  allem  Bisherigen  weder  mit  Strodtbeck  die 
Ironie  des  Maternus,  noch  mit  Orelli  eine  Jugendschrift  des  Tacitus 
annehmen:  so  besteht  der  nachgewiesene  Widerspruch  in  seiner  gan- 
zen Weite,  damit  aber  auch  die  Unmöglichkeit ,  den  Dialog  von  Ta- 
citus abgefasst  sein  zu  lassen. 

Die  Zeit  der  Abfassung  des  Dialogs  ist  jedoch  nicht  blos  Htlfs- 
argument,  als  welches  wir  es  bisher  gebraucht  haben,  sondern  lässt 
auch  eine  selbstständige  Anwendung  zu.  Ist  der  Dialog  nämlich 
noch  unter  Domitian  geschrieben,  so  kann  er  schon  dess wegen  nicht 
von  Tacitus  sein,  weil  dieser  ausdrücklich  versichert,  durch  die  15 
Jahre  Domitians  per  silentium  gegangen  zu  sein.  Agr.  3.  Und  an 
derselben  Stelle  bezeichnet  er  sein  Leben  des  Agricola,  das  erst  in 
Nervus  letzter  Zeit  erschien  (s.  Walch  S.  121.),  so  bestimmt  als 
sein  erstes  Werk,  dass  er  unmöglich  kurz  vorher  den  Dialog  abge- 
fasst und  herausgegeben  haben  kann. 
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Aber  wie  dann,  wenn  uns  Lange 

4)  das  Zeugnis*  eines  Zeitgenossen 

für  die  Autorschaft  des  Tacitus  beibringt.  Ein  solches  glaubt  er  ge* 
fanden  zu  haben  in  Piin.  Epp.  IX,  10.  Hier  schreibt  Plinius  an 
Tacitus : 

Cupio  praeceptis  tuis  parere,  sed  aprorum  tanta  penuria  est, 
ut  Minervae  et  Dianae,  quas  ais  pariter  colendas,  convenire  non 
possit.  Itaque  Minervae  tantum  serviendum  est,  delicate  tarnen  ut 
in  secessu  et  aestate.  In  via  plane  nonnulla  leviora  statimque  de- 
lenda  ea  garrulitate,  qua  sermones  in  vehiculo  seruntur,  extendi. 
His  quaedam  addidi  in  villa,  cum  aliud  non  überet.  Itaque  poemata 
quiescunt,  quae  tu  inter  nemora  et  lucos  cummodisstme  perfid  putas. 
Oratiunculam  unara  et  altera m  retractavi,  quamquam  id  genus  ope- 
ris  inamabile  inamoenum  magisque  laboribus  ruris  quam  voluptatibus 
simile. 

Die  angestrichenen  Worte ,  meint  Lange ,  werden  durch  putas 
einer  Schrift  des  Tacitus  zugewiesen;  nun  finde  sich  jener  Gedanke 
in  dial.  9.  poetis,  ut  ipsi  dicunt,  in  nemora  et  lucos  —  recedendum 
est  und  dial.  11.  nemora  vero  et  lud  — :  also  sei  der  Dialog  ein 
Werk  des  Tacitus.  Dieses  Zeugniss,  denn  dafür  Hess  man  es  un- 
besehen gelten,  suchte  Gutmann  zu  entkräften  durch  die  Ansicht 
des  Catanaeus:  der  ausgeschriebene  Brief  sei  gar  nicht  von  Plinius 
an  Tacitus,  sondern  von  diesem  an  jenen,'  als  Autwort  auf  Epp. 
I,  6.    Dieser  lautet: 

Ridebis  et  licet  rfdeas.  Ego  ille  quem  nosti,  apros  tres  et  qui- 
dem  pulcherrimos  cepi.  Ipse?  inquis.  Ipse;  non  tarnen  ut  omnino 
ab  inertia  mea  et  quiete  discederem.  Ad  retia  sedebam,  erant  in 
proximo  non  venabulum  aut  lancea,  sed  stilus  et  pugillares*  Medi- 
tabar  aliquid  enotabamque,  nt  si  manus  vacuas,  plenas  tarnen  ceras 
reportarem.  Non  est  quod  contemnas  hoc  studendi  genus.  Mirtun 
est,  ut  animus  agitatione  motuqne  corporis  excitetur.  lam  nndiqoe 
silvae  et  solitudo  ipsumque  illud  silentium,  quod  venationi  datur,  magna 
cogitationis  incitamenta  sunt.  Proinde  quum  venabere,  licebit  auotore  - 
nie  ut  panarium  et  laguncnlas ,  sie  etiam  pugillares  feras.  Experieris 
non  Dianam  magis  montibus,  quam  Minervam  inerrare. 

In  dieser  Nähe  nehmen  sie  sich  in  der  That  wie  Brief  und 
Gegenbrief  aus.  Aber  warum  gerade  jenen  dem  Tacitus  zuschreiben  ? 
Gutmann  meint  aus  innern  Gründen :  weil  sich  in  demselben  weniger 
Liebe  zur  Jagd  ausspreche,  als  bei  Plinius  nach  Epp»  V,  6.  und 
IX ,  36«  vorauszusetzen  sei ;  sodann  weil  Plinius  sich  nicht  des 
Wagens  bediene,  sondern  des  Pferdes  (IX,  36.  non  vehiculo,  sed 
quod  brevius  quia  velocius  ,  equo  gestor).  Beides  mit  Unrecht:  denn 
in  demselben  Briefe  lesen  wir:  vehiculum  ascendo,  ibi  idem,  quod 
ambulans  aut  jacens  sc.  dicto  et  meditor,  er  wechselte  also  mit 
Reiten  und  Fahren  nach  Umständen  ab ;  und  nuf  unbefriedigte  Jagd- 
lust, nicht  Mangel  daran,  spricht  sich  in  jenem  Briefe  aus.  Weit 
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eher  könnte  man  diess  in  dem  zweiten  der  angeführten  Briefe  finden, 
und  also  diesen  dem  Tacitus  beilegen  wollen;  allein  auch  hier  gieht 
sich  nicht  sowohl  Mangel  an  Jagdlast  kund ,  als  vielmehr  scherzhafte 
Verwunderung  über  ungewöhnliches  Jagdglück.  Für  sich  betrachtet 
können  also  beide  Briefe  gar  wohl  von  Plinius  sein,  und  sie  müssen  ■ 
es  um  so  mehr,  als  sich  kein  Grund  denken  lässt,  warum  Plinius 
einen  so  unbedeutenden  Brief  des  Tacitus  der  Sammlung  von  lauter 
eigenen  Briefen  einverleibt  haben  sollte.  Auch  entsteht  jener  Schein 
von  Brief  und  Gegenbrief  nur  dann ,  wenn  sie  einander  zu  nahe  ge- 
nickt werden.  Zu  nahe  stehen  sie  sich  aber  auch  noch  bei  Ca- 
saubon's  Annahme:  zuerst  habe  Plinius  den  Brief  I,  6.  an  Tacitus 
geschrieben;  darauf  habe  Tacitus  im  gleichen  Sinne  geantwortet, 
und  diesen  hypothetischen  Brief  des  Tacitus  habe  Plinius  mit  IX,  10. 
erwiedert.  Nach  dieser  Annahme  müsste  die  Antwort  des  Tacitus 
so  ganz  gleichen  Inhalts  gewesen  sein ,  dass  Gutmann  diess  mit  Recht 
einer  Correspondenz  zwischen  Kukuk  und  Kukuk  vergleicht.  Man 
halte  vielmehr  die  Briefe  mit  Gierig  um  einige  Jahre  auseinander, 
was  schon  der  Mangel  an  Wild  in  dem  einen,  der  Ueberfluss  daran 
im  andern  verlangt,  und  nehme  mit  Gesner  an,  Tacitus  habe  nach 
einer  solchen  längern  Zwischenzeit  den  Plinius  an  seinen  eigenen 
Epp.  I,  6.  gegebenen  Rath  erinnert,  worauf  nun  Plinius  mit  \X%  10. 
antworte.  Auf  diese  Art  verschwindet  alles  Auffallende.  Nun  gehe 
man  aber  weiter  und  construire  aus  dieser  Antwort  des  Plinius  die 
Zuschrift  des  Tacitus :  und  man,  wird  in  diese  den  Satz  „Minervam 
et  Dianam  pariter  esse  colendas"  aufzunehmen  haben ;  ebenso  gewiss 
aber  auch  den  andern  *) :  inter  nemora  et  lucos  commodissime  perfid 
poemata.  Denn  die  verschiedene  Art  der  Anführung  durch  ais  und 
putas  ist  zu  gleichgültig,  als  dass  für  die  beiden  Sätze  eine  ver- 
schiedene Quelle  gesucht  werden  dürfte.  Die  Schrift  also,  welche 
Lange  postulirt,  ist  nichts  anderes  als  jener  Brief  des  Tacitus,  in 
welchem  die  Phrase  um  so  leichter  vorkommen  konnte,  je  gewöhnli- 
cher sie  ist,  was  auch  die  Worte  „ut  ipsi  dicunt"  dial.  9.  beweisen, 
und  je  geläufiger  gerade  dem  Tacitus  die  Worte  nemora  ac  luci  sind, 
z.  B.  Germ.  9,  5.  10,  7.  45,  9.  So  schrumpft  das  gerühmte  Zeug- 
niss  eines  Zeitgenossen,  welches  in  neuerer  Zeit  den  Ausschlag  für 
Tacitus  gegeben  hat ,  zu  einer  einfachen  Anführung  aus  einem  freund- 
schaftlichen Briefe  des  Tacitus  an  Plinius  zusammen. 

Damit  ist  denn  die  letzte  Stütze  einer  Ansicht  gefallen,  welche 
aus  innern  Gründen  nicht  nur  für  unwahrscheinlich,  sondern  geradezu 
für  unmöglich  erklärt  werden  musste.    Es  bliebe  nur  übrig 


*)  Diess  hat  schon  Gesner  lange  vor  Anwendung  des  betreffenden  Briefes 
auf  unsere  Hauptfrage  ausgesprochen.  Quid  prohibet,  sagt  er,  a  Tacito  ad- 
monitum  Flinium  suorum  ipsius  praeeeptprum,  cui  bic  (Kpp.  IX,  10.)  respon- 
deat  ?  quid  impedit  scholasticam  esse  et  exerritatioiüs  modo  causa  scriptam 
hanc  pariter  epUtolam  et  multas  alias?  Et  vtinam  in  laudata  epistola 
(I,  6.)  aliquid  de  eo,  quod  hic  dicitur:  inter  nemora  et  lucos!  als  Grund  da- 
gegen, dass  I,  6.  ein  Brief  des  Tacitus  sei. 
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5)  auf  die  Autorität  der  Codice* 
sich  zu  berufen.  Folgendes  ist  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichnis 
derselben: 

1)  Codex  Farnesianus  Lipsii,  seither  verschwunden,  seine  Auf- 
schrift daher  unbekannt.  Da  jedoch  Lipsius  die  einzelnen  Seiten  seiner 
Ausgabe  überschreibt:  dialogus  de  Oratoribus,  so  ist  diess  wohl  auch 
die  Ueberschrift  im  Cod.  Der  eigentliche  Titel  ist  bei  Ups.:  Fabii 
Quintiliani,  ut  videtur,  dialogus  an  sui  saeculi  oratores  antiquis  et 
quare  concedant',  Cornelio  Tacito  vulgo  (Antwerp,  1574.  falso)  in- 
scriptus,  so  das«  wohl  auch  der  Cod.  den  Namen  des  Tacitus  trägt. 
Die  Noten  endlich  überschreibt  Lips. :  in  dialogum  de  causis  corruptae 
cloquentiae  notae.  Niebuhr  glaubte  diesen  Cod.  wieder  aufgefunden 
zu  haben  in  dem 

2)  Codex  Neapolitanus ,  von  welchem  er  eine  Collatiön  an  Hein- 
rich mittheilte,  welche  Imm.  Bekker  zuerst  bekannt  machte.  Eine 
zweite  Vergleichung  wurde  von  Karl  Wilhelm  Schluttig  für  Döder- 
lein  besorgt  und  von  diesem  an  Walther  überlassen.  Ed.  Tom.  IV. 
S.  VII.  ff.  In  diesem  Codex  führt  der  Dialog  den  Titel :  C.  Cornelii 
Taciti  dialogus  de  oratoribus  foeliciter  ineipit.  Die  Verschiedenheit 
des  Cod.  Farnes,  u.  Neapol.  hat  Dronke  dargethan  in  Zeitschrift  für 
die  Alterthumswissenschaft  II.  Jahrg.  6.  Heft  Nr.  67.  Ehendaselbst 
L  Jahrg.  Nr.  100«  bezweifelt  Dr.  Petersen  überdiess  die  Identität  des 
von  Niebuhr  u.  Schluttig  verglichenen  Cod. 

3)  Codex  Reg.  Parisinus  Nr.  7773  des  Catalogs,  verglichen  von 
A.  E.  Egger  und  mitgetheilt  in  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft 
III.  Jahrg.  4.  Heft  Nr.  42  u.  43-  Der  Titel  des  Dialogs  ist:  C.  Cor- 
nelii. Taciti.  equitis.  Ro.  Dialogus  de  Oratoribus  claris.  Egger  hält  den 
Cod.  für  das  exemplar  Italicum ,  welches  Pithoeus  1580  einsah.  Nach 
ihm  gehört  er  zu  derselben  Familie  mit  dem  Cod.,  von  welchem  die 
Ed.  prineeps  stammt.  Ebenso 

4)  Codex  VindSbonensis  Sambuci,  neulich  von  Aug.  Wissova  be- 
schrieben ,  s.  Walther  T.  L  p.  XXI  u.  Tom.  IV.  p.  XI.  Der  Titel  des 
Dialogs  von  anderer  Hand:  de  Oratoribus  suis  et  antiquis  comparatis; 
und  wieder  von  anderer  Hand  und-  mit  anderer  Tinte  Quintil.  Ob 
auch  ein  Titel  von  erster  Hand  und  mit  dem  Namen  des  Tacitus,  ist 
unbekannt.  1 

5  —  7)  Codices  Vaticani  Nr.  1518  Dialog  und  Germania:  1862 
Germania  und  Dialog;  4498  Agricola,  Dialog  und  Germania.  S. 
Walch  Agric.  S.  VII L  not.  8.  Nach  Brotier  führt  der  Dialog  in  allen 
3  Codd.  den  Titel  dialogus  de  oratoribus  und  den  Namen  des  Tacitus. 

8)  Codex  Vaticanus  3964.  Germania  und  Dialog  von  c.  26  an. 
Aufschrift  des  Dialogs  unbekannt. 

Aber  wozu  diese  Berufung  auf  die  Codices?  der  Zweifel  an» der 
Authentie  einer  Schrift  ist  ja  eben  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der 
äussern  Zeugnisse  ans  innern  Gründen. 

Aus  den  Codd.  ging  der  Name  des  Tacitus  natürlich  in  die  Aus- 
gaben über ,  urfd  die  Grammatiker  citirten  den  Dialog  unter  Tacitus' 
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Namen.  So  sagt  Pomponins  Sabinas  zn  einem  Gedicht  über  den  Tod 
des  Maecenas:  „Cornelias  Tacitas  appellat  scripta  Maecenatis  cala- 
mistros "  ohne  Zweifel  auf  dial.  26  sich  beziehend.  So  unrecht  nun 
auch  Lipsins  ihm  thut,  wenn  er  ihn  einen  ignobilem  grammaticum 
nennt  *),  so  folgt  doch  aus  jenem  Citat  weiter  nichts,  als  dass  Pom- 
ponins den  Dialog  in  den  Manuscripten  oder  in  der  ältesten  Ausgabe 
unter  dem  Namen  des  Tacitus  gelesen  habe,  ohne  an  seiner  Authentie 
zu  zweifeln.  Seitdem  aber  ist  der  Zweifel  erwacht  und  immer  lauter 
geworden,  und  nach  kurzem  Verstummen  sieht  sich  die  Kritik  aufs 
Neue  genothigt,  den  Dialog  aus  innern  Gründen  dem  Tacitus  absu- 
sprechen. 

II.  M.  Fabius  Quintiiianus. 

Die  ersten,  welche  für  die  nun  verwaiste  Schrift  in  Qnintilian  den 
Vater  vermutheten,  sind  Peter  Pithoeus  und  Iustus  Lipsius.  Jener 
entsagte  dieser  Ansicht  wieder,  und  auch  Lipsius,  der  sich  in  der 
Ausgabe  von  1574  entschieden  dafür  ausgesprochen  hatte ,  schliefst  in 
der  Ausgabe  von  1585  die  Untersuchung  mit  den  Worten:  ambigo, 
et  quum  multa  dixerim,  claudo  tarnen  omnia  et  signo  hoc  responso, 
mihi  non  liquere.  Aufs  Neue  und  ausführlich  vertheidigten  diese  An« 
sieht  Christof  Aug.  Heumann,  Güttingen  1719  u.  Iulius  Tichon,  C. 
Cornelii  Taciti  Opp.  in  usum  Serenissimi  Delphüri ,  VoL  IV.  p,  323  — 
S29n.  410  — 421. 

1)  Quintilian  selbst  scheint  den  Dialog  als  sein  Eigenthum  in  An- 
spruch zu  nehmen,  wenn  er  Inst.  Orat.  VI,  prooem.  3.  u.  VHf.  6. 
extr.  eine  seiner  Schriften  mit  dem  Titel  de  causis  corruptae  eloquentiae 
nennt,  ein  Titel,  der  den  Inhalt  des  Dialogs  richtig  bezeichnet,  so- 
fern derselbe  die  Frage  beantwortet:  cur  quum  priora  saecula  tot  emi- 
nentium  oratorom  ingenüs  gloriaqoe  effloruerint,  nostra  potissimum  aetas 
deserta  et  laude  orbata  vix  nomen  ipsum  oratoris  retineat  (dial.  1.), 
von  Maternus  näher  so  gestellt;  exprome  nobis  —  causas,  cur  in  tan- 
tum  ab  eloquentia  antiquorum  recesserimus  (dial,  210.)  ?  Allein  diesen 
Titel  hat  erst  Lipsius  seinen  Noten  vorgesetzt,  weil  er  zuerst  den 
Dialog  für  die  fragliche  Schrift  Quintilians  hielt,  und  derselbe  fand 
in  dem  Grade  Eingang  in  die  Ausgaben ,  in  welchem  diese  Meinung 
selbst  sich  empfahl.  Selbst  nachdem  sie  ihren  Credit  verloren,  erhielt 
sich  jener  Titel  neben  dem  der  Mariusen pte ,  und  Schulze  schreibt  mit 
J,  Fr.  Gronov:  Dialogus  de  oratoribus  sive  de  causis  corruptae  elo- 
quentiae vulgo  Tacito  inscriptus.  Wollen  wir  aber  auch  keinen  Werth 
auf  die  Aufschrift  in  den  Codd,  legen,  so  scheint  doch  der  Titel  de 
Oratoribus  aus  dem  Grunde  den  Vorzug  vor  jenem  zu  verdienen ,  weil 
er  sich,  zur  Noth  wenigstens,  auf  den  ganzen  Inhalt  beziehen  lässt, 


*)  Man  sehe  das  Gegenthell  bei  Eckstein  lo  der  angeführten  Schrift 
8.  63  u.  64.  Nach  Walch  Agr,  8.  IV.  ist  der  Cod.  Vau  3429  vpn  sei- 
ner Hand, 
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«  > 
während  der  andere*  „de  causis  corruptae  eloquentiae"  nur  einen  Theil  . 
J  desselben  bezeichnet.  Am  wahrscheinlichsten  möchte  sein  2  der  Dialog 
kam  an  Fabius  Iustus  mit  einem  Begleitungsschreiben  des  Verfassers, 
welches  jede  Aufschrift  um  so  mehr  entbehrlich  machte,  weil  der  Inhalt 
gleich  an  der  Spitze  des  Buchs  (dial.  1.)  ausführlich  angegeben  war; 
bei  weiterem  Bekanntwerden  sodann  nannte  man  ihn  einfach  liber  ad 
Fabium  Iustum ,  weil  der  ganze  Inhalt  sich  nicht  in  wenige  Worte  eines 
bezeichnenden  Titels  fassen  Hess;  de  Oratoribus  endlich  schrieben 
erst  später  Abschreiber  nach  Analogie  ciceronianischer  Schriften ,  oder 
nach  Sueton  de  grammaticis  et  rhetoribus ,  mit  welcher  Schrift  er  in 
Cod.  Neap.  u.  Paris,  zusammen  sich  findet  Indess  selbst  in  dem  Falle, 
dass  de  causis  corruptae  eloquentiae  der  ächte  Titel  wäre,  ist  doch 
noch  nichts  entschieden;  vielmehr  beginnt  jetzt  erst  die  Frage  über 
die  Identität  der  beiden  Schriften  gleichen  Titels.  Diese  Untersuchung 
ist  uns  dadurch  möglich  gemacht ,  dass  Quintilian ,  wo  er  sich  auf  jenes 
Werk  bezieht,  glücklicher  Weise  sowohl  von  seinem  Inhalt,  als  von 
der  Zeit  seiner  Abfassung  etwas  erwähnt. 

Was  zuerst  den  Inhalt  betrifft,  so  heisst  es  Inst  VIII,  6*  extr. 
Sed  de  hoc  (dem  richtigen  Gebrauch  der  Hyperbel)  satis,  quia  eundem 
locum  plenius  in  eo  übro,  quo  causas  corruptae  eloquentiae  redde- 
bamus »  tractavimns.  Hieher  gehört  unstreitig  auch  VIII,  3,  58.  toti- 
dem  generibus  corrnmpitur  oratio ,  quot  ornatur.  Sed  de  hac  parte 
et  in  alio  a  nobis  opere  plenins  dictum  est,  et  in  hoc  tractabitur,  and 
V,  12,  28.  nunc  illud  mali  est,  quod  necessaria  plerumque  silentio  ,  , 
transeunt,  nec  in  dicendo  videtur  inter  bona  utilitas.  Sed  hac  in  alio 
nobis  tractata  sunt  opere  et  in  hoc  saepe  repetenda;  vielleicht  auch 
II,  4,  41.  42.  fictas  ad  imitationem  fori  consiliorumque  materias  apud 
Graecos  dicere  circa  Demetrium  Phalerea  institutum  fere  constat;  an 
ab  ipso  id  genus  exercitationis  sit  raventnm,  ut  in  alio  quoque  Kbro 
sum  confessus ,  parum  comperi.  Von  allem  Diesem  enthält  nicht  nur 
unser  Dialog,  wie  wir  ihn  noch  haben,  kein  Wort,  sondern  es  kann 
auch  nicht  in  den  Lücken  sich  befunden  haben,  die  wir  am  Ende  von 
dial.  35  und  nach  dem  Anfang  von  dial.  40  jetzt  antreffen  *)•  Zwar 
vermissen  wir  dial.  35  den  Schluss  von  Messalla's  und  den  Anfang  von 
Secundus'  Vortrag.  Allein  nach  dem  ganzen  Verlauf  des  Gesprächs 


*)  Eine  dritte  Lücke  statuirt  Lipsius  und  nach  ihm  Dronke,  Osann, 
Orelli  am  Ende  von  dial.  99  und  Anfang  von  dial.  30,  wo  die  Manuscr. 
lesen :  statim  de  curiis  referam  u.  s.  f.  Heut  zu  Tage  liest  man  gewöhnlich 
nach.  J.  F.  Gronov's  Conjectur:  statim  dictum«,  referam  —  s.  Walther  z. 
d.  St.  Allein  Messalla  hat  gar  nicht  im  Sinne,  von  den  Rhetoren  zu<  spre- 
chen, sondern  hält  sein  Thema  für  geschlossen  mit  der  Ausführung  über 
den  Bildungsgang  des  alten  Redners  {c.  32).  Erst  auf  erneuertes  Zureden 
des  Maternus  c.  33  kommt  er  auf  die  exercitationes  und  damit  c.  35  auf 
.  die  Rhetoren.  Ich  schlage  daher  vor  zu  lesen :  sat  in  diurnis.  Referam  — 
Dass  die  acta  diurna  auch  von  solchen  Gegenständen  sprachen,  beweist 
c.  37.  wenn  dort  unter  actorum  libri  eine  Sammlung  solcher  Diumen  zu 
verstehen  ist.    Vergl.  auch  Walch.  Agr.  S.  114. 

- 
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fehlen  an  Me9sala's  Bede  nur  wenige  Sätze,  vielleicht  nur  wenige 
Worte,  die  seinen  Tadel  der  Declamationen  in  den  Rhetorenschulen, 
und  damit  das  dial.  33  angekündigte  Thema  vollends  abschliessen ; 
^ecuncfas  aber  kann  nur  den  Satz:  magna  eloquentia  sicut  flara- 
ma  materia  alitur  et  motibos  excitatur  et  nrendo  clarescit,  an  der 
griechischen  Beredtsamkeit  nachgewiesen  haben,' von  welcher  er  nun, 
nach  Wiederholung  des  Hauptsatzes ,  mit  den  Worten  eadem  ratio  in 
nostra  quoque  civitate  —  zu  der  römischen  übergebt.  Ist  diess  an  sich  ' 
schon  wahrscheinlich,  so  wird  es  dadurch  ausser  allen  Zweifel  gesetzt, 
dass  Maternus ,  welcher  augenscheinlich  jenen  Satz  des  Secundus  auf- 
greift und  seiner  Argumentation  Schritt  für  Schritt  folgt  *) ,  dial.  40 
genau  denselben  Uebergang  macht.  Dass  also  dial.  35  sex  pagellae 
fehlen,  wie  Cod.  Vat.  15 18  sagt,  oder  der  sechste  Theil  des  Ganzen, 
wie  Egger  nach  dem  Cod.  Paris,  schiiesst ,  ist  unglaublich.  Noch  un- 
bedeutender aber  ist  die  Lücke  c.  40 ,  wo  wir  zur  Vollständigkeit  fast 
nichts  vermissen,  als  die  Anzeige,  dass  Maternus  hier  das  Wort 
nimmt.  —  Allein  selbst  wenn  es  möglich  wäre,  die  oben  angegebenen 
Einzelnheiten  der  quintil.  Schrift  in  unserem  Dialog  unterzubringen, 
so  wäre  diess  doch  nicht  der  Fall  mit  dem  ganzen  Inhalt,  auf  welchen 
uns  eben  jene  Stellen  schliessen  lassen.  Offenbar  nämlich  setzte  jene 
Schrift  die  Ursachen  der  verdorbenen  Beredtsamkeit  nicht  blos  im  • 
Allgemeinen  auseinander,  wie  unser  Dialog,  sondern  erörterte  die 
einzelnen  Arten  der  Verderbniss  und  zwar  mit  Vollständigkeit  (ple- 
nius),  ein  Eingehen  in  das  Technische,  das  nicht  nur  unserem  Dialog, 
sondern  einem  Gespräch  überhaupt  fremd  ist.  Vergl.  Spalding  zu 
Quint.  Inst.  Orat.  II,  3,  9.  n.  Zumpt  Vol.  V.  p.  420. 

So  wenig  als  Inhalt  und  Form,  so  wenig  erlaubt  die  Zeit  der 
Abfassung  die  beiden  Schriften  für  identisch  zu  halten.  In  dieser 
Beziehung  sagt  Quint.  VI,  prooem.  3 :  ita  forte  accidit ,  ut  eum  quo- 
que librum ,  quem  de  causis  corruptae  eloquentiae  emisi ,  jam  aggres- 
siv ictu  simili  ferirer.  Paucis  enim  mensibus  post  ereptam  uxorem 
(§•  $)>  qQae  nondum  expleto  aetatis  undevicesimo  anno,  duos  enixa 
^  filios,  decesserat  (§.  4),  filius  minor,  quintum  egressus  annum,  prior  / 


*)  Aach  Eckstein  S.  30  bemerkt  eine  „similitudo  sententiarum"  zwi- 
schen dial.  35 — 39  u.  dial.  40  —  41.  Wenn  er  aber  daraus  schiiesst,  beide 
Stücke  seien  Einer  Person  in  den  Mund  zu  legen ,  so  übersieht  er  den  we- 
sentlichen Unterschied,  dass  dial.  35 — 39  zwischen  der  Republik  mit  ihrer 
gewaltigen  Beredtsamkeit  und  der  Monarchie  mit  ihren  geordneten,  aber  der 
Redekunst  ungünstigen  Verhältnissen  unentschieden  schwankt,  während  40 
—  41  entschieden  die  letztere  vorgezogen  wird.  Ein  zwingender  Grund, 
beide  Abschnitte  auseinander  zu  halten  und  den  ersten  dem  Secundus  bei- 
zulegen,  zumal  da  Messalla  c.  32  (sunt  aliae  causae  —  quas  a  vobis  aperiri 
aequum  est)  aufs  neue  6e*de  zum  Sprechen  auffordert.  Dass  Secundus  einen 
so  langen  Vortrag  nicht  habe  halten  können  propter  sermonem  ipsius  non 
promptum  et  modestum  pudorem,  will  nichts  sagen,  da  ja  dial.  2  ihm  ser-  * 
im  mein,  in  quantum  satis  est,  profluentem  beilegt,  und  sein  unentschiedenes 
Schwanken  eben  den  iudex  modestus  verräth. 
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alterum  e  daobus  erait  Iumen  (§.  6).  Maiorem  vero  jam  deeimum 
•  ingressum  aetatis  annom  (§.  11)  repetito  vulnere  orbitatis  amisi 
(§.  2)  nach  Vollendung  der  5  ersten  Bücher  der  institutin.  Hatte 
nun  Quint,  dieses  Werk  anno  92  nach  Christus  begonnen  (s.  Dod- 
well  Annales  Quint.  §.  14  lf.)  und  .  in  der  ersten  Hälfte  des  paulo 
plus,  quam  bienninm,  das  er  darauf  verwandte  Ep.  ad  Tryph.  1  die 
ersten  5  Bücher  vollendet,  so  war  sein  im  10.  Jahre  stehender  älte- 
ster Sohn  ungefähr  Anfangs  des  Jahres  93  gestorben;  geboren  war 
er  also  am  Eude  des  Jahres  83.  Der  zweite  Sohn  aber  kann  nicht 
über  1  Jahr  jünger  gewesen  sein ,  weil  sonst  die  Mutter,  die  5  Jahre 
darauf  noch  nicht  volle  19  Jahre  alt  starb,  vor  zurückgelegtem  12. 
Jaljre  ihres  Alters  geheurathet  haben  müsste,  was  doch  damals  der 
äusserste  Termin  war.  Ist  also  dieser  zweite  Sohn,  jder  in  seinem 
5.  Jahre,  während  der  Ausarbeitung  des  Über  corruptae  eloquentiac, 
starb,  anno  84  geboren,  zo  wurde  diese  Schrift  verfasst  anno  89, 
während  der  Dialog  nicht  vor  dem  Jahre  94  verfasst,  und  wohl  erst 
unter  Nerva  erschienen  ist. 

Kann  sonach  Quint.  Schrift  de  causis  corruptae  eloquentiae  un- 
ser Dialog  nicht  sein  theils  wegen  lohalt  und  Form,  theils  wegen 
der  Zeit  der  Abfassung,  so  verbietet  der  letztere  Grund  überhanpt 

2)  an  irgend  eine  andere  Schrift  Quintilians  zu  denken/,  welche 
seiner  hmtitutio  voranging.  Ganz  Unrecht  hat  also  Tichon,  wenn  er 
den  Dialog  für  eine  Jugendschrift  Quintilians  und  zwar  für  den  ju- 
gendlichen Entwurf  zu  dem  Werke  seines  gereiften  Alters,  der  In- 
stitutio  oratoria  ausgibt*,  und  es  ist  eine  vergebliche  Mühe,  wenn  er, 
um  seine  Ansicht,  zu  erhärten,  in  beiden  Werken  denselben  Gang 
und  dieselbe  Anordnung  nachweist.  Der  unübersteigliche  Stein  des 
Anstosses  ist  die  Zeit  der  Abfassung  des  Dialogs. 

Dieselbe  Instanz  entscheidet  zum  Voraus  gegen  eine  andere 
Meinung,  die  sonst  auf  den  ersten  Augenschein  etwas  Empfehlendes 
hätte.  Man  könnte  nämlich  versucht  sein,  hinter  unserem  Dialog 
das  eine  oder  andere  der  2  Bücher  artis  rhetoricae  zu  suchen,  von 
denen  Quintilians  I.  O.  I.  prooem.  7.  8.  spricht.  Denn  wenn  es  von 
diesen  Büchern  heisst:  „duo  jam  sub  meo  nomine  libri  ferebantur 
artis  rhetoricae  neque  editi  a  me,  neqne  in  hoc  comparati.  Namque 
alterum  sermone  per  biduum  habito  pueri,  quibus  id  praestabatur, 
exceperant;  alterum  pluribns  sane  diebus  quantum  notando  consequi 
poterant  intereeptum  boni  iuvenes  sed  nimium  amantes  mei  temerario 
editionis  honore  vulgaverant.  Quare  in  his  quoque  libris  (institutio- 
nis)  erunt  eadem  aliqda,  multa  mutata,  plurima  adjecta,  omnia  vero 
compositiora  et  quam  nos  poterirnns  elaborata":  so  scheinen  diese 
uicht  nur  eine  ähnliche  Form,  sondern  auch  eine  ähnliche  Art  der 
Bekanntmachung,  wie  unser  Dialog,  zu  haben.  Allein  auch  dieser 
Schein  verschwindet  bei  näherer  Betrachtung.  Öenn  was  die  Form 
betrifft,  so  mögen  sie  zwar  dialogisirt  gewesen  sein,  obgleich  diess 
nicht  noth wendig  in  Sermo  liegt,  das  auch  einen  fortlaufenden  Vor- 
trug bezeichnen  kann:  aber  der  Zweck,  den  Quintilian  dabei  hatte, 


282       Üeber  den  Verfasser  des  Dialogus  de  Oratoribus. 

in  dem  einen  Bach  seinen  jungem  Schulern  (pueri)  einen  Leitfaden, 
in  dem  andern  den  erwachsenern  (iavenes)  ein  Rcsume  des  Unter- 
richts zu  geben,1  musste  sie  zu  etwas  ganz  anderem  machen,  als 
Unser  Dialog  ist.  Dieser  Zweck  verlangte  —  wenn  überhaupt  die 
dialogische  —  eine  Form  ähnlich  den  platonischen  Gesprächen ,  in 
welchen  ein  selbständiger  belehrender  Meister  den  Faden  der  Unter- 
suchung in  Fragen  fortführt,  wobei  die  Antworten  nur  eine  Form 
der  Zustimmung  sind;  eine  Art  der  Darstellung,  welche  dem  Quin- 
tilian  schwerlich  besser  gelungen  sein  möchte,  als  seinem  Vorbild 
Cicero.  Was  sodann  die  Art  und  Weise  ihres  Erscheinens  betrifft, 
so  sind  sie  zwar,  wie  unser  Dialog,  von  Zuhörern  herausgegeben, 
aber  unter  dem  Namen  Quintilians,  als  sein  rhetorisches  System, 
während  unser  Herausgeber  mittelst  des  Gespräches  einer  Anfrage 
um  seine  eigene  Meinung  genügen  will,  den  Dialog  also  unter  sei- 
nem Namen  geben  muss. 

Wenn  uns  aber  die  Vertheidiger  Quintilians  auch  zugeben ,  dass 
der  Dialog  nicht  identisch  sei  mit  dem  Werk  de  causis  corruptae 
eloquentiae,  dass  unter  demselben  auch 'keines  der  2  Bücher  artis 
rhetoricae  latitire,  so  werden  sie  dennoch  den  Quintilian  noch  nicht 
aufgeben;  sie  werden  vielmehr  sagen: 

S)  Der  Dialog,  als  später  verfasst,  kann  allerdings  keines  der 
in  der  Institutio  genannten  Werke  sein ,  aber  denselben  dennoch  dem 
Quintilian  zuzuschreiben,  dazu  berechtigt  uns  sowohl  die  Gleichheit  * 
des  Stiles  als  der  Gedanken, 

Uniäugbar  ist,  dass  viele  Gedanken  der  Institutio  im  Dialog  fast 
wörtlich  wiederkehren.  Hier  einige  Proben,  grösstenteils  nach  Spal- 
ding  z.  Quint.  Inst.  Or.  VI,  prooem,  Tom.  H.  p.  425:  die  Unter- 
scheidung von  disertus  et  orator  diaL  1.  Q.  I,  10,  8.  —  Das  Bei- 
spiel von  Nicbstratus  diaL  10  etwas  anders  angewendet  Q.  II,  8,  13, 
14.  —  Orpheus  et  Linus  dial.  12.  Q.  I,  10,  9.  —  lucrosa  eloquentia 
dial.  12-  Q.  I»  prooem.  13.  lingna  coepit  esse  in  quaestu.  —  mutari 
genera  dicendi  dial.  18.  Q.  II,  5,  24*  8,  2.  —  Calvum  Ciceroni  visum 
exsanguem  dial.  18-  Q.  X,  1,  115.  —  Ciceronem  a  Bruto  —  fractura, 
dial.  18.  Q.  XII,  10,  12.  —  ultro  admonent  —  testantnr,  dial,  19. 
Q.  IV,  5,  10.  festinat  enim  iudex  ad  id,  quod  potentissimum  est,  et 
velut  obligatum  promisso  patronum  si  est  patientior  tacitus  appellat, 
si  vel  occupatus,  vel  in  aliqua  potestate,  vel  etiam  si  moribus  in- 
corapositus,  cum  convivio  efflagitat.  —  C.  Caesari  —  postulabat, 
dial.  21.  Q.  X,  1,  114.  —  ossa  et  macies,  dial.  21.  u.  sanitatem 
infirraitate  et  ieiunio  consequuntur ,  dial.  23.  Q.  I,  prooem.  24.  II,  4. 
9.  —  Asinius  —  studuisse,  dial,  21.  Q.  X,  1,  113,  —  inter  Atticos 

—  primae  Demostheni  tribuuntnr  dial.  25,  Q«  X,  1,  93.  —  non  est 
oratorum  Vitium  sed  hominum  dial.  25,  Q.  II,  17,  40.  non  artis,  sed 
hominis  est  Vitium,  —  Cornelia  Gracchorom  dial,  28.  Q.  I,  1,  6.  — 
Piatonis  altitudinem,  Xenophontis  iueunditatem ,  dial.  31.  Q.  X,  1, 
81.  82.  —  Demosthenes  Piatonis  auditor,  dial.  31.  Q.  XU,  2,  22. 

—  umnium  artium  doinina  —  sordidissimis  artifieiis ,  dial.  32.  Q.  I, 
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12,  16.  non  quia  sit  honesta  et  piücherrima  remm  eloquentia  petitur 
ipsa,  sed  ad  vilem  usum  et  sordidum  lucrum  accingimnr,  u.  ib.  §.  18. 
regina  rerum  oratio.  —  dial.  34.  apud  majores  nostros  dedacebatur 
iuvenis  etc.  Qu.  X,  5,  19.  —  dial.  ib.  rudibus  dimicantes,  Q.  V,  12, 
17.  praepilatis  exerceri."  —  Indess  sind  es  nicht  Mos  solche  Einzeln, 
heiten,  sondern  selbst  ganze  Ausfuhrungen,  welche  an  Quint,  erin- 
nern. So  ist  z.  B.  Aper's  erster  Vortrag  nur  eine  Ausführung  des 
Satzes:  „nam  ut  omittam,  defendere  ainicos,  regere  consilüs  sena- 
tum, populum,  exercitum  in  quae  velis  ducere,  quam  utile  sit  — : 
nonne  pulchrum  vel  hoc  ipsum  est,  ex  communi  intellectu  verbisque 
quibus  omnes  utuntur  tantum  assequi  laudis  et  gloriae,  ut  non  loqui  / 
et  orare,  sed,  quod  Pericli  contigit,  fulgurare  ac  tonare  videaris" 
Q.  U,  16,  19.  und  selbst  Uebertreibungen ,  wie  wenn  Aper  dial.  23* 
das  ius  Verrinum  u.  esse  videtur  dem  Cicero  selbst  vorwirft,  Quint, 
dagegen  seinen  Nachäffern  VI,  3,  4.  X,  2,  18,  oder  wenn  Quint,  be- 
hauptet: nisi  vir  bonus  orator  esse  non  potest,  I,  prooem.  9,  Aper 
dagegen  sogar  das  neuter  moribus  egregius  an  seinen  Mustern  her- 
vorhebt, —  selbst  solche  Uebertreibungen  dienen,  aus  der  Rolle 
Aper's  erklärt,  mehr  dazu,  die  Aehnlichkeit  zu  verstärken,  als  zu 
schwächen.  Anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  Messalla  —  bei  aller 
Uebereinstimmung  in  den  Klagen  über  schlechte  Erziehung  dial.  28, 
29.  Q.  I,  2,  6  ff.,  in  der  Forderung  einer  allseitigen  Bildung  dial.  30 
—  32.  Q.  I,  10.  II,  13,  15,  im  Tadel  der  verkehrten  Declamationen 
dial.  35.  Q.  II,  8,  14.  —  die  öffentlichen  Schulen  durchweg  verwirft, 
während  Q.  I,  1.  die  Vorurtheile  gegen  dieselben  zu  widerlegen  sucht. 
Ganz  entschieden  endlich  tritt  die  Abweichung  der  Ansicht  im  Dia- 
log von  der  des  Quint,  in  Maternus'  Vorträgen  hervor,  der  nicht  nur 
die  Beredtsamkeit  im  Allgemeinen  für  eine  mala  ars  erklärt,  während 
sie  nach  Q.  II,  20.  eine  virtus  ist,  sondern  sich  gerade  auf  solche 
Gründe  stützt,  von  denen  der  eine  in  Q,  II,  16,  2  ff.  eil.  dial. 40, 
der  andere  in  Q.  II,  17,  28.  eil.  dial.  41  ausdrücklich  widerlegt  ist  *). 
Gegen  eine  solche  Verschiedenheit  der  Grundansicht  —  zu  geschwei- 
ge einzelner  Abweichungen,  z.  B.  über  den  Ursprung  der  Beredt- 
samkeit dial.  12.  Q.  III,  2,  über  Saleius  Bassus  dial.  5.  Q.  X,  1,  90, 
über  Coelius  dial.  25.  Q.  X,  1,  115,  über  apte  ad  persuadendum 
dicere  dial.  30.  Q.  II.  15  können  jene  Aehnlichkeiten  um  so  weniger 
ein  Moment  bilden,  da  sie  sich  nicht  nur  grösstenteils  aus  der 


*)  Q.  II,  16,  2.  quidam  vehementer  in  rhetoricen  invehi  solent,  elo- 
quentiam  esse  quae  poenis  eripiat  acelestos,  cuius  fraude  danuientur  interim 
boni ,  comilia  ducantur  in  peius ,  nec  seditiones  modo  turbaeque  populäres, 
sed  bella  etiam  inexpiabilia  excitentur,  cuius  denique  tum  maximus  sit  usus, 
quum  pro  falsis  contra  veritatem  valet.  —  Q.  II,  17,  28.  si  mihi  sapientes 
iudices  dentur,  sapientum  conciones  atque  omne  consilium,  nihil  invidia  va- 
leat,  nihil  gratia,  nihil  opinio  praesumta  falsiquc  testes:  perquam  exiguus 
sit  eloquentiae  locus  et  prope  in  sola  delectattone  ponatur.  Piess  sind  die 
Sätze,  welche  Quint,  sofort  widerlegt,  Maternus  dagegen  im  Pialog  vertritt 
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Aehnlichkeit  des  Gegenstandes  in  beiden  Werken  erklären  j  sondern 
auch  die  Institutio,  als  anno  93  nach  Christus  erschienen,  dein 
Verfasser  des  Dialogs  noch  vor  Abfassung  desselben  bekannt  gewor- 
den sein  kann. 

Was  sodann  den  Stil  betrifft,  so  sagt  JLipsius  Ed.  1574:  et 
phrases  hic  pleraeque,  quas  Quintiiianus  usurpat,  et  profluens  illa 
et  facilis  et  ut  ita  dicam  procurrens  eloquentia  Fabium  videtur  pro- 
dere,  und  Ed«  1585  nennt  er  den  Stil  plane  geminum.  Ebenso  be- 
merkt Spalding,  der  übrigens  den  Dialog  dem  Quint,  abspricht:  ab 
orationis  similitudine  valde  se  commotum  esse,  quum  perpetua  In- 
stitutionum  lectione  tritas  habens  aures,  relegisset  dialogum.  Allein 
der  Dialog  selbst  verlangt,  wie  wir  am  gehörigen  Ort  gezeigt,  die 
Ausschliessung  der  sprachlichen  Gründe,  die  ohnehin,  als  ganz  allein- 
stehend, nichts  beweisen  würden. 

Alleinstehen  aber  würden  die  Sprachgründe  nur  dann  nicht, 
wenn  man  die  Art,  wie  Vossius  aus  der  Dedication  des  Dialogs  für 
Quintilian  argumentirt,  für  ein  wirkliches  Argument  gelten  lassen 
könnte.  Aber  was  kann  eine  Argumentation  beweisen ,  wie  die  fol- 
gende :  Fa*bius  Iustus  sei  bekanntlich  ein  Freund  des  jiingern  Plinius, 
dieser,  also  wohl  auch  jener  ein  Schüler  Quintilian's  gewesen;  nun 
sei  es  nicht  ungewöhnlich,  dass  Schüler  ihren  Lehrer  um  Auskunft 
über  einschlagende  Gegenstände  bitten;  eine  solche  Bitte  des  Fabius 
Iustus  (dial.  1.)  sei  die  Veranlassung  zu  unserem  Dialog,  also  sei 
der  Verfasser  desselben  wahrscheinlich  Quintilian.  , 

Ausserdem  endlich,  dass  durchaus  nichts  für  Quintilian  spricht, 
fehlt  es  nicht  an  positiven  Gründen,  die  geradezu  gegen  ihn  sprechen: 

Einmal  ist  Quint,  nach  Dodw.  §.  4  u.  5  geboren  anno  42  nach 
-  Christus,  im  Jahr  75,  in  welchem  das  Gespräch  Statt  gefunden  haben 
soll,  nicht  nur  weit  über  die  festgesetzte  Gränze  unseres  admodum 
iuvenis  hinaus ,  sondern  könnte  als  33jähriger  Mann  überhaupt  nicht 
mehr  admodum  iuvenis  heissen.  Sodann  stand  er  zu  Julius  Secundus 
keineswegs  in  dem  dial.  2  bezeichneten  Verhältnisse.  Er  nennt  den- 
selben vielmehr  aequalem  suum  et  familiariter  a  se  amatum  X,  3,  12. 
Messalla  aber  war  nach  unserer  Berechnung  sogar  bedeutend  jünger 
als  Quintilian.  Nun  müssen  wir  uns  zwar  erinnern ,  dass  sowohl  das 
Datum  in  dial.  17,  als  die  Situation  in  dial.  2  fingirt  sein  kann. 
Aber  auch  die  Fiction  hat  in  solchen  Dingen  ihre  Gränze  —  an  der 
Wahrscheinlichkeit.  Quintilian  würde  also ,  wenn  er  überhaupt  durch 
fremden  Mund  sprechen  wollte,  weit  eher  den  Domitius  Afer  und 
dessen  Zeitgenossen  eingeführt  haben,  zu  denen  er  etwa  in  dem 
Verhältnisse  stand ,  in  welches  der  Zuhörer  in  dem  Dialog  zu  den 
Sprechern  sich  setzt.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  könnte  er  das 
Gespräch  nicht  so  beantworten,  wie  es  dial.  1  geschieht;  sondern 
als.  öffentlicher  Lehrer  der  Redekunst  und  als  Verfasser  eines  eigenen  * 
Werkes  über  die  Ursachen  des  gesunkenen  Geschmacks  und  einer 
ausführlichen  Institutio  oratoria  musste  Quintilian  als  competentesten 
Richter  selbst  sich  fühlen  und  den  Leser  es  fühlen  lassen.  , 
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Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht  befremden,  dass  die 
Ansicht,  welche  den  Dialog  dem  Quintilian  zuspricht,  schon  lange 
keine  Vertheidiger  mehr  gefunden  hat.  Gleichwohl  glaubten  wir  sie 
hier  berücksichtigen  zu  müssen,  theils  weil  die  Gründe  und  Gegen- 
gründe vollständiger  als  bisher  aufzuzählen  waren,  theils  weil  sich 
Gelegenheit  bot,  einige  Seiten  des  Dialogs  selbst  näher  zu  beleuchten. 

III.  Plinius  der  Jüngere 

wurde  zuerst  von  Nast  in  seiner  Uebersetzung,  Halle  1787,  für  den 
Verfasser  des  Dialogs  gehalten.  Unabhängig  von  ihm,  wie  es  scheint, 
vertritt  diese  Ansicht  Friedrich  Hesse  mit  einer  Abhandlung  in  den 
neuen  Annalen  des  magdeburger  Pädagogiums  (6.  Fortsetzung,  1831), 
S.  1  —  56.  Ob  C.  H.  Frotscher  sein  Versprechen,  ebenfalls  dell 
jungem  Plinius  als  Verfasser  zu  erweisen,  seitdem  erfüllt  hat,  ist 
uns  unbekannt.  Inzwischen  hoffen  wir  dieser  fast  vernachlässigten 
Ansicht  durch  die  folgende  Auseinandersetzung  wo  nicht  allgemeine 
Zustimmung,  so  doch  ernstere  Berücksichtigung  zu  gewinnen,  als 
ihr  noch  neuerdings  durch  Eckstein  geworden  ist. 

An  den  jüngern  Plinius  zu  denken  wurde  Nast  veranlasst  durch 
die  Zuschrift  des  Dialogt  an  Fabius  Iustus  (dial.  1).  Diesen  Mann 
finden  wir  nicht  nur  überhaupt  unter  Plinius'  Freunden  Epp.  I,  11, 
sondern  wir  wissen  das  Nähere,  dass  er  scripta  Plinii  desiderat  und 
dass  Plinius  seinem  Wunsche  zu  entsprechen  geneigt  ist  Epp.  VII,  2 
(quaeram  quid  potissimum  ex  nugis  meis  tibi  exhibeam).  Möglich 
nun ,  dass  Fabius  Iustus  durch  die  bestimmte  Frage :  cur  quum  priora 
saecula  etc.  (dial.  1.)  gerade  damals  die  Auswahl  erleichterte,  oder 
ihn  sonst  einmal  zur  Beantwortung  derselben  aufforderte,  und  dass 
Plinius  hierauf  den  Dialog  abfasste.  Möglich ,  wenn  weder  von  Sei- 
ten des  Dialogs,  noch  von  Seiten  des  Plinius  etwas  entgegensieht 
Es  kehren  also  dieselben  S  Fragen  wieder,  wie  oben  bei  Tacitus. 
j)  Wenn  unser  Zuhörer  zur  Zeit  des  Gespräches  anno  75  ad- 

modum  iuvenis,  d.  h.  14 — 19  Jahre  alt  war,  wie  alt  ist 

Plinius  nm  jene  Zeit? 

Stand  er  bei  dem  bekannten  Ausbruch  des  Vesuv  am.  24.  Aug. 
79  (Dio  66,  21)  in  seinem  18.  Jahre  (Epp.  VI,  20  agebam  duo- 
devicesimum  annum),  so  stand  er  zur  Zeit  des  Gesprächs  in  seinem 
vierzehnten,  also  gerade  auf  der  Schwelle  des  Termins  für  unsern 
iuvenis.  Man  wende  nicht  ein ,  Plinius  habe  das  vierzehnte  noch 
nicht  zurückgelegt  gehabt,  denn  eben  für  die  Schwebe  zwischen  dem 
adultns  puer  und  dem  iuvenis  factus  des  Quint,  ist  das  schwebende 
admodum  sehr  bezeichnend  und  Eckstein  selbst  bemerkt  p.  37:  „par- 
ticula  admodum  cum  iuvenilis  aetatis  vocabulis  coniuneta  propriam 
eorum  vim  imminuit. "  Aber  ging  nicht  der  Gegenstand  des  Ge- 
sprächs über  das  Verständniss  eines  1 4jährigen  Knaben  hinaus?  Bei 
Plinius  wohl  nicht,  der  quatuordeeim  natus  annos  graecam  tragoe- 
diam  (freilich  qualemcunque)  scripsit.  Epp.  VII,  4.  Ja  man  könnte 
diesen  dramatischen  Versuch  gerade  für  eine  Folge  seiner  Anwesen- 
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heit  bei  dem  Gespräche  ansehen,  wenn  derselbe  nicht  daraus  sich 
erklärte ,  dass  gerade  in  jenes  Alter  poetische  Uebongen  in  der  Schule 
za  fallen  pflegten ,  Quint.  II,  4.  Bedenklicher  ist  auf  den  ersten  An- 
blick, dass  unser  admodum  iuvenis  den  Secundus  und  Aper,  Plinius 
dagegen  den  Quintilian  (Epp.  II,  14.)  und  Nicotes  als  seine  Lehrer 
neDnt  (Epp.  VI,  6  quos  tunc  ego  frequentabam).  Allein  nicht  nur 
kann  er  zu  verschiedener  Zeit  verschiedene  Lehrer  besucht  haben, 
sondern  selbst  zu  gleicher  Zeit  kann  er  zu  Quintilian  und  Nicotes  in 
dem  engern  Verhältnis*  des  Schülers ,  zu  Aper  und  Secundus  in  dem 
weitern  des  Sectator  gestanden  sein ,  zumal  wenn  Quintilian  während 
seines  Lehramtes  nicht  auf  dem  Forum  auftrat,  und  wenn  Secundus 
und  Aper,  wie,  Hesse  meint,  Landsleute  des  Plinius  waren.  Wenn 
endlich  Gutmann  in  der  Anwesenheit  eines  so  jungen  Menschen  im 
Hause  des  Maternus  einen  Verstoss  gegen  das  Decorum  findet,  so 
übersieht  er,  dass  derselbe  sich  als  eingeführt  durch  Aper  und  Se- 
cundus darstellt  ' 

Uebrigens  hat  mit  der  einfachen  Erinnerung,  dass  das  Gespräch 
ein  fingirtes  sein  kann,  alles  Argumentiren  aus  Alter  und  Situation, 
sowohl  für  als  gegen,  bei  Plinius  ein  Ende.  Nur  erklärt  sich  unter 
dieser  Voraussetzung  noch  viel  einfacher,  warum  er  nicht  den  Quin- 
tilian redend  einführte :  weil  nämlich  von  diesem  kurz  vorher  sowohl 
sein  Werk  de  causis  corruptae  eloquentiae,  als  seine  Institutio  ora- 
toria  erschienen  war. 

2)  Der  Dialog  ist  nicht  vor  dem  Jahre  94  abgefasst:  befand  sich 
nun  Plinius  damals  in  def  Lage,  so  etwas  zu  schreiben? 

«  Gerade  anno  94  zur  Zeit  der  Philosophen -Verbannung  war  er 
Prator  Epp.  III,  11,*  nach  der  Prätur,  sagt  er  von  sich  Paneg.  95: 
postquam  professus  est  Domitianus  odium  bonorum ,  substiti  et  qnura 
viderem,  quae  ad  bonores  compendia  paterent,  longius  iter  malui. 
Wir  dürfen  uns  also  den  Plinius  in  den  Jahren  95  und  96  in  der  Zu- 
rückgexogenheit  denken,  eines  der  vielen  otia  et  secessas,  welche  in 
seinen  Briefen  vorkommen.  1,  9,  22.  II,  2,  3,  8,  17.  IV,  6.  u.  m. 
Nun  waren  alle  seine  otia,  nach  seinem  eigenen  Ausdruck  I,  22  stu- 
diosa  nec  sine  UbeUis  et  pugillaribus,  also  gewiss  auch  jenes.  Hatte  er 
aber  Muse  zu  schriftstellerischen  Arbeiten,  so  fehlte  es  ihm  auch  nicht 
an  Aufforderung,  gerade  etwas  unserem  Dialog  Sehnliches  ssu  schreiben. 
Unter  den  Beschäftigungen  seiner  Secessus  nämlich  stehen  poetische 
Versuche  nicht  in  der  letzten  Reihe  Epp.  I,  13.  IV,  6,  14.  V,  3,  8. 
VII,  4  u.  a.  St.,  der  Dichter  Sentius  Augurinus  singt  sogar  von  ihm: 
mavult  versiculos  foro  relicto,  Epp.  IV,  27.  Andere  dagegen  nehmen 
daran  als  an  Spielereien  Anstoss  Epp.  V,  3.  VII,  4  und  seine  Secessus 
erhielten  da  und  dort  den  Namen  „desidia"  Epp.  IV,  23.  III,  1. 
Wollte  nun  Plinius  gegen  solche  Vorwürfe  sich  vertheidigen,  so  konnte 
er  diess.  auf  keine  schicklichere  Art  thun ,  als  es  im  ersten  Theile  des 
Dialogs  geschieht.  Die  bezeichnete  Lage  des  Plinius  gerade  um  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Dialogs  verglichen  mit  dem  Zwiegespräch  des 


Digitized  by 


lieber  den  Verfasser  des  Dialogus  de  Oratoribus.  287 

Maternus  und  Aper  bildet  also  zum  mindesten  ein  sehr  günstiges  Prä- 
Judiz  für  die  Autorschaft  des  Plinius. 

3)  Wie  verhält  sich  der  Inhalt  des  Dialogs  zu  der  Betrachtungs- 
weise des  Plinius? 

Dass  Plinius,  quem  clarissimi  iuvenes  ut  rectorem,  ut  magistrum 
intuebautur,  qui  ad  recta  tendentibus  quasi  exemplar  proponebatur 
£pp.  VI,  11.  dl.  VIII,  23,  dem  Gegenstande  gewachsen  war,  diess 
bedarf  keiner  besondern  Nachweisung.  Bekanntlich  gehörte  er  zu 
den  Ersten ,  die  an  Quintilian  sich  anschlössen ,  um  der  verderblichen 
Richtung  sich  entgegenzusetzen,  welche  den  Cicero  als  einen  altmo- 
dischen Pedanten  belächelte  und  ihm  einen  Cestius  und  Gabinian  vor«  : 
zog.  Dass  er  aber  den  Gegenstand  in  demselben  Geiste,  wie  den 
*  Dialog  behandelt  haben  würde,  ist  hier  zu  zeigen. 

Schon  Döderlein  hat  bemerkt,  „wie  Aper's  Panegyricus  auf  den 
Rednerberuf  mit  allen  seinen  kleinlichen  Eitelkeiten  an  manche  ähn- 
liche Aeusserung  des  jüngern  Plinius  erinnert/'  Nicht  nur  bekennt 
er  sich  überhaupt  zu  dem  Xenoph.  Satze:  7jöiorov  axovofia  h'xaivog 
Epp.  VII,  32,  sondern  zu  der  Vorschrift  Thrasea's:  suseipiendas  esse 
causas  aut  amicorum,  aut  destitutas,  aut  ad  exemplum  pertinentes, 
fügt  er  geradezu  die  eigene  ambitiöse:  aequum  est  agere  nonnun-  . 
quam  gloriae  et  famae,  id  est  suam  causam.  Epp.  VI,  29.  Mit  wel- 
chem Erfolg  er  diess  gethan,  beweist  eine  grosse  Anzahl  seiner  Briefe, 
in  denen  er  bald  von  einer  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  II,  11.  VI,  31 
[VIII,  33],  bald  von  Belobung  durch  den  Senat  III,  9.  IX,  13,  bald 
von  Ehrenbezeigung  von  Seiten  der  Richter  oder  des  Publicum  IX,  23. 
IV,  26,  bald  von  Bewunderung  im  Ausland  IX,  11 ,  bald  von  ehren- 
der Nachahmung  VI,  1 1  zu  erzählen  weiss.  War  ihm  aber  alles  Diess 
durch  die  Beredtsamkeit  geworden,  so  konnte  er  in  derselben  nichts 
anders  sehen,  als  ein  Studium,  quo  non  aliud  in  civitate  —  vel  ad 
dignitatem  amplius,  vel  ad  urbis  famam  pulchrius,  vel  ad  totius  im- 
perii  atque  omnium  gentium  notitiam  illustriws  exeogitari  potest.  dial.  5. 
Wenn  Aper  noch  beifügt  „vel  ad  «tili tatem  fruetuosius" ,  so  ist  Plinius 
selbst  von  diesem  Flecken  frei  (V,  14  in  causis  agendis  non  modo 
pactione,  dono,  munere,  verum  etiam  xeniis  Semper  abstinui);  aber 
dieser  Zug  vervollständigt  das  von  Aper  repräsent irte  Charakterbild, 
des  Advocaten  jener  Zeit,  in  welcher  die  Beredtsamkeit  so  sehr  als 
milchende  Kuh  ausgebeutet  wurde,  dass  diese  Industrie  gesetzlich  be- 
schrankt werden  musste  Epp.  V,  21.  eil.  14.  Tac.  Ann.  XI,  6  ff* 
Doch  nicht  nur  für  das  Gemälde  im  Ganzen ,  sondern  selbst  für  ein- 
zelne Züge  desselben  finden  sich  Anklänge  in  Plinius*  Briefen,  z.  B. 
über  die  undankbare  Mühe  der  Recitationen  dial.  9.  Epp*  HI,  18. 
I,  13.  VI,  17.  —  Der  Gedanke:  si  novam  et  recentem  curam  non 
sine  aliqua  trepidatione  animi  atrulit:  ipsa  sollicitudo  commendat 
eventum  et  lenocinatur  voluptati,  dial.  9.  eil.  Epp.  II,  11.  coepi  di- 
cere  non  minore  audientium  assensu,  quam  sollicitudiue  mea;  adeo 
illa  ipsa,  quae  dura  et  adversa  dicturo  videbantur,  secunda  dicenti 
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fuerunt,  u.  Epp.  V,  17  magis  in  studiis  homines  timor,  qnam  fiducia 
decet.  —  Der  andere:  quos  saepius  vulgus  —  nomine  vocat  et  di- 
gito  demonstrat,  dial.  7.  eil.  Epp.  IX,  23  demönstrans  me:  vides 
nunc?  et  ille:  Plinius  est. 

Allein  wie  die  Freuden,  so  kennt  Plinius  auf  der  andern  Seite 
die  Leiden  eines  öffentlichen  Berufes  Epp.  I,  9.  VII,  15,  denen  er 
sich  gerne  entzieht,  um  gleich  Maternus  ein  glücklicheres  Leben 
(rectam  sinceramque  vitam)  mit  den  Musen  zu  führen.  Hier  bildeten 
Dichterwerke  nicht  nur  seine  Leetüre,  sondern  er  trat  auch  ausübend 
auf  und  erwarb  sich  durch  seine  Produkte,  qua  nisi  in  otio  perfici 
non  possunt  Epp.  VII,  9.  II,  8,  bald  ebenso  grosse  Berühmtheit, 
wie  durch  seine  Reden.  VII,  4  extr.  Als  Verehrer  also  Epp.  III,  15 
und  als  Ausüber.  der  Dichtkunst  wird  Plinius  das  Lob  derselben  mit 
voller  Ueberzeugung  unterschreiben,  ganz  besonders  aber  wird  sei- 
nem Sinne  der  Preis  des  StiUlebens  dial.  12  entsprechen.  Zwar 
-wechselte  er  gewöhnlich  mit  dem  Aufenthalt  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande,  und  auch  hier  brachte  er  manche  Stunde  mit  dem  un- 
erfreulichen Geschäft  zu,  diese  oder  jene  Rede  zu  überarbeiten,  Epp. 
«  IX,  10.  15.  V,  8,  während  Maternus  ganz  zurückgezogen  von  öf- 
fentlichen Geschäften  nur  den  Musen  lebte.  Befand  er  sich  aber 
gerade  zur  Abfassungszeit  des  Dialogs  in  der  oben  angegebenen  Lage, 
so  war  er  um  so  mehr  in  der  Stimmung,  das  Leben  des  Dichters, 
zu  dessen  Ruhe  er  sich  ohnediess  hingezogen  fühlte,  zu  preisen, 
selbst  auf  Kosten  des  Rednerberufes ,  welchem  er,  gezwungen  durch 
die  Zeitverhältnisse,  für  den  Augenblick  entsagt  hatte* 

Der  erste  Theil  des  Dialogs  also,  welcher  an  dem  Beispiele 
des  Maternus  psychologisch,  wie  der  zweite  rein  historisch  zu  er- 
klären sucht,  warum  die  besten  Köpfe  sich  von  der  Beredtsamkett 
ab  -  und  der  Dichtkunst  zuwenden  *),  hatte  für  Plinius  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  einer  Herzerleichterung,  theils  um  sich  selbst  über 
die  abgeschnittene  öffentliche  Thätigkeit  zu  trösten ,  theils  um  die  Be- 
schäftigungen seiner  Muse  gegen  Freund  und  Feind  zu  rechtfertigen.  - 

Was  sodann  den  zweiten  Theil  betrifft,  so  sagt  er  Epp.  Vf, 
21:  sum  ex  iis,  qui  mirer  antiquös:  non  tarnen,  nt  quidam,  tem- 
porum  nostrorum  ingenia  despiejo.  Er  ist  also  ganz  der  Mann,  um 
mit  Messalla  den  Alten ,  mit  Aper  den  Neuern  ihr  Recht  widerfahren 
zu  lassen.  Doch  ist  er  nicht  zufrieden  mit  der  IJeredtsamkeit  seiner 
Zeit  (Epp.  I,  5),  quod  artificiuin  alioqui  (zur  Zeit  von  Domitius  Afer) 
perire  ineipiebat,  nunc  vero  prope  funditns  exstinetum  et  eversum  est. 
Epp.  II,  14.  Als  Hauptursache  des  Verfalles  nennt  er  hier  die  Ge- 
ringfügigkeit der  Gegenstände,  die  von  den  Ceutumviral  -  Gerichten 
zur  Verhandlung  kommen  (dial.  38),  die  daher  obscuren  Jünglingen 


*)  So  angesehen  gehen  die  beiden  Theile  des  Dialogs  in  eine  innere 
Einheit  zusammen,  und  der  oft  gehörte  Vorwurf,  sie  seien  nur  äusserlich 
und  zufällig  verbunden ,  erscheint  als  ungerecht.  \ 
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in  die  Hände  fallen,  welche  für  ihren  declamatorischen  Singsang 
(cantica  cf.  dial.  26.  cantari  saltarique  commentarios)  sich  Beifallklat- 
schen erkaufen.  Diese  Schamlosigkeit  setzt  er,  wie  der  Dialog,  in 
Gegensatz  zu  der  alten  Zucht  und  Sitte,  welche  er  sowohl  II,  14, 
als  VIII,  14  fast  mit  den  Worten  des  Dialogs  c.  28,  29,  34  schil- 
dert. Auch  was  er  Epp.  IV,  13  über  die  Erziehung  unter  den  Augen 
der  Eltern  sagt,  stimmt  ganz  mit  dial.  SO.  Nach  Epp.  I,  20  be- 
sprach er  sich  mit  einem  Gelehrten,  der  unserem  Aper  gleicht  (er 
nennt  ihn  incomprehensibilis  in  disputando  et  lubricus),  über  einen 
einschlagenden  Gegenstand.  Dieser  ist  dort,  wie  Aper  dial.  19,  20, 
für  die  brevitas  in  causis  agendis,  während  Plinius,  wie  Secundus 
dial.  38,  gegen  zu  grosse  Kürze  und  Epp.  VI,  2  überhaupt  gegen 
die  Gewohnheit  sich  erklärt,  welche  dem  Redner  eine  bestimmte  Zeit 
zumass,  eine  Gewohnheit,  in  welcher  er  nur  negligentia,  desidia,  ir- 
reverentia  studiorum  periculorumque  sehen  kann.  Mit  Wohlgefallen 
erzählt  er  daher  längere  Verhandlungen  nach  der  schönen  alten  Sitte 
(Epp.  II,  11  iam  hoc  ipsum  pulchrum  et  antiquum,  senatum  nocte 
dimitti,  triduo  vocari,  triduo  contineri).  Doch  erstreckt  sich  dieses 
Wohlgefallen  nicht  auf  die  Republik  selbst ,  es  gilt  nur  ihren  Aussen* 
werken ,  welche  er  gerne  als  Decoration  für  die  Gegenwart  benutzt. 
In  dieser  lebt  er  so  ganz  und  gar,  dass  man  ihm  nicht  ohne  Schein 
den  Vorwurf  niedriger  Schmeichelei  gegen  die  Kaiser  gemacht  hat. 
Wir  wollen  ihn  dieses  Lasters  nicht  zeihen ,  aber  das  ist  gewiss :  Weit 
entfernt  von  dem  Selbstgefühl  des  Tacitus,  der  den  Sohn  der  Re- 
publik nie  verläugnet,  ist  Plinius  nur  der  gehorsame  Unterthan  eines 
Alleinherrschers,  in  welchem  der  Einzelne  und  der  Staat  aufgehoben 
sind  (Paneg.  72.  uni  tibi,  in  quo  est  respnblica  et  nos  sumus),  neben 
welchem  alle  Andern  nur  so  viel  Bedeutung  haben,  als  er  ihnen  zu- 
theilt.  Aus  dieser  „  allergnädigsten  Quelle u  fliesst  aber  der  Antheil 
am  öffentlichen  Leben  Epp.  III,  20,  verschÜesst  sie  sich,  so  bleiben 
nur  die  4  Wände  der  Studierstube  (Epp.  III,  7  —  si  non  datur  factis, 
nam  horum  materia  in  aliena  manu ,  certe  studüs  proferamus).  Braucht 
es  mehr,  um  die  Einheit  auch  der  politischen. Denkart  des  Plinius  und 
des  Dialogisten  zu  erweisen !  *) 


*)  Zum  Ueberfltigg  mögen  hier  die  von  Hesse  u.  A.  beigebrachten 
Wortparallelen  eine  Stelle  finden:  singuli  diversas  vel  easdem  sed  proba- 
bileS  dial.  1.  Epp.  IX,  31.  non  eadem  de  eodem  nec  tarnen  diversa.  —  puras 
et  pressus  sermo  dial.  2.  Epp.  VII,  9.  pressus  sermo  nurusque.  —  intra 
manus  dial.  3.  Epp.  II,  5.  V,  5  inter  manus.  —  nilne  te  fabulae  malignorum 
terrent.  dial.  3.  Epp.  VII,  17.  adeoque  non  deterreor  sermuneulis  istorum 
[adeo  non,  ut,  dial.  3,  14,  33.  Epp.  I,  8].  —  qua  cinetus  dial.  5.  Epp.  VII, 
25.  cinetus  armatusque  ardentissimo  ingenio.  —  lenocinatur,  dial.  6.  Epp.  I, 
8.  II,  19.  —  paupertas  et  angustiae  eos  circumsteterunt,  dial.  8.  Paneg.  3. 
sollicitudo  me  circumatetit.  —  in  herba  et  flore  praeeepta,  dial.  9.  Epp.  V, 
80.  gratiam  novitatis  et  florem  praecerpam.  IX,  13.  praeeipere.  —  oblectare 
otium ,  dial.  10.  Epp.  1 ,  22.  delectare  otium.  —  in  forum  et  ad  causas  et 
ad  vera  proelia,  dial.  10.  u.  ad  veros  iudices,  dial.  35.  Epp.  II,  23.  in  foro 
▼erwque  litibus.  —  veteres  et  antiqui  dial.  16.  Paneg.  11, 12.  —  quo  tor- 
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So  hat  sich  denn  auch  diese  dritte  Frage  für  Plinius  so  günst'g 
wie  möglich  beantwortet  *,  doch  ist  sie  noch  nicht  ganz  erledigt.  Kloss- 
mann  nämlich  in  proleg.  1819,  p.  13 — 16.  u.  Prol.  1833,  p.  4  und 
nach  ihm  Eckstein  p.  76  ff.  haben  mit  Recht  auf  das  Verhältniss  des 
Dialogs  zu  Ciceronianischen  Schriften  aufmerksam  gemacht  und  eine 
offenbare  Nachahmung  Cicero's  nach  Inhalt  und  Form  nachgewiesen. 
Erinnert  diess  nicht  von  selbst  an  Plinius'  Aeusserung:  Epp.  IV,  9. 
laetaris,  quod  honoribus  eins  (Marci  Tullii)  insistam,  quem  aemulari 
in  studiis  cupio?  An  dieses  Muster  war  er  aber  ohne  Zweifel  durch 
seinen  Lehrer  Quintilian  gewiesen,  aus  welchem  Verhältnisse  sich  denn 
neben  dem  Ciceronianischen  im  Dialog  auch  die  quintilianischen  An- 
klänge, von  welchen  an  ihrem  Orte  die  Rede  war,  von  selbst  erklären, 
wenn  auch  nicht  die  Institutio  schon  schriftlich  vorgelegen  wäre. 

Dagegen  muss  hier  der  Einwurf  noch  berücksichtigt  werden  (Eck- 
stein p.  51  u.  52),  dass  keine  der  Personen  des  Dialogs  bei  Plinius 
erwähnt  wer^e,  der  doch  jedem  Talente,  das  zu  seiner  Zeit  blühte, 
so  freigebiges  Lob  gespendet  Epp.  VII,  28.  Altein  ist  dieses  Still- 
schweigen weniger  auffallend,  wenn  Plinius  nicht  der  Verfasser  des 
Dialoges  ist?  Vielmehr  da  manche  seiner  Briefe  nur  scholastische 
Uebungen  sind  (scholasticae  atque  umbraticae  IX,  2,  wo  eben  die 
Ausnahme  für  die  Regel  beweist),  ihr  Inhalt  also  ganz  in  seiner  Will- 
kühr stand,  so  konnte  er  zu  deren  Thema  allerdings  das  Lob  ausge- 
zeichneter Zeitgenossen  wählen ,  er  konnte  aber  auch  solche  Personen 
um  so  lejchter  übergehen,  welche  er  anderwärts,  im  gegenwärtigen 
Falle  durch  den  Dialog,  ausgezeichnet  hatte.  Wenn  ferner  Eckstein 
behauptet,  dass  Plinius  als  der  Verfasser  des  letzteren  auch  des  Ta- 
citus  Erwähnung  gethan  haben  würde,  so  vergisst  er  ganz  die  Zeit, 
von  welcher  das  Gespräch  sich  datirt  (dial.  17),  zu  welcher  von  Ta- 
citus,  als  einem  wenn  auch  noch  .so  viel  versprechenden  Anfanger, 
noch  keine  Rede  sein  konnte.  Dass  er  endlich  des  Dialoges  in  kei- 
nem seiner  Briefe  erwähne,  lässt  sich  nicht  einmal  behaupten,  da  ja 
an  mancher  Stelle  von  diesem  oder  jenem  Buche  die  Rede  ist,  dessen 
Inhalt  sich  nicht  näher  bestimmen  lässt ,  das  also  unser  Dialog  ebenso 
leicht  sein  kann,  als  nicht.  — 

Zu  allen  bisherigen  Argumenten,  welche  die  Autorschaft  des  Pli- 
nius von  der  Möglichkeit  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  gesteigert  haben 
müssen,  kommt  übrigens 

4)  das  positive  Verhältniss  seiner  Zeitgenossen, 
welches  uns  Plinius  Epp.  I,  5  aufbewahrt  hat. 

rente,  quo  spiritu  dial.  24.  Epp.  I,  16.  impetu  quodam  et  flunjine.  Epp.  V, 
20.  uno  spiritu  quasi  tonrentc.  —  angustis  et  brevibus  termiuis  cluditur,  * 
dial.  30.  Epp.  III,  7.  angustis  terminis  concluditur,  u.  fX,  2.  —  Piatonis 
altitudo,  dial.  31.  Epp.  I,  20.  Platonica  subliuiitas  et  altitudo  [al.  latitudo]. 
—  imposuitque  velut  frenos  eloquentiae  dial.  38.  -Epp.  IX.,  26.  laxandos 
eloqueiiüae  t'renos.  —  faces  admovebant,  dial.  40.  Pancg.  12.  faces  sub- 
iicere.  —  tanti  fuit,  dial.  40.  Paneg.  6.  Epp.  III,  9. 

* 
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Nach  dem  Tode  Domitians  war  der  bekannte  Angeber  M.  Re- 
gulus in  grosser  Furcht  vor  Plinius ,  welchen  er  unter  Domitian  „ca- 
pitaliter  lacesserat"  Er  bestürmte  nicht  nur  dessen  Freunde,  ihm 
den  Plinius  zu  versöhnen ,  sondern  er  suchte  selbst  eine  persönliche 
Zusammenkunft.  Da  bittet  er  ihn  um  Verzeihung  nicht  wegen  joner 
capitalen  Ausforderung,  sondern  dafür,  dass  er  einst  gesagt:  „cui  est 
cum  Cicerone  aemulatio  et  contentus  non  est  eloquentia  saeculi  nostri." 
Offenbar  muss  nach  Regulus'  Ansicht  hierin  etwas  Gefährlicheres  für 
Plinius  gelegen  haben,  als  in  jenem  andern  Vorfalle.  Diess  scheint 
zunächst  unmöglich ,  da  ja  Plinius  kein  Hehl  hatte,  den  Cicero  nach- 
zuahmen  Epp.  IV,  8 ,  und  er  selbst  bemerkt :  nunc  se  intelligere  ma- 
ligne dictum,  quia  ipse  (Regulus)  conGteretur :  ceterum  potuisse  hono- 
rificum  existimari.  Jener  Stich  muss  sich  also  auf  etwas  beziehen,  was 
zum  Gegenstand  einer  Anklage  gemacht  werden  konnte,  und  hier 
lässt  sich  nichts  Anderes  denken,  als  —  eine  Schrift  des Plinius.  Und 
dass  ihm  wirklich  eine  Schrift  Gefahr  brachte,  beweist  Epp.  IV,  24: 
studiis  processimus,  studiis  periclitati  surhus  rursusque  processimus. 
Nun  kennen  wir  aber  weder  unter  den  vorhandenen ,  noch  nnter  den 
verloren  gegangenen  (ultio  Helvidii  ist  später)  eine  Schrift,  welche 
jenes  von  Regulus  angezogene  Thema  behandelte  und  zwar  auf  eine 
Art ,  welche  eine  Anklage  möglich  machte ,  trenn  es  nicht  unser  Dialog 
ist.  Dieser  aber  konnte  als  ein  Eloginm  auf  den  von  Domitian  hin- 
gerichteten Maternus  dargestellt  werden  (ein  Nebenzweck,  den  PH- 
nius  vielleicht  wirklich  hatte),  und  darin  lag  Gefahr  genug  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  es  capitale  fuit,  Biographieen  zu  schreiben«  Vergl. 
Tac.  Agr.  2.  legimus ,  cum  Aruleno  Rustico  Paetus  Thrasea,  Herennio 
Senecioni  Priscus  Helvidius  laudati  essent,  capitale  fuisse.  Wirklich 
war  auch  eine  Anklage  bei  Domitian  gegen  Plinius  erfolgt,  wie  er 
Epp.  VII,  27  ausdrücklich  erwähnt:  nam  in  scrinio  eins  (Domitiani) 
datus  a  Caro  de  rae  libellus  inventus  est.  Zwar  nennt  er  den  Inhalt 
dieses  KlaglibelU  nicht,  aber  wir  beziehen  es  gewiss  mit  Recht  auf 
das  periculum  ex  studiis ,  um  so  mehr  ab  er  diese  Gefahr  vorange- 
deutet glaubt  durch  einen  nächtlichen  Vorgang  mit  einem  seiner  Frei- 
gelassenen ,  den  er  wohl  nicht  ohne  Beziehung  „non  illiteratus"  nennt. 
Besondere  Veranlassung  zur  Anklage  hatte  gerade  Metius  Carus,  wenn 
Maternus,  wie  oben  vermuthungsweise  ausgesprochen  wurde,  sein 
Opfer  war;  hatte  dieser  Angeber  doch  selbst  seinem  Helfershelfer  zu- 
gerufen: Quid  tibi  cum  mortuis  meis?  —  Dem  sei  jedoch  wie  ihm 
wolle,  das  Zeugniss  des  Regulus  steht  fest  und  wird  noch  verstärkt 
durch  die  Angabe,  dass  derselbe  unter  andern  auch  den  Fabius  Iu- 
stus  bittet,  ihm  den  Plinius  zu  versöhnen  ,  denselben  welchem  der 
Dialog  dedicirt  ist» 

— ______ 

Man  muss  sich  wundern,  dass  diese  dritte  Ansicht  nicht  nur 
nicht  mehr  Anhänger,  sondern  kaum  eine  ernsthafte  Widerlegung  ge- 
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fanden  hat.  Diese  Ungunst  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  die  Codices 
nicht  auf  dieser  Seite  stehen.  Wir  muthen  es  Niemand  zu,  über 
diesen  Scrupel  mit  Nast's  oder  Hesse  s  gar  zu  modernen  Erklärungen 
hinwegzukommen,  aber  bei  folgender  aus  der  Anschauung  des  Alter- 
thums geschöpften  Ansicht  der  Sache,  glauben  wir,  wirdfman  sich  be- 
ruhigen können :  „Nach  den  Entdeckungen  der  Accademia  ercolanese  ' 
waren  die  Volumina  der  Alten  ohne  alle  Ueberschrift  und  Abschnitte 
vollgeschrieben,  bei  einigen  der  Titel  des  Buchs  unten  angebracht, 
bei  129  Rollen  fehlt  er  ganz.  Nun  schliessen  die  dortigen  Gelehrten 
aus  einem  Bilde  zu  Pompeii,  worauf  an  einer  Papyrusrolle  in  der  Mitte 
ein  Hölzchen  mit  deutlichen  Buchstaben  sich  gemalt  findet,  dass  solche 
angeleimte  Hölzchen  gewöhnlich  den  Titel  getragen.  Diese  Ansicht 
scheint  sich  durch  Ovid.  Trist  I,  7 :  Nec  titulus  minio  nec  cedro  Charta 
notetur,  zu  bestätigen,  wo  titulus  und  Charta  entgegengestellt  und 
jedenfalls  ersterer  als  auffallendes  äusseres  Zeichen  angegeben  ist; 
denn  so  verlangt  es  der  Context.  Aus  der  Leichtigkeit  nun,  mit 
welcher  diese  tituli,  demnach  die  einzigen  an  vielen  Rollen  abgestossen 
werden  und  verloren  gehen  konnten,  möchte  sich  nicht  blos  die  An- 
und  Pseudonymität  mancher  Schrift ,  sondern  auch  die  Varietät  in  den 
Ueberschriften  erklären  lassen."  Bedenkt  man  nun  die  enge  Verbin- 
dung, in  welche  die  Schriften  des  Tacitus  und  Plinius,  nach  den  eige- 
nen Aeusserungen  des  letzteren  Epp.  IX,  23.  VII,  20,  5,  noch  zu  ihren 
Lebzeiten  zu  einander  gesetzt  wurden ,  so  findet  die  angezogene  Com- 
bination  sicher  auf  keine  Schrift  des  Alterthums  eine  treffendere  An- 
wendung, als  auf  unsern  Dialog. 

August  Wittich ,  aus  Wirtemberg. 


Sind  Conjunctiv,  Optativ,  Imperativ  der  griechi- 
schen Sprache  ihrem  Wesen  nach  abhängige 
Modi? 

,  Nachdem  schon  früher  G.  Hermann  de  part.  av  lib.  II,  c.  1,  2 
den  Conjunctiv  und  Optativ  als  durchaus  abhängige  Modi,  welche 
überall  einen  weiteren ,  nötigenfalls  zu  ergänzenden  Gedanken  vor- 
aussetzten, bezeichnet  hatte,  und  zufolge  seiner  Aeusserung  zu  Viger 
ed.  4.  p.  802:  „Mij  contra  non  aliter  dicitur,  nisi  aut  addito  aut 
intellecto  verbo,  quo  cogitatio,  suspicio,  voluntas  significatur.  Mrj 
tavra  yivtjrai  seil.  q>oßov(iai.  Mrj  zovzo  ÖQctayg  seil.  oqu.  Saepius 
non  tarn  verbum  huius  modi,  quam  cogitatio  ipsa  vel  voluntas  intel- 
ligitur.  Mr]  xsvöe:  noli  celare"  geneigt  schien,  auch  den  Imperativ 
den  abhängigen  Moden  beizuzählen ,  hat  neuerdings  Härtung  in  seiner 
neben  manchem  Treffenden  auch  hie  und  da  Bedenkliches  darbieten- 
den griech.  Partikellehre  II.  S.  149  diese  Ansicht  auch  bei  dem  Jm- 
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perativ  durchzuführen  und  unter  andern  auch  hiedurch  seine  Theorie 
über  den  Unterschied  der  Negationen  zu  begründen  gesucht. 

Mir  scheinen  überwiegende  Gründe  sowohl  gegen  jene  Hennann- 
Hartung'sche  Ansicht  von  einer  Abhängigkeit  der  genannten  Modi ,  als 
gegen  die  Hartung'sche  Theorie  von  den  Negationen  zu  sprechen. 

Was  die  erstere  betrifft,  so  mag  es  wohl  auffallen,  wie  zu  einer 
Zeit,  da  die  frühere  Liebhaberei  für  Ellipsen  aufgegeben  schien,  der- 
selben aufs  Neue  der  weiteste  Spielraum  durch  die  Ansichten  eröflhet 
wird,  denen  man  über  die  Modi,  wie  über  die  Partikel  av  huldigt. 

Freilich  wird  Niemand  das  Dasein  elliptischer  Perioden  überhaupt 
läugnen  wollen.  Indessen,  sollen  wir  Grund  zu  ihrer  Annahme  haben, 
so  muss  die  elliptische  Periode  durch  irgend  ein  Merkmal  sich  kennt- 
lich machen;  die  Behauptung  aber,  dass  jene  drei  Modi  an  und  für 
sich  und  nothwendig  oblique  Modi  seien  *  bedarf  selbst  erst  eines 
Beweises,  um  zur  Stütze  jener  Annahme  dienen  zu  können.  Wenn 
z.  B.  G.  Hermann  annimmt,  der  Conj.  deliberativus  i'co  sei  so  viel 
als  d^Kpiößrira  sl  i'co  und  hiezu  die  deutschen  Ausdrucksweisen  „ge/ie 
ich"  und  „ob  ich  gehe"  vergleicht,  so  findet  sich  weder  an  dem  deut- 
schen „geÄe  ich"  noch  an  dem  griech.  i'co  irgend  ein  Merkmal,  aus 
welchem  die  elliptische  Natur  dieses  Conjunctivs  zu  erkennen  wäre. 
Denn  darin ,  dass  man  auch  — - -  jedoch  nur  mit  modificirtem  Sinne 
sagen  kann:  d(iq)i6ßr}tc5  sl  i'co  kann  doch  wohl  ein  solcher  Beweis 
nicht  liegen.  Und  sollte  man  nicht  jedenfalls  erwarten,  dass  diese 
Satzformen,  wenn  sie  indirekte  Fragen,  also  wesentlich  abhängiger 
Art  wären,  da,  wo  sie  Fragpartikeln  bei  sich  haben,  eben  so  gut  die 
eigenthümlichen  Partikeln  der  indirekten  Frage:  or*,o?zcog,  onrjg  u.  s.w. 
wie  die  der  direkten:  t/,  iufigf  nrj  n.  s.  w.  zu  sich  nehmen  würden? 
Es  ist  hieraus  wohl  klar,  dass  jene  Annahme  Hermanns  der  sprach- 
lichen Form  des  Satzes  widerstreitet.  Eben  so  wenig  ist  sie  mit  der 
Bedeutung  des  Conj.  delib.  verträglich.  Tco  gibt  sich  nämlich  als  un- 
mittelbare Frage ,  durch  welche  wir  in  unserer  Unentschlossenheit  An- 
dere oder  uns  selbst  auffordern ,  in  unserem  Handeln  uns  zu  bestim- 
men; tt(i<piaßriT(5  il  i'co  ist  Aussage,  dass  man  unentschlossen  sei.  — 
In  dem  zweiten  FaH^  in  welchem  die  herrschende  Sprache  den  reinen 
Conjunctiv  gebraucht,  nämlich  in  der  Aufforderung  an  sich  selbst 
und  an  Andere  in  Verbindung  mit  sich,  haben  wir  eben  so  wenig 
irgend  ein  Merkmal  einer  Ellipse.  G.  Hermann  führt  diesen  Conj. 
auf  den  Conj.  delib.  zurück  und  betrachtet  ihn  eben  darum  auch  als 
abhängig.  Eher  dürfte  aber  umgekehrt  der  letztere  als  ein  in  Frage 
gestellter  Adhortativ  zu  betrachten  sein.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
so  würde  sich  die  Annahme  eines  elliptischen  Charakters  dieses  Conj. 
nur  eben  auf  die  erst  noch  zu  begründende  Annahme  stützen,  dass 
die  Bedeutung,  in  welcher  dieser  Conj.  aufzutreten  scheint,  nicht  in 
ihm  selber  liege,  sondern  von  aussen  her,  d.  h.  durch  ein  neu  hin- 
zutretendes Moment  ihm  kommen  müsse.  Wir  werden  damit  äuf  die 
Deduction  Hartungs  geführt.  „Der  Wunsch  oder  Wille"  heisst  es  II. 
S.  148  ff.  ist  ein  Begriff,  welcher  weder  im  Optativ,  noch  im  Con- 
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junctiv,  noch  im  Imperativs  eigentlich  und  ursprünglich  enthalten  ist« 
Es  ist  eine  Modificirung  der  von  einem  jeden  derselben  in  einem  be- 
sondern Gebiete  aufgefassten  und  dargestellten  Vorstellung :  mit  jeder 
Modificirung  aber  kommt  entweder  etwas  zu  dem  bereits  Bestehenden 
hinzu,  oder  von  ihm  hinweg:  hier  gilt  das  Erstere  von.  beiden.  Das, 
was  hinzukommt,  liegt  aber  auch  in  der  Partikel  nicht.  —  Also  bleibt 
mir  nur  noch  die  Eine  Möglichkeit  übrig,  dass  Wunsch  und  Wille  vom 
Satze  blos  involvirt  werden,  d.  h.  mit  anderen  Worten;  vor  jedem 
Satze,  der  einen  Wunsch  oder  Willen  ausdrückt,  mag  nun  sein  Ver- 
bum  im  Opt  oder  Conj.  oder  Imp.  stehen,  und  mag  er  positiv  oder 
negativ  sein,  hat  man  ein  Verbum  (resp.  einen  Satz)  wie  ßovkopai, 
xetevco,  oqu  u.  s.  w.  zu  suppliren,  und  jenen  Satz  in  Wechselbezug 
mit  diesem  blos  in  der  Vorstellung  schwebenden  Satze  zu  denken/* 
Hier  dürften  sich  vor  allem  Zweifel  gegen  den  allgemeinen  Grundsatz 
erheben,  dass  die  besondere  Modification  eines  Begriffs  etwas  ausser- 
lieh  Hinzukommendes  sei.  Vielmehr  entwickelt  der  Grundbegriff  selbst 
sich  in  seine  Besonderheiten,  und  diese  sind  in  ihm,  dem  Allgemei- 
nen, wesentlich  mit  enthalten.  So  liegt,  wenn  dem  Opt.  die  Bedeu- 
tung der  reinen  Subjectivität  zukommt,  in  diesem  allgemeineren  Be- 
griff als  besondere  Form  desselben  wesentlich  auch  der  rein  subjektive 
Wunsch.  So  liegen  in  dem  allgemeineren  Begriffe  eines  Casus  die 
Modificationen  seiner  Bedeutung  mit  eingeschlossen,  so  jedoch,  dass 
in  unzähligen  Fällen,  wo  irgend  welche  Form  in  einem  ganz  beson- 
deren Sinne  uns  entgegentritt,  sie  nicht  in  dieser  Besonderheit,  son- 
dern in  ihrer  allgemeineren  Bedeutung  genommen  werden  sollte. 
Werden  wir  nun  auch  durch  den  Zusammenhang  bestimmt,  irgend 
ein  Wort  oder  eine  Form  in  einem  speziellen  Sinne  zu  nehmen,  so 
ist  doch  dieser  spezielle  Sinn  nichts  von  aussen  her  in  das  Wort  oder 
in  die  Form  Gek  ommenesj  vielmehr  offenbart  diese  ihr  allgemeines 
Wesen  hier  eben  in  einer  bestimmten  Besonderheit.  Was  aber  ins- 
besondere den  ConjurJctiv  betrifft,  so  möchte  ich  in  ihm  allerdings 
nicht  eigentlich  den  Ausdruck  eines  Willen*  finden.  Sein  Grundbe- 
griff ist  vielmehr  der  einer  Tendenz  zur  Verwirklichung.  Um  ein  Ver- 
wirklichen handelt  es  sich  in  allen  Fällen  seines  .Gebrauchs;  weshalb 
auch  kein  Begriff  ihm  näher  steht,  als  der  von  uiUsiv,  und  i'dwjic« 
beinahe  gleichbedeutend  ist  mit  ttilAa>  löte&ai.  Indessen  ich  wollte 
nicht  darüber  rechten,  wenn  man  die  Bedeutung  des  cohortativen  * 
Conj.  dadurch  klar  zu  machen  suchte,  dass  man  den  Begriff  des 
Willens  zu  Hülfe  nähme.  '»Venn  wir  aber  angewiesen  werden,  zn 
diesem  Conj.  jederzeit  ein  jSovAoftat,  xffovw,  oqa  (vor  welchem  man, 
um  den  Begriff  des  Willens,  des  Befehls  zu  gewinnen,  der  in  dem 
Imperativ  selbst  nicht  liegen  soll,  erst  wieder  ein  ßovkofiai  ergänzen 
musste)  zu  suppliren ,  und  zum  Erweise  dafür  auf  Sätze ,  wie  xl  aot 
drjx'  tUu&O);  ßovket  0y.O7tco(itv  u.dgl.  hingewiesen  wird,  so 
darf  man  sich  nur  erinnern,  dass  die  Verba  des  Wollens  keinen 
Conj.  (oder  Opt.  und  Imp.)  regieren,  um  einzusehen,  dass  die  An- 
nahme einer  Abhängigkeit  des  Conj.  von  einem  zu  supplirenden  ßov- 
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Xofiai  im  Widersprach  ist  mit  den  Gesetzen  der  Sprache.  —  Es  ist 
indessen  nothwendig,  auch  das,  was  S.  133  f.  über  die  Natur  jener 
Sätze  ßovkei  aKontofitv  gesagt  ist,  einer  näheren  Prüfung  zu  unter- 
werfen.   Es  heisst  von  ihnen,  sie  seien  zwar  ohne  alle  äussere  Ver- 
mittelung  an  einander  geschoben,  doch  ihrem  Wesen  nach  innigst 
verbunden ;  es  trete  auch  nicht  blos  der  Conj. ,  sondern  auch  der  - 
Imperat.  und  Indic.  in  solchem  Verhältnisse  auf.    Alle  die  ange- 
führten Beispiele  nun  lüad.  XXIII,  71;  XXII,  450;  VI,  340;  Od. 
II,  194—195;  XXII,  367-368;  Eur.  Hipp.  567;  Herc.  für.  1085 
.    sind  Belege  des  unzweifelhaften  Rechtes  der  Sprache,  Sätze,  die  in 
logischer  Abhängigkeit  von  einander  stehen ,  grammatisch  unabhängig 
neben  einander  zu  stellen,  um  durch  diese  höhere  grammatische  Würde 
sie  nachdrücklicher  hervorzuheben.  Dieses  wird  nun  aber  von '  Herrn 
H.  in  seiner  Theorie  gar  nicht  beachtet,  und  doch  können  sich  eben 
sowohl  Indicativsätze  neben  einander  finden,  welche,  obgleich  in 
logischer  Abhängigkeit,  kein  Merkmal  grammatischer  Abhängigkeit 
haben,  z.  B.  Plato  Euthyphro  p.  13.  A.  olov  (pctfiiv,  innovg  ov 
nag  iniaxazai  degctrcEveiv  und  ähnliche  Fälle ,  wohin  namentlich  die 
grammatisch  unabhängigen  Sätze  bei  olfiat ,  fiavfravra  gehören.  Con- 
sequent  müsste  H.  soweit  fortschreiten,  auch  diese  Sätze  für  gram- 
matisch abhängige  zu  erklären.    Kurz  es  verschwände  uns  bei  dieser 
Theorie  aller  Unterschied  von  logischer  und  grammatischer  Abhängig- 
keit, damit  würde  aber  zugleich  der  wesentliche  Charakter  solcher 
Sätze  verändert,  indem  ja  eben  die  grammatische  Unabhängigkeit  bei 
logischer  Abhängigkeit  ihren  rhetorischen  Zweck  hat.  Lassen  wir  uns 
die  Veränderungen  gefallen ,  die  mit  der  wahren  Bedeutung  solcher 
Sätze  vorgenommen  werden  müssen,  um  in  ihnen  elliptische  Perioden 
zu  finden,  so  können  wir  zu  jedem  Indicativsätze  ein  mit  ihm  in 
Wechselbeziehung  stehendes  q>r\\ii  hinzudenken,  wir  können  uns 
darauf  berufen,  „dass  etwas  in  der  Vorstellung  Befindliches  (d.  i. 
eben-  die  Behauptung)  nicht  ausgedrückt  werde  (S.  159) M  und  wir 
haben  die  Ellipse  fertig,  und  der  Iiydicativ  verwandelt  sich  uns  in 
einen  abhängigen  Modus.    Zwar  scheint  der  Herr  Vf.  der  Partikel- 
lehre, indem  er  die  eigentliche,  ungemischte  Bedeutung  des  Conj. 
(Ii;  144)  darin  findet,  dass  derselbe  „eine  in  der  Erwartung  gesetzte 
oder  vermuthete  Zukunft  bezeichne" ,  nicht  wie  Hermann  eine  durch- 
gängige Abhängigkeit  des  Conj.  behaupten  zu  wollen,  aber  andere 
Bemerkungen  leiten  uns  wieder  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
Wie  dem  nun  sei ,  so  scheint  mir  aus  den  bereits  dargelegten  Grün- 
den die  Annahme  eines  elliptischen  Gebrauchs  des  Conj.  in  den  Fäl- 
len, in  welchen  ein  Wollen  subintelligirt  werden  soll,  eben  so  un- 
haltbar, als  die  Ansicht  ,  dass -er  überhaupt  eigentlich  ein  abhängiger 
Modus  sei.    Wir  finden  in  oder  an  dem  Conj.  überall  nichts,  als 
was  in  ihm  selbst  liegt,  und  auch  in  den  Sätzen  lym  tfiowrdl  u.  dgl. 
liegt,  ohne  alle  Influenz  eines  zu  supplirenden  Gedankens  die  volle 
Bedeutung  iü  dem  Conj.  selbst.    Es  ist  endlich  durchaus  nicht  ein- 
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zusehen,  ans  welchem  Grunde  Wunsch  oder  Wille  nicht  unmittelbar 
>  durch  den  Modus,  nicht  in  einem  unabhängigen  Satze  sollten  aus- 
gedrückt werden  können,  sondern  immer  der  Beziehung  auf  eine  zu 
supplirende  Vorstellung  bedürften?  Wenn  Aias  bei  Sophocles  550 
den  Wunsch  ausspricht:  ol  nai,  yivoio  narQog  svzv%iatsQog9  oder 
Chryses  lliad.  I,  42:  ziaeiav  Javaol  iuä  öcckqvu  aolai  ßikEoaiv,  so 
ist  hier  ein  elliptischer  Charakter  des  Optativs  durch  nichts  ange- 
deutet, und  wollte  man  sich  darauf  berufen,  dass  sonst  diesem 
wahren  Opt.  iX&e  u.  dgl.  beigegeben  werde,  so  könnte  man  eben  so 
gut  sagen,  in  dem  Homerischen  äuoiöiv,  uv%o)  u.  dgl.,  dem  ge- 
wöhnlichen Ilv&oT,  fI<s&uol9  MaQa&ävi,  u.  s.  w.  sei  iv  ausgelassen, 
weil  im  Allgemeinen  die  Ortsbestimmung  „wo"  durch  iv  mit  dem 
Dativ  gegeben  wird*  —  Dass  aber  der  Opt  als  Modus  der  reinen, 
von  aller  Beziehung  auf  Wirklichkeit  frei  gehaltenen  Subjectivität 
auch  den  Wunsch  als  eine  besondere  Form  derselben  in  sich  begreife, 
haben  wir  oben  gesehen.  —  Ziehen  wir  endlich  das  Deutsche  zur 
Vergleichung  herbei ,  so  können  wir  auf  die  Autorität  J.  Grimms  uns 
berufen,  der  im  4.  Theile  seiner  Gramm«  S.  73  ff.  einen  unabhängigen 
Opt.  im  Deutschen  anerkennt. 

Am  meisten  widerstrebt  es,  wie  Herr  H.  S.  149  selbst  einge- 
steht, dem  Gefühl,  den  Imperativ  als  abhängigen  Modus  zu  nehmen. 
In  der  Partikellehre  wird  derselbe  als  Ausdruck  der  Notwendigkeit 
mit  dem  Gerundium  zusammengestellt,  und  S.  144  erinnert.  „Auf 
gleiche  Weise  scheint  auch  der  Imperativ  bisweilen  die  Stelle  des 
Gerundiums  zu  vertreten,  und  nicht  sowohl  ein  von  einer  Person 
ausgehendes  Gebot,  als  das  von  der  Sache  Geheischte  und  durch 
die  Umstände  nothwendig  Gemachte  zu  bezeichnen.  Doch  geschieht 
diess  nie,  ausser  in  solchen  Fällen,  wo  auch  der  subjective  Wille 
geltend  gemacht  werden  kann,  z.  B.  in  der  bekannten  Redensart: 
o lo& 9  tag  7tolrjCov."  Matthiä,  auf  den  sich  H.  hier  beruft,  ist  §  511» 
5.  der  Ansicht,  „dass  der  Imp.  oft  nicht  sowohl  einen  von  einer  be- 
stimmten Person,  die  Gehorsam  fordern  kann,  ausgehenden  Befehl, 
als  die  Angabe  dessen  ausdrücke,  was  der  andere  seinen  Verhältnis- 
sen nach  thun  muss"  und  fuhrt  hiefür  die  Stellen  Aesch.  Prom.  713 
cru%'  und  Eur.  Iph.  T.  337  ev%ov  an.  Indessen,  wenn  wir  nur 
nicht  einseitig  den  Imp.  auf  die  Fälle  beschränken,  in  welchen  ein 
Gehorsam  fordernder  Befehl  ausgedrückt  wird,  —  wie  er  ja  nirgends 
auf  dieses  Gebiet  beschränkt  ist  —  so  weichen  Stellen,  wie  die  ge- 
nannten, von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Imp.  nicht  im  Mindesten 
ab.  —  Was  ferner  die  Verbindung  des  Imp.  mit  der  direkten  und 
indirekten  Frage  (Plato  legg.  p.  801.  D.  p.  800.  E.),  sowie  mit  dem 
Relativ  (Herod.  1,89)  betrifft,  so  haben  wir  hier  vielmehr  jene  Ei- 
genthümlichkeit  der  griech.  Sprache  anzuerkennen ,  vermöge  welcher 
sie  in  zwangloser  Natürlichkeit  Verbindungen  eingeht,  welche  andere 
Sprachen  als  regelwidrig  verwerfen  würden.  Oder  sind  nicht  auch 
sonst  die  Formen  der  unabhängigen  Rede  mit  denen  der  abhängigen 
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vermengt?  So  wenig  man  in  Xctog  av  bYtcoisv  Zu  J  Scoxqcctsq ,  fti} 
Oavfta^e  tu  Xsyofisva  Plato  Crito  p.  50.  C.  oder  in  Selt-ai,  oxi^  av 
(ib>  icpLEvxaiy  itqog  xovg  fwj  dfivvo^ivovg  imovreg  Kkcto&aäav  Thuc. 
IV,  92  den  Imperativ  wird  von  on  abhängen  lassen  wollen,  eben 
so  wenig  darf  man  ihn  in  den  obigen  Stellen  von  ü  oder  dem  Relativ 
abhängig  glauben.  — 

Noch  weniger  mochte  ans  den  Wendungen:  ofoO'  mg  Ttotriaov. 
Sopb.  Oed.  R.  543.  olöd*  ovv  o  öocetfov.  Eur.  Hec.  225  u.  ähnlichen 
der  abhängige  Charakter  des  Imp.  zn  beweisen  sein«  Dieses  olod* 
o,  oU&  6g  ist  offenbar  ebenso  wenig  unmittelbar  mit  dem  Imperativ 
zn  verbinden,  als  das  bekannte  sv  oW  oti,  sv  t<sd>  on  mit  dem 
Verbum  construirt  werden  kann,  dem  es  zunächst  steht,  z.  B.  Plato 
Apol.  p.  37.  B.  &<öfi<«  cav  sv  oW  ori  xaxeJv  ovrtov. 

Wie  mir  nun  aber  diese  sprachlichen  Erscheinungen  keineswegs 
das  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen,  eine  Abhängigkeit  des  Imp., 
so  möchte  ich  weiter  fragen,  was  wohl  aus  der  Sprachforschung 
werden  soll,  wenn  man  die  singulärsten  Fälle  zur  Norm  machen, 
nach  ihnen  über  das  ganze  übrige  Gebiet  entscheiden  wollte?  Ich 
gebe  gerne  zu,  dass  man  auch  diese  einzelnen  Fälle  nicht  ausser 
Augen  lassen  darf,  ja,  dass  gewisse  singulare  Ausdrucks  weisen,  die 
gleichsam  als  Trümmer  ans  früherer  Zeit  stehen  geblieben  sind,  äus- 
serst förderlich  werden  können,  um  eine  wahrhafte  Einsicht  in  die 
v  Natur  der  Sprachformen  zn  gewinnen;  aber  zu  dieser  Classe  von 
Spracherscheinungen  gehören  jene  vom  Imperativ  eingegangenen  Ver- 
bindungen offenbar  nicht.  Wie  Bernhardy  wiss.  Syntax.  S.  392  nicht 
mit  Unrecht  die  Formel  olad*  mg  oder  o7a&J  o  mit  dem  Imperativ 
als  eine  im  gesellschaftlichen  Leben  der  Attiker  aufgekommene  For- 
mel betrachtet,  so  gehören  alle, die  Beispiele,  in  welchen  der  Impe- 
rativ in  solcher  Verknüpfung  vorkommt,  theils  Herodot,  theils  At- 
tikern,  d.  i.  einer  weiter  fortgeschrittenen  Entwicklung  der  Sprache 
an,  und  H.  thot  Unrecht,  wenn  er  IL  S.  147  diesen  Gebrauch  des 
Imperativs  einen  frühesten  und  unveränderten  nennt  Wenn  es  aber 
überhaupt  nicht  thunlich  ist,  Charakter  und  Bedeutung  einer  Sprach- 
form mit  Hintansetzung  des  allgemein  herrschenden  Gebrauchs  aus 
singulären  Erscheinungen  bestimmen  zu  wollen,  so: wird  man  durch 
ein  solches  Verfahren  insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  :  griechischen 
Sprache  zu  falschen  Annahmen  verleitet.  Wer  hier  die  Gesetze  der 
Sprache  erforschen  will ,  muss  gewiss  den  Blick  von  einzelnen  Fällen 
ablenken  und  den  herrschenden  Gebrauch  in's  Auge  fassen;  denn 
bei  der  dem  Griechischen  angebornen  freien  Beweglichkeit  hat  sie 
sich  zu  einem  Reichthum  von  sprachlichen  Möglichkeiten  entwickelt, 
die  nicht  zu  allen  Zeiten,  nicht  auf  gleiche  Weise  herrschend,  die 
versucht  und  wieder  verlassen  wurden,  je  nach  dem  Charakter  der 
Zeit  oder  des  Dialekts  oder  auch  des  Individuums.  Endlich ,  warum 
sollten  wir  anstehen,  einzuräumen,  dass  auch  Manches  fehlerhaft 
gebraucht,  nach  falscher  Analogie  versucht  ward,  selbst  von  den 
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rlassischen  Schriftstellern?  — .  So  ist  denn  bei  der  Mannichfaltigkeit 
der  griechischen  Literatur  eine  Mannichfaltigkeit  sprachlicher  Erschei- 
nungen gegeben ,  die  von  der  Grammatik  durchaus  nicht  auf  gleiche 
Stufe  gesteht  werden  dürfen. 

Nachdem  Hr.  H.  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  sich  auf  das 
Sanskrit  berufen  hat,  dessen  Syntax  noch  zu  wenig  angebaut  ist, 
als  dass  sich  bestimmen  Hesse,  was  regelmässiger  Sprachgebrauch 
ist ,  so  fährt  er  fort :  „Die  Verschweigung  des  Verbums  ßovXofivt9 
xtievoo ,  Xtyco  etc. ,  die  wir  demnach  beim  Imperativ  zu  Grunde  le- 
gen, ist  eine  so  allgemeine  Erscheinung,  dass  man  sie  fast  ein 
Sprachgesetz  nennen  könnte  (?).    Sie  ist.es  ja,  die  auch  den  In- 
finitiv so  häufig  für  den  Ausdruck  des  Befehls  geeignet  macht. 
Aristoph.  Eccl.  419.  576.  821.,  und  hier  bleibt  keine  Ausflucht 
übrig,  wenn  man  nicht  etwa  an  dem  kindischen  Gerede  von  einer 
kindischen  Sprechweise  Vergnügen  findet."    Herr  H.  will  hier  nicht, 
wie  man  sonst  vorschlug ,  einen  Imperativ  &&tle  u.  dgl. ,  von  welchem 
der  Infinitiv  abhängig  wäre,  suppliren;  vielmehr  soll  dieser  gleich 
dem  Imperativ r  wie  und  sofern  er  von  einem  fremden  Willen  aus- 
gesprochen ist,  auch  von  einem  ßovkoficxi  des  sprechenden  Subjekts 
abhangig  sein.  —  Wo  der  Infinitiv  für  die  dritte  Person  des  Impe- 
rativs steht,  und  namentlich  wo  ein  unbestimmtes  Subject  zu  suppli- 
ren ist,  liegt  allerdings  in  manchen  Fällen  die  Ellipse  eines  ßovXopai, 
HsXevto  nahe,  vgl.  die  Infinitive  bei  Hesiod.  opp.  et  dies  590  ff., 
mit  welchen  601.  niXofiai  wechselt;  denn  hier  lässt  die  Constru- 
ction  des  Acc.  c.  Inf.  die  Annahme  einer  solchen  Ellipse  zu.  Anders 
aber  ist  es,  wo  der  Infinitiv  für  die  'zweite  Person  des  Imperativs 
gebraucht  wird.    Da  hier  mit  dem  Infinitiv  der  Nominativ  verbunden 
wird,  so  ist  die  Abhängigkeit  dieses  Infinitivs  von  einem  ßovXöpai 
etwas  .Unmögliches.    Per  Nominativ  mnss  uns  auf  die  richtige  Er^ 
klärnng  führen.    Wir  haken  nämlich  hier  im  Ganzen  dieselbe  Er- 
scheinung, wie  in  4km  historischen  Infinitiv  der  lateinischen  Sprache. 
Statt  das  Prädikat  in  finiter  Verbalform  auszusprechen,  wird  mit 
Unterdrückung  der  bestimmteren  Form  der  Infinitiv,  d.  i.  der  reine 
Begriff  der  Handlung  gebraucht,  welcher  eben  wegen  Mangels  aller 
Nebenbestimmungen,  d.  h.  als  «das  logisch  Einfachere  ebensowohl 
die  Handlung -van  und  für  sich  stärker  hervortreten  lässt,  als  für  die 
kindliche  Rede. sich  eignet. 

Heilbronn.  Baumldn. 

>  * 
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Ueber  Harlungs  Theene  der  griechischen  Nega- 
tionen. 

Den  von  G.  Hermann  einst  aufgestellten,  seither  immer  allge- 
meiner angenommenen  Satz,  dass  ov  objectiv,  ^  subjectiv  ne^ire, 
hat  der  Verfasser  der  griechischen  Partikellehre  II.  'p.  102  mit  aller 
Entschiedenheit  verworfen,  und  jenem  Satze  eine  andere  Theorie 
entgegengestellt,  die  im  Wesentlichen  daraufhinausgeht,  dass  qv  die 
in  dem  Satze  beschlossene  Verneinungspartikel  sei,  fitf  dagegen,  indem 
es  verneine,  zugleich  die  Beziehung  auf  eine  von  aussen  hineingetra- 
gene Vorstellung,  die  Hindeutung  auf  einen  in  Wechselbezug  ste- 
henden Gedanken  involvire. 

Die  hierin  enthaltenen  und  von  Härtung  a.  a.  O.  näher  ausge- 
führten Bestimmungen  scheinen  mir  nun  zwar  nicht  so  bedeutend 
von  der  Fassung  abzuweichen,  welche  Hermann  selbst  dem  von  ihm 
aufgestellten  Satze  gegeben  hat  (m>  vgl.  Viger.  p.  802.  „hinc  fit,  ut 
ov  absolute  dicatur,  nec  pendeat  ex  alio  vel  addito  vel  intellecto 
verbo.  Mrj  contra  non  aliter  dicitur,  nisi  aut  addito,  aut  intellecto 
verbo,  quo  cogitatio,  suspicio,  voluntas  significatur) ,  aber  gerade 
diese  Art,  jenen  richtigen  Satz  auszudeuten,  wonach  zwischen  Her. 
manns  und  Hartungs  Theorie  der  wesentliche  Unterschied  wegfiele, 
*  würde  mir,  wie  die  Hartung'sche  Theorie  selbst  verfehlt  scheinen. 

Die  Aufnahme  der  letzteren  in  Schulgrammatiken,  wie  die  von 
Rost  und  Kühner,  möge  eine  ausfuhrlichere  Prüfung  derselben  ent- 
schuldigen. Wir  fassen  zuvörderst  die  Einwürfe  ins  Auge*  welche 
Härtung  gegen  Hermann  vorbringt.  Gleich  die  erste  Erscheinung, 
auf  welche  zu  dem  Behufe  verwiesen  wird ,  scheint  ein  entschiedenes 
Zeugniss  gegen  dieselbe  abzulegen.  Es  ist  der  Gebrauch  des  ^  in 
Schwüren,  und  zwar  eben  sowohl  da,  wo  man  beschwört,  dass  et- 
was nicht  geschehen  sei,  als  dass  etwas  nicht  geschehen  solle.  In 
den  letzteren  Fällen,  wie  Iliad.  X,  330  (irj  pkv  xoig  innoiatv  avijo 
lnoxr,<stTcu  aXXog,  Od.  V,  187.  Arist.  Eccl.  991,  wäre  der  Gebrauch 
von  fti}  als  Ausdruck  dessen ,  was  nicht  geschehen  soll ,  ganz  leicht 
zu  begreifen.  Schwieriger  aber  scheint  die  Erklärung  der  Fälle,  wo 
sich  der  Schwur  auf  Faktisches  bezieht.  Dahin  gehören:  iliad.  XV, 
41 — 42,  fiij  öl  iprjv  lotetet  lIoOEidctcov  ivoctxd'av  rci/ftai'vct  Tgactg. 
Iliad.  XIX,  261,  p}  (xlv  lyrn  xovqy)  BQia^tSt  %blq9  irttvaixc«.  Arist. 
Av.  194,  fn}  'ya  vorjfict  xofn/xmoo*  ijKovGa  reo».  Xen.  Anab,  VII, 
6,  18,  ofivvto  nrjSe  a  i^ol  lötot  vnic%ETO  2sv9r}g,  l%«v.  Da  wir 
gewohnt  sind,  diese  Sätze  als  Behauptungssätze  zu  betrachten,  so 
würden  wir  nach  Hermann's  Theorie  in  diesen  Fällen  ov  erwarten. 

Ich  trete  nun  Härtung  vollkommen  bei^  wenn  er  Hermann's 
Erklärung  zu  II.  XV,  41,  „nisi  particula  sie  posita  est,  ut  cum 
dubitatione  neget ,  Germanice  wohl  nicht.  Idque  bene  eo  loco  Iunoni 
convenit,  ut  quae  non  possit  satis  liquido  iurare,  non  suo  iusso 
Neptunum  Graecis  opitularr"  als  ganz  unschickliclj  verwirft.  Doch, 
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wenn  Härtung  an  diesem  als  „einem  recht  auffallenden  Beispiele" 
die  Unnahbarkeit  der  Hermann'schen  Theorie,  dass  ov  objective,  (iq 
subjektive  Negation  sei,  darthun  will,  ist  es  etwa  seine  Ansicht, 
dass  diese  Sätze  in  ihrer  objektiven  Geltung  hingestellt  seien,  und 
darum,  wäre  Hermann's  Theorie  richtig,  ov  erfordern  würden?  Diess 
kann  er  nicht  annehmen,  nachdem  er  —  auffallender  Weise  mit  der 
verworfenen  Ansicht  zusammentreffend  —  S.  135.  sagte:  „Es  ist 
aber  gezeigt  worden,  dass  bei  den  sogenannten  verbis  sensuum,  dicendi 
und  significandi,  ein  zweifaches  Verhaltniss  stattfinde  und  auf  zwei- 
fache Weise  ausgedrückt  zu  werden  pflege.  Entweder  nämlich  hänge 
dasjenige ,  was  berichtet,  dargestellt ,  wahrgenommen  wird ,  ganz  von 
diesen  Aeusserungen  des  subjectiven  Urtheils  ab,  dergestalt,  dass 
von  ihrer  objective»  Geltung  oder  Nichtgcltung  ganz  abstrahirt  wird 
—  und  dann  werde  gewöhnlich  der  Acc.  c.  Inf.  mit  prj  gebraucht  — , 
oder  jene  Aeusserungen  dienen  gleichsam  nur  zur  Einleitung  und 
die  Sache  werde  als  an  sich  bestehend  objectiv  dargestellt  —  dann 
gebrauche  man  ort  und  ov.  Von  beiden  Redeformen  gebe  es  Aus- 
nahmen, die  gleichsam  als  Uebergänge  und  Mischungen  der  beiden 
Betrachtungsweisen  anzusehen  seien.  So  ist  nun  auch  in  Schwüren 
eigentlich  der  Acc.  c.  Inf.  mit  ganz  eigentlich  an  seiner  Stelle." 
Wir  sind  also  dennoch  darin  einig,  dass  wo  ov  gebraucht  wird,  die 
Sache  als  an  sich  bestehend,  objektiv  dargestellt  werde,  dagegen  wo 
(tu},  das  Gesagte  von  der  Subjektivität  des  Sprechenden  abhänge, 
und  erklären  einstimmig  das  u-ij  in  Schwüren  durch  die  Subjectivität 
bedingt. 

In  der  That  scheint  man  zugeben  zu  müssen,  wo  in  Schwüren 
prj  vorkommt,  da  haftet  die  Negation  nicht  dem  Objecte  an,  son- 
dern sie  geht  von  dem  Subjecte  aus,  wird  von  und  aus  ihm  voll- 
zogen. In  dieser  Fassung  des  Begriffes  von  ftij  nach  seinem  Unter- 
schiede von  ov\  wobei  wir  eine  nothwendige  Abhängigkeit  des  jttij, 
wie  sie  Hermann  annimmt,  oder  die  wesentlich  responsive  Bedeu- 
tung, die  ihm  Härtung  beilegt,  mit  Bestimmtheit  verwerfen ,  glauben 
wir  die  alte  Theorie  gegen  jeden  Angriff  vertheidigen  zu  können. 
Sicher  müssen  wir  von  der  prohibitiven  Bedeutung  des  pr[  ausgehen, 
indem  das  Bedürfnis*  eines  Ausdrucks  hiefür  der  Sprache  sich  gewiss 
weit  eher  aufdrängte,  als  das  einer  responsiven  Negation,  wie  <ienn 
auch  das  Lat,  das  Sanskrit,  das  Hebr.  seine  eigene  Partikel  für 
diese  Bedeutung  hat.  Aus  diesem  ursprünglichen  Begriffe  sich  erwei- 
ternd ward  es  denn  überhaupt  gebraucht ,  wo  das  Subjekt  von  seiner 
Vorstellung  etwas  entfernte.  So  umfasste  dann  das  ganze  Gebiet 
der  Subjectivität,  das  Denken,  wie  das  Wollen,  und  auf  diese  bei- 
den Seiten,  dass  etwas  nicht  sein  soll  —  und  (davon  abgeleitet) 
dass  etwas  als  nicht  seiend,  gedacht  wird,  lassen  sich  alle  Fälle  des 
Gebrauches  der  Partikel  zurückfuhren.  Was  namentlich  das  in 
Schwüren  betrifft,  so  zweifle  ich  nicht  im  Geringsten ,  dass  wir  auch 
bei  diesem  Gebrauche  von  der  prohibitiven  Bedeutung  auszugehen 
haben.  Daran,  dass  diese  Sätze  die  Natur  von  Behauptungssätzen 
* 

*  » 
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hatten ,  ist  auf  keinen  Fall  zu  denken.  Oder  sollen  wir  ein  Resultat 
nmstossen,  das,  wenn  irgend  eines  der  griech.  Gramm.,  fest  steht, 
dass  in  jedem  Behauptungssatze,  wo  die  Sache  objectiv  genommen 
wird,  ov  stehe?  Es  sollte  also  wohl  auch  da,  wo  sich  negative 
Schwüre  auf  Faktisches  beziehen,  durch  das  Gefühl  der  Abnei- 
gung ,  des  Absehens  ausgedrückt  werden ,  womit  man  sich  von  einer 
Handlung  wegwendet,  sie  und  ihren  Verdacht  von  sich  abwehrt.  Das 
Snbject  wollte  sich  damit  feierlich  von  der  Sache  lossagen.  Somit 
liegt  denn  in  dieser  subjectiven  Negation  in  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Indik.  des  Präs.  oder  der  Praeterita,  weit  mehr  als  in  dem  ein- 
fach objektiven  ov.  In  ähnlicher  Weise  gebrauchen  wir  im  Deutschen 
nicht  selten  statt  eines  nachdrücklichen  „Nein"  den  Ausdruck  „Be- 
wahrc",  selbst  mit  Beziehung  auf  Fakta. 

Die  Erklärung,  welche  Härtung  im  Zusammenhange  mit  den 
oben  angeführten  Worten  S.  186  giebt,  lautet  also:  „Nun  findet 
man  aber  bisweilen  den  Schwur  direkt,  sogar  ohne  einleitendes  owa 
(es  werden  ja  aber  die  Schwüre  überhaupt  nicht  mit  ort  ausgedrückt) 
„dennoch  firj  gebraucht.  Daran  wird  sich  Niemand  stossen ,  welcher 
bedenkt,  dass  der  Wechselbezug  und  die  Abhängigkeit  der  Sätze 
in  den  Worten  nicht  früher  als  in  der  Vorstellung  vorhanden  ist 
Aristoph.  Eccl.  991.  fia  zi}v  'AyQoöiTqv »  ij  fi  h'ka%s  %XrjQovni'vri 
Mr\  'yw  a  ayqcco ,  to  wahr  die  A.  lebt  und  ich  mich  ihr  ergehen 
.  habe,  so  gewiss  werde  ich  dich  nicht  loslassen.  Die  Sätze  inhäriren 
sich  und  sind'  gegenseitig  bedingt :  ich  schwöre  bei  der  Aphrodite, 
weil  das  gewiss  ist ,  um  was  ich  schwöre ,  und  ich  demnach  mit  Fug 
und  Recht  schworen  kann :  wäre  es  nicht  gewiss  ,  so  würde  ich  nicht 
schwören ,  und  eben  weil  ich  schwöre,  ist  es  gewiss."  —  Ich  glaube, 
dass  die  oben  von  mir  gegebene  Erklärung  den  Vorzug  der  Ein- 
fachheit und  Natürlichkeit  vor  dieser  voraus  hat  Ueberdiess  kann 
fwj  mit  Futurum  in  Schwüren  nicht  wesentlich  von  demjenigen  ver- 
schieden sein,  das  sich  im  Verbote  findet  Aesch.  S.  c  Th.  252, 
Soph.  Aj.  572,  Ant  84,  Arist.  Plut.  487;  wir  werden  also  in  die- 
sem Falle  wenigstens  auf  die  prohibitive  Bedeutung  der  Partikel  ge- 
führt werden ,  und  wenn  wir  dieselbe  auch  in  Beziehung  auf  Fakti- 
sches setzen ,  so  ist  diess  derselbe  Fall ,  wie  wenn  nach  den  Verben 
des  Forschens  uij  mit  dem  Präs.  verbunden  wird.  Od.  V,  300. 
Thuc  III,  53. 

Eine  zweite  Einwendung  Hartung's,  dass  die  Sprache  nirgends 
Subjectives  und  Objectives  trenne  (S.  104),  widerlegt  sich  theils 
durch  die  Ausnahme,  welche  Härtung  selber  zugiebt,  nämlich  die 
Modi ,  theils  auch  auf  dem  Gebiete  der  Partikeln  durch  die  Verglei- 
chung  von  rj,  nqv  mit  yagf  ö*i},  indem  jene  die  subjective ,  diese 
die  objective  Gewissheit  ausdrücken ,  ferner  durch  tjötj  und  vvv ,  bei- 
des Beziehung  der  Gegenwart,  aber  jenes  nach  subjectiver  Auffas- 
sung ,  der  vom  Subject  als  gegenwärtig  genommene  und  mit  einer 
andern  Zeit  verglichene  Moment,  dieses  objectiv  und  schlechthin. 

Ein  dritter  Einwurf  (S.  104)  besteht  darin,  dass,  wenn  jener 
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Unterschied  des  Subjectiven  nnd  Objectiven  richtig  wäre,  pr}  der 
beständige  Begleiter  des  Optativs  sein  müsste,  und  es  gereiche,  fügt 
H.  hinzu ,  den  Erfindern  nnd  Vertheidigern  jener  Lehre  zum  grossen 
Vorwurf,  dass  sie  nicht  gezeigt  haben,  wie  die  durch  fiif  ausgedruckte 
Subjectivität  von  der  des  Modus  getrennt  werden  könne.  Es  ist, 
diess  allerdings  eine  Forderung,  welche  der  nicht  von  sich  abweisen 
darf,  der  dem  Optativ  sowohl  als  der  Partikel  firj  die  Bestimmung 
leiht,  Ausdruck  des  Snbjectiven  zu  sein.  Ohne  nun  voraussehen  zu  kön- 
nen, wie  weit  mir  hierin  die  sonstigen  Vertheidiger  derselben  Ansicht  bei- 
pflichten werden,  will  ich  doch  meinerseits  jener  Forderung  entsprechen. 

Offenbar  nehmen  wir  das  Wort  subjectiv  nicht  beide  Male  in 
gleicher  Ausdehnung.  Ist  es  beim  Optativ  rem  auf '  das  Innerliche 
beschränkt ,  und  •  in  ihm  beschlossen ,  so  wird  bei  (xrt  tfas  Subje- 
ctive  noch  weiter  auch  in  seiner  Richtung  auf  die  Aussenwelt, 
in  seiner  Tendenz  auf  das  Object  genommen,  nnd  es  verbindet 
sich  darum  auch  mit  dem  Imperativ ,  dem  Conjunctiv  und  selbst  dem 
Indicativ.  Der  Optativ  enthält  das  rein  in  sich  beschlossene  Sub- 
jective  in  seiner  doppelten  Seite ,  als  rein ,  ohne  Beziehung  auf 
Wirklichkeit  Gewünschtes,  nnd  als  rein,  ohne  Beziehung  auf  Wirk- 
lichkeit Gedachtes.  In  den  beiden  Fällen,  in  welchen  der  Optativ 
ov  zu  sich  nimmt ,  lässt  sich  diess  ohne  Schwierigkeit  erklären.  Dass 
der  Optativ  mit  av  verbunden  zu  seinem  rein  subjectiven  Charakter 
ein  anderes  ?  dem  Objectiven  sich  näherndes  Element  zu  sich  nimmt, 
in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  behauptenden  Indicativ  und  dem 
subjectiven  Optativ  drängt  sich  der  unbefangenen,  vorurteilsfreien 
Auffassung  dieser  Sätze  von  selber  auf,  und  hier  steht  Reisig,  wel- 
cher in  seiner  Abhandlung  de  vi  et  usu  av  part.  p.  99.  behauptet: 
„dicendum  igitur  potias  est,  av  reddere  sententiam  optativi  per  se 
incertissimam  haud  paullo  certwrem"  dem  natürlichen  Gefühle  offenbar 
näher  als  Hermann ,  welcher  durch  av  den  Optativ  noch  subjectiver 
werden  lässt.  Jene  Beobachtung,  dass  av  den  subjectiven  Optativ 
der  Objectivität,  den  objectiven  Indicativ  dagegen  der  Subjectivität 
näher  bringt ,  von  welcher  auch  Reisig  ebd.  ausgeht ,  bestätigt  den 
Begriff,  welchen  ich  von  dieser  Partikel  aufstellen  zu  müssen  glaube, 
dass  sie  nämlich  die  Setzung,  Sumtion  eines  Wirklichen  bezeichne. 
-  ,  Demnach  wird  die  allgemeine  Bedeutung  des  Indicativ  der  historischen 
Zeiten  mit  av:  Setzung  eines  Faktums,  des  Conj.  mit  av:  Setzung 
.einer  wirklich  werdenden  Handlung,  mit  Optativ :  Setzung  des  Ge- 
dachten als  wirklich.  Diess  Letztere  ist  nun  eben  die  Bedeutung 
einer  subjectiven  Behauptung.  Es  begreift  sich  hier  eben  sowohl  der 
Gebrauch  des  Optativs,  als  die  Negation  ov ;  so  fern  man  hier  eigent- 
lich subjective  Ansicht  auch  als  solche'  gab  ,  bediente  man  sich  des 
Optativs,  sofern  man  eine  Behauptung  aussprach ,  gebrauchte  man  ov. 
—  Ich  sehe  auch^gar  nicht  ein,  wesshalb  in  der  Sprache  nur  gleich- 
artige Elemente  sollten  zusammentreten  können,  und  nicht  zu  Bil- 
dimg der  feineren  Modifikationen  und  Schattirungen  der  Rede  auch 
ungleichartige.  In  solcher  Combinirung  verschiedenartiger  Elemente, 
» 
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um  selbst  der  feinsten  Nuancirung  der  Gedanken  Ausdruck  zn  ge- 
ben, zeigt  sich  aber  ein  Vorzug  der  griechischen  Sprache- 
Letzteres  ist  auch  für  den  Optativ  mit  ov  in  der  obliquen  Rede 
geltend  zu  machen.  Wo  dieser  aus  dem  Indicativ  hervorgegangen 
ist ,  wird  nur  vom  Sprechenden  aus  der  Gedanke  als  subjectiver,  als 
Behauptung  eines  Andern ,  die  er  nicht  zu  der  eigenen  macht ,  der 
also  insofern  der  Character  der  Objectivität  nicht  beigelegt  wird ,  dar- 
gestellt ;  im  Sinne  dessen ,  von  dem  er  ausging ,  hatte  er  objective 
Giltigkeit.  In  allen  so'fchen  Sätzen  nun ,  die  nach  dem  Sinne  des« 
sen ,  von  welchem  sie  ausgehen ,  objective  Giltigkeit  haben ,  gebraucht 
die  griechische  Sprache  ganz  natürlich  als  Negation  ov. 

Ich  glaube  durch  diese  Erörterung  und  nähere  Fixirung  des 
Satzes,  dass  ov  objectiv,  nvj  subjectiv  negire,  die  Einwürfe  Har- 
tung's  vollkommen  beseitigt  zu  haben ,  und  komme  nun  auf  die  Prü- 
fung der  Hartung'schen  Theorie  selbst. 

Verfolgen  wir  den  Grundsatz  consequent,  von  welchem  Härtung 
in  der  Einleitung  seines  Werkes  I,  S.  24,  §  2.  „Von  der  Wech- 
selwirkung zweier  Sätze"  ausgeht,  dass  kein  einzelner  Satz  je  für 
sich  und  ohne  Beziehung  auf  einen  andern  gesprochen  werde,  und 
dass,  wo  das  Gegenglied  nicht  wirklich  vorhanden  sei,  es  doch  in 
der  Vorstellung  nie  fehlen  könne",  vergleichen  wir  damit,  wass  II. 
S.  105.  gesagt  wird,  „dass  ptj,  indem  es  verneine,  zugleich  die 
Beziehang  auf  eine  von  aussen  hineingetragene  Vorstellung  involvire", 
so  müssen  wir  auf  die  Behauptung  kommen,  dass  es  keinen  Satz 
geben  kann,  in  welchem  nicht  p?j  stehen  müsste,  sobald  die  Ne- 
gation nicht  etwa  nur  einem  einzelnen  Ausdruck ,  sondern  dem  Satze 
selber  angehört,  mithin  auch  der  Wechselbeziehung,  in  welcher  je- 
der Satz  sich  findet,  sich  nicht  entziehen  kann.  Wenn  wir  aber 
auch  jenen  Grundsatz  nicht  in  strenger  Consequenz  verfolgen  wol- 
len ,  so  finden  sich  doch  nicht  wenige  Sätze ,  in  welchen ,  sofern 
man  irgend  in  diese  Theorie  von  einer  Wechselwirkung  der  Sätze 
und  dem  dadurch  herbeigeführten  fiij  eingehen  will,  eine  Wechsel* 
beziehung  anzunehmen  wäre,  und  die  demungeachtet  die  Negation 
(ifj  entschieden  verschmähen.  Diess  fällt  nun  aber  um  so  mehr  auf, 
wenn  man  solche  Sätze  mit  andern  vergleicht,  welche  die  Negation 
fti}  haben,  während  man,  um  hier  eine  Wechselbeziehung  zu  er- 
kennen, zu  der  Annahme  von  Ellipsen  seine  Zuflucht  nehmen  muss, 
jedenfalls  sie  schwerer  entdecken  kann,  als  in  manchen  Sätzen  mit 
ov.  Um  diess  noch  klarer  zu  machen,  wollen  wir  einige  der  letztern 
herausheben.  —  Ov  steht  also: 

1)  In  unabhängigen  Behauptungssätzen.  Die  UnVollständigkeit 
des  regierenden,  die  Abhängigkeit  des  regierten  Satzes  liesse,  wenn 
man  überhaupt  von  einer  Wechselbeziehung  sprechen  will ,  dieselbe 
auch  hier  erkennen,  um  so  mehr,  als  die  griechische  Sprache  diese 
Sätze  gern  in  einander  verschlingt  :  ly<y  vfiag  catpoSg  olöct ,  ort 
ov  xQrjfiaxav  Ssoptvoi  avv  ipol  U-tjXfczs,  Selbst  bei  dem  Acc.  c. 
Inf.  findet  sich  ov  regelmässig  nach  epripl  Xen.  M.  I,  I,  8.  III,  9, 
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6.  10.  l5.  Anab.  III,  2,  23.  Plato  Protag.  p.  330.  E.  331.  A. 
D.  349.  B.  352.  D.  353.  A.  Apol.  29.  C.  87.  B.  Crito  51.  C. 
52.  A.  Euthyphro  4.  D.  8.  C.  Lysis  220.  C.  Thuc.  I,  87.  91. 
Plut.  Aristides  cap.  1 ;  nach  Xiyca  findet  es  sich :  Plut.  Them.  c.  5. 
Plato  Lysis  215.  E.  Doch  kann  letztere  Stelle  auch  zn  der  fol- 
genden Ciasse  gerechnet  werden.  Es  steht  nämlich  ov  beim  Acc.  c. 
Inf.,  wo  derselbe  nicht  unmittelbar  vön  einem  Verbum  declarandi 
abhängig  ist:  Thuc.  I,  91.  ov  yco  olov  z  üvat  Xen.  Mein.  I, 
1,  13.  14.  III,  9,  5.  7.  9.  Plut.  Them.  c.  10.    Arist.  c.  1.  2. 

7.  15..  Isoer.  Phil.  §  39.  Und  während  ich  Plato's  Protagons, 
Apologie,  Crito  und  Lysis,  Plutarch's  Themistokles  und  Aristides, 
Isokrates  Philippus  und  Archidamas  zu  diesem  Behufe  absichtlich 
durchging,  sind  mir  nur  folgende  Fälle  von  nach  g>tfui  oder  Jliy» 
und  in  dem  für  sich  gesetzten  Acc.  c  Inf.  vorgekommen:  Plato  Ly- 
sis p.  214.  (fiTj  wohl  darum,  weil  es  heisst:  öokovoi  Xiyew,  sie 
scheinen  es  so  zu  verstehen)  p.  218.  Plut.  Them.  c.  20.  Arist. 
c.  8.  19.  23.  —  Es  steht  ferner  ov  bei  dem  Optativ  der  obliquen 
Rede;  Thuc.  I,  88.  Plato  Apol.  p.  22.  C.  Protag.  p.  335.  A. 
PJut.  Them.  c.  3; 

Es  steht  ov  2)  in  Causalsätzen.  Dass  in  solchen,  sie  seien 
mit  on  oder  mit  imi,  ineiörf  eingeleitet,  oder  durch  das  Partie!- 
pium  mit  axs ,  dg  oder  ohne  diese  Partikeln  ausgedrückt,  durch- 
greifend ov  steht,  bedarf  kaum  eines  Beweises.  Da  aber  nach  den 
von  Härtung  und  von  Rost  in  der  5.  Aufl.  seiner  Gramm,  ange- 
führten Stellen  ebensowohl  ji?J  als  ov  im  Causalsatze  stehen  zu 
konneu  scheint,  so  mögen  hier  die  Belegstellen  folgen:  Thuc.  If 
90,  102.  II,  2,  49.  Plato  Prot.  310.  E  (dg)  Apol.  29  A.  n.  B. 
(ort).  Euthyphro  p.  8.  B.  (dg  mit  Part.)  4.  D.  (ort,  und  dg  mit 
Part.)  Crito  44.  B.  46.  B.  (dg  mit  Indik.)  49.  B.  (iTzeidy)  'Apol. 
p.  27.  C.  (&r«ö>')  30.  B.  (cog  mit  Part.)  24.  C.  (Part  allein).  Lysis 
209.  (ow)  223.  (inetöri)  l8°cr.  Archid.  §  4.7. 19.31.  Plut.  Them.  c  1. 
c.  5.  (iml)  c.  7.  10.  12.  33.  Arist.  c  26.  (Part.)  Them.  c  4.  Arist. 
c  14.  (Part,  mit  dg).  Dagegen  habe  ich  innerhalb  des  Kreises  der  hier 
erwähnten  Schriften  nur  Plut.  Them.  c.  9.  (dg  mit  Part )  und  c.  5.  9. 
(Part,  allein)  fiyj  im  Causalsatze  gefunden.  Und  dass  in  dem  glei-  . 
chen  Verhältnisse  auch  sonst  ov  in  Causalsätzen  das  Herrschende, 
fii}  die  seltenere,  namentlich  aber  bei  späteren  Schriftstellern  sich 
findende  Ausnahme  ist,  davon  kann  sich  jeder  durch  eigene  Beobach- 
tung überzeugen.  Hr.  Härtung  hat  daher,  wenn  gleich  durch  das 
Beispiel  Hermann's  verführt,  gewiss  Unrecht  gethan,  dass  er  den 
Gebrauch  späterer  Schriftsteller,  eines  Lucian,  Plutarch  mit  dem 
der  früheren  aus  der  klassischen  Zeit  der  griechischen  Sprache^  ver- 
mengte und  einen  Unterschied  zwischen  dem  Causalsatze  mit  ov  und 
dem  mit  pij  aufstellte.  Er  sagt  S.  119,  „Bei  der  Angabe  des 
Gfundes  wird  ov  gebraucht,  wenn  eine  Sache  als  blosse  Veranlas-  i 
sung  und  äussere  Bedingung  einer  andern  aufgefasst  und  dargestellt 
wird,  U.  XXI,  95.    Wenn  aber  ein  innigeres  Verhältniss  obwaltet, 


Digitized  by  Googl 


Ueber  Hartung's  Theorie  der  griechischen  Negationen.  305 

10  dass  der  als  Grand  gebranchte  Umstand  zugleich  den  Grad,  das  , 
Wesen  und  die  Ausdehnung  des  begründeten  Urtheils  modificirt,  so 
ist  ftij  an  seiner  Stelle.  Plut.  Thes.  28.  —  Wie  käme  aber  hier 
inst  zu  der  ihm  beigelegten  Bedeutung:  „weil  und  soweit";  und  wie 
passt  dieselbe  in  den  Zusammenhang?  Was  sein  Unglück  mit  Phädra 
und  seinem  Sohne  betrifft,  so  ist,  weil  —  und  soweit?  —  die  Ge- 
schichtschreiber den  Tragikern  in  nichts  widersprechen ,  anzunehmen* 
dass  es  sich  so  verhalte ,  wie  jene  allesammt  gedichtet  haben.  Lu- 
cian.  diall.  deor.  mar.  V.  tldeg  —  ola  Inoirjösv  rj  "Egig  naga  xo 
ösitcvov  iv  QtxxaXlcty  üioxi  fii)  xcl  ovti}  ixXrjfh}  xrl."  Dieser  Grund 
bedingte  nicht  blos  die  Tbat  an  sich,  sondern  auch  die  Art  und 
Weise  der  Handlung,  und  eben  diese  lässt  auf  den  Grund  mit 
Sicherheit  zurückschliessen ,  weil  sie  ihn  selbst  hinwiederum  bedingt.'* 
Ich  würde  meinen,  zur  That  gehöre  nothwendig  auch  die  Art  und 
Weise  derselben.  Doch  sollte  auch  hier  und  anderwärts  eine  solche 
Bedeutung  der  Causalpartikel  mit  p<q  sich  annehmen  lassen,  liesse 
sie  sich  überall  durchfuhren  f  Wollen  wir  Lucian.  de  hist.  conscr.  11L 
o  örj  /4ioykvr\g  oqcov  xavxa  insl  firjöhv  sfjjEV  o  xi  xol  «oarrot  — ■ 
invXis  xov  nt&ov  ebenfalls  übersetzen:  weil  und  soweit  er  nichts  zu  thun 
wusste?  oder  ist  hier  etwa  die  von  Rost  versuchte  Erklärung,  welche 
sich  der  von  Hermann  zu  Viger  p.  804  f.  gegebenen  anschliesst, 
anwendbar,  dass  hier  ein  Grund  nach  subjectiver  Voraussetzung  oder 
nach  der  Meinung  Anderer  angegeben  werde?  Wie  erklären  wir 
ferner  ort  pij  in  Behäuptungssätzcn  Lnc.  de  hist.  conscr.  c,  26« 
tovto  öh  paXiaxa  rjxiaaafirjv ,  ort,  nrj  xov  avyyoacpfa  itQoano* 
etpaiag  äni&ctve.  ebd.  c.  29.  axQißüg  sldotmv,  ou^dl  xaXot  tQt%oV 
ytyqa^kvov  noltpov  iuoüxsi.  —  Endlich  würde  die  Bedeutung 
weil  und  soweit  —  sofern  am  ersten  dem  mg  mit  Particip  zu-* 
kommen,  das  doch  ebenfalls  regelmässig  ov  zu  sich  nimmt  (vgl»  die 
oben  angeführten  Stellen). 

Wie  dem  aber  auch  sein  mochte,  so  bleibt  es  doch  auch  auf 
dem  Standpunkte  Härtung'»  unläugbar,  dass  bei  einem  Causalzusam-  - 
menhange  ov  gebraucht  wird.  Und  soll  nun  dieses  Verhältniss  nicht 
immerhin  zu  den  innigsten  gehören,  in  welche  zwei  Sätze  zu  einan- 
der treten  können,  und  nicht  jedenfalls  hier,  wenn  irgendwo»  die 
Annahme  einer  Wechselbeziehung  begründet  sein? 

Ov  steht  3)  bei  dg  und  oozig,  wo  sich  dieses  auf  bestimmte 
Personen  bezieht  und  gleich  qui  mit  Conj.  einen  Grund  in  sich  zrt 
schliessen  scheint.  Aesch.  Prom.  242  —  44.  Plato  Crito  46*  A*  Plut« 
Them*  c.  11.  Schluss* 

4)  Eben  so  innig  ist  das  Verhältniss  bei  Folgesätzen»  Und 
doch  nimmt  auch  hier  der  Ind.  ov  zu  sich.  Findet  denn  aber  id 
den  von  Härtung  und  Rost  angeführten  Beispielen  Xen.  Cyrop.  1, 
4,  5.  tu%v  tu  &r}Qia  avyXdum*  wors  6  'Atixvayvig  ovxh*  tl%sV 
avtta  CvXXiytiv  {hjoia.  Hellen.  IV,  6 >  8.  ngay^aza  7taQel%oVi  wcft 
ovxm  iSvvaxo  xo  cxQaxsv^u  noQtvtG&ai  u.  a.  Der  für  fiif  auf- 
gestellte Begriff,  „dass  es  zugleich  die  Beziehung  auf  eine  von  aüsseü 
ArckiW.  Fddag,  Bd.  V.  Hft.  i .  gQ 
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hineingetragene  Vorstellung  involvire"  keine  Anwendung.  Härtung 
S.  113  u.  127  and  Rost  §  122.  9.  a,  b,  fassen  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Folgesätzen  mit  dem  Infin.  nnd  denen  mit  dem  Indic.  so  auf, 
dass  entere  die  nothwendige  und  unmittelbare  Folge  ausdrücken,  („wenn 
die  Sache  in  demjenigen,  was  der  Hauptsatz  enthalt,  vorbereitet  und 
beabsichtigt  ist"  H.)  im  andern  Fall  der  Indic  gebraucht  werde.  Kann 
denn  aber  in  den  beiden  eben  erwähnten  Beispielen  die  Folge  nicht  auch 
als  eine  nothwendige  und  unmittelbare  betrachtet  werden ,  ist  in  der 
letzteren  Stelle  die  Folge  in  dem  Inhalte  des  Hauptsatzes  nicht  vorberei- 
tet und  beabsichtigt?  Rost  giebt  zwar  richtig  an,  der  Indic  finde  statt, 
wo  die  Folge  als  objectiv  vorhandenes  und  sinnlich  wahrgenommenes 
Ereigniss  dargestellt  werde,  aber  kann  eine  solche  Folge  nicht  auch 
nothwendig  nnd  unmittelbar  sein?  Im  Ganzen  aber  lasst  sich  nicht 
absehen,  wie  der  Inf.  mit  matt  dazu  kommen  soll,  eine  nothwendige 
Folge  auszudrücken.  Man  wird  im  Gegentheil  beobachten,  dass 
cdots  mit  Inf.  überhaupt  da  gebraucht  wird,  wo  im  Hauptsatze  die 
Bedingungen  gegeben  sind,  dass  eine  gewisse  Folge  eintreten  kcu+; 
wesshalb  man  in  vielen  Fällen  bei  der  deutschen  Uebersetzung  dieser 
Construction  am  besten  das  Hilfszeitwort  „können"  hinzunimmt.  Wir 
haben  also  einfach  daran  festzuhalten ,  dass  der  Indic.  da  stehe ,  wo 
die  Folge  als  wirklich  eingetretene  behauptet  werden  soll;  der  Inf., 
wo  angegeben  wird ,  dass  die  Bedingungen  zum  Eintreten  einer  gewis- 
sen Handlung  vorhanden  waren,  wo  also  nur  in  der  Vorstellung  eine 
Wirkung  mit  einer  Ursache  verknüpft  ist,  nnd  auch  hier  werden  wir 
demnach  auf  den  Unterschied  des  Objectiven  nnd  Subjectiven  geführt. 

Während  nun  in  den  genannten  Fällen,  wie  auch  bei  Zeitbe- 
stimmungen die  Abhängigkeit,  ja  selbst  ein  so  inniges  Verhältniss, 
wie  Ursache  und  Wirkung,  Grund  jund  Folge,  nicht  hinreicht,  um 
fii?  herbeizufuhren,  sollen  wir  andererseits  bei  mehreren  Satzarten, 
in  welchen  wir  durchaus  kein  Merkmal  grammatischer  Abhängigkeit 
entdecken,  im  Verbote  mit  Imperativ,  oder  Conj.,  in  der  Selbst- 
ermunterung, der  unschlüssigen  Frage,  dem  Wunsche  mit  Opt,  um 
eine  Art  von  Abhängigkeit,  oder  eine  Wechselbeziehung  zu  erzielen, 
und  dadurch  den  Gebranch  von  ui£  gerechtfertigt  zu  finden,  oft 
unpassend  genug  ein  ßovXofiai,  ooa  u.  dgl.  suppliren. 

Ich  lasse  noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  Detail  der  Härtung- 
sehen  Theorie  folgen,  soweit  dasselbe  nicht  in  dem  Bisherigen  bereits 
besprochen  ist. 

In  der  Verbindung  mit  Relativen  (Soph.  Phil.  179.  409.  Electra 
380.  436.  Plato  Apol.  36.  C.  ivtav&a  ph  ovx  ol  Ik&uv  pt?T8 
vplv'fiyn  IfiavTu  ifitlXov  fir)öh  oq>tiog  tlvai.  Plato  Lysis  p.  207  B. 
Isoer.  Nie  §16-  Mag  pi}  ein  innigeres  Verhältniss  zu  dem  Haupt- 
satz anzudeuten  scheinen.  Befremden  müssen  aber  dann  die  oben 
unter  3)  aufgeführten  Fälle,  von  denen  dasselbe  gesagt  werden  kann, 
während  sie  doch  ov  zu  sich  nehmen.  Vielmehr  ist  die  Partikel  \nr^ 
hier  durch  die  Natur  des  Begriffes  bedingt,  auf  welchen  sich  der 
ganze  Relativsatz  bezieht.    Sobald  dieser  Begriff  kein  concreter,  ob- 
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jectiv  gegebener,  sondern  nur  in  der  Vorstellung  vorhanden  ist,  so 
kann  der  Relativsatz,  als  auf  ein  Gedankending  bezuglich  und  die- 
ses näher  bestimmend,  unmöglich  die  objective  Negation  ov  haben. 
So  ist  in .  der  Stelle  der  Apologie  das  durch  61  —  fpeUov  tlvat 
näher  bestimmte  hxavda  kein  concreter  Ort,  sondern  ein  Gattungs- 
begriff, ein  Vorgestelltes.    Das  Gleiche  gilt  von  den  Stellen  bei 
Sophocles.    Hier  scheidet  also  die  griechische  Sprache  ausdrücklich 
zwei  Fälle,  welche  die  lateinische  Sprache,  indem  sie  in  beiden  das 
Relativ  mit   dem   Conjunctiv  verbindet,    unter  einem  Gesichts- 
punct ,  dem  der  innigeren-  Verknüpfung  vereinigt.    Das  Griechische 
gebraucht  juvf  in  dem  Relativsatz  nur  dann ,  wo  dieser  auf  ein  Vor- 
gestelltes sich  bezieht ,  daher  og  av  fu}  mit  Conj. ,  000t  pi}  mit  Ind., 
so  auch  Zotig  gewöhnlich  mit       ,  d.  i.  eben  in  dem  bei  weitem 
häufigsten  Falle,  wo  es  eine  Gattung  bezeichnet;  bezieht  sich  da- 
gegen das  Relativ  auf  ein  Concretes,  so  steht  ov,  und  auch  bei 
ooxig,  in  dem  oben  unter  5)  angegebenen  Falle.    Demnach  ist  der 
Gebrauch  von       in  Stellen  ,  wie  Herod.  I,  32.  Thuc  I,  15.  II»  31« 
Pind.  Pyth.  IX,  87.  Eur.  EL  Schluss  u.  a.  ganz  in  der  Ordnung, 
wegen  Paus.  IX,  1,  3.    q  u^ds  Qnonbg  ixixcmxo  giebt  aber  die 
obige  Bemerkung  von  dem  in  späterer  Zeit  um  sich  greifenden  Miss« 
brauch  der  Partikel  f«}.    Härtung  giebt  S.  115.  an,  dass  ov  in 
denjenigen  Fällen  gebraucht  werden  müsse,  in  denen  ein  gedachter 
oder  ausdrücklicher  Gegensatz  die  Negation  von  dem  Rel.  wegziehe 
und  an  sich  reisse,  wofür  er  folgende  Belege  anfuhrt:  Eur.  Hei.  440. 
%  xctx&avH,  "Ellqv  neqtvxcog,  oloiv  ov*  imOxQoqxccL    „Hier  muss 
man,"  sagt  H.,  „die  Negation  in  Gedanken  eng  mit  dem  darauf 
folgenden  Subst.  verbinden,  und  zu  diesem  den  Gegensatz  suppliren: 
die  nicht  Aufenthalt,  tondern  den  Tod  hier  finden."    Wie  um  dieses 
Gegensatzes  Willen  —  der  übrigens  hier  nicht  einmal  am  Platz  ist* 
da  mit  dem  Tode  nur  unter  der  Bedingung  gedroht  wird,  wenn 
Menelaos  sich  nicht  entferne  —  steht  ov,  und  ohne  solchen  Gegen- 
satz müsste  fwj  stehen?    Offenbar  ist  ja  oloiv  ovk  liuoxQotput  ein- 
fache Behauptung,  deren  verschiedene  Formen  der  Relativsatz  be- 
kanntlich aufnehmen  .kann.    Ganz  der  gleiche  Fall  ist  bei  Soph.  Phil. 
1010  und  1030.  Thuc.  I,  39.  „Bei  Relativen  ,a  fährt  Hr.  Härtung 
S.  116  fort,  „welche  Absichts-  oder  Besorgnisssätze  einleiten,  wie 
oncog,  cog,  Ivo,  oq>Qct  muss  eben  darum  \vq  gebraucht  werden,  weil 
der  Relativsatz  im  Hauptsatze  schon  erwartet  und  vorbereitet  wird, 
und  erst  mit  dem  Relativsatz  der  Sinn  zu  Ende  ist."    Ans  dem 
gleichen  Grunde  müsste  fwj  in  Sätzen  wie  Isoer.  Archid.  §  97,  näm- 
lich da  stehen,  wo  der  Relativsatz  durch  ein  vorangegangenes  De- 
monstrativ vorbereitet  und  der  Sinn  erst  mit  dem  Relativsätze  ab- 
geschlossen ist    Von  cog  und  ort  in  Aussagesätzen  wird  S.  118 
behauptet,  dass  sie  keine  Abhängigkeit  darstellen  (warum  soll  datin 
vgl.  S.  122«  der  indirekten  Frage  Abhängigkeit  zukommen?),  son- 
dern blos  zur  Anführung  dienen,  und  aus  diesem  Grunde  ov  zu 
sich  nehmen.    In  gleichem  Falle  mit  cog  und  ort  ist  sl  nach  dem 
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Verbum  Oavpafav  und  ähnlichen.'4  Bekanntlich  hat  aber  tl  auch 
in  dieser  Verbindung  regelmässig  fiij. 

Wo  von  Zusammenziehung  der  Parallelsätze  in  Einen  mittelst 
des  Inf.  und  des  Part,  die  Rede  ist,  S.  123  ff.  erklärt  H.  iksye 
fu?  TcaXcog  t%nv  mit:  „er  sagte  es  sei  nicht  schön";  tktytv  ort  ov 
xaXdSg  „er  na*  es  ße8a&t  (?)  dass  es  nicht  schon  ist."  Wie 
wollte  Hr.  H.  dann  h'ksyev  ort  ov  Kctkcog  $%oi  übersetzen?  Dass 
übrigens  k'ksys  firj  x.  $%eiv  nicht  das  Regelmässige  ist,  geht  aus  un- 
sern  oben  gemachten  Bemerkungen  hervor.  Zudem  würde  aus  dem 
Versuche ,  den  Unterschied  so  zu  fixiren ,  folgen ,  dass  bei  dem  Inf. 
regelmässig  fti}  stehen  sollte,  soweit  nicht  die  Negation  einem  ein- 
zelnen Begriffe  angehört.  Dem  ist  nun  aber  nicht  so.  Vielmehr 
haben ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  mit  dem  Inf.  ausgedrückten  Be- 
hauptungssätze als  solche  regelmässig  die  Negation  ov  bei  sich.  Selbst 
die  Yerba  der  subjectiven  Annahme:  rjyrfo&ai,  vopl&iv9  ouo&cti, 
öoxtiv  nehmen,  sofern  der  Charakter  der  Behauptung  vorherrscht, 
lieber  ov  zu  sich.  So  findet  man  nach  rjyeiaOai  ov  in  Plato 
Protag.  p.  317.  A.  328.  E.  385.  B.  837.  C.  Gorg.  461.  A.  Apol. 
18.  C.  Isoer.  Phil.  §  40  und  14t,  beidemale  mit  «v.  152.  Ar- 
chid. 14.  Plut.  Arist.  c.  22.  Dagegen  w  Prot.  819.  B.  Apol.  27.  D. 
Lysis  218.  3-  —  iVofttfetv  hat  ov  nach  sich:  Xen.  Mem.  I, 
1,  5.  14.  19.  HI,  9,  4.  Isoer.  Phil.  §  8.  und  mit  5v  §  4.  10. 
—  Oi'ecd«*  mit  ou:  Xen.  Mem.  II,  3.  17.  III,  5,  23.  Plato 
Apol.  25.  E.  28.  B.  29.  B.  30.  A.  Lysis  206.  B.  209.  D.  Crito 
45.  B.  Euthyphro  4.  B.  8.  B.  Isoer.  Phil.  §  150.  Archid.  39. 
72.  103.  Dagegen  mit  Thac-  l>  20.  Plato  Prot.  319.  C.  ~^ 
jdoHtlv  mit  ot):  Plato  Euthyphro  p.  3.  D.  ls.  Phil.  101.  und  mit 
uv  Xen.  Mem.  III,  5,  14.  mit  py.  Prot.  352.  C.  (fii)  av)  Eutb. 
p.  12.  B.    Plut.  Aristid.  c.  19. 

Dagegen  findet  sich  p,ft  mit  dem  Inf.  nach  den  Verben:  gebie- 
ten, fordern,  wollen,  bitten,  überreden,  einräumen,  so  wie  in  allen 
Verbindungen ,  in  welchen  die  Handlung  nur  als  vorgestellte  erscheint. 
Man  vgl.  Thuc.  I,  90.  91.  II,  5  (kiytiv);  Arist.  Eccl.  593  (<paW); 
Isoer.  Archid.  §  6.  38-  110.  Xen.  Mem.  1,1,4.  Plato  Protag. 
S37.  A.  B.  838.  D.  Isoer.  Phil.  §  12.  70.  Plut.  Them.  c.  21. 
Arist  c  7.  Xen.  Mem.  I,  1,  20.  Plato  Apol.  30.  A.  (nüfciv  und 
selbst  nfattioiHU  in  der  Bedeutung  überzeugt  sein,  nimmt  demgemäss 
ftij'  zu  sich  Apol.  p.  57.  A.).  Protag.  p.  836.  B.  357.  C.  Euth.  6.  B. 
Prot  336.  D.  338.  A.  D.  Apol.  28.  D.  Isoer.  Phil.  §  35.  86.  88. 
Archid.  §  106.  Phil.  §  80.  41.  78.  79.  Archid.  §  34.  52.  85.  90. 
Plato  Apol.  18.  D.  Isoer.  Phil.  87.  136.  152.  Archid.  54.  Plato 
Lysis  221.  Apol.  40.  C.  Is.  Phil.  §  3.  36.  Aus  demselben  Grund 
bat  auch  der  Inf.  mit  dem  Artikel  als  Ausdruck  einer  gedachten 
Handlung  bei  sich.  Und  während  sich  an  die  Stelle  von  ov 
hie  und  da  und  mit  dem  Verfall  der  guten  Gräcität  mehr  und  mehr 
#*sj  eingedrängt  hat,  dürfte  der  entgegengesetzte  Fall,  dass  (z.  B. 
bei  der  letztgenannten  Clause  von  Ausdrücken)  ov  an  die  Stelle  eines 
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regelmässigen  pi?  trat,  wohl  kaum  vorkommen.  Wir  haben  oben 
gefunden ,  dass  w  ^3  subjective  Negation  zu  einer  viel  nachdruck- 
licheren Verneinung  wird ,  ab  das  objective  ov  ist.  Darin  mag  der 
Grund  liegen ,  dass  man  leichter  dazu  kam ,  ov  mit  zu  vertau- 
schen, als  umgekehrt.  Denn  es  bestätigt  sich  namentlich  auch  aus 
der  Geschichte  der  griechischen  Partikeln  der  Satz,  dass  an  die 
Stelle  der  schwächeren  Partikel  allmählig  die  vollere,  nachdrückli- 
chere tritt. 

Die  Fälle,  in  welchen  fwj  nach  Verben  wie  Smxvvvch,  dfy- 
Xovvt.  rföivatj  oqSv  mit  dem  Inf.  und  selbst  mit  dem  Part,  sich 
verbunden  findet,  sind,  was  nicht  zu  übersehen  ist,  mehr  isölirt. 
Hr.  H.  führt  Eur.  Troi.  932.  Thuc.  I,  71.  76.  90.  Soph.  Oed, 
C.  656.  Eur.  Andr.  727.  an.  Thuc.  T,  71  ist  jedoch,  ohne 
Zweifel  durch  den  Charakter  des.  regierenden  Satzes  ot  ov  —  SrjXot 
cJoi  herbeigeführt,  da  in  diesem  von  einer  Gattung  von  Personen 
gesprochen  wird ,  demnach  auch  das  (irj  htixQhpovxsg  nicht  als  con- 
creter  Fall  aufgefasst  werden  kann.  Thuc.  I,  90  ist  rjöiov  ooav 
lieber  sehen,  wünschen  und  hat  demgemäss  natürlich  prj  nach  sich. 
Soph.  Oed.  C.  656.  mag  olö'  iyca  ae  fxi}  riva  iv&ivö*  ana^ovz 
avöqa  in  der  Bedeutung  stehen :  ich  weiss ,  dass  Niemand  dich  von 
hier  wegschaffen  soll.  Von  ähnlicher  Art  scheint  Thuc.  II ,  17.  zn 
sein ,  wo  sich  ebenfalls  fiif  mit  dem  Part.  Fut.  findet.  Eur.  Andr« 
727  u.  Thuc.  I,  76.  sv  fofASV  fii}  av  rjGGov  vfiug  XvnriQovg  ysvo- 
fievovc,  wie  in  der  ähnlichen  Stelle  Isoer.  Phil.  133-  ev  ö*  lo&i 
firiöev  av  ps  xovxcov  im%£iQ-qGavra  oe  tch&hv  scheint  darum 
gewählt,  weil  der  Satz  bei  seiner  Abhängigkeit  auch  bedingt  ist. 
Vgl.  Thuc.  I,  118:  Wie  man  nun  aber  auch  von  "solchen  Stellen 
denkt,  so  darf  man  doch  nie  verkennen,  dass  der  herrschende 
Sprachgebrauch  nach  jenen  Ausdrücken  ov  beim  Particip  erfordert. 
M.  vgl.  ivqIoxhv.  Isoer.  Phil.  §  9.  97.  108.  Archid.  104.  ogäv. 
Is.  Archid.  §  2.  36.  87.  Phil.  116.  117.  rfölvai.  Is.  Phil.  10. 
Archid.  60.  Plato  Apol.  p.  21.  B.  22.  D.  i7t(<$xa69at.  Is.  Phil.  107. 
övjXog.  Plut.  Them.  c.  2.  Ösmvvvcu.  Plut.  Arist.  c.  24.  Dazu  die 
bei  Matthiä  §  548  ff.  angeführten  Stellen  mit  ov  :  Thuc.  VI ,  64 ; 
VII,  47.  Eur.  Med.  495.  Demosth.  p.  77.  Plato  Symp.  p.  216.  A. 
Isoer.  Antid.  §  7.  8.  Thuc.  III,  64.  Daneben  finden  sich  bei  ihm 
nur  zwei  Stellen  mit  prj  Xen.  Hell.  II,  8,  12.  und  Eur.  Troad.  977. 
Denn  Soph.  Trach.  411.  ist  durch  die  Bedingung  vjv  tvqtO^g 
Herbeigeführt.  Ganz  unhaltbar  ist,  was  S.  129  gesagt  wird:  „Die 
Rückwirkung  des  prj  offenbart  sich  als  gegenseitige  umgekehrte  Stei- 
gerung; pr\  zeigt  an,  dass  das  eine  um  so  weniger  sei,  je  mehr 
das  andere  ist."  Wenigstens  vermag  ich  in  den  angeführten  Stellen 
Thuc.  1,  22.  Arist.  Eccl.  115.  Plut.  consol.  p.  103.  C.  Aesch. 
Suppl.  199.  von  einer  solchen  gegenseitigen  umgekehrten  Steigerung 
nichts  zu  entdecken.  Eine  umgekehrte  Steigerung  durfte  H.  indessen 
auch  nur  in  den  ersten  Beispielen  aufnehmen  wollen. 

Aus  dem  von  ihm  angenommeneu  Gebrauch  des  ov  in  Gegen- 
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eatzen  will  H.  auch  mehrere  Fälle  des  ov  beim  Particip  erklären: 
ovx  %%ovrfi  Eur.  Andr.  713.  6  $  ov  Xttßcav.  Arist.  Eccl.  187. 
Beidemal  ist  aber  das  Part,  vielmehr  in  einen  Cansalsatz  aufzulösen. 
Xen.  Cyr.  II,  4,  27  muss  ov  stehen,  da  das  Part.  Ausdruck  eines 
faktischen  ist,  aus  dem  gleichen  Grande  Thuc.  I,  124,  das  von 
yvcöödrjöopsda  abhängige  ov  ToXpwvxzg,  Dass  vfir  uns  übrigens  mit 
dem  Grundsatze  selbst,  dass  ov  „in  gedachten  oder  ausdrücklichen 
Gegensätzen  stehe,  wenn  die  Partikel  selbst  mit  zum  Gegensatz  ge- 
höre und  ein  negativer  Ausdruck  einem  positiven  als  gleichwiegend 
gegenüberstehe"  (S.  125.),  „dagegen  /t^  m  Alternativen,  wo  die 
Auflösung  mit  ü  öh  w  geschehen  muss"  nicht  einverstanden  erklären 
können,  ist  durch  Stellen,  wie  Plato  Crito  p.  49.  D.  olg  ovv  ovxoj 
tedoxxai,  xal  olg  fw}.  Apol.  p.  39.  D.  pi}  xovg  aXXovg  xoXoveiv, 
aXX'  ittvxov.  Eutbyphro  p.  12.  B.    Isoer.  Archid.  §  90.  u.  a.  ge- 

 \-±r.  a'  a 

recnuercigt. 

Auch  beim  Particip  soll  pij  die  umgekehrte  (diese  Bestimmung 
würde  jedenfalls  nur  auf  die  ersten  Beispiele  passen)  negative  Stei- 
gerung bezeichnen  (S.  132). 

In  der  Stelle  Lyc  in  Leoer.  §  43.  xov  lyxaxaXmovxa  t*}v 
noXiv  xal  fM^re  ZnXa  öinsvov  v7cko  xijg  naxgtöog  pr\xs  to  o*<öfia 
'  naoaö%6vxa  xa^ai  xolg  Gxoaxr\yotg  —  xig  av  öixaoxrig  —  aitoXv- 
cnsv  kann  man  unmöglich  die  Erklärung  H/s  gutheissen:  „welcher 
Richter  könnte  ihn  trotx  dem  freisprechen?  um  to  toeniger  kann  ihn 
ein  Richter  freisprechen. "  Sobald  man  das  Part,  als  Causalsatz  neh- 
men, oder  überhaupt  nur  eben  von  einem  bestimmten  Individuum 
verstehen  wollte,  würde  ov  gesetzt  sein.  Es  ist  vielmehr  in  xov 
lyxaxaXmovxa  —  fw}re  difiEvov  —  f*i}rs  »aoatf^ovta,  eben  so  wie 
§  8.  tov  fii)  ßoti&rjcavxa ,  iyxaxakmo vxa  und  §  27.  xov  ngoSovxa 
—  (irj  tpQOvxlcavxa  die  Gattung,  nicht  das  Individuum  bezeichnet. 
Thuc.  I,  38  ist  pi?  xal  öictcpeoovxwg  aSixovpevoi  einfach  als  Be- 
dingungssatz aufzufassen.  Auch  Thuc.  II,  19.  tov  noXifiov  fx^na) 
tpaveoov  xa&saxäxog  erkennt  H.  in  firj  die  Andeutung  gegenseitiger 
Steigerung ,  und  doch  konnte  schon  der  nächste  Satz  jj  xai  gaov 
tXa&ov  latX&ovxeg,  qpvXaxrjg  ov  nQ0Ka&B6Ttjxvlag  davor  warnen, 
da  hier,  wo  eine  Steigerung  wirklich  angedeutet ,  nicht  blos ,  wie 
in  den  obigen  Beispielen  supponirt  ist,  ov  sich  findet.  Eben  so 
wenig  ist  Thuc  II,  118.  eine  solche  anzuerkennen. 

Unter  die  Punkte,  mit  welchen  ich  mich  am  wenigsten  verei- 
nigen kann ,  gehört  die  Auffassung  des  pij  nach  Verben  des  Befurch- 
tehs  und  Besorgens.  S.  137  ff.  —  Es  soll  hier  eine  indirekte  Frage 
einleiten,  und  die  Rückbeziehung  auf  den  vorangeschickten  Begriff 
des  Besorgens  bezeichnen.  Was  die  Verschiedenheit  der  Modi  be- 
treffe, so  sei  natürlich,  dass  man  frage,  ob  doch  dieses  oder  jenes 
nicht  sei,  wo  also  die  äussere  (objective)  Gewissheit  schon  vorbanden 
sei,  der  fndic.  zur  Anwendung  komme;  es  sei  andererseits  eben  so 
leicht  begreiflich,  dass  wenn  man  sorgend  überlege,  d.  h.  furchte 
(wo  also  die  Sache  noch  zn  keiner  Entscheidung  gekommen  ist), 
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der  Conj.  stattfinden  müsse.  „Der  Conj.  zeigt  das  Harren  auf  Ent- 
scheidung an ,  also  wenn  auch  keine  Gewissheit,  doch  gegründete 
Aussicht  auf  baldige  Lösung  der  Zweifel  >  die  Sache  des  Opr.  liegt 
in  einem  weiteren  Felde,  denn  er'  ist  die  blosse  Annahme  und  Ver- 
muthung."  Diesemnach  tritt  (wie  auch  Härtung  II.  S.  202  und 
Kost  §  122.  Cl.  8.  S.  624  annehmen)  in  Parallele  mit  sl,  bezie- 
hungsweise mit  ictv.  Der  Uuterschied  der  Modi  in  Verbindung  mit 
ti  müsste  nothwendig  derselbe  sein ,  wie  bei  ftif.  Diess  ist  aber  nicht 
der  Fall.  El  mit  Conj.  fragt  immer  nur,  ob  etwas  geschehen  soll. 
Belege  dafür  sind  gleich  die  von  Rost  citirten  Stellen  Xen.  Cyr. 
I,  6,  10.  Herod.  I,  53.  Thuc.  VII,  1.  Dagegen  steht  nach  d 
das  Futur,  wo  keineswegs  eine  äussere,  objective  Gewissheit  vor- 
handen, sondern  die  Sache  noch  zu  keiner  Entscheidung  gekommen 
ist.  lliad.  1,  83.  Gv  6s  cpgaGai  ti'  fie  cacoasig.  XXII,  69.  ptvotvtov, 
tl  xtiiovoiv.  Thuc.  II,  53.  udrjlov  vou-i&v ,  el  öiacp&agrjGovtau 
Xen.  Cyrop.  VI,  1  ,  17.  Auch  das  Präs.  Ind.  findet  sich  in  diesem 
Falle  Herod.  V,  43.  Scheint  doch  das  Fut.  sogar  in  solchen  Stellen 
sich  zu  finden ,  in  welchen  man  nicht  rein  nach  dem  fragt ,  was  ge- 
schehen wird,  sondern  nach  dem,  was  geschehen  soll.  Herod.  VIII, 
36.  Thuc.  II,  4.  Soll  aber  die  Erwartung  einer  Entscheidung  be- 
stimmter hervorgehoben  werden ,  so  steht  iav  mit  Conj.  Xen.  Mem# 
IV,  4,  12.  cxityai,  iav  roös  cot  fiaXkov  agiaxrj.  Plat.  Crit.  p. 
48.  E.  oga  öh  zijg  Gxttyzcog  zi)v  ctQ%yv,  iav  aoi  txavcog  Xiyijxat. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  sollte  in  jenen  Verbin- 
dungen der  Conj.  bei  jirj  diese  Bedeutung  haben,  regelmässig  av 
beigegeben  sein  müsste.  In  dem  reinen  Conjunctiv ,  wie  er  in  der 
Aufforderung,  in  der  Frage  der  Unentschlossenhcit ,  in  den  Absichts- 
sätzen vorkommt,  liegt  nur  die  Tendenz  zur  Verwirklichung,  überall 
aber,  wo  man  mit  Aussicht  auf  künftige  Entscheidung  etwas  als  ein- 
tretend setzt,  in  der  Bedingung,  bei  Zeitbestimmungen,  Relativen 
steht  in  der  Regel  ctv-  Wenn  aber  die  Verbindung  von  mit  ctv 
sogleich  als  etwas  Abnormes  von  jedermann  verworfen  werden  wird* 
so  liegt  darin  nur  die  Anerkennung,  dass  dem  Grundwesen  dieser 
Negation  eine  solche  Verbindung  widerstrebe,  und  es  erklärt  sich 
diess  nicht  im  Mindesten  aus  der  von  H.  der#Partikel  beigelegten 
responsiven ,  auswärtsdeutenden  Kraft,  oder  der  Hindeutung  auf  einen 
in  Wechselbezug  tretenden  Gedanken  ;  denn  eine  solche  wäre  mit 
uv  in  allen  den  Bedeutungen ,  die  man  dieser  Partikel  beilegt ,  wohl 
verträglich ;  aber  wohl  findet  diess  seine  Erklärung  in  der  Unverein- 
barkeit der  prohibitiven  Bedeutung  von  pij  mit  der  Setzung  eines 
Wirklichen,  die  in  ctv  ausgedrückt  ist.  In  der  directen  Frage  ist 
auch  diese  prohibitive  Kraft  allerdings  noch  fühlbar,  indem  pij  doch 
nicht  etwa  andeutet,  dass  man  die  Frage  verneint  wünscht,  sie 
schwächt  sich  in  der  iudirecten  Frage  zu  „ob  nicht  etwa"  ab.  — 
Die  Vergleichung  des  Lateinischen  endlich  spricht  ebenfalls  entschie- 
den für  die  Annahme,  dass  mit  Conj.  nach  öget ,  «Ooei,  öiöoixay 
tpgovzlfa  und  ähnlichen  prohibüiver  Art  ist.    Das  Lateinische  unter- 
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scheidet  nämlich  die  Constructioo  der  Verba  des  Befürchtens ,  Be- 
sorgen» ,  Verhütens  anfs  Bestimmteste  von  der  indirecten  Frage.  Sic 
hat  in  jener  ne  an  der  Spitze  des  Satzes ,  und  verbindet  es  mit  dem 
Conjunctiv;  in  dieser  lehnt  sich  nS  an  das  betonte  Wort  und  ver- 
bindet sich  mit  keinem  bestimmten  Modus.  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
Hr.  H.  auch  dieses  ne  als  Fragpartikel  betrachtete ,  denn  die  Stellen 
Plaut.  MO.  III,  1,  2.  Cic.  Lad.  16.  Liv.  85,  6.  Plaut  Asin.  IL 
%4,  61*  beweisen  diess  so  wenig ,  dass  man  nicht  weiss,  ob  man  der 
Behauptung,  die  lateinischen  Partikeln  hätten  denselben  Entwick- 
lungsgang genommen ,  zu  deren  Unterstützung  jene  Stellen  angeführt 
werden,  diesen  bestimmten  Sinn  unterlegen  darf.  Dagegen  bin  ich  ' 
allerdings  der  Ansicht,  dass  sich  im  Lat.  wie  im  Griech.  das  fragende 
n&>  fuj  aus  dem  prohibitiven  ne,  j^tj  entwickelt  hat. 

Ist  es  aus  den  angeführten  Gründen  nicht  möglich,  das  ya\ 
nach  Verben  des  Besorgens,  Verhütens  u.  s.  w.  namentlich  in  der 
Verbindung  mit  dem  Conj.  als  Zeichen  der  indirecten  Frage  zu  be- 
trachten, so  ist  es  eben  so  unmöglich,  alle  Fragen  mit  ui}  als  in- 
directe  zu  nehmen.  Um  der  responsiven  Bedeutung  willen,  welche 
p?j  haben  soll,  muss  Hr.  H.  diess  annehmen,  und  er  ist  S.  159  der 
Meinung ,  ohne  die  Ellipse  eines  anoQoö,  nwOavo^iat  u.  dgl.  sei  die 
Wirkung  der  Negation  schlechterdings  unerklärlich.  „Dass  diese 
Verwandlung  durch  den  der  Seele  vorschwebenden  Begriff  des  Be- 
fremdens oder  der  Besorgniss  erzengt  werde,  kann  Niemand  läug- 
nen :  sobald  er  aber  diess  zugicbt ,  so  hat  er  auch  die  Ellipse  zuge- 
standen. Denn  diese  besteht  in  nichts  Anderem,  als  darin,  dass 
etwas  in  der  Vorstellung  Befindliches  nicht  ausgedrückt  wird/1  Auch 
hier  scheint  eine  gefährliche  Vermengung  des  grammatischen  und  des 
logischen  Verhältnisses  der  Sätze  statt  zu  finden.  Es  kann  ein  aus- 
gesprochener Satz  gar  wohl  auf  eine  der  Seele  vorschwebende  nicht 
ausgedrückte  Vorstellung  sich  beziehen,  ohne  dass  er  darum  ein  ab- 
hängiger oder  elliptischer  Satz  sein  müsste.  Wollen  wir  nicht  die 
JSache  verwirren ,  so  können  wir  unter  einer  elliptischen  Periode  nur 
eine  solche  verstehen ,  zu  deren  grammatischer  Selbstständigkeit  ein 
Glied  zu  suppliren  ist.  Wem  wird  es  einfallen,  den  Satz:  ;,ich 
weiss  diess  nicht*«  jnen  elliptischen  ,  abhängigen  zu  nennen ,  und 
doch  liegt  hier  allerdings  die  Beziehung  auf  etwas  in  der  Vorstelluug 
Befindliches,  nicht  Ausgedrücktes  zu  Grunde. 

Mir  scheint  der  Gebrauch  und  die  Bedeutung  von  uif  in  der 
indirecten  Frage  aus  der  prohibitiven  Kraft  desselben  vollkommen 
erklärlich.  Mtjf  wehrt  eine  Vorstellung  ab,  sei  es,  dass  man  wirk- 
lich eine  Frage  verneint  wünscht,  sei  es,  dass  man  nur  andeutet, 
man  wolle,  könne  sich  einer  gewissen  Vorstellung  nicht  hingeben,, 
wie  man  sich  im  Deutschen  der  Ausdrücke:  nein,  ich  will  nicht 
hoffen,  ich  will  nicht  glauben  u.  dgl.  selbst  bei  erwünschten  Dingen 
bedient ,  an  die  man  aber  nicht  vorschnell  glauben  will.  Dass  diese 
Bedeutung  dem  uij,  jlicdv  zukomme,  wird  man  leicht  in  allen  Stellen 
bestätigt  finden.    Man  vgl.  die  von  Hrn.  H.  angeführte:  Theoer. 

i 
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IV,  16.  Od.  VI,  200.  Aescb.  Prora.  247.  (Ägam.  666  ist  falsch 
ötirt)  Plato  Prot.  p.  310.  B.  356.  C.  Resp.  466.  A.  Soph.  Oed. 
C.  1502.  Trach.  816.  oder  die  Beispiele  von  pcSv  Plato  Prot.  p. 
310.  D.  Lysis  208.  C  —  D.  Em*.  Cyd.  168.  Arist  Lysistr.  23. 
Eur.  Ale  820.  n.  a. 

Es  wird  aber  schon  das  natürliche  Gefühl  sich  dagegen  sträu- 
ben ,  alle  diese  Fragen,  in  abhängige  zu  verwandeln.  Wären  auch 
logisch  die  indirecte  und  die  directe  Frage  von  gleicher  Bedeutung, 
was  indessen ,  wie  wir  oben  sahen ,  nicht  angenommen  werden  kann, 
so  bliebe  doch  jedenfalls  in  rhetorischer  Hinsicht  ein  fühlbarer  Un- 
terschied. Dazu  kommt,  dass  wir  bei  dem  Versuche,  alle' solche 
Fragen  als  abhängige,  indirecte  zu  fassen,  auf  bedeutende  Hinder- 
nisse stossen.  Wie  will  man  z.  B.  Od.  II ,  200  sich  helfen  ?  rj  sel- 
ber kann  nur  in  directer  Frage  stehen-,  wäre  nun  etwa  ein  anogmf 
nvv&avoiHti,  u.  dgl.  zu  diesem  y  zu  suppliren,  von  welchem  dann 
nov  ydeds  abhinge  ?  Diess  geht  aber  eben  so  wenig  an ,  da 
es  einen  ganz  falschen  Sinn  giebt.  Die  gleiche  Verlegenheit  entsteht 
bei  dem  häufig  gebrauchten  Squ  fuj,  indem  weder  aga  in  einer 
abhängigen  Frage  stehen,  noch  yA\  von  einem  zu  aga  zu  suppli- 
renden  Verbum  abhängen  kann.  Plato  Crito  p.  44.  E.  Sollen  wir 
endlich  auch  in  Stellen  wie  Eur.  Med.  606.  rl  SQÖiaa;  fiwv  ya^ovGa 
xtu  uqoSovocc  es  unsere  Zuflucht  zu  einer  Ellipse  nehmen?  also 
auch  wohl  das  "parallele  %l  dgwact  als  indirecte  Frage  auffassen? 
Wenn  nur  zu  solchen  Annahmen  irgend  ein  Grund  vorhanden  wäre! 

Heilbronn.  Bäumlein. 


Ueber  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 

auf  Gymnasien. 

Die  hohe  Minist erial Verfügung  vom  15*  October  1837  hat  den 
Unterricht  in  der  französischen  Sprache  auf  Gymnasien ,  indem  sie 
ihn  nur  noch  wegen  der  Nützlichkeit  für  das  praktische  Leben  dul- 
det, eine  sehr  untergeordnete  Stellung  unter  den  Lehrgegenständen 
angewiesen,  daher  sich  mit  Recht  befürchten  lässt,  dass  denselben 
eine  noch  grössere  Vernachlässigung  als  bisher  treffen',  und  endlich, 
wenn  sich  die  oft  geführten  Klagen  über  ungenügende  Resultate 
einst  dringender  erneuern ,  seine  gänzliche,  schon  jetzt  von  mehrern 
Seiten  in  Vorschlag  gebrachte  Beseitigung  zur  unausbleiblichen  Folge 
haben  werde.  Und  in  der  That  lässt  sich,  wenn  man  einmal  der 
Ansicht  beipflichtet,  dass  das  Französische  nur  wegen  seiner  Nütz- 
lichkeit für  das  praktische  Leben  auf  Gymnasien  zu  dulden  sei ,  nichts 
Erhebliches  gegen  diese  Massregel  einwenden,  vielmehr  würde  sie 
bei  konsequenter  Durchführung  des  allgemein  als  richtig  anerkannten 
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Grundsatzes  nncrlässlich  nothwendig  werden,  dass  nämlich  bei  der 
Wahl  der  Lehrobjecte  der  Gymnasien  nur  diejenigen  zu  berücksich- 
tigen sind,  welchen  vorzüglich  eine  formell  bildende  Kraft  in  wohnt, 
die  Nützlichkeit  aber  für  äussere  Lebenszwecke  nur  insofern  Aner- 
kennung finden  darf,  als  jene  Disciplin  den  Vorzog  verdient,  welche 
mit  der  oben  erwähnten  Haupteigenschaft  auch  dieses  lintergeordnete 
Moment  mit  in  die  Wagschale  zu  legen  hat ,  dass  dagegen  Alles, 
was  blos  nützlich  ist  für  das  praktische  Leben,  ganzlich  vom  Gym- 
nasialunterrichte ausgeschlossen  bleiben  muss.  Es  fragt  sich  jedoch, 
ob  die  franzosische  Sprache  unter  diese  letzte  Kategorie  gehöre, 
oder  ob  nicht  vielleicht  Gründe  vorhanden  seien,  welche  ihr  eine 
feste  und  wohlverdiente  Stellung  unter  den  Gegenständen  des  Un- 
terrichtes auf* den  Gymnasien  zu  sichern  scheinen,  selbst  wenn  zu- 
gegeben werden  muss,  dass  sie  ein  solches  Vorrecht  nicht  eben  ver- 
möge ihrer  inneren  Trefflichkeit  und  der  bildenden  Kraft  ihres  Baues 
in  Anspruch  zu  nehmen  habe.  Um  diese  Frage  zu  beantworten, 
ist  es  nöthig ,  zuvörderst  zu  entscheiden ,  ob  die  Gymnasien  für 
ihren  formellen  BHdongszweck  überhaupt  des  Unterrichts  in  einer 
neueren  fremden  Sprache  entbehren  können. 

Darüber  waltet  unter  den  Sachverständigen  kein  Zweifel  ob, 
dass  die  alten  Sprachen  4  was  einseitiger  Realismus  auch  dagegen 
einwenden  möge,  stets  den  vorzüglichsten  Platz  auf  den  Lehrplänen 
der  Gymnasien  behaupten  müssen,  da  unsere  gesammle  Bildung  auf 
der  Grundlage  des  klassischen  Alterthums  ruht,  in  den  Geist  des- 
selben einzudringen,  ohne  Kenntniss  der  Sprachen  ein  thörichtes 
Beginnen,  es  ignoriren  zu  wollen  ein  Rückschritt  zur  Barbarei  sein 
würde.  Die  Zeit  jener  traurigen  Einseitigkeit  jedoch,  wo  der  Ge- 
lehrte im  Alterthume  heimisch  ,  in  der  Gegenwart  fremd  und  unbe- 
holfen sein  durfte,  ist  zum '  Glück  vorüber.  Seitdem  hat  ein  gründ- 
liches Studium  der  Muttersprache  und  der  vaterländischen  Literatur 
den  ersten  Rang  unter  den  Lehrgegenständen  der  Gymnasien  ein-  • 
genommen ,  was  mit  Recht  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  zum  Bes- 
s  seren  betrachtet  werden  kann.  ^  « 

Wer  indess  glaubt,  dass  so  ein  gründliches  Eindringen  in  den 
Geist  der  neueren  Zeit,  insoweit  dasselbe  durch  Sprachstudien  ge- 
wonnen werden  kann ,  auf  hinreichende  Weise  vermittelt  sei ,  möchte 
im  Irrthum  befangen  sein ,  und  jene  Eigentümlichkeit  des  menschli- 
chen Geistes  hn  Allgemeinen,  vorzüglich  aber  des  jugendlichen  zu 
wenig  berücksichtigt  haben,  vermöge  welcher  das  Zunächstliegende, 
durch  lange  Gewohnheit  mit  unserem  Wesen  gänzlich  Verschmolzene 
unsere  Aufmerksamkeit  weniger  anzuregen  und  zu  fesseln  vermag, 
als  das  Fremde ,  uns  ferner  Liegende  ,  was  uns  nöthigt ,  unsere 
Eigenlhüralichkeit  zeitweise  zu  verleugnen,  wenn  wir  dasselbe  uns 
anzueignen  streben.  Da  nun  nichts  den  Geist  klarer  darstellt,  als 
die  Sprachen,  so  kann  ohne  Uebertreibung  behauptet  werden,  das« 
der  Blick  für  richtige  Auffassung  der  Erscheinungen  der  Gegenwart 
desto  klarer  werden  wird ,  je  gründlicher  und  umfassender  unsere 
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Kenntniss  der  Sprachen  jener  Volker  ist,  welche  als  die  Repräsen- 
tanten der  modernen  Bildung  betrachtet  werden.  Mit  Recht  kann 
man  also  von  dem  deutschen  Gelehrten  die  Kenntniss  der  französi- 
schen, italienischen  und  englischen  Sprache  erwarten,  für  die  studi- 
rende  Jugend  aber,  welche  durch  die  grosse  Masse  des  Wissens- 
werthen  ohnehin  schon  sehr  in  Anspruch  genommen  wird ,  möchte 
die  Beschränkung  auf  eine  der  genannten  Sprachen  nöthig,  und  die 
Wahl  derselben  nach  dem  Bedürfniss  der  Oertlichkeit  zu  bestimmen 
sein.  £)s  lässt  sich  jedoch  nicht  leugnen,  dass  die  französische 
Sprache,  auch  abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und  der 
daraus  fliessenden  Nützlichkeit  für  das  Leben ,  auf  unseren  Gymna- 
sien unbedingt  den  Vorzug  verdiene,  weil  sie  als  die  beste  Ver- 
mittlerin antiquer  und  moderner  Bildung  betrachtet  werden  kann. 
Denn  so  wie  das  französische  Volk  in  seinem  Charakter  unverkennbar 
manche  Züge  griechischer  und  römischer  Eigentümlichkeit  an  sich 
trägt,  indem  es  an  Lebendigkeit  der  Einbildungskraft,  an  geistiger 
Beweglichkeit  und  Erregbarkeit  der  Griechen ,  an  Vorliebe  für  das 
praktisch  Nützliche  und  allen  Prunk  äasserlicher  Schaustellung  in 
Wort  und  That  den  Römern  ähnelt,  so  finden  sich  auch  in  der 
Sprache  vielfache  Spuren  dieser  Uebereinstimmung  sowohl  dem  Stoffe 
als  der  Form  nach,  weshalb  sie  sich  ganz  besonders  zum  Unterrichte 
für  junge  Leute  eignet,  die  sich  schon  einige  Kenntniss  der  griechi- 
schen und  römischen  Literatur  erworben  haben,  weil  sie  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden  können,  sich  selbst  von  der  fruchtbaren 
Anwendbarkeit  der  Resultate  ihres  Wissens  zu  überzeugen,  noch 
mehr  zu  klarer  und  selbstbewusster  Erfassung  des  Erlernten  zu  ge- 
langen, und  auf  diese  Weise  sowohl  Freude  daran,  als  auch  Auf- 
munterung zu  weiterem  Fortschreiten,  und  grosse  Erleichterung  in 
der  Erlernung  der  übrigen  romanischen  Sprachen  zu  gewinnen. 

Durch  diese  Ansicht  von  dem  Verhältniss  des  Französischen  zn 
den  alten  Sprachen'  bedingt  sich  nicht  nur  die  ihm  im  Lehrplan  ge* 
bührende  Stellung,  sondern  auch  die  allein  auf  Gymnasien  zulässige 
Methode  des  Unterrichts,  über  welche  sich  hier  noch  einige  kurze 
Andeutungen  anechliessen  mögen.  Sollte  die  Sprache  nur  wegen  ih- 
rer Nützlichkeit  für  das  gesellige  Leben  betrieben  werden ,  so  müsste 
möglichst  schnelles  Anlernen  Behufs  des  Sprechens  als  Ziel  im  Auge 
behalten  werden.  Diess  ist  aber  einerseits,  da  der  Unterricht  erst 
in  Tertia  beginnt,  nnd  nur  zwei  wöchentliche  Stunden  umfasst,  gar 
nicht  erreichbar,  andrerseits  dem  eigentlichen  Zweck  alles  Gymna- 
sialunterrichts, welcher  gründliche  Erfassung  jedes  Gegenstandes  und 
wissenschaftliche  Begründung  erfordert,  geradezu  widersprechend  und 
deshalb  nicht  zulässig.  Die  streng  grammatische-  Methode  des  Un- 
terrichts ist  also  auch  hier  die  einzig  anwendbare ,  wird  aber  dadurch 
ungemein  erleichtert  werden,  dass  die  im  Deutschen,  Griechischen 
nnd  Lateinischen •  gewonnene  Grundlage  benutzt  werden  kann,  auf 
welcher  fassend  Lehrer  und  Schüler  Zeit  genug  erübrigen,  um  die 
eigenthümlichen  Spracherscheinungen  desto  gründlicher  aufzufassen. 
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Da  es  jedoch  bei  Erlernung  jeder  Sprache  natorgemäss  ist,  ehe  man 
zum  eigentlichen  grammatischen  Studium  derselben  vorschreitet,  sich 
vorher  jenen  Sprachsinn  anzueignen ,  wie  wir  ihn  bei  Kindern  einer 
bestimmten  Altersstufe  in  Folge  eines  gewissermassen  instinktartig 
wirkenden  Kombinations-  und  Abstraktionsvermögens  selbstschaffend 
sich  ankündigen  sehen,  so  würde  man  für  den  ersten  Anfang  fol- 
genden zum  Theil  der  Haroiltonschen  Methode  entlehnten  Gang  des 
Unterrichts  einschlagen  können. 

Nachdem  die  wichtigsten  Verbal-  und  Nominalformen  «emltch 
eingeübt  worden  sind,  was  bei  schon  reiferen  Schülern  in  sehr  kur^ 
ser  Zeit  erreicht  sein  kann ,  werde  sogleich  mit  der  Lesung  eines 
leichteren  Schriftstellers  in  der  Art  begonnen ,  dass  der  Lehrer  einen 
Satz  vorspricht  und  von  den  Schülern  so  oft  wiederholen  lässt,  bis 
die  Aussprache  richtig  aufgefasst  worden  ist,  wobei  die  grösste 
Strenge  und  Genauigkeit  nicht  bloss  in  Hinsicht  auf  die  zu  erler- 
nende Sprache  erforderlich,  sondern  selbst  im  Allgemeinen  für  die 
Bildung  des  mündlichen  Vortrages  von  den  besten  Folgen  ist ,  indem 
die  Erfahrung  bestätigt,  dass  durch  den  Zwang,  welchen  die  jungen 
Leute  hierbei  ihren  Sprachorganen  anthun  müssen,  ihre  Aussprache 
überhaupt  reiner,  schärfer  und  wohllautender  wird. 

Hierauf  giebt  der  Lehrer  eine  streng  wörtliche  Uebersetzung 
desselben  Satzes,  welche  für  Anfanger  in  allen  Sprachen  unerlässlich 
ist,  und  weit  entfernt,  durch  die  Gewalt,  die  sie  mitunter  der 
Muttersprache  anthun  muss ,  zu  schaden ,  vielmehr  gerade  durch  den 
auffallenden  Eindruck,  welchen  sie  auf  die  Jugend  macht,  gründli- 
cher und  erfolgreicher,  als  alles  ermüdende  Dociren,  geeignet  ist, 
zu  schneller  Aulfassung  der  abweichenden  Spracheigentümlichkeiten 
hinzuleiten.  Nachdem  auch  diese  Uebersetzung  so  oft  von  den  Schü- 
lern wiederholt  worden  ist,  dass  sie  von  allen  vollkommen  verstan- 
den sein  kann,  erfolgt  die  grammatische  Analyse  mit  vorzuglicher 
Berücksichtigung  der  Etymologie  und  Wortbildung  unter  Hinweisung 
auf  die  wichtigsten  Abschnitte  der  Grammatik,  wo  die  Schüler  das 
Weitere  über  die  angezogenen  Regeln  nachzulesen  und  sich  zu  Hause 
anzueignen  haben,  um  darüber  bei  der  Wiederholung  in  der  näch- 
sten Stunde  Rechenschaft  geben  zu  können,  worauf  der  so  verstan- 
dene Satz,  und  bei  allmäligem  Fortschreiten  alle  folgenden  bis  zu 
.  einem  nicht  zu  langen  Abschnitte,  unter  steter  Wiederholung  des 
früher  Behandelten  dem  Gedächtniss  eingeprägt  werden  müssen.  Da 
es  hierbei  durchaus  nicht  auf  die  Menge  des  Stoffs  ankommt,  son- 
dern einzig  auf  die  gründliche  Aneignung  desselben ,  so  darf  nie- 
mals eher  fortgeschritten  werden ,  als  bis  diese  Aneignung  wirklich 
erfolgt  ist,  wozu  ein  kräftiger  auch  grössere  Massen  zu  beherrschen 
und  anzuregen  wissender  Lehrer  ohne  Schwierigkeit  gelangen  wird, 
wenn  er  mit  strenger  Beschränkung  auf  das  Wesentlichste  und  Un- 
entbehrlichste die  Schüler  so  leitet,  dass  sie  mit  Benutzung  ihrer  frü- 
heren grammatischen  Studien  das  Eropfangne  einigermaassen  selbst 
im  Geiste  zu  ordnen  beginnen,  und  sich  so  vor  der  Gefahr  bewah- 
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ren  ,  durch  die  Masse  des  aufzunehmenden  Materials  überwältigt  und 
verwirrt  zu  werden.  , 

Um  nun  dem  Uebelstande  zu  begegnen,  welcher  etwa  aas  der 
bei  einer  wörtlichen  Uebersetzung  nöthigen  Verrenkung  der  Mutter- 
sprache befürchtet  werden  könnte,  werde  eine  dem  Genius  des 
Deutschen  angemessene  Uebersetzung  in  ein  besonderes  Heft  ein- 
getragen, was  auch  schon  deshalb  nicht  unterbleiben  darf,  weil  es 
später ,  wo  die  Erinnerung  an  das  Memorirte  schon  anfangt ,  schwä- 
cher zu  werden ,  von  wesentlichem  Nutzen  ist ,  die  mündliche  Rück- 
Übertragung des  Gelesenen  nach  einer  solchen  Uebersetzung  von 
Stunde  zu  Stunde  in  der  Schule  vornehmen  zu  lassen,  um  auf  diese 
Art  die  Gegensätze  beider  Sprachen  den  Schülern  um  so  sichtbarer 
zu  machen.  Eben  so  können  die  gelesenen  Stellen  anfangs  mit 
gutem  Erfolge  zum  Diktiren  gebraucht  werden ,  um  so  früh  als  mög- 
lich an  die  verschiedene  Auffassung  des  Französischen  durch  das 
Auge  und  durch  das  Ohr  zu  gewöhnen,  die  Orthographie  einzuüben, 
und  Gelegenheit  zu  tieferer  Begründung  mancher  dabei  zu  berüh- 
renden grammatischen  Regel  zu  gewinnen. 

Erst  dann,  wenn  auf  diese  Weise  ein  ziemlich  reicher  Vorrath 
von  Wörtern  und  Phrasen  gesammelt,  das  Hauptsächlichste  der 
sprachlichen  Erscheinungen  berührt  und  in  häufigen  Wiederholungen 
erörtert  worden  ist,  so  dass  dem  Schüler  schon  eine  Ahnung  von 
dem  Genius  der  Sprache  aufzugehen  beginnt,  wird  es  Zeit  sein, 
durch  einen  regelmässig  fortschreitenden  grammatischen  Kursus*  in 
die  Masse  der  gewonnenen  Anschauungen  Licht  und  Ordnung  zu 
bringen,  doch  ist  auch  dabei,  um  den  Unterricht  schneller  zu  för- 
dern und  fruchtbarer  zu  machen,  die  stete  Vergleichung  des  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprachgebraachs  unerlässliche  Bedingung. 
Zugleich  müssen  jetzt  die  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Französische  begonnen  werden,  jedoch  in  der  Art, 
dass  der  Lehrer  eben  so,  wie  er  bei  Erklärung  des  französischen 
Textes  die  Wörter  auf  den  lateinischen  Stamm  zurückgeführt  und 
allgemeine  Regeln  für  die  Weise  der  Umformung  gegeben  hat,  auch 
jetzt ,  so  oft  es  thunlich  ist ,  zuerst  auf  das  entsprechende  lateinische 
Wort  aufmerksam  macht,  und  den  Schüler  die  erforderliche  Umge- 
staltung selbst  vornehmen  lässt,  um  ihn  an  die  Benutzung  des  ihm 
zu  Gebote  stehenden  lateinischen  Wortreichthums  zu  gewöhnen.  Um 
dabei  für  eine  umfassendere  und  allmälig  rascher  fortschreitende  Lek- 
türe französischer  Schriftsteller  Zeit  zu  gewinnen,  wird  es  von  nun 
an  genügen,  die  oben  erwähnten  Uebungen  in  Zurückführung  des 
Französischen  auf  das  Lateinische  nur  bei  den  Dictaten  vorzunehmen, 
welche  etwa  in  den  ersten  zehn  Minuten  jeder  Unterrichtsstunde  zur 
Befestigung  in  der  Orthographie  und  zum  Memoriren  ans  irgend 
einer  geeigneten  Stelle  eines  ausgezeichneten  Schriftstellers  gegeben 
werden  können. 

An  die  Compositionsübungen  reihen  sich,  als  unentbehrlich  zur 
Befestigung  und  sicheren  Aneignung  des  Erlernten  die  ersten  Ver- 
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suche  im  Sprechen  an,  wozu  am  besten  Becapitnlationen  des  Gele- 
genen und  der  verbesserten  Compositionen,  worüber  der  Lehrer  seine 
Fragen  stellt ,  zu  benutzen  sein  werden.  In  dem  zweijährigen  Cur- 
aus ,  welcher  sowohl  der  Tertia  als  der  Secunda  vorgeschrieben  ist, 
wird  das  grammatische  Pensum  der  Hauptsache  nach  beendigt,  in 
Prima  aber  während  zwei  Jahren  dadurch  tiefer  begründet  werden 
können,  dass  vorzüglich  jene  Partien  einer  genaueren  Erörterung 
unterworfen  werden,  in  welcher  die  sprachliche  Eigenthümlichkeit  am 
klarsten  ausgeprägt  ist.  Die  so  gewonnene  Einsicht  in  den  Geist 
der  Sprache  zu  befestigen  und  zu  erweitern ,  wird  auch  die  Tendenz 
einer  gründlichen  Erklärung  ausgezeichneter  Schriftsteller  so  wie  der 
fortgesetzten  Uebung-im  Sprechen  und  Schreiben  sein  müssen,  zu 
welcher  letzteren  nicht  blos  deutsche,  sondern  abwechselnd  auch  la- 
teinische und  griechische  Pensa  zu  geben  sind.  Dabei  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  die  schon  in  Tertia  begonnenen  RückÜbertra- 
gungen, das  Memoriren  klassischer  Stellen,  so  wie  die  orthographi-  , 
sehen  und  etymologischen  üebungen  keineswegs  ganz  bei  Seite  ge- 
setzt werden  dürfen.  Dazu  wird  es  auch  bei  fleissiger  Benutzung 
der  zwei  wöchentlichen  Stunden  nicht  an  Zeit  fehlen;  sie  wird  selbst 
hinreichen,  um  dann  und  wann  in  kurzen  Uebersichten  auf  die  aus- 
gezeichnetsten Erscheinungen  in  den  Häuptgebieten  der  französischen 
Literatur  aufmerksam  zu  machen  und  dieselben  der  Privatlectüre  zu 
empfehlen. 

Auf  diese  Weise  betrieben  dürfte  der  Unterricht  in  der  franzö- 
sischen Sprache  wohl  befestigend  und  ergänzend  in  den  Kreis  der 
übrigen  Sprachstudien  eingreifen  und  sicherlich  das  Ziel  alles  Gym- 
nasialunterrichtes nicht  verfehlen,  welches  ja  nirgend  ist,  vollendete 
Ausbildung  zu  gewähren ,  sondern  dazu  einen  tüchtigen  Grund  zu 
i     legen  und  die  geistige  Kraft  bis  zu  der  Stufe  der  Entwicklung  zu 
führen,  auf  welcher  sie  befähigt  wird,  durch  selbstthätiges  Wirken 
das  Gewonnene  im  Falle  des  Bedürfnisses  der  Vollendung  entgegen 
zu  führen.    Ein  solches  Resultat  wird  jedoch  allerdings  nur  dann 
erreichbar  sein ,  wenn  dieser  Unterricht  überall  in  die  Hände  philo- 
logisch gebildeter  Lehrer  gelegt  wird ,  welche ,  im  Besitz  eines  wohl- 
begründeten «bildenden  Einflusses  auf  die  Jugend,  im  Stande  sind, 
die  Ergebnisse  des  übrigen  Sprachunterrichts  zur  Grundlage  zu  neh- 
men ,  und  im  methodischen  Gange  das  Neue  und  Eigenthümliche  der 
Sprache  hervorhebend  und  an  das  früher  Erlernte  anknüpfend  durch 
praktische  Uebungen  zu  befestigen.    Man  hat  bisher  viel  und  oft 
über  das  Unbefriedigende  in  den  Erfolgen  dieses  Unterrichts  an  den 
Gymnasien  geklagt.    In  so  weit  diese  Klagen  nicht  aus  ungehörigen 
Anforderungen  und  einer  völligen  Verkennung  der  wahren  Tendenz 
des  Gymnasialunterrichts,  welcher  papageienmässige  Abrichtung  zum 
Herplappern  einiger  angelernten  Redensarten  als  seiner  unwürdig 
verschmähet,  hervorgegangen  und  wirklich  auf  thatsächliche  Beweise 
gegründet  sind,  liegt  die  Schuld  keineswegs  in  der  Mangelhaftigkeit 
und  Unergiebigkeit  des  Lehrstoffes,  sondern  wohl  grösstenteils  in 
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der  Unfähigkeit  der  Lehrer,  deren  man  sich  noch  an  vielen  Gym- 
nasien bedient;  sogenannte  Sprachmeister  (!),  die,  ohne  Ansehen 
bei  der  Jagend,  ohne  philosophische  und  klassische  Bildung,  ohne 
Kenntniss  einer  zweckmässigen  Methode  ihr  gesammtes  Verdienst  anf 
eine  grössere  oder  geringere  Zungenfertigkeit  beschränken,  welche 
immerhin  anerkennenswerth  sein  mag,  aber  durchaus  nicht  hinreicht, 
um  dem  Unterrichte  auf  Gymnasien ,  wo  Alles  von  der  persönlichen 
Tüchtigkeit  des  Lehrers  und  der  Gediegenheit  seiner  Methode  ab- 
hängt, die  nöthigen  Erfolge  zu  sichern. 

Ein  Preussischer  Schulmann; 


Uebersetzungswettkampf. 

In  Folge  des  im  vierten  Supplementbande  (Jahrg.  1836.)  Heft  7. 
.  617  fgg.  angeregten  Uebcrsetzungswettkampfes  ist  der  Redaction 


dieser  Jahrbb.  von  dem  Herrn  Obergerichtspräsidenten  v. 
zu  Fulda  folgender  Beitrag  zugegangen,  dessen  Mittheilung  bisher 
nur  ein  Zufall  verzögert  hat.  V 

KLopUocL 

•      •  • 

Nimm  diese  Rosen,  Giesecke !  Velleda 
Hat  sie  mit  Zähren  heute  noch  sanft  genässt, 
Als  sie  Dein  Lied  mir  von  den  Schmerzen 
Deiner  Gespielin,  der  Liebe,  vorsang. 

Du  lächelst!  Ja  Dein  Auge  voll  Zärtlichkeit 
Hai;  mir  Dein  Herz  schon  dazumal  zugewandt, 
Als  ich  zum  erstenmal  Dich  sähe, 
Als  ich  Dich  sah,  und  Du  mich  nicht  kanntest. 

Wenn  ich  einst  todt  bin,  Freund  so  besinge  mich! 
Dein  Lied  voll  Thränen  wird  den  entfliehenden 
Dir  treuen  Geist  noch  um  Dein  Auge, 
Das  mich  beweint,  zu  verweilen  zwingen. 

Dann  soll  mein  Schutzgeist  schweigend  und  unbemerkt 
Dich  dreimal  segnen!  Dreimal  Dein  sinkend  Hanpt 
Umfliegen,  und  nach  mir,  der  scheidet, 
Dreimal  noch  sehen ,  und  Dein  Schutzgeist  werden. 

v.  Warnsdorf, 

Flores  rosarum  percipe,  Gieseke! 
Quos  irrigavit  Velleda  lacrimis 
Narrans,  atrox  quos  Te  coegit 

Ludere  amor  —  comes  usque  —  versus. 
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En!  dulce  rides!  Haec  Toa  suavitas 
Clementis  oris,  visus  ubi  mihi 
Primo  faisti,  corde  'iunxit ' 
—  Nec  Tibi  notus  eram  —  sodalem. 

Si  fata  quondam  me  stataent  mori, 
Lugente  psalles  fonera  carmine, 
Man  es  morantur,  dum  vident  Te*), 
Et  madidos  lacrimis  ocellos. 


Tecte  et  silens  tunc  ter  Genius  mens 
Circum  volato  triste  caput  Tuum !  et 
—  Ter  te  iubens  salvere,  me  Ter 
—  Tibi  post  adesto! 


*)  Der  Uebellaut  dieses  Verses  wäre  wohl  durch  eine  leichte  Verän- 
derung 

„Manes  morantur  Te  videntes" 

zu  vermeiden  gewesen:  jenes  ist  aber  ohne  Zweifel  sprachrichtiger,  und 
rücksichtlich  des  Versbaues  nicht  ganz  ohne  Beispiel. 


„Depone  sub  lauru  mea  nec." 


Horat  Od.  II,  7. 
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Ueber  einige  griechische  Inschriften. 

Mehr  als  einmal  haben  wir  bei  aufmerksamer  Durchlesung  grie- 
chischer Inschriften,  wie  wir  sie  in  grössern  und  kleinern  Sammlon- 
gen oder  einzeln  in  Zeitschriften  u.s.w.  mitgetheilt  fanden,  zu  bemer- 
ken geglaubt,  dass  die  Bearbeiter  solcher  Inschriften  nicht  immer 
nach  richtigen  Grundsätzen  verfahren  oder  wenigstens  ihre  wenn  auch 
richtigen  Grundsätze  nicht  überall  mit  der  zur  Auffindung  der  Wahr- 
heit erforderlichen  Bedachtsamkeit,  Schärfe  and  Consequenz  in  An- 
wendung bringen.  Darum  haben  wir,  in  der  Meinung  der  Wissen- 
schaft vielleicht  einigen  wenn  auch  nur  geringen  Dienst  erweisen  zu 
können,  uns  vorgenommen  hiemit,  nicht  im  Allgemeinen  über  die 
Art  und  Weise,  wie  man  alte  Inschriften  behandeln  müsse,  unsre 
Ansicht  in  dogmatischer  Form  auszusprechen,  sondern  vielmehr  an 
einzelnen  schon  von  Andern  behandelten  Gegenstanden,  als  an  Bei- 
spielen, in  kritisirender  Art  durch  eine  mehr  oder  minder  umständ- 
liche Besprechung  der  fremden  und  Darlegung  der  eigenen  Versuche 
einerseits  vor  Fehlgriffen  zu  warnen  und  anderseits  zu  zeigen,  wie  ,  , 
und  in  wie  weit  man  nach  unserer  Meinung  durch  ein  wohl  bedach-, 
tes  Verfahren  in  solchen  Dingen  zu  ganz  oder  doch  annäherungs- 
weise sichern  Resultaten  gelangen  könne. 

Wir  wählen  zu  diesem  Behufe  zuerst  einige  von  Hrn.  Gottfr.  Her- 
mann (Opusc  Vol.  IV.  pag.  308  sqq.)  Hrn.  Welcker  gegenüber  behan- 
t  delte  Inschriften,  um  sie  wiederholter  Betrachtung  zu  unterwerfen. 

1.  Unbestreitbar  richtig  hat  Herrn,  von  der  Inschrift  in  Fr.  Hes- 
seiii praef.  append.  ad  Gudii  inscriptt.  pag.  42  gegen  Welcker  darge- 
than,  dass  selbe  aus  swei  einer  Verstorbenen  geltenden  Epigrammen  be- 
stehe; richtig  hat  er  auch  das  andere  dieser  Epigramme  („Ovvop« 
Maxitaig  xt*.")(  so  hergestellt ,  dass  höchstens  noch  gegen  einzelne 
Buchstaben  oder  Wörtchen  Einwendungen  gemacht  werden  könnten. 
Minder  glücklich  scheint  uns  dagegen  die  Bearbeitung  des  ersten  jener 
Epigramme  („z/uroav  JcoQO&iag  xrX")  gelungen  zu  sein.  Denn  um 
von  denpsTageloiof,  welche  H.  statt  der rags/nto*  Welcker's  in 
dieses  Epigramm  eingeführt  hat,  und  von  anderm,  was  man  anders 
als  H.  ansehen  könnte,  zu  schweigen,  so  glauben  wir,  dass  von  den 
zwei  letzten  Versen  des  Epigramms,  welche  H.  so  gegeben  hat : 

aU'  o  phv  lyyvg  Ixhq  xcu  orrjtitvai  xamSaxQvöai' 
tov  61  Ov  fiijdev  Hßijg  ovvopivci  tlg'AtSav. 

der  letzte  nicht  als  richtig  hergestellt  betrachtet  werden  könne.  H.  meint, 
die  letzten  Buchstaben  in  der  dritten  Zeile  der  Steinschrift  T&T4EIT 
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könnten  kaum  anf  eine  andre  Vermuthang  als  rov  81  av  fuhren ;  8s 
aber  könne  und  müsse  nach  Umständen  auch  hinter  ein  anderes  Wort 
gestellt  werden  als  man  auf  den  ersten  Anblick  erwarte.  Wir  sind  in  . 
beiden  Punkten  anderer  Meinung.  Das  accentliche  Strichlein 'nämlich 
(')  zwischen  p  und  Y,  welches  H.  als  durch  Versehen  vom  Steinmetz 
in  die  Inschrift  gekommen  annimmt  und  darum  weiter  nicht  beachtet, 
nehmen  wir  als  absichtliche  Andeutung,  dass  an  der  dadurch  bezeich- 
neten Stelle  ein  oder  einige  vom  Steinmetz  zuerst  übersehene  und  dann 
am  Ende  der  Zeile  (am  Rande)  nachgetragene  Buchstaben  vom  Leser 
in  Gedanken  einzusetzen  seien.  Setzen  wir  demnach  die  zwei  letzten 
Buchstaben  unserer  Zeile  JTals  IT  zwischen,  O  —  Tein,  so  erhalten 
wir  TOITTAE,  und  damit  einen  zu  ImSaxQVOat  wohl  passenden  Da- 
tiv toI  ((Tot)  und,  dem  o  ulv  gegenüber  das  in  unserer  Stellewohl 
einzig  richtige  tv  (<Sv)  öL  Im  Folgenden  liest  H.  'firjSlv 
dann  ovvofiivcc,  und  endlich  dg  'Atdav:  die  ersten  drei  Worte  keines^ 
wegs  ausgemacht  richtig,  weil  die  Hälfte  der  Buchstaben  auf  dem 
Steine  selbst  nicht  mehr  bestimmt  erkannt  wird;  die  letzten  zwei 
Worte  gewiss  unrichtig,  weil  auf  dem  Steine  nicht  etwa  deutlich  EIS9 
sondern  vielmehr  EF2  (d.  i.  £f),  ganz  deutlich  aber ,  nicht  'AIAAN^ 
sondern  AIAAX  (d.  i.  'AtSa.  X)  geschrieben  steht  Mit  gutem 
Rechte  daher  glauben  wir  die  letzten  zwei  Verse  unserer  Inschrift  fol- 
gendermaassen  lesen  zu  dürfen : 

ßU'  ö  uiv  iyyvg  ktlrj  xa)  Cnqfizvca  xdcTtidctXQvöcu 
toi'  vv  Ii  fujd"  dviihig  ovXo^ivu  'Atäa. 

-ir  — 

denn  nichts  anderes  ist  jenes  von  H.  verkannte  X.  als  die  sehr  ge- 
wöhnliche Abbreviation  des  XaiQe,  welches  die  Hinterbliebenen  ihrem 
Verstorbenen  am  Grabe  nachzurufen  pflegten. 

2.  Gelegentlich  bei  Besprechung  eines  anglücklichen  Vorschlags, 
welchen  Welcker  zum  vorletzten  Verse  des  andern  oben  erwähnten 
Epigramms  gemacht  hat,  versucht  H.  (a.  a.  O.Seite  313  folg.)  auch 
eine  von  W.  aus  der  Gruter'schen  Sammlung  citirte  Grabschrift  zu  be- 
richtigen, indem  er  sagt:  „Manifeste  deest  initium  epigrammatis.  Quae 
servata  sunt,  haec  ferme  videntur  fuisse: 

—  —  noXvHXavrov,  xoivog  tov  dveiXato  Suifiav, 
xaXXsltyavz9  aXo%ov  Arj(irjTQslav  x.  t.  X. 
Videtar  ille,  in  quem  est  epigramma,  simul  cum  quodam  propinquo 
8uo  infelici  casu  perisse,  amboque  nno  conditi  esse  sepulcro,  quod  vi- 
dua  Demetria  exornavit ,  exstruxit  autem  ex  cognatis  mortui  Stratoni- 
cus  com  fratre  suo  fratrisque  filio.*4 

Hiebei  müssen  wir  leider  bekennen,  dass  wir  in  dieser  Ansicht 
und  Behandlung  dieser  Inschrift  jenen  Scharfblick,  jene  Umsicht  und 
Genauigkeit ,  kurz  alle  jene  Vorzuge,  die  wir  sonst  an  H.  zu  bewun- 
dern gewohnt  sind,  in  Bezug'  auf  Sache  und  Sprache  gänzlich  vermis- 
sen. Darum  wollen  wir  auch,  eine  in's  Detail  gehende  unerfreuliche 
Beleuchtung  der  Hennann'schen  Vorschläge  absichtlich  umgehend,  nur 
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kürzlich  angeben,  wie  die  Inschrift  nach  nnsrer  Meinung  und  zwar 
im  Ganzen  erweislichermaassen  gelautet  habe,  nämlich  so : 

Ilatöl  TloXvxXvxov  notvog  QvvuvüXaxo  öaificav, 
KaXXtityavx   aXo%ov  Ai^rjXQsiav  noXvöccHQW. 
Tovg  6h  xaxay&nisvovg  noivog  fisXiag  %<x$s  xvfißog. 
Tov  vvv  drj  %QGpv\6E  neQicpQOviav  2xQax6vixog} 
rvoificov  loa  <&£oi0tv,  dÖEXqxp  aöeXyiöia)  tc        ' , 
Aiöoiai  d'  uyanrpai  ctvia&vot  tplXov  jmJo 
SvytniQsg,  xdatog  xs  (ioqov  natqog  xs  xXalovaai. 

Ueber  Einzelnheiten  fugen  wir  noch  Folgendes  bei.    Im  fünf- 
ten Verse  setzten  wir  statt  AAEAQOTAJEAQLdlSlITE,  was 
der  Stein  darbietet,   uSeXqxa  dÖEX<piöi(p  ts,  um  so  gewisser 
richtig,  weil  es  durch  den  Innalt  der  letzten  Zeile  bestätiget  wird. 
Denn  wenn  die  Inschrift  mit  dem  Gedanken  schliesst  „die  ehrsamen 
Töchter  aber  härmen  sich  über  KA1IOZTEMEPONIIATPOITI,"  so  ' 
kann  man  die  letztern  Worte  bei  einiger  Aufmerksamkeit  anders  gar  nicht 
fassen,  als  wir  gethan  haben,  KASI02TE  MOPON  ÜATPOZTE, 
wodurch  sich  der  Sinn  ergibt :   „die  Töchter  härmen  sich  über  des 
Bruders  Tod  und  des  Vaters."    Dadurch  bestimmt  sich  der  Haupt- 
sache nach  der  ganze  übrige  Inhalt  der  Inschrift.     Vater  und  Sohn 
hatte  ein  gemeinsames  Geschick  mit  einander  binweggerafft ;  daher 
unser    „JIouö!  IloXvxXvxov  xoivog   övvavelXaxo  dal(i(ov.<c 
II  vidi  noth wendig  nach  dem  eben  Gesagten.  ÜOATKATION 
der  Steinschrift  jetzt  eben  so  nothwendig  als  Eigenname  und  zwar 
(indem  man  statt  A  und  I  des  Steines  A  und  T  setzt)  als  JTo- 
XvxXvx  o  v  zu  fassen,  so  jedoch,  dass  dafür  nöthigen  Falls  auch 
UoXvy.Xux  .  oder  JJoXvkXs ixov  gesetzt  werden  könnte.  Der  zweite  und 
dritte  Vers  sind  "auf  dem  Steine  selbst  bis  auf  einen  fehlenden  Buch- 
staben ganz  rein  erhalten.   Die  zwei  letzten  Worte  des  vierten  Ver- 
ses lauten  auf  dem  Steine  IIEPIOP&NETAPATONEIKOS;  und 
sie  könnte  man,  wenn  nur  2xüq  axov ixog  ein  griechischer  Eigen- 
name wäre,  unverändert  bestehen  lassen.  Im  Anfang  unsers  fünften 
Verses  machten  wir  aus  den  auf  dem  Steine  noch  vorhandenen 'Zü- 
gen IN&TSINEI2A  &EJIOI2II  nicht  unwahrscheinlich,  wie  uns 
dünkt,  yvcopcov  lea  ftsoiatv,  ein  etwas  hyperbolisches,  dem 
homerischen  Au  jirjxiv  dxdXavxog  nachgemachtes  Lob  des  wackern 
Stratonikos.    In  dem  letzten  unserer  Verse  mag  Jemand  das  letzte 
Wort  xXalov  6 ai  beanstanden  und,  was  wir  wünschen,  ein  allen 
Forderungen .  besser  entsprechendes  finden.    Wir  können  zur  Unter- 
stützung unsers  Vorschlags  ausser  der  innern  Nothwendigkeit  in  der 
That  weiter  nichts  anführen,  als  dass  aus  den  Buchstaben  des  Steins 
KIAAAOIAO  durch  Versetzung  des  ersten  I  von  der  zweiten  an 
die  vierte  Stelle,  dann  durch  Verwandlung  des  zweiten  und  des  drit- 
ten Am  A  und  des  zweiten  I  in  2  sich  das  freilich  barbarische 
Wort  KAAIAOZAO  ergeben  würde,  aus  dem  sich  jedoch  ohne 
grossen  Zwang  Zuletzt  unser  KAAIOT2AI  bilden  Hesse. 

\ 
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3.  Von  zwei  ans  Leake's  Travels  in  the  Morea  entnommenen 
t  Inschriften,  welche  H.  (a.  a.  O.  Seite  322  ff.)  die  Welckerscbe  Be- 
handlung derselben  kritisirend,  selbst  zu  erklären  and  zu  berichtigen  , 
versucht  hat,  übergehen  wir  die  erste,  obgleich  mit  H.'s  Ansicht 
derselben  keineswegs  einverstanden,  hier  mit  Stillschweigen;  die  an- 
dere dagegen,  von  welcher  er  S.  324  fg.  handelt,  wollen  auch  wir 
uns  zum  Gegenstande  einer  etwas  genauem  Betrachtung  nehmen. 

Nachdem  H.  die  in  einigen  Punkten  von  einander  abweichen- 
den Copien  der  Inschrift  von  Leake  und  Fourmont  angegeben  hat, 
glaubt  er,  beide  Abschriften  zu  Hilfe  genommen,  folgende  nicht  ganz 
zu  verschmähende  Conjectar  machen  zu  dürfen: 

yrjg  ogyvriv  ff'  Itöovxa  .tcoqov  61  x&xsv&e  tcuq9  avxov 
vvpßog  hv  'AQystav  flvftov  atpivra  notei. 

Dagegen   sind  wir   der   Meinung,    dass    diese  Conjectar  H.'s 
schlechthin  verwerflich  sei.  Denn  was  soll  erstens  der  ungeachtet  der 
rückwärts  greifenden  Ergänzung  so  verlassen  dastehende  Participtal- 
satz  „tiJv  GtvysQtiv  .  .  .  ikdovra?1  Wer  auch  nur  „hidendi  causa" 
Herstellung  eines  mangelhaft  gegebenen  Satzes  versuchen  will,  soll 
doch  selbst  einen  ganzen  Gedanken  bestimmt  gedacht  haben  und 
ihn  dann  auch  uns  andern  in  einem  vollständigen  Satze  mittheilen. 
Zweitens:  H/s  Ergänzung  setzt  voraus,  dass  den  überlieferten  zwei 
Zeilen  der  Inschrift  ursprünglich  wenigstens  noch  ein  ganzes  Disti- 
chon vorangegangen,  jetzt  aber  von  dem  Steine  verschwunden  sei. 
Was  berechtigt  Hrn.  H.  zu  dieser  Voraussetzung?    Drittens:  H.  er- 
gänzt am  Anfang  der  ersten  Zeile  nur  einen,  am  Anfang  der  zwei- 
ten dagegen  acht  Buchstaben,   wornach  die  zweite  Zeile  auf  dem 
Steine  um  das  Spatium  von  5 — 6  Buchstaben  über  die  erste  nach 
der  Linken  würde  hinausgeragt  haben;   und  umgekehrt  die  der  er- 
sten Zeile  angehängte  Ergänzung  von  9  Buchstaben  würde  auf  dem 
Steine  bewirkt  haben,  dass  die  erste  ohne  dies  schon  um  3 — 6 
Buchstaben  längere  Zeile  die  andre  um  das  Spatium  von  12  — 15 
Buchstaben  nach  der  Rechten  hin  überragt  hätte.    Hat  eine  solche 
Anordnung  der  Schrift  auch  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ? 
Endlich  das  Ganze  nach  H.,  was  anderes  ist  es  in  seiner  Halbheit 
als  ein  unwillkürliches  Geständniss ,  dass  er  in  unserer  Inschrift  nichts 
gefunden  und  nichts  Bestimmtes  in  sie  zu  legen  gewusst  habe,?  — 
Nach  uns  ist  in  den  zwei  ans  erhaltenen  Zeilen  die  ganze  Inschrift 
bis  auf  wenige  Buchstaben  vollständig  erhalten,  da  Leake  berichtet, 
dass  sie  unter  einem  Basrelief,  welches  einen  Mann  und  einen  Kna- 
ben vor  einem  Altar  vorstelle,  angebracht  sei,  was  er,  wenn  zwischen 
dem  Basrelief  und  der  Inschrift  ein  breiteres  Spatium  mit  Spuren 
früher  darauf  gewesener  Schrift  sich  befunden  hätte,  gewiss  nicht 
so,  wenigstens  nicht  ohne  eine  Bemerkung  über  diesen  Umstand  bei- 
zufügen, würde  berichtet  haben.    Der  Stein  ferner  ist  nach  der  von 
L  ake  gegebenen  Zeichnung  rechts  und  links  gebrochen,  so  das« 

* 

V 


Digitized  by  Google 


.    .  Üeber  einige  griechische  Inschriften.  >  329 

durch  den  Bruch  beiderseits  Buchstaben  der  Tuschrifl  verloren  ge- 
gangen sein  können.  Der  erhaltene  Rest  aber  der  Inschrift  zeigt 
selbst,  dass  das  Ganze  aus  einem  elegischen  Distichon  bestanden, 
und  dass  beide  Verse  nach  der  rechten  Seite  hin ,  d.  h.  in  ihrem 
Ende  —  einen  einzigen  dem  Hexameter  abgehenden  Buchstaben  ab- 
gerechnet —  vollständig  gegeben  sind.  Der  Bruch  des  Steines  hat 
demnach  die  Inschrift  nur  vorn  zur  Linken  etwas  verstümmelt,  den 
Hexameter  um  eine,  den  Pentameter  um  zwei  lange  Sylben>  oder 
tarn  einen  Daktylos.  Nach  diesen  Voraussetzungen  versuchte  ich  unsre 
Inschrift  herzustellen  auf  folg.  Weise.  >  Aus  den  rein  erhaltenen 
Worten  des  Pentameters  „(m>)  A^fltmv  &vp.6v  dq>ivru  nokei,"  geht 
unzweideutig  hervor,  dass  der  Mann ,  welchem  die  Inschrift  gilt,  in 
der  Stadt  der  Argeier  den  Geist  aufgegeben  habe.  Von  einem  Einge- 
bornen  der  Stadt  Argos  würde  schwerlich  so  ausdrücklich  gesagt 
worden  sein,  dass  er  in  der  Stadt  Argos  gestorben  sei;  der  Mann 
war  also  kein  geborner  Argeier,  sondern  er  war  anderswoher  in 
das  Land  gekommen  (ik&ovxa  im  Hexam:),  in  der  Stadt  Arg.  ge- 
storben und  an  der  durch  den  Stein  mit  der  Inschrift  bezeichneten 
Stelle  begraben  worden.  Indem  ich  nun  hin  und  herdenkend  suchte, 
was  denn  etwa  die  ersten  uns  nur  halb  und  corrupt  überlieferten 
Worte  des  Hexameters  von  dem  Fremdlinge  könnten  ausgesagt  ha- 
ben, kam  mir  endlich  der  Epirotenkönig  Pyrrhos  als  der  Mann  in 
den  Sinn,  dem  die  Inschrift  gegolten  haben  könnte;  den  er  war  als 
Feind  in  das  Land  Argos  gekommen,  hatte  beim  Eindringen  in  die 
Stadt  Argos  in  ihr  das  Leben  verloren,  und  seine  Gebeine  waren, 
nachdem  der  Leichnam  auf  dem  Marktplatze  verbrannt  worden,  da- 
von entfernt  an  der  Stelle,  wo  ihn  der  Tod  erreicht  hatte,  im  Tem- 
pelbezirke der  Demeter  bestattet  worden.  (M.  s.  Pausan.  Attica  I, 
XIU.  6.  7.  und  Corinth.  II,  XXI.  5.)  Dass  über  den  Gebeinen 
des  Königs'  eine  Denksäule  mit  Inschrift  gesetzt  worden  sey,  ist  an 
sich  so  wahrscheinlich,  dass  man  es  für  gewiss  annehmen  darf,  wenn 
auch  kein  alter  Schriftsteller  es  ausdrücklich  erwähnt  hat.  Die  In- 
schrift aber  dieser  Denksäule  auf  König  Pyrrhos'  Grab*  ist,  wie  ich 
ernstlich  glaube,  keine  andre  gewesen  als  die  Fourmont-Leake'sche, 
von  welcher  wir  hier  handeln;  und  sie  hat  höchst  wahrscheinlich 
(denn  die  auf  dem  Steine  noch  vorhandenen  Ueberreste  von  Wor- 
ten und  Buchstaben  fügten  sich  wenigstens  sehr  ungezwungen  zum 
Ausdrucke  des  von  uns  angenommenen  Gedankens)  gelautet,  wie  folgt  : 

Faltig  noQ&irrriv  u'  iWovret  no&'  fjöe 

Ztrikrj  'v  'Agyelmv  &Vfio4>  depivta  n6Xst. 

Die  jetzt  in  Ruinen  liegende  Metropolitankirche  zu  Argos,  an  deren 
Mauer  sich  unsre  Inschrift  heut  zu  Tage  befindet,  stand  vielleicht 
an  der  Stelle  des  alten  Demetertempels.  —  Was  übrigens  das  Bas- 
relief über  unserer  Inschrift,  wenn  es  ursprünglich  dazu  gehörte,  zu 
bedeuten  habe,  ob  ein  Todtenopfer  oder  was  sonst,  wagen  wir  kaum 
zu  vermnthen,  geschweige  denn  entschieden  zu  bestimmen. 
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4.  Hr.  BL  I.  R.  Pucäo  *)  in  seiner  „Relation  «Tun  voyage  dan 
la  Mannariqne  etc.  Paris  (1827  und  1829)"  gibt  im  zweiten  Band 
'  anf  Planche  LXXXV1.  unter  andern  eine  zweizeilige  Grabschrift  ü* 
möglichst  getreuer  Copie,  wie  man  aas  der  nachgebildeten  besondern 
Art  und  Form  der  Schriftzüge  schliessen  muss.  Für  E  und  S  sind 
fast  durchaus  die  runden  Formen  gebraucht  Alle  Buchstaben  müssen 
auf  dem  Steine  erhaben  gearbeitet  gewesen  sein ;  wenigstens  ist  in  der 
Nachbildung  jeder  Buchstabe  nicht  durch  einfache  Striche,  sondern 
durch  lauter  einander  parallel  laufende  Doppelliifien  bezeichnet^  z.  B. 
1  durch  2  parallele  Perpendicularstriche,  die  unten  und  oben  durch  > 
rundlich  sich  erhebende  Querstrichlein  zusammenhängen ;  0  durch  zwei 
concentrische  Kreislinien  u.  s.  w.  Die  ganze  Inschrift  lautet,  so  weit 
sie  erhalten  ist,  ungefähr  so,  wie  sie  H.  gegeben  hat  (ein  Paar  kleine  ^ 
Abweichungen  werden  wir  an  ihrem  Orte  bemerken).  Unter  den  zwei 
mit  einigen  Lücken  in  der  bezeichneten  Schriftart  ausgeführten  Zeilen 
stehen,  ungefähr  unter  den  mittelsten  Buchstaben  der  zweiten  Zeile, 
in  wenigstens  zweimal  kleinerem.  Maassstabe  und  in  gewöhnlicher,  durch 
einfache  Striche  angedeuteter  Schrift  die  Buchstaben  AAO  OZ» 
Links  von  diesen  Buchstaben  ist  eine  bis  an  die  vordersten  2  Buch* 
staben  der  zweiten  Zeile  reichende,  und  über  die  zweite  Linie  bis  zn 
den  Buchstaben  ET  und  unter  ihr  bis  zu  dem  Buchstaben  A  sich  er- 
•„  streckende  Verwitterung  (oder  sonstiges  Verderbniss)  des  Steines  an« 
gedeutet;  daher  in  der  zweiten  Zeile  zwischen  OK  und  ETH2  eine 
Lücke ,  welche  8  —  9  Buchstaben  fassen  könnte ;  daher  Ungewissheit, 
ob  vor  den  oben  erwähnten  Buchstaben  AAO  OS  vielleicht  noch  an- 
dere gestanden  oder  nicht.  Dass  rechts  hin  nach  02  noch  andere 
Buchstaben  gefolgt  wären,  ist  auf  keinerlei  Weise  angedeutet.  — 
Diese  Inschrift  nun  hat  zuerst  im  Anhange  zum  ersten  Bande  der 
Pacboschen  Relation  (pag.  404)  Hr.  M.  Läronne  zu  ergänzen  und 
verständlich  zu  machen  gesucht.  Ihn  berichtigend  gab  sie  Welcker  in 
der  von  H.  angeführten  Art.  Durch  beide  Versuche  nicht  befriedigt 
machte  H.  selbst  einen  dritten ,  nach  welchem  die  Inschrift  wenigstens 
um  ein  Distichon  länger  sein  müsste,  als  sie  wirklich  ist.    Das  erste 

Distichon  würde  nämlich  nach  ihm  gelautet  haben: 

> 

&£imQonog  iv&aöe  «auai  itav  h  zolaiv  aotffroff, 
oyöoKovxaixrig ,  ntxvva  z*  iovza  aoyog, 

das  zweite  Distichon  müsste  ungefähr  (nach  Homer)  den  Sinn  der 
Worte  ausgeführt  haben  „xal  zd  pEzsöaonivoHft  ysvriaofisva,  nqo  z* 
tivzu."  —  Wir  unsere  Theils,  wenn  wir  gleich  die  Versuche  der  ' 
Herren  Letronne  und  Welcker  keineswegs  als  ganz  gelungen  betrach- 
ten können,  so  müssen  wir  doch  die  besonnene  Mässigung  rühmen, 
mit  welcher  sie  sich  innerhalb  der  Gränzen  des  urkundlich  Gegebenen 
gehalten  haben ;  wogegen  wir  auch  hier  wiederum  Hrn.  H/s  Beginnen, 


*)  8o,  nicht  Paccho,  heisst  der  Verfasser. 
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zu  dem  urkundlich  Gegebenen  noch  ein  ganze*  Distichon  willkürlich 
hinzuzudichten,  ab  durchaus  verwerflich  bezeichen  müssen.  Entwe- 
der ab  ein  Distichon  musste  H.  die  Inschrift  herstellen,  oder,  da  der 
Philofeg  mit  den  alten  Ueberlieferungen  niemals  eitles  Spiel  treiben  soll, 
jeden  Versuch  der  Herstellung  ganz  unterlassen.  —  Uebrigens  hat 
Hr.  H.  auch  im  ersten  Dbtichon,  ausser  den  auf  dem  Steine  selbst 
deutlich  genug  erhaltenen  Worten  iv&aös,  h  rolaw  aQiOzog  und 
aoyog ,  nur  noch  ndvrct  zufällig  getroffen,  alles  Uebrige  theib  willkür- 
lich verdorben,  theib  verfehlt.  —  Die  Inschrift  beginnt  nämlich  auf 
dem  Steine  mit  den  Buchstaben  oder  Worten;  eETÜEQP. .  EN6A- 
4EIKE'" womit  offenbar  nichts  anderes  ausgedrückt  war  ab: 
„Hier  liegt  N.  begraben."  Da  nun  Stvnt^^o  ff,  was  die  Stein- 
schrift anzudeuten  scheint,  kein  uns  bekannter  Name  ist,  so  fragt  sich, 
welcher  Name  ursprünglich  auf  dem  Stein  möge  gewesen  sein.  Nach 
unserm  Dafürhalten  gewiss  nicht  OsvitQono  g,  wie  Welcker,  noch 
weniger  das  Appellativum  tfamoowoc,  wie  H.  annimmt;  sondern,  da 
die  runden  E-  und  -S-Formen ,  auch  Q  und  0 ,  leicht  zu  verwechseln 
sind,  so  mögen  die  Buchstaben  E6  für  20  zu  nehmen,  und  dann 
durch  Versetzung  des  2  vor  Uder  Name  QivOnoQog  (Deo  satus)  zu 
gewinnen  sein.  —  Dann,  wenn  wir  die  Buchstaben  2QN,  welche 
nach  obigen  zunächst  folgen ,  vor  der  Hand  übergehen ,  so  sagen  die 
darnach  kommenden  (welche  H.  nicht  vollständig  angegeben  hat)  > 
ENT0I2NAPI2I02  —  da  auf  dem  Steine  innerhalb  des  Bogens 
des  runden  2  in  dem  Worte  TOI2  noch  ganz  deutlich  ein  J  einge- 
schrieben steht,  und  da  der  drittletzte  Buchstabe  I  offenbar  nur  aus 
Versehen  des  Steinhauers  oder  des  Copisten  der  Inschrift  statt  T  ge- 
setzt ist — •  ganz  deutlich  und  vollständig :  lv  tolöiv  ccqiötoq.  — 

In  der  zweiten  Zeile  ferner  ist  durch  OK  ETH2  wieder  ganz 

offenbar  als  einzig  mögliches  Wort  o'xTOixaidcxcTi??  angedeutet 
Das  letzte  Wort  endlich ,  auf  dem  Steine  20  *  Q02  ( denn  das  Rin- 
gelchen ,  welches  bei  H.  als  ein  kleines  o  zwischen  O  und  &  unten  auf 
gleicher  Linie  mit  diesen  erscheint ,  ist  nach  Leake's  Nachbildung  nur 
ein  fast  ganz  oben  zwischen  jenen  2  Buchstaben  gesetzter  Punkt ,  in 
oben  beschriebener  Schriftart  durch  ein  einfaches  Ringelchen  angedeutet 
und  dient ,  selbst  ohne  Bedeutung ,  bloss  dazu  die  Buchstaben  weiter 
aus  einander  zu  halten)  also  das  letzte  Wort  der  Inschrift  ist  ganz  ent- 
schieden kein  anderes  ab  0090'g.    Stellen  wir  das  bisher  Gewonnene 

zusammen,  so  haben  wir: 

*  » 

&£v67ioqoq  iv&dde  X£t(rat)  —  —  lv  volctv  agißrog 

d.  h.  wir  wissen,  dass  hier  ein  achtzehnjähriger  Jüngling  begraben  liegt, 
welcher  im  Leben  (höchst  wahrscheinlich)  Theusporos  genannt,  iy 
x  oia  iv  ä  q  i  0*  t  0  g  und  0  0(p6g  war.  Und  fragen  wir  nun ,  wie 
die  kleine  Lücke  im  ersten  und  die  grössere  im  zweiten  Verse  noch 
auszufüllen  seien,  so  leuchtet  vor  allem  die  Noth wendigkeit  von  selbst 
ein,  dass  hinter  xmat  mit  dem  Relativum  og  das  Folgende  angeknüpft 
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werden  muss.  Dazn  brauchen  wir  dann  ein  Redewort,  wie  17 v,  iyi~ 
vsro  u.  dgl.  Dies  finden  wir  in  den  hinter  oxrcoKaiÖExitrjg  folgenden 
Buchstaben  TIAETO,  welche,  sobald  man  statt  A  nur  A  setzt,  77 
aber  in  JI  verwandelt,  HAETO,  und,  wenn  man  noch  dazn  ent- 
weder das  vorhergehende  runde  Z  als  rundes  E  wiederholt  oder 
annimmt,  dass  77  ans  den  zwei  an  einer  Linie  vereinigt  gewese- 
nen Buchstaben  2T17  (3*7)  *)  in  die  Copic  der  Inschrift  gekommen 
sei,  das  vollständige  EIIAETO  geben.  Füllen  wir  endlich  die 
kleine  Lücke  hinter  unserm  frcAsro  mit  den  Buchstaben  IIA —  aus 
und  lesen  diese  mit  den  darauf  folgenden  drei  Bachstaben ,  N  %  A 
in  ein  Wort  zusammen,  so  erhalten  wir  HANTA ,  als  vollkommen 
passendes  Bestimmungswort  zu  tfogpo'g,  und  damit  den  Satz:  og... 
%  nitro  ndvra  aoepog.  Und  fassen  wir  jetzt  die  in  der  ersten 
Zeile  nach  unserm  og  folgenden  2  Buchstaben  6N  als  das  Particip 
ov,  was  unter  Voraussetzung  unserer  bisherigen  Annahmen  die 
Constrnction  erfordert,  so  lautet,  alles  zusammen  gestellt,  was  wir 
über  die  einzelnen  Partieen  gesagt  und  angenommen  haben ;  unsre 
Inschrift  im  Ganzen  folgendermaassen : 

6svC7toQog  Iv&dSe  xsltai,  og  wv  h  xolctv  aoiawg, 
'OxzaMcHÖexiTrig  IWAeto  navxa  co<pog. 

Wollte  Jemand  gegen  diese  Herstellung  unserer  Inschrift  einwenden, 
dass  wir  voh  den  in  der  Leake'schen  Copie  ziemlich  weit  aus  einan- 
der gehaltenen  Buchstaben  O,  iV",  T,  A  in  der  zweiten  Zeile  das 
O  mit  EIIAETy  die  3  übrigen  aber  mit  dem  eingeschalteten  IIA 
zu  dem  Worte  Ildvta  ganz  willkürlich  zusammen  gefasst  hätten, 
so  würden  wir  uns  gegen  diesen  Vorwurf  willkürlichen  Verfahrens 
dadurch  zu  verwahren  suchen,  dass  wir  die  Schuld  des  Scheins  auf 
den  Steinmetz  hinüberschöben;  denn  dieser  hat  sehr  augenscheinlich, 
nachdem  die  Buchstaben  der  Worte  oKtcoKaiösxerrigenXsT  zusammen- 
hängend in  den  Stein  gegraben  waren,  zu  spät  bemerkt,  dass  die 
noch  übrigen  11  Buchstaben  des  Pentameters,  im  Zusammenhange 
fort  geschrieben,  die  untere  Zeile  für  das  Auge  des  Lesers  unver- 
hältnissmässig  kürzer  als  die  obere  würden  erscheinen  lassen,  und 
hat  darum,  freilich  willkürlich  und  wenn  man  will  ungeschickt, 
diesen  Rest  der  Buchstaben  einzeln  und  in  Partieen  so  aus  einan- 
der gehalten,  dass  die  letzte  Partie  ASO'OOE  ungefähr  ^  unter 
dem  vorletzten  Buchstaben  4er  obern  Zeile  endigte ,  gleichwie  oxtcojc. 
ungefähr  unter  dem  zweiten  derselben  vorn  angefangen  hatte. 

5.  In  Raph.  Fabretti's  Inschriftensammlung  findet  sich  Cap.  VI. 
No.  100  (Pag.  465)  folgende,  griechisch  verfasste,  aber  in  latei- 
nischer Schrift  dargestellte  Grabschrift: 

* 


*)  Auch  die  eckige  E-Form  kommt  im  ersten  Verse  der  LcaWschen 
Abschrift  2  Mal  vor. 
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EVRESIN  ENTHADE 
GE  CATECHITHA 
NATOEOLACHVSÄ 
METERATßNE VTE 
CHNON  *)  EVDEMONES 
PARHODITAE. 

nebst  beigegebner  latein.  Uebersetzung  von  Fabr.  Eurerin  hie  terra 
continet  mortem  sortitam  matrem  fecundam  felices  viatores  i.  proce- 


Nach  dieser  Uebersetzung  meinte  Welcker  die  Inschrift  grie- 
chisch ohne  allen  Zweifel  richtig  so  schreiben  zu  müssen: 

Evqsöiv  iv&ads  yi\  xari%u  öctvatoio  Xa%ov<Sctv 
MrjxiQa  t^v  svrsxvov.    evöalpoveg  co  7tctQOÖh(U. 

Herrn,  (a.  a.  O.  Seite  327  f.)  deckt  sehr  richtig  drei  Fehler  auf, 
welche  diese  Herstellung  des  Epigramms  durch  W.  als  getroffen  an- 
zuführen durchaus  verbieten,  und  fügt  alsdann  hinzu:  „Sed  tria  illa 
vitia  omnia  facillime  removeri  potuerant,  si  sie  scriptum  esset: 

Evqeöw  iv&ads  yi\  Kari%et  öavctroio  A«%ov<r«v, 
MrpiQu  tiJv  evzenvov  Evalpovog,  ei  naQOÖlrai." 

Hiedurch  sind  nnn  allerdings,  wir  geben  es  zu,  die  drei  Wel- 
cker'schen  Fehler  entfernt;  aber  das  Epigramm  ist  darum  (und  dies 
war  denn  doch  die  Aufgabe)  noch  keineswegs  richtig  hergestellt. 
Die  Einführung  eines  selbstgeschaffenen  Eigennamens  in  eine  Stelle, 
die  einen  solchen  nicht  als  schlechthin  unentbehrlich  fordert,  ist  an 
sich  schon  höchst  bedenklich,  und  aus  dem  latein.  geschriebenen 
eudemones  (was  für  das  griechische  tvöalfiovsg  dgl.  gesetzt  Sein 
kann)  Evalfiovog  (lat  geschrieben  euaemon.  od.  euemonos)  zu  bil- 
den scheint  etwas  gewagt  zu  sein;  dazu  kommt  die  nach  unserm 
Gefühle  unschickliche  Bezeichnung  der  Verstorbenen  als  „der  kinder- 
beglückten Mutter  Euämons;"  ferner  ist  die  Einschaltung  des  w, 
an  sich  nicht  nöthig  sondern  bloss  durch  die  Noth  des  Metrum 
herbeigeführt,  eine  zu  starke  Abweichung  vom  Originale;  die  in 
solchem  Zusammenhange  wie  hier  hinten  nachschleppende  Aufforderung 
„©  naQodixai"  ist  wohl  ohne  Beispiel;  endlich  das  ganze  Epigramm 
dürfte  gar  wohl  etwas  sinnvoller  gewesen  sein,  als  es  nach  H/s 
Fassung  zu  sein  scheint. 

Nach  uns  liegt  der  Hauptfehler  dieser  Inschrift  in  den  dem 
Metrum  widerstrebenden  Worten  „ten  eotechnon,"  so  dass  mit 
Beibehaltung  dieser  2  Worte  (rijv  tvxsKvov)  das  Epigramm  nicht 
in's  Reine  gebracht  werden  kann,  wie  schon  die  misslungenen  Ver- 
suche Welcker's  und  Herm.'s  zur  Genüge  beweisen.    Wir  vermu- 


*)  So  bei  Fabr.,  nicht  EVTECHNOV. 
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then  daher,  um  zugleich  für  das  Metrum  nnd  für  eine  nicht  un 
passende  nähere  Bestimmung  des  Sinnes  zu  sorgen,  dass  der  Ver 
fasser  des  Epigramms  geschrieben  habe:  M^tiga  nivzs  texvwv, 
dass  aber  dies  hernach  unter  der  Hand  desjenigen,  welcher  das 
Griechische  in  latein.  Schrift  umsetzte,  durch  YerwccnsJling  des 
II  mit  T  zuerst  in  tentdechnon,  dann,  weil  dies  sinnlos  war,  durch 
Rathen  in  ten  tetechnou,  ten  etechnon,  ten  eutechnon  übergegangen 
sei.  —  Die  letzten  zwei  Worte  endlich  unserer  Inschrift  „  eudenwnes 
parhoditae"  sind  unsers  Erachtens  wieder  durch  Umsetzung  des 
Griechischen  in  lat.  Schrift  aus  i  v  Sectio  vo  ttjg,  nctQoöZra  *) 
entstanden;  denn  leicht  ward  mit  Ueberspringung  des  J  statt 
EVDEMONIES  bloss  EVDEMONES,  und  dann,  mit  scheinbarem 
Rechte,  diesem  entsprechend  auch  PARHODITAE  geschrieben; 
wenn  nicht  gar  vielleicht  das  auf  dem  Steine  durch  Verlängerung 
des  letzten  Striches  von  JV  mit  angedeutete  I  bloss  vom  Copisten 
übersehen  und  in  Folge  dieses  Versehens  auch  das  letzte  Wort 
verdorben  worden  ist.  Unsre  Grabschrift  wird  demnach,  meinen 
wir,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung 
hergestellt,  wenn  man  sie  so  schreibt:  '   *  «45?. 

*  EvQSOtv  hdiSe  yij  xctti%H  öavaroio  Xa%ov<Sav 
Mririqu  itivxs  xinvtov.    Evöcunovolrig,  itctQoöixa. 


So  viel  über  einige  von  Hrn.  H.  in  den  Opusculis  behandelte 
Inschriften.'  Von  ihm  ab  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  „Corpus  in- 
scriptionum  graecarum"  von  Aug.  Böckh,  um  zu  sehen,  ob  wir  auch 
in'  diesem  mit  anerkannter  Meisterschaft  gearbeiteten  Werke  doch 
vielleicht  einige  Kleinigkeiten  finden  werden,  welche  sich  allenfalls 
noch  besser  mögen  herstellen  und  erklären  lassen,  als  bisher  ge- 
schehen ist. 

>  *  *  * 

1.  Zuerst  nehmen  wir  aus  Vol.  I.  Fase.  1.  No.  5.  (pag.42  sq.) 
die  „Irucriptio  veueuli  in  Magna  Graecia  reperti  etc." 

Nachdem  sich  Hr.  B.  über  die  Schriftart  erklärt  und  (mit 
Buttmann)  seine  Meinung  ausgesprochen  hat,  dass  die  Inschrift  ohne 
Zweifel  ein  heroischer  Hexameter  sei,  fahrt  er  fort:  „Literae  snnt 
hae: 

AIZimUTA  (veir)  IP  (velzO  OZTOIONNTEILiZATOXEEN. 

In  imagine  supra  posita  duo  viri  nudi  ...  dextera  gladium  exseren- 
tes,  aggrediuntur  hominem  snpplicem  inter  eos  constitutum,  qui  in 
ermis  et  nudus  est  ....    Putatur  Dolon  esse  • . . ,  quem  Diomedes 
et  Ulysses  exploratorem  prehendunt  et  occidunt  (lliad.  st'.),  etsi  hi 
tres  omnes  apud  Homerum  armis  bene  muniti  sunt.    Inscriptio  ipsa, 

*)  Dies  hat  auch  Hr.  H.  für  möglich  erkannt,  ohne  jedoch  wirklich 
Gebrauch  davon  zu  machen. 
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ut  nnnc  comparata  est,  non  potest  explicari  ....  Buttmannds  con- 
iieit  dlg  ntnxoir\K(o^  Nec  tarnen  aptum  illud  $lg  videtnr  ....  Equi- 
dem  in  hoc  titulo  plane  nihil  me  videre  fateor :  siquid  tarnen  pro- 
ponendura  est,  etsi  apud  Homerum  solus  Diomedes  Dolonem  int  er- 
fecisse  dicitur,  istud  67<j,  qnod  in  hac  imagine  et  ille  et  Ulysses 
destricto  Troianum  ense  invadunt,  ad  duplex  vulnus  adactum  retu- 
lerim."    Und  dem  zufolge  schlägt  er  vor: 

9)Jig  nmXviiytag  toXov  w  inctöaz'  o%rina, 

Bis  percussus  talem  nactut  est  currum , "  fugt  aber  bei:  „Quae  nt 
mihi  ipsi  non  placent,  sie  ctiam  alüs  non  magnopere  arrisura  esse 
arbitror. " 

Sonderbar,  dass  sich  Hr.  B.  nicht  durch  die  von  ihm  selbst 
-  richtig  erkannte  Abweichung  der  bildlichen  Darstellung  auf  der  Vase 
von  der  Erzählung  bei  Homer,  und  nicht  durch  das  ebenfalls  von 
ihm  selbst  anerkannte  Misslingen  seines  Versuches  die  Inschrift  unter 
jener  Voraussetzung  herzustellen  von  dem  Gedanken  an  die  Dolonie 
hat  abbringen  lassen !  Nach  uns ,  nm  nnsre  wie  wir  meinen  ganz 
nahe  liegende  Ansicht  mit  einem  Worte  auszusprechen,  sind  —  die 
zwei  bewaffneten  Männer  des  Bildes  Orestes  und  Pylades,  der  wehr- 
lose Supplex,  auf  den  jene  mit  gezückten  Schwertern  losgehen, 
Aegisthos,  Die  unter  diese  Vorstellung  gesetzte  Inschrift  aber  lautet, 
wenn  wir  von  den  2  oben  als  zweifelhaft  bezeichneten  Buchstaben 
den  ersten  als  jT,  den  andern  als  ein  im  Schreiben  in  A  verdor- 
benes K  nahmen,  und  zwischen  die  2  £  in  OXEEN  die  2  Zei- 
chen TT  einschalten-,  folgendermassen : 

4I2nEnTriK02TOIONNTEnA2ATOXETTEN 

d.  h.  in  gewöhnlicher  Schriftart  nach  unsrer  Weise  dargestellt: 

Jig  nsTCvyut&g  tolov  vv  bcaöttt  6%tvryv. 

Kein  heroischer  Hexameter,  sondern  ein  in  der  ersten  Hälfte  trochäisch 
in  der  andern 'daktylisch  ablaufender  Vers,  welcher  in  bildlichem  Aus- 
druck sehr  deutlich  zu  sagen  scheint,  was  nach  unserer  Annahme 
das  geschichtliche  Verhältniss  der  Personen  erfordert,  nämlich  „dass 
Aegisthos,  nachdem  er  zweimal  hinterrücks  (durch  Verfuhrung  Kly- 
temnestra's  und  durch  Ermordung  Agamemnon's)  gesündigt,  jetzt 
von  Orestes  (mit  Pylades)  hinterrücks  überfallen  und  getödtet,  Glei- 
ches mit  Gleichem  vergolten  empfangen  habe." 

2.  Eine  andere  kleine  Inschrift,  über  welche  nach  Vielem,  was  - 
darüber  von  Andern  vorgebracht  worden  ist,  auch  wir  ein  Wort  vor- 
zubringen wagen  wollen,  ist  die,  welche  B.  im  1.  Heft  unter  No.  12. 
(Pag.  31  sqq.)  mit  Recht  als  einen  glücklichen  Fund  freudig  be- 
handelt und  nachgewiesen  hat,  dass  sie  als  Inschrift,  die  auf  einem 
'der  von  dem  Pisistratiden  Hipparchos  in  der  Mitte  zwischen  der 
Stadt  Athen  und  je  einem  Demos  gesetzten  Hennen  gestanden,  zu 
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betrachten  sei»  Und  hiegegen  haben  wir  nichts  einanwenden.  Wenn 
aber  Hr.  B.  das  Ganze  so  lies't: 

*Ev  tiimm  ye  60%  t$  ml  Satiog ,  6vsq,  SV  Eopifc.  ^ 

so  müssen  wir  offen  bekennen ,  dass  nns  ausser  den  in  der  Four- 
mont'schen  Abschrift  nn verstümmelt  gegebenen  Worten  0Qlrjg  ti  xcti 
aar  sog  und  'EQftrjg  alles  übrige  nur  erkünstelt  und  nicht  auf  über- 
zeugliche '  Weise  gerechtfertigt  scheine.  Ohne  uns  hier  auf  umständ- 
liche Auseinandersetzung  alles  Einzelnen  einzulassen ,  sagen  wir  bloss 
im  Allgemeinen:  Nach  den  Worten  im  Dialoge  de  lucri  cupidine 
„iv  filv  totg  in9  douStsoa  tov  'Eoftov  Ixaörov  imyiyqotntm  Xi- 
ymv  6  TZQiirjg  on  iv  picea  tov  aatsog  *a\  tov  drjiiov 
%6ti\%tvu  zu  schliefen  darf  in  dem  Verse  das  Wort  ?  0*17x8 
eben  so  wenig  fehlen  ab  das  andere  iv  fiiaca.  Jenes  ist  in  der 
Fourmout' sehen  Copie  von  vorn  herein  in  den  Buchstaben,  welche 
B.  in  sein  (liaco»  ys  umwandelte,  unverkennbar,  wiewohl  etwas  cor- 
rupt,  in  -  HE2&EKE  oder  HE2&HKE  erhalten;  das  andere  muss 
und  kann  aus  den  6  Buchstabenresten  bei  Fourmont  vor  dem  letzten 
Worte  MEPME2  eben  so  leicht,  ja  leichter  als  das  Böckh'sche 
avsQ  o9'  gewonnen  werden.  Die  Fourmont'sche  Hermesinschrift 
muss  demnach,  mit  Einsetzung  eines  Localadverbs  (z.  B.  vrjSe) 
am  Anfang  des  Verses,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  so  gelesen 
werden:  , 

TVjd'  Stolpes  töglyg  ts  xal  Scuog  iv  fi&Jto  fEg(i^g, 

Nach  diesen  zwei  im  ersten  Hefte  enthaltenen  Inschriften  wollen 
wir  nun  auch  noch  ein  Paar  von  denen  des  zweiten  Heftes  etwas  ge- 
nauer untersuchen,  ' 

8.  Seite  310  gibt  Hr.  B.  unter  No.  178  (nur  in  etwas  anderer 
Schriftart)  Folgendes: 

TOISlNAEANAPSlNEHnOAI20nOTANATT . . . 
XePOI2TH2AIENZHNITPOIIAIONEA02 

In  altero  latere  eiusdem  lapidis:  : 
TOAENONETKAEAA .  OPIKAIXEPITONAEIIP02A .  POS 

 2.  OKP..KONSIAE2E®OTP02APej. 

....80XA2." 

Die  ersten  2  Reihen  lies't  B.  so: 

ToifSvb*9  dvSotov  i\  noXig  oitnotav  avxig  afiaorjf, 
fy&gol  ottjöccuv  Z^vl  tQonctlov  %dog» 

mit  der  Bemerkung:  „Epitaphium  est  in  pluret  milites." 

Ueber  den  andern  Theil  der  Inschrift  sagt  er:  „Sed  alterius  late- 
ris  epigramma  unum  laudare  videtur;  neque  id  expedio.  Coniicio: 

KrnfLSVOV  evxXewv  8oq\  xal  %eol  tovds  nqog  ävÖQog 

 ,  ov  (oteos  &ovQog"Awg. 

Initio  secundt  versus  videtur  adiectivum  ad  dvdoog  perisse,  deinde  no- 
men  viri  celebrati,  e*  c.  IZAwtfrox^tov." 
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Dagegen  bemerken  wir:  Die  von  B.  vorgeschlagene  Ergänzung 
der  ersten  Inschrift  kann  nicht  als  treffend  angenommen  werden; 
denn  schon  die  äusserliche  Anordnung  der  Zeilen ,  dass  der  Anfangs- 
buchstabe des  Pentameters  weiter  nach  der  linken  Hand  gestellt  sein 
soll,  als  der  des  Hexameters,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
um  so  weniger,  da  der  Pentameter,  an  sich  schon  kürzer  als  die  obere 
Zeile,  durch  Böckh's  Zusatz  am  Ende  des  Hexameters  vollends  um 
das  Spatium  von  8  Buchstaben  kürzer  erscheinen  würde  als  jener; 
dann  ist  der  Hexameter  nach  B.  so  lahm,  dass  man  ihn  einer  öffent- 
lichen Inschrift  im  alten  Athen  nicht  zumuthen  darf;  von  den  Buch- 
staben EH  den  ersten,  weil  man  ihn  nicht  zu  brauchen  weiss,  als 
durch  Versehen  des  Steinmetzen  in  die  Inschrift  gekommen ,  ganz  aus- 
werfen, wie  B.  gethan  hat,  ist  nicht  zu  gestattende  Willkür;  die 
Verwandlung  des  OIIOTAN  in  hnnoxav,  die  Ergänzung  von  A TT 
zu  avxig  und  das  hinten  angehängte  auaorfl ,  wozu  die  Beschaffenheit 
des  Steins  keine  Veranlassung  scheint  gegeben  zu  haben  (wenigstens 
üu den  wir  darüber  nichts  bemerkt ) ,  sind  jeden  Falls  lauter  proble- 
matische Dinge,  ja  es  könnten  gerade  sie,  als  erst  durch  Nachhilfe 
eines  Bearbeiters  der  mangelhaften  Urkunde  in  die  Inschrift  gekommen, 
sogar  an  allen  andern  Inconvenienzen  schuld  sein,  welche  wir  oben 
gerügt  haben.  Dazu  kömmt  endlich  noch,  dass  der  Optativ  ozqaauv 
in  dem  Sinne,  den  er  hat,  als  Wunsch  „möchten  die  Feinde  ein 
Siegesdenkmal  errichten!"  zum  Ganzen  nicht  passt,  und  dass,  wenn 
inV  Ganze  passender  Sinn  kommen  sollte,  6vt\actuv  av  oder  cty<sovoi 
stehen  müsste.  Wenn  ferner  die  2  Inschriften  auf  2  Seiten  desselben 
Steines,  wie  wahrscheinlich,  zu  einem  Ganzen  gehören  und  auf  die- 
selbe Person  Coder  Personen)  Bezug  haben  sollen,  so  ist,  da  das 
zweite  Epigramm ,  wie  in  dem  Fragmente  davon  noch  offen  da  liegt, 
nur  einem  Manne  gilt,  die  Böckh'sche  Herstellung  der  Inschrift  als 
mehrern  Männern  geltend  gewiss  verfehlt.  —  In  der  andern  Inschrift 
hat  B.  auf  jeden  Fall  A .  POE  ganz  willkürlich  und  ungebührlich  zu 
ctvÖQog  ergänzt :  willkürlich ,  da  er  eine  Nothwendigkeit  gerade  dieser 
Ergänzung  nicht  dargethan  hat,  und  ohne  Herstellung  des  Ganzen 
eine  solche  nicht  darthun  kann;  ungebührlich,  weil  er  xwd  Buch- 
staben einsetzte,  wo  auf  dem  Steine  nur  für  einen  einzigen  Raum 
gegeben  ist.  Endlich  die  auf  dem  Steine  noch  sichtbaren  Wortüber- 
reste  E.  OKP. .  KON  sind  von  Hrn.  B.  so  viel  wie  gar  nicht 

benützt ,  wenn  er  bloss  die  Meinung  ausspricht ,  dass  sie  ein  Epitheton 
zu  qtvÖQog  und  den  Namen  des  gefeierten  Mannes  (z.  B.  nks iGTOKQtrov) 
enthalten  zu  haben  scheinen :  nur  wirkliche  Ausfüllung  der  Lücken  mit 
bestimmten  Worten  unter  möglich  genauester  Berücksichtigung  der  ge- 
gebenen Buchstaben  und  ihrer  Distanzen  würde  ein  Urtheil  darüber 
möglich  machen ,  ob  man  das  Epigramm  für  hergestellt  ansehen  könne, 
oder  ob  nicht. 

Haben  wir  im  Bisherigen  die  Behandlung  der  vorliegenden  In- 
schrift von  Hrn.  B.  bestritten,  so  wollen  wir  jetzt  auch  angeben,  wie 
wir  dieselbe  glauben  herstellen  zu  können.    Nach  uns  machen  beide 
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scheinbar  nicht  zu  einander  passende  Inschriften  wirklich  nur  ein,  einem 
Manne  geltendes  Ganze  aus.  Der  Stein ,  auf  dem  sie  stehen ,  ( von 
dem  wir  leider  mehr  nicht  wissen ,  als  dass  er  „  Athenis ,  ad  ecclesiam 
Catholicon"  gefunden  worden)  mag.  etwa  als  ein  grosser  Würfel, 
einer  Statue  zur  Unterlage  gedient  haben.  Auf  der  Vorderseite  dieser 
Unterlage  standen  dem  Beschauer  der  Statue  zuerst  in's  Auge  feilend 
(wir  geben  sogleich  die  ganze  Inschrift,  wie  wir  sie  ergänzen  zu  müssen 
glauben,  unter  dem  Vorbehalte  unsre  Erklärung  über  das  Einzelne 
nachtragen  zu  dürfen)  die  Worte  eingegraben: 

Kra^itvov  tvxktutv  6oq\  xal  %sq\  tovSs  kqoq  axQOig 
AXvoig  ZcoxQaxuKov  akeas  dovQog  "A^g. 

• 

Ging  dann  der  Beschauer  seitwärts,  so  fand  er  auf  einer  der  Neben- 
$eiten  unseres  Steines  die  zur  Inschrift  der  Vorderseite  gehörende 
Reflexion: 

El  TOiiovd9  avÖQiSv  eltj  rcoXig ,  ovtcox*  ccv  ctvtrjg 
'E%d'Qol  GzrjaaiEv  Zrjvl  XQonaiov  sSog, 

Unsre  Annahme,  dass  der  Mann,  welchem  die  Inschrift  galt, 
zu  Hause  Philosoph,  im  Felde  muthiger  Kämpfer  gewesen  sei  und, 
indem  er  zum  Ruhme  sokratischer  Weisheit  hinzu  sich  auch  noch  den 
des  Helden  im  Kriege  zu  erwerben  strebte ,  den  Tod  gefunden  habe, 
scheint  alle  innere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  da  Athen 
ausser  denjenigen  seiner  Bürger,  denen  laut  namentlichen  Zeugnisses 
der  Geschichte  jener  doppelte  Ruhm  gebührte ,  gewiss  noch  manchen 
andern  Mann  zu  den  Seinigen  zählte,  dem,  wenn  uns  auch  die  Ge- 
schichte seinen  Namen  nicht  überliefert  hat,  jener  Doppelruhm  mit 
mehr  oder  weniger  Recht  beigelegt  werden  konnte.  Aber  auch  äusser- 
lich  glauben  wir  alles  geleistet  zu  haben, k  was  man  von  einer  Ergän- 
zung, die  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  will,  nur  immer 
verlangen  kann,  wenn  wir  das  auf  dem  Stein  erhaltene  A.  PO£  in 
axgog  und  durch  Einfügung  eines  I  in  angoig,  dann  in  der  zweiten 
Zeile  die  erste  den  Raum  von  5  Buchstaben  einnehmende  Lücke  bis  2 
einschlüssig  in  aVvoig,  und  endlich  die  Wortbruchstücke  OKP  und 
KON  durch  Voranstellung  eines  und  Einschaltung  dreier  Buchstaben 
zwischen  beide  Bruchstücke  (wie  die  Copie  der  Steinschrift  es  fordert) 
in  das  Wort  £co%Qar  ixtov  verwandelt  haben.  Für  das,  ungewiss 
ob  durch  Schuld  des  Steinhauers  oder  des  Copisten  der  Inschrift,  im 
ersten  Worte  gegebene  0  musste  Sl  gesetzt  werden  um  das  augen- 
scheinlich allein  richtige  Wort  xt co^ev ov  zu  gewinnen;  darnach 
haben  wir  uns  auch  die  zwei  0  in  OKP  und  XOJVfür  Sl  zu  nehmen 
erlaubt.  —  Die  unter  nnserm  Distichon  auf  dem  Steine  noch  sichtbaren 
Buchstaben  &OXA2  scheinen  auf  ursprünglich  grossem  Umfang  unsers 
Epigramms  zu  deuten;  allein  beim  Mangel  genauen  Berichtes  über  die 
Beschaffenheit  des  Steins  ,  seine  Grösse  u.  s.  w.  lässt  sich  über  die 
Sache  nichts  sicheres  urtheilen.  —  Im  zweiten  Theile  unserer  Inschrift 
haben  wir  im  Hexameter  vorn,  nach  Forderung  der  Steinschrift,  zwei 
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Bachstaben  und  damit  die  von  dem  Sinne  verlangte  Conjunction  ei 
angesetzt,  in  der  Mitte  EH  als  tXvi  gelesen,  OIIOT  in  ovnoi1 
verwandelt,  und  ATT.,  zu  ctvrrjg  ergänzt,  im  Pentameter  aber  bloss 
den  Buchstab  E  vorangestellt:  lauter  Äenderungen  und  Ergänzungen, 
gegen  welche  so  von  Seite  der  Sprache  wie  von  Seite  des  Inhalts  kaum 
irgend  eine  Einwendung  wird  gemacht  werden  können. 

4.  In  demselben  Fase  2.  lesen  wir  unter  No.  569  (Pag.  493) 
eine  Grabinschrift,  von  welcher  der  eine  Theil  (  „  in  aetoraate  et  super- 
cilio  monumenti "  )\  nach  B.  die  Namen  angibt:  M.  Avq.  Evzv%og 
'Aaxlanavog  Al^mvtvg,  Hoxcl^llWu  Asvxiov  i|  'A£r}viiav:  wogegen 
wir  um  so  weniger  etwas  einzuwenden  haben ,  da  dies  alles  auf  dem 
Steine  selbst  bis  auf  wenige  Buchstaben  ganz  gut  erhalten  ist.  Da- 
gegen, wenn  der  andere  Theil  der  Inschrift  („sub  anaglypho"),  so 
weit  sie  auf  dem  Steine  noch  lesbar  ist,  ungefähr  lautet  wie  folgt: 


ANEISMEIIO AASIN 


AAAAEIMA  TNO  TÜANTAB  OTAE  THEA®  SIE 

E  TATEIEAKOTEKAIAOrOIEIIEIPANMAESlN 

ZH0OITONEIIIAOIIIONENBISIXPONONKAASIE 

EIASIEO  TIKA  TSl  TIAO  TTESIETAESI MA  TA 

IIA  0  TTO  TFEMO  TEIMHJENOEXPHZ  ONTAOASIE 


und  wenn  dies  Hr.  B.  zu  lesen  anräth: 

aXX'  ü  (icttriv  ov  ndvra  ßovXsvrj,  daqxag 
hd  x'  Eigdvovs,  xai  Xoyoig  neioav  pa&tov 
ffi&l  xov  btlXoutov  hf  ßiep  %oovov  xalcog, 
tlöcog,  Ott  xarco  ükovzicog  ra  öafiata 
nXovrov  yipovoi,  prjöevog  %Qy£ov&'  oXoag. 

und  dazu  die  Bemerkungen  fügtT  „Vs.  4.  (la&nv  Welckeri  est  cor- 
rectio.  Vs.  5.  malus  est  versus  in  prima  dipodia  daetylum  sequente 
anapaesto:  accedit  barbarum  vitium  ZHQOI.  Vs.  6.  dawäret  ele- 
ganter correxit  Osann.  Syll.  p.  99. ":  so  haben  wir  dagegen  nicht  bloss 
etwas,  sondern  viel  zu  erinnern.  Nämlich-  Warum  hat  Hr.  B.  die 
erste  Halbzeile  des  Steins:  ANEISITIEHO AASIN . . .  ganz  unbe- 
achtet gelassen?  Enthält  sie  wirklich  nichts,  was  zum  Verständnisse 
des  Ganzen  mitwirken  könnte?  Dann,  wie  sind  die  Worte  ü  (ictzrjv 
ov  mxvza  ßovlevri  zu  verstehen?  Worte,  die  uns,  wir  mögen  sie  so 
oder  anders  zu  construiren  versuchen ,  nicht  einmal  griechisch  zu  sein 
scheinen.  Ebenso  wenig  begreifen  wir ,  was  die  Worte  Xdyoig  nelgav 
fia^cöv  bedeuten  sollen ,  da  uns  die  Phrasis  „  Xoyoig  miQav  (icc&siv " 
'als  völlig  ungriechisch  anklingt.  Ferner,  was  ist  gewonnen,  wenn  das 
barbarische  ZHQOI  in  ein  nicht  viel  besseres  £rj&t  verwandelt,  der 
ganze  Vers  aber,  schlecht  wie  er  ist,  dem  Verfasser  des  Epigramms 
doch  vielleicht  mit  vollem  Unrechte  zngemntbet  wird  ?    Wie  kann  man 

-      22  * 
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Scanntet  für  das  deutlich  erhaltene  ZSIMATA  eine  elegante  Corrcction 
nennen  +  ehe  man  entschieden  weiss ,  dass  es  von  Sinn  und  Zusam- 
menhang schlechthin  gefordert  wird?  -  Welchen  Sinn  endlich  gewährt 
das  ganze  Epigramm?  Oder  enthalten  die  sechsthalb  Verse,  die  uns 
ziemlich  gut  erhalten  sind,  nichts  als  lauter  einzelne  Trümmer  von  Ge- 
danken ,  die  nicht  nur  'selbst  kein  Ganzes  bilden ,  sondern  ein  solches 
auch,  nicht  einmal  errathen  lassen  ?  —  Wir  unsers  Theils  schliessen  ans 
allem ,  was  uns  von  der  Inschrift  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  er- 
halten ist,  zumal  ans  den  S  letzten  nur  wenig  entstellten  Versen,  dass 
das  Ganze  eine  in  Form  der  Anrede  an  den  Beschauer  des  Denkmals 
gefasste  Belehrung  darüber  ist,  »dass  der  Mensch  im  Leben  hier  oben 
sich  mit  dem  Streben  nach  Reichthum  nicht  quälen  soll ,  weil  die  Abge- 
schiedenen dort  unten  keines  Reichthums  weiter  bedürfen  u.  s.  w."  Die- 
sen Sinn  glauben  wir  mit  möglich  genauester  Benützung  der  auf  dem 
Steine  noch  vorhandenen  Buchstaben  und  Worte  in  richtiger  Sprache 
ungefähr  so  ausdrücken  und  damit  das  Epigramm  selbst  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  so  vollkommen  als  möglich  (nämlich  .der  ersten 
Hälfte  nach)  wieder  herstellen  zu  können:  • 

"Av&Qoms,  noXXcov  [xQrjftazcov  igp/ftfori, 
Kai ,  firj  tvjftav ,  XvnaiGtv  fetnj x«  cpQtvctg  •  ] 
'AXX    el  (xctd'Hv  ftov  navza  ßovXtvn  CCKpag, 
JZtu&Eig  äxovB,  xal  Xoyovg  niga  fia&cov» 
Zij  rov  intXomov  iv  ßta  xqovov  xaXwg 
Eiöo3gt  ort  xara  IJXovtioig  tu  (fcofiarct  ✓ 
rifiovöt ,  nXovrov  fi^dsvog  XQy£°v&'  oXcog. 


Zur  Rechtfertigung  unsers  Verfahrens  mit  den  Zügen  der  Stein- 
schrift mögen  folgende  Anmerkungen  dienen.  Das  erste  Wort  des 
Steines  ANEISITTE  ist  unverkennbar  unser  "Av&Qoms,  wenn  man 
bedenkt,  wie  leicht  A  und  A,  dann  0  und  das  runde  E  (welches  auf 
dem  Steine  gebraucht  ist)  verwechselt  werden,  und  wie  I übrig  bleibt, 
wenn  von  P  der  Bogen  rechts  oben  hinweg  genommen  wird.  —  Die 
Worte  yyXQtifiarav  . . .  cpQivag"  sollen  zur  Ausfüllung  der  ersten  und 
zweiten  Zeile  natürlich  nicht  so  dienen ,  als  ob  wir  damit  die  ursprüng- 
liche Schrift  meinten  hergestellt  zu  haben,  sondern  lediglich  um  bei- 
spielsweise anzudeuten,  wie  nach  unsrer  Ansicht  durch  die  ersten  2  Verse 
der  Inhalt  der  folgenden  ursprünglich  könnte  vorbereitet  gewesen  sein* 
—  Aus  MATHNOT  im  dritten  Verse  machten  wir  fia&siv  pov  d.  h. 
wir  setzten  0  statt  T>  EI  statt  H9  und  wiederholten  N  als  M>  oder 
wir  nahmen  an,  dass  der  Steinmetz  statt  NM  oder  MMnwc  einfach 
M  in  den  Stein  gegraben  habe  u.  s.  w.  oder  wie  immer  sonst  man 
diesen  Ausfall  eines  Zeichens  erklären  will.  —  Im  vierten  Verse  lesen 
wir  ETATEIZ  als  Gra&slg,  d.  h.  wir  fassen  das  erste  runde  JSfür 
rundes  Z  (wie  dies  auf  unserm  Steine  durchaus  angewandt  ist)  dann 
wieder  (in  der  Mitte  des  Wortes)  Tdea  Steines  als  &  —  Die  Ver- 
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tauschung  des  Jmit  Tin  AOTOIE  brauchen  wir  kaum  zu  erwähnen. 
Wenn  wir  endlich  in  demselben  Verse  das  von  uns  vermuthete  ntLQct  oder 
vielmehr  niga  padriv  auf  dem  Steine  durch  IIEIPANMA&&N  *) 
ausgedrückt  sehen,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  der  Steinmetz, 
was  er  oben  in  fia&slv  fiov  zu  wenig  that,  hier  zu  viel  getban  und 
statt  TctlQttfia&cüv  —  nEiQav(ia&.  in  den  Stein  gegraben  habe.  — 
Im  fünften  Verse  nehmen  wir  an,  dass  der  Steinmetz,  welcher,  wie 
wir  bereits  zwei  Male  gesehen  haben,  die  verwandten  Laute  und  Laut- 
zeichen 0  und»  T  nicht  gehörig  zu  unterscheiden  und  zu  brauchen 
wusste,  indem  er  TON  auf  den  Stein  bringen  sollte,  dies  zuerst  als 
00 N  einzugraben  angefangen  und  schon  beinahe  vollendet  hatte, 
dann  aber,  vielleicht  von  Jemand  auf  den  Fehler  aufmerksam  gemacht, 
das  richtige  TON  daneben  setzte:  eine  Annahme,  durch  welche  wir 
das  barbarische  £y&oi  zu  entfernen  und  damit  zugleich  den  metrisch 
richtig  gebauten  Vers  „$}  toV  intkoinov  xtA."  zu  gewinnen  in  Stand 
gesetzt  worden  sind.  —  Alles  Uebrige  bis  zu  Ende  des  sechsten  Verses 
ist  selbst  auf  dem  Steine  noch  vollkommen  gut  erhalten.  —  Im  siebenten 
Verse  endlich  mussten  wir,  ohne  einen  Buchstab  zu  ändern,  bloss  die 
ersten  2  Worte  umstellen,  um  die  unserm  Sinne  allein  entsprechende 
Construction  der  Worte  zu  erhalten:  xarw  rd  cmfiaxa  Ilkovziag 
yjpotröj  iiriösvog  nXovxov  %Qiq£ovta  oktog. 

München.  Joh,  Fröhlich. 


Beitrage  zur  Kritik  des  Textes  der  so  genannten 
Progymnasmen  des  Hermogenes. 

Ausser  dem,  was  seit  der  Erscheinung  der  Ausgabe  von  Walz 
von  ihm  selbst  im  neunten  Bande  der  Rhetores  graeci  unter  der  Auf- 
schrift Addenda  et  corrigenda  für  die  Berichtigung  des  Textes  der  oben 
genannten  Schrift  nachgetragen  worden,  ist  noch  Mehreres  in  der- 
selben bis  jetzt  unberichtigt  geblieben.  Theils  sind  die  kritischen 
Hilfsmittel,  namentlich  Doxopatri  und  Priscianus,  nicht  genau  vergli- 
chen, theils,  wo  sie  verglichen  sind,  nicht  gehörig  beachtet,  theils  ist 
auch  noch  keine  genauere  Untersuchung  des  Werthes  der  zusammen- 
gebrachten Hilfsmittel  versucht  worden.  Sie  theilen  in  gewisser  Art 
sämmtlich  das  Schicksal  der  Handschriften  des  Theon.  Wie  diesen 
die  Ordnung  der  Capitel,  so  sind  jenen  die  Worte  des  Textes  aus  der 


*)  Das  runde  2  statt  ©  in  diesem  Worte  ist  vielleicht  gar  bloss 
ein  Versehen  des  Copisten;  auf  jeden  Fall  ist  &  allein  richtig. 
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berühmter  und  geläufiger  gewordenen  Schrift  des  späteren  Aphthonius 
häufig  autgezwungen  worden.  Ihr  Zeugniss  ist  daher  an  solchen  Stel- 
len mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen.  Zuweilen  'kann  das  Zurückgehen 
auf  Theon,  der  dem  Verfasser  unserer  Schrift  nicht  selten  als  Quelle 
diente,  auf  den  rechten  Wegführen.  Anderswo,  Wenn  kein  Verdacht 
einer  Verfälschung  der  Handschriften  aus  dieser  Quelle  obwaltet ,  mag 
auch  Aphthonius  mit  Nutzen  verglichen  werden.  Die  nachfolgenden 
Beiträge  beschränken  sich  nur  auf  einen  Theil  der  zu  berichtigenden 
Stellen. 

Gleich  im  Anfange  des  Buches  p.  9,  3  ed.  Walz,  erhalten  wir  für 
h'xi  ovv  statt  xal  hi  noch  eine  weitere  Auctorität  an\Doxopatri  Homil. 
p.  142,  15.  Die  Wiederholung  von  a&ovoi,  wird  erst  durch  diese 
Verbindung  der  Sätze  genügend  erklärt.  Der  Satz  selbst  ist  eine  Re- 
capitulation  der  beiden  vorhergehenden  Sätze,  in  welcher  ovv  seine 
eigentümliche  Stelle  findet. 

P.  12,  4  lautet  der  Text  bei  Walz  also:  Jelxivi  öoepov  xi  rcaoa- 

TCQCtyfMXXCt  V7CO— 

öycsig,  ivxuv&a  ot  nl4ii\%ou  Hier  ist  mit  Recht  vno&rjoeig  schon 
von  Bernhardy  getilgt  worden.  Es  steht  in  keiner  der  Handschriften 
an  diesem  Platze,  sondern,  wo  es  sich  findet,  ist  es  parallel  mit  dem 
vorhergehenden  vito*elc&u,  gleich  welchem  es  nur  im  Hauptsatze 
hier  sich  behaupten  kann,  nicht  aber  im  Nebensatze.  Aber  auch 
akconriZ  hat  keine  der  Handschriften.  Es  ist  nur  aus  Priscianus  einge- 
schwärzt, welcher  hier,  wie  auch  sonst  zuweilen,  nicht  den  Ueber- 
setzer  gemacht,  sondern  den  Text  selbst  geschaffen  zu  haben  scheint, 
gemäss  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise  in  den  Fabeln,  nach  wel- 
cher die  Schlauheit  durch  den  Fuchs  repräsentirt  wird.  Hiegegen 
könnte  schon  das  eingewendet  werden,  dass  der  Fuchs  im  strengeren 
Sinne  nur  als  vutxovoyog  (Rhet.  gr.  T.  I.  p.  259,  15)  oder  höchstens 
als  q)Qovi[iog  (Theon  c.  3,  20.  rj  xov  ovov  (pQovifiov  flVrot,  rj  av6r\- 
xov  xr)v  dkantxa)  in  der  Fabel  erscheint,  nicht  aber  als  cotpog.  Auf 
jeden  Fall  aber  wird  anerkannt  werden,  dass  der  Mensch  mit  weit 
grösserem  Rechte  die  Weisheit  repräsentirt,  als  der  Fuchs,  und  dass 
ihn  der  Verfasser  des  Buches  wirklich  zum  Repräsentanten  derselben 
gewählt  habe,  ist  desshalb  nicht  unwahrscheinlich,  weil  er  die  von 
Aphthonius  aufgestellte  Unterscheidung  der  Thierfabel  und  der  Men- 
schenfabel ganz  ignorirt  und  also  mit  Theon  verworfen  zu  haben 
scheint.  Wir  würden  demnach  die  Stelle  so  lesen:  Atl  xiva  coepov 
nctQa&ewai  (mit  Bernhardy,  oder  nuQaxedrjvai) ,  av&Qunog  iv- 
xav&a'  fu/iovuivovg  xa  xav  av&QmnoiV  nquy^axoiy  Ivxav&u  ot 
nlfhjxot. 

P.  18,  5  ist  der  gegenwärtige  Text:  ovx  r]o<xa&r}  uev  'tatiovog; 
ov  ngovScoKS  dh  xv  XQvaofictXXov  dioctg,  ovx  äninxeive  ös  xov  äösX- 
<pov  "Atyvoxov;  Hier  ist  zuerst  eine  Vermischung  zweier  Lesarten  zu 
bemerken.  Die  eine  wallte  in  jeden»  Satztheile  das  ffjMfi«  iXsynxmov 
wiederholen:  ovx  rjoaö^  'laaovog;  ov  itQovöotxe  xo  %Qvc6paXXov 
öigag;  ovx  dnixxuve  xov  c?d.  "Aty.\  wie  das  Beispiel  für  das  cxrjpa 
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ifayntixav  bei  Hermogenes  de  invenr.  4,  4.  p.  161,  17 — 20  und  bei 
Doxopatri  Homil.  p.  288,  1  gefasst  ist.  Die  arulere  wollte  nur  im 
ersten  Satztheile  das  0%rjfia  Iksyxuxov  beobachten;  die  übrigen  soll- 
ten eine  blosse  Fortsetzung  des  ersten  Satztheiles  sein ,  die  durch  fihv 
und  öe  mit  demselben  verbunden  wäre,  also:  ovx  tjQaa&rj  (ihv  *Ia<So- 
vog,  TCQOvöaxe  8h  tb  %q.  6Voag>,  aTtixzsivs  ös  tov  aöskepov  (ohne 
"Aif'VQtov ) ;  die  erste  Lesart  findet  sich  rein  und  unvermischt  in  kei- 
ner der  Handschriften,  sondern  nur  in  der  abgeleiteten  Behandlung 
der  fünf  Gestalten  der  Erzählung  bei  dem  Epitomator  des  Aphthonius 
(Rhet.  gr.  T.  I.  p.  129,  5  —  7)  und  in  den  Scholien  zum  Aphthonius 
T.II,  p.  618,  26  —  28,  für  deren  Quelle  wohl  der  Sophist  Nicolaus 
zu  halten  ist.  Die  zweite  Lesart  steht  in  den  vier  Pariser  Handschriften 
und  in  der  Ambrosianischen,  so  wie  bei  Priscianus,  welcher  übersetzt: 
/Von  amavit  quidem  Iasbnem^  prodidit  aureum  vellus,  interfecit  fratrem? 
Beide  Lesarten  im  Kampfe  mit  einander  finden  sich  in  der  Medic. 
Handschrift  und  bei  Doxopatri ,  von  denen  Dieser  filv  nach  tJockö 
beide  8h  nach  TiQovSmxe,  dagegen  Doxopatri  anch  die  Negation  vor 
antxxHVt  weglässt.  Die  durchgängige  Verschmelzung  beider  Lesarten 
bietet  die  Turiner  Handschrift.  Offenbar  müssen  sie  nun  aus  einan- 
der gehalten,  und  entweder  durchaus  die  Negation  ohne  und  8ey 
öder  durchaus  die  Verbindung  durch  (ihv  und  8h  ohne  Wiederholung 
der  Negation  hergestellt  werden.  Für  das  Letztere  Hesse  sich  gel- 
tend machen:  1)  dass  sich  phv  nach  ygaadr)  schon  bei  Priscianus  und 
in  allen  Handschriften,  selbst  der  Med.  und  Turiner  findet,  woraus 
von  selbst  folgt,  dass  das  Folgende  nur  durch  8h  anzuknüpfen  ist; 
2)  dass  sonst  eine  Art  von  Asyndeton  entstände,  wovon  erst  im  Fol- 
genden ein  Beispiel  gegeben  wird;  3)  dass  die  andere  Lesart  gar 
wohl  später,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  Hermogenes  de  invent.  1. 1., 
sich  gebildet  haben  kann,  während  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  sief 
wenn  sie  die  erste  war,  später  wäre  verlassen  worden ,  wie  diess  die 
Proben  bei  den  Epitomatoren  und  Commentatoren  des  Aphthonius 
beweisen. 

P.  18,  7  ist  ohv  nach  wfo  zu  tilgen,  und  1.  9  nach  lyovevae  der 
Zusatz  xal  tu  i£rjg  aufzunehmen ,  wie  er  schon  1. 1  und  6  steht.  Für 
Beides  sind  ausser  den  von  Walz  angeführten  Handschriften  auch  Pri- 
scianus und  Doxopatri  p.  216,  18. 

P.  26,  3.  xara  vi  iv&v(ir^tct.  Diese  Worte  finden  sich  nicht 
in  der  parallel  gehenden  Anweisung  über  die  Behandlung  der  %Qsta 
p.  22;  sie  fehlen  bei  Priscianus;  sie  sind  auch  in  der  nachfolgenden 
Ausführung  übergangen.  Zwar  will  sie  Bernhardy  hier  einführen ,  und 
p.  27,  2  statt  ncSg  av  ovv  Xanßctvoito  lesen:  xazä  iv&v(iviiict  ovxag 
av  Actfiß.  Allein  diese  Aenderung  entbehrt  nicht  nur  der  diplomati- 
schen Grundlage ,  sondern  sie  würde  auch  eine  Wendung  verwischen, 
welche  dem  Verf.  dieser  Progymnasmen  sonst  nicht  fremd  ist.  Vgl. 
p.  12, 1.  ndSg  8*  av  yivotxo  ni&avog;  p.  13,  4.  ttoSg  8  av  xovxo 
ysvoLio,  Es  dürfte  sonach  das  Besste  sein ,  sie  zu  tilgen.  Ihre  Ein- 
schwärzung  erklärt  sich  vielleicht  durch  die  Bemerkung,  dass  sonst 
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1    iv&vnyna,  naoaßoXr]  und  naodöeiyiia  als  dtpOQ^al  Xoyov  mit  einan- 
der verbunden  sind  Rhet.  gr.  T.  VII.  p.  25,  11. 

P.  26,  5.  &rrc»  öh  rj  ye  yvo^.  Nach  den  Handschriften  ist  yc 
zn  tilgen. 

P.  26,  8.    xovxo  61  farat.    Die  Handschriften  haben  ansser  der 
Turiner  alle  iaxt  oder  ittl.     Es  ist  also  das  Praesens  herzustellen, 
x  welches  nur  wegen  der  vorhergehenden  Future  verändert  worden  zu 
sein  scheint,  aber  in  der  Formel  xovxeöxi  sich  nicht  nach  dem  im  Zu- 
sammenhange vorkommenden  Tempus  richtet. 

P.  29,  1.    6  xoivog  xonog.    Nach  den  Handschriften  ist  zn  le- 
sen :  6  xonog  6  xoivog.    Hiezu  kommt  auch  das  Zeugniss  des  Doxo- 
patri  p.  373,  3.    Bei  Theon  hiess  dieses  Progymnasma  schlechtweg 
t         6  xonog. 

P.  30,  1.  TtQoolfiia  8'  ovx  sarai  Ka&aQ<5g  iv  xonn.  Priscia- 
nus  ist  fi>r  ov\  faxt.  Er  übersetzt:  non  invems.  So  auch  Doxopatri 
p.  380,  28.  tfia  rovro  ovdh  xaOcfpeSs  idxi  itQöolpiov  iv  avxai.  Das 
Präsens  hat  auch  Aphthonius  p.  81,  4.  Sio  nQooifiiov  psv  o  noivog 
xonog  ovx  i%u ,  welche  Stelle  sichtbar  an  unsere  Schrift  erinnert. 

P.  30,  6.  fitüslv  TtQoöqxEi.  Für  die  umgekehrte  Stellung 
rtQOürfKEi  picsw  ist  auch  Doxopatri  p.  381,  11* 

P.  30,  10.  to  (aIv  ovv  öokeTv.  Ausser  der  Pariser  Hdschr.  hat 
auch  Doxopatri  p.  Ö81,  15.  x<p  phv  etc.,  wofür  ausser  den  von  Toup. 
ad  Longin.  de  subl.  §.  39,  4  angeführten  Beispielen  auch  das  folgende 
xrj  öl  dkrj&eicc  spricht. 

P.  32,  11.  ol  {iev  slg  dv&Q&novg  naQtxoXfiriCav.  Die  Hand- 
schriften ausser  der  Turiner  sind  für  ix6X^r\(Sav ,  wie  p.  30,  7.  otfot 
TtEQL  xovg  &Eovg  xoXfidSat,  Auch  Doxopatri  p.  381,  13  hat:  ol  fihv 
ydo  elg  dv&otonovg ,  et  ri^ot,  xoXfiaaiv.  Das  folgende  naQtpvijcs 
mag  hier  an  der  Verderbung  Schuld  sein. 

P.  34,  2.  dito  xovxov  nXovxslv  i&iXsi.  Die  Hdschr.  haben  bis 
auf  die  Turiner  alle  dno  twv  epoveav.  Gegen  diese  Lesart  ist  nichts 
einzuwenden,  sobald  man  sie  mit  dem  Folgenden  verbindet  und  liest: 
.  ano  xeov  (povcov  nXovxslv  i&iXsi,  tl  örj  Xsyoig  xax'  avöooqjovov. 
Da  vorher  von  dem  Tempelräuber  die  Rede  war,  so  musste  nach  ano 
rcov  tpovmv  nothwendig  beigesetzt  werden,  dass  diess  nur  passe,  wenn 
man  gegen  einen  Mörder  rede.  Aehnliche  Beisätze  finden  sich  Rhet. 
gr.  T.  IX.  p.  234,  4.  246,  12.  Die  folgenden  Worte  xal  xd  naoa- 
xoXov&ovvxu  stehen  dann  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  in  kei- 
ner grammatischen  Verbindung. 

P.  36,  12.  xal  iv  xrj  inßdöEi.  Da  sich  in  mehreren  Hdschn. 
diese  Worte  gar  nicht,  in  anderen  wenigstens  xca  nicht  findet,  in  einer 
dnoßdast  statt  ixßdöEi:  so  entsteht  der  Verdacht,  dass  iv  xrj  hßaCH 
hier  nur  zur  Erklärung  von  tw  xtXei  von  einem  Späteren  beigesetzt 
/  worden  sei.  Dieser  Verdacht  steigt  noch,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Worte  als  Zusatz  nicht  hieher  gehörig ,  als  Erklärung  nicht  einmal 
richtig  zu  sein  scheinen,  wenn  sie  gleich  auch  Doxopatri  p.  413,  26 
adoptirt  hat,  wiewohl  nicht  ausdrücklich  als  in  den  Text  unserer  Schrift 
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gehörig.    Nach  dem  Folgenden  wird  nemlich  die  Verschiedenheit  des  • 
iyxcofiiov  und  des  xonog  vnig  rtvog  nicht  in  den  Erfolg,  sondern  in 
den  verschiedenen  Endzweck  (oxorcog)  gesetzt,  den  beide  haben, 
und  in  dieser  Bedeutung  kommt  to  xskog  auch  sonst  in  unserer  Schrift 
vor  p.  52,  8.  inslv&v  öh  to  xiXog  q  -fowo/a. 

P.  37,  2.    tJ/iAijv  $%h  dosxrjg  pagxvgiav.    Für  die  umgekehrte 
Stellung  aQtrrjg  $%ti,  uaor.  ist  auch  Doxopatri  p.  413,  29. 

P.  37,  8.  (iveX(S  Xsovxtov.  Ausser  den  Handschriften  bei  Walz 
findet  der  Plural  pvtXolg  auch  eine  Stütze  an  Priscianus,  welcher 
übersetzt:  medullis  leonum.  Hieher  gehört  ferner  die  Stelle  in  den 
Progymnasmen  des  Nicolaus  Rhet.  gr.  T.  11.  p.  621,  23.  aantQ 
inl  'Axdlimg,  ort  uveXolg  lXa<pa>v  Iroaop»?,  *al  ort  vno  XÜQUvog. 
Dass  nemlich  in  jener  Scholiensammlung  die  für  verloren  gehaltenen 
Progymnasmen  des  Sophisten  Nicolaus  uns  erhalten  sind,  glaube  ich 
in  den  Heidelberger  Jahrbb.  1837.  Nr.  24.  p.  382  f.  genügend 
nachgewiesen  zu  haben. 

P.  88,  11.    noXvv  rj  xal  pixoiov.    Für      pixQiov  ohne  xal 
ist  auch  Priscianus.    Er  übersetzt:  multum  vel  parvum. 

P.  89,  1.    kxi  xal  ccTto  xov  dnoxxzivavxog.    Auch  bei  Priscia- 
nus fehlt  hier  hi. 

P.  40,  10.  nov  XQ^ötfia.  Richtiger  die  Turiner  Handschrift: 
nov  XQ^Gifiov,  Schon  oben  bei  mag  xgiyexai  fand  ein  Uebergang 
vom  Plural  zum  Singular  statt,  vielleicht  veranlasst  durch  die  im 
Singular  genannten  Beispiele  r]  yXav£t  6  innog.  Daher  gleich 
darauf:  noöanov  xrjv  tpvx^v9  noöanov  xo  aapa,  welchem  Numerus 
nun  auch  unser  Satz  angepasst  werden  muss.  Auch  Priscianus  hat: 
qualem  habeat  animum ,  quäle  corpus,  quid  operis  aut  quid  utili- 
tatis. 

P.  40,  11.  xal  oXoig  xolg  iunintovßi  raS  xonip  XQVßV'  ^a 
die  avyxQißig  der  xonog  sein  müsste,  der  hier  gemeint  wäre,  die- 
ser xonog  aber  in  xal  cvyKQivslg  6h  schon  hinreichend  empfohlen 
ist;  da  er  ferner  keine  eigene  Stelle  für  sich  einnehmen,  sondern 
bei  jedem  der  einzelnen  xo'jtot  gleich  beigebracht  werden  soll:  nach 
p.  40,  4.  41,  12;  da  endlich  an  eben  diesen  Stellen,  wo  ebenfalls 
die  avyxQtoig  zur  Anwendung  empfohlen  wird,  eine  solche  Anwei- 
sung darüber  sich  nicht  findet,  und  man  keinen  Grund  einsieht, 
warum  sie  gerade  hier  nöthig  sein  soll:  so  erscheinen  diese  Worte 
an  unserer  Stelle  vollkommen  unverständlich.  Sie  sind  aber  auch 
nicht  diplomatisch  sicher.  Zwei  Handschriften  haben  xuv  to'tewv, 
und  Priscianus  übersetzt:  et  omnibus  accidentibus  locis  uteri* ,  was  auf 
dieselbe  Lesart  führt.  Ausserdem  haben  die  Pariser  Hdschn.  oAwc, 
und  schon  Krehl  hat  dieses  stillschweigend  in  seiner  Ausgabe  auf- 
genommen. Auf  diese  Weise  erhalten  die  Worte  ihren  guten  Sinn. . 
Was  im  Anfange  dieses  Abschnittes  gesagt  ist  mit  den  Worten: 
nctQanXrioiag  de  xal  xd  aXoya  £e5a  xara  xo  lyx<»QOvv^  vielleicht 
nach  dem  Vorgange  Theons  c.  8,  14:  xd  de  iwv  atyv%(üv  iyxw- 
fu«  —  «vaAoy<ae  noitioope&a ,  and  xuv  jrooaoi^vwv  xontov  ixi- 
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XsiQovvtsg^  mv  av  Svvaxbv  77:  da»  ist  nach  der  rhetorischen 
Regel,  dass  die  Rede  am  Ende  wieder  zu  ihrem  Ursprünge  zurück- 
kehren müsse,  am  Ende  des  Abschnittes  wiederholt  mit  den  Worten: 
xai  öXcog  xolg  i^ninxovGi  xmv  xoitmv  3(0770*77.  Sie  beziehen  sich 
nicht  mehr  auf  die  avyxQtcig,  sondern  enthalten  eine  Schtussbemer- 
kung,  dass  nemlich  überhaupt  ton  den  bei  dem  Encommm  des 
Menschen  aufgeführten  xonoi  die  passenden  oder  statt  der  nicht » 
passenden  andere  entsprechende  durchgangen  werden  sollen,  wie 
z.  B.  nicht  die  imtrjöev^ava ,  sondern  nur  die  k'gya,  vgl.  Doxop. 
.  p.  431,  31.  433,  28  —  31.  Für  den  Gebrauch  von  i^nlnxeiv 
mögen  folgende  Beispiele  hier  stehen:  Nicol.  Progynon,  p.  620,  18. 
xavxa  öe  t}  ndvxa  i(i7ti7cxsi  rj  xolg  iiinimovat  ^oqaoptfto.  Doxo- 
patri  p.  425,  13.  nXrjv  xovxo  laxiov,  on  ov  ndvta  iv  naciv 
avayxtj  ijuUvtHY,  aXX'  ooa  lv8i%sxai,  und  besonders  p.  433,  21. 
tl  ftcv  nqoCamov  cftj  xo  iynm^ia^o^tvoVy  ölov  .®ovxv8L8rjg 
4r\p.o<s&ivr\g  *  ndvxa  6%töov  xavxa  fyitusuxaf  ü  öi  xi  xmv  aXXmv 
(tri,  oTov  nqay^a  r\  naioog  ij  xonog  rj  aXoyov  Jodov  rj  wvxov,  xaxa 
xa  evQtcxoneva  xQfiaofiB&a. 

P.  40,  13-  "AoxEtiig  tvQyxs  xai  'AnoXXmv.  Die  Med.  und 
die  Ambr.  Handschrift  nach  der  handschriftlichen  CoUation  von  Wals 
haben  evqs  xai  'AtcoXXcov.  Erst  vor  dno  xmv  %Qr}Ga[iEVMv  lassen 
sie  xai  weg.  In  der  gedruckten  Note  sind  die  Varianten  demnach 
falsch  angegeben.  Die  Lesart  der  Turiner  Handschrift  bvqtjke  xai 
•  '  scheint  dadurch  entstanden  zu  sein ,  dass  in  der  ursprünglichen 
Handschrift,  woraus  die  Turiner  abgeschrieben  ist,  evqe  xs  und  über 
ke  zur  Berichtigung  xai  stand,  worauf  dann  bei  der  Abschrift  bei- 
des in  dem  Texte  seinen  Platz  erhielt.. 

P.  41,  11.    to  aEt&aXeg ,    mg  tj  iXala.    Nach  den  bcssten 
Hdschn.  ist  tl  aeid'aXeg  zu  lesen.    Es  findet  hier  ein  ähnlicher 
Uebergang  vom  Plural  zum  Singular  statt,  wie  oben  p.  40,  9.  10. 
Auch  der  Zusatz,  cSg  ij  iXala,  den  schon  Priscianus,  wenn  auch  in 
>   verderbter  Gestalt,  hat,  fordert:  el  dei&aXig  sc  x6  q>vxov, 

P.  46,  5.  iv  alg  ininoaxel  oXov  xo  %&og.  Wie  die  Ambr. 
nnd  die  beiden  Pariser  Hdschn.,  so  lässt  auch  Priscianus  das  Wort 
oXov,  oder,  wie  die  Med.  Hdsch.  hat,  öioXov  weg.  Er  übersetzt: 
in  quibus  obtinent  mores.  Der  parallele  Satz:  Iv  alg  StoXov  to 
na&og,  scheint  Anlass  zur  Einschiebung  des  Wortes  gegeben  zu 
haben,  das  bei  iv  alg  StoXov  xS  na&og  nothwendig- ist ,  neben 
imxQaxet  aber  leicht  entbehrt  werden  kann.  Die  Angabe  der  Va- 
rianten n.  25.  enthält  auf  jeden  Fall  in  Bezug  auf  die  Ambr.  Hand- 
schrift  eine  Unrichtigkeit,  da  nach  n.  26.  in  derselben  StoXov  an 
dieser  Stelle  ganz  fehlt;  vielleicht  ist  dasselbe  auch  der  Fall  mit  der 
Mediceischen. 

P.  47,  7.  ivaoyyg,  mg  <pao*iv.  Die  Handschriften  sind  für 
die  umgekehrte  Wortstellung:  mg  rnaatv,  ivaoyng» 

P.  47,  9.  xai  xatoaJ v.  Wie  diese  Worte  in  einem  Theile 
der  Handschriften  fehlen,  so  auch  in  denselben  weiter  unten  I.  14 
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die  Worte:  xaigcov  81,  otov,  vor  tlg^vrig,  nolifiov.  Diese  Aus- 
lassung  wird  in  so  fem  bedeutend ,  als  dieselben  Worte  auch  bei 
Theon  fehlen  c.  11,  2.,  an  welchen  sich  der  Verf.  unserer  Schrift 
in  diesem  Cap.  genau  anschliesst.  Hingegen  Hesse  sich  nun  ein- 
wenden, dass  vielleicht  der  Verf.  dennoch  etwas  Eigenes  gerade  hier 
hinzugesetzt  habe.  Aber  diese  Einwendung  wird  durch  das  Nach- 
folgende entkräftet,  wo  der  Verf.  p.  48,  1.  mit  Theon  die  Nacht 
einen  xatoog  nennt,  die  er,  wenn  er  zwischen  %qovog  und  xcuqoq 
so  unterschieden  hätte,  wie  unser  Text  will,  einen  %qovoq Ahütte 
nennen  müssen;  wo  er  mit  demselben  Theon  die  IkupQacig  noXipov 
p.  48,  4  als  ein  Beispiel  hinstellt,  wie  wir  bei  Beschreibung  der 
Sachen  (td  nqdy^axa  ixcpgdtovtsg) ,  nicht  der  xaiqol  verfahren 
sollen;  wo  er  p.  49,  1  bei  Aufzählung  der  Gegenstände  der  htpQctatg 
ausser  den  Sachen  zwar  %Qovovg ,  aber  keine  xcuoov£  auffuhrt ,  eben- 
falls nach  Theon.  Wenn  aber  auch  der  Verf.  zwischen  %QOvog  und 
xaiQog  dennoch  hätte  unterscheiden  wollen,  so  scheint  es  nicht,  dass 
es  auf  die  Art  würde  geschehen  sein,  wie  es  in  unserem  Texte  ge- 
schieht. Quintiiianus  3,  6,  26.,  der  Scholiast  des  Theocritus  7,  1*, 
Ammonius  de  differ.  vocab.  v.  xaigog  nebst  seinem  Ausschreiber  Tho- 
mas M.  und  Doxopatri  Homil.  p.  512, 21  ff.  unterscheiden  einstimmig  so, 
dass  xQovog  die  unendliche,  mit  dem  Bestehen  der  Welt  sich  gleich 
erstreckende  Zeit,  naiQog  aber  einen  Theil  derselben  (speciem  illius 
temporis),  wie  die  Jahreszeiten ,  Frühling,  Sommer,  ferner  Tag  und 
Nacht  etc.  bedeutet,  ganz  wie* bei  Aphthonius  p.  104,  3«  Unser  Verf. 
stände  also  mit  seiner  Unterscheidung  unter  den  früheren ,  gleichzei- 
tigen und  späteren ,  unter  den  grammatischen  und  rhetorischen  Schrift- 
stellern ganz  vereinzelt  da.  In  keinem  Falle  würde  aber  wohl  zuerst 
von  xaiQol,  und  dann  erst,  nachdem  zwischenein  die  xonoi  aufge- 
zählt sind ,  am  Schlüsse  von  %govot  die  Rede  sein ,  sondern  sie  hätten 
als  coordinirte  Arten  Eines  Gattungsbegriffes  neben  einander  gestellt 
werden  müssen,  was  schon  Priscianus  fühlte,  der  desshalb  beides, 
temporum  und  statu* ,  gleich  nach  reruro  sowohl  in  der  vorläufigen  Auf- 
zählung zu  1.  9,  als  in  der  späteren  Ausführung  zu  1.  14  aufführt, 
aber  eben  dadurch  die  Interpolation  noch  deutlicher  verräth.  Was 
endlich  der  Lesart  der  oben  genannten  Handschriften  noch  besonderes 
Gewicht  gibt,  ist  der  Umstand,  dass  sie  im  Folgenden  dennoch  die 
xaiQOvg  unter  den  Gattungsgegenständen  der  facpgaoig  aufführen, 
indem  sie  1.  15  statt  iqovcüv  8h  mit  Aphthonius  xaiQcov  8h  darbieten, 
und  dass  sie  also  keinen  Grund  hatten ,  sie  in  der  vorläufigen  Aufzäh- 
lung ganz  zu  übergehen ,  oder  bei  der  Ausführung  auszulassen ,  wenn 
sie  dieselben  schon  vorfanden.  Das  Resultat  dieser  Bemerkungen  ist 
demnach  folgendes.  Unser  Verf.  schliesst  sich  hier  genau  an  Theon  an, 
der  zwischen  iQoyog  und  xaiQog  nicht  unterscheidet ,  wie  auch  Theo- 
critus a.  a.*0.,  Hermogenes  de  invent.  3,  5.  p.  III,  12.  115,  17. 
und  der  (Metropolite)  von  Sardes  bei  Doxopatri  homil.  p.  512,31. 
nicht  unterscheiden.  Seine  Handschriften  aber  sind  sämmtlich  inter- 
polirt,  und  suchen  ihn  mit  Aphthonius  in  Einklang  zu  bringen.  Ein 
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Theil  derselben  nun  hält  sich  an  die  Ordnung  bei  Aphthonins  and 
schaltet  die  xcuqovq  gleich  nach  den  nodyfiaxa  ein,  wo  sich  in  der 
Ausführung  die  Erwähnung  des  Friedens  und  des  Krieges  unter  dem 
Gattungsbegriffe  der  nody^axa  nach  Theon  gut  benutzen  Hess.  -  Der 
andere  Theil  lässt  den  ursprünglichen  Text  unseres  Buches  so  ziemlich 
bestehen,  und  setzt  nur  den  von  Aphthonius  gebrauchten  genaueren 
Ausdruck  xaioovg  an  die  Stelle  des  unbestimmteren ,  Vom  Verf.  nach 
Theon  gebrauchten  Ausdruckes,  %qovovq,  welchen  die  Inconsequenz 
der  anderen  Handschriften  stehen  liess. 

P.  47,  13.  IxcpodßEig  nt£opa%tag.  Der  Singular  ixcpQcustg 
findet  sich  nicht  nur  ausser  den  genannten  Handschriften  auch  bei 
Priscianus,  sondern  hat  auch  eine  Stütze  an  Theon  c.  11,  2.  noaynd- 
xcov  ds,  olov  excpQccöLg  noXiixov.  Verdächtig  sind  auch  die  folgenden 
Worte  xal  vavfiaxlag^  nicht  sowohl  wegen  der  Handschriften,  in 
welchen  sie  fehlen,  da  hier  ein  Homoeoteleuton  sich  als  Ursache  den- 
ken Hesse ,  als  wegen  des  in  dieser  Stelle  sonst  nirgends  gebrauchten 
Bindewortes  xal,  welches  bei  Aphthonius  p.  104,  2  nicht  auffällt, 
hier  aber  wenigstens  mit  rj  verwechselt  werden  zu  müssen  scheint, 
nach  Priscianus,  welcher  übersetzt:  vel  navalis  pugnae. 

P.  47,  8.    nitod  Qovnvöiöri.    Die  Handschriften  sind  für  den 
Artikel:  naqct  xco  Govxvd. 

P.  49«  2.  at-ofiiv  xivft  xal  ix  xijg  SirjyrjöBag ,  ix  xov  xoAov  rj 
%Qri<5i[iov  rj  naoaSoj-ov  Aoyov.  Die  Quelle  ist  die  Stelle  bei  Theon  * 
c.  11,  7*  ftExd  xrjg  naq9  iavxiov  dirjyrjGEmg  dyoQudg  e^ofiev  Xoyoav 
xai  in  xov  xaXov  xal  ix  xov  %Qrj<sifiov  xal  ix  xov  rjdiog.  Hiemit 
stimmt  überein  der  Text  des  Priscianus  bei  Capper.:  habebitnus  aliquam 
et  a  narratione,  de  qua  supra  docuimus,  et  a  bono  vel  utili  vel  laudabili 
rationem.  Es  dürfte  sonach  zu  lesen  sein:  xal  ix  xrjg  b*iryyr\<iewg  xal 
ix  xov  naXov  rj  %q.  etc. 

P.  50,  2.  'iöxiov  de,  ort.  Die  Hdschn.  sind  für  mg  statt  ort. 
Jenes  gebraucht  der  Verf.  auch  p.  27,  4.  33,  8.  41,  15.  42,  1.  54,  17. 
auf  gleiche  Weise. 

P.  50,  11.  intaxEtyiv  nqdyiiaxog  xivog  dsaoov tiivov.  Ausser 
den  angeführten  Handschriften  sind  auch  Priscianus,  Doxopatri  p.  540, 
11  (nebst  seinem  Ausschreiber,  dem  Scholiasten  des  Aphthonius  p. 
60,  27 )  und  die  Epitome  unseres  Capitels  ßhet.  gr.  T.  Ii.  p.  657,  6 
für  die  veränderte  Stellung:  iniaxitylv  xivog  nqdy^axog  &ea>Q. 

P.  52,  7.  xavxag  plv  ovv  lv$i%sxctL  Für  die  Lesart:  xavxag 
(iev  ydo  ivS.  ist  auch  Priscianus,  welcher  übersetzt:  kae  enim  possunt. 
Eben  so  Doxopatri,  welcher  p.  541,  24  dafür  setzt:  ötoxi  lvöi%exat' 
xavxag  ytoax&ijvai,  p.  642,  28:  xa#o  Ms%zxai  nqa%^rjvai  avxag. 
Das  folgende  xal  vor  rc£a%#.  hat  demnach  auch  er  nicht,  und  auch 
Priscianus  lässt  es  unübersetzt. 

P.  53,  5.  tw  cv{icp£QOVTi ,  Tw  ötna/w.  Für  die  Umstellung 
der  Worte:  zw  öixa/w,  tw  6vn<pioovxt,  ist  ausser  den  Handschrifteo 
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auch  Priscianus.  Er  übersetzt:  ituto,  utüi,  posstbili  etc.  Auch  be- 
folgt der  Verf.  selbst  die  gleiche  Ordnung  p.  34,  6.  54,  8.  und 
Aphthouius  in  der  ParaUelstelle  p.  109,  13. 

Finckh. 
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Die  flei8sige  und  höchst  verdienstvolle  Arbeit  des  leider  zu  früh 
verstorbenen  Wcrnicke  ist  so  bekannt  und  vielfach  benutzt ,  dass  die- 
selbe näher  zu  charakterisiren  ganz  unnütz  sein  dürfte.  Die  folgenden 
Blätter  sollen  daher  nur  einerseits  Versuche  zur  Verbesserung  des 
Dichters  selbst  enthalten,  anderntheils  auf  einige  Eigenthümlichkeiten 
Rücksicht  nehmen,  welche  dem  Tryphiodor  mit  der  ganzen  Classe 
der  Dichter  gemeinschaftlich  ist,  zu  denen  er  gehört. 

Saalfeld.  ff.  K'öchly.  ' 

V.  20.  Oactyavov  l^oov  HXovte  iiz^r\v6xog  ctXpaxog  o(ißqo).  » 

Werniclce,  der  früher  aus  einigen  Stellen  des  Nonnus  (IV,  329.  VW,  40. 
XI,  91-  XXII,  274.  XLVIll,  278.)  mpaxog  oAxw  emendiren  wollte, 
kam  später  von  dieser  Meinung  zurück,  weil  Tr.  doch  nicht  überall 
sich  der  Versausgänge  des  N.  bedient  habe.  Allein  das  Wort  ofißgog 
ist  von  N.  bereits  auf  mancherlei  ähnliche  Dinge  übertragen  worden ; 
so  wird  es  XVI,  345.  365.  XXXII,  297.  XXXVIII,  220.  Metaphr. 
XI,  120.  u.  XX,  49.  von  einem  hervorbrechenden  Thränenstrom ; 

XIII,  266.  XLI,  125.  von  fliessendem  Weine;  XV,  62.  vom  Oele; 

XIV,  200.  XXV,  115.  121.  vom  semen  virile;  XXII,  336.  von  dicht 
fliegenden  Pfeilen  gebraucht.  Obgleich  daher  vom  strömenden  Blute 
das  Wort  nnr  einmal,  so  viel  ich  mich  erinnere,  im  Nonnus  vorkömmt, 
nämlich  XXXII,  239:  V 

i%&Q<p  dityag  aQOVQa  &sX^fiovi  Xovsxo  Xv&qü), 
d£XvvHV7l  &vov  <>(ißQOV  'EvvaXiov  vtyexolo, 

so  wäre  doch  schon  aus  dem  Beigebrachten  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
bei  Tr.  hinlänglich  gerechtfertigt.  Nun  braucht  aber  N.  das  der  Be- 
deutung nach  ähnliche  Wort  i i q<st)  ,  wie  auf  ähnliche  Dinge  übertragen 
(  XXXVIII,  434.  auf  das  an  den  Pappeln  herniederträufelnde  Electron ; 
XLI,  64.  auch  auf  das  semen  virile ) ,  so  vorzugsweise  gern  vom  strö- 
menden Blute;  s.  XXX,  143.  XLIV,  105  —  276.  XLVI,  30.  Am 
nächsten  aber  kömmt  unserer  Stelle  XXXI,  21 ,  wo  es  vom  Persens 

—  dai&iiivjjg  61  MsSovcqg 
cttnoßacpij  naXupnv  wpiuöei  Xovdtv  Hgoy. 
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In  Bezog  auf  jene  Stellen  schlug  ich  denn  auch  in  den  Conjectt  p.  18. 
vor,  bei  Oppian.  Hai.  I,  561.  vom  Otterngifte  zu  lesen:  ofißgov 
oXi&qov,  eine  Verbindung,  die  ganz  der  Nonnischen  Redensart 
ofißQOV  'Eq(6vo>v  entspricht.  —  Wegen  des  Verbums  Xovuv  kann 
ausser  dem  von  W.  Beigebrachten  noch  verglichen  werden  N.  XV,  850. 
XXXII,  238.  Paul.  Silent.  Amb.  14. 

V.71fg»  Tüv^ö'  initiiöyofiivuv  Sidvfirjg  a^aqvyitaCi  XQOiijs 
yXavxcov  <poivlccovro  Xl&tov  iXixsöciv  ontanal. 

Für  yXavxtov,  was  man  aus  dem  Medic.  A.  hergestellt  hat,  steht  in 
den  übrigen  Büchern  yXavxa,  Aber  jener  Genitiv  lässt  sich  auf  keine 
Weise  vertheidigen.  Denn  was  soll  diess  heissen :  „die  Augen  rbtheten 
sich  durch  die  Kreise  der  grünen  Steine."  Vielmehr  wurden,  wie  aus 
V.  69  fg.  hervorgeht,  den  Augen  grüner  Beryll  und  blutrother  Amethyst 
zusammen  eingesetzt,  so  das»  aus  jenen  beide  Farben  verbunden  her- 
voroiitzien. 

Es  hat  daher  gewiss  Gräfe  das  Rechte  getroffen,  wenn  er  zu 
lesen  vorschlägt:  yXavxdg  (poiviaöovzo  u.  s.  w.:  „ die  grünen  Augen 
röthettn  sich  durch  die  Kreise  der  Steine, "  d.  h.  die  Augen  waren  zu- 
gleich grün  und  roth.  Zu  vergleichen  ist  besonders  Oppian  Cyneg. 
III,  70  fg. 

yXavxioarti  xoqai  ßXscpagoig  ttao  ftaofia/oovcfat,  N 
.  yXoLvxioatov  opov  re  xal  Modi,  (poivicaovxai. 

N.  hat  nur  VII,  249: 

 jroröfovixifc  dh 

yXavxd  yaXrivalmv  ßXscpaqav  «fiapvyfiora  Xev<saa>. 

.    V,  87.  Ov  pev  inl  xriniqow  a%aX%isg  H£s%ov  SnXal. 

Wahrscheinlich  ist  zu  verbessern  vno  xvif (irjtiiv  >  da  die  Hufe  viel- 
mehr unterhalb  der  Knöchel  als  an  denselben  sind.  Vgl.  xvxXov 
ivxvrifuda  nodcSv  viti&r\%zv  ixaCta.  — 

V.40ff.  KXri'Cczriv  phv  Ffrjjxs  -fru'oijv  xal  xXipaxa  rvxtqv, 
.   ij  fifv  onmg  dtdriXog  inl  nXsvQ^g  d^agvia 

iv&tt  xal  %v&a  (pkqr^ai  Xo%ov  xXvxoTcaXov  9A%ai£v  • 
tj  6'  Iva  Xvopivri  ts  xa\  tpnsdov  elg  $v  lov<Sa  N 
sfrj  ayw  xa&vneo&EV  oöog  xal  vkq&tv  Iqovaau 

In  dieser  Stelle  hat  mir  immer  der  Vers ,  wo  es  von  der  an  der  Seite 
des  Pferdes  angebrachten  Thür  heisst:  oncog  —  IWa  xal  k'v&a  cpi^ai 
Xo%ov  xXvtotcwXov  9A%ai&Vy  Schwierigkeit  gemacht,  obgleich  sonst  kei- 
ner der  Herausgeber  darauf  geachtet  zu  haben  scheint.  Zuvörderst 
fallt  der  Ausdruck  h'v&a  xal  tv&a  auf-,  denn  da  Nichts,  wie  sonst, 
dabeisteht,  wodurch  diese  Worte  näher  bestimmt  würden,  so  kann 
man  durchaus  nicht  einsehen,  was  das  heissen  soll:  „damit  die  Thür 
hierhin  und  dorthin  trüge  die  Achäer."    Sodann  aber  passt  eben  so 
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wenig  das  Verbum  cpioeiv  auf  eine  Thür,  am  wenigsten  auf  eine  solche, 
wie  sie  hier  verstanden  werden  muss ,  die  ja  nichts  weiter  ist  als  eine 
verschliessbare  Oeffnung ,  •  durch  die  man  vermittelst  einer  Leiter  in  das 
Innere  des  Pferdes  hinein  steigt.  Ich  zweifle  -daher  nicht,  dass  die 
Verse  so  versetzt  werden  müssen: 

fj  ft^v  onmg  dtdriXag  fei  nXevgyg  aQaovta 
tXrj  C<piv  xadvllSQ&£v  oöog  xett  vi(&sv  oQovöai. 
rj  $'  Iva  Xvonivri  xs  xotl  tynBÖov  tlg  $v  iwvoa 
ffvfl»  Hai  cWa  qploTja.  Xo%ov  xXvxonoiXov  9A%aimv. 

Nun  erst  ist  es  klar ,  was  IWa  aal  evd-cc  bedeutet ,  nämlich  so  viel 
als  das  vorhergehende  xct&vntQ&ev  xal  vig&ev ,  und  richtig  heisst  es 
von  der  Leiter ,  dass  sie  hierhin  und  dorthin ,  d.  h.  auf-  und  nieder- 
wärts die  Achäer  trage.  Eben  so  richtig  aber  heisst  die  Thür  der 
Weg  auf  und  nieder  zu  steigen.  Allein  ich  darf  diese  Stelle  nicht 
verlassen ,  ohne  eine  andere  aus  dem  Quintus  zu  besprechen ,  die  viel- 
leicht sonst  zur  Verteidigung  der  gewöhnlichen  Versordnung  im  Tr. 
angeführt  werden  könnte.  Dort  heisst  es  nämlich  vom  Odysseus,  der, 
bevor  die  Helden  aussteigen,  erst  nach  der  übernommenen  Rolle  um- 
herspäht, ob  kein  Trojaner  in  der  Nähe  sei,  XIII,  39  ff. : 

—  avxog  ö*  aQct  %bqg\  ^o^civ 
Xnnov  ÖovQttxloio  fiaX'  dr^ifiag  h'v&a  aal  IWa 
nXevQcc  öle £an£fv  IvfifiEXiri  vn  'Etcug!. 

Hier  aber  können  die  Worte:  „  er  öffnete  leise  die  Seiten  des  hölzer- 
nen Pferdes  hierhin  und  dorthin, "  auf  nichts  Anderes  gehen,  als  auf 
die  Flügel  dieser  an  der  Seite  angebrachten  Thür,  von  denen  beim 
Oeffnen  der  eine  rechts,  der  andere  links  zurückgeschlagen  wurde« 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  noch  vergönnt ,  in  demselben  Dichter 
XJI,  331.  eine  Verbesserung  vorzuschlagen,  wo  vom  Epeios  gesagt 
wird : 

 inioxccxo  69  cS  M  ^vfiip 

rjjtuv  ävatfcai  xüvov  nxvxctg,  qd9  IntQuaai. 

Das  Augment  im  Infinitiv  dvatj-ai  kann  anf  keine  Weise  gerechtfertigt 
oder  entschuldigt  werden.  Q.  schrieb  entweder  dvaxXIvai,  nach 
Horn.  E,  751 1  f 

yiilv  dvaxXIvai  nvxivov  viyog  $8'  im&etvai, 

oder,  was  noch  näher  der  Schreibart  der  Bücher  kömmt:  dv  artxv\au 
Letzterer  Vermuthung  steht  aber  das  folgende  nxv%ag  nicht  nur  nicht 
entgegen ,  sondern  dient  vielmehr  dazu ,  sie  zu  bestätigen.  Sogar  N., 
•der  sonst  sich  hütet,  dasselbe  Wort  zu  wiederholen,  hat  öfter  ähnliche 
Verbindungen,  so  X,  271.  piXixog  vXvxsqolo  fiiXiXQOXsqog 
niXs  Bdx%<p.  XXX,  116.  tysvöaXiov  noge  niv&og  antv^^xm 
diovvocj).  XXXUI,  38.  oxxi  üs  xovQYjv  NvfMptog  d%Xv6tig  vvp- 
<p*vzxai.  XXXVII,  106.  o'oyvfys  iad^Bxgog  ki&og  ivtf'C 
* 

* 
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fiitQ  w.  XLT,  1 02.  «vToteXiJff  (iOQ<povxo  &vyctxrQoy6vat  yovog 
aq>QÜ.  XLV,  89.  ov  ßoiotg  xsgaeaai  Hegctoyogog  iaxlv 
'AnoXXcav.  — 

V.  1 13.    fAv$Qog  imxQtovaa  ^kij^ot  vixxaQi  tpcovqv. 

Es  ist  kaum  glaublich,  dass  hier,  wo  vom  Nektar  bloss  die  Süsrigkeit, 
nicht  'die  Farbe  zu  erwähnen  war,  Tr.  das  Beiwort  (isXixgo'i  gesetzt 
hat.  MeXi%QOVQ  aber  hebst  auch  bei  Quint.  Hl,  224.  honigfarben, 
und  dürfte  wol  hier  um  so  weniger  für  das  einfache  fieXtxgog  stehen, 
da  sich  nicht  abgehen  lässt,  warum  Tr.  nicht  dieses  wählte.  Es  ist 
daher  wohl  entweder  {leXixgcß  oder  usXicpgovt  zu  lesen.  Letzteres 
Adjectiv  lässt  sich  aus  Apollon.  IT,  1003.  xagnoio  u.tXl(pQOvog  und 
übertragen  aus  Iii,  458.  fiv&ov  usXiygovEg  in  der  Bedeutung  honigsüss 
belegen.  Die  Conjectur  Gräfes  (leXt&goct  v.  <p.  ist  aus  zwei  Gründen 
nicht  zulässig,  erstens,  weil  jene  Form  nicht  gerechtfertigt  werden 
kann,  sodann,  weil  das  Epitheton  nach  der  Gewohnheit  dieser  Dichter  ( 
sich  hier  nothwendig  auf  vexxagi  beziehen  muss. 

V.118.f.  —  —  xal  faltig  axe  itriyijg 

UHm  tä*  Xalxfiu  fieXiaraysog  vupsxolo. 

Hierzu  findet  sich  folgende  Bemerkung  von  W«:  „Hic  locus,  ni  fallor, 
unicus  est,  ubi  epitheton  yigiog  fonti  tribuitur,  quod  eodem,  quo  apud 
Homerum  fiiXag  et  u,£Xavv8gog  de  limpidis  et  profondis  aquis  dicitur, 
sensu  accipiendum  esse  existimo. "  —  Wie  bedenklich  es  sei ,  hier  das 
so  häufig  vorkommende  rfigiog  als  gleichbedeutend  mit  u-iXag  zu  erklä- 
ren ,  wird  eine  genauere  Erörterung  seines  Gebrauches  bei  den  spätem 
Epikern  darthun.  Ich  gehe  hierbei  von  der  bekannten  Auseinander- 
setzung Buttmanns  im  Lexilogus  I,  p.  118  — 122.  aus.  Dieser  scheint 
mit  Recht  dargethan  zu  haben,  dass  in  den  vier  homerischen  Stellen 
(A,  497.  557.  T,  7.  t,  52.)  das  Adject.  jigtog  weiter  nichts  bedeute, 
als  früh.  Wenn  er  es  aber  in  dieser  Bedeutung  von  ableiten, 
und  der  Vossischen  Annahme  entgegen  ganz  und  gar  von  aifo  und 
einem  hiervon  abgeleiteten  Adject.  rjigiog  trennen  will,  so  scheint  mir 
dagegen  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  zu  kön- 
nen, dass  qsgiog  von  der  gemeinschaftlich  in  aqg,  avpa,  und  in 
ftQi,  'neig,  ttvgiov  u.  s.w.  liegenden  Wurzel  gebildet  sei;  dass  als 
Grundbedeutung  dieser  Wurzel  sich  recht  gut  mit  Buttmann  p.  117 
der  Begriff  des  Wehem  annehmen,  und  in  allen  jenen  Wörtern  nach- 
weisen lässt;  dass  endlich  das  eine  Adjectiv  r\igiog  aus  jener  Ableitung 
in  der  doppelten  Bedeutung  früh  und  luftig  sich  recht  gut  erklären 
und  aus  den  Stellen  der  Epiker  belegen  lasse ;  dass  dagegen  die  An- 
gaben der  Grammatiker ,  als  bedeute  qigiog  auch  dunkel  und  grots9 
unermeßlich ,  lediglich  auf  Missverständnissen  beruhen. 

Indem  ich  diess  jetzt  aus  den  Stellen  der  Dichter  nachweise,  gehe 
ich  von  der  Bemerkung  aus,  dass  rityiog  in  der  Bedeutung  früh, 

»  .  » 
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ausser  den  homerischen  Stellen,  so  viel  ich  weiss,  nur  noch  an  zwei 
Orten  bei  ApoUonius  sich  findet,  nämlich  JII,  417: 

yigiog  Jfvyvuju  ßoag  aal  ötieXov  cooqv 
navopat  dprjzolo. 

und  915 :    ytQiw  '-Exarifff  legt*  uttu  vqov  iovöctv. 

Dagegen  findet  sich  in  der  andern  von  mir  angenommenen  Bedeutung 
das  Wort  ungemein  häufig  bei  den  spatem  Epikern.  Es  wird  von 
Dingen  gesagt ,  die  sich  entweder  in  der  Luft  befinden ,  oder  die  sich 
durch  die  Luft  bewegen ,  oder  die  sich  von»  der  Erde  in  die  Luft  erhe- 
ben (hoch,  ähnlich  das  homerische  Tjvt^oug),  oder  sonst  in  irgend 
einer  Beziehung  zur  Luft  stehen.  Auch  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
konnte  bequem  aus  Homer  abgeleitet  werden»  Denn  obgleich  Butt- 
manu  mit  Recht  auch  J1,  7.,  wo  es  von  den  Kranichen  heisst:  tfigiai 
8'  ctga  tutye  nctxrjv  h'QiSct  ngocpigovrcti ,  das  Adjectivnm  durch  früh 
erklärt  hat,  so  lässt  sich  doch  gewiss  nicht  läugnen,  dass  an  sich  be- 
trachtet es  eben  so  gut  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Spätem  ge- 
fasst  und  von  den  in  der  Luft  schwebenden  Kranichen  erklärt  werden 
konnte» 

Wir  bringen  nun  die  Stellen  bei;  das  Wort  findet  sich  bei  Oppian. 
Hai.  III,  203.  rjtQlrjg  ay%c?i  von  den  Vögeln ;  II,  397.  nvoirjv^eglt}V 
von  dem  Athem ;  Cyneg.  I,  48.  ♦fto/^v  dijgriu  vom  Vogelfang;  380* 
qsgiotg  oQviai;  480.  yegir)v  «i/rfiifv  von  der  Witterung  der  Vögel, 
die  ein  durch  seine  Spürkraft  ausgezeichneter  Hund  wahrnimmt;  III, 
844»  qegioig  olcovolg;.  ferner  Orph. hymn. XX, 2.  vom  Zeus;  XXI,  1» 
yiguu  (so!)  vtcpilcti',  LXXI,  6.  qpavratffiatfM/  iqsgtoiat;  LXXXI,6. 
avQcti  ZscpvQftldeg  —  qlouu;  dann  Maxum»  %axdg%*  18»  dazgdatv 
tjegLmoiv. 

Eben  so  findet  sich  das  Wort  bei  Nonnus  gebraucht,  der  es  sehr 
häufig  anwendet;  so  namentlich  von  den  Winden:  I,  144.  II,  127» 
III,  310.  IV,  3.  VI,  117.  273.  VIII,  123.  XIII,  386.  XVI,  164.  380» 
XVII,  243.  XXXIV,  306,  XXXVII,  286.  688.  XL,  457.  XLIV,  23* 
808.  XLVI,  122.  XLV1I,  93.  XL VIII,  785*  Ö19.  Eben  so  häufig 
finden  sich  bei  ihm  die  Verbindungen:  rjdgcat,  xiksv&oi,  nogeiai, 
68ol  u.  s.w.;  s.  II,  467.  535.  VI,  332.  VII,  14.  315.  XII,  74» 
XIV, 4.  XVII,  151.  XVIII, 281.  XXII,  336.  XX1H,265.  XXIV,  122» 
XXtX,  177.  XXXVI,  83.  XXXIX,  171.  XL,  56.  XLl,  128.  276. 
XLni,  439.  XLVII,  589-  Aus  diesen  Stellen  ist  auch  XXIV,  89. 
zu  schreiben: 

 —  rfsgiag  8h 

utgctmtovg  i%ctQa%evy  opoliog  datigog  okiup, 

wo  die  Bücher  tfegltp  lesen.  Ausserdem  kömmt  das  Wort  noch 
bei  Nonnus  vor  vom  'Hagel  II,  430.;  vom  Regen  VII,  88.  X,  296. 
XXXVIII,  24. ;  von  den  Wolken  XLV,  135  ;  von  den  Vögeln  XXXVII, 
728.;  vom  Staube,  der  durch  die  Winde  emporgehoben  wird  II,  393.; 
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Zeus  VII,  812.;  von  den  Meereswogen,  die  durch  den  Sturm 
emporgetragen  werden  XXXVI,  120.;  von  den  Flügclschvhen  des 
Perseus  XL VII,  585.    Eben  so  in  der  Metaphr.  Iohann.  III,  43: 

—  af%uptivij  6h 
<puvrjg  faltig  dtoöivia  ßofißov  axovetg, 

91.  von  den  Winden;  VII,  75: 

  TtOV  VOOV  oIöTQOQ  &WOVH 

öal(tovog  ijco/oto. 

In  allen  eben  angeführten  Stellen  kann  gar  kein  Zweifel  über  die 
Richtigkeit  der  oben  angegebenen  Bedeutung  des  rjegtog  erhoben 
werden:  noch  bleiben  drei  Stellen  übrig,  in  denen  das  Wort  in 
einem  andern  Sinne  genommen  werden  könnte.  So  konnte  Jemand 
glauben,  es  werde  XXVI,  185:  »  XttyL 

 movta  (nämlich  öivSgu) 

rjEoirjg  £h6o>qov  imov  oodaov  iioerig,  . 

in  Uebereinstimmung  mit  den  homerischen  Stellen  der  Thau  mor- 
gendlich genannt.  Allein  da  derselbe  Begriff  schon  in  dem  Beiworte 
icoiog  liegt,  so  ist  es  klar,  dass  auch  hier  ijegiog  seine  regelmässige 
Bedeutung  beibehaltend  von  dem  Thau  gesagt  wird,  insofern  er  aus 
der  Luft  auf  die  Erde  herabträufelt.  Dieselben  Worte  kehren  wie- 
der XL,  389: 

qetlq?  qaov  iQtvysai  agSfiov  l&QOrig. 
Endlich  konnte  es  scheinen,  als  ob  II,  662: 

vjtgttig  oxiottölg  unoaxsSaGag  vi<pog  oQtpvrjg 

das  Wort  in  der  Bedeutung  dunkel,  finster  stände.  Dann  wurde 
aber  der  Dichter  dasselbe  dreimal  sagen.  Vielmehr  heisst  hier  die 
Finsternis«  ijcolif,  insofern  sie  in  der  Luft  über  die  Erde  hin  aus- 
gebreitet war.  'v ' 

Wie  Nonnus,  haben  auch  durchweg  seine  Nachahmer  diess 
Adjectivum  gebraucht;  so  Paul.  Silentiar.  ecphr.  eccl.  I,  56.  von 
den 'Wolfen;  269.  xsoafyv  y.  von  dem  Regenbogen;  II,  48.  fatais 
xtXev&oig  und  eben  so  482;  Ioann.  Gaz.  Ecphr.  I,  266.  ysQlrn* 
avsoelcctzo  %utxv\v\  828.  «Jfötyw  tttUv&otg;  und  II,  255.  vom 
Phbbus:  ijeot'qv  fteranst^e  <pv<Siv;  Coiuth.  374.  von  den  Vögeln 
ijcpfyff  rixva  ytvi&krig;  endlich  Tryphiodor  selbst  608.,  wo  von 
den  Vögeln  und  Hunden,  die  gemeinschaftlich  die  Leichname  ver- 
zehren ,  es  heisst :  tjegioi  nt£ol  ts  cwiexioi  elXanivaOtccL  — 
Aehnlich  wird  auch  das  Compositum  dtfjigiog  gebraucht;  so  z.  B. 
Apollon.  II,  227.  IV,  954.  Oppian.  Cyn.  I,  66.  Qnint  XI,  456. 
Trypjiiod.  644.  ^ 

Nachdem  ich  auf  diese  Weise  die  stehende  Bedeutung 
qioiog  hinlänglich  begründet  zu  haben  glaube,  muss  ich 
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Stellen  des  Apollonias  and  eine  des  Anitas  einer  etwas  genauem 
Erörterung  unterwerfen,  da  sogar  Buttmann  1.  c.  p.  122.  nicht  ganz 
richtig  geurtheilt  zu  haben  scheint«  Zuvorderst  heisst  es  nämlich 
bei  Jenem  I,  580*  von  Thessalien,  welches  fern  am  Horizonte  den 
Blicken  der  Schulenden  erscheint: 

avxUa  d'  ijeo/ij  noXvXytog  ala  JleXaöyalv 
övtxo, 

Diess  erklärt  Buttmann  umnebelt,  dunstig»  Allein  da  in  allen  Stellen, 
welche  ich  oben  gesammelt  habe,  yiQtog  stets  ohne  den  Nebenbe- 
griff von  Dunst  oder  Nebel  gebraucht  war,  so  ist  es  gewiss  bedenk«  • 
lieh,  denselben  hier  anzunehmen,  wo  das  Wort  in  seiner  regel- 
mässigen Bedeutung  den  bessten  Sinn  giebt  Denn  es  ist  zu  über- 
setzen: „es  tauchte  das  gesegnete  Land  der  Pelasger  in  der  Luft 
auf. "  Dadurch  wird  recht  bezeichnend  die  Erscheinung  ausgedruckt, 
dass  weit  entfernte  Gegenstande,  z.  B.  Berge,  die  am  äussersten 
Gesichtskreise  emportauchen,  gleichsam  mit  Luft  und  Himmel  Eins 
zu  sein  scheinen,  und  schwer  davon  zu  unterscheiden  sind. 

• 

Eben  so  ist  denn  auch  IV,  1239. 

ijeofy  d"  afia&og  naoaxixXixai, 

von  den  unermesslichen  Sandflächen  Libyens  zu  verstehen,  die,  ohne 
Abwechselung  nach  allen  Seiten  hin  sich  ausbreitend,  endlich  am 
fernen  Horizonte  mit  dem  Himmel  selbst  zu  verschwimmen  scheinen. 
Buttmann  bemerkte  richtig,  dass  Apollonius  sich  selbst  am  bessten 
erkläre  1245  —  47, 

o?  d'  dno  vr\og  ooovcav,  a%og  6  iXsv  tlgogomvxag 
y   qiQa  Hat  iityccXyg  vcSxa  %&ovog  i}io*  lea 
ttjXov  vnsoxeivovxa  örnvexig. 

Dass  dagegen  in  demselben  Dichter  IV,  267.  270.  'ifro/q  mit 
grossem  Anfangsbuchstaben  als  alter  Name  Aegyptens  zu  schreiben 
sei ,  hat  Wellauer  aas  deo  Zeugnissen  der  Lexikographen  hinläng- 
lich erwiesen;  auch  geht  diess  aus  den  Worten  des  Dichters  selbst 
hervor:  oV  ifro/if  noXvXqiog  IxXqioxo  —  AXyvnxog, 

Endlich  im  Aratus  349.  soll  nach  Buttmann  das  Wort  „ganz 
für  dunkel  und  völlig  einerlei  mit  froosig  gebraucht  sein."  Es  heisst 
dort  von  dem  Sternbilde  der  Argo: 

Kai  xa  fxhv  qEoirj  %a\  avaoxtqog  «%o*  nao9  avxov 
texov  ano  no(6o7jg  cptosxai ,  xa  öh  nada  m««viy. 

Allein  auch  hier  nöthigt  durchaus  Nichts,  r^ioiog  in  jener  sonst 
nicht  vorkommenden  Bedeutung  zu  nehmen.  Vielmehr  sagt  der 
Dichter,  der  Theil  der  Argo  vom  Vordertheil  bis  neben  den  Mast- 
baum sei  luftig ,  d.  h.  bestehe  nur  aus  Luft,  werde  nur  von,  Luft 
ausgefüllt.  Was  diess  aber  heissen  soll,  erklärt  er  gleich  durch  das 
hinzugefügte  xal  avdaxtoog. 
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Das  Resultat  des  hier  Zusammengestellten  wird  demnach  sein, 
dass  yigiog  ausser  den  homerischen  Stellen  nur  noch  ein  paarmal 
bei  Apollonius  morgendlich  bedeute,  sonst  aber  regelmässig  immer 
luftig  in  den  verschiedensten  Beziehungen,  allein  stets  ohne  den 
Nebenbegriff  des  Umnebeltseins.  Niemals  heisst  es  dunkel,  niemals 
gross,  uner meislich.  Um  dieses  zn  beweisen,  stützt  man  sich  auf 
einige  Glossen,  namentlich  auf  Hesych.  (I,  p.  1609»  ed.  Alberti) 
»Jf^tov,  {liytt,  Xstztov,  piXav,  was  mit  denselben  Worten  bei 
Phavorin.  p.  844.  27.  steht;  man  konnte  auch  hinzufügen  Hesych. 
I,  p.  IIS.  «spijtov  (wol  aeotov),  cc^izQrjtov.  noXv»  asütoösg. 
Allein,  wie  man  verleitet  werden  konnte,  diess  anzunehmen,  zeigt 
am  bessten  die  schon  crk'ärte  Stelle  des  Apollon.  IV,  1239.,  zu 
welcher  der  Scholiast  bemerkt:  rjegltj*  näv  to  noXv  xai  öatyiXeg 
-»JfpOfv  (man  möchte  rjigiov  vermuthen;  aber  tfegosv  steht  auch 
im  Phavorin. ,  der  diese  Glosse  abschrieb)  Xsyerai,  Gewiss  hat  das  1 
Missverstandniss  dieser  Stelle,  wenn  nicht  allein,  doch  am  meisten 
dazu  beigetragen,  dass  jene  Glossen  entstanden.  Noch  leichter  war 
der  Missgriff,  r^kgiov  durch  -  schwarz ,  dunkel  zu  erklären ,  wie  es 
z.  B.  der  Scholiast  zu  Apollon.  I,  580.  thut:  ^eglrj,  rj  ßeööaXla, 
naget  to  (xiXaivav  ilvai  rr]v  yijv*  Dazu  ward  man  nicht  nur  durch 
solche  Stellen  verführt,  wie  die  im  Aratus,  sondern  es  trug  dazu 
auch  die  Bedeutung  von  aqQ  selbst,  nnd  die  Verwechselung  mit 
ijfoo'cv  bei.  So  erklärt  Hesych.  ganz  übereinstimmend  mit  r^igiov 
),  113.  dsQOBv,  piXav.  'ßa&v.  piya.  und  p.  1609.  ijcoocv. 

ttiQtOÖtg.  GKOtHVOV.  — 

Aus  dem  Gesagten  folgt  mit  Sicherheit,  dass  yigiog  in  der 
vorliegenden  Stelle  des  Tr.  nicht  die  Bedeutung  dunkel  oder  reichlich 
haben  kann ,  welche  W ernicke  angenommen  hat.  Allein  das  ist  auch 
weder  nothwendig,  noch  passend.  Denn  betrachtet  man  die  ganze 
Stelle  in  Zusammenhang: 

acpvn  8*  asvdcov  iniav  olöTvctg  ctvott-ag, 
öuvov  avsßQovrrias ,  xcel  beging  ttte  Tcnyijg 
piya  Xaltfia  psXt6Tayio$  vicpnolo, 

so  ergiebt  sich,  dass  nicht  mit  einer  Quelle,  sondern  vielmehr  mit 
einem  reichlich  herabströmenden  Regen  der  Redefluss  des  Odysseus 
verglichen  wird.   Dasselbe  geschieht  bei  loann.  Gaz.  Ecphr.  I,  17  fg. 

ijÖri  yap  igouicov  iyxvpovög  opßQov  aoiörjg, 
nslafiuta  tptovqevTct  d-o^g  aviXvGct  fisXiößrjg, 

Allein  hier  ist  das  Verbum  roo^fW  ganz  unverständlich,  das  we- 
der den  Accusativ  opßgov  regieren,  noch  überhaupt  sonst  erklärt 
werden  kann.  Ich  vermuthe,  dass  es  7zqo%&cov  ursprünglich  ge- 
lautet hat;  eine  Conjectur,  die-  auch  durch  unsere  Stelle  im  Tr. 
so  wie  durch  Nonnus  VII,  333.  unterstützt  wird : 

Gvglfav  Vfxivaiov  IvGfiqvoio  peXiGGrig 
rjdv  fteA*  nQO%i(ov9  ov  Xoiytov  16 v  l%i$vng. 

1 

-  -  * 

-  « 
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V,  162  ff.  "Ecxri  xal  MtviXaog.    aysv  8i  piv  ctyQiog  tfmis\ 
JrjKpoßov  noxl  öijQiVi  dnrjvi'i  8*  e&xo  &V{i,m» 
ösvzbqov  dQ7zaxTrjQct  ydfiov  XeXitj^ivog  tvQUv* 

uE<Sxr\  xal  ist  eine  Verbesserung  Frischlins,  da  in  den  Büchern  sich 
Fari^xcv  findet,  woraus  Schäfer  iax^r.H  machte.  Allein  allen  diesen 
Lesarten  steht  entgegen,  dass  hier  vielmehr  ein  Zeitwort  des  Gehens 
verlangt  wird;  ausserdem  möchte  bei  den  letztern  beiden  noch  der 
Mangel  der  Copula  mit  Recht  Anstoss  erregen,  die  in  den  übrigen 
Versen  (15&  157.  159.  165.  167.  170.  171.  172.  182.)  nirgends 
fehlt.  Derselbe  Vorwurf  trifft  denn  auch  die  Vorschläge  Gräfes, 
der  y4aniv8tv  oder  Kaxsi%tv  lesen  wollte,  und  den  Wegfall  der  Par- 
tikel durch  folgende  Worte  entschuldigt:  ,,  Defectus  copulae  beue 
Menelai  mentionem  a  reliquis  videtur  distinguere. "  Was  er  sonst 
noch  versucht  Eßnexo  xal,  gefüllt  aus  dem  Grunde  nicht,  wejl  Tr. 
absichtlich  verschiedene  Zeitwörter  gewählt  zu  haben  scheint.  Wahr- 
scheinlich ist  zu  lesen:  üoxt<%e  xal  MsviXaog.  Diess  Vernum 
kömmt  sehr  häufig  bei  Nonnus  vor.  — • 

Der  folgende  Vers  lautete  sonst ,  in  enger  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden,  also:  4rjHp6ßa>  noxl  tirjgiv  arcnvii  dl£exo  #v/*a>, 
eine  Lesart,  die  Frischlin,  Merri,  Wakefield  vergebens  zu  verbessern 
bemüht  waren.  Was  wir  jetzt  lesen,  ist  aus  den  beiden  Medicei- 
schen  Handschriften  aufgenommen  worden,  in  denen  nur  mit  verän- 
dertem Spiritus  e&xo  steht.  Allein  i'&xo  kann  auf  keinen  Fall 
richtig  sein.  Denn  abgesehen  von  der  ganz  auffallenden  Verbin- 
dung: anrivii  dv^ta  £'£nro,  was  soll  überhaupt  hier  die  Erwähnung, 
dass  Menelaus  sich  gesetzt  habe?  Was  Wernicke  nach  Northmorus 
angenommen  hat,  dass  sich.  Menelaus  in  das  Pferd  gesetzt  habe, 
ißt  schon  desshalb  unmöglich ,  weil  die  Helden  erst  später  nach  einem 
Gebete  an  die  Athene  in  das  Pferd  steigen  (184  u.  85).  Schön 
nnd  durchaus  tadellos  ist  die  Verbesserung  Schäfers,  auf  die  auch 
Spitzner  gekommen  ist  de  v.  Gr,  her.  p.  66.  dnrivi'C  8'  &v[i(p. 
Weil  aber  die  Endung  xo  in  allen  Büchern  anerkannt  wird,  so 
dürften  sich  doch  noch  andere  Vorschläge  darbieten,  wenn  gleich, 
was  Gräfe  vorschrägt,  8*  »xsro  nicht  sehr  gefällt.  Es  ist  wol 
vielmehr  entweder  8'  h'aavro  oder  8'  isxo  zu  lesen.  Letzteres 
gewinnt  noch  einige  Wahrscheinlichkeit  aus  Horn.  B,  589. 

—  —  pvhaxa  8h  isxo  <**ufie5 
xiauG&di  'Ekivrig  o^fiiffiaTa  xs  axova%dg  Tf. 

-  V.  184.  Ev^dfitvoi  81  Unuxct  Jiog  yXavxcomSi  novQfl 
innüriv  h'ansvSov  ig  6Xxu8a. 

Den  durchaus  unerträglichen  Hiat  81  Itnzixa  verwandelt  AVernicke 
mit  Wakefield  in  drj  Hittixu,  was  ans  mehrern  Gründen  bedenklich 
ist.  Gräfe  versucht:  8*  ig  Irr.,  8*  a  q'  fjr.,  fisxi mixet,  ohne 
Wahrscheinlichkeit.    Mir  scheint  hier,  nach  Aufzählung  der  einzel- 
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nen  Helden ,  das  Pronomen  wiederholt  werden  zu  müssen,  und  ich 
vermutfae  daher:  ev£aptvoi  ö*  o?  'imix*.  Ueber  den  nicht  Nonni- 
schen  Hiatus  s.  175.  ovöl  filv  ovö'  ol  iXsup&sv.  — 

V. 202 fg.  Avxbg  ö'  iv  xtyaX'fi  Oxonog  «ffro*  tq>  Si  ot  SfKpn 
6cpd-aX{ico  no&iovxsg  iXäv&avov  Ixxog  iovxag. 

Wernicke  fugte  folgende  Bemerkung  bei:  „Nodell.  e*p.  crit  ad  Heyn, 
coniicit  oxoniovxi  vel  öxoäIovts  IX.,  turpi  hiatu.  Locus  nula  cor- 
rectione  indiget.  Vertit  Northmorus:  ipse  in  capite  speculator  sedebat; 
amboque  eius  oculi  externa  dam  desiderabant. "  Allein  damit  ist  gar 
Nichts  erklärt,  und  es  dürfte  sich  auch  jedenfalls  das  Participiom 
no&tovxsg  schwerlich  auf  irgend  eine  Weise  erklären  lassen.  Dass 
der  Begriff  des  Herausschauens  oder  Spähens  hier  nothwendig  ver- 
bogt werde,  haben  Nodell  und  Gräfe,  der  bester  axoniovxsg 
vorschlug,  richtig  erkannt  Allein  dieses  Wort  missfallt  wegen  des 
eben  vorhergegangenen  cxonog;  und  ich  glaube  vielmehr  bloss  mit 
Hinzusetzung  eines  Buchstabens  richtig  zu  verbessern :  ngo&iovxeg. 
Dieses  Verbum,  welches  hier  gewiss  sehr  passend  von  den  heimlich 
aus  dem  Pferde  herausspähenden  Augen  gesagt  ist,  hat  auch  Ioann. 
Gaz.  ecphr.  II,  152.  an  einer  Stelle  von  den  Augen  gebraucht, 
die  einer  Berichtigung  bedarf.  Es  ist  dort  davon  die  Rede,  dass 
der  Blitz  eher  gesehen,  als  der  Donner  gehört  wird.  Dort  heisst 
es  von  149  an: 

aXXa  tpdog  ngcatiorov  &n  al&i(>og  avÖQatit  nifutit 
fiapfiaovytj ,  Xaf/LnrrjQag  6'iGxBvovßa  ngogoanosg^ 
xcel  xava%qv  ptxoma&tV  agslovig  tloiv  dxovijg 
6q>&aXpol  itQO&iovxsg ,  «novsxai  ovvsxa  fiäXXov. 

* 

Zu  dem  letzten  Verse  bemerkt  Gräfe:  „Qnia  fulmen  prius  conspi- 
citur,  quam  tonitru  auditur,  dicit,  oculos  anribus  celeriores  esse, 
cum  rursut  fortius  audiri  soleat. "  Wir  haben  hier  es  mit  den  letzten 
Worten  zu  thun,  wodurch  die  griechischen  Worte  dxovexas  ovvtx* 
päXXov  erklärt  werden  sollen.  Diese  sind  aber  durchaus  sinnlos. 
Denn  zuerst  kann  paXXov  an  sich  niemals  heissen:  stärker;  sodann, 
diess  auch  zugegeben,  kann  der  Umstand,  dass  man  starker  hört, 
nicht  als  Ursache  der  Erscheinung  angegeben  werden,  dass  das 
Hören  des  Donners  erst  auf  das  Sehen  des  Blitzes  folgt  Endlich 
handelt  es  sich  in  dieser  ganzen  Stelle  nicht  davon,  ob  man  stärker 
hört  oder  sieht,  sondern  davon,  ob  das  Sehen  oder  das  Hören 
schneller  geschieht.  Ich  gebe  bei  der  Verbesserung  dieser  Stelle 
davon  aus,  dass  151*  nicht  der  Accusativ  xava%yv,  sondern  der 
Nominativ  xava%r}  in  den  Buchern  steht  Was  kann  nun  klarer 
sein,  als  dass  zwei  Hemistichien  verwechselt  sind,  und  Joannes  die 
Stelle  so  schrieb: 

x<xl  xava%rj  ptxomo&tv  axovtxai,  ovvtxa  ftaXXov 
o<p&aXpol  nQO&iovxsg  aqeiovig  slaiv  axov.qf? 

■  ■ 
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Vgl.  Nonn.  XVI,  181  fg. 

—  iv  Cxoitikn  yao 
iv8QO(tl8e$  nokv  päkkov  dQÜovig  tlat  xo&oqvcov. 

Daran  schliesst  sich  denn  sehr  gut  im  Folgenden  an: 

.    xa\  ßksq>aQ(ov  axxfttg  ig  aldiga  xa\  nokvv  «tfrowv 
fyidlmg  6<)6aai,  xal  ti$  (iijxiaxa  xtUvOtav 
it-ajttvrig  ÖQtaQxova^  xal  fy&aoev  ovag  oKtany. 

V.  207.  Trjktq>av^g  Iva  naoiv  irjv  %aqiv  dvöoaai  nifin^ 

Wernicke  sagt:  „Rara  locutio  %dgiv  nifinsiv ,  quasi  pulcritudo 
(%aQig)  esset  telom,  quod  mitti  dicitnr."  Allerdings  findet  sich 
bei  Nonnus  nicht  %ao»v  nifinuv,  wohl  aber  vieles  AehnlLhe,  so 
XVI,  18.  av%iva  —  aikag  nipnovxa  Stk^v^q.  —  XVI»,  343. 
itipitng  Uptpvxov  olvwnyat  nagriiai  noQ<pvoeov  nvg.  —  351.  itko- 
xafioi  —  pvQOV  nifinovaiv  dvxprjv.  — ■  XXVI,  209.  dno  ßke<pa- 
0Q>v  öS  ot  aVykrj  nifinexai.  —  XXXIV,  77«  oikag  nifinovaa  no&O' 
ßkrjtoio  itQogtoitov.  und  eben  so  123.  —  XXXVIII,  151.  ZtkY\vr\r  • 
(ioQ(iciQvyrjv  ni^inovaa.  —  Eben  so  wird  dxovxi£uv  gebraucht 
XL,  305.  q>dota  —  itOQ<pvoiovg  amv&rjgag  dxovxi£ovxa.  — -  414. 
paQiiaQvyqv  $odot<S6av  anrjxovxi^ov  onanai  und  eben  so  XLVHI, 
372«,  und  b'Caxtvuv  XLI,  257.  dvvttpikovg  axxlvag  6'Caxevovöa  2e- 
kr\vr\.  —  XLV11I, 354.  Qoöiovg  amv&ijoag  6'CcvtvovfSi  naguai  — • 

V.227fg/&s  töts  kußrpolisi  mqlaxixxog  ptkieack 
Tgoly  kvyoov  oActfoov  luyöixo. 

Wenn  nicht  nach  V.  227.  ein  Vers  ausgefallen  ist,  in  welchem  der 
Name  des  Simon  stand,  eine  Annahme,  die  hier  nicht  sehr  glaub- 
lich ist ,  so  muss  wg  oy  e  statt  äg  x  6x  c  geschrieben  werden. 
Denn  die  Epiker  wiederholen  nach  ihren  Vergleichuogen  entweder 
den  Namen  der  Person,  welche  verglichen  wurde,  oder  sie  setzen 
dafür  ein  Demonstrativpronomen.  Doch  zweifle  ich  kaum ,  dass  zu- 
weilen auch  das  Nomen  oder  Pronomen  weggelassen  wurde;  gewiss 
ist  diess  aber  niemals  da  geschehen,  wo  das  sonst  in  diesen  For- 
meln so  gebräuchliche,  aber  keineswegs  nothwendige  totc  dabei- 
steht. Denn  dann  wäre  das  Wort,  auf  welchem  der  Hauptnachdruck 
liegt,  weggelassen,  und  dafür  ein  anderes  hingesetzt,  das  wegge- 
lassen nicht  vermisst  wurde.  Ich  glaube  daher  auch  nicht,  dass 
Nonnus  III,  394  fg.  ohne  Verdcrbniss  ist,  wo  nach  angestellter 
Vergleichung  mit  einer  Löwin  von  der  Electra,  welche  zugleich  die 
Hermione  und  ihren  eigenen  Sohn  säugt,  gesagt  wird: 

mg  xoxt  nccLÖox6(i(p  qpikiri  ^ai^aaxo  ftflkrj, 
doxiyov&v  psdinovoct  övvtoQLÖa  öi£vya  tixvnv. 

Hier  ist  jedenfalls  nach  d^ky  ein  Vers  ausgefallen,  etwa  dieses 
Inhalts: 

Kvnoidog  'HkixxQij  yivtr^v  *a\  vyntov  via, 


Digitized  by  Google 


360        Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tryphiodur. 

Penn  wenn  wir" dieses  nicht  annehmen,  so  hat  V.  394.  noch  einen 
zweiten  Anstoss,  dass  nämlich  daun  das  Verbura  (laicoactxo  ohne 
Object  ist.  —  Eben  so  glaube  ich  nicht,  dass  Quintus  VII,  510. 
ohne  Pronomen  geschrieben  hat: 

mg  Sq*  ufivvofLevof.  vr\mv  vntQ  ydh  Kai  avÖQtov 
fupvov  b  voplvy. 

Wahrscheinlich  ist  zu  bessern:  mg  ot  d^vv6^evoif  wie  I,  8.  mg 
oi  «v«  ittoXts&QOV,  • — 

V.  241.    Ol  dl  Qoyg  ovQrjag  vnottvlavxtg  unyvaig. 

Wernicke  sagt:  „Elegantem  hanc  lectionem  de  coniectura  mca  resti- 
tutam  non  solum  verborum  collocatio  sed  etiam  consuetudo  poeta- 
rum  commeridat.  Vulgo  floove."  Ich  gestehe  offen,  dass  ich  die 
Gründe  nicht  einsehe,  wesshalb  &orjg  dem  &oovg  vorzuziehen  sei. 
Vielmehr,  wenn  etwas  zu  verändern  war,  musste  &omg  geschrieben 
werden  nach  Apollonias  III,  841. 

•  * 

iaövfihmg  ov^ag  vnotsv^aß&ai  ccmivy, 

V.  265  ff.  "AvÜQtx  uiv  'Aqyzlousiv  oponXoov  tt  p  iXsalgtic, 
Tqcocov  öl  ^vzrjQa  xal  Sateog  ff  jus  oamasig, 
4aQÖctvLöji  öx^jttoiJ^s  xat  vGxuzov  ix&Qov  *A%ctLmv  n.s.  w. 

Es  fehlt  der  Nachsatz,  der  auf  diese  Vordersätze  folgen  sollte. 
Die  Versuche  der  Gelehrten,  ihn  herzustellen,  sind  gänzlich  verun- 
glückt, weder  rj  aacoceig,  was  Schäfer  wollte,  noch  "^vfloor  filv 
'Agyelotaiv  u.  s.  w,  oder  "AvSga  filv  *Agydoig  1'«$'  6(i6nXoov9 
was  Gräfe  versucht,  hat  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Wenn  etwas  zu  verändern  wäre,  so  miisste  unbezweifelt  die  Con- 
jectur  Hermantu:  ofifit  ßamaug  aufgenommen  werden,  gegen 
welche  sich  Nichts  einwenden  lässt.  Alleia  ich  glaube,  dass  der 
Dichter  hier  mit  Willen  und  mit  Recht  das  Anacoluthon  gesetzt  hat, 
was  der  äusserst  bewegten  Rede  des  Sinon  angemessen  sich  leicht 
erklären  lässt.  Eigentlich  wollte  Sinon  sagen:  „wenn  du  dich  mei* 
ner  als  eines  Gefährten  der  Achäer  erbarmst,  und  mich  als  den 
Retter  der  Troer  und  den  erbittertsten  Feind  der  Achäer  rettest, 
so  werde  ich  bewirken,  dass  ihr  niemals  wieder  vor  den  Griechen 
euch  zu  fürchten  nöthig  habt"  Allein  sehr  passend  unterbricht 
Sinon  die  angefangene  Rede  nach  den  Worten:  *ai  vövajov  i%&Qov 
L^MoV;  denn  vor  allen  Dingen  muss  er  ja  zeigen,  wie  es  denn 
komme,  dass  er  der  erbittertste  Feind  seiner  Landsleute  geworden 
sei.  Daher  fügt  er  denn,  wie-  von  heftigem  Zorne  fortgerissen, 
gleich  die  Erzählung  v#n  der  ihm  angethanenen  Schmach  bei  V. 
268  —  277.,  wendet  sich  dann  noch  einmal  V.  278  —  280.  an  den 
Priamus,  und  bringt  erst  dann  dasjenige  vor,  was  eigentlich  un- 
mittelbar auf  V.  265  —  67.  als  Nachsatz  hätte  folgen  sollen  ^  etvtaQ 
$ym  nivTtaaiv  XL  s.  w. 


Digitized  by  Google 


Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tryphiodor.  361 

V.SOOfg,  'AXX'  uyt  5rj  öetQyöi  TtEQenXoxov  än<pißaX6vTtg 
♦  ekxiv  ig  ccxqotioXlv  piyuXrjv  xqvg^viov  innov. 

Dass  der  letzte  Vers  nicht  so  von  Tryphiodor  geschrieben  werden 
konnte,  hat  W  ernicke  hinlänglich  dargethan,  da  weder  der  Apo- 
stroph tknet*  noch  das  Femininum  ptyaXriv  sich  vertheidigen  lässt. 
Er  nimmt  an,  das  richtige  Epitheton  von  ajcoo:roAiv  sei  ausgefallen« 
lind  schlecht  genug  durch  fiEvaAqv  ersetzt  worden.  Er  schlägt 
daher  vor: 

HXxsts  öTctv  ig  dxqoTtoXiv  xqvoqviov  Irntyv. 

Allein  diese  Cäsur  lässt  sich  aus  V.  176-  u.  181.  wo  Eigennamen 
stehen,  nicht  vertheidigen.  Gleichwohl  müssen  wir  einen  solchen 
Vers  dulden,  wenn  wir  nicht  noch  viel  unwahrscheinlicher  den  Apo- 
stroph ZXxtz'  ig  stehen  lassen  wollen,  wie  es*  Gräfe  gethan  hat, 
welcher ;  * 

einst'  ig  aKQOiioXtia  uiyav  %QVCrtviov  fanov 

- 

vermuthete.  Es  ist  daher  wol  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass 
dieser  Vers  durch  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  aus  zwei  Versen 
zusammengeschmolzen  sei,  und  also  zwei  Hemistichien  fehlen.  Nur 
versuchsweise,  um  zu  zeigen,  dass  Tr#  Stoff  genug  hatte,  um  zwei 
Halbverse  auszufüllen,  stehe  hier  die  Ergänzung: 

e*Xxete  [itavTsg  6[i(og)  p.Eya.Xr\v  [oöov  iyxoviovTEg] 
[ötccv]  ig  axQOTtoXiv  [davetaiv]  XQvaqvtov  litnov. 

Darauf  wurde  denn  noch  passend  die  Erwähnung  der  Athene  folgen : 

eifpfu  ö'  'Adyvalri  iQvatnzoXig  yysiiovevoi 
öaiöaXiov  onevöovoa  Xaßslv  iva&r^a  xai  avtq, 

V.  336  ff.  AI  hk  of  iQxofiiva  frygicov  itxv%Eg  idxüvovxo * 
vXX  "Hqti  (xhv  yXvöev  izti  Sg6(iov  av&ig  SöoTo 
nQoo&EV  dvaaxiXXovGa'  TloosiÖacov  ö'  dno  nvqytov 
CTd&ndv  avoiyopivav  nvXicov  avixonre  tQiaivrr 

Der  zweite  dieser  Verse  lautete  in  der  Aldina  und  in  den  mei- 
sten Handschriften  also: 

aXX9  "Hqti  (iev  Hdvesv,  iitidqopov  oQfiov  Sdoio. 

Da  diese  Lesart  durch  keinen  Kunstgriff  sich  erklären  lässt,  so 
schlug  Merrick  vor: 

aXX' "Hqti  j^fv  l'XvtStv  inlÖQOfiOV  olfiov  qSoio, 

eine  Vermuthung,  auf  die  auch  Gräfe  gekommen  ist.  Allein  ich 
kann  es  mir  ersparen,  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  hiergegen 
erheben,  einzeln  anzuführen,  da  der  Vers,  wie  er  oben  geschrieben 
ist,  aus  dem  Medicaeus  Ay  der  besten  Handschrift,  verbessert  wor- 
den ist.    Aber  damit  scheint  er  noch  keineswegs  von  aller  Verderb* 


Digitized  by  Google 


362       Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tryphiodor. 


niss  gereinigt.  Denn  zunächst  läset  sich  die  Partikel  av&ig,  wenn 
wir  auch  die  Form  (s.  Wernicke  p.  380*)  nicht  weiter  anzweifeln, 
-doch  keineswegs  genügend  erklären;  denn  wie  kann  Juno  etwas 
wiederum  thun,  was  sie  noch  gar  nicht  gethan  hat?  Sodann  ver- 
stehe ich  die  Redensart  dgopog  oöoio  weder  an  sich,  noch  kann 
sie  in  dieser  Verbindung  mit  inl  einen  Sinn  geben.  Endlich  ist 
die  Redensart  nqoö&tv  avaaziXXovact  noch  nicht  genügend  erklärt, 
daher  denn  auch  Gräfe  aoo'töev  avaCxü%ovCa  vorschlug,  was  wir' 
nicht  billigen  können.  Ich  glaube,  dass  die  Stelle  so  zu  schrei- 
ben sei: 

aXX9  "Hoy  ulv  iXvatv  inl  iQOftov  ov^t  doXoio 
nQoa&tv  avaoxiXXovact. 

d.  h. :  „aber  Hera*  lös'te  sogleich  die  Thorflügel  für  den  Lauf  des 
Pferdes,  indem  sie  dieselben  in  die  Hülie  hob."  JoXog  heisst  hier 
das  hölzerne  Pferd  selbst,  wie  oben  201.  öoXov  nvXacoQog,  Horn. 

494.  ov  not*  ig  axQonoXiv  SoXov  ijfyays  ^*°S  'Oövooivg.  Mehr 
Beispiele  eines  ähnlichen  Gebrauchs  hat  Wernicke  p.  212.  u.  213.  — 
Die  Redensart  in)  Soopov  ist  aus  dem  Nonnus  entlehnt,  so  V,  233. 
von  einem  Jagdhunde,  inl  dgofiov  ovctxa  xeLvaw;  XXXI,  195. 
vnvtotiv  €va  ftovvov  inl  öq6(iov  ^Qtyivtv^g;  endlich  ganz  be- 
sonders XI,  132  fg. 

ixlvtg  av  tov  (so!)*U0ffoiv,  ov  slg  Joo'pov  qtfopofap 
tnxap.kv<p  nofinsvtv  aXypovt  <poißog  oiaxa. 

Vgl.  ebcndas.  140.  u.  Tryph.  85*  inl  doouov  onXl&o&at.  —  'Ava- 
cxiXXovoa  endlich  steht  hier  in  seiner  bei  diesen  Dichtern  gewöhn- 
lichen Bedeutung:  aufleben,  in  die  Höhe  heben.  Da  nämlich  bei  dem 
Nahen  des  Pferdes  das  Stadtthor  ihm  zu  enge  war,  so  hob  Juno 
die  Thorflügel  aus  und  lös'te  sie  von  den  Pfosjen;  Poseidon  aber 
trennte  ausserdem  die  Pfosten  selbst  von  den  zn  beiden  Seiten  ste- 
henden Thorthürmen,  so  dass  nun  der  Eingang  frei  wurde.  Dass 
Juno  die  Thorflügel  nicht  bloss  öffnet,  wie  man  aus  dem  folgenden 
etwas  vag  gesagten  avoiyofiivcav  schliessen  könnte,  sondern  wirk, 
lieh  aushebt,  geht  sowohl  aus  den  Worten  selbst,  als  aus  der  Natur 
der  Sache  hervor.  Denn  aufgeschlossen  war  ja  das  Thor  schon. 
S.  238.  nvXiav  nezatSuvxsg  op^ag.  Uebrigens  ist  V.  339.  a  nixonxs 
für  avixonrs  zu  lesen.  — 

V.  343  fg.  "AXXai  öh  %vo6a>öctv  ä^tXyo^tvai  %(xdiv  oußoov 
oXxa  öovQcczi<p  (odiovg  axogioavxo  xänr\i<H. 

Was  die  Herausgeber  an  dieser  Stelle  von  dem  Abtrocknen  des 
Regens  gefabelt  haben ,  eine  Meinung ,  die  sie  sogar  verleitete 
ctTt  b  iQy  6(xtv  a  i  %v  atv  opßo  ov  vorzuschlagen  ,  bedarf  keiner 
ernsthaften  Widerlegung.  Gräfe  sagt  richtig  darüber:  „Pluviae 
locus  non  est,  hisi  quis  in  alia  omnia  abiens,  florum  sparsorum 
pluviam  f.  velit,  veluti:  kooxv toaav  apfoyopcvcirft  %dgiv  o^ßgov. 
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t 

Veram  pluviam  cogitare,  plane  absurdum;  et  si  de  tegendo  et  abs- 
tergendo  equo  dicendum  erat,  iam  omnia  mutari  debebant,  vcluti 
a%Xoo  taoav  u (i « q y  6 itfl*M  v.  «pvfopevat  %vötv  oftßoot/, 
quibus  omnibus  iam  facile  carebimus."  Der  Annahme,  jenen  Vera 
von  untergestreuten  Blumen  zu  verstehen,  welche  schon  Wakefield 
versuchte,  steht  der  folgende  Vers  durchaus  entgegen,  aus  welchem 
mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  hier  das  Unterbreiten  von  Teppi- 
chen erwähnt  wird,  eine  Sitte,  der  auch  Nonnus  gedenkt  XL VII, 
5  fg. 

—  6priytQitg  8h  noXXxat 

uaciGi  SaiScdioiciv  avexkaivcotiiv  ayvtag 

Eben  so  wenig  kann  die  Erklärung  von  Wernicke  gebilligt  werden, 
der  die  Worte  yvoocooa  %uqiq  opßQov  von  dem  morgendlichen 
Thaue  versteht,  der  durch  die  untergelegten  Teppiche  abgetrocknet 
worden  sei.  Denn  um  diese  Erklärung  zuzulassen,  müsste  erst 
jedes  Wort  geändert  werden,  da  weder  apiXytiv  trocknen  be- 
deutet ,  noch  %v»  x*  opßQov  den  Morgenthau.  Ohne  Zweifel  hat 
Gräfe  die  Stelle  richtig  verbessert: 

aXXat  8h  %voooa<Scn>     eqy  6 psvcu  x<xQtv  oXßov. 

Er  bemerkt  dazu:  „substernebant  equo  tapetas,  quos  poeta  satis  apte 
ivooaoav  %uqiv  okßov,  divüü  vitae  möllern  gratiam  vocat."  Nur 
möchte  ich  x^oomca  ganz  wörtlich  von  der  Feinheit  und  Zartheit 
der  Fäden  verstanden  wissen,  aus  denen  jene  Teppiche  gewebt 
waren.  Aus  dem  Nonnus  können  zwei  Stellen  verglichen  werden: 
XXXV,  246. 

—  —  chtncov 
afpvuatg  naka^Ot  pivvv&aötov  %vaiv  okßov, 

wo  ebenfalls  o^ißgov  gelesen  wurde;  und  XL,  272. 

%uq\  8h  %ov<pi$ovoa  §vr\<ptviog  %vaiv  okßov» 

Endlich  hat  Gräfe  richtig  eingesehen,  dass  es  afit q yoptvai ,  nicht 
afjLiXyo^itvai  heissen  muss.  Da  über  diese  beiden  Verba,  so  viel 
uns  bekannt,  noch  Nichts  sicheres  festgesetzt  ist,  uns  auch  Wernicke 
bloss  die  Meinung  Valckenärs  wiederholt,  dass  beide  ein  und  das- 
selbe Verbum  seien,  so  sei  es  uns  vergönnt,  mit  Beibringung  einer 
Anzahl  Stellen  einen  Beitrag  zu  deren  Unterscheidung  zu  geben. 

'ApiXyttv,  Eines  Stammes  mit  mulccrc,  und  melken,  wird 
in  dieser  eigentlichen  Bedeutung  schon  von  Homer  gebraucht  J,  434. 
s,  223.  238.  244.  808.  341.;  dann  von  Theocrit.  XI,  75.  Nicand. 
Alexiph.  77.  90.  139.  357.  486.  Nonnus  XXVI,  103.  XLVI,  248. 
und  in  activem  Sinne  bei  Opp.  Cyneg.  I,  437.  uqW  atiiXyta&ai 
cxvXaxog  vtoöriXit  fiafoi  alyov.    An  diese  ursprüngliche  Bedeutung 
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scbliesst  sich  unmittelbar  an  der  bildliche  Gebrauch  bei  Nonnus 

IV,  267: 

xal  ta&iiov  Sqqtizov  dfiskyo^itvog  ydka  ßlßkmv. 

und  Metaphr.  XIX,  195. 

r 

in  Czofictrog  £a&iow  tsotpov  yaka  mötov  afiikyasv. 

Von  dem  Melken  und  Einsaugen  der  Milch  wird  es  dann  auf  das 
Trinken  und  Einziehen  anderer  Flüssigkeiten  übertragen,  so  vom  < 
Weine  Nonnus  XII,  320.  von  einem  Drachen: 

XaQov  ivQQa&afuyyoQ  d(iikysto  vixzaQ  67m  Qtjg* 
xal  ßkoOvqalg  yivvEOai  nozov  Baa%üov  d[iik£ag 

und  ebenso  vom  Weine  Macedonius  in  Anthol.  Pal.  IX,  645.  8. 

TCQmtaig  $'  rjii£xiQr]<Siv  iv  oQyaGtv  olvdg  o'jtcooij 
ov&azog  h  ßozQvmv  l-av&ov  a^ek^s  ydvog. 

zu  welcher  Stelle  Jacobs,  im  Delect.  epigramm.  p.  848.  noch  anführt 
den  Ion  bei  Athen.  X,  p.  447.  D.  vinzag  dfiikyovzat.;  von  einer 
Schlange,  die  den  süssen  Saft  von  den  Baumblättern  leckt,  Nonn.  • 
XXVI,  196.  UpaSa  keiQiotöaav  dftikynai;  dann  von  den  Blutegeln, 
welche  das  Blut  einsaugen,  Nicand,  Alexiph.  506.  d&Qoa  itQogcpvov- 
zai  apeky6(i£vai  %Q<mg  alpa;  von  dem  Auskauen  und  Aussaugen  des 
Brennnesselblattes  ibid.  428.  d^oßqtazov  dörfv  dvd  yvkkaS'  apikal; 
und  ganz  ebenso  Ther.  917.  oniQpa  —  iiaazd&iv  ysvveaatv,  dfieX-. 
yopevog  ö'  dno  %vkov  —;  von  der  Biene,  die  den  süssen  Saft  aus 
den  Blumen  saugt  Nonnus  V,  246. 

X^ksaiv  äxQOxazoiiSiv  d^kyszat  oxqov  ieQ07]g. 

Es  mochte  daher  auch  wohl  bei  Apollon.  I,  882.  dieses  Verbum, 
wenn  gleich  nur  aus  drei  Handschriften  (der  Wiener,  Breslauer, 
Wolfenbüttler)  vorzuziehen  sein,  wo  es  von  den  Bienen  heisst:  , 

■ 

 xbv  6h  ykvxvv  akkaze  akXov 

xagnov  dpi  kyovdiv. 

^A^Qyovoiv  würde  vielmehr  bedeuten:  Früchte  brechen,  abpflücken. 
S.  unten.    Wir  erwähnen  noch  Theocrit.  XXIII,  25. 

dkkd  aal  rjv  okov  «uro  Xaßclv  itozt  %ukog  dfiik^o, 

wo  das  cpuQfiaxov  der  Vergessenheit  auch  als  etwas  Flüssiges  ge- 
dacht wird;  und  ähnlich  Bion  I,  48* 

zo  dh  <ssv  ykvnv  qyiktQOV  d^ki-a. 

Nonnus  endlich  hat  diess  Verbum  vom  Monde  gesagt,  der  seinen 
Glanz  und  sein  Feuer  von  der  Gluth  der  Sonne  einsaugt,  so 

V,  166. 

'Htklov  ytvszijqog  d^ikyizai  avzoyovov  nv(i. 
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»        <  » 

XL,  377.  oxs  ÖQOöoeaöa  ZsXqvt] 

Grjg  Ao%fyc  dxxlvog  dptXytxcti  dvxixvnov  itvq. 

Aus  diesen  Stellen  hat  Gräfe  richtig  auch  XLI,  93.  hergestellt: 

'HsXtov  vsocpsyysg  d^isXyoiiivri  asXag  atyXijg 

wo  in  den  Ausgaben  dpsoy.  stand,  und  dasselbe  hätte  er  auch 
XXXIII,  3/9.,  gleich  iu  deu  Text  setzen  sollen:  dvxmooov  Qaedov- 
xog  dfiiXysxo  cvyyovov  caykqv.  Denn  Feuer  und  Glanz  ist  etwas 
Flüssiges;  daher  sagt  Opp.  Hai.  III,  22.  nvoog  oiißooig. 

Aus  dem  Angeführten  folgt,  dass  dutXyso&ai  allemal  nur  dann 
stehen  kann,  wenn  die  Rede  von  etwas  Flüssigem  ist,  und  dass  auch 
in  den  Stellen,  wo  das  Wort  nicht  im  eigentlichen  Sinne  steht,  auf 
dessen  Object  der  Begriff  des  Flüssigseins  Anwendung  findet  Es 
kann  also  in  der  Stelle  des  Tryph. ,  wo  von  Teppichen  die  Rede  ist, 
nicht  d(iüy6(X£vaiy  sondern  nur  d^qyo^vui  gesagt  wurden  sein. 
Von  diesem  nun  ausführlicher. 

9A(xsQyco  heisst  abbrechen ,  abpflücken,  und  wird  sowohl  im  Activ. 
als  im  Medium  eigentlich  und  am  häufigsten  in  dieser  Bedeutung  von 
Blumen  gesagt;  so  Apollon.  IV,  11 44. 

—  äv&sa  6  s  oepiv 
Nvficpai  dyLSoyopsvai  Xevxolg  ivl  nomlXa  xoXnoig 

iöCpOQSOV, 

Theocrit  XXVI,  3. 

—  dfiSQ^dfisvai  Xaoiag  $gvog  uyqia  cpvXa. 

So  einigemal  bei  Nicand.  Ther.  861.  864.  910.  (Medium)  fragm. 
II,  69.  (Activum);  dann  bei  Nonnus  XXXI,  206.  d^Qyofiivij  — ■ 
xoojcov.  XXXIII,  5«  cpoxaXiriV  —  dixsoyofiivrj  d^ovcxifcov.  Eben  so 
auch  Eurip.  Herc.  für.  395.  (Herrn.)  %Qvcia>v  nsxdXcov  dno(irjXo- 
(Poqov  x*oi  xagnov  d^Q^cov.  Richtig  gesetzt  ist  es  auch  bei  Agathias 
iu  der  Anlhol.  Palat.  VI,  72. 

Elöov  iyco  xov  nxcSKa  xa#?jfifvov  iyyvg  onmqijg 
ßctx%tdöog9  novXvv  ßoxqvv  dpsoyopsvö)/. 

Denn  der  Hahn  sangt  nicht  sowohl  den  Saft  aus ,  sondern  er  bricht 
und  verzehrt  die  ganzen  Trauben.  Herzustellen  ist  das  Wort  an  zwei 
Stellen:  einmal  bei  Leonidas  Tar.  in  der  Anthol.  Pal.  VII,  657.  7. 

nuQi  6s  jtqcotco  Xtificoviov  ccv&og  dfUQCag 
Xaoixrjg  <sxE(pixaj  xvpßov  ipov  Gxscpdva, 

'jifiigaag  würde  bedeuten,  dass  die  Blumen  von  der  ganzen  Wiese 
abgerissen  und  vernichtet  werden  sollten ,  um  das  Grab  zu  kränzen, 
so  in  der  Stelle  des  Quintus  XIV,  75.  die  Jacobs  anfuhrt: 

cog  oxs  Xtjiov  avov  ImßaLaaöa  %dXa£a 

tvx&d  ffittVßiffgj  Gxd%vag  ö'  and  mvxag  «ftiotffl. 
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Das  ist  aber  in  jener  Stelle  unpassend,  wo  vielmehr  ganz  einfach  das 
Pflücken  der  Blumen  zu  erwähnen  war.    Daher  Brunck  gewiss  richtig 
l&s*    Eben  so  mnss  es  ancb  bei  Nicander  Ther.  685  fg. 

heissen : 

"Aoyti  xoi  itavctKtg  OXi yvqiov ,  o  fa  xe  ngcaxog 
naiynv  MiXavog  noxopov  naoa  %tiXog  Sfiso  {  evf 

wo  zwar  alle  Bucher  ayUQOtv  haben,  aber  das  andere  Verbum  in  der 
MetaphrasU  des  Eutecnius  erklärt  zu  sein  scheint:  „e*  'AaxXfptios 
avxo&tv  Xaßtov  xijv  ßoxavyv." 

Kichtig  scheint  das  Wort  auch  zn  stehen  Dionys.  Perieg.  292  fg. 

xsfth  dl  KsXtcSv  itaiSeg ,  v(prj(AS vot  alytlqoidi 
öaxQv'  apiQyovxag  %Qvaavyiog  yXi*XQOU>9 

• 

obwohl  in  vielen  Handschriften  dfiiXy.  steht.  Allein  diess  wurde  be- 
deuten ,  dass  das  Bernstein  von  den  Kelten  geschöpft  oder  getrunken 
wurde. 

* 

In  übertragener  Bedeutung  hat  es  Nonnus  vom  Schlafe,  dem  sich 
Jemand  hingiebt,  VII,  141. 

ofifiaat  yccQ  Xij&ciiov  a^soyoiiivrj  nxsqov  vttvov. 

und  XL,  438. 

xsotyivoov  XtfiuXov  apSQyopsvoi  nxtoov  vnvov» 
XLVIII,  622. 1 

wpcptSlov  Xri&alov  afitQyofiivriv  nxtoov  vnvov, 

* 

In  allen  drei  Stellen  bedeutet  das  Wort:  den  Schlaf  sich  gleichsam  bre- 
chen, d.  h.  sich  aneignen,  von  solchen  die  gern  und  mit  Lust  sich  dem 
Schlummer  hingeben.  Eben  so  in  der  freilich  verdorbenen  Stelle 
XV11I,  280.,  wo  es  von  der  im  Weinrausche  schwer  schlafenden  Methe 
heisst: 

 xoi  oo&tov  tlgixt  vvfiqnj 

fitftvsv  diitoyotihrig  yXvKsqaxsQov  vnvov  6n  vorig. 

So  Gräfe  nach  Conjectur,  die  nicht  einmal  recht  zu  verstehen  ist; 
denn  was  soll  das  sein  dfitQyofiivrig  inciQrjg?  In  den  Ausgaben 
stand:  dnanrjg.  Hieraus,  verglichen  mit  den  angegebenen  Stellen, 
ergiebt  sich,  dass  Nonnus  schrieb: 

fiifivt v  uiitQyoni v rj  yXvxtqmxtoov  Znvov  onco nalg. 

Ans  den  angeführten  Stellen  ergiebt  sich ,  dass  im  Tryph.  ganz  in  der 
Weise  dieser  Dichter  gesagt  ist:  afisoyoptvai  %<uqiv  oXßov,  die  Reize 
des  Reichthums  gleichsam  abpflückend,  d.  h.  die  kostbaren  schönen 
Teppiche  nehmend,  ergreifend.  — 
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*   •  ♦ 

Unrichtig  steht  das  Verbum  Nonnus  XXII,  136. 

—  'HcSg  » 
qq&qov  diiEQyofiivrj  SQOOtQrj  koqwvqsxo  nhqr^ 

w 

Gräfe  schlug  iotvyofiivri  nach  III,  57.  oq&qov  dnoitxvovaa  vor.  — 
Dagegen  scheint  umgekehrt  in  der  Anthol.  Pal.  V,  2.  Iacobs.  Addend. 
tom.  III,  p.  XXXII.  richtig  verbessert  zu  haben : 

ti}v  xotg  ßovkofiivoie  %qvoqv  a piQyopivriv. 

• 

Wenigstens  ist  i<ftvyopivriv ,  was  dort  steht,  sinnlos.  Am  bessten 
lägst  sich  dann  damit  vergleichen  Aristophanes  in  den  Bittern  311. 
Both.,  wo  es  vom  Kleon  heisst:  dfiiQyng  xmv  |f'vwv  xovg  xaQnli*ovg. 
—  Jedoch  konnte  es  in  jener  Stelle  auch  heissen:  xovffov  «ovo- 
psVsj* 

V.  353.  Xdfiaxog  äpntitokoi  ysQavtnv  axl%eg  ytQoymvcav. 

Gräfe  hat  p.  234.  über  dieSe  Stelle  folgendes  bemerkt:  „si  rectum 
esset  dfKptnoXoij  grues  dicerentur  hiemis  famuli,  at  tXaqog  potius 
sunt.  Verum  legendum  videtur  x^fiaxog  dyxmokov,  appropinquante 
hieme."  Allein  die  Lesart  der  Bücher  verhält  sich  ganz  richtig.  Die 
Kraniche,  weil  sie  durch  die  Art  ihres  Fluges  Sturm  und  Unwetter 
anzeigen ,  werden  mit  Recht  Diener  des  Sturmes  genannt ,  weil  sie  von 
diesem  als  von  ihrem  Herren  abhängig  sind.  Ueber  die  Sache  ist,  zu 
vergleichen  Arat.  1031.  wo  unter  den  Vorzeichen  eines  nahenden  Stur- 
mes erwähnt  wird : 

ovd'  (fyov  ytQuvav  fiaxQul  Gxl%tg  avxd  xiktv&ct 
xelvovxat,  oxgo<pd6eg  6s  nukipnexig  dnoviovxat. 

Ganz  ähnlich  ist  Oppian.  Hai.  I,  40.  von  den  Fischern  gesagt: 

äovQctoi  6'  iv  ßuioTaiv  dekkduv  ötQanovxsg 
nkaloptvoi* 

V.  362.  "ff     ovt'  «fc  uyikriv  noxriiQXtxai. 

UoxtMoxexai,  ist  in  diesem  Verse  nach  Rhodomanns  Conjectur  ge- 
schrieben worden,  da  in  den  gewöhnlichen  Büchern  izoxiöaltxai  und 
noxivuUxai ,  in  dem  Medicäus  A  aber  noxi8iq%txm  steht.  Allein  die 
Jledensart  tlg  dyikrjv  noxiöiQxsxai  respicit  in  gregem  dürfte  kaum  im 
eigentlichen  Sinne  zu  nehmen  sein ;  in  übertragener  Bedeutung ,  das* 
es  so  viel  wäre  als :  nihil  curat  gregem ,  wurde  es  sich  wohl  nicht  recht- 
fertigen lassen.  Denn  die  Redensart  —  ig  pv&ov  avxlxa  ktvoaoi 
Orph.  Arg.  775.  und  was  dort  von  Hermann  angeführt  ist,  gehört 
eben  so  wenig  hieher,  als  Theoer.  XIII,  12.  Snox  oQxdki%ot  (uvvool 
vtoxl  xoixov  offmtv.  Betrachten  wir  dagegen  die  Verschiedenheit  der 
Lesarten,  erwägen  wir,  dass  von  einer  jungen  Kuh  die  Rede  ist, 
welche  durch  den  Stich  der  Bremse  wüthend  gemacht  schon  davon 
gelaufen  ist  (ednaftev,  qvu  noqxig  dyOVQog,  rp  xt  xvntioav 
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• 

xivtQOV  aveitvotri<se  ßoooQaldrtto  pvionog ) ;   so  wird  als  das 
wahrscheinlichste  die  Vermuthnng  erscheinen:  rj  8*  ovx'  slg  dyiXr}v  . 
naliv  %Qxexai.'  Einmal  entlaufen  kehrt  sie  nicht  wieder.  Vergli- 
chen kann  werden  besonders  Nonnus  IV,  299. 

/  *  ■ 

ov  vopov  ov  Uiptova  pm'^frai, 
und  XLU,  175. 

Iff/iov  oQedaivo^av  iztitoEfihQEEV  y&ctdu  tavQcov. 

Sodann  ist  im  Folgenden  jedenfalls  V.  364.  mit  Sclläfer  und  Gräfe  zu 
schreiben:  ßoiav  il-fads  #£G>wv.  In  den  Büchern  steht  öeonav; 
man  sieht  nicht  ein ,  was  das  für  Fesseln  sein  aollen ,  denen  die  Kuh 
entsprungen  ist ;  vielmehr  musste  gesagt  werden ,  dass  die  Kuh  ganz 
und  gar  den  Gewohnheiten  der  Rinder  sich  entledigt,  deren  Natur 
abgelegt  hat.  Diess  aber  wird  durch  Qbg^oI  ausgedrückt.  Vergh 
Oppian.  Cyneg.  I,  227. 

xal  yvaiog  deapovs  VTtEoidoccpE  xui  Xußsv  $%yi> 

V.  365.  Toty  fiammoXoio  ßoXijg  vno  vvypcrn  xovQt] 
nXaZopivr}  jcoaöfyv  iegqv  dvEöELETO  öayvriv. 

Mit  Recht  hat  Gräfe  an  dem  Worte  *QaSir}V  Anstoss  genommen. 
Denn ,  wenn  gleich  itXafro  und  ähnliche  Verba ,  wie  bei  den  Tragikern, 
so  auch  bei  den  Epikern  (z.  B.  Horn,  ß,  396.  Nonn.  V,  446.  Coluth.# 
45.  386.)  öfter  von  der  Verirrung  des  Verstandes,  von  Geistesab- 
wesenheit und  Wahnsinn  gesagt  wird ,  so  werden  doch  diese  Eigen- 
schaften nicht  sowohl  dem  Herzen  ( xoadlri ,  fcoo )  als  dem  Verstände  1 
(q>ohsgt  voog  u.  s.  w.)  zugeschrieben.  Wertn  aber  Gräfe  desshalb 
xstpaXijg  oder  xQordgxov  für  xQuölqv  lesen  wollte,  so  ist  diess  erstens 
eine  zu  bedeutende  Veränderung,  und  reicht  sodann  nicht  einmal  hin, 
um  die  Stelle  zu  berichtigen.  Denn  jener  Genitiv  abhängig  von 
ödcpvnv  ist  ziemlich  auffällig  gesetzt.  Wir  glauben  vielmehr,  dass 
sowohl  nXatoitivn  als  xQaölrjv  richtig,  dass  aber  durch  ein  leicht 
erklärliches  Versehen  der  Abschreiber  aus  zwei  Versen  einer  geworden 
sei.    Tr.  schrieb  nämlich  diese  Stelle  wahrscheinlich  etwa  so: 

xoit\  pavxmoXoio  ßoXijg  vao  vvynaxi  kovqij  • 
K  naXXo  fAsvr}  xQC(8ir)v  [itEQUÖoauEV  evizoÜi  raoo*«] 

nXccfco  pivri,  %EcpaX^  ö'  Uq^v  avsasUxo  8d<pvijv. 

Die  Verbindung  nctKXophri  noctötriv  findet  sich  schon  bei  Homer»  O. 
X,  460  fg. 

"Slg  (pauVvij  fiEydoow  öiiodvzo  ftccivctSt.  loty 
naXXopivn  %qa8l,nvi 

und  ganz  eben  so  bei  Quintus  XIII,  115.  Maxümus  jcot«^.  330- 
Aehnliche  Verbindungen.4  Horn.  X,  452.  oxtjfteai  ndXXsrcct,  froq. 
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Quintus  X,  376.  XQaölrj  fri  ndXXitai  fjjoq.  —  XIII,  60.  nullet'  ivl 
cxeqvqigi  xiuo.  Ohne  die  Erwähnung  des  Herzens  findet  sich  d** 
,  Verbum  von  der  Furcht  Apollon.  Rhod.  III,  633.  IV,  75£.  Nonn.  1, 56. 
II,  58.  X,  19.  von  der  Freude  XLVII,  453.  —  Im  folgenden  Verse 
hat  Wewicke  richtig  d'  lßQv%äzo  vermuthet;  eben  so  muss  es  im 
Quintos  XU!,  426.  ßkoav^dg  ö'  h'tQetyev  onmndg  heissen.  S.  Ger- 
hard  lectt.  Apoll,  p.  148. 

V.  374 fg.  KctaaavdQT}  dtocpoizog  iuulveto'  nvxvu  61  y<cdvi\v 
xontoukvr\  xu\  Qtkovov  uvla%s  fiuivdöi  (pcovij. 

Wernicke  schweigt  über  die  Schwierigkeit  dieser  Stelle,  welche  darin 
besteht,  dass  die  Haare  hier  bei  der  Trauer  geschlagen  werden,  wäh- 
rend sie  doch  sonst  aufgelöst  und  in  Verwirrung  entweder  ausgerauft 
oder  mit  Staub  bestreut  werden.  Auch  die  Stelle  bei  Nonnus  II,  639. 
den  'Worten  nach  ähnlich ,  kann  hier  Nichts  helfen.  Dort  heisst  es 
von  der  Erde,  die  um  den  Tod  des  Typhorus  trauert: 

.> 

 xal  nev&ddog  dvtl  fia%algrig 

Konto  iiivijv  uvipotg  dnexüquto  öevdodöu  xalvqv. 

penn  von  den  Bäumen,  die  der  Wind  bewegt  und  entwurzelt,  kann 
diess  richtig  gesagt  werden.  Gewissermaassen  könnte  verglichen  wer- 
den Eurip.  Phoen.  1369  fg.:  uyete  xooxvroV,  geooiv  inl  xdgu  xe  Isv- 
xonij%HQ  xxvnovg.  Aber  doch  wird  hier  das  Haupt,  nicht  das 
Haupthaar  von  den  Händen  geschlagen.  Gräfe,  der  diess  richtig  ein- 
sah, schlug  entweder  &ovnto(iivri  statt  xonxouivr} ,  oder  vrjdvv 
statt  %atxr}v  vor,  beides  braucht  nicht  widerlegt  zu  werden.  Mit  mehr 
Recht  stellte  derselbe  die  Meinung  auf,  es  sei  auch  hier  eine  Lücke, 
und  zwei  Verse  zu  einem  verstümmelt  worden,  Tryph.  konnte  leicht 
etwa  so  schreiben: 

—  —  —  nvxvd  Se  %ulxrjv 
[xillouJvr}]  %al  axiovov  [uuoißctlctig  vno  (innig] 
Homopivri  [Toneooiv]  dvict%e  pnivuSi  (pcavj. 

Aehnlich  ist  Coluth.  390.  nvxvd  de  tllle  xo^r\v  und  Tzetz.  Homer, 
v.  413.  nvxvd  xourjv  tlllovou,  auch  von  der  Kassandra. 

V.  S82 ff.  Toiog  doioxyGJV  lo%og  fQ%stni ,  ovg  in\  %nq^r\v 
tEv%eaiv  doxqdnxovxog  dpavQoxdxriv  vno  vvr.xu 
til-ezai  oßoiuog  innog* 

"Eo%etui  passt  an  dieser  Stelle  nicht,  da  der  Hinterhalt  der  Griechen 
nicht  erst  herannaht,  sondern  vielmehr,  in  dem  Leibe  des  Pferdes 
versteckt,  bereits  innerhalb  der  Stadt  sich  befindet.  Ich  gläube  daher, 
dass  Tr.  vielmehr  lo%og  fy%axai  geschrieben  hat,  ein  Wort,  welches 
sowohl  an  sich  richtig  ist  (vgl.  Quintus  XII,  227.  oaoovg  xnvduvev 
tnnog  lv%oog  ivxog  iioyeiv);  als  auch  hier  dadurch  sich  empfiehlt, 
dass  von  dem  Pferde  an  dieser  ganzen  Stelle  V.  383  —  90. ,  wie  von 
einer  Gebärenden  gesprochen  wird.  An  der  Synesis  lo%og  to%axai 
Jnhtp  f.  Phil,  u,  Pädaf.  Bä,  V.  Nft.  3.  24 

> 

Digitized  by  Google 


370       Beiträge  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tryphuüdor. 


stosst  Niemand  an.  Doch ,  da  sich  dergleichen  Constructionen  bei  den 
Epikern  doch  nicht  allza  häufig  finden ,  so  mögen  hier  einige  Belege 
stehen:  äg  qpdciv  rj  nXri&vg  Horn,  •/},  278.  nEodoxa^  opiXog,  teq- 
nopEvoi  2,  604.  ßcopov  —  tsv%6vt(ov  nag  örjfiog  Hymn.  Cer.  271. 
TiyXijv  —  ttQog  xoQog  asigaaai,  ZTEtydfiEvat  v(6tolciv  insCr^Qi^av 
ovoio  Oppian.  Cyn.  IV,  255  fg.  novXvg  o%Xog  ßalvovat  ibid.  356. 
'jfyatoSv  f&vog ,  dxr)%Enhov  xondooi&E  —  xz^dgovro  Quint.  VII, 
461  fg.  insty 6 [iev oi  qpogiovxo  —  ßoiagog  Xor/(pg  Alrjxao  Orph.  Arg. 
1307.  Aus  Nonnus  endlich  habe  ich  nur  zwei  dergleichen  Stellen  be- 
merkt; XXII,  1  fg.  l£ov  —  Bdx%ov  ns&g  OflUoft  wo  einst  Gräfe  bei 
Uwarow.  p.  59-  l£sv  lesen  wollte;  und  XL1V,  186  fg. 

xal  cxoaxog  aönEtog  tjfv  h'oeo  nixvcoÖEog  vXrig 
i%via  fiaavEvovTsg  d&rjijxoio  Avaiov* 

Endlich  muss  bei  Qaintus  I,  492.  mit  Pauw  geschrieben  werden : 
aig  Aavacov  xixXi  v  to  noXvg  axoaxog  iv  xov/flöt. 

V.  389  fg.  raotioa  öl  nXq&ovaav  dvaxXivaCa  ßor\GU 

(xulct  noXvnXavxoio  xoxov  nxoXinoo&og  'A&tiviJ. 

So  Wernicke  aus  dem  Medicaeus  A;  in  den  übrigen  Büchern  steht  ver- 
dorben dvaxXlvaö'  dvaßoijoEi.  Allein  was  soll  hier  das  so  nackt  hin- 
gestellte ßoqCEt?  Wesshalb  wird  Athene  schreien,  indem  sie  das  Pferd 
öffnet?    Man  führt  V.  566.  an: 

Xa%E  Ss  yXavxumg  an   ( so ! )  dxoonoXriog  ^tbfvij 
alyiöa  xwijaaoa  Aiog  Caxog. 

Dort  aber  flösst  Athene  den  schon  in  Troja  eingedrungenen  Achäcrn 
durch  ihre  Stimme  Muth  und  Kampflust  ein;  was  soll  hier  das  Ge- 
schrei, wo  die  Göttin  das  Amt  der  Eileithyia  versehend,  das  Pferd 
öffnet?  Gräfe  schlug  ßor]&Ei  vor,  was  aber,  um  Anderes  zu  über- 
gehen ,  dessbalb  nicht  gefallen  will ,  weil  in  dieser  Stelle  nicht  vag  und 
in  unbestimmten  Ausdrücken  die  Hülfe  der  Athene  zu  erwähnen  war, 
sondern  genauer  von  ihrer  Wirksamkeit  bei  dem  Oeffnen  des  Pferdes 
gesprochen  werden  musste.  Mir  scheint  es  daher  am  wahrscheinlich- 
sten, dass  nach  V.  389-  ein  anderer  Vers  ausgefallen  ist,  dessen  Inhalt 
unschwer  zu  ergänzen  ist ,  etwa  so  : 

yadxiqa  ös  nlrj&ovaav  dvaxXlvaöa  ßotjoEt 
[övö^tviag  xoiXolo  doovg  l&X&ipev  innov]. 

Diese  Vcrmnthung  wird  durch  die  Betrachtung  des  Zusammenhanges 
wahrscheinlich:  „es  gehen  die  Träume  der  Hekabe  in  Erfüllung;  das 
Ende  des  Krieges  ist  da :  einen  solchen  Hinterhalt  von  Feinden  wird 
in  der  Nacht  jenes  Pferd  gebären;  als  vollendete  Kämpfer  werden 
sie  daraus  hervorstürmen.  Denn  nicht  Weiber  werden  das  Pferd  ent- 
binden ,  sondern  Athene ,  die  es  baute ,  wird  auch  die  Hebamme  sein, 
und  den  Leib  des  Pferdes  aufmachen. "    Was  kann  nun  natürlicher 
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erwähnt  werden,  ab  dass  nach  Oeffnung  des  Pferdes  Athene  selbst 
,  die  versteckten  Griechen  hervorrufen ,  und  als  Kampfgöttin  selbst  die 
gewaffneten  Krieger  herausholen  werde?  —  Früher  glaubte  ich  die 
Stelle  dadurch  zu  heil  en',  dass  ich  ctvctxXlvctßu  novrjosi  schrieb: 
„sie  wird  öffnend  beschäftigt  sein."  Allein  dann  müsste  auch  das 
Partie,  praes.  dvaxXivovGct  gesetzt  werden. 

V.395fg."&  fioi  itiäv  a%i(ovy  «  poi  a/o,  ndxoiov  uaxv, 
avxixa  fiot  XsTxxrj  xovig  Hcceai. 

Da  in  dem  Medicaeus  A.  das  leicht  aus  dem  vorhergehenden  Verse 
entstandene  Pronomen  fioi  fehlt,  so  habe  ich  schon  früher  in  den 
emendatt.  Nonni  (Zimmermann  Zeitschr.  f.  A.  1836.  p.  645.) 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  Tr.  avxixa  XsTcxuXirj 
xovig  ÜOGEai  nach  Nonn.  XXXVII,  460.  schrieb. 

V.  403  fg.  4Xa  nolv&tvrii  cl  Ss  naxoldog  lyyv&t  yalyg 
xexXtfjiivriv  oXtyov  daxovGofiai. 

Wernicke  bemerkt:  „  te  —  paullum  lugebo.  mox  enim  ipsa  mortem  subibo. 
Sed  hic  sensus  non  placet.  Vereor  ne  oXlyov  corruptum  sit. "  Sehr 
richtig;  denn  jener  Sinn,  den  W.  herausgekünstelt  hat,  liegt  weder 
in  den  Worten  des  Dichters,  noch  passt  er  zu  der  folgenden  Aeusse- 
rung:  cag  otptXiv  xig  'Agysloiv  hA  Goiai  yooig  oXiacti  fie  *a\  avxrjv.  x 
Wenn  Jemand  oXlyov  vertheidigen  wollte ,  müsste  er  es  mit  7zaxoldog  ' 
iyyv&i  y air]g  verbinden,  so  dass  der  Sinn  dieser  wäre:  „Dich  werde 
ich  kurze  Zeit  im  Vaterlande  betrauern , "  nämlich ,  weil  ich  in  ein 
fremdes  Land  abgeführt  werde«  Allein  auch  diess  wäre  viel  zu  dunkel 
ausgedrückt,  und  es  ist  vielmehr  Tcaroidog  iyyv&i  yalr\g  mit  xexXi- 
fxivrjv  zu  verbinden;  statt  oXlyov  aber  oXlyov  zu  verbessern: 
„  in  Kursem  werde  ich  dich  beweinen. " 

*  . 

V.408%.  Totdd9  ipol  dianoiVä  xa\  avxa  dtSo«  avaxxi 

avxi  xoöcov  xa^axcnv  'Ayapifivovi  notfiov  vq?alvst. 

Dass  diess  nicht  richtig  sei,  hat  schon  Wernicke  dargethan.  Statt 
öcoQct  steht  im  Medicaeus  A.  däoov,  im  Med.  B.  dwoo»  und  hieher 
'  fiihren  auch  die  andern  Mss.  die  im  folgenden  Verse  ÖoSqov  statt 
Ttozfiov  haben.  Es  ist  zu  schreiben:  xolov  ipol  —  öcoqov  ava- 
xxi u.  s.  w.  Aehnlich  ist  die  aus  Nonn.  XV,  399.  beigebrachte  Stelle: 
dvx\  Se  (plXtQOv  noxpov  pus&ov  ffoWe  und  VIII,  333.  xaXov  ipol 
noQig  fftvov  ovzifca  ^XoTcoaoov.  — 

V.  410.    AXX*  ijdfi  (pga&a&e,  rare  yvmaeo&E  ittt&ovxsg, 
xal  vetpiXrjv  ano&i<f&8,  (ptXoi,  ßXatyicpoovog  axr\g. 

So  Wernicke  aus  der  Vermuthung  Schäfers,  da  im  Medicaeus  A. ,  aus  ' 
welchem  jener  Vers  so  hergestellt  worden  ist,  xdös  steht.    Die  übri- 
gen Bücher  haben  verdorben:  dXX'  tjdri  ftot  yQa&o&ai,  xdds  yvej- 
tiexe  ndvxeg,  woraus  sich  mit  ziemlich  gutem  Sinne  machen  Hesse: 
dXX'  tföri  yoafeo*^«*  ipol'  xa  8h  yveiaex*  ndvxeg  oder  — 90a- 

24* 

■ 
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fyodca'  dt  dg  rdSs  y,  k.  Allein  wir  müssen,  uns  an  die  besste 
Handschrift  halten,  obgleich  deren  Lesart  nicht  unverändert  gebilligt 
werden  kann.  Denn  der  Zusammenhang  wäre  folgender:  „  wohlan, 
so  werdet  vernünftig,  ihr  werdet  diess  aber  leidend  erkennen;  und 
that  ab  die  Wolke  des  Irrthums. "  Allein  die  Sache  ist  gerade  umge- 
kehrt. Denn  wenn  die  Trojaner  Vernunft  annehmen ,  und  dem  Rathe 
der  Seherin  folgend,  ihre  Verblendung  aufgeben,  so  erkennen  sie  den 
Hinterhalt  der  Griechen  nicht  na&oweg ,  d.  h.  indem  sie  zu  Grunde 
gehen,  sondern  vielmehr,  indem  sie  das  Ross  öffnend  ihre  Feinde 
verderben.  Folgen  dagegen  die  Troer  dem  Rathe  der  Kassandra  nicht, , 
so  werden  sie  erst  durch  den  Untergang,  welchen  sie  leiden,  die  List 
ihrer  Feinde  gewahr  werden.    Es  inuss  daher  geschrieben  werden : 

dXX'  Ijdfi  <pQa£eo&e9  yvmata&s  na&ovTig. 

Vgl.  Meleag.  epigr.  93,  7.  (Gr.),  wo  der  Dichter  die  Mucken  ausschilt: 

dXX'  fti  vvv  KQoXeym,  xoxot  ^o^^ara,  Xrjysre  z6X^r}g, 

An  dem  Apostroph  in  td%*  ist  bei  Tr.  nicht  anzustossen,  der  sich 
auch  andere  erlaubt  hat,  die  dem  Nonnus  fremd  sind.  So  oQ&d 
pdX'79.,  iv&dö9.  ievtag  214.,  ovx  h'  Foix«  248. ,  Ion'  ovtatg  436- 
S.  auch  Wem.  p.  26 1«  264  fg.,  der  auch  aus  dem  Musaeus  V.  174. 
angeführt  hat:  td%  av  xal  nitQov  oQivaig. 

V.  420 fg.  Tlg  as  ndXiv  xaxofiavri  Svömwfiog  ijyctye  Salpav 
&aQ<sct\iri  xvvdfivicc;  (idvnv  vXdovo*  dnsQvxsig. 

Den  Ausgang  des  zweiten  Verses  hat  auf  diese  Weise  Wernicke  aus 
den  beiden  Medicäischen  und  der  Handschrift  des  Reimarus  hergestellt; 
und  damit  stimmen  auch  der  Mailänder  und  Neapolitaner  Codex.  In 
der  Aldina  stand  ganz  verdorben:  (idrrjv  de  XQrjg  aneg  H%ng>  was 
die  Herausgeber  durch  mancherlei  Vermuthungen  zu  verbessern  sich 
bemühten.  Diese  können  wir  aber  fuglich  übergehen,  da  wir  uns  viel- 
mehr an  die  Lesart  der  Handschriften  zu  halten  haben,  obgleich  auch 
diese  nicht  von  Verderbniss  frei  ist,  wie  aus  dem  Apostroph  vXdova* 
hinlänglich  hervorgeht  Wernicke  schlug  daher  vXdovad  n'  iQvxug 
vor.  Allein  mir  scheint  überhaupt  das  hier  ganz  ohne  nähere  Erklä- 
rung gesetzte  Iqvxbiv  oder  dwtQvx.  sehr  anstössig  zu  sein.  Wovon 
hält  denn  die  Kassandra  die  Troer  zurück?  Bloss  davon,  nicht  vor 
Untersuchung  und  Zerstörung  des  feindlichen  Hinterhaltes  sich  sorg- 
loser Siegesfreude  zu  überlassen.  Erst  sollen  sie  das  Pferd  zerstören,  • 
dann  in  Reigentanz  und  Schmaus  sich  ergötzen  (V.  412 — 16).  Also 
passt  der  Begriff  des  Zurückhaltens  an  sich  ohne  nähere  Bestimmung 
keineswegs  so  auf  die  Kassandra,  um  durch  das  blosse  Verbum  iQvxag 
ihr  zugeschrieben  werden  zu  können.  Was  Tr.  hier  von  der  Kassandra 
gesagt  hat,  geht  ziemlich  deutlich  aus  V.  424.  hervor: 

dXXd  xal  iffiCT^tftv  ina%Wfiivrj  daXlnaiv 

%XV&6Q, 
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und  aus  dem  Vorhergehenden :  xtg  6t  naXiv  —  jjfaye  Salpcov. 
Wahrscheinlich  schrieb  Tryph.  jdarqv  vXaovoä  ?tso  ixeig. 

V.439fg.'&s  sfrrciv  Ix&«v0£v  «yav  IwoöVoova  xovoijv 

So  schrieben  die  Herausgeber  nach  Dausquejus  Conjectur,  da  in  den 
alten  Ausgaben  und  Handschriften  xcvdficov  tX<sta  steht.  Aber 
warum  nahm  man  nicht  aus  der  bessten  Handschrift,  dem  Medicaeus  A. 
die  tadellose  Lesart:  xsv&mv  iv  &aXdnot6i  auf.  Denn  weder  an  dem 
Plural  ftakditoust,  noch  daran,  dass  Priamus  selbst  seine  Tochter  in 
dem  Gemache  verbirgt,  kann  der  geringste  Anstoss  genommen  werden« 
Auch  Tzetzes,  der  dem  Tr.  genau  folgt,  sagt  Posthomer.  711. 

äig  ij  fihv  ßouaaKB,  rccmjo  ö'  kA  nvQyov  ivttQlw. 

V.  443.  ffty 

•        narQlSog  al&ofiivrjg  int  xüyztSt,  fiaovajutvov  itVQ. 

Jedenfalls  ist  hier  von  Coganus  richtig  fiatvo^evov  verbessert  worden ; 
denn  obgleich  kaum  gezweifelt  werden  kann,  dass  an  sich  das  Verbum 
paQvaa&ai  recht  gut  von  dem  Feuer  gesagt  werden  könne,  so  scheint 
diess  doch  hier  weniger  passend  zu  sein,  da  nicht  von  einer  kämpfenden 
Flamme  die  Bede  ist,  der  man  noch  widerstehen  kann,  sondern  von 
einer  mit  unwiderstehlicher  Wuth  alles  verzehrenden  Feuersbrunst. 

V.  483  ff.  o?  Si  fuv  oUm 

dttHQvai  Xa&Qi5ioL6kv  ImxXavaotvxEg  *A%moI 
koIXov  vnoKQvtjjavzts  ig  la%lov  Uv&ecav  innov 
xal  %Xolvav  ptXh&Giv  inl  if^oottfi  ßaXwxEg. 

Das  Participium  ßuXvvxEg  konnte  nicht  nach  dem  Verbum  finitnm  auf 
"    solche  Weise  noch  durch  xot  hinzugefugt  werden.    Entweder  ist  nach 
ßaXovxsg  ein  Vers  ausgefallen,  oder  die  Ordnung  der  Verse-mussso 
geändert  werden: 

—  —  ot  U  fuv  äXXoi 
SaxQvai  Xct&Qiöioiatv  lnt%Xavßavxtg  yA%uio\ 
xcti  fXalvuv  fiEXitötiiv  litl  tyvxQoTßi  ßaXovxtg 
xoiXov  vnoKQvtyuvxsg  ig  l<s%lov  Hv&s&tv  MTtov. 

V.  514  fg.  osÄdfwf 

ovoovov  alyXyEvxa  *axi%QV*om  *p«sswrp. 

Dass  afyXriEvn  zu  schreiben  sei,  hat  schon  Gräfe  p.  236.  richtig  be- 
merkt. Denn  nQogmna  muss  ein  Epitheton  haben ;  der  Himmel 
dagegen  an  sich ,  der  erst  vom  Mondschein  vergoldet  wird,  konnte 
hier  kaum  WAtend  genannt  werden.  Ganz  ähnüch  sagt  Nonnu* 
XVIII,  161. 

 tStyaXirj  vv£ 

ovqcivov  atixSQQivxi  dtayQatyaaa  %i%ävi. 

-  -  y  .  ' 
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Vgl.  auch  XL,  409.  /  .  ' 

—  lvvv%ioi  yaQ 
ovqccvov  daxEQOEVxEg  incnryctgovoi  %ijcSvEg. 

Die  Verderbnis  in  .alyXqsvrct  war  um  so  leichter,  da  wie  Homer  den 
Olymp,  so  die  Spätem  den  Himmel  öfter  alyXytig  nennen,  z.  B. 
Apoll.  Rhod.  IV,  615.  958.  Quint.  Smyrn.  V,        XU,  104.  516.  — 

V.  531.    ofvonu  nrj%vv  clveIXxe  tplXov  nvgog  qvw%ijct. 

Dass  Gräfe  mit  Unrecht  oivona  für  unrichtig  gehalten  habe,  ist  in  den 
Bemerkungen  zu  Nonnus  p.  646.  nachgewiesen  worden.  Vgl.  beson- 
ders Nonnus  XLH,  265.  oXvoiu  fiOQipy  fyifoicu  yeydaaiv.  —  Eben 
so  richtig  ist  auch  dvelXxEy  wofür  Gräfe  <xveI%e  vorschlug.  Nach  dem 
Sprachgebrauch  dieser  Dichter  heisst  dviXxeiv,  in  die  Höhe  heben, 
wie  xa&iXxs  ivy  sinken  lasten;  so  V.  502.  xad-EXxofiivcov  dtzo  %ei- 
qcSv.  Vgl.  Nonn.  VII,  261.  X,  184.  naQEXxofiivcov  de  xo^iacov 
XV,  202«  xa&EXxotiivoio  itQogtonov.  XLII,  91.  xct&EXxo(iEvcp  de 
xag^voj.    XLUI,  277.  naQEXxofiivov  6h  nQoganov.  — 

V.  534  ff.  — »  dno  ÖQvog  ola  uiAio*o*ai, 

cht'  iml  ovv  hapov  noXv%avöiog  ivto&i  etfißXov 
M]qov  vipalvovaat  peAnfdla  noixiXoxi%vaiy 
ig  vofiov  svyvdXoio  xal  uv&eüiv  aii(pi%o&£i<Scu,  * 
vvyiiccoi  ntnialvovai  nctQU(SxEi%ovxag  oölxag. 

IloixiXozi%vai,  ist  Conjectur  Wernicke's  nach  der  Lesart  des  Medi- 
caeus  A.:  noixiXoxixvr\.  Doch  scheint  er  auf  diese  Vermuthung  nicht 
gar  zu  fest  gebaut  zu  haben,  da  er  hinzufügt:  „fuit,  opinor,  (ieXitj- 
9ia  Tfyvfl."  Diese  Meinung  bestätigt  die  Aldina  und  die  übri- 
gen Bücher ,  in  denen  gxoXdöri  %i%vn  steht ,  woraus  Stephanus 
<pcoXdÖL  t.  machte,  was  aus  dem  beliebten  Versausgang  des  Nonnus: 
<puXdh  nim  (I,  168.  H,  142.  242.  VI,  185.  270.  IX,  267. 
XXII,  116.  XXV,  198.  219.  537.  XXXII,  136.  243.  XLV1II,  626.) 
allerdings  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte.  Allein  vergleichen 
wir  die  doppelte  Schreibung  noixiXoxe\vn  und  (pcokaörj  xi%vri ,  so 
dürfte  als  von  Tr.  herrührend  xoiXctdt  xi%vn  sich  wohl  noch  mehr 
empfehlen.  Auch  dieses  Adjectivum  liebt  Nonnus  im  Ausgange  der 
Verse:  so  xotXdöi  nixgV  I,  515.  XII,  349.  XV,  195.  XXVI,  112. 
XXXVII,  394.  xoiXdöt,  yaty  V,  522.  x.  xtexy  VI,  87.  x.  Xaqvaxi 
HI,  212.  Wie  aber  bei  Tr.  xoiXdöt  xE%vri  active  von  der  aushöhlenden 
Kunst  der  Bienen  gesagt  ist,  eben  so  hat  Nonnus  XXII,  208.  von 
einem  Krieger  gesagt,  der  die  Lanze  im  Kreise  schwingt:  ly%Eiriv 
iXeXt&  (itx'qXvda  xvxXdöi  xkyyq. 

Im  folgenden  Verse  ist  offenbar  kein  Zusammenhang.  Die  Con~ 
jecturejT  der  Herausgeber  {uiywXoXo ,  EvqvaXfov ,  dU<50V6i  statt 
EVyvdXoio)  verdienen  keine  Widerlegung.  Da  im  Medicaeus  A. 
xax'  ayyEog  statt  xal  av&EOiv  steht,  so  stellte  Schäfer  den  Vers 
so  her:  * 

Ig  votkw  jzvyvdXoio  xax'  ttyxsog  «wi%v&tlaai. 
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Und  diesa  billigte  Wernicke  im  Comnientar.  Allein  hier  vermfsst  man 
zunächst  ein  Verbum,  in  dem  das  Herausfliegen  auf  die  Wiese  deut- 
lich angegeben  wäre ;  denn  einen  solchen  Begriff  aus  appix-  heraus- 
zusuppliren ,  ist  doch  etwas  bedenklich.  Sodann  ist  es  auch  unwahr- 
scheinlich, dass  die  gewöhnliche  Lesart  %al  av&eaiv  bloss  aus  xaz' 
Hymog  verdorben  sein  sollte,  und  überhaupt  ist  die  Erwähnung  der 
Blumen,  auf  welche  das  Participium  an<pi%vdelacti  so  gut  passt,  so 
passend,  dass  es  kaum  glaublich  ist,  Tr.  habe  sie  unterlassen,  be- 
sonders da  auch  bei  Horn,  ß,  87  ff.  Apoll.  Rhod.  I,  879  sqq.  Nonn. 
V,  244  fg.  sie  sich  findet.  Ich  glaube  daher,  dass  durch  Versehen 
der  Abschreiber,  die  aus  den  Worten  xaz'  ccyxsog  in  die  ähnlich  lau- 
tenden xai  avfaöiv  geriethen ,  etwas  ausgefallen  sei,  dessen  Inhalt 
leicht  zu  suppliren  ist,  etwa  so: 

ig  voftov  svyvdkoio  xax'  ayxeog  [ hnoxiovxa^ 
«laooc  aQ%oiievoiQ ]  aal  av&EOiv  apipvjtv&iiatti  n. s. w. 

Vgl.  Quint.  Smyrn.  I,  441  fg.  von  den  Bienen:  .  y 

7/Hiarog  ovxiz'  iovxog,  oz'  fe'vofuJv  ivrvvovxcti 

und  VI,  315.  wo  meine  Verbesserung  (act.  «oc.  Gr.  vol.  II,  p.  21$. ) 

 öirjQECpiog  ci^ßXoio  < 

ix%vii£vai  xavctpidov,  oz 9  etaoog  ijfiao  Ixrpai 

durch  Apollon.  Rhod.  I.  c.  nkgng  h%v^vai  ci^ßX^og  bestätigt 
wird.    Aehnlich  ist  endlich  noch  Virgil.  Aen.  VI,  707  fg. 

Ac  veluti  in  pratis  ubi  apes  aestate  Serena 
Floribus  insidunt  variis  et  Candida  circum 
Ufa  funduntxtr. 

V  544  ff.  TOt     avSoocpovta  koXoOvqtg* 

sv£ovoi  fv&a  x«i  hv&a  y.E\xr\v6xeg  ola  Xkovxtg> 
öa^aöiv  aoxKjpatoiöt  yupvoaaavzEg  ayvuxg. 
Da  weder  die  Form  dfjovoi  sich  hinlänglich  rechtfertigen  lässt,  ausscr- 
L  aber  ein  Verbum  finitum  fehlt,  so  suchten  die  He-o^ebcn 
dieses  aus  jenem  durch  sehr  verwegene  Conjec  uren  £^4*^ 
l&vov    KiOV,  ItSßOv)  herauszueorrigiren.    Umsonst-,  auch  hier  ist 
tzÄ  Mehrerei  ausgefallen,  was  dadurch  1^»^ 
lichkeit  gewinnt,  dass  im  Medicaeus  A.  der  ganze  546  Vers  fehlt. 
Vielleicht  gab  auch  hier  der  ähnliche  Ausgang  zweier  \erse  dazu  Ver 
an  assung  6  Der  Inhalt  des  Verlorenen  ist  leicht  zu  "f"*^» «J 
wahrscheinlich  eine  Erwähnung  der  den  Griechen  erliegenden  Troer, 

etwa  z.  B. 

 rot  8'  ctvSooyovai  floXoavQza 

iv£covoi  [  TquoIv  Odvaxov  ym\  xijoö  cpkqovxzg 
'evöoqqv]  fW«  xca  hv&ct  ^i\v6izg  ola  Xeovzsg. 
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Das  Adjectivum  svfavog,  dem  lateinischen  pmecwdtii.bei  Horat.  Sat. 
I,  5.  6.  entsprechend ,  findet  sich  öfter  in  diesem  Sinne  bei  Geschicht- 
schreibern ,  so  ausser  Aman.  V,  14.  ( agpara  ov%  ev£covct  ig 

trjv  dnoxagrioiv  $v)  z.  B.  bei  Herod.  II,  34-  nivrt  rjuegimv  686g 
Bv&va  ävögl.  Thuc.  II,  97.  IJ  'Aß8qga>v  ig  "Iotqov  dvriQ  svfavog 
ivÖExataiog  rsXsl.  Polyb.  III,  35.  7.  tijv  öl  *own)v  ctgauav  «W 
Xctßuv  tvfavov* 

V.  567.  &o£fi«  $'  al&yg, 

"Hgr{$  cmq%o\»,ivrig  •  in l  6*  $ßgtt%s  yala  ßagela. 

Statt  hgtfts  ist  jedenfalls  MßgsfiB  zu  schreiben.  Es  muss  hier  das 
Getöse  des  Aethers  bei  dem  Heranstürmen  der  Hera  erwähnt  worden 
sein.  Diess  geht  aus  dem  folgenden  Satze  hervor.  Sodann  scheint 
überhaupt  das  Verbum  Frorps  nicht  auf  den  Aether  zu  passen.  Denn 
dass  dieser  bei  Unwetter  und  Donner  wiederhallt,  hörte  man:  wie 
sollte  man  aber  dessen  Erzittern  wahrnehmen?  Diese  Bemerkung 
bestätigen  zahlreiche  Stellen  der  Epiker;  z.  B.  Apoll.  Rhod.  11,  567. 
navxri  81  mg\  piyag  Zßgefiev  al&yg.  Quint  Smyrn.  XIV,  458. 
imßgl^u  aantxog  al&yg.  Und  so  auch  ähnliche  Verba,  wie  l'ßga.%8 
Apoll.  Rhod.  IV,  642.  Quint  Smyrn.  II,  495.  XIV,  464. 573.  fxwwa 
Apoll.  Rhod.  II,  1257.  s'cieve  Quint  Smyrn.  IT,  555.  imGxovaxi&xcti 
al&yQ  (nach  der  Verbesserung  Wernickes  p.  73.)  id.  VII,  530. 
Noch  näher  kömmt  dem  Tryph.  derselbe  VIII,  244.,  wo  Ares  geschil- 
dert wird ,  der  von  vier  Rossen  gezogen  in  die  Schlacht  eilt :  vtcegxevb 
8*  ctloXog  alfhiQi  iaavpivaw  noxl  örjgw,  und  XII,  163  ff.  von  den 
Göttern: 

r 

—  —  aviiuov  o°  imßavttg  diXXaig 

ovQctvo&tv  yogiovzo  norl  %&ovvt*  toto.  6*  ai&rjq 

Auf  ähnliche  Weise  auch  Nonnus  XIV,  406.  fiiXctg  pvn&psvog  ai&yg, 
wie  Northmorus  bei  Wemicke  p.  72.  richtig  bessert;  dann  XXXVI, 
89  fg. 

—  xogvtwopivoio  81  Ooißov  ' 

"Aqtog  fopuQayriae  piXog  nccvqmog  AiihjQ. 

XXXVIII,  144  fg.  - 

 —  —  äfitpi  81  xovgm 

tutrofifam  xeXaörjOs  fxslog  natgcoiog  Al&rjg» 

Endlich  hat  Gräfe  in  demselben  Verse  wohl  mit  Recht  vorgeschlagen 
yalu  ßa&üa.  Denn  wenn  auch  allenfalls  bei  Quint  Smyrn.  II,  232. 
gegen  die  gefällige  und  leichte  Conjectur  des  Hrn.  Bonitz  ttcotroofti« 
ßa&v  yala  (vergl.  III,  65.  XQuöa^vofiivrig  ßct&v  yali\g)  sich  die 
Vulgata  ßagv  vertheidigen  lässt,  so  kann  doch  auf  keinen  Fall  yaia 
ßagüa  gerechtfertigt  werden. 
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V.  609.    Alfxtt  piXctv  ntvovxtg  €tfiBiXi%ov  e!%ov  iÖmöqv. 

El%ov  schrieb  Wernicke  aus  dem  tytedicaeus  A.,  da  in  den  übrigen 
Büchern  skxov  steht.  Vergleichen  wir  beide  Lesarten,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  Tr.  ttixov  schrieb.  Denn  diess  Wort,  ganz 
eigentlich  von  den  Hunden  gebraucht ,  welche  Leichname  umher- 
schleppen und  zerfleischen  (s.  z.  B.  ftorthmorus  zu  Tr.  v.  131.),  ist 
hier  viel  bezeichnender,  als  el%öv,  was  nur  nach  Nonnus  IV,  370. 
sl%e  öctxmv  zu  erklären  wäre  von  den  Hunden,  insofern  sie  die 
Leichname  mit  den  Zähnen  festhalten.  Dass  aber  diese  spätem 
Dichter  in  dXxov  regelmässig  das  Augment  beibehalten,  hat  ausser 
Wernicke  p.  154.  auch  Gerhard,  leett.  Apollon.  p.  96.  bemerkt.  ^ 

V.  622  fg.  'AXXa  xcii  ag  vniQonXa  xceQifaza  nvQydaavTtg 
aQQqxroig  xoQV&socst,  xal  uanlai  xvxkaaavTsg 
elgi&vqov  ^iya  tfwfior. 

• 

Von  den  Helmen,  die  sich  auf  dem  Haupte  schützend  erheben,  konnte 
richtig  nvQyciaavrtg  gesagt  werden.  Denn  diess  Verbom  bedeutet 
entweder  etwas  nach  Art  eines  Thurmes  aufrichten,  auflhürmen  (so 
von  Staub  Nonnus  II,  898.  von  den  aufsteigenden  Meereswogen 
XXXIX,  387.  XLUI,  190.  Metaphr.  VI,  7t.),  oder  etwas  mit  einer 
andern  Sache,  gleichsam  wie  mit  einem  Thurme,  schützen  (so  von 
der  Befestigung  der  Städte  id.  XL,  435.  XU,  398.).  Dagegen  aber 
glaube  ich  nicht,  dass  Tr.  acniai  xvxXuactvxtg  gesagt  hat.  Denn 
da  dieses  Verbum  nur  von  einem  Dinge  gesagt  wird ,  welches  entweder 
in  eine  Kreisfigur  gebracht  oder  wie  im  Kreis  um  eine  andere  herum- 
gelegt wird  (z.  B.  Nonn.  XXXVI,  30.  XLII,  86.  XLIII,  250.  876. 
XL1V,  61.  XLVI,  128.  180-  XLII,  175.  459.  616.  XLVIII,  473. 
914.  959.  Metaphr.  VI,  8.  104.),  so  sieht  man  nicht  ein,  wie  es  von 
Schilden  gesagt  werden  konnte ,  die  man  über  dem  Haupte  in  die 
Höhe  hebt.  Eben  so  wenig  hilft  die  den  Worten  nach  ähnliche  Stelle 
aus  Nonnus  XIII,  138. 

vqmov  dgexi  Bax%ov  ixvxXcoaavxo  ßoelaig. 

• 

Denn  hier  ist  die  Rede  von  der  Gesamratheit  der  Korybanten, 
die  den  kleinen  Bakchus  von  allen  Seiten  umgebend  mit  ihren  Schilden 
bedecken.  Eben  so  wenig  hilft  Nonn-.  XXXVIII,  254.  wo  es  von  dem 
runden  Schilde  xvxXaöa  —  ßoür\v  heisst,  oder  Theocrit.  XXII,  143. 
wo  die  Coixta  xotXd  genannt  werden.  Ich  glaube  daher,  dass  bei  Tr. 
die  Stellung  beider  Participia  vertauscht  werden  müsse,  und  Tr,  ge- 
schrieben hat: 

 xaQTjara  xvxXtoäctvxsg 

aQQrixzoig  xoQv&soai  xal  aaniot  nvqymaavxBg. 

So  wie  xvxXaöuvxtg  richtig  gesagt  ist  von  den  Helmen,  die  ringsum 
das.  Haupt  umgeben ,  so  7tvqywouvxtg  von  den  zum  Schutze  über  das 
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Haupt  erhobenen  Schilden.  Einige  Stellen  aus  Nonnus  machen  diess 
noch  wahrscheinlicher,  s.  XLIV,  110. 

oxipuCiTi  ö'  okxctlo)  Ke<p(tXqv  xvy.kcoGazo  Kdö(iou 
ngr^vg  ocpig, 

XIV,  235.  xpcJaöt  xvxkaoag  ßkoGVQov  azicpog  und  Metaphr.  XIX,  8. 
oriuuu  vo&ov  ßaGikrjog  ixvxkwGavxo  xapqvo).  Dagegen  hat  der- 
selbe XXX,  5t.  gesagt:  okov  ö'  IxctkvnxB  fia'^jztjv ,  aaniöt  nvqyeo- 
a ctg  öefActg  ctvsQog. 


»  ff  1 

V.  624  fg.  —  —  —  —  *al  etvxlßiov  (ilv  ofxikov 

&rjQ<xg  Ö£i(ictkiovg  ikdeov  iödi^sv  'OövGGevg. 

So  Bandini  aus  dem  Medicaeus  A  ,  aber  wie  er  selbst  sagt:  paucis 
rautatis.  In  den  übrigen  Büchern  steht  ohne  Sinn :  OvQctg  zs  äft^a- 
keovg  iöca^Ev  'OSvGGevg.  Ich  übergehe  die  Versuche  der  Heraus- 
geber, und  bemerke  nur,  dass  zu  Anfange  jedenfalls  #r;o  aze 
gestanden  hat.  Das  folgende  kann  nicht  so  gelautet  haben,  wie  es 
jetzt  da  steht;  denn  ikctuv  ist  ganz  matt,  und  öei^iakiovg  viel  zu  bloss 
hingestellt.  Vielmehr  fehlt  eine  nähere  Ausführung  der  Vergleichung. 
Diese  scheint  Schäfer  durch  seine  schöne  Emendation:  ösifxakictg  ekct- 
cpovg  richtig  gefunden  zu  haben,  wenn  nicht  noch  nach  den  Spu- 
ren der  Handschriften  vielleicht  das  Masculinum  6ii(iakiovg  vorzu- 
ziehen ist. 

V.  626  ff.  'AzQtiörjg  ö'  izigcoOev  vTZonzrj^eivza  Sna^ag 

Ji]i(poßov  Y.azafiaQtyE,  \ibgh]v  r.azd  yuGziga  zvtyagj 
rjnctQ  okia&ijQrjai  gwe^xssv  %okd§tGGiv. 

Dass  hier  kein  Zusammenhang  sei,  bemerkte  schon  Marrick,  der 
daher  %etl  statt  xaza  vorschlug.  Diess  bedarf  keiner  Widerlegung. 
Besser  vermuthete  Gräfe  ^iGrjv  8'  ctvä  y.  Allein  die  Redensart 
netzet  yciGz.  ist  aus  dem  Homer  (  JT,  465.  P,  313,)  und  überhaupt 
diese  Präposition  bei  Erwähnung  eines  verwundeten  Körpertbeiles  so 
gewöhnlich ,  dass  sie  nicht  ohne  dringenden  Grund  verändert  werden 
darf.  Der  ist  aber  hier  nicht  vorhanden.  Vielmehr  ist  auch  hier  ein 
Vers  ausgefallen.  Was  aber  in  diesem  gesagt  war,  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  vermuthen.  Denn  da  die  Wunde,  durch  die 
Menelaus  den  Deiphobus  tödtete,  genau  angegeben  ist,  so  musste  d*ch 
wohl  auch  die  Waffe  augegeben  werden ,  mit  der  sie  geschlagen  wurde. 
Es  hat  daher  wohl  Tr.  die  ganze  Stelle  etwa  so  geschrieben : 

4i]tcpoßov  HctTSuaQtys ,  tiiGqv  netzet  yaCztget  tvtyceg 
[etoQt  kevyakia  xt*l  ivl  £i(pog  tyxetGi  niji-ctg] 
okLGd-riQrjGi  Gvvtliyztv  %okctÖ£0Giv. 

Wegen  ähnlichen  Ausgangs  konnte  leicht  der  eine  Vers  ausfallen. 
Durch  das  Schwert  aber  fiel  Deiphobus.  S.  Quint.  Sinyrn.  X1U,  354. 
vjio  £>Lepn  GzovQivxi  drilcpoßov  xctxintcpvt.  — 
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V.  636.  —  ovöl  Xnacöv 

2xXvev,  ov  ürilrjog  ogoofitvog  rjkixcc  yuixv\v 
rjöicd'',  17c  vno  Ovfiov  dnixXaOiv  iqöh  yiqovxog 
xalmg  imv  ßaQVfxriVig  iyziaaxo  xonqiv  9A%i\Xtvg. 

So  schrieb  Bandini  ans  dem  Medicaeus  A.,  gut,  was  den  Sinn  anlangt. 
Denn  in  der  Aldina  steht  ganz  sinnlos: 

yöh  a&'  %g  an 6  &vp.ov  dnixXavötv  ovök  yiqovxog. 

"Hiösad'  und  dniaXacev  steht  auch  im  Medicaeus  B.,  Ms.  Reimari, 
und  in  der  Mailänder  Handschrift.  Was  Tr.  in  jenen  Versen  gesagt 
habe ,  ist  klar :  „  nicht  erbarmte  er  sich ,  schauend  das  mit  dem  Peleus 
gleichaltrige  Haar,  durch  welches  Achilleus  früher,  obwohl  zornig, 
sein  Gemüth  erweicht  und  des  Greises  geschont  hatte."  Da  aber 
weder  Tr.,  noch  irgend  Jemand  ydko^1  statt  yöio&r]  schreiben  konnte, 
so  haben  die  Herausgeber  bis  auf  Wermcke  und  Greife  herab  vergebens 
sich  bemüht,  jenen  Sinn  herzustellen.  Ihre  Aenderungen  sind  säromt- 
lieh  so  unwahrscheinlich  und  zum  Theil  so  kühn,  dass  ich  sie  um  so 
eKer  übergehen  zu  können  glaube ,  als  ich  mit  Sicherheit  die  Stelle  so 
verbessere: 

—  ov  IlriXrjoQ  ogmfisvog  rjXixa  %alxriv 
rjöie&r}  xy  dvpov  vnixXaaev,  yök  yiqovxog 
xai  nsQ  iav  ßaqvftrivig  iyeioaxo  xonqlv  *A%iXXtvg. 

Die  Ursache  der  Verderbnis  ist  klar.  Nachdem  das  Pronomen  rij 
ausgefallen  war,  wiederholte  man  die  im  Verbum  sich  befindende  Prä- 
position, nm  den  Vers  zu  vervollständigen.  'TnixXaatv  aber,  was 
schon  Rhodamann  und  Früchlin  lasen ,  Habe  ich  vorgezogen ,  weil  jn 
diesem  Sinne  dieses  Compositum  gebräuchlicher  ist,  so  z.  B.  Quint. 
Sm.  IV,  488.  ndvxow  ydq  vnixXaae  ä«ft*  dXeynvov  ijvoofyv ,  und 
Anthol.  Pal.  V,  216,  1.  fii}  itdpnav  vnoxXaa&ivxa  xaXdoorjg 
&vp6v.  — 

Noch  bedarf  aber  die  Redensart  xy  övpov  vnixXctctv 

9A%iXXevg  einer  Erörterung,  da  sie  beim  ersten  Anblick  etwas  sonderbar 
gesagt  zu  sein  scheint.  Dem  ist  aber  keineswegs  so.  Vielmehr  ist 
es  ein  den  Griechen  vermöge  ihrer  lebhaften  Denkweise  eigentüm- 
licher Sprachgebrauch,  dass,  wo  von  einer  Gemütsbewegung  oder 
Geistesthätigkeit  die  Rede  ist ,  die  in  einem  Menschen  durch  die  Um- 
stände hervorgerufen  wird,  diess  so  ausgedrückt  wird,  als  ob  der 
Mensch  selbst  vermittelst  jener  Umstände  auf  sein  Gemüth  und  seinen 
Geist  einwirke.  Da  dieser  Sprachgebrauch,  in  manchen  Fällen  kaum 
von  dem  unsrigen  abweichend,  andrerseits  auch  oft,  wie  hier  im  Tr. 
uns  auffällig  ist,  und  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  sogar  an  einzel- 
nen Stellen  angezweifelt  worden  ist,  so  wollen  wir,  ohne  im  Geringsten 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  eine  Anzahl  der  einschlagen- 
den Stellen  aus  den  Epikern  hier  beibringen. 

Dergleichen  Redensarten  aber  sind  zunächst  von  Trauer  und 
Freude,  von  Schmerz  und  Luit,  zuerst  bei  Homer:  bdnqvGi  xai 
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Ctovtt%y6i  xal  akyeöt  ^vfiov  i(}S%d(ov  c,  83.  157.  Sfiov  Kafidxa  x$ 
xal  takye<H  ^vfiov  iöovxsg  t,  75.  xo\  ö*  k'vöo&i  frufiov  ä^ivaaov 
Ay  243.  a%6va>v  o*i}v  $sca  xgaÖirjv  Sl,  129.  cpgiva  xigns  hymn. 
Merc.  565.  svqjgqvy  öh  voov  hytnu.  XXVII,  12.  So  auch  bei  Spä- 
tem :  9vfi6v  hjgnov  nrjltHDVi  ,  sie  ergötzten  sich  am  Peliden  Quint. ' 
Sm.  II,  493.  'hl  «poeo*  niv&og  difrv  id.  III,  490.  vnvo>  ^Vjuov 
trjvav  id.  VII,  238.  —  iva  ygivcc  fiSXXov  «nvfy  Nonn.  V,  334. 
XXVII,  95.  Bdx%ov  ofißgco  —  voov  xignovxtg  id.  XIII,  266.  £ijA.ß> 
■^vuov  EÖovaa  Christod.  216.  ftij  #vftov  «ftv'lfls  Paul.  Silent.  ecphr. 
eccl.  I,  119.  iol  ö'  h'vöo&t  forfv  apvecov  Tryph.  471.  Dieselbe 
Redensart  scheint  auch  bei  Apollon.  Rhod.  LI,  862.  mit  Lennep  zum 
Coluth.  p.  186.  ed.  Lips.  hergestellt  werden  zu  müssen.  Jetzt  steht 
dort  Kaztjfivaav  6*  ä%teaai  &v(iov.  Allein  die  active  Bedentuog  von 
xctrrjuva)  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Denn  wenn  Wellauer  zu  jener 
Stelle  meint ,  Lennep  werde  von  Wernicke  zu  Tryph.  p.  55.  widerlegt, 
so  ist  das  ein  Irrthum.  Denn  dieser  sagt  nur  ganz  richtig,  dass  die 
active  Bedeutung  von  natTj^voa  nicht  aus  Tzetz.  Posthorn.  630.  ge- 
rechtfertigt werden  könne.  Das  Verbum  aber  neutral  zu  fassen,  so 
dass  dypov  Accus,  der  näheren  Bestimmung  wäre,  verbietet  die  Stel- 
lung eben  dieses  Wortes. 

Sodann  von  andern  Gemüthsbewegungen:  dnaxriXov  v7toyvd^ai 
<Pqeo\v  oguyv  hymn.  Horn.  VII,  13.  yvdptyov  xtov  äygiov  rjxog  Op- 
pian.  Cyn.  II,  370.  und  Aehnliches,  was  obigem  Verse  im  Tryph.  sehr 
nahe  kömmt,  öfter  bei  Nonnus  z.  B.  Zsvg  —  tf(iExig<p  öoXosvxi  nsgi- 
yvaptyag  (pgsva  heozm  VIII,  174.  von  der  wieder  zur  Besinnung  zu- 
rückkehrenden Agaue  (istaatgitpaca  voov  XLVI,  272.  Ferner  dvpov 
ogivEi  XsvyaXiay  &}X(p  Oppian.  Cyn.  III,  204.  ähnlich  &do6og  dsigag 
Musaeus  243.  (vgl.  Eur.  lph.  Aul.  125.  dv^ov  IiuxqeZ  o*ot);  beson- 
ders bei  Nonnus  dergleichen  häufig,  z.B.  davfia  cpoßco  xEgdcag  1,64. 
<PQEva  ßa»%EVöavxEg  auoißaiotai  nvniXXoig  VII,  94.  dvxixvjiq)  n6fi- 
fcevsv  dXqpovct  dvpov  ovzlgtp  VII,  142.  voov  xEX%iva  xogva6cov 
VIII,  108.  ivl  (pQsal  d-dgaog  cUfrav  IX,  194.  nivd-og  fujs  yiXaxi 
XI,  96.  avxißioitiiv  axaprs'a  firjviv  dil-cov  XXII,  377.  (ii^iriXa 
nxEQOEvxa  voov  nopnEVEv  SveIqoj  XLII,  334.  ito&ovg  (ityatiot 
XLVIII,  215.  voov  ctl&vaoovau  XLVIII,  689.  Noch  gehört  hieher 
o Jx  t&E\Eg  xQvytoiöi  nccxaxgv%Eiv  (poiva  xfvxgoig  Musaeus  87. 

Häufig  findet  sich  auch  solche  Redeweise  von  der  freien  Verstan- 
desthätigkeit  in  selbstständigem  Ueberlegen  und  Nachdenken,  so  bei 
Nonnus :  17  öh  fiExccaxgi^paaa  voov  Stövfidovi  ßovXrj  IV,  179.  (xrjxiv 
irjv  iXiXifc  —  Zsvg  VII, 68.  und  bei  Porph.  v.  114.  selbst:  öaiyLOvlyGi. 
voov  ßovXrjaiv  iXiaacoVy  wo  Wernicke  aus  Christodor.  Ecphr.  anfuhrt 
nvuva  öh  ßovXyv  iaxgcoya  26.  Iv  öh  f«voiv]J  iXiXify  votjfictxu  50. 
&0VHvöiörig  f  ikiXi&v  iov  voov  372.  — 

Das  beigebrachte  wird  die  von  uns  hergestellte  Stelle  des  Tr. 
hinlänglich  rechtfertigen;  endlich  gehört  noch  hieher  Nicand.  Ale- 
xiph.  82  fg. 
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—    CtVTCCQ  0  &Vfl(p 

vuvGiouq  okooiöiv  vnoxQvn  xcepazoiüiv* 

Hier  ist  sowohl  das  matte  Ot>ftw  als  der  neutrale  Gebranch  von  vno- 
xqvsiv  auffällig.  Der  Dichter  schrieb  wohl:  avzaq  o  #t/fi6v  — 
vnoTQvu  xafittTOifftv. 

Ans  dem  eben  erörterten  Spracbgebranche  hat  sich  ein  anderer 
entwickelt ,  der,  wie  wir  gleich  sehen  werden ,  zuweilen  den  Gelehrten 
Änstoss  gegeben  hat.  Wenn  nämlich  eine  Person  oder  Sache  Etwas 
durch  einen  einwirkenden  Gegenstand  erleidet,  oder  durch  einen 
äusseren  EinÖuss  irgend  wie  in  seinem  Wesen  geändert  wird,  so  finden 
wir  diess.  in  manchen  Stellen  so  ausgedsückt,  als  ob  jenes  Leiden, 
jene  Veränderung  das  Werk  des  leidenden  Gegenstandes  selbst  wäre. 
Es  findet  sich  daher  zuweilen  das  Activum,  wo  man  das  Passivqm  oder 
Medium  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  erwarten  sollte.  Auch  hier 
denkt  sich  der  Grieche  nach  seiner  Lebhaftigkeit  das  eigentlich  nur 
leidende  Object  als  thätig,  gleichsam  dem  von  Aussen  auf  dasselbe 
einwirkenden  Einflüsse  entgegenkommend.  Besonders  häufig  findet 
sich  diese  Eigenheit,  wo  von  Verwandlungen  die  Rede  ist,  die  einen 
Gegenstand  durch  Einwirkung  eines  andern  treffen.  So  bei  Nonnus 
III,  279  ff.  von  der  Io,  die  doch  von  Zeus  ihre  vorige  Gestalt  zurück- 
erhält: 

ijkv&EV  slg  AXyviczov,  039  ßoitjv  usrd  (lOQCpqv 
Saiuovtrig  XvSaXfict  pEzaXXdl-aaa  xEQairjg 

ibid.  XI,  241  ff.  wo  die  Verwandlung  des  Ampelos  durch  den  Bakchos 
erzahlt 


 dfißQooiriv  8h  Xaßmv  naqa  (jLrjzigi  TeItj 

mznXalg  ijtl%svsv ,  o&tv  viog ,  clöog  d  p  e  Ity  a g , 
dpßQOoirjv  evo$(aov  irj  fitzid^xsv  otzcoqt]  ' 

ibid.  XII,  101«  von  demselben  Ampelos:  tlg  <pvzov  tldog  dpttyag. 
ibid.  XIV,  413.  von  dem  durch  Bakchus  in  Wein  verwandelten  Wasser: 

und  ganz  ähnlich  Metaphr.  II,  36«  von  dem  in  Wein  verwandelten 
Wasser  bei  der  Hochzeit  zu  Kana : 

*  —-'tlg  %6  tfiv  aX&vnog  oXvov 

%iovirjv  ijuwpe  <pvrjv  szeqoxqoov  vöhüq. 

('ttv'qv  richtig  Wernicke  zu  Tryph.  p.  115.  statt  jfooijv )  Sogar 
Apollod.  bibl.  III,  5,  6.  sagt  von  der  Niobe  tfjv  fiOQq>rjv  slg  Xl&ov 
ptzißaXe.  Paul.  Silent.  Ecphr.  Amb.  64.  vom  Wachs ,  dessen  Farbe 
durch  öfteres  Waschen  gebleicht  wird : 

og  dh  fiizataöBt  plv  ig  agyvcpov '  $lgizi  8*  ovnw 
tqiijttv  oXr^v  %QQiriv  hi  Xstyavet  XQvßEct  tpalvav. 
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Dann  rindet  sich  aber  auch  der  nämliche  Sprachgebrauch  in  Verschie- 
denen einzelnen  Fällen,  öfter  angezweifelt;  so  heisst  es  bei  Apollon. 
Rhod.  I,  75  fg.  vom  Oileus: 

^vogifjv  xal  Incitfeat  (isiomo&tv 
ev  dsöamg  SriioHSiv >  ors  xXlvaai  cpdXayyag. 

Weil  die  Redensart  xXivtiv  cpdXayyag  sonst  nnr  Von  den  Siegern  selbst 
gesagt  wird,  welche  die  Feinde  in  die  Flacht  schlagen,  wollte  Brunck 
xXlveit,  Krause  cpdXayysg  lesen.  Allein  die  Lesart  der  Bücher  ist 
ganz  richtig :  jene  Redensart  wird  hier  freier  von  den  Feinden  selbst 
gesagt,  die,  den  Siegern  weichend,  ihre  Reihen  durch  die  Flacht 
gleichsam  selbst  auflösen. 

Bei  Quint.  Sm.  I,  305.  von  der  in  Stein  verwandelten  Niobe : 

dXX'  $  fi'lv  itcntttQCov  oXoov  %oXov  ixtsXiovca, 
pvQSzcu  iv  nixq^civ  h'  d%vvpivQ  slxvla. 

Obgleich  Niobe  nur  durch  Erdulden  der  über  sie  verhängten  Leiden 
den  Zorn  der  Götter  vollendet,  so  wird  sie  doch  gewissermaassen,  da 
sie  ja  noch  immer  weint  (v.  294  fg.  fjg  hi  ddxqv  novXv  pdXa  —  xa- 
xaXslßsxai)y  bei  der  Ertragung  der  göttlichen  Strafe  als  selbstthätig  * 
gedacht.  Wir  fügen  noch  einige  Stellen  aus  Nonnus  bei;  I,  84.  von 
der  Athene,  die  über  den  Rau^der  Europa  erröthet: 

naq&tvlriv  noQcpvQS  jtuQt}iöa  IlaXXdg  aftq'rao, 

wo  nach  dem  Nonnischen  Sprachgebrauch  noqcp,  activum  ist.  III, 
218  fg.  vom  Kadmus: 

'    1     \      f     f  1t  no 

sitsi  vv  ol  s(i(pvTog  Tjprj 
qvooiriv  xal  xdXXog  ifityvvs  Gvfcvyi  poQcpy 

VI,  197.  von  dem  in  einen  Tiger  sich  verwandelnden  Zagreus:  tlyoig 
hpt  öxlj-ag  6 ctg  aloXov.  Aehnlich  Christodor.  Ecphr.  212. 
von  der  Statue  des  Aias : 

 ovSl  ycco  rjev 

uv&e'C  Xcc%vqevxt  yweidSog  axqa  %aqdlag. 

Nonn.  VI,  386.  von  der  Selene,  deren  Licht  durch  die  Ueberschwem- 
mung  ausgelöscht  wird : 

Hvpaaw  iqXißdxoiGi  öiXag  luvtet <Sa  HeXijvri 
fivdaXicav  dvixotye  XeXovpivo»  av%iva  xavomv. 

XXXIII,  87  ff.  von  dem  Weine,  welchen  Hymenäus,  mit  dem  Eros 
Kottabus  spielend,  aus  dem  Becher  schleudert: 

dXXd  naQttrgitffaGa  ßoXrjV  ßrjxaQ^ovL  naX(i<n  (ii{rtr]), 
iXxofiivrj  naXivoqaog  dydXpaxog  dftqpl  Ttqogtoitcpy 
i  atyotpog  dxqov  hvtytv  aöovnqxoio  xaqijvov* 

Gräfe  stösst  hier  an  das  rarticipium  naqaxqityaqa  ßoXtjV  an:  „tum 
demum  aptum  fnisset,  si  matris  invidia  (v.  84.)  laticem  a  scopo 
avertisset. "    Er  vermuthet  daher  dXXd  Jtaoatl-aaa  ßoXj  ßqv.  Allein 
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die  Stelle  ist  nach  dem  eben  erörterten •  Sprachgebrauch  zn  erklären. 
Dem  Weine,  der  aus  dem  Becher  geschleudert  vom  Ziele  abirrt,  wird 
diess  so  zugeschrieben,  als  habe  er  selbst  inr4 eiligen  Fluge  seine  Bewe- 
gung auf  die  Seite  gelenkt. 

Eben  so  richtig  heisst  es  XL,  270  fg. 

tatftq  nXoxdyubv  (isXüvoyßoög  sXxsxo  vt/figty, 
dtfffuov  avyjkvu  öovXov  vno^iv  XenaSva, 

Die  Gefangene,  welche  bei  den  Haaren  von  den  Bäk  eben  fortgeschleppt 
wird,  schirrt  gleichsam  selbst  freiwillig  ihren  Nacken  an  das  Sclavenjoch. 
Auch  hier  stiess  Gräfe  an«  Er  sagt  :  „si  versus  hoc  ordine  legebatur, 
neque  ad  Baccbam  potius  pertinebat,  —  transpositio  tarnen  non  pla- 
cet,  • —  partidpinm  passivnm  postulabatur  vno&v%&si6a  Xendöva. " 
Aehnlich  sagt  Pauli.  SUent.  eephr.  eccl.  II,  538  fg. 

Ix  öh  tpoßov  ngog  ü^mta  rtov  xal  nlönv  dtl-ag 
vpeziooig  i&eXovta  Xoqpov  öovXojös  XtndSvotg. 

Endlich  findet  derselbe  Sprachgebrauch  auch  bei  Theocrit  XXIV, 
121  fg.  Statt: 

—  xal  ot  dayng 
SlcpQOi  Icp'  olv  inißaivE  %q6vu  diiXvoav  tpdvTag. 

Man  ubersetzt  unrichtig :  Currus  —  prae  vetustate  lora  toluta  habebant. 
Gräfe  schlug  vor:  %qo  v  o  g  öS  x'  %Xv6tv  iyidvxag.  Unnütz. 
Die  Wagen,  heisst  es,  unzerbrochen  in  den  Kampfspielen,  hatten 
gleichsam  selbst,  nicht  durch  äussere  Gewalt,  sondern  erst  durch  das 
Alter  ihre  Bande  gelöst  — 

Im  641.  Verse  muss  aber  aus  dem  Medicaeus  A.  geschrieben  wer- 
den: FfifHe  xal  avra  not fiog  Sfiolog  sanea&ai,  wie  schon  Wer- 
nicke  in  den  Anmerkungen  bemerkt  hat. 

V.  649.  %>H  de  ßtrjv  dvhivot  xal  rj ,  tojroo'ö^n;  aQrjyav, 
civ&'  ivog  'Aoydoiaiv  fyaGctTO  nativ  'Adiivn. 

Diese  Lesart  scheint  anf  gar  keiner  Autorität  zu  beruhen,  vielmehr 
bloss  eine  Correctur  des  Stephanus  zu  sein.  Denn  in  der  Aldina 
steht: 

4$},  ßt-qv  dvivevoe,  xal  qtOQ  ronooö&tv  dorjyav  etc. 

Im  Medicaeus  A.  lauten  aber  beide  Verse  so : 

r;  ds  ßii\v  dvevevae  der]  iotzqoo&sv  aorjycov, 
av&9  ivog  'Aoyaioio  6'  sjjflMfttro  näoiv  'Ä&rivfi. 

Mögen  beide  Verse  auf  diese  oder  jene  Weise  geschrieben  werden, 
so  erregen  stets  die  Worte  ij  Sk  ßlfjv  dvivtvos  grossen  Anstoss,  da 
man  weder  recht  weiss,  von  wem  sie  gesagt  werden,  noch,  was  sie 
bedeuten  sollen.  'Avaveveiv,  eigentlich  in  die  Höhe  trinken,  wird  auf 
doppelte  Weise  gesagt;  entweder  von  demjenigen,  der  eine  an  ihn 
gerichtete  Bitte  mit  einem  Winke  abschlägt  (  Homer.  Z,  311.  77, 250. 
252. ) ,  oder  von  demjenigen ,  welcher  auf  einen  Wink'  einen  Andern 
abzuhalten  sucht,  etwas  zu  thun  ( Homer.  %,  205.  i,  468.  9, 129. ). 
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In  der  erstem  Bedeutung  müsste  es  also  dann  wohl  von  der  Gottin 
gefasst  werden,  welche  die  von  der  m^sshandelten  Kassandra  an  sie 
gerichteten  Bitten  zu  erhören  abgeschlagen  habe;  dann  müsste  aber 
davon  etwas  vorhergegangen  sein,  und  auch  wenigstens  rj  6h 
Xttrjv  avivsvas  geschrieben  werden ,  allerdings  nach  Nonnus  Muster 
XXII,  876. 

ccXXa  Xixdg  dnistnsv  avm  vtvovri  nqogcüTta. 

In  der  letztern  Bedeutung  passt  es  noch  viel  weniger ;  weder  konnte 
es  von  der  Kassandra  gesagt  werden,  die  nicht  bloss  durch  Winke 
den  Aias  von  der  Unihat,  die  er  zu  begehen  im  Begriff  war,  abhielt, 
sondern  mit  Geschrei  und  durch  Widerstand  ihn  abzuschrecken  suchte ; 
noch  von  der  Göttin,  deren  Würde  es  nicht  zukömmt,  durch  einen 
Wink  der  Ausübung  des  Verbrechens  vergebens  Einhalt  thun  zu  wollen. 
Die  Herausgeber  scheinen  jene  Worte(  so  gefasst  zu  haben ,  Athene 
habe  fortan  ihren  Beistand  den  Argeiern  versagt.  Aber,  um  nicht  an- 
dere Schwierigkeiten  zu  erwähnen ,  ßlrj  kann  nicht  so  nackt  hingestellt 
Beistand  bezeichnen.  Aus  allem  diesem  geht  hervor,  dass  jene  Worte 
wenigstens  sehr  zweideutig  gesagt  sind,  und,  sie  mögen  erklärt  wer- 
den, wie  man  will,  keinenfalls  einen  erträglichen  Sinn  geben.  So- 
dann kann  auch  im  Folgenden  xal  r]  nicht  gebilligt  werden ,  da  als- 
dann der  vorhergehende  Satz  auf  die  Kassandra  gehen  müsste,  was 
sich  kaum  halten  lässt.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Stelle,  nur  mit 
Veränderung  eines  Buchstaben,  so  aus  dem  Medicaeus  A.  geschrieben 
werden  muss : 

jt  SeßLriQ  dvivtvas  ^sr]  tojtQoa&ev  ao^yoJv, 
ccv&'  ivog  'AqyeLoio  8*  i%coaazo  naöiv  'Afojvfi, 

Athena ,  um  die  Schandthat  nicht  zu  sehen ,  wandte  ihre  Augen  davon 
ab,  und  in  die  Höhe.    So  erzählt  auch  Quint.  Smyrn.  XIII,  425  ff. 

ovö'  ijy9  (so!)  h'gyov  aeixeg  igiÖQaxsv,  dXXa  ot  alScog 
Kai  %oXog  afiqpspö^,  ßXoavqäg  6*  HtQBtyev  onanug 
vrjov  ig  vtyogocpov. 

Gerade  diess  wollte  Tr. ,  der  auch  sonst  den  Quintus  oder  dessen  Vor- 
bilder vor  Augen  hat  ,  ebenfalls  ausdrücken. 

Wenn  aber  Wernicke  wegen  der  Form  &erj  die  Lesart  des  Me- 
dicaeus A.  verwarf,  so  scheint  diess  nicht  ohne  Weiteres  gebilligt  wer- 
den zu  können.  Wenigstens  rindet  sich  die  Form  &srj  noch  so  häufig, 
dass  im  schlimmsten  Falle  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  kann, 
es  sei  ein  sehr  geläufiger  Schreibfehler  gewesen.  S.  Spitzner.  mant 
obss.  p.  262. 

Wenn  man  aber  sowohl  ans  diesem  Grunde,  als,  weil  im  folgen- 
den Verse  6i  nach  dem  dritten  Worte  steht,  die  Schreibart  des  Medi- 
Caus  verwirft ,  so  bietet  sich  mit  Leichtigkeit  dar : 

rj  6h  ßtr\g  dvivevae,  %a\ ,  rj  TonQoa&iv  ao^yoav, 
av&*  ivog  'Aoystoidiv  i%<oaaxo  näaw  'Afhbvq. 


<  - 
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Commentatio  de  deminutivorum  in  iöiov  apud 
Atticos  usu.  Scripsit  Dr.  Ianson. 


De  deminutivorum  in  idiov  apud  Atticos  usu. 


De  deminutivis  in  idiov  breviter  dispntavit  Spohnius  in  libro 
de  extrema  Odysseae  parte  p.  128.,  ut  et  multa  praetermisisse  et 
nonnulla  minus  accurate  exposuisse  videatur.  Spohnius  enim  —  quae 
quidem  res  iaudis  est  plena  —  id  taotum  praestitit,  ut  veterum  ma- 
xime  grammaticorum  de  ea  re  tradita  colligeret  praecepta,  scripto- 
rum  vero  qualis  fuisset  usus,  quaerere  omitteret.  Sed  recentioruin 
grammaticorum  praeter  Matthiaeum  solüs  est  Buttmannus,  qui  in  ea 
grammaticae  parte,  quae  a  Graecis  etymologia  vocatur,  operae  pln- 
rimum  studiique  consumsit,  non  quo  dcmonstraret,  quid  cuique  et 
scriptori  et  aevo  ad  dictionem  fuisset  aptum ,  sed  ut  artem  illam  ad 
rationem  revocaret,  ut  certe  cur  nomina  et  verba  ita  flectantur,  in-, 
telligamus  caussas.  At  in  rebus,  quae  ad  has  grammaticae  discipli- 
nas  pertinent,  ubi  singula  horum  grammaticorum  praecepta  excutias, 
quid  desideretur  et  quoties  scriptornm  usus  ratione  parum  habita 
vel  a  doctissimis  viris  erratum  sit,  nemo,  qui  huiusmodi  se  studiis 
penitus  dedit,  ignorat.  Ac  nos  quidem  consilium  cepimus,  quae 
Atticis  potissimum,  quotquot  certe  adhuc  superstites  sunt,  scriptori- 
bus  usurpata  fuerunt  in  löiov  deminutiva  ita  proponendi,  nt  non 
modo  vocalis  Igjtcc  tertia  quomodo  sit  metienda,  quaeratur,  sed 
etiam  ad  eorum  significationem  atque  usum  respiciatur.  Duae  igitur 
huius  rei  partes  discludendae  erunt.  Nam  priusquam  de  deminutivis 
in  tdiöv»  quorum  primitivorum  radices  in  conionantem  exeuut,  dispu- 
tetur,  de  iis  agendum  erit  nominibus,  quorum  primitiva,  ut  gram- 
matici  dicunt,  pure  flectuntur.  Atque  ut  in  priore  classe  vocalium 
quot  existere  possint  complexiones'  dinumerabimus , '  ita  in  altera  e 
declinationum,  quas  horum  primitiva  sequuotur,  ordine  eo,  qui  nostris 
quidem  grammaticis  probatur,  recensebuntur  nomina. 


De  vocalium,  quae  terminatione  idiov  fiunt,  complexionibus. 

y  Augustus  Matthiaeus  in  ampl.  grammat.  p.  216.  Fischen  ad 
Welleri  grammaticam  vestigiis  iogressus  terminationem  aSiov  ut  de- 
minutivam  quum  proposuerit,  specie  eius  falsus  videtur.  Etenim  no- 
mina, quae  ab  illo  afferuntnr:  XaiMu6iov,'OTißaöiov,  XQt- 
adtov,  tantum  abest,  nt  hac  peculiari  sint  distincta  terminatione, 

ArdUvf.  Fhtt.  u.  Püdag.  Bd.  V.  BfU  I.  25  ' 

•  Diaitizec 


386  Commentatio  de  deminativorum  etc. 

ut,  quam  omnis  deminutio  a  primitivorum  genitivo  *)  oriatnr,  vo- 
culae  ka {i7tdö  lov  et  a^ttßdötov  terminationem  iov  prae  se  fe- 
rant,  kqbuS tov  vero  ad  bypocorismum  tfyöv,  qoa  de  re  nunc 
agitur,  pertineat.  Hinc  vero  efficitur,  deminutiva,  quorum  termi- 
natio  aöiov  magis  speciosa  quam  vera  est,  referenda  esse  vel  ad 
primitiva  in  aiov9  ut  i  k  d  d  i  o  v ,  7tQogx£(pakaStovt  quae  infra 
proponentur,  vel  ad  ea,  quae,  ut  x  q  e  d  ö  t.  o  v }  tertiam  eamque  pu- 
ram  sequuntur  declinationem.  Atque  rei  natura  docet,  vocalem  ä, 
in  quam  talia  primitiva  desinunt,  ubi  afliciantur  teroainatione  i8iövt 
produci  debere,  adeo  ut,  si  grammaticorum  veternm  nagdSoaig  iu- 
beret,  huic  vocali  ä  adscribcnda  Jforet  ä»t«.  Sed  neque  haec  no- 
qina  neque  quae  terminantur  in  Vg  vog,  ubi  ita  deminuuntur,  vo- 
calem radicis  tenent  productam.  Quid  igitur  hac  de  re  statuendum 
fit,  infra  exponetur.  Cetera,  in  quibus,  unde  repetantur,  ratio  minus 
cognoscitur,  aut  sunt  corrupta,  aut  ab  Atticorum  usu  abiudicanda. 
cf.  Lob.  ad  Phryn.  p.  73.  His  tarnen  vocabulis,  quum  prima  qui- 
dem  specie  peculiari  terminatione  adiov  videantur  ajfecta,  opus  est 
explicatione:  ßa&QdÖtov,  iJ/ijTTaäio  v,  OiiQaöiov,  äs*- 
qdöiov,  yXvxd  öiov,  mkddiov ,  xpexadta. 

Vocula  ßa&qd  ö tov,  quod  deminutivum  nominis  y  ßd&ga 
dicitur,  optimae  est  notae,  quum  ea  usus  sit  Aristopb.  secundum 
Poll.  X,  47:  —  ßd&Qcc,  ßa&Qaüiov,  tag  'AQtötoydvrig  iv 
Tayrjvißtatg'  idque  sine  ulla  dubitatione  in  Comici  fragmenta  rece- 
pit  Dindorfius.  Hoc  —  nisi  grammaticus  ille  nomen  ßd&Qtt  per 
vocabulum  suo  tempore  magis  tritum  exponere  voloit  —  analogiae 
grammaticae  prorsus  repugnare  unicuique  etiam  leviter  bis  disciplinis 
imbuto  videbitur.  Quivis  enim  exspectarit  aut  ßa&glö *ov,  aut 
quod  propius  accedit,  ßa&Qa  otov.  Erunt  fortasse  qui  ßa&Qa- 
qiov,  si  esset  Aristophanis,  propter  sonum  ei  displicuisse  ideoque 
illud  q  in  8  mutatum  fuisse  existiment;  quae  quidem  caussa  fuit, 
quare  xooaotov  diceretur,  non  xogdgtov  **).  cf.  Lob.  ad 
Phryn.  1.  c.  Mendum  vero,  quo  laborat  deminutivum  r\TT  d  8 iov t 
iam  dudum  sublatum  est  a  Lobeckio  J.  c.  t}%t d q  i  ov  emendante. 
Hanc  emendationem  recipiens  Meinekius  ad  Menandr.  fragm.  p.  181. 
atque  ex  Athenaeo  (III,  p.  105  f.)  Anaxandridis  versus  in  ordinem 
cogere  conatus  vitium  grave  reliquit.  cf.  p.  396. 

Tum  ostoadtov,  pro  quo  quomiuus  asigdgiov  corrigatur, 
primitivum  obstat  aetQag,  cuius  loco  illud  apud  recentiores  Grae- 
cos  in  usum  venit:  cf.  Eustath.  ad  Odyss.  1923,  35.  Sic  usu  venit, 
ut  deiqdöiov  pro  Seigdg,  cuius  illud  est  deminutivum,  apud 


•)  Unum  dogvdiov  repugnare  videtur  huic  canoni;  idque  fortasse 
ex  SoQlÖtov  corruptam,  prostat  in  Passevii  lexico.  vide  p.  401. 

**)  Ceterum  notum  est,  terra inationis  bqiov  vocalem  quae  in  xo?- 
de  top  producitur,  ab  extrema  tertiam  corripi.  Ea  igitur  longitudo  an- 
tecedente  liquid«  o  exeuuri  poisit 
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posteriores  Graeeos  usuiparetur.  Citatum  est  tantunj  a  PeUuoe  H, 
135.,  qoi  tarnen  locus  non  omni  meado  vacut»  est.  Alia  omnino 
est  ratio  vocabuli  arj^ddiov ,  quod  ne  tfijpdoiov  emendetur* 
vetat  usus,  quo  nulla  oriuntur  in  agiov  demioutiva  a  verboiibus 
in  fia  *).  Prava  yero  elocutionis  consuetudine  factum  esse,  ut  ita  - 
pro  arjuctviov  pronuntiaretur,  testatur  Eustathiu*  ad  11.1675)45* 
Restat  igitor,  ut,  quid  de  vocibus  xgtxdSta,  yXvxd  Siov ,  »i- 
Xdöiov  iudicandum  sit,  explanetur.  Illud  XQsxddtu  Aristophani* 
est  Vesp.  1215: 

OQO<pr\v  dictoai'  XQBxaSi  avXrjg  davpaGov 
idque  aliquando  addubitatum  ( cf.  not.  ad  h.  1. )  nullum  videtur 
habere,  quocum  comparetur,  vocabulum.  Certisslma  quidem  eius 
vocis  originatio  est  a  verbo  xoixeiv,  sed  qua  id  analogia  factum 
sit,  minus  darum.  Dissimilia  sunt  % [Bi(idö  tov,  %tgpddiov  f 
quae  proprie  adiectiva  sunt;  nam  adiectivi  forma  XQtxdöiog  ne- 
quidquam  quaeratur.  Apertior  est  origo  nominis  y  Xvxdö  tov, 
quod  non  minus  quam  illud  e  deminutiv'«  eximendum  est  OruS 
enim  sive  Orion  in  Etym.  m.  p.  626,  60.  docet:  —  xai  paga»?«*' 
o£«ov,  ti)v  yxovrmivyv  ot  6h  Kvgrivalot,  to  o£oc  ijdoc  <paclf  xal 
aXXoi  yXvxdöiov.  Quis  enim  non  videt,  huius  voculae  termina- 
tionem  adiov  ortam  esse  a  dorico  « 6  o  c  quod  in  compositione 
transierit  in  adiov?  cf.  Barke,  ad  Arcad.  p.  248«  Denique  niXd* 
ötov,  quod  in  lexicis  desideratur,  nititur  l'ncertissima  lectione  apud 
Pollucem  X,  158.  neque  mihi  contigit,  ut,  quid  pro  eo  restitueretur, 
invenirem.  Deminutiva  enim  nominis  ntXog,  quae  non  semel  re- 
periuntur,  sunt  mXlötov  et  niXlov.  Haec  igitur  nomina  vix 
possunt  certare  pro  peculiari  hypocorism©  aöio*. 

Iam  afferamus  reliqua  in  adiov  terminata,  quae  hoc  pertuaent 
deminutiva:.  ygaiiov,  XQsddiov,  iXdSiov,  önriXdö löir ,  r 
quae  comoediae  Atticae  non  erant  aliena,  sed  posterioris  sunt  ae-  \ 
tatis:  xecpaXdö  lov,  ngogxsyaXdöioy,  quibas  ob  similitudi- 
nem  addendum  est  vatötov  SiaiQEtixmg  scriptum  apud  Polybiunl 
et  Strabonem.  Deminutivum  y  g  d  6 1  o  v  non  a  y  g  a  t g ,  sed  a  ygavg 
ducendum  esse ,  analogia  demonstrat.  Namque  alioquin  pronuntian- 
dum  esset  ,  quum  vocalis  ä  nominis  y  g  a  tgy  quae  in  ygavg,  ygao$ 
natura  producitur,  brevis  sit:  ygatSiov.  Minus  ergo  accurate 
Eustathius  ad  Odyss.  1410,  4:  —  rjg  (ygaog)  ev&sta  ygavg  dg 
vavg  xai  ygr^vg  cSg  vv\vg,  l|  oav  to  vr\t  xal  ygr^t*  dXXd  xai  ygi\tg* 
hi  de  xal  ygatg,  o&ev  to  ygatötov  VTtoxogiGxixoig.  xal  CvvtjQij- 
ftfvw?,  ygdöiov'  olov  fistd  ygccSiov  ßagßdgov  diarsXcov.  Con- 
fuse  disputatnr  de  ea  vocula  in  Etym.  m.  p.  239,  41  sq.,  nbi  e  di- 


*)  Hanc  usunr,  quem  observavimus ,  certUsimum  affirmare  possumus. 
Nam  y  q  anpd  q  to*  est  a  yoappi?  et  nomen  proprium  &  avfiuQiov 
(apud  Athen.  III.  p.  583  e)  non  a  davpa,  *ed,  ut  saepe  fit,  a  Qav- 
fiagia. 

25* 


Digitized  by  Google 


338  Commentatio  de  deminutivorum  etc. 

versa  scribendi  ratione  aut  ygaSiov  adscripta  l  aut  sine  ea  ad 
nomen  yqala  per  syncopen  formatum  ygdS tov  revocatur.  Cete- 
rum  longam  esse  huius  deminulivi  tertiana  ex  flbc  Aristophanis  liquet 
aoapaesto  Plut.  536. 

,  xai  itaiöctQttav  v7t07tHvrovtG)v  xal  yoä'Cdlcov  xoXoGvqxov. 
Extrema  verba  citata  inveniöntur  in  Etym.  m.  1.  c.  In  iam^ico  vero 
rbythmo  dominatur  magis  Attica  forma  ygadiov  (cf.  Brunck.  ad 
Aristopb.  Thesm.  1200  ),  quamvis  in  editione  Invernizzii  plerumque 
.  id  öiaiQtxix cog  scriptum  sit,  qua  re  metrum  nonnumquam  corrum- 
pitnr,  ut  Plut  1096: 

rSlg  tvxovwgy  co  Zsv  ßctaiksv ,  xo  y  q  atö  10  v  ' 
cf.  ead.  fab.  674.  688.  Ecd.  986.  1045.  1648.  Eundem  sibi  Atti- 
cismum,  si  hodie  viverent,  postularent  Xenophon  expedit.  Cyri  VI, 
3,  13.  et  Demosthenes  pro  Coron.  313.  sub  fin.  (cf.  Lob.  ad 
Phryn.  p.  88.)  Difficiüor  est  quaestio  de  vocula  xQedöiov,  cuius 
primitivum  xqiag  vocalem  ä  corripit.  Hoc  Meinekius  ad  Menandri 
fragm.  p.  180.  dubitat  an  usqnam  vocali  ä  brevi  inveniatnr.  Versns 

*  ?ero  Alexidis,  quem  profert  Athenaeus  VII.  p.  326  e,  ubi  ä  brevis 
offenditur,  corruptus  est:  - 

xoccröV,  ivuQlSt' •  dXXd  rag  filv  xev&iöag. 
pro  Ivt€o/6V,  quod  nihiti  est,  scribendum  videtur  Ivreo',  ut  hic 
i  versus  iambicus  fiatr 

xoecx'oV,  fvifo'*  dXXd  tag  ftlv  tev&löag. 

1  quum  igitar  certum  sit,  vocalem,  cui  per  deminutionem  proprie  l 
adscribenda  erat,  natura  esse  brevem,  accidit,  ut  deminutivi  xosd- 
ütov  tertia  ob  vocalis  7  iacturam  prodnceretur.  Pariter  vocalis  v, 
quae  radicis  corripitur,  in  deminutivo  l%&v  8 tov  est  longa.  Ad 
nsum  denique  quod  attinet,  nota  est  Antatticistae  in  Bekk.  anecd. 
133,  12.  observatio:  %Qsdd  tov  ov  tpaci  6üv  Xiyuv  xo  vnoxoqi- 

^  cxixov.  Sed  non  solum  Aristophanes  eo  usus  est,  verum  etiam 
Xenopbon  Cyrop.  I,  4,  13.  nisi  forte  ille  moncre  volebat,  ne  in 
primitivi  sententiam,  —  uti  multa  deminutiva  primitivorum  instar 
usurpabantur  —  acciperetur.  Sed  in  Xenophontis  loco  cum  con- 
temtu  quodam  positum  est,  etsi  Pollux  VI,  33.  observavit:  and  6h 
xoewv  rj  cog  EsvotpriHv  xQBaSitov.  At  posterioris  temporis  scriplöri- 
bus  kq  eäöiov  ita  probatum  fait,  ut  deminutivi  significationem 
videatur  exuisse.  Aelian.  de  nat.  anim.  If,  47:  xcSv  (ihv  ££  ayogag 
iunoXri&ivxwv  xq  eaö  Itov,  iav  yivcovxai  ( Ixxivoi )  XQ\lxxovg> 
rjonaaav  ngogmaovxsg.  quo  loco  dittographiam  xgsaötvav  vix  opus 
est  commemorare.  Similiter  Carystius  apud  Athen.  X.  p.  52t : 
—  oxs  plv  ovv  dxovaetav  Xd%avov  t\  xaQi%ogt  dvs%o>QOW*  oxs 
d'  oxi  x  Q  t  a  6 1  o  v,  tlgyeoav  eig  xov  inl  xovxo  iXttoeaxeva<tfiivov 
olxov.    cf.  Pbylarchus  apud  eund.  IV.  p.  122  e. 

Deminutiva  deinde  iladiov  et  anijXdS  tov  comoediae 
mediae  fuerunt,  tit  Sotadis  apud  Athen.  VII.  p.  293  b. 
iv  Xondöi  psyccXy  xavxa,  XtxdSg  ngogayaymv 
XXqtiv,  xvVfvov,  aXag,  vöcoq,  tXdöiov., 

7 
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ubi  vulgo  iXaiov  scribebatur;  sed  v.  27:  iXaSitp  Steig,  oleolo 
conspersüs,  repetitur.  cf.  Machon  ibid.  XIII.  p.  56"  2  d.  et  Arche- 
dicus  ibid.  VII.  p.  292  f.  quem  ad  locum  respiciens  Eustathius  ad 
Odyss.  152,  32.  ita  dicit :  ozi  6h  togntg  anrjXaiov  xal  noogxsaya- 
Xalov  xal  tvyaiov  vnoxoowtixd  Gnr\Xd6iov1  n  gogxecpaXd- 
6  iov,  Tv%adiov,  ovtcö  xai  Ikaiov  ildöiov,  SrjkovCtv  ot 
u%vixol.  xütai  ovv  naqd  tm  SeutvoootpiOTrj ,  iXadtov  xotvXrj. 

Tum  onr\Xd6iov  Theopompi  fuit  h  IlavtaXiovti  secundum 
Pollucem  IX,  16.  Atque  grata  videtur  fuisse  posterioribus  Graecis 
huiusmodi  deminutio  nominum  in  ÖTöv.  Prostant  enim  in  Etym.  m. 
multa  et  apud  Eustathium,  qui  praeter  illa  zv%d6iov  profert, 
uti  m  Etym.  m.  172,  25-  xscpaXdöi  ov,  ov  Qaöiov.  .  ef.  Eust 
1552,  31.,  ubi  noogxetpaXdöiov  legitur.  dvaßoXdöiov  Ste- 
phanus  eifert  in  thes.  Gr.  L.  sine  nlla  auctoritate. 

Rationem  vero,  qua  sint  formata  haec  deminutiva,  probare  co- 
natur  grammaticus  quidam  in  Etym.  m.  700,  48:  —  td  ydq  6id 
tov  ölov  und  nqtotoxvnov  (pcavrjev  i%ovxa  to  ü  ov  toinnaif  tlg 
xzcpdXaiov  (xs(p  aXd 6 iov)  xai  I  X  d  6  i  o  v  xal  OnrjXd  6tov  xai 
ov  Xiysxat  xtq>aXrj6iov  xal  GnrjXföiov.  cf.  id.  p.  240,  3 :  —  tot» 
6h  Sid  tov  dtov  yivexai  r\  naqayoryiq  xal  dnoßdXXsxai  xrjg  a*  dupftoy- 
yov  to  t.  olov  xzcpdkaiov  xetpaXaiov ,  xeq>  aXd  6  iov,  GnrjXatov 
CnrjXalov,  OitrjXd  ö  iov.  Haec  quidem  cur  numquam  adscripta 
vocali  7  inveniantur,  in  caussam  ubi  inquirimns,  hoc  ideo  factum 
esse  puto,  quod  primitivorum  fere  significationem  apnd  recentiores 
potissimum  Graecos  obtinuerint  Terminatio  enim  diov,  quam  gram- 
matici  Uli  proponunt,  nulla  est  deminutiva.  Nihilo  minus  dicitur 
vatöiov  quod  si  Atticum  foret,  vadtov  aut  potius,  nt  xaXa- 
Siov,  Xay  w  ö  iov ,  sonaret  vscodiov.  At  Polybio  VI,  53.  §•  4. 
condonemus  vaiöia  et  Straboni  T.  III.  p.  266.  (ed.  Tsch.) 
vatSiov.    ^  > 

Ceterum  a  nominibus  in  ij  oriuntur  deminutiva  in  tStov  termi- 
nata.  ut  ea  vocalis  abiieiatur.  Unum  yriöi  o  v  videtur  excipien- 
dum,  cuius  tarnen  alia  est  formationis  ratio.  Dignus  est  qui  affe- 
ratur  locus  Lascar._  Gr.  Gr.  ed.  Constant  p.  273:  To  tlg  tSiop 
vnoxooi6xixd  tat  i  naqaXr\yzi'  olov  yvcoplö jov,  vrjolöiov, 
{* <p  16 iov.  2r}(iEiovvtai  «.  td  xata  cvyxonrj*  yivdfitva,  olov 
dnb  tov  yqaqpüov  youyttSiov  xal  Cvyxon^  yoacpeiSiov.  ß>*  ffl  xerd 
CvvaiQBöiv  6i<pbsoyyoyoaq?ovptvUi  olov  dito  Xi&ig  X^et8tov  xal 
üvvaiqiaei  Xtbtöiov,  xal  and  ßovg  ßoog,  ßotötov  xal  awmqlan 
ßolöiov.  y.  td  dno  tmv  eig  ij  olvtovatv  rj  n»Qi6nw 
fiivo>v  tpvXdttovta  to  rj  tov  nqmtotvnov  olov  yrfdiov, 
nr\yr\6iOv  *),  xq  i&r\  6 iov.  At  quae  de  oxytonis  praeeepit, 
tali  grammatico  indigaa  sunt.  Neque  enim  quisquam  dixit  nvjyrj- 
6iov  sive  nvy^6iov,  sed  ut  Aristophanes  nvyl6iov9  et  ita 


*)  Scribendum  videtur  nvyij 6 iov  Aristophanis. 
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xqi&18iov  pariter  atque  aQ%t8  iov»  Non  dubium  est, 
quin  grammaticus  capto«  fuerit  falsa  analogia  deminutivi  yrjöiov, 
quod  est  expertum  syncopen.  Haud  inepte  quaerit  nescio  quis  in 
Etym.  m.  s.  cum  tria  sint  primitiva:  yrj,  yata,  yia,  unde  tan« 
dem  profectum  sit  yyöiov.  — :  Xiyn  6h  6  Jiövfiog,  ou  fori  yia 
Sia  wu  ■  •  xal  htuör] ,  i\vl%a  ij  rsAevra/a  cvXlttßr]  zrjg  ysvucrjg  rov 
ttQmzoxvitov  ano  (pmvtjevxog  aQ%sxcct  xal  nctQaXqyst.  x<5  e  rj  rw  o, 
xoxe  ylvsxai  iia  rov  oW  jrapayo»y?j  Kai  jcdo^x^0*  xtm*  T,?v  **«pa- 
Irjyovöav  zo  7*  oEov  naa&g  jroafe/dW,  U£ig  Xst-uStov,  ßovg  ß*6g, 
ßoiStov,  voyg  voog  *),  vqCöiov,  ovzcng  ovv  xal  yi«  yiccg,  ytidiov 
$ux  trjg  et  Supöoyyov  xal  xar*  faraöiv  9Azzuci}v  zov  7  elg  ij, 
yy  9 iov,  &a  rov  17  xal  7,  a>£*ep  elxccfa  #xa£ov  xal  tfoW  ijtfav. 
Quae  quidem  per  se  dissimilis  prodoctionis  caussa  nemint  probabitor. 
Nam  a  yrjg  flexo  non  nist  yrj$  10  v  per  talem  hypocorismum  eva- 
dere  potest.  Fueritne  vero  naoccdoaig  illam  adseriptam  vocalem  7 
retinere,  non  satis  liqnet  Lascaris  quidem  1.  1.  p.  330.  yrjdiov 
ort  yt}töiov  ait.  Contra  Apollonius  Alexandrinns  de  adverbüs  apud 
Bekkerom  II.  p.  568»  12.  per  occasiooem  id  deminutirum  aflerens 
praestat  yrjStov  sine  7*  xal  to  yijdiov  vkokoqi^o^9vov  iqjvXal** 
%4  V  *ov  yij ,  rov  xiXovg  xmv  xoiovxnv  ysvixmv  tlg  Ukov  (leraXccp- 
ßctvopivQv ,  Hvvog  wvvtSutv,  aprov  a'ou&ov,  Xiyay  xoÜv  pexa  ovfi- 
tpwvov  ix(peoofiivnv*  Editionibus  vero  his  in  rebus  nihil  tribui  posse 
nemo  nesoit.  Hiüas  vocabuli  usus  apud  Atticos  satis  frequens  est. 
Amtopk  Pac  578: 

4  xaXüg  ttvxtSv  anaXXd%tizv  Sv  ptzoQxiov 
mgx'  iymy*  rjSrj  'm&vfia  xavxog  U&iiv  tlg  ayoov,  ( 
xal  tqwvovv  xy  dixt'XXr)  öict  %qovov  to  yijöiov. 
ubi  scholiasta:  vttoxoowmx  »c ,  inquit,  dvzl  zov  yrjv.    At  vix  defi- 
niri  potest,  quem  voluerit  Comicus  vocabuli  sensum  exprimere,  quum 
alia  quidem  sint  apta,  alia  vero  aptiora.    Posterioris  autem  aetatis 
scriptores  id  demiiMtivnm  ita  posuisse,  ut  vim  deminutionis  amitte- 
rtt,  non  est  mirum,  nt  Aekanas  de  nat  anim.  III,  12.  (ed.  lac) 
vnoKQvnzH  6*h  (lepus)  savvov  rj  &afivo»  xofiaJm  rj  ytjSltp  öoaei, 
nbi  dittographiae  yrjdsla  nnMa  ratio  est.    Atque  in  haue  primitivt~ 
senteniiam  aeeipiendum  est  illud  d/xa»ov  yij 8 10 v,  iustissima 
teMos  VirgUii,  apad  Menandr.  p.  86.  ed.  Meinek.,  qui  etiam  Xeno- 
phontis  buc  spectantb  locum  Cyrop.  VIII,  3,  15.  apponere  non 
neglexit.    Com  hoc  deminutivo  nemo  erit  qni  kyöiovy  XrjöaQtov 
conferat,  quippe  qoae  orta  sint  a  Xyöog. 

Nunc  pergamas  ad  deminutiva  in  iSiov,  quae  tertiam  ab  extrema 
syllabam  produeont.  Huius  vocalis  longitodo  effecta  est  duarom  vo~ 
caJium,  nnins  quae  est  radicis,  alterius,  quae  terminatiouis ,  synae- 
resi,  ita  nt  eornm  primitiva  vel  in  7*  vel  in  109  et  in  täv  deainant 


*)  De  hac  eenitivi  recentioribas  Graecis  ositati  forma  vide  Lobeck. 
1.  p.  453. 


td  Phryn.  p. 
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Haec  autem  productionis  canssa  aon  cadit  in  noQvl8io»y  quod, 
qui  a  noovlov  ortum  existiraant,  nofi  recte  faciunt.  Producta 
vocali  id  dem.  legitur  scmel  apud  Aristoph.  Raa.  1338: 

ovroc  ö'  and  itaPtav  plv  (pi$u  itOQv%8luv 
quem  versum  corruptom  putat  Dawes.  Mise.  p.  213.    Namque  ter- 
tia, ut  par  est,  brevi  idem  invenitur  apud  eundem  poetam  Nubb. 
995.  Minus  difficultatis  exhibet  rEopl8iov  tertia  longa  apnd  Ari- 
stoph. pac.  382: 

fit}  vvv  kaKi^aris,  kl 6 6o pal  o'  tJ  'q{i18iov 
et  ibid.  924: 

%vrqwC$v ;  togteeo  fiifKpöfisvov  *E  o  p  /  8 1  o  v. 
Namque  exensatar  haec  vocalis  longitudo  eo,  qnod  rEofifjg  sive  *Eq- 
fislag  proprie  in  vocalem  exit,  ut  band  sciam  an  pottns  dicendun 
sit  rEQ{itldiovy  ad  quam  argumentationem  ducit  dittographia  apud 
Lucianum  Catapl.  1.,  nbi  Hemsterhusius  quidem  scribendum  curavit 
ä  tpikxaxov  r£o piö tov ,  sed  priores  editiones  praestabant  f£dfiij- 
8tov,  margo  vitiose  rJSo  (iaS  tov,  illud  vero  licet  ad  rE  q  pl8  tov  y 
solita  illa  vocalium  rj  et  l  commutatione,  proxime  accedat,  non  mi- 
nus tarnen  pro  rEQfisl8tov  potest  certare. 

In  bis  vero  deminutivis  quam  ob  rem  tertia  producatut  canssa 
non  est  in  promptu:  ykuvxlSiov,  cxcckpldio v,  daxrvki- 
Stov,  BotcoxiStov,  quibus  nt  ly%sial8tov  adderetnr,  auetor 
fuit  Meinekius  ad  Menandri  fragm.  p.  160. 

Ac  primum  quidem  ykavxl8 tov  tertia  longa  usurpavit  Aati- 
phanes  apud  Athen.  XIV.  p.  682  f.: 

A.  Ovxow  to*  fisv  ykcevxt  8  tov;    B.  "Slgiteo  äkka  fe 

cf.  VII.  p.  295  d.  quo  loco  idem  landatar  poeta  hoc  deminutiv» 
usus.  Atque  ad  haue  locnm  qnamvis  nü  referat,  ntrum  illud  paeo- 
nis  primi  raensuram  teneat ,  an  ionici  a  maiori ,  hic  tarnen  Amphidis 
versus  nullam  relinquit  dubitationem ,  quin  tertia  prodneatur.  Athen. 
VII,  295  f: 

"EyjBtv  xa&aolcog  hy%tkv8iov  xt  xcti 
ykavx't8  tov  %e<pdkatä  xai  kaßoaxlov, 
TSfio^ur. 

Varietas  euim  Ms^  ykavxivtSlov  nihil  mutat.  Sed  alterum  demiau- 
tivum  6xakfil8  tov  hunc  locnm  debet  Meinekio,  qui  ad  Men. 
p.  169*  afferens  ex  Suida  III.  p.  325.  Aristophanis  locum 

ätinaZo ptad'  Joetfia  xai  oxakfilSa  — 
sie  emendare  vult: 

'Adita&iistSd''  loir^ta  xai  Cxakfit,  8  ta.t 
qua  emendatione  nihil  incertius  est  Nam  praeter  quam  quod  demi- 
nutivum  lq ix pta  nusquam  invenitur,  vocalis  tertiae  i  longitudo  nt 
defendatur,  opns  est  regredi  ad  tixakplov,  cuius  usus  non  minus 
incertus  est.  Hue  adde  qnod  ab  his  tantum,  quae  seu  deminutiv* 
seu  derivata  certam  adepta  sunt  significationem ,  nt  a  ßtßklov 
ßtßkCStov,  a  8  txaarriQtov  8  txaoxi} o  Ittov,  paudssimis 
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Comicorum  sermoni  congraentibus  exceptis,  huiusroodi  deminutio  ori- 
tur.  Certissima  vero  est  deminutivi  8  axxvXiS iov  auctoritas.  Nam 
8  axxvX 18 10 Vy  digitulum  significans,  non  a  ö  axxv  X 10  $ ,  quo 
tertiae  longitudo  excusari  possit,  sed  a  8 dxxvXo g  deducendum 
est«  cf.  Buttm.  Gr.  gr.  II.  p.  831.  not.  neque  est  quod  dicatur  a 
da%TvXiov  deminutivo,  qaod  nusquam  reperitur,  profectum.  A 
veteribus  q indem  glossographis  fere  coramemoratur  8axxvXl8tov 
ioxta  SctKzvXiog,  quasi  illud  significaret  annulum,  ut  Pollux  VII, 
197:  8axxvXtogy  8 axxvX  18  tov.  idem  V,  200.  Ta  h  xoTg  Saxxv- 
Xog ,  8  aar  v  Xiov  (quartus  enim  est  casus  vocis  SaxrvXtog ) 
öctxxvXLS  i  ov,  6<pQayl8iov ,  <Sq>oayi8ag*  ovxca  yaQ  xovg  imaij- 
(io vg  ictxxvXtovg  (ov6fia£ov  xovg  xa  orjfiavxQa  ij  Xl&ovg  iv  avxolg 
U%ovxttg.  Tum  in  mundo  muliebri  ctiam  annuli  ponuntur  ab  eodem 
II,  155:  xai  8  axxv  XL8ia,  xa  yvvaixtla,  ita  at  in  primitivi 
fere  significationem  abiisse  videatur  apud  recentiores  Graecos,  unde 
fortasse  illud  Antatticistae  praeceptum  apud  Bekk.  anecd.  I.  p.  88, 
26:  8axxvXl8ioV  ov  8eiv  tpaolv  vnoxooi&o&ai,,  ov8*  av  f*t- 

Aristophanis,  quem  iam  Buttmannus  1.  c  protulit,  locus  esf  Ly- 
•istr.  417  : 

i  to  8a%xvXi8iov  nii&ito  £vyov. 
nec  defperont  qui  hunc  versum  tentarent,  ut  Hottibius  et  Porsonus, 
qui  apud  Kidd.  ad  Dawes.  Mise,  crit.  p.  384.  sie  cörrigere  vo- 
lebat: 

to  8a%xvXi8iov  xov  ito8og.  . 
.  Ad  hanc  minus  explicabilem  vocalis  l  mensu/am  pertinent  etiam 
Bo  ico  x i 6 1  ov ,  si,  ut  vulgo  fit,  a  Boicoxog  repetitor.  Longitudinem 
enim  vocalis  perspicics  ex  versu  Aristopb.  Acharn.  880:  . 

rSl  xccTqb  xoXXixoqpdy*  B  o  lojx  18  iov. , 
quem  versum  allegavit  deipnosophista  III.  p.  112  f.    Quis  autem  est 
qui  a  Boiaxtog  ortum  esse  neget,   praesertim  qnum  Comicus 
ipse  eadem  fabula  IV,  964.  dixerit:  aXqov  Xaßtov  xov  xe'oapov  J 
Boicatit. 

Ergo  d r] (Aon  18 10 v  tertia  brevi  non  a  8rj  (idniov,  ut  Ca- 
saubonus  fecit  ad  Aristoph.  equit  4833.  est,  sed  a  Srjiial-.  cf. 
Meinek.  ad  Menandr.  p.  161. 

Illius  vero  produetionis  ratio  non  quadrat  in  ty%s iq  LS iov  *). 
Id  enim  vocabulum  eandem  prae  se  fert  formae  speciem  quam 
tcq  0(Ltxa}TtL8  io  v  Xenophontis ,  7taQa(irjQl8iay  naoanXsv- 
Qldi.cc,  7cqoCxsqv18 La  eiusdera  scriptoris,  quae  omnia  a  Fischero 
ad  Welleri  gr.  T.  II.  p.  27.   minus  recte  in  deminutivis  ponuntur. 


■        ■  ■         i  .  i 

*)  Huiasca  nominis,  anod  apud  Ariatophanem  non  reperitur,  tertia 
quomodo  sit  raetienda  iotelbgitur  ex  fragmento  quodam  Menandri  (p.30. 
ed.  Meinek.):      f  . , 

tl  ituvzctg  vnovoovöit  ovtco  fradlcog 
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Pariter  naaayva&iSiov  xo  vvv  %aXtvdoiov  xatavfifvov,  ut  schol. 
ad  U.  IV,  142.  observat,  formatum  est.    Tum  itooGxti&löia 
apud  Polyb.  XII,  20.  §.  6.  dußXa&oiSi ov  Bekk.  anecd.  388,  32. 
naQa£a>vtöict  Posidonius  Stoicus  apud  Athen.  IV.  p.  176  b. 
ivvoo&iiut  Athen.  IX.  p.  881.  ngo^nXlöio v  apod  Pollocem. 
iyxXaöxolöiar  inaurium  species,  apud  eundem  V,  97.  Hinc 
faciunt  etiam  vestimentorum  genera  SmXoiSiov,  y  piö  itvXo  L- 
Siov  apud  Aristoph.  Eccl.  318.  cf.  Poll.  VII,"  49.  Taoavxivl- 
ötov  a  Tarentiuis  sie  nominatum  apud  Lucian.  in  libro:  non  tem. 
cred.  16.  cf.  Dialog,  meretr.  7.  et  Poll.  VII,  70.    Ita  to  iy%si- 
qISlov  ab  adiectivi  notione  profectum  est.    Nam  si  esset  deminu- 
tivum ,  opus  ei  esset  primitivo,  quod,  quomodo,  quaeso,  sonat? 
An  iy%s  ig  tov ,  quod  ne  graecum  quidem  est?  Ab  hac  formatione 
non  abhorrent  i  q  ux  iö  icc ,  festum  Amoris  Thespiensibus  celebra- 
tum,  unde  a  Plutarcho  loronxa  vocatur.  cf.  Athen.  XIII.  p.  561  e. 
et  Herodoteum  i\\ud  vre  oh  arjxrjQ  CS  iov  I,  25,  quod  minime  est 
deminutivum.   cf.  Athen.  V.  p.  210  b.  idque  si  in  versu  legeretur, 
tertiana    coniperet.    Nam   adiectivum    In  lkq  ccrrjQ  15 to  g  citavit 
Pollux  X,  103.    Eandem  adiectivi  speciem  habet  &vr}a  s  Cd  iov 
recentioribus    Graecis    usurpatum,    neque  est  necesse  vocabulum 
xcmvqLö  nt'  &  xu7iv  q  ict  repetatur ,  sed  potius  est  adiectivum. 
cf.  Eustath.  1087,  63.  a  quo  ad.verbum  imxeiv  et  nvoog  refertur. 
Interdum  yero  dubium  est  utrum  adiectivum  sit  nomen  an  deminu- 
tivum, ut  fxrjT q lö i ov  apud  Aristophanem  Lysistr.  549: 

dXX*  fo  xrj&av  dvSQUOxdxrj*)  xal  prjxQ  id leov  aKaXrjcpdav 

^99 

%<X)qhx  oQyy' 

quod  recte  pro  adiectivo  habet  scholiasta ,  quem  alii  ad  h.  1.  se- 
quuntur  contra  Brunckium,  cui  deminutivum  videbatur. 

Ut  ergo  redeamus  eo,  unde  digressi  sumus,  vocalis  tertia  nominis 
iy%stQ  iö  10  v  dvctXoymg  corripienda  fuit,  nec  nobis  tarn  manifesta 
est  quam  Meinekio  1.  c.  quare  producatur,  caussa.  Inde  vero  fit,  ut 
ea  vocalis  mensura  in  nonnullis  nominibus,  unde  profecta  sint,  co- 
gnoscatur  ratio. 

Ut  to  noxriQl&iov,  nisi  per  deminutionem  est  a  notyQ  — 
veluti  tyvxxriQiti iov  a  tyvxxqo  et  l-v 6xrjg  18 iov,  quo  carent 
lexica,  a  f-voxrjg —  ubi  a  noxr^oiov  ducitur,  vocalem  i  ter- 
tiam  producit.  Unum  modo  versum,  ex  quo  qualis  sit  vocaliB  men- 
sura, perspici  nequit,  invenimns  apud  Athen.  XI.  p.  484  c.  quo 
loco  deipnosophista  de  vasis  pocolisque  agens  ex  Menandri  rAXuvaiv 
affert  versum  a  Bentleio  in  tetrametri  trochaici  formam  ita  reda- 
ctmn: 

"Evöov  hx\  ävSosg,  noxr\gl8id  xs  xai  zpQSVfiaxa. 


•)  Ita  legi  visum  est  Reisigio  coni.  Ar.  I,  237.  pro  ctv9Qsioxd- 
xtovy  secuto  Suidam ,  Athenaeum ,  Eustathiom.      •  • 
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„Tertio  fersn  dubito,  inqait  Meiaekias  ad  Men.  p.  13,  utrum 
Bentleü  praeferam  rationem,  an  Iacobsü  Addit.  Athen,  p.  261: 

Significatfo  antem ,  quum  vasoram  potissimum  et  instrumentorum 
nomina  deminutivi»  saepe  similem  sasoeperint  terminationem ,  nihil 
fern  facit  ad  quaestionem,  num  ea  ab  adiectivi  an  deminutivi  pro-, 
fecta  tint  sententia. 

Itaque  iü  iis,  qnornm  ratio  manifestior  est  deminationis,  vocalis 
-  C  cur  producatur ,  in  duarum  vocalium  f  contractione  caussa  ver- 
satur.    Atque  primae  flexionis  in  Ja  primitivis  haec  deminativa  de- 
bent  originem: 

, xaXLS iov  vel  a  xaXta  vel  a  xaXiog  ducendum,  olxl- 
Stovy  6 rj 7i  18 10 v,  ovdtSiov,  quibus  ob  analogiam  addenda 
sunt  ymviSiov,  xoiXldtov,  zaivlSiov.  Deminutivum  xaXl- 
Siov,  tertia  longa,  Eupolis  posuit,  cuins  versum  citavit  Pollux 
X,  161: 

ofoovtf*  63  h&atf  Iv  taub*  xaXldlotg 

oXnfjii  Uftov  faattog. 
Deinde  olxiSiov  Aristppb.  Nubb.  93. 

rOoag  to  tfvoiov  tovto  xal  tolx/Äiov, 
quem  ad  versum  fortasse  respexit  Eastathius  ad  II.  482,  21.  idque 
frequenti  Atticornm  usu  nobiKtatum  est,  ut  Plat  !Eov£.  394  e. 
Demosth.  xor.  EvßovXiS.  1319.  xara  Nsaio.  1358.  Lysias  orat  I. 
vtc}q  *Equxqg&.  <pov,  9,  2.  Isaeus  negl  dinaioy.  xX.  53,  8,  Poste- 
riorum  Aelianus  v.  h.  V,  17.  cf.  Poll.  IV,  39.  Eandem  excipit  ana- 
logiam to  orinidiov  non  modo  Aristophani  (cf.  Athen.  III.  p.  104. 
VII.  p.  324b.),  sed  etiam  aliis  comicis  usurpatum,  ut  Ephippo  apud 
Athen.  II,  65  d.  VIH.  p.  359  b.  IX.  p.  370  d.  Alexid.  ibid.  Vit. 
p.  305.  FacUis  est  huius  versus  emendandi  ratio  apud  Athenaeum 
VIL  p.  311  d,  übt  Eubulus  iv  Tit&aig  citatus  est: 

oaittg  $vtxa  arjnlöt  tj  tsvt  Löia. 
Tertia  enim  deminutivi  rcvrld*«  brevis  est 

Certa  nobis  videtur  emendatio,  si  pro  oj,  quod  saepios  ex 
xal  corruperunt  librarii,  ea  particula  restltuta,  ita  scribis: 

6 dag  evexa  xsvxiöia  xal  0 1{  n  l  8  t  a. 
Sie  Aristophanis  iv  davateiv  versus  affertur  a  Polluce ,  ubi 
6 (f (iv ha  xal  \utivl8ia  xal  arjniSia  legitur  idque  solet  deminu- 
tivum claudere  versum,  ut  apud  Athen.  VII.  p.  359  b.  Ephippus: 

ocLag  evsx*  aoxet  xsvxlSia ,  c  v\  n  L  8  i  a. 
Notandum  «altem  est,  apud  Aristotelem,  ut  h.  a.  V,  16,  3,  codi- 
cem  Med.  constanter  <n\nv  8  tov  habere  pro  arjuiö  iov,  quam 
scripturae  varietatem  in  varia  vocalis  l  pronuntiatione  positam  esse 
nemini  ignotum  est 

Tum  o  v  a  1 8 1  o  v  tertia  longa  invenitur  apud  Athen.  II.  p.  68  a., 
ubi  Nicomachi  versus  est: 

ovclöiov  yaf  xaxaXmovxog  not  TtazQog. 
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qaemadmodom  emendavit  Meinekins  ad  Menandr.  p.  204.  pro 
o  v  a  e  i 5  iov  —  zov  nctzQog. 

Hinc  patct  deminutovorum  ymv  16  iovt  xoiXldiov,  xuivL- 
6iov  tertiam  ab  extrema  syilabam  prodaci. 

to  yuvl6iov  offeDditnr  apod  Lucian.  Necrom.  17.  /fit  M. 
Antonia,  in  comment.,  quem  sibi  ipsi  «er.  III,  10.  IV,  3.  ro  xo»- 
Xiötov  in  Etym.  m.  534,  23.  citatum  reperitnr  apod  Strab.  T.  V. 
p.  707.  (ed.  Tsch.)  et  deniqoe  1 6  *«»Wd*ov  apnd  Aelian.  v.  h. 
secundum  Suidam  s.  v.  zaivla  II.  p.  305.  Id  vero  sibi  posteriore 
tempore  primitivi  significationem  vindicasse  apparet  ex  Polluce  VII,  65: 
rag  de  zmv  tiaözmv  xmv  ywamtlmv  ^doöfia,  rtttviav*)  »voftajov 
xol  ruiviöiov;  tum  vitta  mulierum  ita  appellabatur.  cf.  Poll. 
IV,  120:  zuivL6iov  zi  noqqpvQOvv  neql  ztjv  xsqpaiijv  $%ov6t»  at 
paargortoL    cf.  id.  IV,  151.   

Age  vero  proponamus  reliqua  in  idiov  deminutiva,  quornm  pri- 
mitiva  in  7öv  terminantor ;  eornmqoe  nonnnlla  ipsa  sunt  deminutiva, 
certo  tarnen  significatu  praedita: 

z o  et  Qyv<>ldtov  ab  d  q  yv  qi ov  ortom  esse  tertiae  ab  ex- 
tremae  syllabae  ostendit  longitudo,  ut  Aristoph.  Plut.  147. 

"Ey&yi  toi  6td  OfiutQov  uQyvglSiov. 
cf.  ead.  fab.      240.  Av.  1629.  Lysistr.  1051.  id.  iv  TQHfdXjjS* 
ap.  Poll.  IX,  90.  Eupolis  dypoig  in  Bekk.  aneed.  442,  8.,  quo  k>c© 
peculiaris  vocabuli  usus  Grammatici  tempore  exponitur:  d^yvq lötovy 
ng  Evnoktg  Av\\u>iq% 

*Eym  6h  övpipriGag  **)  — •  aoyvotdiov. 
atque  haud  scio  an  huc  pertineat  observatio  auctoris  Xi&mv  fazogi- 
xäv  s.  v.  naganazdazaaig  *  dgyvgL8iov ,  dicentis,  i&tlv  iv  fiii 
ögccifirj  xazaßaXXdftsvov  iv  zoTg  6iaizrjzalg.  Cum  contemtu  quodam 
id  deminutivnm  positum  est  ab  Isocrate  contr.  Sopb.  291,  4*  (ed. 
Bekk.):  %al  Xiyova  (sophistae)  fihv  cSg  oväkv  öiovzat  xgrjfidzmv, 
d  Qyvo  16  iov  otal  %qv  a  16 10  v  zdv  xXovzov  dnoxaXovvxeg ,  (itr 
xqov  6h  xi(f6ovg  ootyoptvoi  fiovov  ov%  d&avdzovg  vnta%vovvzai 
zovg  övvovzag  noiqttiv. 

Eandem  analogiam  num  sequetur  xqvöISiov  dubiuat  est 
Poetarom  enim  quos  legimus  nemo  mihi  exemplnm  praebuit.  A  de- 
minutivo  ipdziov,  quod  pro  ionico  elpa  Atticorum  usu  frequen- 
tatum  est,  proficiscitur  tpattttov  tertia  dvaXdytog  producta,  cf. 
Aristoph.  Plut  985.  Lysistr.  401.  474.  eodemque  usum  fuisse  Ly- 
siam  testatur  Pollux  VII,  22.  Voculam  l^ariödgiov  ex  Aristo- 
phanis  BaßvXtovloig  affert  Aristoteles  de  rhet.  II,  2« 

Tum  ßißXl6tov  in  Etym.  m.  p.  605,  8.  239,  53.  ad 
ßißXLov  relatum  tertiam  ab  extrema  prodocit  syilabam.  Poeta- 
rom, qui  eo  usi  sunt,  soK  inveniuntur  Antiphanes,  cuiua  ßißXi- 


*)  Cf.  Anacr.  odar.  20,  13. 

")  Haud  dubia  aliq»«  vox  üiterridit. 


f  s. 
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dlov  xoXXrma  in  medium  profert  Pollux  X,  20t.  et  Strato  in 
Anth.  Pol.  XII.  ep.  208.  Solatae  vero  orationis  scriptores,  qui  id 
habent,  sunt  Demoath.  in  Dionysiodor.  1283.  Polyb.  XXIV,  2.  §.  5. 
<ed.Sdrwgh.)  ßißXMov  ov  piya.  Plutarch.  vit.  Brut  18.  Caes.  49- 
Cic.  65.  qui  ibidem  pro  eo  etiam  ßißXlov  posuit.  Atque  aucta 
deminutione  Aristophanem  usum  esse  ßißXiSdoiov  commemorat 

Pollux  VII,  210. 

Porro  Xv%viÖM>v,  quod  tertiara  corripere  minus  recte  dicit 
Passovius  in  lex.  Eam  produci  videas  licet  ex  locis  Aristophanif , 
qui  servati  sunt  a  Polluce  X,  118:  orav  6*  sIjijj  iv  xm  AloXoalxavt 
'Aoioxoopdvrjg  „dvotv  Xv%vidloiv"  örjXov  ort  bv%vlag  *)  eFoij- 
«sv,  ttXX'  ov  Xv%vovg fiixoovg  —>  Cayfaxeoov  8h  iv  xolg  'Aouttoopa- 
vovg  Aodpaciv  %  Nioßoji 

'AXX9  cogitEQ  Xv%vog 
ofioioxotxa  xa&svdex'  inl  xov  Xv%viöiov. 
Vulgatum  nd&evö9  correxit  Dindorfius  ex  Athen.  II.  p.  156.  Ve- 
rum -ij  Xvyyia  eodem  significatu,  quo  Xv%vov%og  recentioris  aeta- 
tis  Gracois  usurpatum  fuisse  ostendit  Lobeckius  ad  Phryn.  p.  313, 
ut  illud  huius  sit  deminutivum.  Parvae  ergo  laternae  sive  latermtlac, 
non  lucernulae  est  significatio,  quam  confirmat  Stephanus  in  thes. 
Gr.  L.  s.  v.  afferens  Lucianum  Tim.  14  flu.  ngog  dfiavQov  xi  xal 
fttxoo'tfrofiov  Xv%vidiov  xal  SityaXiov  dovaXXLöiov  inaygvnvslv 
idöag  xoig  ro'xotg.  cf.  Plutarcb.  vit  Demetr.  20.  (ed.  Hütt) 
Uiooitog  d'  6  Maxsömv  xal  Xv%vlöia  xznxai.v6y.tvog,  onoxe  e%o- 
Xd£oit  Si^ytv. 

Eadem  productionis  caussa  est  in  deminutivis  dixatfr^oldtov 
et  ßaXavxldtov,    IUud  legitur  apud  Aristopa.  Vesp.  835. 

avxa  öwuOxriQiötov  fitxoov  rcctvv. 
Hoc  apud  Polluc'em  X,  151.  Eupolidem  iv  Al\lv  afferentem. 

Non  minus  eorum_deminutivorum  vocalis  l  tertia  producitur, 
quorum  primitiva  in  iö£  exeunt,   in  iisque  sunt  »aßidiov  et 

CXOQTtLÖ  10  v. 

Prius  xaßldiov  tertia  longa  posuit  Sotades  apud  Athen.  VII. 
p.  293  d. 

nußldi9  axxa  xal  nsxoula  dijwva 

Vitiose  igitur  dUposuit  Meinek.  ad  Men.  p.  181.  Anaxandridis  ver- 
aus  qui  ibidem  afferuntur  p.  105  f. 

xal  0vu7ta/£€t  xaotdaotoi?, 
.     ficxa  negdixiav  xal  &Qaxxi8i(Ov 

xal  tymxxaoloig  ptxd  xwdaofwv, 

xal  öKWÖaoloig  fitxd  xcoßiölmv. 
Nam  xmßtöluv,  cuius  tertia  longa  est,  versum  anapaesticum  dau- 
dere  nequit.   Schweighaeuserus  in  tetrametros  digerens  hos  edidit 
versus :  i  » 


*)  Sic  enim  einendandum  poto  pro  vulgato  Xv%vlu. 
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itccl  dvpnalfei  xagiSagtoig  psxct  negSixtav  xa\  dganidicov 
xal  iprixxagloig*)  ptxd  xm&aglav  xai  axiv8aglag  psxa  xaßiSlmv. 
qua  dispositione  aegre  versos  partes  non  sonantur.    Varietas  lectio- 
nnm  praebet  pro  pera  xcoßiSlaVy  psxa  xcoßiS  ag  ioov.  Haie 
ergo  voculae  x  w  ß  i  8 a  g  l  a»v9  ubi  conceditur  prima  et  tyrixxagloig 
secunda  in  versa  sedes,  poeta  scripsisse  putari  possit: 
xcoßlSagloig  ptxa  tyi\xxagi(iov 
xal  oxivSctgtoig  ptxa  xa&aglav. 
to  exogn 18 iov  denique,  cuius  tertiam  avaXoytog  longam  esse 
puto,  invenimus  apud  Polyb.  VIII,  7.  §.6.,  ubi  sigoiücatur  machin a 
quaedam  oppugnatoria. 

Ad  formam,  qua  de  nunc  agendum  est,  ttdiov  ducit  ygap- 
pax LS to  v ,  quod  a  voculae  y  gappax  ei8  iov  significatu  discre- 
pare  haud  scio  an  Orus  coutendat  in  Etym.  m.  241,  s.  v.  Is  enim 
y  gappaxsiov  negat  significare  pixgov  ßißXlov,  sed  pixgav  '< 
öiXxov  (cf.  Grammaticus  apud  Bekk.  aneed.  226,  26.  272,  27. 
ubi  quod  idem  est,  per  niv  axi8  iov  expomtor).  Contra  ubi 
siguificatur  pixgov  ygappa,  y gappax  L8  iov  aSupOoyymg  nt  scri- 
batur,  praeeipitur.  Nam  y  g  app  axsLSio  v  cum  voce  ygappa- 
xtiov  sigriificatum  partieipare  dicunt.  Quam  vero  lubricae  sint 
huiusmodi  observationes ,  quae  in  diphthongi  Ti  et  vocalis  t  pronun- 
tiatione  positae  sunt,  praesertim  quum  in  hac  re  nomen  ygappa 
eiusque  deminntivum  yg  appdxio  v9  unde  y gappax  L8iov  fere 
repetitur,  significatu  non  differat,  omnes  vident.  Utra  igitur  pro 
significatione  scriptum  commendari  debeat,  perquam  dubium  est 
Varietas  lectionum  commemoratur  in  apparatu  critico  Demostb.  contr. 
Nicostr.  p.  1268.  contr.  Dionys.  1283.  cf.  Antiphon,  xaxt  rov 
Hq(ü8.  <jpov.  35,  30.  eaque  dittograpbia  invenitur  apud  Lucianum 
in  libro:  de  mercede  cond.  c.  27,  adeo  ut  fere  dominetur  in  libris 
editis,  sive  significat  epistolam  libellumque  sive  tabulam,  y  g « ppet- 
1 18 iov  per  i  scriptum.  Ita  apud  Plutarchum  vit  Lysandr.  15«,  ubi 
t  Gyüppus  pecuniam  publicam  avertisse  narratur:  Tag  $aq>ag  xeov  ay- 
ytlcov  xaxco&Ev  avakvoag,  xal  dcpeXcov  cvyyov  dgyvgiov  i|  ixdöxov, 
naXiv  ovvi$$atyev,  ayvorjOag,  ort  ygappaxi~8iov  ivijv  ixdoxa) 
xov  agi&pbv  cypawov.  et  idem  vit.  Bruti  c.  5.  quod  modo  8sX- 
xdgiov  est,  mox  dicitur  ygappaxiS  iov  pixgov,  cf.  vit.  Cat. 
22.  Neqne  vero  est  praetermittenda  Harpocrationis  observatio  45, 
13.  dicentis:  duas  fuisse  apud  Athenienses  ygappaxiS  leov  spe-  , 
cies,  et  quibusdam  usos  esse  ad  scribendum,  aliis  vero  ad  argen- 
.  *  tum  recondendum,  quae  etiam  xtßooxia  vocarentur  i.  e.  arculae  seu 
cistae,  fisci,  unde,  ut  Maussocus  dicit,  fiscus  nomen.  habet.  Haec 
xißmxia  si  dicerentur  y  g  a  p  peex et 8 1  a ,  significationis  discrimen 
mnlto  megis  in  oculos  ineurrebat  De  hoc  deminutivo  quomodo  ter- 
tia  ab  extrema  syllaba  metienda  sit,  nihil  potest  constitui,  propterea  - 
quod  neminem  poetarum  eo  usum  fuisse  invenimus. 

■  ■  M.'fcj 
*)  Vulgo  scriptum  est  ^Tr«a/o*$.  cf.  p.  386.       >w;h<  <  V- 

s 
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hjporismos  J^;  namqne  jQocppaxtlo v,  Cxaytlov,  koq- 
d|»t»of  non  ad  deminutivorom ,  üt  Spohnius  docct  l  l  p.  126., 
sed  ad  mQUKziwSv  significatum  adspiraverunt;  etque  ro  oäi/- 
ts.ov,  qood  in  lexicis  vulgaribua  prostat,  formae  on^xiov  ce- 
dere  debet,  unde  apod  Polluccm  VII,  21.  83.  subulae  sutorum  non 
onrivelötcc,  uti  scribebatur,  §ed  onrjrlSicc  deminutive  dicendae 
sunt,  qnemadmodnm  in  Etym.  m.  627,  43.  on^xtov  non  omj- 
xf »ov  scriptum  est. 

Tertiae  vero  flexionis  nomina  in  Öj  et       qaae  puram  sequun- 
tnr  declinationem ,  nbi  terminationem  idtov  suscipiant,  vocalem,  in 
quam  radix  exit,  abiicere  reperinntur.    lta  ^Kplöiov  tertiam  cor- 
ripit  apud  Aristoph.  Lysistr.  v.  63: 
A.  (MfM  tuplötov 

B.  Knfffoßcu  itSQißagldctQ. 
Nihilominus  hoc  m  nomine  dittographia  est  apud  Diodorum  Sic. 
XII,  19,  nbi  Coisl.  Car.  praebent  h,icp  elbtov  y  qnam  scripturam 
etiam  praestat  Cod.  IV.  Luciani  de  Gymnas.  33.  Alioqui  legitur 
a8i(pdbyyv>g  scriptom  apad  Thoc  III,  22*  Xen.  Hell.  II,  3,  23. 
V,  4,  3.  et  frequenter  apud  recentiores  ut  Diod.  Sic  XI,  19. 
Plutarcb.  cib.  Aem.  Paul,  c.  33.  Lucian.  Somn.  29.  Strab.  T.  II. 
p.  128  fin.  Dionys.  Hai.  ag%.  J.  II.  802.  etc. 

Eandem  vocalis  correptionem  tenet  (pvxidiov  apud  Asclepia- 
dem  in  Anthol.  Pal.  V.  ep.  185. 

Ab  hac  ratione  non  diffcrt  Hcohq  axldiov  apud  Aristoph* 
Nubb.  224.  et  743.  _ 

Sed  nomina  tb  §vg  quum  taü  deminutivorum  forma  exprimun- 
tnr,  vocalem  c  radicis  retinent,  nt  a  p<po  o  et  8 iov  apud  Aristoph. 
Beel.  1164.  cf.  Poll.  X,  72.  qui  fllud  ex  Acharnensibus  fabula  per 
errorem  cüavit.  cf.  Elmsl.  ad  Ach.  1013.  et  Pac.  208.  nbi  liber 
Rav.  vkiose  habet  d  p.<poQ  18  ice.  Tarn  ß  aö  iX  s  18  iov  ,  quod 
gumtum  videtnr  ex  Theophrasti  sermone  a  Plutarcho  .vit.  Ages.  2 fin.: 
cSg  8s  Qi6q>oa9vog  Ioxoqu,  rov  'Aq^u^ov  l£v\plviOctv  ot  %<pooo% 
jrifictvTci  ywaixa  )uxattV  ov  ycfy  ßatoXtlg  fyaoav,  «f*f«v,  aXXd 
ßaßiXeiSia  yervaaei. 

Dispar  vero  est  ratio  deminutivi  &vsl8iov,  quod  a  &vsia 
per  syncopen  ortum  est,  apud  Aristophanem  Plut.  710.  cf.  Hern- 
sterh.  ad  Poll.  X,  103.,  cuius  altera  forma,  qua  de  infra  dicetur, 
&vt8iov  est  a  &vtg  profectum. 

Reliqua  in  etdiov  terminata  nomina  ab  Atticorum  sermone  ab- 
iodicanda  sunt.  Ea  maxima  e  parte  babent  primitiva  in  7$  tertiae 
flexionis;  pauca  sunt  per  syncopen  formata  ab  iis,  quae  terminantur 
in  itöv.  Prions  ordinis  est  noXel8  iov,  cuius  formae  ratio  expo- 
sita  est  in  Etym.  m.  s.  v.  d  gyv  q lö iov  et  ab  Eustathio  ad  II.  II, 
505.  Strabonis  locam  afferente,  ubi  Tzschukkio  minus  recte  (T.  III. 
p.  406.)  noXl8iov  scribi  placuit  et  T.  111.  p.  74*  noXltttt  etsi 
alu  codd.  n ole  lötet  praebent  cf.  T.  IV.  p.  17.    Eodem  modo 
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dicendum  erit  ö*qpt /flio  v ,  quod  dubium  est  an  reddatar  AriatoteM 
bist.  anim.  23,  2.  cf.-Iac  Apud  Strabonem  T.  VI,  p.  98«  legitur: 
xä  Xmxa  oyELÖia.  Ex  Lattnorum,  qui  eam  dipbthongum  in  sim- 
plicem  vocalem  i  mutabant,  sermone  nihil  effici  potest.  ut  Plin.  b. 
nat.  22.  cap.  ult.  ubi  ophidtum  piscis  est  nomen.  Ergo  ö  t$  $  e lö  tov9 
quod  Suidas  exposuit:  cx  te  ö  tov  ö  e  q  (tax  tvov,  non  minus  ser- 
vavit  dipbtbongom ,  quam  6  q%e 1$  tov  apud  eundeni  s.  v.  o^if. 
Id  berbae  etiam  nomen  fuit,  quam  commemorat  Dioscorides  1.  3. 
c.  142.  ubi  tarnen  6  Q%tö lo ig  secundnm  Stephanum  in  thes.  Gr« 
L.  döi(pd6yycog  scriptum  est.  Atque  videndum  est,  ne  fraudem 
faciamus  lonico  scriptori,  quum  Choeroboscus  in  Etym.  m.  560,  13* 
ita  doceat:  Xs£eiö  tov.  sl  plv  dno  vijg  Xi^igU^siog,  6ia  xrjg  ü 
b*t<p&6yyoV  sl  öe  anb  rqg  U&tog  'luvtxmg  öiu  xov  l"  dg  xal  ino 
xrjg  fäoscog  qtjö  eiötoV  «»o  öt  vfjg  frjotog  ytvtxrig  (qoidtov 
xoct  Ttt  ofioia.  Apud  Hesychium  $t)  cid  tov  aöi<p&6yy<og  scriptum 
exponitur  per  Xej-lö  tov.  Sed  (ffastilm  apud  Athen.  XI.  p. 
501  a.  noa^sidtov  in  Etym.  m.  208,  9.  i&sldtov  ibid.  p. 
147,  2.  contra  itidtov  ibid.  p.  347,  54.  iuxto  IJeidiov. 

Horum  sunt  xat-elötov  a  Suida  prohtam,  dXva (IS tov  ab 
Hesychio ,  qui  exponens  nomen  nxtqv\g  ita  dicit :  tu  nv&phttt  rdSv 
Icnqtxav  Xsxetvtdayv  t  a  fifyot  vvv  noogdiovetv  äXvoetÖtotg  per-' 
xootg  (al.  pixQoTg  )  iv  xotg  iaxqüoig.  ubi  «  X  v  0 1 6 1  o i g  adtp^oy- 
ymg  scribere  voluit  Alberti. 

Tum  naoaXt^EtS tov,  quo  deminutivo  explicatur  ccvOqcckiov 
in  Bekkeri  anecd.  404,  9.  Ea  autem  ab  Atticorum  usu  aliena  po- 
sterioris  temporis  Graecis  maxime  frequentata  fuisse  intelnptur  ex 
Eustathio  ad  II.  24 1,^  31:  tat  tov  6*h  Jg  otdact  (iev  avaßXriotv  ttt 
ßXrjatv  Xeyovxeg,  dg>'  fjg  nuq*  avxolg  xo  ßXr}0  etö  tov.  Eiusdem 
est  notae  ro  xtijfff/itov,  ad  verbom  possessiuncula ,  primitivi 
instar  recentioribus  Graecis  usitatum  videtur.  Idem  valet  de  iis, 
quae  a  primitivis  in  aov  orta  sunt.  Sic  «yystötov  in  Etym.  m, 
s.  v.  minus  accurate  ab  ayyog  repetitum,  alio  loco  p.  147,  21. 
rectius  ad  dyyttov  refertur,  ubi  apte  cum  yoatpelÖtov  compau 
ratum  est.  cf.  ibid.  241,  10.  Tum  xctfitslSiov,  repositorium  signi- 
ficans,  legitur  apud  Suidam.  Deminutivi  vero  cx  a(p  e  lö  iov>  parvi 
ligonis,  idoneam  auctoritatem  frustra  quaesivimus.  Stephanus  in 
thes.  Gr.  L.  s.  v.  dicit:  in  manuscripto  Suidae  exemplari  se  cxa- 
qpstötov  legisse,  in  impresso  autem  sine  diphthongo  axacp  lö  tov. 
Hoc,  naviculam  significans  frequentem  scriptorum  invenit  usum. 

Denique  xo  $oetötov,  quod  Passovius  a  $6og  ducit,  omni 
destiturtur  analogta.  Seimus  quidem,  nomen  6  (ovg9  uti  6  vovg 
ixeooxXtvHO&at  (cf.  Lob.  ad  Phryn.  p.  434.),  sed  inde  nihil  nisi 
4ofäiov  sive  *5o/d*ov  evadere  potest,  quod  est  deminntivum  vo- 
cis  f  6  0  vel  4  o  t  a ,  quo  de  mox  agetw. 

Nam  terminatio  otdtov,  ad  quam  nunc  progredimnr,  effecta  est 
primiUvorum  radice  in  ö  exeunte.  Ea  wo  ne  disiungatur  Ttii^  Attt- 
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cae  dictionis  vetant  magistri  (cf.  Lobeck.  ad  Phryn.  p.  87.  Spohn.  1.  I. 
p.  129.).  Apud  Aristophanem  invenitur  et  ßolöiov  (Acharn. 
v.  1049«)  et  ßoiödgiov  (av.  585.)«  Haec  iam  dudom  occopata 
soiit  a  summo  viro  ad  Phrynichnm  1.  c.  Tom  to  voldiov,  qood  in 
Etym.  m.  p.  147,  22.  p.  230,  10.  ab  iregoxkira)  genitivo  voog 
repetitur,  etiamsi  aeqoo  iore  a  voov  possit  doci,  legitur  apod 
eundem  Eqoit.  v.  100.  qoam  ad  vocolam  alter  scholiasta  mire  obser- 
vavit:  naqriyctyiv  and  xov  nkrj&vvxixov  xov  oi  vot,  to  votötov 
JnoxoQicnxov.  Com  eo  deminutio  in  Bekkeri  aoecd.  59,  10.  apte 
comparator  n-QO%o  löiov.  cf.  Eustati.  ad  Odyss.  1400,62.  Formae 
deniqoe  species  qoae  legitor  in  Etym.  m.  163,  40.  %go%ovSiov 
Grammaticis  aeqne  improbator  atqoe  ßov  öibv,  quo  usom  esse  Her- 
mippom  Kioxtani  sive  Ktgxwtyt  contendit  Antatticista  Bekkeri  anecd. 
p.  85,  29.  At  Hermippi  aflfertur  versus  a  scholiasta  ad  Aristoph. 
Av.  1414.  obi  legitima  forma  est:  ßoidia,  veloti  apod  Atheoaeom 
XII:  p.  651  a.  eondem  afferentem  versum.  Utrom  vero  Straboni 
T.  VI.  p.  582.  ngo%otdiov  reddendum  sit  an  itQO%olöiov 
parum  liqoet  Tum  ng  o%o  iö ice  poountur  a  Polloce  in  vasis  mioo- 
ribus,  unde  Strattis  apod  Athen.  XL  p.  273.  ix  ngo%oi8  Lov  Mer- 
cnrii  pocolom,  quod  alii  trahunt  e  gutturnio,  alii  e  cadisco ,  par  pari 
mixtum.  Vocabulum  aotem  %otöiov  non  aliom  nactom  videtor  au- 
ctorem,  quam  Snidam,  qui  id  per  oxccftv lov  interpretator.  Tom 
to  (oldiov,  obi  a  <S o i a  docitor ,  syncopen  expertom  est.  Id 
xgiovkkdßcog  pronnotiandom  esse  docet  Eustathius  ad  II.  1400,  63. 
Athenaeus  XIV.  p.  651  a.  Menandri  Avxov  xipagovuBvov  comme- 
morans  (oldiov  praebet.  cf.  Meinek.  ad  Men.  reliq.  p.  55«  Apod 
Diodorum  Sicolum  1.  IV.  c.  35.  plures  Codices  habent  gotöiov  öictt- 
gsxixcog  scriptum,  alii  $oidg.  cf.  Lob.  ad  Phryn.  p.  87.  Horum 
deminutivorom  agmen  claudit  to  Oxotöiov,  quod  invenitur  apod' 
Strabooem  T.  III.  p.  360.  In  Etym.  m.  pro  primitiv!  forma  et  axot- 
6  iov  (p.  550,  10  )  et  axtadiov  (p.  486,  21.)  proponitor, 
qood  nemo  cum  xaAcofliov  comparaverit.  Illam  vero  scribendi 
rationem  communiter  scribi  solitam  apparere  ex  Grammaticorom  prae- 
ceptis  ait  Lobeckios  ad  Phrynich.  1.  c  ■   

Restant  igitor  doae  vocaliom  complexiones:  viSiov  et  <p8iov. 

Ac  prünom  qoidem  vocaliom  Vtf  seqoente  consonante,  comple- 
xionem  Graecorom  aoribos  parum  iocoodam  foisse,  veterom  gramma- 
ticorom consensos  est.  cf.  Bottm.  ampl.  gr.  §.28.  not.  3.  et  §.119, 32. 
et  Meinek.  ad  Menandr.  p.  160.  eam  rem  com  optativis:  (p-fr/ftTjv, 
q>vr\vy  Satvvxo,  Xikvxo  comparantes,  sed  ille  xd  vtöia, 
porcelli,  Xenophontis  Memor.  I,  2,  23.  ab  Atticorom  dictione  abhor- 
rere  ratos.  Neqoe  est  qood  to  Övtdiov,  ot  in  contrariom  nitens 
afferatur,  cum  ortum  sit  per  hypocorismum  löv  ab  &vtg.  Aristo- 
phanis  certe  foisse  &v  elö tov,  qood  a  &  vtia  proficiscitor,  sopra 
iam  demonstratam  est.  Atticorom  igitur  si  in  asa  fuit  deminutivnm 
nominis  mvov,  pronontiabant  nvvdiov,  non  TcxvtSiov,  quem- 
admodum  scriptum  est  in  scholiis  ad  Aristoph.  Av.  1180.    Aliter  se 
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habet  res  in  deminntivo  vtidtov,  filiolus,  apod  Aristopl.  Ve*p". 
1356:  '■'    '    '  *":  :'    ' !       ■  >r*  " 

To  ydo  v  IL  8  i  o  v  tyjqeZ  ps,  xaaxi  8v<sxoXov,  ■  < ■  ' 
quo  loco  vtdiovf  per  syncopen  formatum,  etsi  metro  nil  officiat,  nt 
scribatur,  non  suadeam,  praesertim  qaum  illa  forma  vi  18 iov  a 
scholiasta  ad  h.  1.  confirmetur.  Inveniuntur  quidem  quae  dubia  «int, 
num  retineant  vocalem  i  an  abiieiant.  Sic  quaeritur,  utrum  sit  av8 (OK 
an  ovtöiov  dicendum.  Nam  av'C8lotg  8tai^exixwg  scriptum  re«« 
perilur  in  proverbio  illo,  qnod  commemoratura  est  in  Etym.  m.  84£,  28* 1 
i.  v.  i£ofäiaai:  ngoßtxxloig  8h  xa\  avi'Sloig  6(iiXtov9  ovt*  av -«Jü 
ipvxyv  ßsXxtmv  Jyivtxo.  Idem  ovtSiov  legitur  apnd  Antonin.  in 
com.  quem  s.  ips.  scr.  10.  Tum  pvlSiov  apud  eundem  est  VII,  8* 
cf.  Etym.  m.  239,  53.  Haec  autem  Atticornm  usu  sunt  celebrata: 
ayvöiov,  ßoxovS iov,  iy%tXv  8  iov,  1%&v8  iov,  xaov- 
8  iov,  öfitvv^tov,  qiübns  addenda  snnt  posteriorum  scriptornm 
figmenta:  8  txxv  8  tov,  dxvdiov  et  barbarum  istud  doovdtov. 
Meinekiua  ad  Menandri  reliq.  p.  160.  ita:  „l%Öv8iov,  inquit,  «bi- 
que,  si  Archestrati  Athen,  p.  311c.  excipias  secundam  syllabam  pro- 
duxit.  In  Aristophanis  Nqaotg  male  Brunck.  p.  257.  ad  Dawesii 
normam  l%&vt6  iov.  Compares  iy%eXv8iov  Amphidis  apnd 
Athen,  p.  295  b.  dcpvSiov  Aristophanis  ibid.  p.  285  c,  ubi  fallitur 
Schweigh.  ß  ox  qv  8 iov  Alexidis  p.  516."  His  adde  ocaovS  iov 
Philyllii  apud  Athen,  p.  41.  Inde  darum  est,  deminutivi  a^iLvvSiov 
tertiam  ab .  extrema  syllabam  produci ,  quam  brevem  notavit  Passovius. 
Eo  usus  est  Aristophanes  secundum  Pollucem  VII,  148.  Tum  fftxu- 
8iovt  parvulus  cucumis,  vel  a  öixvog  vel  a  oixvd  ortum, 
Phrynichi  fuisse  observavit  Athen.  IH.  p.  73  e.  Porro  to  8ixtv- 
8  iov  iuxta  8  l  x  x  v  o  v  propositum  est  a  Pollnce  VII,  179*  At 
8  o  qv  8  iov  faciens  contra  analogiam  —  qua  aut  8oquxv8iov  aut 
8  o  qiS  iov ,  a  breviore  genitivo  8oqoq  factum ,  formari  debebat ,  — 
unde  suum  fecerit  Passovius,  neseimus.  Usu  ergo  factum  est,  ut, 
quemadmodum  in  xoeadtov,  hic  in  1%&v8iov  et  quae  ei  sunt 
similia,  vocali  i  abiecta,  tertia  ab  extrema  syllaba  produceretur,  idque 
eo  magis  est  memorabile,  quod  vocalis,  in  quam  desinit  radix  primitivo- 

rum,  natura  corripitur.   

Postremo  in  medium  proferendi  sunt,  quae  terminantur  in  cpöiov 
deminutiva.  His  vocalem  i  adscribi  num  inbeat  TtaodSoOig,  ubi  quae- 
rimus,  grammaticus  quidam  in  Etym.  m.  486,  15.  omnem  dubitationem 
tollere  videtur,  quum  doceat:  xaXw  8  iov,  xo  a%oiviov.  avv  xm  i 
yocicpixcii  *  xal  ütptiXtv  elvai  xaXL8iov  * ) '  innöilj  if  xeXtvxala  övA- 
la^  tijg  ytvtxrjg  tov  nQtoxoxvnov  dno  avpcpcovov  ao%txai,  olovt 
xdXog  xctXov  xo  t£  y«o  8id  tov  idtov  ylvtw  naoctyviyri*  olov 
yvcofirj  yvafilSiov.  uXXct  Cvvt^xolov^rjxs  tat  XayaSiov,  Gx<j>- 
8 tov  arjfialvtt  xrjv  öxodv.  Alio  vero  loco  p.  550,  8.  mire  obser- 
/     vatur  deminutiva  xaSiov  et  cx<p8iov  tvXoyog  habere  to  i,  sed 

*)  Hocce  xccXlöiov  esse  a  xctlid  sopra  p.  394.  vidiraus. 
Jrehip  f.  na.  «.  Pädag.  BdiV.  H/t.l.  26 
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yvcofttStoVf  ratiuncola,  legitnr  ap.  Aristoph.  JNub.  31 21. 
quem  ad  locnm  respexit  grammaticos  Bekkeri  p.  6,  6.  Tum  significat 
sententiolam ,  ut  ap.  Aristoph.  eq.  100.  Lucian.  Parasit.  42. 

Stxtdtovy  controversiola.  Aristoph.  Nub.  1189.  pixoSv  d.  id. 
Vesp.  571.  * 
'    '  itaiQlütov,  meretricnla ,  utrum  repetatnr  ab  italga  an  ab 
Iratolc,  partim  refert,  nullius  nisi  Pollucis  firmari  potest  auctori- 
tate  IV,  151.  ifctiQldiov  aQctlov  praebentis. 

#  SQccncttv  tdtovy  ancillula,  pro  quo  Hesychios  per  syncopen 
factum  dtQaitvtöiov  profcrt.  lllam  formam  non  solum  Polluz  IV, 
15  t.  tuetur,  sedLucianus  qtioque  Piscat.  17.  et  Plutarchus  vit.  An- 
ton. 29. 

dgaxtldiov,  parvulns  mullus,  usurpavit  Anaxandrides  apud 
Athen.  III.  p.  106  f.  VII.  p.  829  e.  (ed.  Schwgh.),  ubi  olim  ^n(- 
dicov  vitiose  legebatur,  quem  versum  in  ordinem  redegit  Meinekios  ad 
Men.  p.  181. 

&vq18iov  dubiae  maxime  est  auctoritatis.  Apud  Aristoph. 
Nub.  93.  (Inv.)  editum  est: 

,  .  ÖQag  to  övqiov  tqvto  xal  rcoxldW. 

Bavar.  praestat:  &v 0  18 tov,  qua  lecttone  metrum  rnmpitur.  ld 
deminutivum  si  unquam  dicebatur,  num  ostiolum  significet  an  fenesta- 
lam,  quaeritur.  Hac  enim  significatione  esse  debet  non  a  (h;'oa  sed  a 
#vnfe.  .  .  . 

, .  x  stpaXlS  10  v  non  minas  incertum  est  num  graece  fuerit  dictum. 
Etenim  apud  PoUuoem  IV,  42. ,  ubi  derivata  nominis  %(q>aXrj  afferun- 
tur,  iüxta  sese  collocata  nunc  leguntur  nomina:  nQogxsg>aXd8ipv9 
xs.gpaltöiov,  pro  quo  xscpaXaSiov  sive  potius  ngogxEcpaXdS  iov 
emeodandum  esse,  nemo,  qui  grammatici  illius  non  nisi  adfinia  propin- 
quitateque  quadam  cohaerentia  nomina  commemorantis  consuetudinem 
norit,  non  concedet. 

xX iv l 8 1 ov ,  sellula.  Apud  Hesychium  pro  xXivrjSiov  xXiviSiov 
scribendum  esse  vix  opus  est  commemorare.  cf.  Poll.  VIII,  159.  Atti— 
corum  certa  significatione  fuisse  videtur  id  dem.  ut  Arist.  Lysistr.  916: 

wSqb  vvv  iviyxa  xXivlöiov  vwv  — 
cui  loco  apta  est,  quae  conferatur  observat'io  Pollucis  X,  82:  Iv  81  tc3 
xolxavi  8ti  plv  slvett  xXlvyv  zivä  tj  xkivtöiov  <&g  h  AvoiatQixvQ 
'uioiCTayavovg  q  xXivuqiov  cSg  iv  JaiTaXsvatv  *)  rj  xXivtöa  mg  h 
'Odvdaevai.  Kgätivog. 

At  xXivlg  etiam  Aristophanis  est  Thesm.  262. 
A.  min*  KyxvxXov. 

B.  rovrl  Xttßav  un6  tijg  xXtvldog. 
Eidem  Aristophani  eandem  sellulam  etiam  xXivtyiqiov  **) 


*)  Cf.  Bekk.  Anecd.  144,  28:  xlitdoiov,  ov  fdvov  «Zir/Ata. 
'AotOTOtpuvTjs  zJaizccXtvatv. 

**)  Hocce  dicitur  deminut.  Tocabuli  xXivxjj o.  cf.  Etym.  m.  520,26. 
690,  29.  Bekk.  anecd.  272,  19. 
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tarn  fuisse  in  fabula  Aig  vavayog  affirmat  Pollux  X,  SS.  quae  tarnen 
fabula  suspecta  habetur,  cf.  Diedorf,  ad  Ar.  fragm.  p.  154.  Ad  recen- 
tiorum  usum,  qui  Latinorom  lecticam  graece  adsignificabant  scriptores, 
spectat  Hesychii  voculae  xktvi8iov  explicatio:  xgdßßaxog.  cf.  Dio- 
nys. Hai.  T.  III.  p.  1476.  (ed.  Beisk. )  bei  xk  iv 18 lov  xoftito- 
fievog  Tixog  Aaxivog  — .  cf.  Diod.  Sic.  XVIII.  c  46fin.  Plutarch. 
CoricJ.  c.  24»  Cat.  min.  c.  70.  etc.  i    ,  j  & 

xo  tx  18  ioVj  cistula,  potest  qui  dem  a  xoixdg  sive  Küttig 
deduci,  sed  quam  xolxt]  etiam  cistam  significet,  quin  inde  xoixL8iov 
profectum  putetur,  nihil  prohibet.  Eius  deminutivi  usum  nullo  nisj 
scholiastae  ad  Lucian.  Somn.  21  fiu.  (T.  VI.  p.  S22.  ed.  Hemsterh.) 
eiemplo  fulcire  potuimus.  , .. 

xooiSiov,  ancillula ,  Atticis  pro  x o o d  a * o v  probatum  fuisse 
didieimus  ex  Phrynicho  p.  73.  (ed.  Lob.) 

xoaitßlSiov.  Pollux  VI,  54:  'Aoioxoq)avrig  8h  xrjv  §a<pdvriv 
xai  KQapßiSiov  kiyu  iv  'AyQolxa.  At  huiusmodi  fabulam  scripsit 
Menander,  non  Aristophanes  (cf.  Meinek.  ad  Men.  p.  165.) 

xq  i&i8iovt  viie  hordeum,  invenitur  apud  Lucian.  Asin.  3.  17. 
46.  47.  Athen.  V.  p.  214  c. 

X  ex  av  Ld  iov  a  kexdvt]  ortnm  Pollucis  modo  nactum  est  aueto- 
ritatem,  afferentis  X,  84 :  xolg  8*  ayydoig  nQogctQi&pi\xiov  •  ktxdvai, 
Xtxavia,  XtxavtSia,  kaxavioxat.  ■'  • 

fiatvlS tov,  inaenula  seu  halecala,  fuit  Aristophanis  iv  Aavatöw 
secundtim  Pollucem  I,  76.,  übt  ante  Hemsterhusium  vitiose  scriptum 
erat  (xsviöta.  Idem  usurpasse  Aristotelem  testatur  Stepbanus  in  thes. 
Gr.  L.,  tum  Pherecrates  apud  Athen.  VII.  p.  809;  atque  haud  scio  an 
ita  sanandus  sit  versus,  qui  apud  Athen.  II.  p.  65  d.  (ed.  Schwgb. ) 
metro  pessumdato  sie  iegitur: 

6fJL0v  xb  yyccvuv  pctwiai  <Sr\nl8ia 
quo  loco  etsi  (xcuvdoiv  scribi  poterat,  tarnen  malim:  6(iov  tt  %vaveiv 
fiaiviSiotg  orjnlSia  Anapaesto  enkn  pro  iambo  quarta  sede  apud  co- 
micum  poetam  quivis  locum  concedet. 

(Aa%aiQi8iov,  gladiolus,  pugio.    Apud  Aristophanem  equit 
413.  (ed.  Inv.)  nunc  legitur:  .11 
fyaye ,  v?)  xovg  xovSvkovg,  ovg  nokkd  Srj'ni  nokkolg 
yvec%6priv  ix  ixaiSlav,  pa%aioi8  Luv  xs  nkrjydg. 
At  secundum  Pollucem  X,  104.  (ia%aioi8  (ov  emendandum  videtur, 
uti  etiam  ex  voeak  significatione  apparet    Is  enim  ita  docet 

(layHQtxct  8h  xai  xpnldtg  xai  8ool8tg  xai  fia%ato  18  tg  *). 
Agiaxoqiavrjg  yovv  iv  rhtniv<$iv  opayuoog  kfyn'  fia%aiQ  I8a>v 
itktiydg.  Illud  vero  significat  gladiolum.  cf.  Lucian.  Pisc.  45.  adv. 
indoct  2Q 

Mv  $  §  iv  l  8  io  v  meretriculae  nomen  apud  Aristoph.  Ly- 
sistr.  872* 

 — —  ^ _ 

* )  Hocce  voc.  usum  esse  Eupolin  testatur  Phot.  lex.  p.  183. 
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'OopvXt8tov,  parvnla  ozaena,  dupücis  primitivi:  iopvkrj  et 
otfpv&oc-,  non  certam  habet  auctoritatem.  Polin!  quidem  II,  76. 
affert  versus: 

—  r<p<r*6f*tvov  efe  vottyov  Aürjfctv 
*0(fpvXiöia  xol  \aaivi8itt  %a\  GtjnlSia.       >  . 
At  ex  Athenaeo  VII.  p.  824  b.  pro  topvXiSia  emendandum  est  itfpv- 
A  u.  cf.  Dindorf.  p.  130.,  qui  Photium  p.  352,  25«  affert,  eam  emen- 
dationem  tuentem.  • 

ntXtlStov,  parimila,  qno  deminutivo  itsXxtxQiov  exponltur 
a  scholiasta  Lueiani  dialog.  Mört  III,  5. 

qISlov,  coliimbula ,  Hon  omni  vacat  dubitatione. 
Editnm  quidem  est  apud  Athen,  XIV.  p.  654  a:  'End  8h  noXXaxig 
vplv  tfo^Tat  ntqi  ze  xqecSv  xal  oQvtdav  xal  ntgiategidicav.  —  Sed 
vereor,  ut  recte.  Ut  emendetür  —  xal  ogvifaiav  xal  TtSQUSxeQi- 
ilav  —  auctor  sim,  si  exstat  adiectivum  quod  analogia  non  caret, 
ntQiözsqlSiog. 

mtQlSioVf  saxulum,  duplex  possitlens  primitlvum  nliQct  et 
nixQog ,  legitur  apud  Aristotelem  bist,  anira.  V,  13,  8.  xoSv  nEXQiöiuv 
CqQctyysg.  tum  apud  Athen.  VII.  p.  323  d. 

» ij  q  18  i  o  v  nunc  legitur  apud  Arist.  Nub.  921.  Sic  JL  C.  I. 
Snid.  in  jirjoct  et  Tr\Ucpog.  ubi  vide  Küster.  In  quibusdam  editioni- 
bus  scriptum  est  jEtlomidVöt;.  Idem  dem.  ex  Aristophanis  fabula 
(tK^vag  nctzaX*  affertnr  a  Polluce  V1I#  167.  X,  144. 

TtoQvltiiov,  scortillum,  supra  comrnemoratum  usurpavit  prae- 
terea  Lucian.  Tim.  23:  Philopatr.  4.  cf.  Poll.  VII,  201 :  ti}v  öl  *ö> 

VY}V  Xal   TZOQVlÖlOV. 

it v y  18 iov,  dunes  aridae.  Aristoph.  eq.  1379. 

öxayiStov,  scaphula  i.  e.  navigiolum  sive  Unter  pro  signifi- 
catione  duci  potest  etiam  a  to  cnuipog.  Id  vero  a  <sxa<ptt8iov 
signißcatu  differre  supra  ostendimns.  Frequcns  est  eins  usus  maxime 
apud  Lucianum ,  qui  Charontis  Untrem  in  e'msdem  et  Mercurii  dialogis 
iia  vocat.  cf.  id.  Coatempl.  8.  14.  22.  de  merced.  Cond.  3.  Strab.  » 
T.I.  p.  20.  (ed.  Tzscb.).  etc. 

ffHijviöiov,  tentoriolum  sive  parvura  tabernaculum,  legitur 
apud  Thucyd.  VI,  87  flu. 

cxrjlld  iov,  cotumella.    Strabo  T.  I.  p.  132.  übt  tarnen  pluret 
codd.  Caes.  JUrg.  Vat.  A.  D.  Gtvliüicov  habent.    lila  vero  scriptum" 
firmatur  Hesychk»,  ubi  vitioee  scriptum  est  arrjkrjSia  pro  GxtjXi8ia. 

x  izx  18  iov  dvaXöycog  quidem  formatum ,  sed  dubiae  est  aucto- 
ritaris.  Duo  versus  ex  Aristophanis  Therm.  8tvx.  afferuntur  a  Polluce 
corrupto  metro: 

njv  ntigvya  xaQalvöceCa  xov  %txmviov 
xal  xav  anoöi<ffi(ov ,  olg  ivrjv  x  tx&L8ia, 
Tertia  enim  voculae  xix&iöta  ab  extrema  syllaba  produo  neqüit; 
unde  Brunckii  tot  xix&ia  scribenfts  emendatio  proba  est  cf.  Din- 
dorf. ad  Com.  Cragm»  p.  145. 
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ZVtglttovi  ollula,  duplicis  primitivi  %vtQ*$  et  Tv'fosr  non 
est  opus  ab  if  %vt^Cg  repeti.  Hesychio  est  piroov  r*.  Frequens 
est  eias  usus  apud  Aristophanem ,  ut  Pae.  203.  Eccl.  776.  Acharo. 
470.  1190.  ubi  olim  %vx^Lovy  quod  alibi  non  offendimus  deminuti- 
vum  a  Dawesio  misc.  crit.  p.  204.  io  %vr<»l6iov  emendatuio ,  lege- 
batur.  Tom  Alexis  ap.  Athen.  XI.  p.  502.  Meleager  Cyaicus  ibid.  ei 
Lucian.  Prometh.  2  fin. 

IoqLÖiov,  agellns,  praediolum  pariter  daplicis  est  primitivi. 
Hoc  autem  deminutivum  non  Lysiam,  ut  Steph.  hr  thcs.  Gr.  L.  ob- 
servat,  invenit  auctorem,  sed  Isaeum  vnlg  rov  *Aqhst.  XQfjfi,  154. 
nbi  apposito  adiectivo  fttxoo'v  hypocorismus  augetur.  Tum  Thucyd. 
IV,  133.  Plutarch.  vit  M.  Caton.  2. 

tyv%l6  iov,  animula,  cuius  loco  Piatoni  Theocl.  195  a.  rep.  W\ 
519  a.  ^vgcr'osov  dicereplacuit,  legitur  apud  Lucian.  navig.  26. 

2.  Sccundae  flcxionis  nominum  deminutiva.  %" 

«yolch  ov,  agellus,  qno  significatu  reperitur  apud  Arrianum  a 
Stephan*  citatom  et  Diodorum  Sic  XIII.  c.  84.  Hesychü  — :  uy  qI- 
äiov.  xwfAa^iov,  %a><>lov  nufd  Alinlolg  —  ciphcatio  ita  interpre- 
tanda videtur,  non  ut  sie  appeUatos  sit  vicus  quidam  apud  Aetolof, 
sed  quod  Atticis  esset  %(oqIov,  illius  gentis  foerit  oyo /c5*ov. 
a  8  $X  q>  i  6 1  o  v ,  fraterculus.  Aristoph.  Ran.  60. 
etfxldtov,  utriculus,  commemoratum  ab  Eustathio  1047,  57m. 
Polluce  X,  187.  invenitur  apud  Aristoph.  Eccles.  306.  *L  Posidom  ap, 
Athen.  XV.  p.  592  * 

'ApnsUöiovy  scortelli  Domen  est  apud  Lucian«  dialog.  me- 
8. 

yXavxlöiov,  tertia  ab  extrema  syllaba  longa,  supra  prola* 
est.  •      . ,  ■ 

Ö kpqISiov,  sellula.  Piatonis  äxokvd-Qict  Eutbydem.  278  b. 
per  ÖKpQlöta  pixqa  qui  exponerent  fuisse,  testatur  nescio  quis 
in  Etym.  m.  788,  44.  pro  eoque  videntur  Attici  dixisse  et  dt  pol« 
oxoe,  ut  Ar.  Nubb.  31.  et  &  q  av  iö  i.ov  (vide  infra). 

ir}  [iL  6 1  ov,  popellus,  reperitur  apud  Aristoph.  equit  1207. 
Dobia  est  lectio  ibid.  736,  ubi  in  libro  Baven,  legitur: 

££sX&t  örjx1  cv,  ol  dTjplSiov  mUrsrrov. 
Sed  com  modo  imperativo  particula  «v  non  dieitur  (vid.  Hess.  4* 
partic.  ov  p.  176*).    Vulgo  ita  scribebatur  versus: 

QiX&t  Sfjt'y  tJ  Jr}(xldiov  ou'Arerrov. 
metro  vitioso.    Bentleius  olim  corrigere  voluit;  drjtutxtdtov  o?v,  ftd 
cum  secunda  huius  dem.  syllaba  sit  producta,  ut  ibid.  833:  . 

ftiaQioraxog  cd  JrjfxäxlöioVy  xtti  nXtlora  navovQya  Mosrnss  £• 
cf.  Meinek.  ad  Menand.  p.  161.  —  mutavit  postea  sententiam. 
transpositione,  nisi  aliam  ob  caussam  displicet,  interiectionis  es 
fit  integer: 

f£«A$i  oqra,  JruUhov  cJ  tptXtaxov. 


Digifized  by  Google 


m  Commentatio  de  denifcuüforum  e*c 

Paiiter  interpositum  est  £  substantivo  et  adiectivo  mediis  ap.  Soph.  Ai. 
339.  ( Herrn. ):  l4  * 

,  $Qtßog  a>  q>aivvqtov  .  ,,■■>  .    .  i,, 

similiterque  Horn.  Od.  20, 199: 

quo  loco  post  7ükt£o  incidi  non  uecessarium  est  cf.  Lobeck*  parerg.  ad 
Phryn.565. 

£a>nLöiov,  iusculum.  Aristopb.Nubb.SS9. 

&oav  iö  tov,  sellula.  Pollux  X,  47.  doavog  (doavog)  #oa- 
v  la,  &  q  av  16  la  Iv  Nqootg  'AQiöxoyavovg.  cf.  Etym.  m.  454, 3. 
ftoavog  vnonodtov  xcu  &  oav  lö  tov  Aiycrat. 

&v  (i  tö  tov ,  animulas  vel  animus  ad  iram  facile  proclivis  per 
contemtionem  ita  dicitur  ap.  Ar.  Vesp.  910. 

Inn  IS  tov,  parvulus  quidam  piscis,   uti  Hesychius  exponit. 
Fuisse  etiam,  qui  pro  equuleö  usnrparent,  per  se  credibile  est  et  ex  Ant- 
atticistae  Bekkeri  II.  p.  679:  Unlöiov  ov  uo'vov  tnnccQtov  —  et 
Moeridis  idem  afferentis  observationibus  patet.    Atticorum  vero  scri- 
ptorutn  nemo  rehquit  exemplum,  quo  illa  significatio  firmari  posset, 
sed  piscis  quidam  sie  appeuatus  est  ab  Epicharmo  apud  Athen.  VII. 
p.  304  e:   ^fjnoxs  xovxovg  (sc  tnnovQovg)  Inn  lötet  xaXii  (ms. 
Urfttßta  i.  e.  Uta  innlöia.)  Xenophonti»,  qui  pro  equuleo  inixa- 
otov  posuerat,  locum  iam  occupavit  Piersonus  ad  Moer.  p.  185. 
(ed.  Koch. ).     I  ö  m 

gl  dt  <e'v:,  omissura  a  Passovio,   usurpasse  Aristophanem 
Ttfrttinuti  r9  testatnr  .Ajhfenaeua  III.  p.  1Q4  f.  cf.  IX,  874  f. 

akka  q>ioE&'  tqndrtov ,  rj  xanatöiov  viov  • 
>fn  x4XX6i$a  xtv' '  tl  öi  %xL        •  >  ...... 

cf.  Dind.  fragra.  Ar.  p.  179. ,  quo  loco  apri  recentis  glandium  adsigni- 
ficatur.     ;     ,  -  '   -  ;r     ,  . 

x  o  q  ax  tv  1$ tov ,  piscis  quidam  corvi  referens  colorem ,  unde 
xögttxlvot ,  HOQdxottötig  Epicharmo  sunt  apud  Athen.  VII.  p.  304  e. 
Deminutivutn  illud  suum  fecerunt  Pherecrates  et  Anaxandrides  ibid. 
p.  329«.  -  \  '  1 '  * 

xqoxojx  tStov,  vestimentum  quoddam  muliebre,  Aristophanis 
eit  Beel.  355.  Lysiatr.  47.  idemque  reddeodum  esse  Polluci  VII,  56-, 
ubi  olim  xQoxoaztov  legebatur,  vidit  lungermannus. 

kv <p  16 tov ,  poculi  quoddam  genus ,  recentiorum  fuisse  videtur 
Gteecorum.  Cetcrum  si  Graecum  est,  non  a  to  xvipov,  sed  a 
to  x  v  tp  o  s  repetendum  arbitror.  In  Etym.  m.  459»  3t  minus  accu- 
rate  ad  adiectivi  fojmam  r  unde  nuHus  proficiscitur  hypocorismus, 
revocatur :  to  yuo  n€Qtq?Eoeg  xvyov  tiyovotv  afp'  ov  xat  xvfißtov 
to  ntotepsoeg  nozrjotov  rj  rot  %v  <p  l  ö  tut  v. 

Aan«%t7t*iö*tov  %<oy.txüg  formatum  ad  irridendum  ducem 
illum  certandi  cunidissimum  ab  Aristoph.  Ach.  1220:  i 
c  .  xoros  AapawJtnL&tov* 

Vulgo  tarnen:  Aa^tt%tnntov,  atque  Elmsleius  emendavit : 

tf>  Aä^xtutov. 
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XctQuiö  tov  y  carbonnm  vasculora,  aHatom  a  Polloce  XIII., 
invenitur  apud  Aristoph.  Ach.  343.»  quod  idem  poeta  modo  dixerat 

XcXQKOV. 

XißavCS »ov,  thnsculum,  nunc  legitur  ex  Bentleü  correctione 
in  Menandri  reliquiis  p.  92.  ed.  Meinek. 

Xi&i$  tov,  lapitlus ,  Atticorum  usq  frequentatum  fuisse  ostendit 
Lobeck.  ad  Phryn.  p.  180. 

X  o  y  l  S  i  o  v,  ratiuncula,  crebro  repetitur,  at  Aristoph.  Vesp.  64. 
Plat  Eryx.  410.  lsocrat.  xar.  £o<pusx.  p.  506,  4.  p.  512,  11. 
(ed.  Lange),  pro  eo  usurpavit  Demosth.  neql  naqanq.  421  fin. 
Xoydqiov. 

Xovxq  l$io vt  vulgaris  forma  pro  XovrtiQtSiov,  quam  dedit 
ie  ad  Luciani  Lexiphanem  Solanus,  etsi  non  addit.  unde 


lirjQldtov,  parvulum  femur.  Apud  Pollncem  V,  63.  carnium 
proprietates  proponentem  commemorantur  etiam  (lyolöia  vyqa, 
femora  mollia  v  unde  nulla  deminutio  apparet 

fioi^itov  to  1%  poi%ov  yeytVTHiivov.  'TneosUrig  iv  to5 
xaxa  'AQHSTOfpävtOQ.    Antatt.  Bekk.  p.  108,  1. 

poo%Löiov,  ramus  tenellus,  quo  spectat  Hesycbü  interpreta- 
mentum :  p,oc%sv  paxa,  unde  Aristoph.  Acharn.  996 :  via  noa%i6u* 

CVttiÖtüV. 

pv&iötovy  fabella.  Lucian.  Philospeud.  2.  navv  dkXqxoxa  %al 

HvqLöiovi  quo  usum  esse  Aristophanem  Tayrjviaxalg  pro 
pvqovy  affirmat  Pollux  X,  119. 

vrialöiovy  insula  parva.  Thucyd.  VI,  2.  VII,  23.  VIII,  11. 
In  Strabone  nonnumquam  commutatur  cum  vtjclov  (cf.  T.  III. 
p.  610.),  »n  Plutarcho  cum  vijalg  (cf.  vit.  Oth.  c.  130»  tarnen  do- 
minatur  in  illo  forma  vri<sldtov.  cf.  T.  I.  p.  60.  p.  643.  T.  II,  21 
51.  112.  212.  282.  392.  483  fin.  T.  III.  p.  181.  210.  245.  T.  IV 
p.  235.  324.  520.  (ed.Tzsch.)  etc. 

Eav&iöto v  nomen  proprium  apud  Aristoph.  Ran.  589. 

ovlöiov,  aselius,  a  Suida  per  ovdqiov  expositum,  legitur  apud 
Aristoph.  1349. 

na n n IS  10 v,  comice  factum  ex  ndnna  sive  ndnnag  non  a 
ndnnog,  unde  minus  recte  hlc  propositum  est.  Eo  usus  est  Aristoph. 
equit.  1216.  Vesp.  655.  At  ä  nannla,  quod  ducit  ad  nominati- 
Vum  na  n  n  lag,  eidem  comico  usurpatum,  huius  deminutivi  propter 
tertiae  ab  extrema  syllaboe  brevitatem  auctor  esse  neqoit. 

mXtöiov,  non  tantum  pileolum,  sed  etiam  udones  significare 
perspicitur,  quod  id  nomen  illo  significatu  praeditom  non  absolute 
batur,  ut  Aristoph.  Ach.  446: 

to  mXldiov  ntol  xyv  xt(paXrjv  xo  Miiciov  — 
et  Plato  poht.  III,  406  d.  mUdid  ff,  mq\  xtjv  *£<paXijy  ntotu&tig. 
et  Demosth.  neq\  naqanq.  p.  421  fin.  —      Ä  lußriv  inl  x^y 
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**paii}v  »sotvotfnfe  xxL  Nomen  solum  posuit  Antiphanes  |y  'Avxüa 
•päd  Athen.  XII.  p.  545  a: 

ndlSiov  analov ,  BVQV&pog  ßaxxr}ota. 
Sic  vero  primitm  adaequat  potestatem,  quod  Polloi  X,  171.  cxplicat: 
ov  fiovov  ös  6  inl  xaiv  xttpaXäv  mXog  ovxmg  ixttlino,  «AÄ«  xal 
ntq\  xoTg  noalv  tag  KqoxZvos.' 

n  o  iv  16  (ov,  ilex  parva.    Aristoph.  av.  615  '• 
—  aXX.'  vno  dauvotg 
xal  JtQiv  lö io  ig  otxrjöoväiv, 

ttv£/6Vov,  tabella,  Aristophanis  fuisse  testator  PolluxIV,  18. 
cf.  id.  X,  59.  60. 

6  «rv  q  lö  (ov,  satyriscus  Ciceronis,  Strattis  apud  Athen.  IT. 
p.  69  a.  Alterum  dem.  oaxvglcxog  legitur  in  idyll.  Theoer.  IV, 62. 
XXVII,  3.  Mosch.  VI,  4. 

anivißiov,  passerculus.  Ex  Aristophanis  viftfois,  quae fabula 
nt  Aristophanea  in  suspicionem  vocatur,  illud  deminntivum  aic  a  Sal- 
masio  pro  mpHSiov  emendatom  affertar  a  Stobaeo  (Vol.  II.  p.  404.) 
cf.  Iacobs.  ad  Ael.  de  nat.  anim.  c.  25.  p.  465. 

67tXayxvl$ia,  viscera  pusilla.  Antiphan.  h  Tlaoatslxtp  ap. 

Athen.  IX.  p.  370  f.  ' 

tf  x  i %  LS i  o  v,  veTsiculus.    Plutarch.  vit.  Pericl.  30  fin.  Athen.  I. 

a. 

evxtdiov,  ficala,  non  est,  nt  Passovius  exponit,  arbor,  und« 
a  avxov  non  a  avxirj  repetendum.    Aristoph.  Pac  599: 

moxs  oi  x*  afinikta 
xal  via  övxlöia, 

Minus  recte  citatum  est  a  Passovio  in  lexico  s.  n.  poaxtöta  övxidtmv 
ex  Aristophane ,  qui  Acharn.  996.  vi«  no6%l6ia  avxtömv  dixit. 

xsxvlSioVf  infantulus.    Aristoph.  Lysistr.  889. 

x  v  o  18 1  o  v,  caseolus.  Epicharm.  ap.  Athen.  IX.  p.  366  b.  vitiose 
in  MS.  t^oiJöiov. 

%oiq  tSiov,  porccllus  plas  semel  nsnrpatnm  Aristophani  nt 
Pac  875.  Vesp.  593.  Ach.  813  etc.,  qui  poeta  etiam  altero  dem. 
%  o  i  g  l  o  v  usus  est,  quocum  illud  nonnumquam  commutatur.  cf.  Acharn. 
785.  Tum  legitur  apud  Platonem  Euthyd.  298  d.  Menand.  p.  78. 
(Meinek.)  etalios. 

vQVtLdiOV,  aurcolus  sc  nummua.  Isocratis  contra  Sophist. 
504  3.  (ed.  Bekk.)  locum  iam  supra  proposuimus,  ubi  singularis 
numerus  est,  %Qvalöia  apud  Demosth.  I.  contr.  Aphob.  p.  818. 
cf  Plutarch.  vit.  Dem.  c  31.  Aristophanis  erat  iQvatöaoiov  m 
BaßvL,  quod  cum  aliis  dem.  in  medium  profert  Aristoteles  de  rhet. 
III,  2.  (ed.  Buhle).  .  . 

3.  Tertiae  flexionis  nominum  deminutiva. 


Hoc  loeo  proferenda  erant  nomina,  quae  vocali,  in  quam  radicei 
abiecta  terminationem  35»  ita  reeipiunt,  nt  terüa  lytlaba 


■ 
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corripiatur,  velat  %i<pl8iovy  tpvxlSiov,  2coxQctxlSiovf  ejoae  iam  snpra 
citavimus;  ijeinjle  yoappariätov,  quod  a  yQappa  ort  um  tertiana 
ab  extrema  syUabam  teuere  correptam  eodem  loco  diximus.  Nullum 
praeter  hoc  nobis  inootuit  deminuti  vom,  quod  hoc  hypocorismoinsignitum 
est:  reliqua  enim  nomina  in  jüc  deminui  solent  terminatione  Töv.  Iam 
vero  afferamus  deminutive,  quorum  primitiva  imparibus  flectuntur  syl- 
lab'u : 

octQxlö lov,  caruncula ,  pluraliter  dictum  est  apud  Athen. VII. 
p.  S16  d.  r 

aly  ISiov,  hoedillus,  usurpaverunt  Pherecrates:  cocxsp  tdSv 
alyiSlav  o£uv.  ap.  Athen,  XIV.  p.  648  c.  et  Eubulus  ibid.  XV.  p. 
679  d.  alylcxog  autem  quum  analogiae,  qua  aly l axrj  ad  pri- 
mitivi  genas  formandum  fuit,  repugnet,  nullum  nisi  Hesychium  invenit 
auctorem.  * 

fieiQuxlöiov,  adolescentulas,  cessit,  quod  ad  usum  Atticorum 
spectat,  deminutio  (xsioaxiov.  Illud  bis  reperimus  apud  Athen., 
quibus  tarnen  locis  varietas  lectionis  est:  (in^axwv.  At  anapaesticum 
metrum  efflagitat  illara  fonnam.  Primum  II.  p.  54  d.,  ubi  Epicratis 
coroici  versus  quidani  afferuntur: 

Ilava^vttloig  ya$  Idmv  ayiXqv  . 
ih  u.i-,     u  s  s  p  er  x  i  ö  Im  v  iv  yypvaoioig       ^  <•  •' 

Axaörjfxlag  ijxovoa  Xoytov.    -  ), 
eademque  dittographia  fiMQvxlav  est  ibid.  non  multo  post: 

Kafaltpvtig  Fr*  xvxtovxnv  xal  «r* 
^tovvtoov  Tmv  fittQctxiAlmv.  ^  * 

Ab  Atticis  ceterum,  qui,  nisi  iocabantar,  tf  ptiQ«};  dicebant  (fid.Lob. 
ad  Phryn.  p.  212.),  idem  genos  exprimebatur  deminutivo  r\  pftpa- 
xlaxr\  ut  Aristoph.Plut.96S.  Ran.  409.  Nihilominus  6  f**ipa~ 
xlcxog  quater  apud  Platonem  Theag.  122  c.  rep.  VII,  539  b. 
Phaedr.  237.  Axioch.  367  a.,  qua  de  re  alias  luculentius  agemus. 

n  iv  ax  td  tov,  tabella,  multo  rarius  est  quam  »ivcfxtoy, 
quod  Atticis  peculiaris  maxime  fuit.  Nam  potest  dubitari ,  num  illud 
nomen  ei  rei  proprium  faerit,  quam  exponit  scholiasta  ad  Aristoph. 
Plut.  277:  otfoi  öh  dtxatfral  rj<fav  iv  'Afhjvatg,  faacxog  *a&'  f'xa- 
öröv  dixaartjpiov  tty*  öiktov,  xovxiaxi  n  t,v  ax  l  d  iov  ,  iv  oT  fyye- 
ygauahov  yv  ro  ovopa  avxov  xal  rov  öixaaxrjqlov.  ea  enim  ipsa 
tabula  post  ab  eodem  vocatur  mvaxiov.  Posteriore  igttur  tempore 
in  usum  Denisse  videtur  mvaxlSiov,  (at  Plutarcb.  vit.  Bum.  1.) 
id  quod  etiam  ex  aneed.  Bekk.  288,  38.  liquet:  nivaxwv:  ro  -^lf- 
ipiöfta  xal  if  ygatpr^  xal  to  vvv  mvaxlSiov  vmv  xoivdSv  ypff/uptrroi* 
cf.  Etym.  m.  672,  36.  atque  ita  expositum  videtnus  Atticura  illud  vo- 
cabulum  y Qafifiaxttov  ibid.  226,26.  et  272,27.,.  quam  ad  rem 
referenda  est  observatio  Eustathü  1710,  21:  ntvaxlöia,  or*  iv 
mvaxtSlotg  xi;pw  aktiXififiivag  fyoucpov  oi  aQialot  dm  nvog  yoa- 
ytioi)  ix  öxl^ag  vktjg. 

xvvtötov,  eastellus,  crebra  reperitur  m  Atticorum  reliqrrifs. 
cf.  Aristoph.  pac  484.  Acharn.  647.  Plato  Euthydem.  298  e.  Xenoph. 
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Oecon.  13,  8.  neque  minus  apud  recentiores  scriptores,  - ut  Plutarch. 
Aem.  Paul.  10.  Aelian.  de  nat  an.  III,  1.  etc. 

&rj  q  16  iov ,  bestiola,  abAtticis,  qui  ne  &t]qIov  quidem  de- 
minutivi  instar  usurpabant ,  spretum  videtnr.    Unum  nobis  obtulit 
exemplum  Stepbanus  Theophrasti  allegans  auctoritatem ,  tum  Pbryni- 
chus  Arabs  (Anecd.  72»  11«):  %ova6Xafimg:  {hjoitiiov  xi  iaxiv,  o  iv  ' 
xco  Gxoxu  Xapnti. 

Huius  deineeps  flexionis  quae  syncopae  obnoxia  sunt  Dominum 
est  naxol6  tov,  quod  commemoratur  ab  Eustath.  886, 31 :  it  a  x  q  i- 
6  tov  on  U  tov  itartjo  itaxfyog  (1.  naxoog)  vnoxexogufxat.  Hoc 
et  Aristophanis  est  et  Xenarchi  recentioris  cuiusdam  comici  ap.  Athen. 
XIII.  p.  569  c:   >     \       ?  , 

6'  dittpaota,  xovg  vtoaxioovg. 
Deinde  yaoxoläiov,  ventriculus ,  non  a  ydaxqa  ortum.  Comi- 
comen proprium  id  fuisse  dicit  PoUux  II,  168.,  quod  confinnatur  Ari- 
stoph.Nubb.391: 

txiipag  xolwv  dito  yaoxQtSlov  xvvvovxovt  ola  ninoodag. 
At  iirjT  q  LS  tov  analogiae  quidem  conveniens  adiectivum  esse 
supra  demonstravimus.  Nec  minus  ad  originem  dubia  sunt,  quorum 
am  supra  mentio  facta  est,  instrumentorum  poculorumve  quaedam  no- 
mina  in  TjQidtov  exeuntia,  nt  £v axr]  q  16  tov,  quod  a Phrynicho  Arabe 
(Anecd.  p.  51»  9.)  in  deminutivis  poni  videtur:  Xlaxoiov  (1.  Xtaxqlov) 
to  vno  xmv  noXlnv  xctXov^svov  xo%Udoiov' UfiriQog  phv  Xlaxoov 
tov  jzvaxrjgcty  ov  vnoxoqioxtxov  XksxqIov,  olov  £voxriQ  16  tov. 
Quod  si  adiectivum  est,  non  diversum  esse  iudico  a  ^vxt^Üiov, 
7t  o  x  t\  o  1 6  t  o  v ,  de  quibus  supra  disputavimus.  ,  ' 

Huic  rei  haud  dissimilis  est  terminatio  deminutiva  usxtdiov  uni 
tantum,  quod  scio,  vocabulo  adiuneta:  %Xav  tax  16  tov  apud  Ari- 
stoph.pac  1002.,  quod  neque  a  %Xavl6tov  neque  a  %Xavioxtov*) 
repetendum  est,  sed  potius  a  yXavig  ortum  videtur  Illud  enim  tertiae 
ab  extrema  syllabae  brevitate  impeditur,  hoc  eo  commendatur,  quod 
id  vocabulum  a  nomine  obsoleto  %Xdvat  in  cuius  locum  j^Xatva 
successit,  quin  sit  profectum,  vix  dubitari  potest 

His  ergo  perspectis  facile  concludi  potest,  pauca  tantum  inveniri 
nomioa,  quae  imparibus  flexa  syllabis  hypocorismo  töiov  notata  fuerunt. 
Nam  etsi  multa  apud  Graecos  nomina  sub  deminutivorum  ut  ita  dicam 
ditionem  cadebant,  nonnulla  tarnen ,  quamvis  nobis  lege  concessa  vi- 
deantur,  Atticis  improbata  fuisse,  veterum  Atticistanim  testimoniis  in- 
telligitur  (cf.  Lobeck.  ad  Phryn.  p.  180.).  Nos  igitur,  si  haec  non 
prorsus  displicebnnt,  reliquarum  terminationnm  deminutiva  alias  ita  in 
medium  proferemus,  ut,  quiequid  sibi  hac  in  re  Attici  permiserint,  co- 
trnoscatur. 

Scribebam  Gumbinnae  Id.  Iul.  MDCCCXXXVM. 

*)  Utroque  dem.  usus  est  Arlstoph.  iam  a  Passovio  allegatus.  Prao- 
terea  xXavLcxtov  legitur  apud  Aeschin.  xax.  Ttfutfä  18,  30. 

  *  . 
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De  Ambarvalibus  et  amburbialibus  sacrificiis  et  de 
diebus  festis,  quibusrei  divinae  causa  aut  publice 
aut  privatim  apud  Romanos  lustra  inslituebantur,' 
scripsit  Guil.  Ad.  B.  Hertzl^erg,  ph^l.  Dr.  Sedirii 
1Ö38.  v  • 

JVagpc  xorl  pipvtta'  dmattlv.  — 

•  •  .'.if<";' ivi 

Am&art>a/uim  /e*/a  duo  fuisse,  et  publice  et  privatum,  alterum 
ab  arvalibus  fratribus  VI.  Id.  Mai.  alterum  indictis  a  singulis  fun- 
donim  dominis  diebus  celebratum ,  antiquarum  artium  doctrinam 
professi  vulgo  traduut.  Cereris,  Bacchi,  ceterorum  agrestium  deo- 
mm  in  honorem  institutum,  publice  Suovetaurilia  maiora  privatim 
lactentia  aut  nisi  tantae  esseut  agricolae  opes ,  minore«  etiam  hostias 
immolatas  esse.  Has  opiniones  iam  pridem  ab  interpretibus  veterum 
poetarum  hic  illic  clarius  obscurius  significatas  in  unum  quasi  corpus 
coegit  et  non  sine  doctrina  ampkatas  protulit  I.  H.  Vouiut  ad  Virg. 
Ge.  I,  v.  338,  repetieront,  ne  alios  dicam,  Grotefeod.  in  Encyclop. 
Ersch.  et  Gruber.  t.  V.  p.  405»  s.  v.  Arvale»  fratres,  Dissen,  in 
prooemio  Tibulliani  carminis  II,  1,  Härtung,  de  Myth.  Rom.  t.  II; 
p.  145  sqq.  At  per,  hercle,  mirum  Semper  mihi  visum  est,  quod 
festi  diei,  quem  tot  egregiis  versibus  tot  tantiqne  poetae,  de  quibos 
infra  dicendum  erit,  non  modo  commemorassent,  sed  celebrassent, 
Fastorum  Romanorum  disertum  auctorem  Ovidium  ne  uno  quidem 
verbo  meutionem  fecisset.  Qui  dies  si  iam  a  pauperis  agelli  domi- 
nis  tanto  in  honore  haberetur,  ut  laetissimis  anni  temporibus  adnu- 
meraretur,  quam  magnifico  splendore  a  populo  Romano  ambarvalia 
sua,  annuam  istam  agri  lustrationem  pnblicam  celebrata  esse  credat 
mus?  At  neque  Ovidius,  sedulus  alias  publicorum  rituum  relator, 
qui  in  laetis  imprimis  populi  festis  cum  studio  et  amore  versatur 
ambarvalium  meminit,  neque  id,  quod  magis  etiam  mireris,  veterum 
scriptorum  ullus  alius.  Contra  ambarvalis  hostiae  sive  victimae  et 
ambarvalis  sacrificii  freqoens  commemoratio.  Hoc  igitur  quid  sit 
ante  omnia  dispiciamus.  Quo  in  genere  primum  se  nobis  offert 
locus  Festi,  si  tarnen  ille  re  vera  est  Festi,  quem  Paullus  Diaconus 
<ap.  Lindem,  p.  5.)  sie  exhibet :  Ambarvales  hostiae  dicebantur, 
quae  pro  arvis  a  duobus  fratribus  sacrificabantur.  At  circumspectu 
hic  opus  est,  ne  falsis  testimonüs  deeipi  te  patiaris.  Nam  Macrobius, 
quamvis  ne  ipse  quidem  ubique  sagacis  iudicii  vir,  multo  tarnen  et 
doctior  et  consideratior  hallucinante  isto  Sexti  Pompeii  epitomatore 
tertio  Saturn.  1.  c.  5,  sie  habet:  Ambarvalis  hostia,  ut  ait  Pompeius 
Fettus,  quae  rei  divinae  causa  dreum  arva  ducitur  ab  bis,  qui  pro 
frugibus  faciunt.  Et  haec  ipsa,  quae  Macrobius  nobis  servavit  Festi 
▼erba  pro  glossemate  adiuneta  servant  PaolU  Diaponi  libri  Mss. 
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Fratres  autem,  qui  in  eo  loco  commemorati  sant,  arvales  intelligi 
vulgo  voluerunt  Sic  Antonius  Augustinus,  Scaliger,  Dacerius.  Non 
impedirem,  dummodo  ne  hac  ipsonim  coniectura  nixi  pro  ,,duobas 
duodtdm  legi  iussissent,  quoniam  tantum  fuisse  Arvalium  fratrurn 
numerum  constaret.  (Cf.  enim  PHo.  N.  H.  XVI II,  2.  A.  Gell.  N. 
A.  VI,  7.  Fulgentius  Placiad.  Expos,  serm.  Antiq.  p.  174.  ed. 
Muncker.).  Nam  sie  qui  alten  divinationi  altera  snbstructa  aedi- 
ficium  quasi  quoddam  doctrinae  condere  conatur,  videat,  ne  funda- 
mentis  prolapsis  praeeipites  turpiter  det  ruinas.  —  Praeterea  Mari- 
nus,  qui  Acta  fratrurn  Arvalium  Elagabalo  imperante  raarmoribus 
insculpta  edidit  docteque  illustravit  (Degli  Atti  e  Monumenti  de' 
Frateüi  Arvali  scolpiü  gia  in  tavole  di  marmo,  ed  ora  raccolti, 
dieiferati  e  commentati  Rom.  1795.  Tomra.  II.)  huic  collegio  cum 
festo,  si  usquani  illud  fuit,  Ambarvaliorum  nulluni  negotium  esse 
comperit*  Cui  assentitur  Klausen,  in  libello  „De  carmine  Arva- 
lium fratrurn  Bonnae  1836."  scripto  p.  17  sqq.  Ambarva- 
libus  enim  omnia  versata  esse  in  eo,  quod  victima  arva  ambiret, 
contra  in  festo  deae  Diae  celebrato  arvornm  nullam  mentionem, 
multa  praeterea,  quibus  in  Ambarvalibus  nulltis  locus.  Hic  rustici, 
Ulic  sacerdotes  sacra  facere,  hos  vino,  melle,  lade,  illos  vioo  et 
ture,  hic  quernis  (Virg.  Ge.  I,  343.)»  illic  spieeis  coronis  cinetos, 
hos  Cereri ,  deae  Diae  illos.  Haec  et  alia  illi ,  quibus  iure  infringi 
videatur  Paulli  Diaconi  auetoritas.  Sed  utut  illa  se  habet,  hoc  cer- 
tum  est,  locum  illum  nisi  plane  obscorum  et  corruptiim,  dubium 
eerte  et  merito  suspeetnm  viderL  Qua  de  re  nunc  quidem  in  dispu- 
tationis  prineipio  valere  eum  iubeamus,  si  aliunde  quid  certius  dis- 
quirendo  nacti  fuerimus,  iterum  excussuru  Interim  iam  reliqua  ve- 
terum  testimonia  examinemus. 

Anabarvalium  igitur  et  ambnrbinlium  hosüarum  diferaa  esse  ge* 
nera  et  Jlav.  Vopisc.  Aurel,  c.  20.  p.  1126  c,  qui  idxia  ambur- 
bium  sacrificium  alia  eaque  ambarvalia  coraiaemorat,  et  ipse  Festus, 
quamvis  lacerus  testari  potest,  quum  diversis  sub  titulis  diversam 
altenitriusque  rei  proferat  expositionem.  Amburbiales  enim  hostiae, 
inquit,  appellab antur,  quae  circum  terminos  urbis  Romae  ducebantur 
(p.  6.  Lindem.).  Eodem  modo  Servius  ad  Virg.  Ecl.  III,  77. 
aperte  ambarvale  ab  amburbiali  sacrificio  discernit.  Nam:  „Dicitur 
autem,"  ait,  „hoc  sacrificium  ambarvale;  quod  arva  ambiat  victima. 
Sic  ipse  in  Georgias  (I,  345):  Terque  novas  circum  felix  eat  ho- 
stia  fruges.  Sicut  ambnrbale ,  vel  amburbium  dicitur  sacrificium» 
qnod  urbem  cireuit  et  ambit  victima. u  Iisdem  vero  bis  locis,  qui- 
bus addi  licet  et  ipsius  Servii  dicta  ad  Ecl.  V,  75.  —  „Lustrare 
hic  cireuire;  dicitur  enim  ambarvale  sacrificium"  —  et  Macrobii  Ca- 
put supra  allatum  libri  III,  5:  iisdem  autem  bis  locis  accuratiorem 
nanciscemur  sacrificii  ambarvalis  descriptionem ,  si  poetae  locos  cum 
interpretis  adnotatis  composuerimus.  Adiectivum  autem  illud,  quin 
ab  arvis  descendat  et  veteri  praepositione  amb—  graeco  dfigpi—  da*  » 
Mam  non  est    Ambarvalis  igitur  bostia  et  ambarvale  sacrificium 
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erunt,  quibus  arva  rircumducuntur.    Hoc  factum  videmus  privativ 

agricolarum  festis,  oon  certis  et ,  antea  fioitis  certi  mensis  diebus, 
•ed  qaae  cefebrabantur  prout  ratio  anni  permitteret ,  quam  vel  ex- 
trema  hiemis  vestigia  ab  agris  evanuisseut:  r 

Extremae  sub  casum  hiemis  iam  vere  aereao 
( Virg.  Ge.  I,  3400-  Ferti  autem  habebantur  hi  dies  non  diia  et 
deabus  certis  quibusdam,  sed  quoniam  de  lustratione  solum  agitur, 
piaculum  autem  admissum  omnes  dii  respiciunt,  omnibus.  Quam* 
quam  praccipuum  in  iis  agrestium  numinum  honorem  fuisse  per  se 
liquet.  Hi  enim,  quibus  provehendi  fruges  et  agricuUuram  potestas, 
laetum  eventum  certius  spondere  poterant,  dummodo  reliqubrum  ira 
aversa  esset.  Quorum  quod  Virgilius  (Ge.  1.  1.)  solam  Cererem 
commemorat,  baue  instar  omnium  illic  nominari  iure  suo  I.  H.  Vos- 
•ius  ceroet.  Neque  enim  Ecl.  III,  77»  alius  dei  mentio  ut  fieret, 
eius  loci  natura  permisit  Nam  illic  vtota  ioci  vis,  quo  protervus 
Menalcas  miserum  Jolam  petit,  in  eo  positä  est,  quod  ad  Cetera 
sacra  sojos  castos  accedere  fas  babebatur«  Cf.  enim  Ovid.  Amm. 
III,  10,  2.  Fastt.  IV,  412.  Tibull.  II,  1,  11.  Klausen,  de  cafm. 
tratr.  Arval.  p.  61.  p.  161.  —  Contra  Ecl.  V,  75  sqq.  Nymphas 
simul  agrestes,  et  Bacchum  (v.  79.)  Cereri  söcium  adiungit.  Liba- 
bant  autem  agrorum  diis  lacte,  melle  vino  (Virg.  Ge.  v.  S44). 
Victimae  pro  opibus  et  conditione  rusüci  diversae.  De  porca,  saepe 
ieeuoda  et  gravida,  factum  sacrificium  Servius  narrat  (ad  Georg«  I, 
345.)  eoque  referendum  esse  coniieit,  qnod  Virgilius  dicat: 

Terque  novas  circum  felix  eat  bostia  fruges.. 
Vitulom  se  immolaturum  esse  promittit  Menalcas  Ecl.  III,  77. 

His  igitur  locis,  ad  quos  explicandos  ipsi  veteres  iuterpretes 
manum  quodammodo  nobis  praebent,  veluü  quandam  norm  am  et 
arnussim  nacti  sumus,  ad  quam  reliquos,  de  quibus  iam  deineeps 
videndum  erit,  exiganms.  —  Festum  medio  vere  celebratum  pro 
laeto  frugum  eventu;  numinibus  preces  factae;  hostiae  rustka  turba 
comitatae  ter  arva  circumduetae  (hic  enim  sacer  numerus,  de  quo 
.  cf.  Voss,  ad  Virg.  Ed.  VIII,  73  —  75,  nbique  in  Ulis  religionibus 
obvius),  deinde  immolatae. .  Huiüs  ritus  causa,  si  jam  quaeritar, 
non  ita  recondita  est  SanctiB  enim  deorum  numinibui  nisi  pura  et 
casta  placere  non  possunt  Itaque  sive  sciens  sive  nescius  mortahe 
homo  culpam  admiserit,  ideoque  se  et  omnia,  qua«  aua  sunt,  con- 
taminaverit,  dei  iram  purgatione  placare  «um  oportet.  Triplex  alls- 
tem purgationis  geuus,  quura  aut  aqua  aut  tgwe  aut  sacrißcio  fiat, 
sive  hostiae  sanguine  sive  quae  bostiarum  vice  funguntur,  ture  et 
Jiba.  Et  aquae  quidem  usus  et  alias  et  in  ipsis  sacrifieiis  obvius. 
Cf.  enim  de  vi  purgatoria  aquae  ad  sacra  adhibitae  Tibull,  I,  8,  25. 
II,  1,  14.  Liv.  1,  45.  Ovid.  Fastt.  V,  435.  Virg.  Aen»  II,  718. 
Festunt  s.  v.  pure  lavari,  Barnab.  Brisson.  de  Formul.  I,  p.  5  sq., 
tmprimis  autem  marinae  Cic.  pro  Rose  Am«  26.  coli.  Legg.  II,  10. 
CatulU  88,  5.  Propert.  III,  24,  10. ,  et  de  Graeci*  Sopb.  O.  T. 
1251»  O.  C.  1227.   ibique  interpp.  Eurip.  Ipaig.  Taar.  1193. 
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Brunck.  Anal).  T.  III.  p.  199-  *P*  CCXL.  CCXXXIX.  lacobs.  ad 
Anthol.  Gr.  T.  III.  P.  II.  p.  11.  Eustath.  ad  Horn.  II.  p.  1231,  9. 
(1316,  31.)  Dacer.  ad  Tertull.  de  baptism.  c  5.  Philon.  ns*\ 
tfvo'vrcov  p.  848.  Gatacker.  in  Miscell.  Adv.  Posth.  c.  XL.  p.  858. 
Igni  snos  locos  et  honos  apod  Romanos  Palitiorom  festis  diebus, 
qoibns  et  pecodes  et  homlnes  ipsi  per  solphura  et  incensus  focni 
manipulos  transmissi  purgarentur.  Vid.  Ovid.  Fast.  IV,  780.  Varro 
R.  R.  II,  11.  PJin.  N.  H.  XVIII,  26.  Plot.  Rom.  12.  Dion.  Hai. 
I,  88.  Tib.  it,  5,  87  sqq.  Fest.  s.  v.  Parilia.  Propert.  IV,  4,  75. 
IV,  1,  19.«  et  si  plora  de  hoc  die  Urbis  natali  nosse  Übet  Varron. 
L.  L.  V.  (VI.  p.  198.  Sp.)  Coluroell.  ,V1I,  3,  11.  Orid.  Fast.  VI, 
257.  Pers.  I,  27.  et  I.  H.  Voss,  ad  Virg.  Ge.  III,  1.  p.  514. 
Quibus  e  locis  omnibus  apparet,  non  pro  segete  et  fromento,  sed 
pro  solius  pecoris  et  pastorum  salute  hunc  diem  festom  constitutum 
fuisse.  —  Utraqoe  ratio  ab  expiandis  agris  et  nrbibus  natura  sna 
alienum.  Neque  enim  arvis  et  latifundiis  culpa  aqua  ablui  neque 
igne  exnri  potest.  Restat,  ut  tertium  iis  adhibeatur  genus,  quod  si 
ad  hone  usum  rite  et  antiquis  superstitionibus  aecommodate  instituitur, 
erit  lustratio.  — ■  De  origine  autem  verbi  lustrare  einsque  stirpis 
lustrum  egit  Gerb.  I.  Vossius,  quem  omnia  docte,  plurima  recte 
exponentem  adt  in  Etym.  p.  299.  Lustrum  enim  descendit  a 
luendo  (i.  e.  solvere,  pendere,  ut  in  illo:  poenas  luere)  quia 
teste  Varrone  quinto  quoqne  anno  vectigalia  et  tributa  per  censores 
persolvebantur.  Quam  Varronis  deduetionem  ( de  Ling.  Lat.  V. 
p.  1141.  ed.  Bas.)  citra  omnem  dubitationem  confirmat  Ennianae 
fabulae  nomen  Hectoris  Lustra,  quo  Graecum  "Ektoqoq  kvtga  poeta 
expressit.  Quoniam  vero  in  lustro  faciendo  censores  populum  sin- 
gulatim  adibant  et  percensebant ,  lustrandi  verbum  in  citcueondi  et 
perspiciendi  notionem  abüt.  Quae  iam  ita  pervulgata  est,  ut  Senr. 
Virg.  Ed.  V,  75.  cirenmire  lustrandi  verbo  tamquam  synonymo  ex- 
plicet,  Nonius  (p.  1452,  51.  ed.  Bas.)  perspicere,  aguoscere  esse 
dicat.  Nam  compositorum  verborum  perlustrare,  collnstrare  usus 
notissimus  solam  illam  retinuit.  —  Kursus  autem,  quoniam  census 
ille  sive  lustrum  illud  absolutum  esse  non  credebatur,  nisi  populus 
circumdueta  hostia  antea  expiatus  esset,  lustrandi  verbum  eam  na- 
ctum  est  potestatem,  ut  sit:  sacrißcio  drewndueto  piare.  Etenim 
Livius  I,  44:  Censu  perfecto,  ait,  quem  maturaverat  metu  legis  de 
iocensis  latae  com  vineulorum  minis  mortisque  edixit,  ut  omnes  ci- 
ves  Romani  equites  peditesque  in  suis  quisque  centuriis  in  campo 
Martio  prima  luce  adessent.  Ibi  instruetum  exercitum  omnem  suo- 
vetauriübus  luatravit,  idqne  condittan  lustrum  appellatum,  quia  in 
censendo  fim's  factus  est.  Ubi  condere  lustrum  esse  perficare,  ad  finem 
nsque  perducere  Fr.  Gronovius  et  Drakenborchius  contra  Sigonu  et 
Gruteri  dubitationes  doctis  argumentis  evineunt.  Sic  idem  Livius 
III,  3:  Census  deinde  actus  et  conditum  a  Quintio  lustrum.  Aper- 
tius  etiam  hoc  dem  um  sacro  ritu  censum  perßei  docet  III,  22: 
Census  actus  eo  anno:  lustrum  propter  Capitolium  captum,  consulem 
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occisum,  condi  religiosum  fuit.    Libr.  XXIV,  43.  deniqüe  pro  con- 
dendo  verbum  ipsum  illud  synonymum  perßcere  üsurpat:,  Ne  lustrum 
perficerent  censores  mors  prohibuit  P.  Furii.  —  Circuinducta  autem 
circa  exercitum  suovetaurilia  esse  docet  Dionys.  Halic.  IV,  22.,  qui 
de  eodem  Servio  Tullio :  KsXevaag  xovg  noklxag  anavxag  GvvsX&elv 
dg  xb  niyiötov  xäv  «oo  xrjg  nokecog  nsülav  $%ovzag  xä  ZhXa  xctl 
Tajofff  —  xa&ctQiibv  avxcov  inoirjßaxo  xavQtp  nal  xqlcS  xai  xQay  w*  *) 
%a  6h  isqsIu  xctvxa  XQig  n  t  q  ia%&ijv  a  i  ntfji  xb  (SxqaxomSov 
xtXtvCag  £&vs  reo  naxiypvxi  xo  neötov  "Aqh.  xovxov  xov  xa&aQ(iov 
Stög  xtSv  xctx'  i(is  %qov(üv  rPaoualoi  xu&ctlQovxai  fisra  xrjv  Gvvxi- 
Xnav  T(ov  xifjLij  6E(ov  vnö  xtov  ixovxcäv  xrjv  itQCüxuzrjv  aQXqv, 
Aovöxqov  o'vofta^ovxfff.    Ubi  verbum  lustrum  iam  paullo  declma- 
tum  a  propria  sua  significatione  observa.    Non  enim  totam  census 
actionem,  sed  sacrificium  solum  illud  circumductum  intelligi  vult. 
Haec  enim,  quam  iam  habemus  lustrationem,  sine  qua  lustrum  per- 
fici  non  poterat ,  caput  totius  census  et  quodammodo  fastigium  quum 
haberetur,  factum  est,  ut  pro  lustratione  lustrum  diceret.  Nequc 
aliter  cepit  Festus  vocem,  quum  lustrum  popnli  lustrationem  appellat 
nec  Plin.  XXXVIII,  5», 'ubi  quaerit:  Cur  publicis  lustris  etiam  no- 
mina  victimas  ducentium  prospera  legimus?  Sic  apud  Liv.  XLV,  4*1, 
Catonem  de  Re  rust.  c.  141,  et  in  verbis,  quae  ex  tabülis  fratrum 
Ar valium  infra  afferemus  lustrum  eodem  modo  intelligendum  esse 
patet.    His  igitur,  quae  cum  publica  censura  arte  coniuncta  erant 
sacris,  verbum  lustrare  proprium.    Sic  praeter  alios  Varro  de  re 
rustic.  II,  1,  10:  Populus  Romanus  cum  lustratur  suovetaurilibus, 
circum  agitur  verres,  aries,  taurus.    Hinc  ad  omne  sacrificium  trans- 
latum  est,  sive  hostiae  erant,  sive  sanguine  carebat,  quo  circa  per- 
sonas  sive  res  rite  circumducto  aut  circumlato,  piaculo  aut  scientes 
aut  nescii  contaminati  purgarentur.    Qu  od  et  ex  omnibus  iis  locis, 
quos  iam  tractaturi  sumus,  apparet,  et  e  versibus  Yirg.  Aen.  VI, 
231  sqq.  ideo  a  me  in  medium  prolatis,  quod  etiam  sine  sanguine 
lustrationem  posse  dcmonstrant.    Sunt  enim  hi: 

ldem  ter  socios  pura  circumtnlit  unda 
Spargens  rore  levi,  et  ramo  felicis  olivae 
Lustravitque  viros,  dixitque  novissima  verba. 
Ubi  Servius:  „Circumtulit,  purgavit.    Antiquum  verbum  est.  Plau- 
tus:  Pro  larvato  (all.  larvatore,  lurbato)  te  circumferam,  i.e.  pur- 
gabo.    Nam  lustratio  a  circumlatione  dicta  est  vel  taedae  [vel  vi- 
ctimae,  in  quibusd.]  vel  sulphuris.    luvenalis  [2,  157]:  [Cuperent 
lustrari]  si  qua  darentur  Sulphura  cum  taedis,  aut  si  foret  hnmida 
laurus."  —  Mirum  autem  lustrum  vel  pro  solo  sacrificio  dici  a  Li- 
vio  XLV,  41 :  Delphis  Apollini  pro  me,  exercitibus  et  classibu*  lu- 
stra  sacrificavi. "    In  quo  interpretes  non  iniuria  haeserunt  Hoc 
enim  omnibus  sacris  commune,  ut  qui  diis  faciant,  Ulis  se  purgare 
velint.    Neque  tarnen,  ut  vidimus,  unumquodque  sacrificium  lustratio 



*)  Hoedum  roiro  errore  pro  sue  substituit  Dionysias. 
Archiv/.  Fhll.  «.  Päda*.  BX  V.  M>  V  27 
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et  Appianus,  ubi  de  eadem  re  loquitur,  simpliciter  dicit,  Aemilium 
Delphis  Apollini  sacrißcasse.  Exc.  Peiresc.  p.  566.  — -  Verum  pri- 
stina,  quae  inter  verba  luere  et  lavare  (binc  abluere,  alluere  all.) 
graecum  Xvhv  et  Xovuv  intercedit  cognatio,  effecit,  ut  vocabulum 
lustrum  non  modo  pro  solvendi  et  pendendi ,  sed  pro  lavandi  et  pur- 
gandi  actione  acciperetur  (cf.  Härtung  de  mythis  Roman.  T.  T. 
p.  198.):  verbum  antem  lustrare  facili  negotio  in  propria  significa- 
tione  in  communem  expiandi  paullatim  deflecteretur.  Atqne  ita  in- 
telligi  debent  loci  e  Propertio  et  Ovidio  citati,  ubi  de  Palilibus 
sermo  est,  ita  Tibull.  I,  1,  21.,  de  qoo  infra  dicendum  erit,  ita 
denique,  quae  ad  idem  festum  referre  non  dubitamus,  verba  in  < 
Kaiendario  rustico  Faraesiano  (ap.  prell.  II.  p.  580.)  sab  mens* 
Aprili  notata: 

OVES  LUSTRANTUR. 
His  adde  Festum  s.  v.  lustrici  dies,  Macrobinm  I,  16.  et  confer 
voces  hinc  deductas  Instricus  et  lustralis.  Alios  locos,  quo  potius 
referas,  dubitare  possis.  Alterutram  enim  admittunt  explicationem. 
Hac  tarnen,  de  qua  quaerimus  lustratione,  victima  circumducta  ho- 
minem  vel  rem  eam,  quae  expianda  est,  piaculum  quodammodo  in 
ae  recipit  et  sanguine  pro  ara  effuso  culpam  pro  ipsa  luit.  Nam 
homincs  quoque  sie  purgari  potuisse  et  pargatos  esse  comparatis, 
quae  modo  protulirous  locis.  coostat.  Agros  autem  sie  purgari  opor- 
tuisse  tacrificia,  quibus  id  factum,  recte  ambarvalia  dicta  esse,  supra 
signifieavimus.  Atqui  si  quotannis  diis  grata  sacra  facturi  agros 
purgare  vellent,  quotannis  etiam  ambarvahbus  hostiis  eos  facere  ne- 
cesse  erat.  Neque  tarnen  ipsa  sacra  ambarvalia  dicta,  nedum  fe* 
stus  dies  Ambarvaliorum  usquam  fuerit. 

Ceterum  in  iueunda  hac  redeuntis  reris  celebratione,  qua  revi- 
viscentem  veluti  naturam  sibi  congratulabantur  rustici,  solam  terram 
et  fruges  sacriücio  ambarvali  lustrata  et  expiata  esse,  ut  ex  üs, 
quae  modo  disputarimus  apparet,  ita  ex  ipsis  Virgilii  et  Macrobü 
locis.    Nam  ille  Ecl.  III,  77'  quum  faciam  vitula  pro  frugibus ,  ait, 
"et  ibid.  V,  75:  solos  agros  lustratos  commemorat,  Georgicorum  au- 
tem loco  allato ,  quoniam  primo  libro  de  sola  agricultura  agituf, 
disertis  verb'is  hoc  adiiei  superraeuum  erat.    Neque  officit,  quem 
iam  locupletem  testem  citaturi  sumus,  M.  Porcius  Cato,  qui  quum 
de  Re  rast.  c.  141.  totus  in  lustratione  agrorum  versetur,  quamvis 
ipse  hostias  arobarvales  immolandas  esse  non  dicat,  hoc  Vernum  ru- 
sticorum  festum  significare,  sine  ulla  dubitatione  affirmandum  est. 
Haec  enim  eius  praeeepta:  „Agrum  lustrare  sie  oportet  Impera, 
suovetaurilia  circumagi.    Cum  divis  volentibus,  quodqUe  bene  eve- 
niat,  mando  tibi,  Mani,  ut  illace  suovetaurilia  fundum,  agrum,  ter- 
ramque  meam,  quota  ex  parte  sive  circumagi ,  sive  circumferenda  , 
censeas,  uti  eures  lustrare.    lanum  lovemque  vino  praefaminor,  sie 
dicito.    Mars  pater,  te  precor,  quaesoque  ut  sies  volens  propitius 
mihi,  domo  familiaeque  nostrac,  quoius  rei  ergo  agrum  terram  fun- 
^    dumque  meum  suovetaurilia  circumagi  iussi.    Ut  tu  morbos  visos  in- 
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visosque  calamitates  intemperiasque  prohibessis,  defendas,  averrun- 
cesque,    utique  tu  fruges  frumeota  vioeta,  virgoltaqoe  graodire, 
beneque  eveuire.  sinas.    Pastores  pecuaque  saka  servassis,  daisque 
bonam  salotem  valetudioemqoe  mihi  domo  familiaeque  oostrae.  Ha- 
rumce  rerum  ergo  fundi  terrae  agrique  mei  lustrandi,  lustrique  fa- 
ciendi ergo,  ut  dm,  macte  hisce  suovetaurilibus  lactantibus  immo- 
landis  esto."    Deinde  alias  quasdam  superstitiones  praecipit,  quae 
in  ipso  sacrificio  sint  observandae.    Hic  autem  antiquis  moribus 
Romanos  vir,  et  veterum  institutorom  religiosus  observator,  quod 
non  Cererem  aut  Bacchum  aut  alium  qoemqoam  deorum,  qnibus 
agri  cora  maxiroe  cordi  est,  advocat,  ne  mirare.    Hoc  eoim  solum 
agitor,  ot  piaculum  solvatur,  noxa  agris  averruncetur.    Primum  igi- 
tur  Ianum  omnis  principii,  itaque  ineontis  qooque  aestatis  praestitem, 
deinde  Iovem,  deorum  sommom,  postremo  Martern  implorat,  cnius 
iracundora  nomen  prae  ceteris  vastitatem  et  luem  et  belli  tumnltom 
agris  minabatur.    Tristior  utique  deorum  apud  veteres  Italos,  et 
severior  coltus,  quam  inferiore  tempore,  quum  Graecis  soperstitioni- 
bos  mixtos  laeta  öumina  potius  auxilio  vocare,  quam  infestorum  iram 
avertere  studeret 

Iam  vero,  unde  devertimos,  redimus.  Quod  enim  in  predbuf 
se  quoque,  familiam,  greges,  pascua,  ut  du  tueantur,  villicus  orat: 
hae  preces  tarn  arte  cum  ceteris  conionctae  erant,  ut  eas  omittere 
religio  esse  deberet.  Neque  tarnen  inde  seqoitur,  ut  hostiae 
ambarvales  pro  pecoribos  simul  factae  foerint.  Illis  enim  lostrandis, 
Parilia,  ut  diximos,  singulatim  instituta  eo  ipso  ab  bis  vernis  caeri- 
moniis  differebant.  Sed  idem  iam  docere  poscit  ambarvalü  hostiae 
denominatio,  quae  solios  arvi,  non  in  Universum  agri  lustrationi  de- 
stinatam  bestiam  significat.    Arvum  enim,  quod  Varro  de  R.  R. 

I,  29.  aratum  necdom  tatum  agrom  explicat,  de  pascois  intelligi  non 
posse  patet.  Sic  docte  Tibollns  II.  el.  3,  8.  ea  voce,  usus  arva 
serenda  ponit  Itaque  Plant.  Poennl.  I,  2,  47:  Non  arvus  hic,  sed 
pascuos  est  ager.  Cf.  Fea  ad  Hör.  Epod.  II,  18.  Drakenborch. 
ad  Sil.  ItaL  Y,  260.  Aoson.  Popm.  de  differ.  verb.  v.  v.  ager  et 
arvum,  qnos  citat  Schmidius  ad  Horat.  epist.  I,  8,  7.  Sed  totios  est, 
usum,  quam  vocabulorum  Stirpes  sequi,  quae  saepissime  a  certa 
qnadam  et  propria  notione  ad  aliam  declinatae  saecolorom  decursu 
pristinum  sensum  exuunt  Suovetaorilia  autem  lactentia,  hoc  est 
vitolom,  agnum,  porculum  lactentem  ambarvali  sacrificio  poscit  Cato, 
ut  id,  quod  maximum  esset  in  agri  lustratione,  significet.  Panpe- 
riores  enim  minoribus  hostiis  contentos  fuisse,  iam  supra  vidimus. 
Solam  adeo  agnam  Tibullum  pro  minuto  agello  diis  oflferre  videmos 

II,  1,  15.,  cuius  iucuoda  ruralis  festi  descriptio  cum  iis,  quae  huc- 
usque  protulimus,  apte  condnit.  Non  modo  enim  v.  3.  et  4.  Bac- 
chum et  Cererem  advocat,  sed  v.  17.  omnes  patrios  deot  invitat, 
ut  propitii  sibi  adsint,  malaque  de  limitibos  suis  depellant.  Unde 
clarius  etiam  apparet,  non  certo  cuidam  deo,  vel  diis  haec  sacri- 
ficia  dedicata  fuisse,  sed  quoniam  de  sola  frogum  et  agrorum  txpia- 
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tione  agitor,  ornnikis.  Solas  praeterea  fmges  et  agros  lustrari  v.  1., 
cum  agris  simul  agrestes  purgari  v.  17.  intelligimus.  De  pecudis 
lustratione  ne  verbum  quidem.  Rnsticam  autem  tutbam,  quae  ho- 
stiam  circa  arva  sequitur,  oleagina  cinctam  Corona  videmas  non 
querrta,  ut  Klausenius  existimat  (1.  1.),  qui  Virg.  Ge.  I.  v.  348. 
citato  auctumnedt  Cereris  festum  com  hoc  verno  confundit.  —  Quibus 
accaratioj  perpensis  eflicitur,  ot  Tibulli  I.  eleg.  1,  verss.  18  —  24., 
qaos  vulgo  hoc  refernnt,  ad  nostrum  locum  non  pertineant,  non  quo 
Lares  (v.  19.  nominati)  in  lustratione  verna  advocari  non  possint, 
sed  quia  poeta,  postquam  superioribus  versibus  varios  variorum 
deorom  agrestinm  ritos  pie  se  observaturum  esse  promisit,  iam  ad 
Lares  conversus,  singularibus  donis  eos  mactare  se  velle  ait.  Porro 
versu  21:  Tunc  vitula  innuraeros  -lustrabat  caesa  iuvencos,  lustrandi 
verbum  non  proprio  suo  sensu,  quo  de  circumducta  hostia  dici  de- 
monstravimus ,  sed  coniunctim  de  expiatione  per  sacrificium  instituta 
accipi  debere  iuvencorum,  quae  commemoratur,  lustratio  docet.  Nam 
in  ea,  de  qua  vidimus,  lustratione  pecudibus  nullus  locus,  nec  nun» 
usquam  sreges  circumductis  hostiis  solemni  modo  lustrati  sint,  sci- 
mus.  Itaque  diem  hic,  qualiscumque  is  est,  festum  in  Larium  ho- 
norem celebratum  a  Tibullo  tignificari  existima.  Non  enim  semel 
per  mensem,  nedum  per  annum  iis  fundi  dominos  cum  familiis  ope- 
ratos  esse  constat.  Cf.  enim  Caton.  R.  R.  143.  Virg.  Ed.  I,  6,  10., 
ibique  I.  H.  Voss.  Tib.  I,  10,  15  sq.  Sin  per  aestatem  placaban- 
tur,  consentaneum  erat,  agricolas  pro  tutela  gregum  agna  facere, 
•imulque  ut  laetas  messes  darent  inter  immolandum  precari. 

*  ,  Sed  haec  de  privatis  arvorum  lustrationibus  satis  dicta  suuto, 

quarum  cur  Ovidius  in  Fastis  nusquam  meminerit,  iam  patet.  Nam 
neque  Ambarvaliorum  usquam  festus  dies  erat,  neque  ipsi  lustrationi 
certum  anni  tcmpus  constitutum,  nec  dies  ille,  quicunque  is  fuit, 
nni  aut  alteri  deo  sacratus,  ut  in  fastis  Romanis  notari  potuisset. 
Contra  in  iis  calendariis,  quae  privatis  usibus  rusticorum  destinata 
essent,  mensem  Maium  in  Universum,  ut  lustrandis  arvis  idoneum,  ad- 
notare  commodum  erat.  Et  sie  re  vera  iß  Fastis  rusticis  Farnesia- 
nis  sub  mense  Maio  notata  invenies:. 

SEGETES  LUSTRANTUR. 

Iam  igitur  ad  publica  lustra,  et  ambarvales  hostias  a  sacerdo- 
tibus  P.  R.  missas  pervenimus.  Certis  autem  temporis  spatiis  re- 
deuntia  lustra  iam  supra  vidimus  primum  quidem  dictis  a  regibus 
vel  consulibus  diebus  acta,  postea  vero  quinque  annorum  tempore 
interiecto  perpetuo  usu,  a  censoribus  instituta.  Cf.  interpp.  ad  Liv. 
,  III,  24.  Ad  haec  autem  ambarvales  hostias  pertinere  iure  nostro 
negayerimus.  Quamvis  enim  campum  Martium  ambirent  soovetauri- 
lia,  tarnen  quoniam  non  in  campo,  sed  in  exercitu,  hoc  est  populo 
Romano  armato  lustrando  rei  summa  versabatur,  suovetaurilia  illa 
ambarvalia  dicere  putidum  esset  At  publice  etiam  missas  esse  am- 
barvales hostias ,  infitiari  non  possumus.    Nam  Strabo,  ubi  de  vetu- 
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stissimis    Romanae   civitatis   finibus  loquitur  I.  V.  p.  230,  huec 
habet: 

Mexa^v  yovv  xov  nepizxov  Je « *  tot?  tutov  ll&ov  xav 
xd  filha  öiaarj^iätvovxav  xijg  rP(o^r}g  xulüxat  xonog  Oijoioi'  Tovxov 
öe  oqiov  dnotpatvovöi  xijg  tot«  Tmpaicov  yrjg,  olxs  Uqo^vvniiovtg 
dvciav  imxtXovCiP  ivxav&a  xe  xai  iv  aXXoig  xonoig 
nXs  Loa  iv  (6  g  ooiotg  dv&rnisoo  v,  rjv  xaXovaw  WftjSa- 
Qovtav. 

At  haec  dixerit  aliquis  publica  illa  AmbarvaKa,  a  fratriboi 
Arvalibus  celebrata.  Nam  lucos  deae  Diae  ibidem  ad  sextum  ab 
Urbe  lapidem  situs.  Verum  eoimvero  nee  fratres  Arvales  illo  die  ' 
sub  medium  fere  mensem  Maium  deae  Diae  sacro  circa  arva  duxe- 
runt  sacrificia,  quod  iam  vidimus  proprium  esse  ambarvalis  hostiae, 
neque  apud  Strabonem  solns  sextus  ad  Campaoam  viam  positus  la- 
pis,  sed  complures  loci  alü  Romani  imperü  quondam  fines  habiti 
nominantur,  quibus  sacriGcium  illud  Ambarvale  eodem  die  factum  sit,  - 
nec  denique  a  Strabone  fratres  Arvales,  sed  pontißcet  (te^o^iv^fAOvsg) 
sacrorum  horum  antistites  dicuntur.  •  lam  vero  hosce  autiquorum 
scriptorom  locos  mecum  accuratius  considera. 

Oyidius  enira  Fast.  II,  679.  postquam  de  sacris  quae  Termi- 
nalibus  X.  Cal.  Mart.  stipitibns  aut  lapidibus  Termino  deo  sacrati* 
per  singula  agrorum  confinia  a  rusticis  fieri  solebant,  egit,  v.  679* 
haec  ait:  / 
Est  via,  quae  populum  Laurentes  docit  in  agros 

Quondam  Dardanio  regna  petita  duci; 
lllac  lanigeri  pecoris,  tibi,  Termine,  fibri»  ' 
Sacra  videt  fieri  sextus  ab  Urbe  lapis, 

Porro  Dionys.  Halic.  II,  74.,  postquam  generatim  Terminalio- 
rnm  sacra  descripsit,  a  Numa  rege  instituta: 

Tovto  6*  ov\  inl  xäv  Iöi&xmu v  xaxsöxq 6axo  fio'vov  xTt?<Jfwv 
to  ölxatov,  dXXd  xel  inl  xav  Sr}^i  oo* ta>v,  ogoig  xdxnva  nsoiXa- 
ßmv  Iva  xal  xrjv  rPapai(ov  yijv  dno  xijg  uöxvytlxovogoQioi  fta*- 
pca(tt  dtoly  xal  xrjv  xoivrjv  dno  xijg  löiag*  xovxo  t€*v  xa^ 

fipäg  xqov&v  yvXdxxovöi  rPcoiiatot  xov  %qovov  (AVtjfiua  xrjg 
6a lag  avxijg  evsxa.  ftsovg  xe  yaQ vjyovvxai  xovg  xiopovag, 
aal  9vov6lv  avxolg  l'ti,  tc5v  ftev  ifii/n/gcov  ovdiv  qv  yag 
oCiov  atpaxxHV  xovg  Xl&ovg '  mXavovg  6s  drjprixQog  xal  aXXag 
xivag  xaQTzcSv  unaQ%dg. 

Quibus  adde  Plutarcb.  Nun>.  c  16:  rG  ös  Tio^av  ooog  av  xig 
iXti  ,  Kai  &v  ov  6  iv  avxoi  S «  tt  o  G  i  a  xal  lötet  xaxd  xovg  xav 
aygwv  n  £  g  i  oqio  (iov  g,  vvv  ^tev  Cftipvx«!  *o  itakaiov  06 
dvaipaxxog  qv  ij  Övöia,  Nov^ä  (pifoaoyrjo'avxog,  (6g  %orj  xov  ooiov 
&s6v  tlorivr\g  tpvXatia  %a\  dixaioevvrig  paoxvv  ovxa9  (povov  xed«- 
qov  slvai. 

His  locis  comparatis  dubium  esse  non  potest ,  quin  Strabo  eo- 
rundem  sacrorom  meminerit,  atque  Dionysius,  quae  ad  sextum  fere 
lapidem  diversis  locis,  qua  quondam  Numae  tempore  fincs  Romani 
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regni  paterent,  facti  »int  ad  Iovis  Termini  numen  placandom.  Nam 
quod  Dionysius  animalibus  factum  noa  esse  huic  deo  diät,  nihil 
officit.  Nam  sacrificia  etiam  nullo  sanguine  effuso  a  lustrantibus 
cir cum  lata  esse  sopra  vidi  mos ,  et  enm  nsam  non  usque  ad  seriora 
Romani  imperii  tempora  pertinuisse  docent  Oridius  et  Plutarchus 
locis  modo  allatis  et  Horat.  Epod.  II,  59.,  apud  quem  coramemo- 
ratur  „agna  festis  caesa  Terminalibus. "  Neqae  id  urgemhim,  quod 
ab  Ovidio  solius  lapidis  Laurentem  versus  spectantis  mentio  fit. 
Publicam  enim  Terminaliorum  celebrationem  praetereundo  solum  ver- 
sibus  tangit,  postquam  de  privatis  illo  die  institutis  sacris  uberius 
egit:  Dionysii  auctoritate  acqoiescere  satis  est,  qui  per  Kmites  regni 
hic  illic  dispositis  Termini  statuas,  aut  certe  sacratos  stipites  divino 
bonore  publice  mactatos  esse  aperte  significat.  Neque  iniuria  haec 
quoque  sacrificia,  teste  Strabone,  Ambarvalia  sive  Ambarvia  appel- 
Jabantur.  Tamenetsi  enim  circum  veteris  Romae  quantumvis  angu- 
•tos  limites  circumferri  uno  die  non  poterant,  nee  certo  circumfere- 
bantur  —  quoniam  iam  Numae  tempore  regnura  minimum  XXX Vf. 
millium  ambitu  patebat,  eoque  Scaligeri  sententia  refellitur,  ad  S. 
Pompeium  s.  v.  Amtermini  agrum  Romanum  eum  esse,  qui  ambar- 
vali  sacrificio  nno  die  lustrari  possit,  existimantis  —  tarnen,  quia 
eodem  die  (ov^ftepov)  circa  omnes,  qui  credebantur,  Romanorum 
agrorum  arvorumque  fines  sacerdotes  operabantur,  et  fortasse  dicis 
causa  partem  arvorum  publicorum,  ture  et  libo,  postea  etiam  agna 
circumlata,  re  vera  lustrabant,  ambarvalium  nomen  haec  quoque 
sacrificia  sibi  vindicaverunt 

Praeterea  autem,  nam  aliis  quoque  publicis,  sive  perpetuis  sive 
praeter  ordinem  celebratis  festis  diebus  hostias  ambarvales  immola- 
tas  esse  inveniatur,  dubitari  possit  Si  iuveniator,  nisi  in  lustra- 
tionibus  factum  esse  non  posse,  necesse  est  Barum  igitur  eas, 
quae  adhnt  superant,  breviter  percenseamus.  Quo  in  genere  pri- 
mum  exercitus  publice  lustratos  esse  scimus ,  tum  a  novo  duce  re- 
cens  copiifl  praefecto  —  sie  Tacit.  Ann.  XV,  26.  Caes.  Beil.  Gall. 
VIII,  52.  Plutarcn.  Aemil.  p.  274:  tijv  övva^iv  iv  Mccxtöovla 
nagikaßsy ,  xa\  xov  Ela&ota  cvvtskiaag  xa&ctQitov  avrrjg  x.  t.  iL  — 
tum,  antequam  ad  pugnam  acies  instrueretur.  Cf.  Gass.  Dio  l. 
XL VII,  55.  Cic.  de  Divin.  I,  35.  Barnab.  Brisson.  de  formull. 
L.  IV,  26.  p.  347.  —  Armiluftrium  autem,  a  Festo  s.  v.  comme- 
moratum,  huc  pertinere  non  videtur,  quod  Salii  non  tarn  arma  et 
locum  ambiendo  purgasse,  quam  armati  ancilibus  saltasse  et  ksisse 
videntur,  ut  ad  primam,  de  qua  diximus,  lustrandi  signiGcationem 
hoc  nomen  referendum  sit.  Cf.  enim  Varro  L.  L.  Y,  153.  VI,  22. 
Müll.  —  Similem  tarnen  copiarum  lustrationem ,  quamvis  diversis 
religtonibus  etiam  apud  Macedones  usu  venisse  docemur  a  Liv.  XL, 
6,  1.  Curt.  X,  9,  18.  lustin.  XIII,  4,  7.  ubi  vide  interprete».  Etiam 
classes  a  dueibus  circumvectis  per  cyrobas  victimarum  extis  lustratas 
videmus  Liv.  XXXVI,  42.  Appian.  Bell,  civil.  V.  p.  727.  —  Quam- 
quaro  in  his  omnibus  ambarvali  hostiae  locum  non  esse  patet  Iam 
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igitur  ad  eas  lustrationes  transeamus,  quae  non  solemni  rita  cerüs 
occasionibus  fiebant,  sed  quae,  praeut  numen  deorom  poscere  vi- 
deretur,  hou  raro  tumultuario  opere  instituerentur.  In  his  primum 
offendimus  urbium  lustrationei ,  quibus  deos,  quos  ob  aliquod  pi acu- 
tum admissura  populo  et  clvitati  iratos  esse  prodigia  et  moostra 
portendissent,  propitios  iterum  sibi  reddere  studebant.  Memioerunt 
autera  Urbis  lustratae  Liv.  XXXV,  9,  5*  bis  verbis:  Horum  prodi- 
giorum  causa  decemviri  libros  adire  iussi,  et  noveradiale  sacrum  fa- 
ctum et  supplicatio  indicta  est,  atque  urbs  Itutrata;  idem  XLV, 
17,  6:  et  aliorum  prodigiorum  caussa  diem  alterum  supplicatio  circa 
omuia  pulvinaria  fuit,  et  hottiis  maioribus  sacrificatom  est,  et  Urbs 
lustrata,  eodem  modo  L.  XXI.  c.  67.,  et  Plinius  N.  H.  X,  16. 
et  17.,  qui  id  factum  narrat  ob  bubones  aliasque  inauspicatas  aves 
iuterdiu  per  Urbem  visas. 

Quibus  locis  omnibus  quin  sacrificia  AmburbiaUa  intelligenda 
sint,  comparatis  iis,  quae  de  lustrationis  ritu  hueusque  disputavimus 
et  Festi  testimonio  iuspecto  quis  est,  qui  dubitet?  Sic  enim  ille: 
Amburbiales  hostiae  appellabantur ,  quae  circum  terminos  Urbis 
Roma©  ducebantur.  Et  rursus  Serv.  ad  Virg.  Eclog.  III,  77:  Sa- 
crificium  amburbiale  sive  amburbium,  quod  urbem  cireuit,  et  ambit 
victima.  Tarnen,  si  quis  dubitaverit,  adeat  Lucanum,  qui  1.  I. 
v.  592*  sie  eam  lustrationem  describit: 

„Mox  iubet  (Arnns  vates)  et  totam  pavidia  a  civibus 

urbem 

Ambiri;  et  festo  pur  gantet  moenia  luslro 
Longa  per  extremos  pomoeria  cingere  fines. " 
(hi  igitur  termini  Urbis  a  Festo  dicti) 

„Pontifices,  sacri  quibus  est  permissa  potestas." 
Quid  multa?  Disertis  verbis  sacrificium  ad  lustrandam  urbem 
institutum  amburbium  appellat  Fiav.  Vopisc.  vita  Aurelian,  c,  20., 
quo  tempore  inter  Marcomannorum  tumultnm  et  urbanas  seditioncs 
neglectae  veterum  religiones  instauratae  sunt,  et  de  S.  C.  itum  ad 
templum,  inspecti  libri,  proditi  versus,  hutrata  urbs,  cantata  car- 
roina  amburbium  celebratum ,  ambarvalia  promissa. "  Nam  amburbii 
nomine  hic  quin  verba  quae  proxime  antecedunt  coniuneta  repetere 
Vopiscus  voluerit,  dubium  non  est.  Amburbia  igitur  sacrificia  non 
statis  diebus,  nec  certis  occasionibus  repetito  et  perpetuo  usu  cele- 
brafa,  sed  ad  averruncandam  tantum  immortalium  deorum  iram 
runestis  ominibus  portentam  ex  S.  C.  et  haruspienm  responsis  insti- 
tuta  apparet.  Semel  tantum  laeta  occasiooe  post  liberatam  Hanni- 
balis  timore  Urbem  ad  gratias  diis  agendas  facta  esse  memini  me 
legere,  Sil.  ItaL  XII,  752.  Sed  quidquid  hoc  est,  amburbiales  bo- 
stias  non  statis  diebus,  ambarvales  contra  anniversariis  Terminalibus 
publice  factas  esse  videmus.  Has  autem  interdum  etiam  praeter 
ordinem  ad  abominanda  reipublicae  mala  immolatas  esse ,  nno  Flavü 
Vopisci  loco  didieimus.  Sed  tunc  vetera  Latii  sacra  externis  super- 
stitionibus  iam  nimiura  quantum   infecta   et  religionis  christianac 
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felici  progressu  pene  oblitterata  erant,  ot  hinc  de  more,  qui  stante 
et  florente*  repubüca  obtinuerit,  certam  coniecturam  facere  non  ficeat. 
Neque  vero  apte  huc  trahas  inscriptionem  ex  Actis  Fratrum  Arva- 
lium  (ap.  Marin.  T.  XVIH.  p.  CLXVII.)  depromptam  (ap.  Orelt. 
n.  961.  T.  L  p.  200. ),  ubi  Lustrum  missum  suovetaurilibus  a  Fratr. 
Arv.  coramemoratur  ad  abominandas  fujminis  ictu  et  vi  tempestatis 
attactas  sacri  luci  deae  Diae  arbores,  aliasque  res  piandas  notatnr. 
Etenim  (nisi  vox  lustrum  coniunctim  pro  expiatione  positum  est, 
quod  vulgo  fieri  snpra  vidimus)  circa  lucum  missa  sacrificia  non  rede 
ambarvalia  dixeris.  Nequaquam  tarnen,  etiamsi  hic  quidem  ambar- 
valem  hostiara  a  Fratribus  arvalibus  factam  esse  concedamus,  id 
scquatur,  ut  illad  deae  Diae  sacrum  collegium  mittendis  ambarva- 
libus  hostiis  tamquam  proprio  quodam  munere  functum  sit.  Non 
enim  illis  plus  cum  sacriGcio  hoc  negotium  quam  ulli  alii  Romano 
civi.  Itaque  tandem  aliquando  tanto  disputationis  orbe  revenimus 
ad  locum  Paulli  Diaconi  iam  antea  merito  nobis  suspectum,  qui  tot 
tantosque  viros,  inter  quos  L  H.  Vossium  nominare  satis  est,  simiii 
adiectivorum  Aroalis  et  Ambarvalü  sono  decepit,  ut  duplex  Ambar- 
valiorum  festum  fuisse  fingerent.  Nam  cum  Arvalium  fratrum,  quos 
coniectura  demum  sua  Festo  obtruserant,  in  Ambarvalibus  privatis, 
itidera  a  se  commentis,  nuliam  mentionem  fieri  vidissent,  non  id, 
quod  verum  erat,  hinc  collegerunt,  ut  nec  Ambarvaliorum  festus 
esset  dies,  nec  fratribus  illis  Arvalibus  cum  Ambarvalibus  sltcris  ullum 
certum  et  peculiare  negotium,  ideoque  Paulli  locus  alia,  quam  a  se 
facta  esset,  restitutione  egeret,  sed  sie  censuerunt,  praeter  privata 
ista,  si  diis  placet,  Ambarvalia,  publica  etiam  nescio  quae  esse,  ab 
Arvalium  fratrum  collegio  instituta.  Tu  vero  iam  rebus  omissis,  quo 
omnia  dueunt,  male  sarto  Festi  vulneri  sie  medere; 

„Ambarvales  hostiae  dicebantur,  quae  pro  arvis  atque  frugibus 
sacrificabantur. "  Iam  vides,  quomodo  epitomator  Festi  verba,  quae 
integra  Macrobius  servavit,  contraxerit.  Nec  profecto  in  tarn  male 
habitis  libris ,  pro  „  a  IL  fratribus "  atque  frugibus  restituere  difficilis 
coniectura  est;  sie  Anton.  Augustinus  iam  pridem  febeiter  tentavit, 
sie  denique  Gothofredus  in  veteri  libro  legi  testatur. 
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2Stes  Buch. 

1.  Cap.  Hannibal  war,  als  er  nach  der  Cannensischen  Schlacht 
Aecae  *)  genommen  und  geplündert  hatte,  ungesäumt  aus  Apulien  nach 

_  • 

*)  Aecis  Haanibal  p.  C.  p.  captis  ac  direptis ,  nach  Gronov's  Ver- 
muthung. 
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Samnium  aufgebrochen:  ins  Hirpinische  gerufen  von  Statins  unter 
dem  Versprechen,  ihm  Compsa  zu  Ubergeben.    Trebius  war  ein  Com- 
psäner,  angesehen  bei  den  Seinigen;  aber  es  drückte  ihn  die  Par- 
thei  der  Mopsier,  einer  durch  die  Gunst  der  Römer  mächtigen  Familie. 
Da  auf  die  Zeitimg  von  der  Cannensischen  Schlacht  und  dem  durch 
Trebius  Gesprächsweise  verbreiteten  Heranzuge  Hannibals  die  Mo- 
psianer  die  Stadt  verlassen  hatten,  wurde  die'  Stadt   dem  Punier 
ohne  Schwerdtstreich  übergeben  und  Besatzung  eingenommen.  Als 
dieser  die  gesammte  Beute  nebst  dem  Gepäcke  hier  zurückgelassen 
und  das  Heer  getheilt  hatte,  befiehlt  er  dem  Mago:  die  Städte 
dieser  Gegend  beim  Abfall  von  den  Römern  zu  besetzen,  bei  Wei- 
gerung aber  znm  Abfalle  zu  zwingen.    Er  selbst  geht  durch's  Cam- 
panische nach  dem  untern  Meere:  Neapolis  anzugreifen,  damit  er 
eine  Seestadt  hätte.    Beim  Eintritte  ins  Gebiet  der  Neapolitaner 
legte  er  die  Numider  theils  in  Hinterhalte,  wo  es  irgend  thunlich  * 
war,  (es  giebt  aber  hier  viele  Hohlwege  und  versteckte  Einbiegun- 
gen) theils  liess  er  sie  an  die  Thore  heranreiten,  die  Beute  vom 
Lande  zur  Schau  vor  sich  hertreibend.  Nachdem  auf  diese,  weil  sie  ' 
nicht  stark  und  ungeordnet  schienen,  ein  Geschwader  von  Reitern 
ausgebrochen,  wurde  dasselbe  von  den  geflissentlich  Weichenden  in 
den  Hinterhalt  gezogen  und  umringt,  und  nicht  Einer  wäre  entkom- 
men, wenn  nicht  das  nahe  Meer  und  etliche  unfern  des  Ufers  er- 
blickte Fischerkähne  den  Schwimmkundigen  Zuflucht  gewährt  hätten. 
Doch  wurden  einige  Jünglinge  von  Adel  in  diesem  Treffen  gefan- 
gen und  getödtet,  unter  denen  anch  Hegeas,  der  Oberste  der  Rit- 
ter fiel,  als  er  den  Weichenden  allzu  ungestüm  nachsetzte.  Vou 
Bestürmung  der  Stadt  schreckte  den  Puiiier  der  Anblick  ihrer 
Mauern  ab,  für  einen  Stürmenden  gar  nicht  leicht  zugänglich. 

2.  Cap.  Von  hier  wandte  er  sich  gen  Capim:  ausschweifend 
durch  langen  Wohlstand  und  Verzärtelung  des  Glücks,  vornämlich 
aber,  bei  allgemeiner  Verderbniss,  durch  die  Zügellosigkeit  der  Ge- 
meinde, welche  die  Freiheit  ohne  Maas  gebrauchte.  Es  hatte  den 
Senat  von  sich  und  der  Gemeinde  abhängig  gemacht  Pacuvius  Cala- 
vius,  ein  Mann  von  Adel,  aber  zugleich  volksbeliebt,  der  jedoch 
durch  schlechte  Mittel  zur  Macht  gelangt.  Da  derselbe  gerade  in 
dem  Jahre  der  Unglücksschlacht  am  Trasimenus  das  höchste  Amt 
bekleidete  und  überzeugt  war,  dass  die  dem  Senate  schon  längst 
aufsätzige  Gemeinde  bei  der  günstigen  Gelegenheit  zu  Neuerung 
einen  grossen  Streich  wagen,  nämlich:  wenn  Hannibal  mit  seinem 
siegreichen  Heere  in  diese  Gegend  käme,  nach  Ermordung  des  Se- 
nats Capua  den  Puniern  übergeben  würde,  ging  der  unredliche, 
aber  noch  nicht  aufs  Aeusserste  verdorbene  Mensch,  weil  er  lieber 
in  einem  wohlbehaltenen  als  zerstörten  Gemeinwesen  herrschen 
wollte,  keines  aber  für  wohlbehalten  erachtete,  welches  der  leiten- 
den Behörde  entbehre,  —  darauf  aus :  einerseits  den  Senat  zu  ret- 
ten, andererseits  aber  von  sich  und  der  Gemeinde  abhängig  zu  ma- 
chen.   Nach  Berufung  des  Senats  schickte  er  voraus:    „Er  werde 
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den  Entschluss  eines  Abfalls  von  den  Römern  aaf  keine  Weise  bUli. 
gen,  ausser  wenn  die  Noth  ihn  erheische,  indem  er  ja  von  derToch- 
i  ter  des  Appius  Claudius  Kinder  habe,  auch  eine  Tochter  nach  Rom 
dem  Livins  zor  Ehe  gegeben.  Doch  viel  Grösseres  nnd  weit  Furcht- 
bareres stelle  bevor.  Denn  die  Gemeinde  beabsichtige  nicht,  mittelst 
Abfalles  den  Senat  aus  dem  Staate  fortzuschaffen ,  sondern  wolle 
das  durch  Ermordung  des  Senats  herrenlose  Gemeinwesen  dem  Han- 
nibal  und  den  Puniern  übergeben.  Von  dieser  Gefahr  könne  er  sie 
befreien,  wenn  sie  sich  ihm  überliessen  und,  ihrer  Händel  in  Staats- 
sachen vergessend ,  anvertrauten/*  Da  aber  Alle ,  übermannt  von 
Furcht,  sich  ihm  überliessen,  fuhr  er  fort:  „Ich  will  euch  in  der 
Curie  einschli essen  und,  als  nähme  ich  selbst  am  ausgedachten  Fre- 
vel Theil,  mittelst  Billigung  von  Anschlägen,  denen  ich  vergebens 
widerstreben  wurde,  den  Weg  zu  neuer  Rettung  finden.  Empfangt 
hierüber  jedwede  eidliche  Zusage.*4  Nach  gegebener  Zusage  ging 
er  hinaus,  befahl  die  Curie  zu  schliefen  und  liess  auf  dem  Vor- 
plätze Wache  zurück,  damit  keiner  ohne  seine  Erlaubniss  herein* 
noch  herausgehen  könne. 

3.  Cap.  Dann  rief  er  das  Volk  zur  Versammlung  und  sprach: 
„Was  ihr  oft  gewünscht  habt,  Campaner:  die  Macht,  an  einem 
ruchlosen  und  abscheulichen  Staate  Strafe  am  nehmen,  diese  habt 
ihr  jetzt,  ohne  im  Aufrühre  die  Häuser  der  Einzelnen,  welche  sie 
.  durch  eine  Schaar  von  Schützlingen  und  Sklaven  schirmen  würden, 
mit  grösster  Gefahr  für  euch  stürmen  zu  müssen,  sondern  sicher  und 
frei.  Empfangt  sie  Alle,  in  die  Curie  eingeschlossen,  verlassen, 
wehrlos;  doch  thut  nichts  übereilt  noch  unüberlegt  und  aufs  Gera- 
thewohl.  Ich  will  euch  das  Recht  verschaffen,  über  das  Schicksal  je- 
des Einzelnen  abzuurteln ;  damit  Jeglicher  die  Strafe,  welche  er  ver- 
dient hat,  erleide1.  Vor  Allem  aber  müsst  ihr  der  Rache  so  fröhnen, 
dass  ihr  euer  Heil  nnd  Bestes  über  die  Rache  stellt.  Denn  ihr  habt, 
Wie  ich  glaube,  nur  diese  Senatoren  gehasst;  aber  gar  keinen  Se- 
nat zu  haben,  das  wollt  ihr  nicht.  Entweder  nämlich  muss  man  ei- 
nen König,  (was  abscheulich  wäre)  oder,  was  für  einen  freien  Staat 
der  einzige  Rath  ist,  einen  Senat  haben.  Also  habt  ihr  zwei  Dinge 
zugleich  zu  thun :  den  alten  Senat  fortzuschaffen ,  und  einen  neuen 
zu  erwählen.  Ich  werde  die  Senatoren,  jeden  einzeln,  vorfordern 
lassen  und  über  ihr  Schicksal  euch  befragen.  Was  ihr  über  jegli- 
chen befindet,  geschehe.  Bevor  jedoch  am  Schuldigen  die  Hinrich- 
tung vollzogen  wird,  müsst  ihr  erst  an  seine  Stelle  einen  braven 
und  wackern  Mann  als  neuen  Senator  wählen."  Nun  setzte  er  sich 
zu  Gerichte,  liess  die  Namen  in  eine  Urne  werfen,  den  Namen,  wel- 
cher beim  Loosen  zuerst  heraussprang,  ausrufen  und  den  Mann  selbst 
aus  der  Curie  vorführen.  Sowie  man  den  Namen  hörte,  schrie  Jeder 
auf  sein  Bestes :  er  sei  ein  schlechter  und  ruchloser  Mann  und  des  Todes 
würdig.  Da  sprach  Pacuvius:  „Ich  sehe,  welch  Urtheil  über  diesen 
gefällt  ist;  wählt  für  den  schlechten  und  ruchlosen  einen  guten  nnd 
gerechten  Senator/4   Erst  nun  war  es  stille ,  aus  Unvermögen,  einen 
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bessern  vorzuschlagen;  dann,  als  Jemand  es  sich  herausnahm  einen 
zu  nennen,  entstand  sogleich  ein  noch  viel  grösseres  Geschrei;  da 
Einige  erklärten:  ihn  nicht  zu  kennen,  Andere  ihm  bald  Schlech- 
tigkeiten, bald  niedere  Abkonft  und  schmutzige  Annuth,  bald 
schimpflichen  Kunst-  und  Gewerbsbetrieb  vorwarfen.  Dies  geschah 
noch  weit  mehr  beim  zweiten  und  dritten  vorgeforderten  »Senator, 
so  dass  einleuchtete:  die  Leute  wären  desselben  überdrüssig,  hätten 
aber  Niemanden,  um  ihn  an  seine  Stelle  zu  setzen;  weil  die  Näm- 
lichen noch  einmal  vorzuschlagen  nichts  nützte,  da  sie  lediglich,  um 
ihre  Schande  anzuhören,  in  Vorschlag  kamen,  die  übrigen  aber 
noch  weit  niedriger  und  unbekannter  waren  als  diejenigen,  welche 
dem  Gedächtnisse  zuerst  einfielen.  Also  zerstreuen  sich  die  Leute 
mit  der  Aeusserung :  dass  jegliches  Uebel,  je  gekannter,  desto  erträgt 
lieber  sei,  and  mit  dem  Befehle:  den  Senat  ans  der  Curie  zu  ent- 
lassen. 

4.  Cap.  Da  anf  diese  Weise  Pacovias  den  Senat  durch  Ret- 
tang seines  Lebens  noch  weit  mehr  von  sich  als  von  der  Gemeinde  ab- 
hängig gemacht  hatte,  herrschte  er  ohne  Gewalt  der  Waffen,  bereits 
mit  aller  Verwilligung.  Fortan  schmeicheln  die  Senatoren,  ihrer 
Würde  und  Freiheit  uneingedenk,  der  Gemeinde,  grüssen  sie,  laden 
sie  freundlich  ein,  bewirthen  sie  stattlich,  übernehmen  solche  Bechts- 
händel,  leisten  stets  derjenigen  Parthei  Beistand,  entscheiden  als  Rich- 
ter zum  Vortheile  derjenigen,  welche  mehr  volksbeliebt  und  geeigne- 
ter war,  ihnen  beim  Pöbel  Gunst  zu  gewinnen.  Sogar  im  Senate 
ging  es  nicht  anders  her,  als  ob  hier  die  Versammlung  der  Gemeinde 
wäre.  —  Der  Staat  war  immer  zur  Schwelgerei  geneigt,  nicht  allein 
ans  fehlerhafter  Sinnesart,  sondern  auch  wegen  der  zuströmenden 
Fülle  von  Genüssen  nnd  der  Lockungen  jeglicher  Anmuth  zu  Meere 
und  zu  Lande;  jetzt  vollends  aber,  bei  der  Dienstbeflissenheit  der 
Grossen  nnd  der  Zügellosigkeit  der  Gemeinde,  schweifte  man  also 
ans,  dass  es  weder  im  Gelüste  noch  im  Aufwände  ein  Maas  gab. 
Zur  Verachtung  der  Gesetze,  der  Obrigkeiten,  des  Senats  gesellte 
sich  damals,  nach  dem  Unglück  bei  Cannae,  dass  man  sogar  die  Rö- 
mische Oberherrlichkeit ,  vor  welcher  eine  gewisse  Ehrfurcht  bestan- 
den hatte,  geringschätzte.  Das  lediglich  verzögerte  den  sofortigen 
Abfall,  dass  uraltes  Eherecht  viele  erlauchte  und  mächtige  Familien 
mit  Römischen  vermischt  hatte;  das  stärkste  Band  aber,  obgleich 
Viele  bei  den  Römern  dienten ,  waren  dreihundert  Ritter ,  alle  aus 
den  edelsten  Campanischen  Häusern,  zur  Besetzung  der  Siculischen 
Städte  von  den  Römern  ausgehoben  und  fortgeschickt. 

5.  Cap.  Ihre  Eltern  und  Verwandten  erzwangen  mit  Mühe, 
dass  Abgeordnete  an  den  Römischen  Consnl  geschickt  wurden.  Diese 
fanden  den  Consul,  als  er  noch  nicht  nach  Canusium  aufgebrochen, 
sondern  zu  Venusia  war,  mit  Wenigen,  zu  den  Halbbewaffneten : 
höchst  beklagenswerth  für  redliche  Bnudesgnossen ;  für  übermüthige 
und  ungetreue,  wie  die  Campaner  waren,  verächtlich.  Es  mehrte 
aber  der  Consnl  die  Geringschätzung  seiner  Lage  und  seiner  selbst  da- 
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durch,  dass  er  das  Unglück  zu  sehr  aufdeckte  und  enthüllte.  Denn 
als  die  Abgeordneten  gemeldet  hatten :  es  sei  dem  Campanischen 
Senate  und  Volke  schmerzhaft ,  dass  dem  Römischen  etwas  Widerwär- 
tiges begegnet ,  und  sich  zu  Allem  erboten ,  was  zum  Kriege  Noth 
thue,  entgegnete  er :  „Ihr  habt  mehr  die  Redeweise  mit  Bundes- 
genossenbeibehalten, Campaner,  wenn  ihr  auferlegen  heisset :  Was 
zum  Kriege  Noth  thue,  als  unserm  dermaligen  Glücksstande  angemes- 
sen geredet.  Was  nämlich  ist  uns  bei  Cannae  übrig  geblieben ,  dass 
wir ,  als  besässen  wir  noch  Etwas ,  'das  Fehlende  von  den  Bundesge- 
nossen ergänzt  verlangen  könnten  ?  Sollen  wir  Euch  Fussvolk  aufer- 
legen, als  ob  wir  Reiter  hätten?  Sollen  wir  sagen:  es  fehle  uns  an 
Gelde ,  als  ob  dieses  allein  fehle  ?  Nichts ,  nicht  einmal  etwas  Er- 
gänzbares ,  hat  uns  $)as  Schicksal  pbrig  gelassen.  Legionen ,  Reite- 
rei, Waffen,  Feldzeichen,  Pferde  und  Leute,  Geld,  Lebensmittel 
sind  entweder  in  der  Schlacht  oder  Tages  darauf  beim  Verluste  beider 
Lager  zu  Grunde  gegangen.  Also  müsst  ihr  uns  im  Kriege  nicht  un- 
terstützen, Campaner,  sondern  beinahe  den  Krieg  anstatt  unserer 
übernehmen.  Erinnert  euch  daran:  wie  wir  einst  eure  entmuthigten 
Vorfahren ,  als  sie ,  hinter  die  Mauern  getrieben ,  nicht  blos  vor  dem 
Sammtischen  Feinde ,  sondern  sogar  vor  dem  Sidicinischen  bebten,  in 
Schutz  genommen,  bei  Siticula  vertheidigt  und  den  euretwegen  mit 
den;  Samniten  angefangenen  Krieg  fast  hundert  Jahre  hindurch  bei 
wechselndem  Glücke  geführt  haben.  Fügt  hierzu  noch :  dass  wir  euch 
nach  der  Uebergabe  einen  Bund  zu  gleichen  Richten ,  dass  wir  euch 
eure  Gesetze ,  dass  wir  sogar  (was  wenigstens  vor  dem  Unglücke  bei 
Cannae  das  Höchste  war)  einem  grossen  Theile  von  euch  unser  Bür- 
gerrecht verliehen  und  zu  einem  gemeinsamen  gemacht  haben.  Dar- 
um müsst  ihr  auch  diese  erlittene  Niederlage  für  eine  gemeinsame  er- 
achten, Campaner,  und  glauben,  dass  ein  gemeinsames  Vaterland 
zu  schützen  sei.  Nicht  mit  dem  Samniten  oder  Etruscer  haben  wir  es 
zu  thun ,  so  dass  die  Oberherrschaft ,  wenn  sie  auch  uns  entnommen 
wäre,  gleichwol  in  Italien  bliebe.  Der  Punier  als  Feind  schleppt 
nicht  einmal  in  Africa  eingeborenes,  sondern  von  den  üussersten  Kü- 
sten des  Erdkreises,  von  der  Meerenge  des  Oceans  und  den  Säulen 
des  Hercules  Kriegsvolk  herbei ,  das  kein  Recht  und  Verhältniss ,  ja 
kaum  die  menschliche  Sprache  kennt.  Dieses,  von  Natur  und  Sitten 
roh  und  wild,  hat  obenein  der  Anführer  selbst  verwildert,  indem  er 
es  Brücken  und  Dämme  aus  aufgeschichteten  Menschenkörpern  bauen 
lä6st  und  (was  auch  nur  auszusprechen  ekelt)  Menschenfleisch  essen 
lehrt.  Sie,  vom  verruchten  Mahle  gemästet,  die  zu  berühren  schon  ' 
Sünde  wäre ,  als  Herren  zu  sehen  und  über  sich  zu  haben ;  aus  Africa 
und  von  Carthago  die  Gesetze  zu  haben  und  zu  dulden,  dass  Italien 
eine  Provinz  der  Numider  und  Mauren  sei,  —  wenn  auch  nur  in  Ita- 
lien Geborenen,  wäre  dies  nicht  ein  Greuel  ?  Es  wird  schön  sein, 
Campaner ,  das  durch  Unglück  gesunkene  Reich  durch  eure  Trene, 
eure  Kräfte  erhalten  und  hergestellt  zu  sehen.  Dreissigtausend  Fuss- 
gänger, viertausend  Reiter,  denke  ich,  können  aus  Campanicn  ausge- 

» 

V 

* 

Digitized  by  Googl 


Probe  einer  Uebersetzung  der  Geschichtsbücher  des  T.  Livius.  429 

i 

hoben  werden.  An  Gelde  habt  ihr  ja  Ueberflnss  und  an  Getreide. 
Entspricht  mithin  eure  Treue  eurem  Wohlstände,  so  wird  weder  Han- 
nibal  merken,  dass  er  gesiegt  hat,  noch  die  Römer,  dass  sie  be- 
siegt sind. 

\  6.  Cap.  Als  die  Abgeordneten,  nach  dieser  Rede  des  Consuls 
entlassen,  heimkehrten,  sprach  einer  von  ihnen,  Vibius  Virrias:  „Die 
Zeit  sei  gekommen :  wo  die  Campaner  nicht  blos  das  ihnen  von  den 
Römern  einst  zu  Unrecht  genommene  Land  wiedererhalten,  sondern 
auch  der  Herrschaft  Italiens  sich  bemächtigen  könnten.  Denn  mit 
Hannibal  würden  sie  auf  jede  beliebige  Bedingung  einen  Vertrag 
schliessen,  und  ebenso  werde  ohne  Widerspruch,  wenn  nach  vollbrach- 
tem Kriege  Hannibal  selbst  als  Sieger  nach  Africa  abziehe  und  das 
Heer  wegführe ,  die  Herrschaft  Italiens  den  Campanern  anheimfallen." 
Da  Alle  dieser  Rede  des  Virrius  beipflichten,  erstatten  sie  einen  sol-  _ 
eben  Gesandtschaftsbericjit,  dass  Allen  der  Römische  Name  vertilgt 
schien. %  Sofort  sann  die  Gemeinde  auf  Abfall,  ja  selbst  der  grössere 
Theil  des  Senats.  Doch  wurde  die  Sache  durch  die  Vorstellungen 
der  Bejahrtem  etliche  Tage  aufgeschoben;  zuletzt  aber  siegte  die 
Meinung  der  Mehrzahl,- dass  die  nämlichen  Abgeordneten,  welche 
zum  Römischen  Consul  gegangen,  zum  Hannibal  gesendet  würden. 
Ich  finde  in  einigen  Jahrbüchern :  ehe  man  dorthin  ging  und  der  Ent- 
schluss  zum  Abfalle  feststand,  wären  von  den  Campanern  Abgeordnete 
nach  Rom  geschickt  worden  mit  der  Forderung:  dass  der  Eine  Con- 
sul ein  Campaner  sein  müsse,  wenn  man  den  Römischen  Staat  unter- 
stützt wissen  wollte.  Entrüstet  hierüber  habe  man  sie  aus  der  Curie 
>  fortschaffen  lassen  und  einen  Lictor  gesendet,  um  sie  aus  der  Stadt 
zu  bringen  und  ihnen  anzudeuten:  noch  an  demselben  Tage  ausser- 
halb des  Römischen  Gebiets  zu  übernachten.  Weil  die  einstmalige 
Forderung  der  Latiner  gar  zu  ähnlich  klang ,  auch  Coelius  und  andere 
Geschichtschreiber  den  Vorfall ,  gewiss  nibht  ohne  Grund ,  übergangen 
haben ,  trug  ich  Bedenken ,  ihn  als  zuverlässig  hinzustellen. 

7.  Cap.  Die  Abgeordneten  kamen  zu  Hannibal  und  schlössen 
Frieden  mit  ihm  unter  folgenden  Bedingungen :  „Kein  Feldherr  oder 
Beamter  der  Punier  solle  über  einen  Campanischen '  Bürger  irgend  Be-  . 
fugniss  haben ,  noch  ein  Campanischer  Bürger  wider  Willen  Kriegs- 
oder  andere  Dienste  thun.  Es  solle  Capua  seine  eigenen  Gesetze, 
seine  eigenen  Obrigkeiten  haben.  Es  solle  der  Punier  dreihundert 
von  den  Römischen  Gefangenen  den  Campanern  geben  nach  ihrer 
eigenen  Auswahl,  um  gegen  dieselben  die  Campanischen  Ritter,  welche 
in  Sicilien  dienten ,  auszuwechseln. u  Dies  der  Vertrag ;  doch,  über 
den  Vertrag  hinaus  verübten  die  Campaner  andere  Schändlichkeiterl. 
Denn  die  Gemeinde  Hess  die  Befehlshaber  der  Bundesgenossen  und 
andere  römische  Bürger,  welche  theils  im  Kriegsdienste  beschäftigt,  theil* 
.  in  eigene  Angelegenheiten  verwickelt  waren,  plötzlich  alle  festnehmen 
und,  angeblich  zur  Verwahrung,  in  die  Bäder  cinschliessen ,  wo  sie, 
von  Dampfe  und  Hitze  erstickt,  auf  schmäliche  Weise  umkamen.  Die- 
ser That  und  der  Sendung  von  Abgeordneten  an  den  Punier  hatte  mit 
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fehlte —  wirst  du  mich  selbst,  wenn  ich  meinen  Leib  für  den  Leib 
des  Hannibal  einsetze ,  zu  durchbohren  im  Stande  sein  ?  Und  doch 
rousst  du  durch  meine  Brust  nach  ihm  stechen  und  ihn  durchstossen* 
Lass  dich  lieber  hier  abschrecken  als  dort  überwältigen.  Mögen*  meine 
Bitten  bei  dir  gelten,  wie  sie  für  dich  heute  gegolten  haben."  — 
Als  er  nun  den  Jüngling  weinen  sieht,  umarmt  er  ihn  und  lässt,  ihn 
unaufhörlich  küssend,  nicht  eher  ab  zu  bitten,  als  bis  er  bewirkt,  dass 
er  den  Dolch  ablegte  und  sein  Wort  gab :  nichts  der  Art  zu  thun.  Da 
spricht  der  Jüngling:  „Wohl  denn,  ich  will  die  Pflicht,  die  ich 
dem  Vaterlande  schuldig  bin ,  dem  Vater  abtragen.  Doch  beklage 
ich  dein  Loos:  das  Verbrechen  dreifachen  Verraths  am  Vaterlande 
auf  dich  laden  zu  müssen;  das  Erstemal,  da  du  den  Abfall  von  den 
Römern,  das  Zweitemal,  da  du  den  Frieden  mit  Hannibal  stiftetest; 
das  Drittemal  heute,  da  du  mich  hemmst  und  hinderst,  den  Römern 
Capua  wiederzugewähren.  Du,  Vaterland,  empfange*  den  Dolch, 
womit  für  dich  bewaffnet  ich  diese  Burg  der  Feinde  betrat*),  em- 
pfange ihn  zurück,  weil  mir  der  Vater  ihn  entwindet. (<  Mit  diesen 
Worten  warf  er  den  Dolch  über  die  Gartenmauer  in's  Freie  und 
kehrte,  damit  um  so  weniger  Verdacht  entstände,  gleichfalls  zum 
Gastmahle  zurück. 

10.  Cap.    Am  folgenden  Tage  erschien  Hannibal  im  zahlreich 
versammelten  Senate.    Hier  war  der  Anfang  seiner  Rede  schmeichel- 
haft und  gütig,  indem  er  den  Campanern  dankte,  dass  sie  seine  Freund- 
schaft der  Römischen  Verbindung  vorgezogen ,  und  unter  den  übri- 
gen glänzenden  Versprechungen  ihnen  verhiess :    Capua  solle  in  Kur- 
zem das  Haupt  von  ganz  Italien  sein  und  von  hier  mit  den  übrigen 
Völkern  auch  das  Römische  sich  seine  Gesetze  holen.    Ein  Einziger 
sei  der  Punischen  Freundschaft  und  des  mit  ihm  geschlossenen  Bünd- 
nisses untheil  haftig, der  aber  weder  Campaner  sei,  noch  sogenannt  wer- 
den dürfe:  Magius  Decius.    Er  verlange,  dass  ihm  dieser  übergeben, 
auch  in  seiner  Gegenwart  über  ihn  Vortrag  gehalten  und  ein  Senats- 
schluss  gefasst  werde.    Alle  traten  ihm  bei,  obgleich  einem  grossen 
Theile  dünkte,  dass  sowohl  der  Mann  diese  Drangsal  nicht  verdiene, 
als  auch  ein  nicht  kleiner  Anfang  zu  Schmälerung  des  Rechts  der 
Freiheit  gemacht  sei.    Hannibal  ging  aus  der  Curie,  setzte  sich 
auf  dem  geweihten  Platze  der  Obrigkeiten**)  nieder  und  befahl, 
dass  Decius  Magius  ergriffen  werde  und,  zu  seinen  Füssen  gestellt, 
sich  vertheidige.  '  Da  dieser  aber  mit  beharrlichem  Trotze  behauptete, 
dass  er  kraft  des  Vertrages,  hierzu  nicht  gezwungen  werden  könne, 
so  wurden  ihm  Ketten  angelegt  und  einem  Lictor  befohlen,  ihn  vor 
sich  her  in's  Lager  zu  fuhren.    So  lange  er  un verhüllten  Hauptes 
geführt  wurde,  ging  er  unaufhörlich  redend  einher,  der  von  allen 
Seiten  herbeigeströmten  Menge  zuschreiend:     „Da  habt  ihr  die 


*)  Cum  quo  pro  te  armatus  arcem  hostium  iuii,  quando  parens  extor- 
quet,  recipe,  nach  der  Vermuthung  des  Alb.  Rubenius. 
*♦)  Magistratuum.  . 
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Freiheit,  Campaner,  welche  ihr  begehrt.  Mitten  vom  Markte,  am 
hellen  Tage,  vor  euren  Augen  werde  ich,  der  ich  keinem  Campaner 
nachstehe,  gebunden  zum  Tode  geschleppt.  Was  könnte  Gewalt- 
sameres geschehen,  wenn  Capua  erobert  wäre?  Geht  dem  Hanni- 
bal  entgegen,  schmückt  die  Stadt  ans  und  heiligt/  den  Tag  seiner 
Ankunft,  um  diesen  Triumph  über  euren  Mitbürger  zu  schauen." 
Als  er  so  schrie  und  der  Haufe  in  Aufregung  zu  kommen  schien, 
ward  ihm  das  Haupt  verhüllt  und  Befehl  erlheilt,  ihn  rascher  vor's 
Thor  zu  schaffen.  So  wird  er  in's  Lager  abgeführt,  sogleich  auf 
ein  Schiff  gesetzt  und  nach  Carthago  geschickt,  damit  nicht,  falls 
etwa  eine  Bewegimg  zu  Capua  aus  Entrüstung  über  den  Vorfall 
entstünde,  dem  Senat  die  Auslieferung  eines  seiner  Häupter  gleichfalls 
gereuen  möchte  und,  wenn  eine  Gesandtschaft  geschickt  würde,  um 
ihn  zurückzufordern,  man  in  die  Verlegenheit  käme:  entweder  durch 
Versagung  der  ersten  Bitte  die  neuen  Verbündeten  zu  beleidigen, 
oder  durch  deren  Gewährung  den  Stifter  von  Meuterei  und  Unru- 
hen in  Capua  zu  behalten.  Ein  Sturm  verschlug  das  Schiff  nach 
Cyrene,  welches  damals  unter  Königen  stand.  Nachdem  hier  Ma- 
gills zum  Standbilde  des  Königs  Ptolemäus  geflüchtet,  ward  er  von 
den  Wächtern  nach  Alexandria  zum  Ptolemäus  abgeführt,  und  als 
er  diesen  unterrichtet  hatte,  dass  er  gegen  Vertragsrecht  von  Han- 
nibal  gebunden  sei,  wird  er  sofort  der  Banden  entledigt  und  ihm 
frei  gestellt:  wohin  er  lieber  wolle,  nadl  Rom  oder  nach  Capua 
zurückzukehren.  Magius  entgegnete:  „Capua  gewähre  ihm  keine 
Sicherheit;  zu  Rom  aber  werde  er  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen  den 
Römern  und  Campanern  Krieg  sei,  mehr  als  Ueberläufer  denn  als 
Gaslfreund  wohnen.  Er  wünsche  nirgends  lieber  als  im  Reiche  des- 
sen zu  leben ,  dem  er  seine  Rettung  und  Freiheit  verdanke." 

11.  Cap.  Während  dieser  Vorfälle  kam  Quintus  Fabius  Pie- 
tor  als  Gesandter  von  Delphi  nach  Rom  zurück  und  las  die  ge- 
schriebene Antwort  vor.  Die  Götter  waren  darin  angegeben,  wel- 
chen und  auf  welche  Weise  man  ihnen  Busse  thun  sollte.  Weiter  hiess 
es :  „  Wenn  ihr  darnach  thut ,  Römer ,  so  wird  eure  Lage  besser 
und  leichter  werden  und  euer  Gemeinwesen  euch  mehr  nach  Wun- 
sche gehen  und  der  Sieg  im  Kriege  dem  Römischen  Volke  zufallen. 
Ist  aber  euer  Gemeinwesen  wohl  hinausgeführt  und  gerettet,  dann 
sollt  ihr  dem  Pythischen  Apollo  von  den  erworbenen  Vortheilen  ein  , 
Geschenk  senden  und  von  der  Beute,  ihrer  Losung  nnd  den  er- 
kämpften Rüstungen,  ihm  Ehre  erweisen;  Ausgelassenheit  von  euch 
fern  halten."  Als  er  die  Griechische  Formel  in  der  Uebersetzung 
vorgelesen  hatte,  fügte  er  hinzu:  „Nach  dem  Weggange  vom  Ora- 
kel habe  er  sogleich  allen  diesen  Göttern  ein  Opfer  mit  Weihrauch 
und  Weine  verrichtet  und  vom  Vorsteher  des  Tempels  die  Weisung 
erhalten:  wie  er,  bekränzt  mit  einem  Lorbeerkranze,  das  Orakel 
angetreten  nnd  das  Opfer  verrichtet,  ebenso  bekränzt  zu  Schiffe  zu 
geben  und  ihn  nicht  eher  abzulegen ,  als  bis  er  nach  Rom  käme. 
Er  habe  alles  Befohlene  mit  höchster  Gewissenhaftigkeit  xmd  Sotq- 
AreHv  f.  Phil.\u.  Püdafr  Bd.  V.  H/U3.  28 
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feit  vollzogen,  den  Kranz  aber  zu  Horn  auf  den  Altar  niedergelegt" 
Der  Senat  beschloss,  dass  diese  Opfer  und  Bussandachten  bald 
möglichst  und  genan  angestellt  werden  sollten. 

Während  dies  zu  Rom  und  in  Italien  vorgebt,  war  Mago,  Ha- 
milcar's  Sohn ,  als  Bote  des  Sieges  bei  Cannae  nach  Carthago  ge- 
kommen ;  nicht  unmittelbar  nach  der  Schlacht  vom  Bruder  abgesen- 
det, sondern  mehrere  Tage  zurückbehalten,  um  die  Städte  der 
Bruttier  und  welche  sonst  abfielen,  zu  ubernehmen.  Als  ihm  Se- 
nat ertheilt  wurde,  schildert  er  des  Bruders  Thaten  in  Italien: 
„Mit  sechs  Feldherren,  davon  vier  Consuln,  zwei  Dictator  und 
Oberster  der  Ritter  gewesen,  mit  sechs  consularischen  Heeren  habe 
er  in  offener  JFeldschlacht  gestritten ;  über  zweimalhundert  tausend 
Feinde  getödtet,  über  funfzigtausend  gefangen.  Von  den  vier  Con- 
suln habe  er  zwei  getödtet,  von  den  andern  beiden  sei  der  Eine 
Verwundet,  der  Andere  nach  Verlust  des  ganzen  Heeres  mit  kaum 
fünfzig  Mann  entflohen.  Der  Oberste  der  Ritter,  welcher  consu- 
larische  Gewalt  habe,  sei  geschlagen  und  verjagt;  der  Dictator  aber 
gelte  für  einen  unvergleichlichen  Feldherrn,  weil  er  sich  niemals  auf 
eine  Schlacht  eingelassen.  Die  Bruttier  und  Apulier,  ein  Theil  der 
Samniten  und  Lucaner  wären  zu  den  Puniern  abgefallen ;  Capna, 
die  Hauptstadt ,  nicht  blos  von  Campanien ,  sondern  nach  dem 
Schlage,  welcher  die  Römische  Macht  in  der  Schlacht  bei  Cannae 
betroffen,  von  Italien,  hafte  sich  dem  Hannibal  ergeben.  Für  diese 
so  grossen  und  so  vielen  Siege  sei  es  Pflicht,  den  unsterblichen 
Gottern  Dank  zu  sagen  und  darzubringen." 

12.  C  a  p.  Zur  Beglaubigung  so  erfreulicher  Dinge  Hess  er 
dann  im  Vorhofe  der  Curie  die  goldenen  Ringe  ausschütten ,  deren 
ein  so  grosser  Haufe  war,  dass  Einige  berichten:  sie  hätten  bei'm 
Messen  drei  und  einen  halben  Modius  betragen.  Eine  Sage  hat  sich 
erhalten,  welche  der  Wahrheit  näher  ist:  dass  ihrer  nicht  mehr  als 
Ein  Modius  gewesen.  Dabei  fügte  er,  um  die  Grösse  des  Verlustes 
bemerklicher  zu  machen,  ausdrücklich  hinzu:  dass  Niemand  als  die 
Ritter  und  auch  von  diesen  nur  die  Vornehmsten  dies  Abzeichen 
trügen.  Der  Hauptpunkt  der  Rede  war :  „Je  näher  die  Hoffnung 
sei  den  Krieg  zu  vollenden,  um  so  mehr  müsse  man  mit  aller  Kraft 
den  Hannibal  unterstützen.  Denn  der  Kriegsschauplatz  sei  fern 
von  Hause,  mitten  in  der  Feinde  Land.  Sine  grosse  Menge  von 
Getreide  und  Geld  werde  verbraucht,  und  so  viel  Schlachten  hät- 
ten zwar  der  Feinde  Heere  vertilgt,  aber  auch  des  Siegers  Schaa- 
ren  gelichtet  Man  müsse  daher  Ersatzmannschaft  senden,  müsse 
den  um  den  Punischen  Namen  so  hochverdienten  Kriegsleuten  Geld 
zur  Löhnung  und  Getreide  senden. "  Da  nach  diesem  Berichte  des 
Mago  Alle  fröhlich  waren,  glaubte  Himilco,  ein  Mann  von  der  Bar- 
cinischen  Parthei,  auf  den  Hanno  losziehen  zu  können :  „  Wie  nun, 
Hanno?1'  sprach  er.  „Verdriesst  dich  auch  jetzt  noch  der  wider 
die  Römer  unternommene  Krieg?  Befiehl  doch  Hannibals  Ausliefe- 
rung; verbiete  bei  so  glüddichen  Umständen  den  unsterblichen  Göt- 
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tem  Dank  darzubringen.    Lasst  uns  den  Römischen  Senator  in  der 
Carthager  Curie  hören.  —  Hierauf  Hanno :    „  Ich  hätte  heute  ge- 
schwiegen, versammelte  Väter,  um  nicht  bei  der  allgemeinen  Freude 
Aller  Etwas,  das  euch  minder  angenehm  wäre,  zu  reden.    So  aber, 
wenn  ich  auf  die  Frage  eines  Senators :    Ob  mich  der  wider  die  Rö- 
mer unternommene  Krieg  annoeb  verdriesse?  Schweigen  beobachtete, 
würde  ich  entweder  übermüthig  oder  knechtisch  erscheinen,  davon 
jenes  den  der  fremden,  dieses  den  der  eignen  Freiheit  vergessenen 
Mann  verräth.    Ich  will  also  dem  Himilco  antworten :  dass  mich  der 
Krieg  unaufhörlich  verdriesst;  dass  ich  nicht  eher  aufhören  werde, 
euren  unbesiegten  Feldherrn  anzuklagen,  als  bis  ich  den  Krieg  auf 
irgend  leidliche  Bedingung  geendigt  sehe;  und  dass  in  mir  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  Frieden  sonst  nichts  als  ein  neuer  Friede  stillen 
wird.    Mag  also ,  was  so  eben  Mago  geprahlt  hat,  dem  Himilco  und 
den  übrigen  Gesellen  Hannibals  an  sich  erfreulich  sein;  mir  kann  es 
nur  -insofern  erfreulich  sein  als  wohlgelungene  Kriegsthaten , .  falls  wir  , 
das  Glück  benutzen  wollen,  uns  einen  billigern  Frieden  verschaffen 
werden.    Denn  wenn  wir  diese  Zeit  versäumen ,  wo  wir  uns  stellen 
können,  den  Frieden  mehr  zu  geben  als  zu  empfangen;  so  fürchte 
ich,  dass  auch  diese  Freude  uns  ausschweife ,  dann  aber  als  eitel  ent- 
schwinde.   Doch,  wie  ist  sie  denn  selbst  jetzt*  beschaffen?  —  „Ich 
habe  der  Feinde  Heere  getödtet ;  sendet  mir  Mannschaft  —  Was 
würdest  du  Anderes  fordern ,  wenn  d  u  besiegt  wärest  ?  —  Ich  habe 
zwei  Lager  der  Feinde  genommen  (doch  wohl  voll  von  Beute  und  Le- 
bensmitteln), gebt  mir  Getreide  und  Geld.'*  —  Was  wurdest  du  Ande- 
res begehren,  wenn  du  ausgeplündert,  wenn  du  aus  dem  Lager  ge- 
trieben wärest?  —  Um  jedoch  nicht  Alles  seltsam  zu  finden,  so 
wünschte  ich  (denn  da  ich  dem  Himilco  geantwortet,  bin  ich  auch 
berechtigt  und  befugt  zu  fragen),  dass  Himilco  oder  Mago  mir  Ant- 
wort gebe:  „Ob,  da  doch  beiCannae  bis  zu  Vertilgung  des  Römischen 
Reichs  gekämpft  worden  und  bekanntlich  ganz  Italien  im  Abfalle  be- 
griffen ist  —  ob  zuvörderst  wohl  irgend  ein  Volk  Latinischen  Stam- 
mes zu  uns  abgefallen?  sodann:  ob  wohl  ein  Mensch  aus  den  fünf 
und  dreissig  Tribus  zum  Hannibal  übergelaufen?  "    Als  Mago  Beides 
verneinte,  fuhr  er  fort:  „So  sind  der  Feinde  immer  noch  allzuviele 
übrig;  doch  möchte  ich  wissen:    welchen  Muth  oder  welche  Hoff- 
nung jene  Menge  hege?"  • 

IS.  Cap.  Als  Mago  sagte:  dass  er  dies  nicht  wisse,  er- 
wiederte  Jener:  „Nichts  ist  leichter  zu  wissen.  Haben  die  Römer 
irgend  Gesandte  an  Hannibal  geschickt  des  Friedens  wegen?  Habt 
ihr  vernommen,  dass  des  Friedens  zu  Rom  auch  nur  irgend  Er- 
wähnung geschehen?"  Als  Mago  auch  dies  verneinte,  fuhr  er  fort: 
„Nun,  dann  haben  wir  so  ganzen  Krieg,  als  wir  ihn  hatten  an  dem 
Tage,  da  Hannibal  nach  Italien  hinüberging.  Wie  wechselnd  <fcr 
Sieg  im  ersten  Punischen  Kriege  gewesen,  da  leben  wohl  noch 
Viele,  die  sich  dessen  erinnern.  Niemals  schienen  zu  Lande  und 
Meere  unsere  Siege  besser  zu  stehen,  als  vor  den  Consuln  C.  Lu- 
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tatius  und  A.  Postamius.  Unter  den  Consnln  Lutatius  und  Posta- 
mius  wurden  wir  bei  den  Acgatischen  Inseln  besiegt.  Falls  nun 
(was  die  Götter  verhüten  wollen)  jetzt  gleichfalls  das  Glück  irgend 
umschlüge,  —  hofft  ihr  dann,  wenn  wir  besiegt  werden,  auf  den 
Frieden,  welchen  jetzt,  da  wir  siegen,  uns  Niemand  giebt?  Darum! 
wenn  mich  Jemand  um  den  Frieden  befragte:  Ob  er  den  Feinden 
angeboten  oder  von  uns  angenommen  werden  solle?  so  weiss  ich: 
wie  ich  stimmen  würde;  wenn  es  sich  aber  um  die  Forderungen 
des  Mago  handelt,  so  meine  ich:  es  sei  tmnöthig,  Siegern  Etwas 
zu  schicken,  und  falls  sie  uns  mit  falscher  oder  leerer  Hoffnung 
tauschen,  dann  stimme  ich  noch  weit  weniger,  ihnen  Etwas  zu 
schicken/'  —  Nur  auf  Wenige  machte  Hanno's  Rede  Eindruck. 
Denn  theils  benahm  die  Feindschaft  mit  der  Barcinischen  Familie 
Beinen  Behauptungen  das  Gewicht,  theils  hatten  die  von  der  augenblick- 
lichen Fröhlichkeit  ergriffenen  Gemüther  für  Nichts  Gehör,  was  ihre 
Freude  vereiteln  könnte*,  auch  glaubte  man,  dass  der  Krieg  bald 
abgethan  sein  würde,  wenn  man  sich  nur  ein  Wenig  anstrengen  wolle. 
Also  erfolgt  mit  ungemeinem  Einmuthe  der  Senatsschluss :  Dass  dem 
Hannibal  viertausend  Numidier  zur  Ergänzung  geschickt  werden  soll- 
ten, desgleichen  vierzig  Elephanten  und  tausendfünfhundert  *)  Ta-  . 
lente  Silbers.  Auch  wird  ein  Dictator  mit  Mago  nach  Hispanien  vor- 
ausgeschickt, um  zwanzigtausend  Fussgänger,  viertausend  Reiter  zu 
werben,  mit  denen  die  Heere,  welche  in  Italien  und  welche  in  Hi- 
spanien standen,  ergänzt  werden  sollten. 

14.  Cap.  Doch  ging  man  hierbei,  wie  gemeiniglich  im  Glucke, 
langsam  und  gemächlich  zu  Werke;  die  Römer  aber  Hess,  ausser 
der  angebornen  Thätigkeit,  auch  ihre  Lage  nicht  zaudern.  Der 
Consul  also  versäumte  nichts  dessen,  was  ihm  zu  thun  oblag;  der 
Dictator  M.  Junius  Pera  aber,  nachdem  er  die  göttlichen  Dinge  be- 
sorgt und,  wie  gewöhnlich,  beim  Volke  angesucht:  zu  Pferde  stei- 
gen zu  dürfen ,  nahm  ausser  den  beiden  städtischen  Legionen,  welche 
zu  Anfange  des  Jahres  von  den  Consuln  ausgehoben  waren,  und 
den  angeworbenen  Sklaven  und  den  aus  der  Picenischen  und  Galli- 
schen Feldmark  aufgebrachten  Cohorten,  zum  letzten  Mittel  eines 
fast  rettungslosen  Staates,  wo  das  Ehrbare  dem  Nützlichen  nach- 
steht, die  Zuflucht  und  that  kund:  „Wer  eines  peinlichen  Verbre- 
chens wegen,  oder  Wer  Schuldenhalher  verurtheilt  in  Haft  sei  und 
bei  ihm  Kriegsdienste  nehme,  den  werde  er  von  Strafe  und  Schul- 
den freisprechen  lassen."  Ihrer  bewaffnete  er  sechstausend  Mann 
mit  den  erbeuteten  Gallischen  Rüstungen,  welche  man  beim  Tri- 
umphe des  C.  Flaminius  einh ergetragen  hatte.  Also  bricht  er  mit 
fünf  und  zwanzigtausend  Bewaffneten  aus  der  Stadt  auf. 

Als  Hannibal  nach  der  Besitznahme  von  Capua  nochmals  der 
Neapolitaner  Gesinnungen  theils  durch  Hoffnung  theils  durch  Furcht 
erfolglos  versucht  hatte,  führte  er  das  Heer  in's  Nolanische  Gebiet 


*)  mille  quingenta  talcnta,  nach  Murets  Verbesserung. 
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hinüber  mit  dem  Vorsatze:  nicht  sofort  feindlich  zu  verfahren,  weil 
er  an  freiwilliger  Uebergabe  nicht  ganz  zweifelte,  aber  ihnen  auch, 
wenn  sie  seiner  Hoffnung  nicht  entsprächen ,  alle  nur  möglichen  Lei- 
den und  Schrecknisse  zuzufügen.    Der  Senat  und  vornehmlich  die 
Häupter  desselben  beharrten  getreulich  beim  Römischen  Bunde;  die 
Gemeinde  war,    wie  gewöhnlich,  ganz  für  eine  Neuerung  und  für 
Haunibal;  auch  stellte  sie  sich  die  zu  befürchtende  Verwüstung  des 
Landes  und  die  bei  einer  Belagerung  zu  erduldenden  mannigfachen 
Drangsale  und  Greuel  im  Geiste  vor.    Zudem  fehlte  es  nicht  an 
Aufwieglern  zum  Abfalle.    Da  also  der  Senat  fürchtete ,   bei  offnem 
Streben  dem  aufgereizten  Haufen  nicht  widerstehen  zu  können ,  ge- 
wann er  heimlich  durch  Verstellung  Aufschub  des  Uebels.    Er  stellt 
sich  nämlich,  dass  er  den  Abfall  zu  Hannibal  gern  sehe,  allein  über 
die  Bedi  ngungen,    unter  denen  man  in  die  neue  Verbindung  und 
Freundschaft  übergehen  wolle,  noch  nicht  einig  sei.    Als  dergestalt 
Zeit  gewonnen  war,  schickt  er  eilig  Abgeordnete  an  den  Römischen 
Praetor  Marcellus  Claudius,   der  zu  Casilinum  mit  seinem  Heere 
stand  und  unterrichtet  ihn ,  in  wie  grosser  Gefahr  das  Nolanische 
Gemeinwesen  schwebe.    Das  Land  sei  bereits  in  den  Händen  Hanni- 
bals  und  der  Punier;  die  Stadt  aber  werde  es  nächstens  sein,  wenn 
nicht  Hülfe  komme.    Nur  indem  der  Senat  sich  gegen  die  Gemeinde 
dazu  verstanden:  abzufallen  sobald  sie  es  wolle,  habe  er  bewirkt,  dass 
sie  den  Abfall  nicht  übereilt.    Marcellus  belobte  die  Nolaner  und  hiess 
sie :  mittelst  der  nämlichen  Verstellung  die  Sache  bis  zu  seiner  Ankunft 
hiuhalten,  inzwischen  aber  sich  nichts  merken  zu  lassen  von  den  Ver-  , 
handluugen  mit  ihm  und  von  einer  Hoffnung  auf  Römische  Hülfe.  Er 
selbst  ging  von  Casilinum  nach  Calatia,  setzte  dann  über  die  Flüsse 
Volturuus  und  gelangte  durch  das  Saticulanische  und  Trebulanische 
Gebiet  oberhalb  Suessula  in  die  Gebirge  von  Nola. 

15.  Cap.    Kurz  vor  Ankunft  des  Römischen  Prätors  räumte  der 
Punier  das  Nolanische  Gebiet  und  ging  an's  Meer  hinab  dicht  vor  Nea- 
polis ,  weil  er  wünschte ,  sich  einer  Seestadt  zu  bemächtigen ,  wo  die 
Schiffe  aus  Africa  sicher  einlaufen  könnten.    Als  er  jedoch  vernahm, 
dass  Neapolis  von  einem  Römischen  Obersten  besetzt  sei  (M.  Junius 
Silanus  war  es ,  von  den  Neapolitanern  selbst  herbeigerufen) ,  gab  er 
Neapolis  eben  so  wie  Nola  auf  und  rückte  vor  Nuceria.    Nachdem  er  » 
es  eine  Zeitlang  berennt  hatte,  wiederholt  Gewalt  brauchend  und  wie- 
derholt bald  die  Gemeinde  bald  die  Grossen  erfolglos  bearbeitend, 
brachte  eres  zuletzt  durch  Hunger  zur  Uebergabe  unter  der  Bedingung: 
dass  Jeder  ohne  Waffen  mit  einem  Rocke  abziehen  möge.   Dann  aber, 
weil  er  von  Anfange  an  gegen  alle  Itatier,  ausgenommen  die  Römer, 
milde  scheinen  wollte,  verhiess  er  denen  Belohnungen  und  Ehren,  wel- 
che zurückbleiben  und  bei  ihm  Dienste  nehmen  wollten.    Doch  hielt  er 
keinen  durch  diese  Hoffnung.    Alle  zerstreuten  sich,  wohin  Gastrecht 
oder  zufälliger  Trieb  jeglichen  führte,  in  die  Städte  Campaniens,  vor- 
nämlich nach  Nola  und  Neapolis.    Gegen  dreissig  Senatoren  und  ge- 
rade die  vornehmsten  hatten  sich  nach  Capua  gewendet  j  von  hier  weg- 
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gewiesen,  weil  sie  dem  Hannibal  die  Thore  verschlossen,  gingen  sie 
nach  Camae.  Zu  Nuceria  wurde  die  Beute  dem  Kriegsmanne  über- 
lassen, die  Stadt  geplündert  und  verbrannt  —  Nola  behauptete  Mar- 
cellus nicht  minder  durch  die  Zuneigung  der  Grossen  als  mittelst  sei- 
ner Besatzung.  Die  Gemeinde  erregte  Besorgniss  und  vor  Allen  L. 
Bantiiis,  den  seine  Zustimmung  zu  dem  versuchten  Abfalle  und  darob 
Furcht  vor  dem  Römischen  Praetor  zum  Verrathe  an  der  Vaterstadt, . 
falls  aber  dies  fehlschlüge,  zum  Ueberläufer  antrieb.  Er  war  ein  feu- 
riger junger  Mann  und  unter  den  Verbündeten  damals  schier  der  an- 
gesehenste Ritter.  Halbtodt  bei  Cannae  unter  einem  Haufen  Erschla- 
gener aufgefunden  und  liebreich  geheilt,  hatte  ihn  Hannibal  obeneiu 
mit  Geschenken  nach  Hause  entlassen.  Zum  Danke  für  dies  Verdienst 
hatte  er  das  Nolanische  Gemeinwesen  in  die  Gewalt  und  Bothmässig- 
keit  des  Puniers  bringen  wollen ;  aber  sein  ängstliches  und  unruhiges 
Wesen  aus  Streben  nach  der  Umwälzung  fiel  dem  Praetor  auf.  Weil 
er  jedoch  entweder  durch  Strafe  abgehalten  oder  durch  Wohlthat  ge- 
wonnen werden  musste ,  wollte  der  Praetor  einen  tapfern  und  wackern 
Verbündeten  lieber  sich  beigesellen  als  nur  dem  Feinde  entziehen ,  rief 
denselben  also  zu  sich  und  redete  ihn  freundlich  an:  „Dass  er  viele 
Neider  unter  seinen  Landsleuten  habe ,  sei  leicht  daraus  zu  ermessen, 
dass  kein  Nolanischer  Bürger  ihm  angezeigt :  wie  viel  treffliche  Kriegs- 
thaten  er  gethan.  Aber  wer  in  einem  Römischen  Lager  gedient,  des- 
sen Mannhaftigkeit  könne  nicht  im  Dunkeln  bleiben.  Viele  seiner 
Waffenbrüder  erzählten  ihm:  welch  ein  Mann  er  sei,  welche  und  wie 
viele  Gefahren  für  die  Erhaltung  und  Würde  des  Römischen  Volks  er 
bestanden  und  wie  in  der  Schlacht  bei  Cannae  er  nicht  eher  vom 
Kampfe  abgelassen ,  als  bis  er ,  fast  verblutet ,  vom  Gewühle  über  ihn 
hinstürzender  Männer,  Pferde  und  Waffen  niedergeworfen  worden. 
Darum  sei  ferner  brav,"  setzte  er  hinzu.  „Bei  mir  soll  dir  jegliche 
Belohnung  werden,  und  je  häufiger  du  mit  mir  verkehren  wirst,  desto 
mehr  wirst  du  dich  überzeugen,  dass  dir  dies  zum  Ruhme  und  Vor- 
theile gereiche."  Und  er  giebt  dem  ob  der  Versprechungen  erfreuten 
Jünglinge  ein  stattliches  Pferd  zum  Geschenke,  heisst  dem  Quaestor 
ihm  fünfhundert  Silberdenare  auszahlen  und  befiehlt  den  Lictoren: 
ihn,  so  oft  er  es  wünsche,  vorzulassen. 

16.  Cap.  Durch  diese  Freundlichkeit  des  Marcellus  ward  der 
trotzige  Sinn  des  jungen  Mannes  so  geschmeidig! ,  dass  fortan  keiner 
der  Verbündeten  die  Römische  Sache  tapferer  und  treuer  unterstüzte, 
als  Hannibal  vor  den  Thoren  stand  (denn  er  war  von  Nuceria  wieder 
vor  Nola  gerückt)  und  die  Nolanische  Gemeinde  von  Neuem  auf  Ab« 
fall  sann  *).  Marcellus  zog  sich  bei  der  Feinde  Ankunft  hinter  die 
Mauern  zurück,  nicht  weil  er  seiner  Stellung  im  Lager  misstraute,  son- 
dern nm  der  nur  zu  grossen  Menge  darauf  Lauernder  nicht  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  Stadt  zu  verrathen.  Dann  begann  man  beiderseits 
sich  in  Schlachtordnung  aufzustellen:  die  Römer  vor  den  Mauern 


*)■  Nach  Heusingers  Interpunction  und  Abtheilung  der  Sätze. 
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Nola's,  die  Panier  vor  ihrem  Lager.  Fortan  gab  es  zwischen  Stadt 
und  Lager  kleine  Gefechte  und  von  wechselndem  Erfolge,  weil  die  An- 
führer weder,  wenn  Einige  sich  auf  gut  Glück  herausforderten,  es  ver- 
wehren, noch  zu  einem  allgemeinen  Kampfe  das  Zeichen  geben  woll- 
ten. Während  dieser  täglichen  Aufstellung  beider  Heere  melden  die 
Noianischen  Grossen  dem  Marcellus:  „Es  fanden  nächtliche  Unterre- 
dungen zwischen  der  Gemeinde  und  den  Puniern  statt  und  es  sei  be~ 
.schlossen,  dass  jene,  nachdem  das  Römische  Treffen  aus  dem  Thore 
gerückt,  den  Tross  und  das  Gepäcke  desselben  plündern,  dann  die 
Thore  schliessen  und  die  Mauern  besetzen  solle ,  am ,  wenn  sie  ihres 
Lagers  und  ihrer  Stadt  Herr  wären ,  alsdann  den  Punier  statt  des  Rö- 
mers aufzunehmen."  Auf  diese  Meldung  und  nach  Belobung  der  No- 
ianischen Senatoren  beschloss  Marcellus,  bevor  drinnen  eine  Bewegung 
entstünde,  das  Schlachtglück  zu  versuchen.  An  den  drei  Thoren  nach 
den  Feinden  hin  ordnete  er  sein  Heer  in  drei  Abtheilungen  und  befahl 
dem  Gepäcke  nachzufolgen,  den  Trossknechten,  Marketendern  and  un- 
fähigen Kriegsleuten  aber:  Schanzpfähle  zu  tragen.  An  das  mittelste 
Thor  stellte  er  den  Kern  der  Legionen  und  die  Römischen  Ritter;  an 
die  beiden  Nebenthore  die  Neuausgehobenen,  die  leichte  Wehr  und  die 
Ritter  der  Bundesgenossen.  Den  Nolanern  wurde  untersagt  an  die 
Mauern  und  Thore  heranzugehen ,  auch  dem  Gepäcke  eine  eigene  Be- 
deckung gegeben,  damit  nicht,  indess  die  Legionen  mit  dem  Treffen 
beschäftigt  wären,  ein  Angriff  auf  dasselbe  erfolge.  So  geordnet  stan- 
den sie  innerhalb  der  Thore.  —  Den  Hannibal,  der  (was  er  scheu  . 
etliche  Tage  hindurch  gethan)  tief  in  den  Tag  hinein  in  Scblachtord- 


Heer  aus  dem  Thore  rücke,  noch  ein  Bewaffneter  sich  auf  den  Mauern 
zeige.  Darauf  vermuthend ,  dass  die  Unterredungen  verrathen  seien 
und  man  aus  Furcht  zurückbleibe,  schickt  er  einen  Theil  seiner  Leute 
in's  Lager  zurück  mit  dem  Befehle :  schnell  alles  Geräthe  zu  Bestür- 
mung  der  Stadt  ins  erste  Treffen  zu  schaffen;  in  dem  festen  Vertrauen, 
dass,  wenn  er  den  Zaudernden  zusetze,  die  Gemeinde  einen  Aufruhr 
in  der  Stadt  erregen  werde.  Während  nun  beim  Vordertreffen  ein 
Jeglicher  zu  seiner  Verrichtung  hastig  durcheinander  läuft  und  die 
Schlachtreihe  an  die  Mauer  rückt,  öffnet  plötzlich  sich  das  Thor  und 
Marcellus  lässt  die  Trompeten  blasen,  das  Schlachtgeschrei  erheben 
und  erst  das  Fussvolk ,  dann  die  Ritter  so  ungestüm  als  möglich  auf 
den  Feind  herausbrechen.  Sie  hatten  des  Schreckens  und  Getümmels 
genug  in's  Mitteltreffen  hineingetragen ,  als  aus  den  beiden  Nebentho- 
ren die  Legaten  P.  Valerius  Flaccus  und  C.  Aurelias  auf  die  feindlichen 
Flügel  herausbrachen.  Es  verstärkten  das  Geschrei  die  Marketender 
und  Trossknechte  und  die  übrige  zur  Bewachung  des  Gepäcks  aufge- 
stellte Schaar,  so  dass  sie  den  Puniern,  welche  «Vornehmlich  die  geringe 
Zahl  verachteten ,  plötzlich  ein  gewaltiges  Heer  vorspiegelten.  Ich 
wage  kaum  zu  behaupten ,  was  Einige  berichten ,  dass  zweitausend 
achthundert  Feinde  erschlagen  worden,  der  Römer  nicht  mehr  als 
fünfhundert  Mann  verloren.   Mag  aber  der  Sieg  so  gross,  oder  mag 
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er  geringer  gewesen  sein ,  — »  an  diesem  Tage  geschah  eine  gewaltige 
That,  ja  ich  weiss  nicht:  ob  nicht  die  grösste  in  diesem  Kriege. 
Denn  nicht  von  Hannibal  besiegt  zu  werden,  war  damals  für  die 
Siegenden  *)  schwerer,  als  spater:  ihn  zu  besiegen. 

17.  Cap*  Als  Hannibal  nach  benommener  Hoffnung  sich  No- 
la's  zu  bemächtigen  auf  Acerrac  zurückgegangen  war,  schloss  Mar- 
cellus sogleich  die  Thore,  stellte  Wächter  aus,  dass  Niemand  weg- 
ginge, und  hielt  dann  auf  dem  Markte  Untersuchung  gegen  Dieje- 
nigen, welche  heimlich  mit  den  Feinden  Unterredungen  gehabt 
Ueber  siebenzig  des  Verraths  schuldig  Befundene  liess  er  mit  dem 
Beile  hinrichten,  ihre  Güter  aber  sprach  er  dem  Römischen  Volke  zu, 
und  nachdem  er  die  Regierung  dem  Senate  übergeben,  brach  er 
mit  dem  gesammten  Heere  auf  und  setzte  sich  in  einem  oberhalb 
Suessula  aufgeschlagenen  Lager.  —  Der  Punier  war  erst  bemüht 
Acerrae  zu  freiwilliger  Uebergabe  zu  verlocken;  als  er  aber  die 
Einwohner  hartnäckig  sieht,  schickt  er  sich  an,  es  einzuschliessen 
und  zu  bestürmen.  Allein  die  Acerraner  hatten  mehr  Muth  als  Kräfte. 
Daher  an  Behauptung  der  Stadt  verzweifelnd,  wie  sie  die  Mauern 
umwallen  sahen,  entwischten  sie,  bevor  die  feindlichen  Werke  sich 
schlössen,  in  stiller  Nacht  durch  die  Lücken  in  den  Verschanzungen 
und  an  schlecht  bewachten  Stellen  und  entflohen  auf  Wegen  und 
Umwegen,  wie  Jeglichen  Vorsatz  oder  Irrgehen  führte,  in  diejenigen 
Städte  Campaniens,  welche  sicherem  Vernehmen  nach  die  Treue 
nicht  gebrochen.  Hannibal  plünderte  und  verbrannte  Acerrae;  weil 
aber  die  Meldung  einlief,  dass  man  zu  Casilinum  den  Dictator  und 
die  neuen  Legionen  herbeirufe,  führt  er  sein  Heer  vor  Casilinum, 
um  jedweder  Rückwirkung  wohl  gar  auf  Capua  bei  solcher  Nähe 
des  feindlichen  Lagers  vorzubeugen  **).  Casilinum  hielten  damals 
fünfhundert  Pränestiner  besetzt  nebst  etlichen  Römern  und  Latinern, 
welche  die  Nachricht  von  der  Cannensischen  Niederlage  dorthin  zu- 
sammengeführt hatte.  Jene,  zu  spät  von  Hause  aufgebrochen,  weil 
man  die  Aushebung  zu  Präneste  nicht  am  bestimmten  Tage  vollen- 
det, waren  vor  dem  Gerüchte  von  der  unglücklichen  Schlacht  nach  • 
Casilinum  gekommen  und  hatten  sich  hier  an  andere  Römer  und 
Verbündete  angeschlossen;  da  sie  aber  in  namhafter  Schaar  von 
Casilinum  weiter  zogen,  vermochte  sie  die  Nachricht  von  der  Can- 
nensischen Schlacht  zur  Rückkehr  nach  Casilinum.  Als  sie  hier  meh- 
rere Tage,  den  Campanern  verdächtig  und  misstrauend,  unter  ge- 
genseitiger Abwehr  und  Bereitung  von  Hinterlist  zugebracht,  auch 
bereits  sicher  wussten  ***),  dass  wegen  Capua's  Abfall  unter- 
handelt und  Hannibal  aufgenommen  werde,  tödteten  sie  des  Nachts 
die  Einwohner  und  besetzten  den  Theil  der  Stadt,  welcher  diesseit 


*)  tunc  vincentibus  etc. 

*♦)  ne  quid  recurrat,  mit  EL  Klaiber,  bis  Besseres  dargethan 

wird. 

***)  haberent,  anstatt:  habuere. 
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des  Volturnus  liegt,  (denn  sie  wird  von  diesem  Flusse  durchschnit- 
ten). Diese  Besatzung  also  hatten  die  Römer  zu  Casilinura.  Hierzu 
gesellte  sich  noch  eine  Perusinische  Cohorte,  vierhundert  sechzig 
Mann,  durch  dieselbe  Nachricht,  wie  wenig  Tage  vorher  die  Präne- 
stiner,  nach  Casilinum  getrieben.  Also  waren  der  Bewaffneten 
schier  genug,  um  einen  so  beschränkten  Platz,  auf  der  einen  Seite 
zudem  vom  Flusse  umströmt,  zu  behaupten;  ja  der  Mangel  an  Ge- 
treide machte,  dass  sogar  der  Leute  zuviel  schienen. 

18.  Cap.  Als  Hannibal  nicht  mehr  weit  davon  entfernt  war, 
sendet  er  die  Gaetuler  voraus  unter  ihrem  Obersten,  Namens 
Isalcas,  mit  dem  Befehle,  zuerst,  falls  eine  Unterredung  gewahrt 
werde,  mit  freundlichen  Worten  zu  Oeffnnng  der  Thore  und  Auf- 
nahme einer  Besatzung  zu  verlocken;  falls  man  aber  in  der  Hart- 
näckigkeit beharre,  alsdann  Gewalt  zu  brauchen  und  zu  versuchen: 
ob  er  irgendwo  in  die  Stadt  eindringen  könne.  Wie  sie  an  die 
Mauern  anrückten,  schien  Alles  Öde,  weil  Stille  herrschte,  und  der  Aus- 
länder, meinend:  man  sei  aus  Furcht  abgezogen,  macht  Anstalt  die  - 
Thore  zu  sprengen  und  die  Schlösser  aufzubrechen;  als  plötzlich  sich 
die  Thore  öffnen,  zwei  Cohorten,  hierzu  eigens  drinnen  aufgestellt, 
unter  gewaltigem  Lärmen  ausfallen  und  die  Feinde  niederwerfen.  Da 
so  die  Ersten  zurückgetrieben  waren,  wurde  Maharbal  mit  mehr  Kern- 
mannschaft abgeschickt,  hielt  aber  den  Ausbruch  der  Cohorten  auch 
nicht  aus.  Zuletzt  schlägt  Hannibal  dicht  vor  den  Mauern  sein  Lager 
auf  und  geht  daran:  die  kleine  Stadt  und  kleine  Besatzung  mit  aller 
Gewalt  und  der  gesammten  Streitmacht  zu  belagern.  Aber  während 
er  drängte  und  reizte,  nachdem  die  Mauern  rings  eingeschlossen  waren, 
verlor  er  nicht  wenige  Kriegsleute  und  zwar  gerade  die  rüstigsten,  von 
dem  Walle  und  den  Thürmen  getroffen.  Einmal  schnitt  er  die  sogar 
Ausbrechenden  durch  einen  vorgeschobenen  Trupp  von  Elephanten  bei- 
nahe ab  und  trieb  sie  in  Verwirrung  in  die  Stadt,  nachdem  er  viele 
genug  für  so  geringe  Zahl  getödtet.  Es  wären  ihrer  noch  mehr  gefal- 
len ,  hätte  nicht  die  Nacht  das  Gefecht  unterbrochen.  Am  folgenden 
Tage  wird  Aller  Muth  zum  Sturme  angefeuert,  zumal  nachdem  eine 
goldne  Mauerkrone  ausgesetzt  worden  und  der  Heerführer  selbst  den 
Erstürmern  Sagunts  die  schläfrige  Bestürmung  einer  in  der  Ebene  ge- 
legenen Yeste  vorwarf :  Alle  und  Jeden  an  Cannae ,  den  Trasimenus 
und  den  Trebia  erinnernd.  Nun  wurden  auch  Sturmdächer  und  MS* 
nengänge  angelegt ;  aber  gegen  die  mannichfachen  Bestrebungen  der  v  x 
Feinde  fehlte  es  weder  an  Anstrengung  noch  Kunst.  Die  Verbünde- 
ten der  Römer  errichteten  wider  die  Sturmdächer  Bollwerke ,  gruben 
der  Feinde  Minen  durch  Querminen  ab  und  begegneten  ihren  Unter- 
nehmungen über  und  unter  der  Erde ,  bis  Schaam  sogar  den  Hannibal 
vom  Vorhaben  abbrachte  und  er  über  Winter,  nachdem  das  Lager  be- 
festigt und  massige  Besatzung  eingelegt  worden,  damit  die  Sache  nicht 
aufgegeben  schiene ,  nach  Capua  zog.  Hier  legte  er  sein  gegen  alles 
Schlimme  im  Leben  oft  und  lange  abgehärtetes,  des  Guten  unkundiges 
und  ungewohntes  Heer  den  grössern  Theil  des  Winters  über  in  die  Häuser. 

V 
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Die  daher  keine  Gewalt  des  Schlimmen  bezwungen  hatte,  verderbte 
allzuvieles  Gnte  und  nnmässige  Genüsse  am  so  völligeY,  je  gieriger 
sie  sich  aas  Uagewohnheit  darin  versenkten.    Denn  Schlaf  und  Wein 
und  Schmausereien  und  Dirnen,  Bäder  und  Müssiggang,  durch.  Ange- 
wöhnung täglich  einschmeichelnder,  entnervten  dermassen  Leiber  und 
Seelen,  dass  fortan  mehr  die  frühern  Siege  als  die  wirklichen  Kräfte 
sie  schürzten  und  dies  bei  den  Kriegskundigen  für  einen  grössern 
Fehler  galt,  als  dass  er  vom  Cannensischen  Schlachtfelde  nicht  sofort 
gegen  Rom  geführt.    Denn  dieses  Zogern,   konnte  es  scheinen, 
habe  nur  den  Sieg  aufgeschoben,   jener  Missgriff  aber  die  Kräfte 
zum  Siegen  benommen.     Und  fürwahr,    als  ob  er  mit  einem  an- 
dern Heere  von  Capua  auszöge,  zeigte  sich  nirgends  Etwas  von  der 
alten  Zucht.    Denn  nicht  nur  gingen  mehrere,  in  Liebschaften  ver- 
strickt, zurück;  sondern,  so  wie  sie  wiederum  unter  Zelten  liegen 
mussten  und  es  zu  Zügen  und  andern  Kriegsbesehwerden  kam, 
fielen  sie,  gleich  Neugeworbenen,  an  Leibe  und  Seele  ab,  und  ein 
grosser  Theil  verlief  sich  fortan,    den  ganzen  Sommerfeldzug  hin- 
durch ohne  Urlaub  von  den  Fahnen;    der  Schlupfwinkel  für  die 
Ausreisser  aber  war  jedesmal  Capua. 

19.  Cap.    Doch  als  der  Winter  schon  milder  und  der  Kriegs- 
mann aus  dem  Winterlager  geführt  war,  .  kehrte  er  vor  Casilinum 
zurück,  wo,  obschon  die  Bestürmung  eingestellt  gewesen,  gleichwohl 
die  fortdauernde  Einschliessung   Städter  und   Besatzung   in  die 
äusserste  Noth  gebracht  hatte.     Im  Römischen  Lager  befehligte 
Tiberius  Sempronios,  weil  der  Dictator  zu  Wiederholung  der  Vogel- 
schau nach  Rom  gegangen  war.    Den  Marcellus,  der  gleichfalls  den 
Eingeschlossenen  zu  helfen  wünschte,  hielt  theils  der  angeschwollene 
Fluss  Volturnns,    theils  die  Bitte  der  Nolaner  und  Acerraner  fest, 
welche  die  Camp  an  er  fürchteten,    sobald  die  Römische  Besatzung 
abzöge.    Gracchus,  bei  Casilinum  lediglich  Stand  haltend,  weil  ihm 
der  Dictator  verboten  hatte:  in  seiner  Abwesenheit  Etwas  zu  unter- 
nehmen, rührte  sich  nicht,  obgleich  von  Casilinum  Dinge  gemeldet 
wurden,  welche  alle  Geduld  leicht  erschöpften.    Denn  man  wusste, 
dass  Etliche,  den  Hunger  nicht  länger  aushaltend,  sich  hinabgestürzt, 
Andere  aber  ohne  Waffen  auf  den  Mauern  stünden,  die  unbedeckten 
Leiber  den  Wurfgeschossen  darbietend.     Dem  Gracchus  that  dies 
wehe;   da  er  aber  weder  ohne  des  Dictators  Geheiss  zu  schlagen 
wagte,  (und  dass  er  schlagen  müsse,  wenn  er  unverholen  Getreide 
einbringen  wolle,  lag  am  Tage)  noch  es  heimlich  einzubringen  Hoff- 
nung hatte,  Hess  er  rings  umher  vom  Lande  Korn  zusammenfahren 
und  als  er  eine  Menge  Fässer  damit  gefüllt  hatte,  sandte  er  einen 
Boten  an  die  Behörde  nach  Casilinum,    dass  man  die  Fässer  auf- 
finge,  welche  der  Strom  hinabführen  würde.    In  der  folgenden  Nacht, 
als  Aller  Augen  auf  den  Fluss  und  die  vom  Römischen  Boten  ge- 
machte Hoffnung  gerichtet"  waren,  schwammen  die  Fässer ,  mitten 
im  Strome  entsendet,  herab,  und  das  Getreide  ward  unter  Alle  gleich 
vertheilt    Dies  geschah  auch  am  folgenden  und  dritten  Tage. 
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Nachts  gingen  die  Fässer  ab  and  kamen  sie  an;  dadorch  blieben 
sie  den  feindlichen  Wachen  unbemerkt.  Als  aber  durch  anhaltenden 
Regen  der  Strom  schneller  denn  gewöhnlich  ging,  trieb  er  in  einem 
seitwärts  auslaufenden  Wirbel  die  Fässer  an  das  Ufer,  welches  die 
Feinde  bewachten.  Da  sie  hier  in  dem  W  ei  dicht  hängen  blieben, 
womit  die  Ufer  bewachsen  waren,  gewahrte  man  sie  und  meldete 
es  dem  Hannibal  und  gab  fortan  genauer  Acht,  dass  auf  dem  Vol- 
turnus  Nichts  unbemerkt  zur  Stadt  gesendet  wurde.  Doch  wurden 
Nüsse  aus  dem  Römischen  Lager  hineingeschüttet  und  als  sie  mit- 
ten im  Flusse  nach  Casilinum  hinabschwammen,  mit  Flechtwerke 
aufgefangen.  Zuletzt  kam  es  zu  solcher  Noth,  dass  man  Riemen 
und  von  den  Schilden  abgezogene  Häute,  nachdem  man  sie  durch 
heisses  Wasser  erweicht,  zu  kauen  versuchte;  weder  der  Mäuse  noch 
eines  andern  Thieres  sich  enthielt;  alle  Kräuter  und  Wurzc)n  am 
Fusse  des  Erddammes  der  Mauer  auswühlte;  ja  als  die  Feinde 
jeden  Grasfleck  ausserhalb  der  Mauer  umgepflügt  hatten,  Rübensaa- 
men hineinwarf,  so  dass  Hannibal  ausrief:  „So  lange  also,  bis  diese 
aufgehen,  soll  ich  vor  Casilinum  liegen?'  und  während  er  früher  von 
einem  Vertrage  Nichts  hatte  hören  woHen,  jetzt  endlich  wegen  Loskaufs 
der  Freien  mit  sich  unterhandeln  Hess.  Man  kam  auf  den  Preis 
von  sieben  Unzen  Goldes  für  den  Mann  übefein.  Nach  empfange- 
ner eidlicher  Zusage  ergaben  sie  sich;  bis  alles  Geld  gezahlt  war, 
wurden  sie  in  Haft  gehalten,  dann  getreulich  nach  Cumae  entlassen. 
Dies  ist  glaubhafter,  als  dass  sie  beim  Abzüge  von  nachgeschickten 
Reitern  niedergehauen  worden.  Der  grösste  Theil  waren  Pränesti- 
ner.  Von  fünfhundert  siebenzig  Mann,  welche  in  Besatzung  gelegen, 
raffte  Schwert  und  Hunger  fast  die  Hälfte  weg ;  die  übrigen  kehrten 
wohlbehalten  mit  ihrem  Praetor  M.  Anicius  *)  (er  war  vorher  Schrei- 
ber gewesen)  nach  Praeneste  zurück.  Dies  bekundete  sein  Stand- 
bild, zu  Praeneste  auf  dem  Markte  aufgerichtet:  gepanzert,  mit 
der  Toga  angethan  und  verhüllten  Hauptes;  desgleichen  drei  Bil- 
der mit  der  Inschrift  auf  einer  Kupferplatte:  „M.  Anicius  habe 
dies  Gelübde  dargebracht  für  die  Kriegsleute,  welche  zu  Casilinum 
.  in  Besatzung  gelegen. "  Dieselbe  Inschrift  befand  sich  unter  drei  im 
Tempel  der  Fortuna  aufgestellten  Bildern« 

20*  Cap.  Die  Stadt  Casilinum  wurde  den  Campanern  zurück- 
gegeben und  eine  Besatzung  von  siebenhundert  Mann  aus  dem  Heere 
Hannibals  eingelegt,  damit  nicht,  wenn  die  Punier  von  dort  abgezo- 
gen, die  Römer  sie  angriffen.  Den  Praenestinischen  Kricgsleuten 
beschloss  der  Römische  Senat  doppelten  Sold  und  fünfjährige  Befreiung 
vom  Dienste.  Als  sie  ihrer  Tapferkeit  wegen  mit  dein  ßürgerrechte 
beschenkt  wurden ,  nahmen  sie  den  Tausch  nicht  an.  Der  Perusiner 
Schfcksal  ist  dunkler,  weil  es  weder  durch  ein  Denkmal  bei  ihnen  selbst 
aufgehellt  ist,  noch  durch  einen  Beschluss  der  Römer.  —  Zu  der- 
selben Zeit  machten  auf  die  Peteliner,  die  allein  unter  den  Bruttiern 
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der  Romer  Freunde  geblieben  waren,  nicht  Mos  die  Cartbager,  welche 
die  Gegend  im  Besitze  hatten,  sondern  auch  die  übrigen  Brattier,  we- 
gen der  Trennung  von  ihnen,  Angriffe.  Da  die  Peteliner  diesen 
Drangsalen  nicht  widerstehen  konnten ,  schickten  sie  Abgeordnete  nach 
Horn,  um  Beistand  anzusuchen.  Die  Bitten  und  Thränen  derselben 
( denn  sie  ergossen  sich  im  Vorhofe  der  Curie  in  jämmerliche  Klagen 
bei  dem  Bescheide:  sich  selbst  zu  helfen)  erregten  bei  den  Vätern  und 
dem  Volke  ungemeines  Mitleiden.  Daher  wurden  die  Väter  vom 
Praetor  Manius  "Pomponius  abermals  befragt;  als  sie  aber  alle  Kräfte 
des  Reichs  erwogen,  sahen  sie  sich  zu  dem  Bekenntnisse  genöthigt: 
dass  für  entfernte  Bundesgenossen  bei  ihnen  keine  Hülfe  mehr  sei; 
sie  möchten  also  heimkehren  und,  da  sie  bis  zum  Aeussersten  treu 
geblieben,  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  fortan  nach  eignem 
Ermessen  handeln.  Als  diese  Botschaft  den  Petelinern  gemeldet 
wurde,  ergriff  ihren  Senat  plötzlich  so  grosse  Traurigkeit  und  Furcht, 
dass  ein  Theil  rieth:  zu  entfliehen,  wohin  Jeglicher  könne,  und  die 
Stadt  zu  verlassen;  ein  anderer:  sich,  da  man  von  den  al^en  Bundes-  . 
genossen  verlassen  sei,  an  die  übrigen  Bruttier  anzuschliessen  und 
durch  sie  dem  Hannibal  zu  ergeben.  Doch  behielt  derjenige  Theil  die 
Oberhand,  welcher  stimmte:  nichts  übereilt  und  unüberlegt  zu  thun, 
sondern  sich  von  Neuem  zu  berathen.  Nach  gewonnenem  Aufschübe 
setzten  Tages  darauf  bei  geringerm  Zagen  die  Vornehmen  es  durch, 
dass  man  vom  Lande  Alles  fortschaffen  und  Stadt  und  Mauern  befe- 
stigen solle. 

21.  Cap.  Um  dieselbe  Zeit  etwa  liefen  Berichte  aus  Sicilien 
und  Sardinien  zu  Rom  ein.  Zuerst  wurde  der  des  Propraetors  Titus 
Otacilius  aus  Sicilien  im  Senate  vorgelesen :  „  Der  Praetor  L.  Furius 
sei  mit  seiner  Flotte  aus  Africa  nach  Lilybaeum  gekommen;  er  selbst, 
schwer  verwundet,  schwebe  in  grösster  Lebensgefahr.  Dem  Kriegs- 
manne  und  den  Seeleuten  werde  weder  Sold  noch  Getreide  am  be- 
stimmten Tage  gereicht;  auch  habe  man  nichts,  um  es  zu  reichen. 
Er  rathe  dringend,  baldmöglichst  Beides  zu  senden;  auch  ihm,  wenn  : 
also  beliebe ,  einen  Nachfolger  aus  den  neuen  Praetoren  zu  senden. " 
Dasselbe  ohngefahr  wegen  des  Soldes  und  Getreides  ward  vom  Pro« 
praetor  A.  Cornelius  Mammula  aus  Sardinien  geschrieben.  Beiden 
ward  geantwortet:  man  habe  nichts,  um  es  zu  schicken;  sie  möchten 
für  ihre  Flotten  und  Heere  selbst  sorgen.  Nachdem  Titus  Otacilius 
an  die  unvergleichliche  Stütze  des  Römischen  Volks,  den  Hiero,  Ab- 
geordnete geschickt,  erhielt  er  das  zum  Solde  nöthige  Geld  und  Ge- 
treide auf  sechs  Monate.  Dem  Cornelius  steuerten  die  verbündeten 
Städte  auf  Sardinien  wohlwollend  bei. 

Auch  zu  Rom  wurden  wegen  Geldmangels  auf  den  Vorschlag  , 
des  Tribuns  der  Gemeinde,  M.  Minucius,  drei  Bankherren  ernannt: 
L.  Aemilius  Papus ,  der  Consul  und  Censor  gewesen ,  M.  Atilius  Regu- 
lus,  der  zweimal  Consul  gewesen,  und  L.  Scribonius  Libo,  der  da- 
mals Tribun  der  Gemeinde  war.  Auch  Zweimänner  wurden  erwählt: 
die  Atilier  Marcus  und  Cajüs,  welche  den  Tempel  jler  Eintracht, 
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den  L.  Manilas  als  Praetor  gelobt  hatte,  weihten.  Audi  drei  POnti- 
fices  wurden  gewählt:  Q.  Caecilius  Metellus,  Q.  Fabius  Maximus  und 
Q.  Fulvius  Flaccus ,  in  die  Stelle  des  verstorbenen  P.  Scantinius ,  des 
Consuls  L.  Aemilius  Paullus  nnd  des  Q.  Aelius  Paetus,  welche  beide 
in  der  Cannensischen  Schlacht  gefallen  waren. 

22.  Cap.  Nachdem  die  Väter  alle  andern,  durch  eine  Reihe 
von  Unglücksfällen  herbeigeführten  Verluste,  soweit  es  durch  mensch- 
liche Rathschläge  thunlich  war,  ersetzt  hatten,  zogen  sie  endlich  auch 
sich  selbst  und  die  Oede  in  der  Curie  und  die  geringe  Zahl  derer, 
welche  zum  Staatsrathe  zusammen  kamen ,  in  Betracht.  Denn  es  war 
seit  den  Censoren  L.  Aemilius  und  C.  Flaminius  der  Senat  nicht  er-  « 
gänzt  worden ,  obgleich  die  unglücklichen  Schlachten ,  dazu  der  natür- 
liche Tod  seit  fünf  Jahren  so  viele  Senatoren  weggerafft  hatten.  Als 
hierüber  der  Praetor  Manius  Pomponius,  weil  der  Dictator  nach  dorn 
Verluste  von  Casilinum  bereits  zum  Heere  abgegangen  war,  auf  Ver- 
langen Aller  Vortrag  gemacht  hatte,  da  klagte  Spurius  Carvilius  in 
einer  langen  Rede  nicht  blos  über  den  Mangel  an  Bürgern  überhaupt, 
sondern  insbesondere  über  die  geringe  Zahl  solcher,  aus  denen  Väter 
gewählt  werden  könnten ,  und  fügte  hinzu :  um  den  Senat  zu  ergänzen 
und  den  Latinischen  Stamm  mit  dem  Römischen  Volke  enger  zu  ver- 
binden ,  rathe  er  dringend  * ) :  aus  jeder  Völkerschaft  der  Latiner  je 
zwei  Senatoren,  falls  die  Römischen  Väter  dies  für  gut  fanden,  das 
Bürgerrecht  zu  ertheilen  und  sie  an  der  Verstorbenen  Stelle  in  den 
Senat  aufzunehmen.  Dieser  Vorschlag  fand  bei  den  Vätern  kein  gün- 
stigeres Gehör  als  einst  die  Forderung  der  Latiner  selbst;  da  aber 
unwidriges  Murren  in  der  ganzen  Curie  laut  wurde  und  vornämlich 
Manlius  äusserte :  „  Noch  jetzt  sei  ein  Mann  jenes  Geschlechts  vorhan-  - 
den,  aus  dem  einst  auf  dem  Capitolium  ein  Consul  gedroht:  den  ersten 
Latiner,  welchen  er  in  der  Curie  erblicken  würde,  mit  eigner  Hand 
zu  tödten,"  da  sprach  Q.  Fabius  Maximus:  „Niemals  sei  eines  Ge- 
genstandes mehr  zur  Unzeit  im  Senate  Erwähnung  geschehen ,  als  dass 
jetzt,  bei  so  schwankender  Gesinnung  und  unsicherer  Treue  der  Bun- 
desgenossen, Etwas  berührt  werde,  das  sie  obenein  reizen  müsse. 
Dieses  unbesonnene  Wort  eines  Einzigen  müsse  durch  Stillschweigen 
Aller  vertilgt  und,  wenn  es  jemals  etwas  Geheimes  oder  Heiliges  iu 
der  Curie  zu  verschweigen  gegeben ,  vor  Allem  hauptsächlich  diess  zu- 
gedeckt, verborgen,  vergessen,  für  nicht  gesagt  erachtet  werden." 
So  wird  die  Sache  unterdrückt.  Es  beliebte,  einen  Dictator,  der  früher 
Censor  gewesen  und  von  den  noch  lebenden  Altcensoren  der  bejahrteste 
wäre ,  behufs  der  Ergänzung  des  Senats  wählen  zu  lassen  und  man  be- 
fahl, dass  der  Consul  C.  Terentius  berufen  werde,  um  den  Dictator 
zu  ernennen.  Als  dieser  aus  Apulien  mit  Hinterlassung  seines  Heeres 
auf  grossen  Tagereisen  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  ernannte  er  in 
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*)  Latlni  nominis  cum  poptilo  Romano,  magnopere  se  snadere  dixit, 
nach  Crevier's  Vermuthung. 
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der  nächsten  Nacht,  wie  es  Herkommen  war,  den  M.  Fabius  Buteo 
(kraft  eines  Seuatsschlusses  ohne  Obersten  der  Ritter)  zum  Dictator 
auf  sechs  Monate. 

23.  Cap.  Dieser,  als  er  mit  den  Lictoren  die  Rednerbühne 
bestiegen,  sprach:  „Er  billige  weder  die  zwei  Dictatoren  zu  Einer 
Zeit,  was  früher  niemals  der  Fall  gewesen;  noch  dass  er  Dictator  ohne 
Obersten  der  Ritter  sei;  noch  dass  man  die  Censoriscbe  Gewalt  einem 
Einzigen  anvertraut  und  zwar  diesem  zum  Z weitenmale;  noch  dass 
man  einem  Dictator,  wenn  er  nicht  zur  Kriegführung  gewählt  seif 
auf  sechs  Monate  das  Regiment  verliehen.  Doch  was  Schicksal,  Zeit 
und  Noth  maaslos  gemacht,  dem  wolle  er  ein  Maas  setzen.  Denn 
zuvörderst  werde  er  keinen  von  denen  aus  dem  Senate  stossen ,  welche 
die  Censoren  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  in  den  Senat  aufgenommen, 
sondern  sie  nur  neu  verzeichnen  und  verlesen  lassen ,  damit  das  Urtheil 
und  der  Befund  über  den  Ruf  und  das  Betragen  eines  Senators  nicht 
von  einem  Einzelnen  abhänge;  sodann  aber  werde  er  die  Stelle  der 
Verstorbenen  also  ersetzen,  dass  unverkenubar  der  Stand  vor  dem 
Stande,  nicht  der  Mensch  vor  dem  Menschen  den  Vorzug  gehabt." 
Nach  Verlesung  der  alten  Senatoren  ernannte  er  in  der  Verstorbenen 
Stelle  zuerst  diejenigen,  welche  nach  den  Censoren  L.  Aemilius  und 
C.  Flaminius  ein  Curulisches  Amt  bekleidet  hatten,  aber  noch  nicht  in 
den  Senat  aufgenommen  waren ,  jeden  nach  der  Zeit  seiner  Wahl ; 
dann  ernannte  er  diejenigen,  welche  Aedilen,  Tribunen  der  Gemeinde 
oder  Qnaestoren  gewesen ;  dann  von  denen,  welche  noch  keine  Aemter 
bekleidet,  diejenigen,  welche  erbeutete  Rüstungen  daheim  aufgehängt 
oder  eine  Bürgerkrone  empfangen  hatten.  Als  dergestalt  hundert 
sieben  und  siebzig  mit  ungemeiner  Billigung  Aller  in  den  Senat  er- 
nannt waren,  dankte  er  sogleich  vom  Amte  ab,  stieg  als  Privatmann 
von  der  Rednerbühne,  nachdem  er  die  Lictoren  entlassen,  und  mischte 
sich  in  den  Haufen  derer,  die  ihre  eignen  Angelegenheiten  betrieben: 
geflissentlich  die  Zeit  hinbringend,  um  nicht  seiner  Begleitung  halber 
das  Volk  vom  Markte  abzuziehen.  Doch  ermattete  die  Aufmerksam- 
keit der  Leute  durch  diesen  Verzug  nicht,  sondern  man  begleitete  ihn 
zahlreich  nach  Hause.'  Der  Consul  •  kehrte  in  der  nächstfolgenden 
Nacht  zum  Heere  zurück,  ohne  den  Senat  davon  benachrichtigt  zu 
haben,  damit  er  nicht  der  Wahlen  wegen  in  der  Stadt  zurückgehalten 
würde. 

24.  Cap.  Am  folgenden  Tage  beschloss  der  Senat  auf  die 
Anfrage  des  Praetor  Manius  Pomponius:  dem  Dictator  schreiben  zu 

.  lassen,  dass,  wenn  er  es  dem  Gemeinwesen  zuträglich  fände,  er  zur 
Consul  wähl  kommen  möchte  sammt  dem  Obersten  der  Ritter  und  dem  - 
Praetor  M.  Marcellus,  damit  die  Väter  den  Zustand  des  Staates  von 
ihnen  mündlich  vernehmen  und  sachgemässe  Beschlüsse  fassen  könnten. 
Die  Einberufenen  kamen  Alle,  nachdem  sie  ihre  Legaten  zurückgelas- 
sen, um  die  Legionen  zu  befehligen.  Der  Dictator,  von  sich  Weniges 
und  bescheiden  redend,  wandte  einen  grossen  Tbeil  des  Ruhmes  dem 
Obersten  der  Ritter,  Tiberius  Sempronius  Gracchus  zu  und  setzte 
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Wahltag  an,  auf  dem  L.  Postumius  (zum  Drittenmale)  abwesend, 

weil  er  damals  in  Gallien  stand,  und  Tü>erius  Sempronius  Gracchus, 
welcher  damals  Oberster  der  Ritter  und  Curulischer  Aedil  war,  zu  Con- 
suln  gewählt  wurden.  Zu  Praetoren  wurden  dann  gewählt:  M.  Vale- 
rius Laevinus,  Appius  Claudius  Pulcher,  Q.  Fulvius  Flaccus  und  Q. 
Mucius  Scaevola.  Als  die  Obrigkeiten  gewählt  waren,  kehrte  der 
Dictator  nach  Teanum  in's  Winterlager  zum  Heere  zurück,  hinterliess 
aber  den  Obersten  der  Ritter  zu  Rom,  um,  weil  er  in  wenig  Tagen 
sein  Amt  antreten  sollte,  wegen  Aushebung  und  Ausrüstung  der  Heere 
für's  nächste  Jahr  sich  mit  den  Vätern  zu  berathen.  —  Als  man  sich 
eben  mit  diesen  Angelegenheiten  beschäftigte,  wurde  ein  neuer  Ver- 
lust gemeldet,  indem  das  Schicksal  einen  über  den  andern  auf  dieses 
Jahr  häufte:  L.  Postumius,  der  ernannte  Consul,  sei  sammt  dem 
Heere  in  Gallien  vernichtet.  Es  war  ein  ungeheurer  Wald  (Litana 
nannten  ihn  die  Gallier),  durch  welchen  er  sein  Heer  führen  wollte. 
In  diesem  Walde  rechts  und  links  längs  dem  Wege  hatten  die  Gallier 
die  Bäume  also  eingeschnitten,  dass  sie,  unangerührt,  standen,  bei 
leichtem  Stosse  aber  umfielen.  Postumius  befehligte  zwei  Römische 
Legionen  und  hatte  an  Bundesgenossen  am  obern  Meere  so  viele  aus- 
gehoben ,  dass  er  fünf  und  zwanzigtausend  Bewaffnete  in  der  Feinde 
Gebiet  führte.  Da  die  Gallier  den  Rand  des  W  aldes  rings  besetzt  hat- 
ten, stiessen  sie,  als  der  Heereszug  in  den  Pass  eingerückt  war,  an 
die  äussersten  der  eingeschnittenen  Bäume,  die  dann  einer  auf  den 
andern ,  ohnehin  unfeslen  und  lose  am  Stamme  hängenden  fielen  und 
unter  ihrem  Sturze  von  beiden  Seiten  Waffen,  Mannen  und  Rosse 
begruben;  so  dass  kaum  zehn  Menschen  entrannen.  Denn  nachdem 
sehr  viele  von  den  Baumstämmen  und  zerbrochenen  Aesten  erschlagen 
waren,  tödteten  die  Gallier,  welche  den  ganzen  Pass  bewaffnet  um- 
ringten, auch  die  übrige,  durch  das  unvermuthete  Unglück  bestürzte 
Menge.  Wenige  von  so  grosser  Zahl  nahm  man  gefangen,  welche 
der  Brücke  über  den  Fluss  zueilten,  aber,  weil  die  Brücke  von  den 
Feinden  schon  vorher  besetzt  war,  abgeschnitten  wurden.  Hier  erlag 
Postumius,  mit  aller  Macht  der  Gefangenschaft  sich  erwehrend.  Die 
Rüstung  und  den  abgehauenen  Kopf  des  Feldherrn  trugen  die  Bojer 
jubelnd  in  den  heiligsten  ihrer  Tempel.  Nachdem  sodann  der  Kopf 
gereinigt  worden,  fassten  sie,  wie  es  bei  ihnen  Sitte  ist,  den  Schädel 
mit  Golde  ein  und  derselbe  war  ihnen  ein  heiliges  Gefäss,  womit  sie 
bei  Festlichkeiten  opferten ;  zugleich  diente  er  dem  Priester  und  den 
Tempelvorstehern  zum  Becher.  Auch  die  Beute  war  für  die  Gallier 
nicht  geringer  als  der  Sieg.  Denn  obschon  ein  grosser  Theil  der 
Thiere  durch  den  Einsturz  des  Waldes  erdrückt  war,  fand  man  gleich- 
wol  die  übrigen  Sachen ,  weil  nichts  durch  Flucht  zerstreut  worden, 
ganz  in  der  Ordnung  hingestreckt,  wie  das  Heer  lag. 

2  5.  Cap.  Da  auf  die  Nachricht  von  diesem  Verluste  die  Bür- 
gerschaft viele  Tage  lang  in  so  grosser  Bestürzung  gewesen  war,  dass, 
weil  man  die  Buden  geschlossen  hatte,  gleich  als  herrsche  nächtliche 
Stille  in  der  Stadt,  der  Senat  die  Aedilen  beauftragte:  in  der  Stadt 
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umher  zu  gehen,  die  Buden  offnen  zn  lassen  und  der  Stadt  das  Bild 
einer  allgemeinen  Trauer  zu  benehmen,  so  hielt  Tiberius  Sempronins 
Senat  und  tröstete  die  Väter  und  ermahnte  sie:  „dass  sie,  die  dem 
Einstürze  bei  Cannae  nicht  erlegen,  bei  geringem  Drangsalen  nicht 
den  Muth  sinken  lassen  möchten.    Wenn  es  nur  hinsichtlich  der  Gar- 
thagischen  Feinde  und  des  Uannibal  gut  gehe,  wie  er  hoffe,  dass  es 
gehen  werde,  so  könne  man  den  Gallischen  Krieg  sowol  aufgeben  als 
aufschieben ;  denn  die  Rache  für  jene  Tücke  werde  dann  in  der  Götter 
und  des  Römischen  Volks  Gewalt  stehen.    Wegen  des  Punischen 
Feindes  und  der  Heere,  durch  welche  dieser  Krieg  geführt  werden 
solle ,  müsse  man  rathschlagen  und  thätig  sein. "    Er  selbst  legte  zu- 
erst dar :  wieviel  Fussgänger  und  wieviel  Reiter ,  wieviel  Bürger  nnd 
wieviel  Bundesgenossen  im  beere  des  Dictators  sich  befänden.  Dann 
setzte  Marcellus  die  Stärke  seiner  Schaaren  aus  einander.  Was 
unter  dem  Consul  C.  Terentius  in  Apulien  stehe,  erfragte  man  von 
Kundigen.    Aber  man  sah  nicht  ab:   wie  die  consularischen  Heere 
auf  die  gehörige  Stärke  für  so  grossen  Krieg  zu  bringen  wären;  also 
beliebte:  Gallien,  obgleich  gerechter  Zorn  reizte,  für  dies  Jahr  auf- 
zugeben.   Das  Heer  des  Dictators  wurde  dem  Consul  überwiesen. 
Vom  Heere  des  Dictators  sollten  diejenigen,  welche  bei  Cannae  ent- 
flohen, nach  Sicilien  übergeführt  werden  und  dort  so  lange  dienen, 
als  iu  Italien  Krieg  wäre.    Dorthin  sollten  auch  aus  des  Dictators 
Legionen  die  unkräftigsten  Kriegsleute  fortgeschafft  werden,  ohne 
ihnen  eine  Dienstzeit  zu  bestimmen,  mit  Ausnahme  derer,  welche  die 
gesetzmässigen  Jahre  bereits  gedient.    Die  beiden  städtischen  Legio- 
nen wurden  dem  andern  Consul ,  der  an  die  Stelle  des  L.  Postumius 
nachgewählt  würde,  überwiesen  und  es  beliebte,  ihn  sobald  als  es 
unbeschadet  der  Vogelschau  geschehen  könne,  wählen  zu  lassen. 
Ausserdem  sollten  2  Legionen  unverzüglich  aus  Sicilien  herbeigeholt 
werden ,  aus  denen  der  Consul ,  welchem  die  städtischen  Legionen  zu- 
fielen ,  so  viele  Kriegsleute  sich  nehmen  möge ,  als  Noth  thue.  Dem 
Consul  C.  Terentius  solle  der  Befehl  noch  auf  ein  Jahr  verlängert  und 
das  Heer,  welches  er  zur  Deckung  Apuliens  habe,  durchaus  nicht 
vermindert  werden. 

26.  Cap.  Während  dies  in  Italien  gethan  und  gerüstet  wird, 
ging  in  Hispanien  der  Krieg  um  nichts  lässiger,  doch  bis  dahin  mit 
mehr  Glücke  für  die  Römer.  Nachdem  die  Scipionen  Publius  und 
Cneus  die  Streitmacht  unter  sich  getheilt  hatten,  so  dass  Cneus  zn 
Lande,  Publius  zur  See  befehligte,  hielt  Hasdrubal,  der  Punier  Feld- 
hauptmann, keinem  Theile  seiner  Kräfte  sattsam  trauend,  sich  vom 
Feinde  fern,  durch  Zwischenraum  und  Stellung  gesichert;  bis  ihm  auf 
vieles  und  langes  Ansuchen  viertausend  Fussgänger  und  fünfhundert 
Reiter  zur  Ergänzung  aus  Africa  gesendet  wurden.  Da,  nach  end- 
lich aufgefrischter  Hoffnung,  rückt  er  sein  Lager  näher  an  den  Feind 
und  befiehlt  sogar  die  Flotte  auszurüsten  und  zu  bemannen ,  um  die 
Inseln  und  die  Seeküste  zu  decken.  Gerade  im  Aufschwünge  zu  neuen 
Unternehmungen  lähmte  ihn  der  Uebergang  seiner  Schiffsobersten, 
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welcbe,  derb  ausgescholten  als  sie  die  Flotte  am  Iberus  aus  Feigheit 
im  Stiche  gelassen,  seitdem  nie  mehr  so  wenig  dem  Anfuhrer  als  der 
Sache  recht  treu  gewesen  waren.  Diese  Ueberlänfer  hatten  unter  der 
Carpesier  Völkerschaft  einen  Aufstand  erregt  und  etliche  Städte  waren 
auf  ihr  Anstiften  abgefallen,  eine  sogar  mit  Sturme  von  ihnen  ge- 
nommen worden.  Gegen  diese  Völkerschaft  wandte  sich  der  Krieg  ab 
von  den  Römern  und'  mit  grimmigem  Heere  rückte  Hasdrubal  in  das 
Gebiet  der  Feinde ,  entschlossen :  den  Galbus ,  einen  gepriesenen  An- 
fuhrer der  Carpesier,  welcher  vor  den  Mauern  der  wenige  Tage  früher 
genommenen  Stadt  mit  einem  starken  Heere  im  Lager  stand,  anzu- 
greifen. Nachdem  er  also  die  leichte  Wehr  vorausgeschickt,  um  die 
Feinde  zum  Gefechte  herauszulocken,  entsendete  er  einen  Theil  des 
Fussvolks  zur  Ausplünderung  des  Landes  nach  allen  Richtungen,  um 
die  Streifenden  aufzuheben.  Gleichzeitig  war  daher  vor  dem  Lager 
Getümmel  und  auf  dem  Lande  Flucht  und  Morden;  nachdem  man  sich 
jedoch  überallher  auf  verschiedenen  Wegen  in's  Lager  zurückgezogen, 
verschwand  plötzlich  alle  Furcht  so  ganz  aus  den  Gemüthern,  dass 
sie  nicht  nur  um  die  Verschanznngen  zu  vertheidigen  Muth  genug 
hatten,  sondern  selbst  um  den  Feind  zur  Schlacht  zu  reizen.  Also 
brechen  sie  im  Zuge  aus  dem  Lager,  taktmässig  springend  nach  ihrer 
Weise,  und  ihre  plötzliche  Kühnheit  jagt  dem  Feinde,  der  kurz  vor- 
her noch  selbst  gereizt  hatte,  Schrecken  ein.  Daher  führt  nunmehr 
Hasdrubal  nicht  nur  seine  Streitmacht  anf  eine  ziemlich  steile ,  zudem 
durch  den  vorbeiströmenden  Fluss  gedeckte  Anhöhe  ab ,  sondern  zieht  * 
auch  die  vorausgeschickte  leichte  Wehr  und  die  umherstreifenden  Rei- 
ter dorthin  zurück;  ja  er  befestigt  sogar,  weder  der  Anhöhe  noch 
dem  Flusse  sattsam  trauend ,  sein  Lager  mit  einem  Walle.  Während 
dieser  wechselsweisen  Furcht  kam  es  zu  etlichen  Gefechten;  doch 
nahm  es  weder  der  Numidische  Reiter  mit  dem  Hispanischen  auf, 
noch  der  Maurische  Speerschütze  mit  dem  Rundschildner,  der  an  Be- 
hendigkeit gleich,  an  Stärke  des  Muths  und  der  Kräfte  bedeutend 
überlegen  war. 

27.  Cap.  Da  sie  den  Punier  trotz  des  Schwannens  am  Lager 
nicht  zum  Streite  herauslocken  konnten,  die  Bestürmung  des  Lagers 
aber  nicht  leicht  war,  nehmen  sie  die  Stadt  Ascua,  wo  Hasdrubal  beim 
Eintritte  in  der  Feinde  Land  Getreide  und  andere  Vorräthe  aufgehäuft 
hatte,  und  bemächtigen  sich  der  ganzen  Umgegend.  Schon  aber 
lassen  sie  sich  weder  auf  dem  Zuge  noch  im  Lager  irgend  durch  Befehl 
zusammenhalten.  Als  Hasdrubal  diese  Unordnung  (wie  gemeiniglich) 
aus  dem  Glücke  entstehen  sah,  ermahnt  er  seine  Kriegsleute :  die  ohne 
Feldzeichen  zerstreuten  Feinde  anzugreifen,  zieht  von  der  Anhöhe  herab 
und  rückt  in  Schlachtordnung  vor  ihr  Lager.  Wie  die  von  den  Warten 
und  Posten  Fliehenden  lärmend  seine  Ankunft  meldeten ,  ward  zu  den 
Waffen  gerufen.  Wie  Jeglicher  die  Waffen  ergriffen  hatte,  stürzen 
sie  ohne  Befehl,  ohne  Feldzeichen,  ungestellt,  ungeordnet  in  die 
Schlacht.  Schon  schlugen  sich  die  Ersten,  indes«  Andere  Trupp- 
weise herbeiliefen ,  Andere  noch  nicht  aus  dem  Lager  gerückt  waren. 
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Gieichwol  schreckten  sie  Anfangs  den  Feind  durch  diese  ihre  Kühnheit. 
Dann  aber,  da  sie  Einzelne  anf  Geschaarte  stiessen,  mithin  ihre  ge- 
ringe Zahl  wenig  Schutz  gewährte,  sehen  sie  sich  Einer  nach  dem 
Andern  um  und  ziehen,  überallher  abgetrieben,  sich  in  einen  Kreis 
zusammen.  Indem'  sie  jedoch  Leib  an  Leib  fugen  und  Schild  an  Schild 
reihen,  dergestalt  in  die  Enge  getrieben,  dass  kaum  um  die  Waffen 
zu  rühren  der  Raum  hinreichte,  werden  sie  von  den  Feinden  völlig 
umringt  und  tief  in  den  Tag  hinein  niedergehauen.  Ein  geringer 
Theil,  welcher  durchgebrochen,  sucht  die  Wälder  und  Berge;  in  glei- 
cher Bestürzung  aber  wird  auch  das  Lager  verlassen  nnd  am  folgen- 
den Tage  ergiebt  sich  die  gesammte  Völkerschaft.  Doch  hielt  sie 
nicht  lange  Frieden.  Denn  kurz  darauf  kam  von  Carthago  die  Nach- 
richt, dass  Hasdrubal  sobald  als  möglich  sein  Heer  nach  Italien  führen 
solle,  nnd  als  dieselbe  sich  durch  Hi&panien  verbreitet  hatte,  wandte 
sie  fast  Aller  Sinn  den  Römern  zu.  Daher  berichtet  Hasdrubal  sofort 
nach  Carthago:  wie  höchst  nachtheilig  das  Gerücht  von  seinem  Auf- 
bruche gewirkt.  „Sollte  er  aber  wirklich  von  dannen  ziehen,  so  werde, 
ehe  er  über  den  Iberus  gegangen,  Hispanien  den  Römern  zufallen. 
Denn  abgesehen,  dass  er  weder  Mannschaft  noch  einen  Anführer  habe, 
um  ihn  anstatt  seiner  zurückzulassen ,  so  wären  auch  die  Römischen 
Feldherren  von  der  Art,  dass  man  kaum  bei  gleichen  Kräften  ihnen 
widerstehen  könne.  Wenn  ihnen  also  Hispanien  am  Herzen  liege, 
möchten  sie  ihm  einen  Nachfolger  mit  einem  starken  Heere  senden; 
denn  selbst  wenn  Alles  glücklich  gehe,  werde  ihm  dies  Land  gieichwol 
zuthun  machen." 

28.  Cap.  Obgleich  dies  Schreiben  Anfangs  auf  den  Senat 
grossen  Eindruck  machte,  wurde  dennoch,  weil  man  für  Italien  zu- 
nächst und  hauptsächlich  Sorge  trug,  hinsichtlich  Hasdrubals  nnd  seiner 
Streitmacht  nichts  geändert.  Himilco  wurde  mit  einem  angemessenen 
Heere  und  verstärkter  Flotte  gesendet,  Hispanien  zu  Lande  und  Meere 
2u  behaupten  und  zu  schützen;  der  auch,  nachdem  er  die  Land-  und 
Seemacht  übergesetzt,  ein  festes  Lager  aufgeschlagen,  die  Schiffe 
aufs  Land  gezogen  und  mit  einem  Walle  umgeben  hatte,  an  der 
Spitze  erlesener  Reiter,  so  schleunig  als  er  nur  vermocht,  durch  unzu- 
verlässige nnd  aufsätzige  Völker,  gegen  beide  auf  gleicher  Hut,  zu 
Hasdrubal  gelangte.  Nachdem  er  ihm  die  Beschlüsse  und  Aufträge 
des  Senats  mitgetheilt  und  wiederum  seinerseits  Belehrung  erhalten 
hatte:  wie  der  Krieg  in  Hispanien  zu  behandeln  wäre,  kehrte  er  in 
sein  Lager  zurück,  vornämlich  durch  seine  Schnelligkeit  gesichert, 
weil  er  überall  fort  war,  ehe  man  sich  verabreden  konnte.  Bevor 
^Hasdrubal  aufbrach,  legt  er  allen  Völkern  unter  seiner  Bothmässigkeit 
Geld  auf,  wohl  wissend:  dass  Hannibal  etliche  Durchzüge  erkauft, 
auch  lediglich  gedungene  Hülfsvölker  von  den  Galliern  gehabt  und, 
wenn  er  einen  bo  grossen  Zug  mittellos  angetreten  hätte,  kaum  bis 
zu  den  Alpen  gedrungen  sein  würde.  Nachdem  er  also  das  Geld 
eiligst  beigetrieben,  rückt  er  an  den  Iberus  hinab.  —  Wie  die  Be- 
schlüsse der  Carthager  nnd  Hasdrubals  Aufbruch  den  Römern  kund 
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wurden,  geben  beide  Anführer  alles  Uebrige  auf  und  bereiten  sich, 
mit  vereinten  Kräften  der  Unternehmung  zu  begegnen  und  zu  wider- 
streben, überzeugt:  dass,  wenn  mit  Hannibal,  dem  schon  an  sich 
kaum  zu  bewältigenden  Feinde  Italiens,  ein  Anführer  wie  Hasdrubal 
und  das  Hispanische  Heer  sich  vereinige,  es  um  das  Römische  Reich 
geschehen  sei.  Von  diesen  Sorgen  beunruhigt  ziehen  sie  ihre  Schaaren 
am  Iberus  zusammen ,  und  als  sie  nach  dem  Uebergange  lange  Über- 
legt: ob  sie  Lager  gegen  Lager  stellen  oder  sich  begnügen  sollten, 
durch  Berennung  der  Carthagischen  Verbündeten  den  Feind  in  dem 
beschlossenen  Zuge  aufzuhalten,  —  machen  sie  Anstalt,  die  Stadt 
Ibera,  vom  nahen  Flusse  so  benannt,  damals  die  reichste  in  jener  Gegend, 
zu  berennen.  Wie  Hasdrubal  dies  erfuhr,  rückt  er,  anstatt  den  Ver- 
bündeten zu  helfen ,  gleichfalls  vor  um  eine  Stadt ,  die  sich  erst  neu- 
lich in  der  Römer  Schutz  begeben ,  zu  berennen.  So  wurde  die  schon 
begonnene  Einschliessung  von  den  Römern  aufgegeben  und  gegen  Has- 
drubal selbst  der  Krieg  gewendet. 

29.  Cap.    Sie  lagerten  etliche  Tage  lang  fünftausend  Schritte 
von  einander,  nicht  ohne  leichte  Gefechte,  doch  ohne  zur  Schlacht 
auszurücken.    Endlich  wurde  an  einem  und  demselben  Tage ,  als  wäre 
es  verabredet,  beiderseits  das  Schlachtzeichen  ausgesteckt  und  mit  der 
gesammten  Streitmacht  ins  Feld  gezogen.    Die  Römer  standen  in 
drei  Treffen.    Ein  Theil  der  Veliten  war  zwischen  die  Antesignaner 
gestellt,  der  andere  hinter  die  Feldzeichen  genommen;  die  Reiter 
deckten  die  Flügel.  Hasdrubal  bildete  das  Mitteltreffen  aus  den  Hispa- 
niern;  auf  den  Flügeln  stellt  er,  rechts  die  Punier,  links  die  Africaner 
und  Hülfssöldner;  von  den  Reitern  ordnet  er  die  Numider  dem  Puni- 
schen  Fussvolke,  die  übrigen  den  Africanern,  auf  den  Flügeln  bei  *). 
Doch  waren  nicht  alle  Numider  auf  dem  rechten  Flügel  aufgestellt, 
sondern  nur  diejenigen,  welche,  nach  Art  der  Springer,  jeder  zwei 
Pferde  führten  und  oft  während  des  hitzigsten  Kampfes  von  dem  ermü- 
deten auf  das  frische  Pferd  in  voller  Rüstung  hinüberzuspringen  pfleg- 
ten :  so  gross  ist  ihre  Behendigkeit  und  so  gelehrig  diese  Art  von  Pfer- 
den.   Als  sie  auf  diese  Weise  geordnet  standen,  war  die  Hoffnung 
der  beiderseitigen  Feldherren  eben  nicht  ungleich.    Denn  weder  an 
Zahl  noch  Art  der  Kriegsleute  hatten  diese  oder  jene  einen  sonderli- 
chen Vorzug.    Aber  der  Kriegsleute  Muth  war  ganz  ungleich.  Den 
Römern  nämlich ,  obschon  sie  fern  vom  Vaterlande  kämpften ,  hatten 
die  Anführer  leicht  eingeredet ,  dass  sie  für  Italien  und  Rom  kämpften. 
Als  ob  daher  ihre  Rückkehr  ins  Vaterland  vom  Ausgange  dieses  Kam- 
pfes abhinge,  hatten  sie  sich  vorgesetzt:  zu  siegen  oder  zu  "sterben. 
Minder  hartnäckige  Männer  enthielt  das  Treffen  gegenüber.  Denn 
der  grösste  Theil  waren  Hispanier ,  welche  sich  lieber  in  Hispanien  'be- 
siegen ,  denn  als  Sieger  nach  Italien  schleppen  lassen  wollten.  Beim 
ersten  Zusammenstosse  also,  da  man  kaum  die  Spiesse  geworfen, 
wich  das  Mitteltreffen  und  kehrte,  als  die  Römer  mit  grossem  Unge- 
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stüme  eindrangen ,  den  Rucken.  Desto  hitziger  schlug  man  sich  auf 
den  Flügeln.  Von  hier  drängt  der  Punier,  von  dort  der  Africaner  und 
kämpft,  als  gegen  Umgangene,  von  beiden  Seiten  ah.  Sowie  jedoch 
das  ganze  Römische  Treffen  sich  in  die  Mitte  zusammengezogen  hatte, 
war  es  stark  genug  der  Feinde  Flügel  auseinanderzutreiben.  Also  gab  v 
es  zwei  Schlachten  nach  entgegengesetzter  Richtung ;  in  beiden  aber 
behielten  die  Römer,  als  welche,  nachdem  sie  endlich  das  Mitteltreffen 
geworfen ,  sowol  an  Zahl  als  Thätigkeit  der  Mannschaft  überlegen  wa- 
ren, unstreitig  die  Oberhand.  Eine  grosse  Menge  Menschen  wurde 
hier  getödtet,  und  hätten  nicht  die  Hispanier  nach  kaum  begonnener 
Schlacht  so  unaufhaltsam  die  Flucht  genommen,  so  würden  sehr  we- 
nige vom  ganzen  Treffen  übriggeblieben  sein.  Zum  Reitergefechte 
kam  es  nicht  sonderlich,  weil  die  Mauren  und  Numider  sofort,  als  sie 
das  Mitteltreffen  wanken  sahen,  durch  zügellose  Flucht,  indem  sie 
sogar  die  Elephanten  vor  sich  her  trieben,  die  Flügel  biosgeben.  Und 
Hasdrubal ,  der  bis  zur  letzten  Entscheidung  des  Kampfes  aushielt, 
entfloh  mit  Wenigen.  Die  Römer  nahmen  das  Lager  und  plünder- 
ten es.  Diese  Schlacht  gesellte  Alles,  was  etwa  noch  in  Hispanien 
geschwankt  hatte,  den  Römern  zu  und  benahm  dem  Hasdrubal  nicht 
allein  die  Hoffnung  das  Heer  nach  Italien  hinüberzuführen,  sondern 
auch  nur  mit  gehöriger  Sicherheit  in  Hispanien  zu  bleiben.  Als  diese 
Nachricht  durch  die  Briefe  der  Scipionen  sich  zu  Rom  verbreitete, 
freute  man  sich  nicht  so  sehr  über  den  Sieg  als  darüber,  dass  dem 
Hasdrubal  der  Uebergang  nach  Italien  verwehrt  sei. 

30.  Cap.  Während  dies  in  Hispanien  vorgeht,  wurde  Petelia 
im  Bruttischen  nach  mehrmonatlicher  Belagerung  von  Himilco ,  einem 
Befehlshaber  des  Hannibal,  erobert.  Dieser  Sieg  kostete  die  Punier 
viel  Blut  und  Wunden ,  und  doch  bezwang  mehr  der  Hunger  als  irgend 
andere  Gewalt  die  Eingeschlossenen.  Denn  nachdeai  die  Nahrungs- 
mittel an  Früchten  und  Fleische  vierfüssiger  Tbtere  aller  Art  aufge- 
zehrt waren,  lebten  sie  zuletzt  von  Schuhleder,  Krautern  und  Wurzeln 
und  weicher  Rinde ,  ja  dem  Abschälsei  von  Brombeersträuchen ,  und 
wurden  gleichwol  nicht  eher ,  als  bis  ihnen  zum  Stehen  auf  den  Mauern 
und  Tragen  der  Waffen  die  Kräfte  fehlten,  bezwungen.  Nach  der 
Einnahme  von  Petelia  führte  der  Punier  seine  Schaaren  hinüber  vor 
Cosentia,  welches,  minder  hartnäckig  vertheidigt,  er  nach  wenig  Tagen 
zur  Ergebung  brachte.  Fast  in  denselben  Tagen  berannte  auch  ein 
Heer  der  Bruttier  die  Stadt  Croto,  eine  Griechische  Stadt,  vollkräftig 
einst  durch  Waffen  und  Mannen,  damals  aber  durch  viele  und  grosse 
Unfälle  bereits  so  abgeschwächt,  dass  nicht  mehr  zwanzigtausend  Bür- 
ger jeglichen  Alters  übrig  waren.  Also  bemächtigten  sich  die  Feinde 
unschwer  der  von  Vertheidigern  leeren  Stadt;  die  Burg  nur  ward  be- 
hauptet,  aufweiche  während  des  Getümmels  in  der  eroberten  Stadt 
mitten  aus  dem  Morden  Etliche  entflohen.  Auch  die  Locrier  fielen  zu 
den  Bruttiern  und  Pnniern  ab,  indem  die  Menge  von  den  Grossen 
verrathen  wurde.  Nur  allein  die  Rhegtner  blieben  in  dieser  Gegend 
bis  zuletzt  sowol  den  Römern  getreu  als  unabhängig.  NackSicilien 
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sogar  drang  diese  Neigung  der  Gemüther,  nnd  nicht  einmal  das  Haus 
des  Hiero  hielt  sich  ganz  vom  Abfalle  rein.  Denn  Gelo,  sein  Erst- 
geborner, sowol  das  hohe  Alter  des  Vaters  als,  nach  der  Cannensi- 
schen  Niederlage,  die  Römische  Bandesgenossenschaft  gering  schätzend, 
fiel  zu  den  Puniern  ab  und  wurde  Bewegungen  in  Sicilien  erregt  haben, 
wenn  nicht  der  Tod  so  rechtzeitig ,  dass  selbst  auf  den  Vater  Verdacht 
fiel,  ihn  weggerafft. hatte ,  als  er  eben  die  Menge  bewaffnete  und  die 
Bundesgenossen  aufwiegelte. 

Dies  hat  in  diesem  Jahre  sich  in  Italien,  in  Africa,  in  Sicilien  und 
in  Uispanien  mit  wechselndem  Erfolge  begeben.  Zu  Ausgange  des 
Jahres  suchte  Q.  Fabius  Maximus  beim  Senate  an:  den  Tempel  der 
Venus  Erycina,  den  er  als  Dictator  gelobt  hatte,  weihen  zu  dürfen. 
Der  Senat  beschloss:  es  solle  Tiberius  Sempronius,  der  nächstjährige 
Consul,  gleich  nach  Antritte  des  Amts  dem  Volke  vorschlagen,  den  ' 
Q.  Fabius  Maximus  zum  Zweimanne  zu  ernennen  behufs  der  Weihung 
des  Tempels.. —  Dem  M.  Aemilius  Lepidus  zu  Ehren,  der  zweimal 
Consul  und  Augur  gewesen  war,  «gaben  seine  drei  Söhne,  Lucius, 
Marcus  und  Quintus,  auf  dem  Markte  drei  Tage  hindurch  Leichcn-u 
spiele  und  zwei  und  zwanzig  Fechterpaare,  ebenfalls  drei  Tage  hin- 
durch. Die  Curulischen  Spiele  der  Aedilen  M.  Aurelius  Cotta  und 
M.  Claudius  Marcellus  wurden  dreimal  gegeben.  —  Nachdem  das 
dritte  Jahr  des  Punischen  Krieges  abgelaufen  war,  trat  der  Consul 
Tiberius  Sempronius  an  den  Iden  des  Maerz  sein  Amt  an.  Von  den 
Praetoren  zog  Q.  Fulvius  Flaccus,  der  schon  zweimal  *)  Consul,  auch 
Censor  gewesen  twar,  das  Loos  der  Rechtspflege  über  die  Stadt  und, 
M.  Valerius  Laevinus  über  die  Fremden.  Appius  Claudius  Pulcher  er- 
löste Sicilien,  Q.  Mucius  Scaevola  Sardinien.  Dem  M.  Marcellus  über- 
trug das  Volk  die  Gewalt  eines  Proconsuls,  weil  er  nach  der  Cannen- 
sischen  Niederlage  allein  von  den  Römischen  Feldherrn  in  Italien  mit  / 
Glücke  gefochten. 

31.  Cap.  Der  Senat,  gleich  am  ersten  Tage  der  Berathung 
auf  dem  Capitolium,  beschloss :  dass,  um  in  diesem  Jahre  eine  doppelte 
Steuer  auflegen  zu  können ,  die  einfache  sofort  beigetrieben  und  von 
ihr  sämmtlichen  Kriegsleuten  der  Sold  baar  ausgezahlt  werden  solle,  mit 
Ausnahme  derer ,  welche  bei  Cannae  gedient.  Wegen  der  Heere  be- 
schloss man  Folgendes:  Es  sollten  die  beiden  städtischen  Legionen  vom 
Consul  Tiberius  Sempronius  auf  einen  bestimmten  Tag  nach  Cales  zur 
Gestellung  beschieden,  von  dort  diese  Legionen  **)  in  das  Claudische 
Lager  oberhalb  Suessula  abgeführt,  die  dort  befindlichen  Legionen 
(sie  gehörten  aber  meist  zum  Cannensischen  Heere)  vom  Praetor 
Appius  Claudius  Pulcher  nach  Sicilien  übergesetzt  und  dagegen  die  in 
Sicilien  befindlichen  nach  Rom  geschafft  werden.  Zu  dem  Heere, 
welchem  ein  Tag  zur  Gestellung  bei  Cales  angesagt  war,  wurde 
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M.  Claudius  Marcellus  gesendet  und  dieser  sollte  auch  die  städtischen 
Legionen  ins  Claudia  che  Lager  abfuhren.    Um  das  alte  Heer  za 
übernehmen  nnd  von  dort  nach  Sicilien  abzuführen ,  wurde  der  Legat 
T.  Metilius  Croto  von  Appius  Claudius  gesendet,  -r—  Die  Leute  hat- 
ten erst  schweigend  erwartet,  dass  der  Consul  Wahltag  zur  Ernen- 
nung eines  Amtsgenossen  halten  werde.    Als  sie  aber  den  M.  Mar- 
cellus, welchen  sie  wegen  seiner  trefflichen  Thaten  in  der  Praetor 
für  dies  Jahr  am  Liebsten  zum  Consul  gewählt  wünschten,  gleichr  ' 
sam  geflissentlich  entfernt  sahen,  da  entstand  Murren  in  der  Curie. 
Wie  dies  der  Consul  merkte,  sprach  er:  „Beides,  Versammelte 
Vater,  war  dem  Gemeinwesen  zuträglich:  sowol  dass  M.  Claudios 
zum  Umtausche  der  Heere  nach  Campanien  ging,  als  dass  der 
Wahltag  nicht  eher  angesagt  werde,  bis  jener  von  dort  nach  Voll- 
bringung des  ihm  übertragenen  Geschäfts  zurückgekehrt;  damit  ihr 
zum  Consul,,  Wie  ihn  der  Zustand  des  Gemeinwesens  erheischt, 
denjenigen  bekämet,  den  ihr  am  Liebsten  wünscht."    Somit  war 
es  wegen  des  Wahltages  stille,  bis  Marcellus  zurückkehrte.  Unter- 
dessen wurden  Zweimänner  gewählt,  Q.  Fabius  Maximus  und  Titos 
Otacilius  Crassus,  um  die  Tempel  zu  weihen:  der  Mens  Otacilins, 
Fabius  der  Venus  Frycina.    Beide  stehen  auf  dem  Capitolium,  nur 
durch  eine  Rinne  geschieden.  —  Auch  wegen  der  dreihundert  Cam- 
panischen  Bitter,  die,  nachdem  sie  in  Sicilien  treulich  ausgedient, 
nach  Rom  gekommen  waren,  geschah  sodann  dem  Volke  der  An- 
trag-: sie  zu  Romischen  Bürgern  zu  machen,  desgleichen  za  befin- 
den: dass  sie  am  Tage  vor  dem  Abfalle  des  Campanischen  Volkes 
von  dem  Römischen  Volke  Bürger  der  freien  Römischen  Stadt  Cannae 
gewesen.    Zu  diesem  Antrage  fand  man  sich  vornämlich  bewogen, 
weil  jene  erklärten:  Sie  wüssten  selbst  nicht:  Wem  sie  angehörten, 
da  sie  ihr  altes  Vaterland  verlassen  hatten  und  in  dasjenige,  in 
welches  sie  zurückgekehrt,   noch  nicht  aufgenommen  wären.  — - 
Nachdem  Marcellus  vom  Heere  zurückgekehrt,  wird  Volkstag  zur 
Wahl   Eines  Consuls  cfn  die  Stelle  des  L.  Postumius  angesagt. 
Gewählt  wird  mit  ungemeinem  Einmuthe  Marcellus,  der  sogleich 
das  Amt  übernehmen  sollte.    Da  es  bei  seinem  Antritte  des  Amts 
donnerte,   thaten   die  zugezogenen  Vogelschauer  den  Ausspruch, 
dass  er  ihnen  fehlerhaft  gewählt  dünke;  die  Väter  aber  verbreiteten 
das  Gerede:  dass  jetzt  zum  Eretenmale  zwei  Plebejer  zu  Consuln 
gemacht  worden,  sei  den  Göttern  nicht  wohlgefällig.    An  die  Stelle 
des  Marcellus,   da  derselbe  vom  Amte  abdankte,   wurde  Fabius 
Maximus  (zum  Drittenmale)  nachgewählt.  —  Das  Meer  brannte  in 
diesem  Jahre;  bei  Sinüessa  warf  eine  Kuh  ein  Füllen;  zu  Lanuvium. 
troffen  die  Bildsäulen  am  Tempel  der  Juno  Sospita  von  Blute, 
auch  regnete  es  Steine  nm  diesen  Tempel.    Wegen  dieses  Regens 
fand,  wie  gebräuchlich,  ein  neuntägiges  Opfer  statt,  und  auch  die 
übrigen  Wunderzeichen  wurden  mit  Sorgfalt  gesühnt. 

32.  Cap.    Die  Consuln  theilten  die  Heere  unter  sich.  Dem 
Fabius  fiel  das  Heer  zu,  welches  der  Dictator  Mi  Junius  befehligt 
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hatte ,  dem  Scropronius  die  Freiwilligen  vom  Sclavenstande  und  fünf 
und  zwanzigtausend  Bundesgenossen;  dem  Praetor  M.  Valerius  über- 
wies man  die  Legionen,  weiche  aas  Sicilien  zurückkommen  würden; 
der  Proconsul  M.  Claudius  wurde  zu  dem  Heere,  welches  oberhalb 
Suessula  Nola  deckte,  gesendet  Die  Praetoren  gingen  nach  Sici- 
lien und  Sardinien.  Die  Consuln  verordneten:  das»,  so  oft  sie  den 
Senat  berufen  würden,  die  Senatoren  nnd  Alle,  welche  im  Senat 
stimmen  dürften,  am  Carafraniscben  Thore  sich  versammeln  sollten. 
Die'  Praetoren,  welche  die  Rechtspflege  hatten,  stellten  ihre  Rtchter- 
stüble  am  öffentlichen  Fischteiche  auf.  Hier  Hessen  sie  die  Bürg- 
schaften leisten  und  daselbst  wurde  in  diesem  Jahre  Recht  ge- 
sprochen, i 

Imnittelst  gelangt  nach  Carthago,  \von  wo  Mago,  der  Bruder 
Hannibals,  zwölftausend  Fussgänger  und  fünfzehnhundert  Reiter, 
zwanzig  Elephanten  und  tausend  Talente  Silbers  unter  der  Be- 
deckung von  sechzig  Kriegsschiffen  nach  Italien  übersetzen  sollte, 
die  Meldung,  dass  es  in  Hispanien  schlecht  gegangen  und  fast  alle 
Völker  dieses  Landes  zu  den  Römern  abgefallen.  Einige  wollten 
nun  den  Mago  samrot  jener  Flotte  und  Streitmacht  mit  Hintonsetzung 
Italiens  nach  Hispanien  gesendet  wissen;  ab  plötzlich  die  Hoffnung 
schimmerte,  Sardinien  wiederzugewinnen:  „Das  Römische  Heer 
selbst  sei  schwach;  der  alte,  mit  der  Provinz  bekannte 
A.  Cornelius  gehe  ab;  ein  neuer  werde  erwartet.  Dazu  wären  die 
Sardinier  der  langen  Herrschaft  bereits  müde,  zumal  man  sie  im 
letztverflossenen  Jahre  hart  und  habsüchtig  beherrscht.  Sie  wären 
durch  schwere  Steuer  und  unbillige  Kornlieferung  gedrückt;  nichts 
weiter  fehle  als  ein  Anstifter,  Zu  dem  sie  abfallen  könnten."  Diese 
heimliche  Botschaft  war  durch  die  Grossen  gesendet,  vornämlich  auf 
Antrieb  des  Hampsicora,  der  damals  an  Ansehen  und  Macht  bei 
Weitem  der  Erste  war.  Durch  diese  Meldungen  fast  zu  gleicher 
Zeit  bestürzt  und  ermuthigt,  senden  sie  den  Mago  mit  seiner  Flotte 
und  Streitmacht  nach  Hispanien;  nach  Sardinien  wählen  sie  den 
Hasdrubal  zum  Anführer  und  bestimmen  ihm  fast  eine  so  grosse 
Streitmacht  als  dem  Mago. 

Auch  zu  Rom  setzten  sich  die  Consuln  nach  Besorgung  der  t 
städtischen  Angelegenheiten  bereits  zum  Kriege  in  Bewegung.  Ti- 
berins  Sempronius  bestimmte  seinen  Kriegsleuten  den  Tag  zur  Ge-  - 
Stellung  nach  Sinuessa,  und  Q.  Fabius  verordnete  nach  Befragung 
des  Senats:  „dass  Alle  ihr  Getreide  vor  den  Calenden  des  Junius 
vom  Lande  in  die  festen  Städte  bringen  sollten.  Wer  es  nicht  ein- 
bringe, dem  werde  er  das  Feld  verwüsten,  die  Sdaven  an  den 
Meistbietenden  verkaufen,  die  Gehöfde  anzünden."  Nicht  einmal 
den  Praetoren,  welche  für  die  Rechtspflege  gewählt  waren,  gestat- 
tete man  Befreiung  von  Kriegsgeschäften.  Es  beliebte :  der  Praetor 
Valerius  solle  nach  Apulien  gehen,  um  das  Heer  von  Terentius  zu 
übernehmen,  nach  Ankunft  der  Legioneu  aus  Sicilien  diese  vornäm- 
Uch  zum  Schutze  jener  Gegend  verwenden,  das  Terentianische  Heer 
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aber  unter  einem  Legaten  absenden.  Auch  fünfundzwanzig  Schiffe 
wurden  dem  P.  Valerius  gegeben,  um  die  Seekiiste  zwischen  Brun- 
dusittm  und  Tarentum  decken  zu  können.  Eine  gleiche  Anzahl 
Schiffe  wurde  dem  Stadtpraetor  Q.  Fulvius  bestimmt  zur  Deckung 
der  Ufer  zunächst  der  Stadt  Dem  Proconsul  O.  Terentius  gab 
man  den  Auftrag,  im  Picenischen  Gebiete  Kriegsleute  zu  werben 
und  diese  Gegend  zu  beschützen.  Auch  Titus  Otacilius  Crassus, 
nachdem  er  den  Tempel  der  Mens  auf  dem  CapitoUum  geweiht, 
wurde  nach  Sicilien  als  Befehlshaber  der  Flotte  gesendet. 

33.  Cap.  Auf  diesen  Kampf  der  beiden  mächtigsten  Völker 
auf  Erden  hatten  alle  Könige  und  Nationen  ihre  Aufmerksamkeit 
gerichtet  und  unter  ihnen  Philippus,  der  Macedonier  König,  um  so 
mehr,  weil  er  näher  an  Italien  und  nur  durch  das  Ionische  Meer 
geschieden  war.  Auf  die  erste  Kunde,  dass  Hannibal  die  Alpen 
überstiegen,  war  er,  wenn  gleich  über  den  zwischen  den  Römern 
und  dem  Punier  ausgebrochenen  Krieg  erfreut,  so  doch  in  seinem 
Gemüthe  schwankend  gewesen:  welchem  von  beiden  Völkern  er  den 
Sieg  wünschen  solle,  so  lange  sie  ihre  Kräfte  noch  nicht  versucht. 
Nachdem  aber  den  Puniern  bereits  mit  der  dritten  Schlacht  der 
dritte  Sieg  zugefallen  war,  neigte  er  sich  auf  die  Seite  des  Glücks 
und  schickte  Gesandte  an  den  Hannibal,  welche,  die  Hafen  von 
Brundusiuin  und  Tarentum  meidend,  weil  sie  von  Römischen  Schif- 
fen bewacht  wurden,  beim  Tempel  der  Juno  Lacinia  an's  Land 
stiegen.  Von  hier  durch  Apulien  auf  Capua  gehend,  geriethen  sie 
mitten  unter  die  Römischen  Posten  und  wurden  zum  Praetor  M. 
Valerius  Laevinns  abgeführt,  der  bei  Luceria  *)  sein  Lager  hatte. 
Hier  erklärt  Xenophanes,  das  Haupt  der  Gesandtschaft,  unverzagt: 
er  sei  vom  Könige  Philippus  gesendet  Freundschaft  und  Bündniss 
zu  schliessen  mit  dem  Römischen  Volke  und  habe  Aufträge  an  die 
Consuln,  desgleichen  an  Senat  und  Volk  zu  Rom.  Der  Praetor  **), 
über  das  neue  Bündniss  eines  so  erlauchten  Königs  mitten  unter 
dem  Abfalle  der  alten  Bundesgenossen  hoch  erfreut,  nimmt  die 
Feinde  wie  Gastfreunde  liebreich  auf  nnd  giebt  ihnen  Einige  mit, 
sie  zu  begleiten  und  ihnen  die  Wege  genau  zu  zeigen,  desgleichen: 
welche  Plätze  nnd  welche  Pässe  der  Römer  oder  die  Feinde  besetzt 
hielten.  Xenophanes  gelangte  durch  die  Römischen  Posten  nach 
Campanien,  von  dort  auf  dem  nächsten  Wege  in's  Lager  des  Han- 
nibal und  schloss  mit  ihm  Bündniss  und  Freundschaft  auf  folgende 
Bedingungen:  „Es  solle. König  Philippus  mit  einer  möglichst  grossen 
Flotte  (zweihundert  Schiffe  aber  schien  er  aufbringen  zu  können) 
nach  Italien  übersetzen,  die  Seeküste  verwüsten  und  seinerseits  den 
Krieg  zu  Lande  und  zu  Wasser  führen;  nach  beendigtem  Kriege 
aber  ganz  Italien  nebst  Rom  selbst  den  Carthagern  und  dem  Han- 


*)  Luceriam. 

**)  Praetor,  inter  defectiones  veterum  sociorum  nova  societate  tarn 
clari  regia  admodum  laetus,  mit  Muretus. 
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nibal  gehören,  auch  alle  Beute  dem  Hannibal  anheimfallen.  Sei 

'  Italien  bozwuugen,  so  wollten  sie  nach  Griechenland  schiffen  und 
Krieg  führen,  mit  Wem  dem  Könige  beliebe*).    Alle  Staaten  des 

-    Festlandes  aber  und  alle  Inseln,  welche  nach  Macedonien  hin  lägen, 
sollten  dem  Philippus  und  seinem  Reiche  gehören." 

34.  Cap.  Auf  diese  Bedingungen  etwa  kam  der  Vertrag 
zwischen  dem  Punischen  Heerführer  und  den  Gesandten  der  Mace- 
donier  zu  Stande  und  es  wurden  mit  demselben  Gisgo,  Bostar  und 
Mago  als  Gesandte  abgeschickt,  um  die  Bestätigung  des  Königs 
selbst  einzuholen.  Sie  gelangen  abermals  zum  Tempel  der  Juno 
Lacinia,  wo  ihr  Schiff  heimlich  vor  Anker  lag,  und  hatten  nach  der 
Abfahrt  bereits  die  Höhe  erreicht,  als  sie  von  der  Römischen  Flotte 
bemerkt  werden,  welche  Calabriens  Küste  deckte.  Nachdem  P.  Va- 
lerius Flaccus  Schnellscgler  abgeschickt  hatte  um  das  Schiff  zu  ver- 
folgen und  zurückzubringen,  versuchten  die  Königlichen  Anfangs  zu 
entfliehen;  dann  aber,  als  sie  bemerkten  dass  sie  an  Schnelligkeit 
nachständen,  ergaben  sie  sich  den  Römern  und  wurden  vor  den 

?  Befehlshaber  der  Flotte  geführt.  Auf  die  Frage:  „Wer  und  woher 
sie  wären  und  wohin  ihre  Fahrt  gehe?"  ersann  Anfangs  Xenopha- 
nes,  dem  es  schon  einmal  geglückt,  eine  Lüge:  „Von  Philippus  an 
die  Römer  gesendet,  sei  er  bis  zu  M.  Valerius,  zu  dem  allein  der 
Weg  sicher  gewesen,  gekommen.  Campanien  habe  er  nicht  durch- 
reisen können,  weil  es  von  feindlichen  Posten  umstellt  sei."  Wie 
jedoch  die  komische  Tracht  und  Haltung  die  Gesandten  des  Han- 
nibal verdächtig  machte,  zudem  beim  Verhöre  ihre  Sprache  sie  ver- 
rieth,  da  wurde  auch,  nachdem  man  ihre  Begleiter  bei  Seite  ge- 
nommen und  durch  Furcht  geschreckt,  das  Schreiben  Hannibals  an 
den  Philippus  aufgefunden  und  der  Vertrag  zwischen  dem  Könige 
der  Macedonier  und  dem  Punischen  Heerführer.  Hiervon  gehörig 
unterrichtet,  hielt  man  für's  Beste:  die  Gefangenen  und  ihre  Be- 
gleiter nach  Rom  an  den  Senat  oder  an  die  Consuln,  wo  sie  auch 
sein  möchten,  baldmöglichst  abzuführen.  Dazu  werden  die  fünf 
schnellsten  Schiffe  ausgesucht  und  L.  Valerius  Antias  wird  als  Be- 
fehlshaber mitgeschickt,  diesem  aber  aufgegeben:  die  Gesandten  auf 
sämmtliche  Schiffe  einzeln  zur  Bewachung  zu  vertheilen  und  Sorge 
zu  tragen,  dass  keine  Unterredung  noch  Mittheilung  unter  ihnen 
stattfinde. 

Da  um  dieselbe  Zeit  zu  Rom  A.  Cornelius  Mammula,  der  von 
der  Verwaltung  Sardiniens  abging,  über  die  Lage  der  Dinge  auf 
dieser  Insel  Bericht  erstattet  hatte:  Alles  sinne  auf  Krieg  und  Ab- 
fall; Q.  Mucius,  sein  Nachfolger,  dessen  Ankunft  gerade  in  die 
ungesunde  Jahreszeit  und  Nässe  getroffen,  sei  in  eine  minder  ge- 
fährliche als  langwierige  Krankheit  verfallen  und  werde  geraume 
Zeit  untauglich  sein,  die  Schwere  des  Krieges  auszuhalten;  das 
dortige  Heer  aber,   wenn  auch  stark  genug  zum  Schutze  einer 

*)  Cum  quibus  rcgi  placeret  etc.,  mit  Gronovius. 

■ 
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allenthalben  hingestreckte  Leichname  seiner  Verbündeten*  Einige 
riethen  ihm,  sofort  von  hier  vor  Cumae  zu  rücken  und  die  Stadt 
zn  stürmen.  Obschon  Hannibal  dies  sehnlichst  wünschte,  um,  weil 
es  ihm  mit  Neapolis  nicht  geglückt,  wenigstens  an  Cumae  eine 
Seestadt  zu  besitzen,  ging  er  gleichwol,  da  der  Kriegsmann  bei 
dem  eiligen  Zuge  nichts  als  die  Waffen  mit  sich  genommen  hatte, 
ins  Lager  oberhalb  Tifata  zurück.  Von  hier  kehrt  er  auf  der  Cam- 
paner  dringendes  Bitten  am  folgenden  Tage  mit  allem  Geräthe  zu 
Stürmung  einer  Stadt  vor  Cumae  zurück  und  schlägt  nach  Verwü- 
stung des  Cumanischen  Gebiets  sein  Lager  tausend  Schritte  von  der 
Stadt  auf,  wo  Gracchus  mehr  aus  Schaam,  in  solcher  Bedrängnis* 
Bundesgenossen  zu  verlassen,  welche  seinen  und  des  Römischen 
Volkes  Schutz  anflehten,  stehen  geblieben  war,  als  weil  er  seinem 
Heere  völlig  traute.  Auch  der  andere  Consul  Fabius,  welcher  bei 
Cales  im  Lager  stand,  wagte  es  nicht  sein  Heer  über  den  Fluss 
Vulturnus  zu  führen;  beschäftigt:  erst  mit  Wiederholung  der  Vogel- 
schau, dann  mit  Wunderzeichen,  deren  eines  über  das  andere  ge- 
meldet wurde  und  bei  deren  Sühnung  die  Opferschauer  den  Aus- 
spruch thaten:  dass  gar  nicht  leicht  ein  günstiges  Opfer  zu  erlan- 
gen sei. 

37.  Cap.  Während  diese  Gründe  den  Fabius  festhielten, 
sah  Semprbnius  sich  berennt,  ja  bereits  mit  Werken  angegriffen. 
Gegen  einen  hölzernen  gewaltigen,  an  die  Stadt  herangeschobenen 
Thurm  errichtete  der  Römische  Consul  auf  der  Mauer  selbst  einen 
andern  beträchtlich  höhern,  weil  er  auf  der  an  sich  schon  hoben 
Mauer  untergelegte  starke  Balken  zum  Grunde  nahm.  Von  hier  aus 
schirmten  die  Vertheidiger  erst  durch  Steine,  Pfähle  und  sonstige 
Wurfgeschosse  Mauern  und  Stadt;  zuletzt  als  sie  den  Thurm  durch's 
Vorschieben  sich  an  die  Mauer  schliessen  sahen,  warfen  sie  mittelst 
brennender  Fackeln  auf  Einmal  eine  Menge  Feuer  darauf;  als  aber, 
durch  diesen  Brand  erschreckt,  die  Schaar  Bewaffneter  vom  Thurme 
herabstürzte ,  schlug  ein  Ausfall  aus  der  Stadt ,  an  zwei  Thoren  zu- 
gleich unternommen,  der  Feinde  Posten  zurück  und  jagte  sie  ins 
Lager;  so  dass  an  diesem  Tage  der  Ptinier  mehr  einem  Belagerten 
als  Belagerer  glich.  An  dreizehnhundert  Carthager  wurden  erichla- 
gen und  neun  und  fünfzig  gefangen,  welche,  an  den  Mauern  und 
auf  den  Posten  ungeschaart  und  sorglos  verkehrend,  weil  sie  nichts 
weniger  als  einen  Ausbruch  fürchteten,  unversehens  überfallen  wor- 
den. Gracchus  gab  das  Zeichen  zum  Rückzüge,  bevor  die  Feinde 
sich  vom  plötzlichen  Schrecken  sammelten,  und  zog  die  Seinen  hinter 
die  Mauern  zurück.  Tages  darauf  stellte  Hannibal  in  der  Hoffnung, 
dass  der  Consul,  über  sein  Glück  erfreut,  eine  förmliche  Schlacht 
liefern  werde,  das  Treffen  zwischen  seinem  Lager  und  der  Stadt: 
doch  als  er  keinen  von  der  gewöhnlichen  Bewachung  der  Stadt  sich 
entfernen  und  nichts  vermessener  Hoffnung  überlassen  sah,  kehrte 
er  unverrichteter  Sache  auf  Tifata  zurück.  —  Zur  nämlichen  Zeit, 
als  Cumae  von  der  Belagerung  frei  wurde,  da  kämpfte  auch  im 
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Lucaniseben  bei  Grnraentnm  Tiberius  Sempronius,  des  Beinamens: 
der  Lange,  mit  dem  Punier  Hanno  glücklich.  Er  tödtete  über 
zweitausend  Feinde  und  verlor  nur  zweihundert  achtzig  Mann,  er- 
beutete etwa  ein  und  vierzig  Feldzeichen.  Vertrieben  aus  dem  Lu- 
canischen  Gebiete,  zog  Hanno  sich  ins  Brnttiscbe  zurück.  —  Auch 
-den  Hirpinerh  wurden  drei  Städte ,  welche  vom  Römischen1  Volke 
abgefallen,  durch  den  Praetor  M.  Valerius  mit  Sturme  wieder  ab- 
genommen: Vercellium,  Vescellium,  Sicilinum  *),  und  die  Urheber 
des  Abfalls  mit  dem  Beile  hingerichtet.  Ueber  tausend  Gefangene 
wurden  an  den  Meistbietenden  verkauft,  die  andre  Beute  dem 
Kriegsmanne  überlassen,  das  Heer  nach  Luceria  zurückgeführt. 

38.  Cap.  Während  dies  im  Lucanischen  und  Hirpinischen 
sich  begab,  hatten  die  fünf  Schiffe,  welche  die  gefangenen  Ge- 
sandten der  Macedonier  und  Punier  nach  Rom  brachten,  fast  die 
ganze  Küste  Italiens  vom  obern  Meere  bis  zum  untern  umfahren. 
Als  sie  bei  Cumae  vorübersegelten  und  man  nicht  recht  wusste: 
ob  sie  Feinden  oder  Verbündeten  gehörten,  sandte  ihnen  Gracchus 
von  seiner  Flotte  Schiffe  entgegen.  Als  man  nun  durch  wechsel- 
seitige Erkundigung  vernahm,  dass  der  Consul  zu  Cumae  sei,  leg- 
ten die  Schiffe  bei  Cumae  an  und  die  Gefangenen  wurden  zum 
Consul  geführt,  auch  ihm  die  Briefe  behändigt.  Nachdem  der 
Consul  die  Briefe  des  Philippus  nnd  Hannibal  durchgelesen,  schickte 
er  Alles  versiegelt  zu  Lande  an  den  Senat;  die  Gesandten  Hess  er 
zu  Schiffe  abführen.  Als  fast  am  nämlichen  Tage  Briefe  und  Ge- 
sandte nach  Rom  kamen  und  beim  angestellten  Verhöre  die  Aus- 
sagen mit  den  Schriften  übereinstimmten,  ergriff  die  Väter  erst 
schwere  Besorgniss,  da  sie  sahen:  welch*  grosse  Last  in  einem 
Macedonischen  Kriege  ihnen  drohe,  die  kaum  den  Puuischen 
Krieg  aushielten.  Doch  erlagen  sie  derselben  so  wenig,  dass.  sie 
vielmehr  sofort  darauf  dachten:  wie  man  durch  einen  Angriffskrieg 
den  Feind  von  Italien  abwehren  machte.  Nachdem  die  Gefangenen 
in  Fesseln  gelegt  und  ihre  Begleiter  an  den  Meistbietenden  verkauft 
worden,  beschliesst  man:  zu  den  fünf  und  zwanzig  Schiffen,  über 
welche  P.  Valerius  Flaccus  den  Oberbefehl  hatte,  noch  andere  fünf 
und  zwanzig  auszurüsten  **).  Als  diese  ausgerüstet  und  in  See 
gelassen,  auch  die  fünf  Schiffe  hinzugekommen  waren,  welche  die 
gefangenen  Gesandten  überbracht,  liefen  dreissig  Schiffe  von  Ostia 
aus  nach  Tarentum,  und  P.  Valerius  erhielt  die  Weisung:  nach 
Einschiffung  der  Varronianischen  Kriegsleute,  welche  der  Legat 
L.  Apustius  zu  Tarentum  befehligte,  mit  einer  Flotte  von  fünfzig 
Schiffen  nicht  allein  die  Küste  Italiens  zu  decken,  sondern  auch 
über  den  Macedonischen  Krieg  Kundschaft  einzuziehen.  Stimmten 



*)  Praetorem,  Vercellium ,  Vescellium,  Sicilinum:  et  auetores  etc. 
nach  den  besten  Handschriften. 

**)  Viginti  quinque  parandas  alias  decernunt,  mit  Perizonius  und 
Crevier. 
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die  Anschläge  des  Philippas  mit  den  Briefen  und  der  Gesandten 
Aussegen  überein,  dann  solle  er  den  Praetor.  M.  Valerius  schriftlich 
davon  benachrichtigen,  dieser  aber,  nachdem  er  den  Legaten  L. 
Apnstius  über  sein  Heer  gesetzt  und  nach  Tarentnm  abgegangen, 
baldmöglichst  nach  Macedonien  hinüberschiffen  und  sich  bemühen, 
den  '  Philippas  in  seinem  Reiche  festzuhalten.  Zar  Ernährung  der 
Flotte  und  zum  Mncedonischen  Kriege  bestimmte  man  das  Geld, 
welches  an  den  Appius  Claudius  nach  Sicilien  geschickt  war,  am  es 
dem  Konige  Hiero  wiederzugeben.  Es  wurde  durch  den  Legaten 
L.  Apustius  nach  Tarentum  gebracht,  zugleich  von  Hiero  zweimal' 
hunderttausend  Modieu  Weizen  and  hunderttausend  Modien  Gerste 
gesendet. 

89.  Cap.  Während  die  Börner  dies  vorbereiten  und  vollbrin- 
gen, entfloh  das  genommene  Schiff,  welches  sich  bei  denen  befand, 
die  nach  Rom  gesendet  waren,  unterweges  zu  Philippus;  dadurch 
erfuhr  er,  dass  die  Gesandten  nebst  den  Briefen  aufgefangen  seien. 
Weil  er  nun  nicht  wusste:  was  seine  Gesandten  mit  Hannibal  ver- 
abredet and  was  dessen  Gesandte  ihm  hätten  überbringen  sollen, 
schickt  er  eine  zweite  Gesandtschaft  mit  denselben  Aufträgen.  Die 
Abgesandten  an  Hannibal  waren:  Heraclitus  mit  dem  Beinamen  Scoti- 
nus,  Crito  von  Beroea  und  Sositheus  ans  Magnesia.  Diese  brachten 
die  Aufträge  glücklich  hin  und  zurück.  Allein  der  Sommer  verstrieb, 
ehe  der  König  Etwas  betreiben  und  unternehmen  konnte:  von  so 
grossem  Einflüsse  war  das  Eine ,  mit  den  Abgesandten  genommene 
Schiff  auf  die  Hinaussetzung  des  den  Römern  drohenden  Krieges.  — 
Bei  Capua  dagegen,  als  Fabius  nach  endlicher  Sühnung  der  Wunder- 
zeichen über  den  Vulturnus  gesetzt,  waren  beide  Consuln  thätig.  Fa- 
bios  nahm  Compulteria,  Trebnta  und  Saticula,  welche  Städte  zum 
Punier  abgefallen ,  mit  Sturme  und  die  Besatzung  Hannibals  in  densel- 
ben, desgleichen  sehr  viele  Campaner  wurden  gefangen.  Zu  Nola 
hielt,  wie  im  vorigen  Jahre,  der  Senat  es  mit  den  Römern,  die  Ge- 
meinde mit  Hannibal  und  man  schmiedete  heimlich  Pläne ,  die  Grossen 
zu  ermorden  und  die  Stadt  zu  verrathen.  Damit  das  Vorhaben  ihnen 
nicht  gelinge,  führte  Fabius  zwischen  Capua  und  dem  Lager  Hanni- 
bals f  welches  auf  Tifata  stand ,  sein  Heer  hindurch  and  setzte  sich 
oberhalb  Suessula  * )  im  Claudischen  Lager ;  von  hier  schickte  er  den 
Propraetor  ** )  M.  Marcellus  mit  der  unter  ihm  stehenden  Mannschaft 
nach  Nola  in  Besatzung. 

40*  Cap.  Auch  in  Sardinien  trat  durch  den  Praetor  Titus 
Manlius  Thätigkeit  ein,  woran  es  gefehlt  hatte,  nachdem  der  Praetor 
Q.  Mucius  in  schwere  Krankheit  verfallen  war.  Als  Manlius ,  um  den 
Krieg  zn  Lande  zu  führen,  die  Kriegsschiffe  bei  Caroles  aufs  Ufer 
gezogen  und  die  Seeleute  bewaffnet,  auch  vom  Praetor  das  Heer  über- 


*)  Super  Saessulam  etc. 

**-)  Propraetorem  etc.  nach  H.  Walch's  Berichtigung. 
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nommen  hatte,  brachte  er  es  auf  zwei  and  zwanzigtausend  Fussgänger 
und  zwölfhundert  Reiter.  Mit  dieser  Streitmacht  zu  Pferde  und  zu 
Fusse  rückte  er  in  der  Feinde  Gebiet  und  schlug  nicht  weit  vom  Lager 
des  Hampsicora  sein  Lager  auf.  Hampsicora  war  damals  gerade  zu 
den  bepelzten  Sardinien!  abgegangen,  um  deren  Jugend  zu  Vermeh- 
rung seiner  Streitmacht  zu  bewaffnen.  Sein  Sohn,  Namens  Hiostus, 
befehligte  im  Lager;  dieser,  aus  Jugend  kühnmuthig,  Hess  sich  un- 
besonnen in  ein  Treffen  ein  und  wurde  geschlagen  und  verjagt.  An 
dreitausend  Sardinier  blieben  in  diesem  Treffen,  beinahe  achthundert 
fielen  in  Gefangenschaff.  Das  übrige  Heer  streifte  Anfangs  auf  der 
Flucht  durch  Felder  und  Waldungen;  dann  floh  es  nach  einer  Stadt, 
Namens  Cornus,  dem  Hauptdrte  jener  Gegend,  wohin,  wie  es  hiess, 
sein  Anführer  geflohen.  Auch  wäre  mit  dieser  Schlacht  der  Krieg  in 
Sardinien  abgethan  gewesen,  wenn  nicht  die  Punische  Flotte  unter 
Hasdrubal ,  welche  der  Sturm  an  die  Balearen  verschlagen  hatte ,  zu 
rechter  Zeit  für  die  Hoffnung  den  Krieg  zu  erneuern,  angekommen 
wäre.  Manlius  zog  sich  auf  die  Nachricht  von  Landung  einer  -Puni- 
schen  Flotte  nach  Carales  zurück.  Dies  verschaffte  dem  Hampsicora 
Gelegenheit  sich  mit  dem  Punier  zu  vereinigen.  Nachdem  Hasdrubal 
sein  Heer  ausgeschifft  und  die  Flotte  nach  Cartbago  zurückgeschickt, 
brach  er  auf  unter  des  Hampsicora  Führung  um  das  Gebiet  der  Bun- 
desgenossen des  Römischen  Volks  zu  plündern ,  und  würde  bis  nach 
Carales  vorgedrungen  sein,  hätte  nicht  Manlius  durch  das  entgegen- 
geführte Heer  in  der  ungezügelten  Plünderung  ihm  Einhalt  gethan. 
Erst  ward  in  massiger  Entfernung  Lager  gegen  Lager  gestellt,  dann 
Ausfälle  und  leichte  Gefechte  mit  wechselndem  Erfolge  unternommen, 
zuletzt  ins  Treffen  hinausgerückt  und,  Heer  gegen  Heer,  in  förmli- 
cher Schlacht  vier  Stunden  lang  gekämpft  Da  die  Sardinier  ge- 
wohnt sind  sich  leicht  besiegen  zu  lassen ,  machten  nur  die  Punier  den 
Kampf  lange  zweifelhaft;  zuletzt  aber  worden  auch  sie,  als  Alles 
rings  von  niedergestreckten  und  fliehenden  Sardinien!  erfüllt  war, 
geschlagen.  Doch  schloss  der  Römer  die  -Umkehrenden  ein  durch 
eine  Schwenkung  des  Flügels,  mit  dem  er  die  Sardinier  geworfen 
hatte.  Fortan  gab  es  mehr  ein  Schlachten  als  eine  Schlacht.  Zwölf- 
tausend Feinde ,  Sardinier  und  Punier  zusammen  t  wurden  erschlagen ; 
beinahe  dreitausend  siebenhundert  gefangen  nebst  sieben  und  zwanzig; 
Feldzeichen. 

.  , 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Praefatione  quum  ea,  quae  disputatiuncula  hac  continentur,  nulla 
admodum  uidigere  videantur,  quod  praemonendos  lectores  putem,  unum 
tantummodo  habeo.  Etenim  nuperrime  demum  quam  Cyropaediae 
Bornemannus  paravit  editionis  novae  censuram  in  Ephemra.  literr.  Ha- 
lens, propositam  esse  accepi :  qnodsi  quae  forte  in  hac  commentatione 
lectores  scripta  reperiant  eadem  atque  in  censura  illa ,  id  ne  vitio  mihi 
vertant,  rogatos  eos  velim;  quippe  cuius  quum  haec  scriberem  ne  noti- 
tiam  quidem  ullam  habnerim. 

Cyrop.  I.  2,  9.  xal  otav  fisv  6Srj ,  navtsg  (xivovßiv  tzsqI  ta  oq- 
yiia*  otav  6s  6  ßaöiXevg  fal  9r\qav  —  noisZ  6s  tovzo  noXXa- 
xig  tov  fi^voc. 

Quae  inter  dtjoav  et  noislv  intersunt  verba  diverse  in  libris  scri- 
pta reperiuntur.    Nam  qunm  Guelf.  et  Alt.  cum  parte  edd.  vett.  ha- 
beant  tag  r)(ii(Sslag  yvXaxdg  xataXsinFi,  nisi  quod  in  edd.  6s  post 
tag  addituai  est:  Vat.  Pariss.  marg.  Viil.  hanc  lectionem  tuentur:  ifa- 
ya  tr}v  rjtiicstav  trjg  aruXaxrjg,  quam  eandem  Gabr.  et  Phil,  sequuti 
sunt.    Sed  utraque  in  lectione  quum  manca  inesse  sententia  videretur, 
editores  plerique  ita  hunc  locum  sanandum  iudicarnnt,  ut  ntraque  lectio 
coniungeretur.    Ac  nominatim  Bornemannus  cod.  Reisk.  secutus  hanc 
inde  lectionem  conflavit:  ££aysi  (ihv  tr)v  rj^iasiav  trjg  q>vXaxrjgy  tag 
6h  rjpiastag  qyuXaxdg  xataXslitsu    Sed  facilior,  nisi  fallor,  medicina 
suppetit.    Quum  enim  pro  i^ty  Alt.  i^aydyrj ,  Stob,  it-ccgri  habeat, 
ita  coniicio  Xenophontem  scripsisse:  otav  6s  l^dyr\  (seil,  avxovg) 
6  ßaöiXsvg  i.        tag  rjfiiOslag  q>vXaxdg  xataXsinsi.    Ita  si  scriptum 
fnisse  ponimus ,  et  sententia  loci  omni  ex  parte  absoluta  nascitur ,  et 
facillimum  est  explicatn ,  nnde  discrepantia  ista  scripturae  nata  fnerit. 
Nam  nbi  semel  £%dyr\  in  i^ly  transierat,  consentaneum  erat,  esse, 
qui  mancam  loci  sententiam  ita  explere  conarentur,  ut  ante  verba  tag 
gjp.  <pvX.  **taX.  haec  insererent:  i&aysi  tr)v  yp.  tijg  awX.:  quae  ipsa 
codicis  Reisk.  lectio  est.  Iisdemque  voculae  piv  et  6e  debentur.  Sed 
ita  fieri  non  potuit,  quin  verba  tag  flp.  tpvX.  xataX.  supervacanea 
aliis  viderentur;  nnde  sola  ista:  i|afta  tr]v  rjfilßstavtrjg  yvXaxrjg, 
retinuerunt.  —  Ceterum  quod  h.  1.  legitur  tag  (pvXaxag  >  facile  quis 
inde  colligat,  infr.  §.  12.  init.  pro  yvXal  legendum  esse  cpvXaxaL 
Ac  sane  in  ea  sententia  fuit  Wyttenb.  Ecd.  historr.  p.  452.  Sed  iniuria. 
Nam  quod  §.  9..  ai  yvXaxat  Xen.  dicit,  denique  ad  idem  redit,  atque 
quod  infra  at  (pvXal.    Quippe  omnis  epheborum  numerus  secundum 
tribus  in  duodeeim  partes  s.  classes  divisus  erat,  quarum  singulae 
suum  aQ%ovta  habebant  (cf.  su£r.  §.  5.  init.  infr.  §.  12.  iv  $  69  av 
etc.  c.  6.  §.  20. ).  Iam  si  rex  §.  9.  dicitur  reliquisse  tag  rjpiastag  cpyX., 
reliquit  sex  classes  epheborum.    Quod  quum  epheborum  quot  tribus 
totidem  classes  fuerint ,  merito  eaedem  §.  12.  (pvXal  vocantur.  Ean- 
dem ob  causam  §.  14.  dicitur  oi  yvXaQX01  sxaotoi,  uti  recte  Born. 
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in  edit.  nova  scripsto  nam  qui  illo  loco  qwlag%oi  vocantur,  Uli  ipsi 
epjieborum  ctg%ovtEg  sunt. 

II.  1,  9.  ot  nag'  tfjiäv  oi  T(3v  ofiorlfimv  TtaXovfievot. 

Libri  quidem  in  his  verbis  nihil  admodum  variant;  nisi  quod  pro 
nag'  alii  vnig  alii  mg  habent,  alii  denique  illum  qui  antecedit  Articu- 
lum  omittunt.    Hominum  criticorum  autem  qui  hunc  locnm  tractave- 
runt,  pleriqae  ita  videntur  interpretati ,  ut  cum  bis  positum  reperirent 
ot,  prius  illud  ad  nag'  ifpa>v,  posterius  ad  naXovfisvoi  referrcnt. 
Sed  ita  et  illa  ot  nag'  fjfiav  difficilia  sunt  explicatu:  qua  quidem  re 
iam  olim  adducti  quidam  librariorum  videntur,  ut  ot  abiicerent;  neque 
sequentia  ot  —  KaXovpsvoi  satis  coramodam  explicationem  habent. 
Nam  qui  de  locutione  zoüv  6p,oxip,<av  xaXela&ai,  qua  auctorem  hic 
usnm  volunt ,  ad  exempla  a  Matth.  Gr.  §.  322.  allata  provocant ,  alie- 
nam  plane  huic  loco  sententiam  ingerunt;  siquidem  oi  zäv  ofiozificav 
naXov(iBvoi  ita  forent  ii,  qui  in  homotimorum  numero  esse  perhibentur, 
in  homotimis  numerantur.    Sed  omnis  difficultas  sublata  mihi  videtur, 
8i  posterius  oi  cum  zcav  ofior//ncov,  prius  autem  cum  KaXov^svot  con- 
iunxeris;  ut  sententia  haec  sit:  qui  a  nobis  ot  xav  ofioz  ifxov 
vocantur.    Ac  de  Genitivo  zmv  ofioz.  conferas  licet  quae  alibi  Xen. 
dixit:  infr.  IL  3,  7.  nig(Sr\g  tmv  ö^orcSv,    III.  3,  41.  vfisig  zolv 
Jftor/ftcov  yfyovare.   IV.  2,  46.  dvtjg  ffigarig  T®v  onozifuav  (V.  2» 
17.).    In  ipsa  autem  appellatione  si  quis  offendat,  comparet  similem 
oi  bei  näöi  infr.  VII.  1,  34.  cl.  VI.  3,  25.    Neque  magis,  quominus 
huic  appellationi  locum  demus,  impediunt  aut  supra  (§.  3.)  dicta 
ot  orftör*fiot  xaXov(itvoi  aut  infra  (§.  10.)  zmv  Jlsgaäv  ot  6fwzi(ioi. 
Nam  qui  proprio  nomine  oi  zo3v  oyLOzLpav  vocabantur ,  iidem ,  si  quis 
eorum,  qui  in  patria  remanserant,  homotimorum  nullam  rationem  ha- 
beret,  ot  ofiozifioi  dici  poterant.    De  Ulis  denique  nag'  tjfuüv  — 
xaXovptvoi  satis  habeo  ad  V.  5»  20.  nagd  aov  imösixvvad-a}  et 
VI.  1,  42.  tu  nagd  cov  Asyo'fwva  provocasse.    In  eandemque  sen- 
tentiam Philelfus  ea  aeeepit  ita  interpretatus :  qui  a  nobis  vocantur 
hom. 

ib.  III.  3,  59.  inel  6'  6  naidv  iyivszo,  afia  nogsvofiBvot  oi 
ofiortpof  qpaiSgotf  n snaidevpivoi ,  xai  nagogavieg  dg  dXXtjXovg  — 
nagtuaXow  aXXqXovg  enea&ai. 

Verborum  «fia  —  dXXyXovg  quam  vulgatam  praeposui  scripturam 
haud  una  de  causa  offensionem  habet.  Primüm  enim  quid  sit  istud 
nsrcaiSsvfiivoi  non  intelligitur :  quippe  quod  neque  cum  nogsvopsvoi 
neque  cum  nagexdXovv  commode  coniungere  licet:  neque  demde,  cur 
nagogüvzsg  solum  copulam  adiunetam  habeat  ceteris  Participüs  dovv- 
öizoag  positis ,  iusta  ratio  apparet.  Quod  qunm  nihilominus  istud  %al 
optimi  quique  libri  tueantur,  primum  hoc  facile  intelligitur,  eorum 
quae  h.  1.  cumulata  offeruntur  Participiorum  non  eandem  esse  rationem. 
Intellexeratque  hoc  iam  Fischerus ,  qui  abiecto  illo  %at  verba  yaiÖgot, 
nenaiStvpivöt  ad  nogsvopsvoi,  contra  ntgiogtSvvsg  —  ovopdiov- 
rsg  —  Xtyovrsg  ad  naQBKaXovv  referenda  dixit.  Sed  prius  istud  quo- 
minus approbetur,  impedit  vis  Particulae  apa  cum  Varticipio  coniunetae. 
Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  V.  H/t,  3.  30 
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Etenim  afut  noQsvofUvoi  quum  nihil  sit  nisi :  inter  eundum,  apparet, 
non  passe  commode  ad  noQtvofievoi  aliud  sive  Participiom  sive  Adiecti- 
vum  attrjbuti  loco  adiici.  Cf.  infr.  V.  2,  17.  et  22.  Anab.  Vf.  1,  5.  etc. 
TlaQogavxeg  autem  ne  cum  sequentibus  Particc.  ad  naQExdXovv  refe- 
ramus,  vetat  optimorum  librorum  auctoritas  mal  ante  naQogcovxtg 
praefixum  habentium.    AKo  modo  Participia  illa  esse  interpretanda, 
ipsa  quam  libri  offerunt  lectio  indicio  est.    Nam  praeterquam,  quod 
xol  nccooocovxEg  optimi  ad  unum  omnes  tuentur,  ante  ntnaidtv^kvoi 
iidem  partim  certe  ( Guelf.  Pariss. )  xi  iniertnm  habent ;  nnde  haec 
existit  lectio:  ot  o^oriuot  yaiöaoi  re  nsnaiS sv^ievoi  nat  nagogavteg 
ttg  dlk,    Eamque  ipsam  lectionem  veram  puto;  contmet  autem ,  nisi 
fallor ,  hanc  sententiam :  homotimi  hiiarem  prae  se  ferentes  vuttum  et 
per  disaiplütam,  qua  tut  fuerant,  et  eo,  quod  sete  inmcem  intuebantur. 
Hanc  autem  sententiam  Xenophontem  bis  verbis  expressam  voluisse, 
eflici  videtor  primum  e  verbis  iam  a  Born.  (edit.  noviss.)  in  hanc 
rem  allatis  supr.  §.  53.  ovrca  ydg  6tZ  o*taxe9rjvai  xovg  fiiXXovxag  xov 
and  xov  noXtfxlcov  cpoßov  xrjv  fia&rjGiv  ngüxxova  nagi^scd'aty 
deinde  yero  ex  iis,  quae  legontur  §.  57.  ot  6*  iinovxo  Evxanxcog  pev 
Sia  to  iittöxaö&at  xal  fi  s fit  eXer^xsv  ai  Iv  ra&i  nogsvead-ai' 
i(j$(D(xhcog  6h  öia  xb  g>  iXov  sixcog  $%eiv  ngbg  dXXijXovg  xcrl  did 
to  to  omficcxa  iMienovija &cti  —  yöiag  öS  etc.    Nam  quod  exprimitur 
verbis  i$$co(iivcog  et  rjöimg,  id  complecti  videtor  nnum  tpatögoi.  (Cf. 
infr.  IV.  2,  11.)    lUud  nsntttösvfiivoi  autem  quid  sit  docent  cum  ea- 
dem  illa  verba  tum  quae  scripta  sunt§.  52.  et  53.  cl.  L  5,  11.  Ne- 
que  nimis  nude  positum  ntTtaiöevuivoi  videbitur  comparatis  bis 
locis:  supr.  II.  3,  15.  ngog  xovg  nEnmiöcvpivovg  xovode  et  V.  2, 17. 
fflodrjg  dvrjg  xov  TCsnaiSsvfiivov  (cf.  etiam  infr.  §.  70.).  Quod 
autem  xi  verbo  nsjtaiÖEVfihot  praepositum  sit,  quum  fuerit  post  po- 
nendum ,  ne  hoc  quidem  meae  interpretationi  spero  quem  quam  opposi- 
turum.    Satis  enim  constat,  saepissime  huic  vocolae  sedem  aliam, 
quam  quae  ex  alterius  membri  ratione  ei  debebatur,  a  Graecis  assi- 
gnari.    Cf.  intpp.  ad  Memor.  II.  1,  28.  et  IV.  1,2.  —  Restat  ut  de 
verbo  itagogovxs g  pauca  dicam ,  quod  ut  ab  interpretatione  döbitatio- 
nem  habet,  ita  in  parte  librorum  in  mgiogovxtg  mutatum  est.  Puto 
autem ,  nagogav  h.  1.  ita  dictum  esse ,  ut  sit :  spectare  non  recta ,  sed 
oblique,  ut  videas  ea,  quae  a  latere  sunt.    In  eandemque  sententiam 
infr.  VII.  1,  4.  nctgogSv  ngog  xb  erjfistov  dictum  videtur:  siquidem, 
quum  daae  essent  exercttus  partes  propter  sese  incedeotes,  medium 
inter  utramque  illud  signum  praelatum  est,  ut,  si  quis  consptcere  Si- 
gnum vellet ,  ei  oblique  esset  spectandum.    Neque  aliter  accipiendum 
puto  nagogäv  in  illis  (Conviv.  VIII.  42.)  o  KaXXtag  nagogov  dg 
btelvov. 

IV.  2,  6.  ot öh  a7t£Kolvccvxo ,  ot*  %al  uvgtov  eo&sv,  et  et/£o>vö» 
7toQsvoivxo ,  xaxaXrjtyotvto. 

Quam  proposui  lectionem,  a  Born,  in  edit.  noviss.  receptam,  ea- 
dem  veterum  est  editionum.  Contra  libri  plerique  ita  scriptum  habent : 
ort  xal  fjv  avQtov  Fwfov  «vf.  nog.    Quaeritur  igitur,  utrum  ante 
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xtvQtov  tci&tv  an  post  ea  verba  Particulae  conditionali  locus  debeatur. 
Ac  prius  illud  placuit  Zeunio,  qui  scripsit:  Zzi  xäv  ovqiov  safov  ev£. 
no(f.  Mihi  vero  neque  haec  neque  altera  Bomemqnni  scriptora  proba- 
tur;  Zeunii  enim  scriptura,  id  qood  iam  Born,  notavit,  eo  laborat, 
quod  dennitio  temporis,  quo  Cyrus  Assyrios  sit  assecutnrus,  in  ea 
desideratur,  Bornemanni  scriptura  eo,  quod  ea,  quando  iter  sit  inci- 
piendum,  non  definitur.  Quod  quum  talis  lectio  requiratur,  in  qua 
utrumque  tempus  sit  definitum  (d.  infr.  c.  6,  IQ.)»  veram  putarem 
scripturam  a  Schneid,  receptam:  ort,  x«v  uvQiov,  ü  Zarter  etc.,  nisi 
a  librorum  vestigüs  nimium  recederet.  Imo,  nisi  me  fallit,  vera  est 
quam  primam  posui  vulgata,  dummodo  distinctio  mutetur  bunc  in  mo- 
dnro:  ort  xal  avgiov,  ea&w  el  ev£.  tioq.,  x.  At,  inquies,  Borne- 
manni scripturae  qoae  subest  sententia  nsu  fuit  comprobata;  vere  enim 
cum  dilueulo  proximi  diei  Cyrus  ad  Hyrcaaos  pervenit.  Sed  quomodo, ' 
quaeso,  quid  Hyrcani  dixerint  ex  eventu,  quem  praevidere  illi  non 
poterant,  iudicari  potest?  Imo  qoae  fuerit  Hyrcanorum  sententia,  non 
qui  rei  eventus  quaerendum  est.  Sententiam  autem  Uyrcanunun  banc 
esse,  ut  proximo  demum  mane  Cyrum  proficisci  velint,  docent  ipsorum 
verba  §.  7.  opyQOvg  &ikopev  avxixa  ikadavzsg  zijg  wxzog  uyays.lv 
et  §.  13.  zl  öi;  ov  yag  etc.  —  Ceterum  haec  nostra  lectio  praeter- 
quam  quod  codice  Vat.  confirmari  videtur,  qui  habet  ort  avgtov  tcj&ev 
ot  ev£. ,  etiam  a  verisimilitudine  haud  levem  commendationem  habet. 
Facillime  enim  sl,  quibus  interiectum  est  litteris,  omitti  potuit.  Quo 
facto  fuerunt  qui  tfv  interiieerent ;  cuius  ipsius  rei  testis  est  cod.  Alt., 
nbi  tjv  ab  aliena  manu  additum  reperitur. 

ib.  IV.  5,  7.  ot  iilv  Svj  IJioöai  ovt©  öirjyov  •  ot  öh  Mrjöoi  nat 
fhtivov  xal  tv<a%ovvco  xal  r\vkovvzo  etc.  v)  ^  , 

In  libris  Guelf.  Pariss.  est  oi  81  Mrjöot  h'mvov  xal  rjöovzo ,  qui- 
bus corrector  adscripsit  aal  rjvkovvxo.  Qua  in  scriptura  quod  pro 
vulgato  £vg)%ovvto  legitur  rjöovzo,  quamvis  mirum  vkleatur,  tarnen 
tale  est,  quo  tvco%ovvzo  istud  in  suspicionem  vocetur;  quo  ac  cedit, 
quod  idem  vocabulum  ei,  quo  nunc  legitur,  loco  parum  convenit ,  ut 
quod  non  post  %mvov9  sed  ante  fuerit  ponend  um.  Quare  nescio  an 
sie  ab  initio  scriptum  fuerit :  Unwov  xal  tj öov  z e  xai  rjvkovvTO. 
Quod  vulgo  legitur  svg>%ovvzo  nemo,  opinor,  magnopere  desiderabit, 
siquidem  infra  quoque  §.  8. ,  similis  argumenti  loco ,  edendi  nulla  fit 
mentio.  Imo  quod  illic  additur.  i&ogvßovv  etiam  confirmare  suspicio- 
nem meam  videtur.  Quod  autem  adieci  zi  ipsa  verborum  adsiv  et 
avksio&at  natura  commendari  videtur.  —  Qoodsi  yöov  zb  veram  po- 
nas  scripturam  esse,  quomodo  isti  librorum  errores  nati  sint,  facile  erit 
ad  explicandum.  Nam  qöov  ze  ubi  in  tföovzo  abierat,  frerunt  qui 
pro  hoc  languidiore  verbo  svn%ovvzo  substituerent  *),  substituto  de- 
nique  alii  aptiorem  sedem  assignarunt:  unde  factum,  ut  in  Vat.  zvn%. 


•)  Contra  alibi  pro  iva>%n<&ai  Grammatici  tvtpQatveadai  ioterpre- 
tandi  causa  subsiituunt.    Cf.  Hesych.  s.  h.  v.  schol.  Arist.  Plut.  609. 
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ante  hrtvov  collocatum  repcriatur.  Cetermn  quod  verba  xal  i\vkovvxo 
in  iis  quos  dixi  ltbris  desiderantur,  noo  ita  multum  ei  rei  tribuendum 
putaverim ;  nam  ut  praetermitti  propter  antecedens  xal  rjdovxo  jacile 
potuerunt,  ita  Vat.  libri  auctoritate  nituntur. 

ib.  IV*  5,  46.  Schneid«  xal  iv  tovxco  av  aUo  xi  rjpslg  miQctao- 
fxi&a  xoivov  dya&ov  tiqolxxziv»  Born,  xal  akko  Si  xi  av  fjfisig  etc. 

Hoc  loco  propter  lectionam  varietatem  satis  impedito  tutissimum 
videtur  progredi  ita,  ut  quam  maxime  insistatur  vestigiis  codicis  Guelf. 
offerentis  hanc  lectionem  xal  akkoig  Si  xi  av  rjfieig ,  ad  quam  reliquo- 
rum  librorum  ut  optimus  quisque  est,  ita  proxime  accedit.  Yeraque 
ea  ipsa  lectio  mihi  videtur  excepto  vocabulo  ukkotg,  quod  nihil  alind 
esse  puto  quam  dkkrj koig  per  compendium  scriptum.  Hac  enim  ratione 
et  eam,  quae  optimorum  librorum  est,  lectionem  sanara  esse  apparebit, 
et  quomodo  reliquae  iectiones  natae  fuerint,  satis  probabiliter  licebit 
coniicere.    Ac  primum  quomodo  sententiae  huius  loci'haec  lectio  con- 
veniat,  videndum  erit.    Eorum,  quae  antecedunt,  haec  fuerat  summa: 
„Neutri  nostrum  satis  valent,  qni  soli  in  alterorum  utilitatem  quid- 
quam  praestent;  sed  quo  efficiamus  quod  utrisque  utile  sit,  coniuncta 
nobis  opera  laborandum  erit«    Atqoi  et  nos  in  vestram  rem  aliquid 
fecimus,  et  tos  in  nostrum  aliud  facturi  estis."    His  iam  haec  sententia 
continuatur :  ,,  Iam  vero  invicem  qnoque  beneficio  aliquo ,  communi  illo. 
nos  afliciamus*"    Non  autem  supervacaneum  vereor  ne  dkkqkoig  pro- 
pter sequens  xoivov  cuiquam  videatur;  imo  xoivov  ita  additum  puto, 
ui  notionem  verbo  dkkrjkoig  iam  expressam  magis  etiam  lectoris  animo 
inculcet.    I^eque  Dativus  dkkrjkoig  ullam  offensionem  habebit;  siqui- 
dem  locutio  nodxxnv  xivi  xi  et  infr.  V.  5,  14.  et  alibi  reperitur.  — 
Iam  vero  ex  eadem,  quam  commendavimus ,  lectione  quomodo  ceterac 
manaverint,  demonstrandum  erit.    Quas  quidem  omnes  unum  istud 
akkoig  videtur  peperisse.    Hoc  enim  qnum  reliquorum  verborum  sen- 
tentiae repugnare  intelligerent  Ubrarii,  alii  (ut  m.  Vffl.  Aid.)  iv  akkoig 
(i.  e.  (üiisin  refon),  ahi  (Gabr.)  iv  tovxco  pro  eo  substituerunt ,  alii 
denique  propter  sequens  xi  idem  akkoig  in  akko  mutarunt.  Hac 
deinde  lectione  cum  alterutra  prioruiu  confusa  fuerunt  qui  scriberent 
aut:  xal  iv  xovxtp  ctv  akko  xi  fang  (Iunt.  Arg.  etc.)  quam  ipsam 
lectionem  a  correctoris  manu  cod.  Guelf.  habet;  aut  xal  iv  akkoig 
Si  yt  av  akko  xi  (Aid.  Steph.  etc.).    Utrosque  autem  consentaneum 
erat  istud  xi,  quod  in  libris  reperissent,  improbare:  unde  alteri  plane 
abiecerunt,  alteri  in  yk  mutarunt.  —  Saepius  autem  dkXqk&v  cum 
verbo  äkkog  a  librariis  esse  commutatum,  ut  inter  omnes  constat,  ita 
in  H.  Stephani  The«,  ed.  Paris,  p.  1628.  exemplis  idoneis  comproba- 
tum  reperias. 

Haec  si  quid  probabilitatis  habent,  nihil  opus  erit  ad  Fischen 
rationem  confugere,  qui  librorum  istam  discrepantiam  ex  duplici  recen- 
sione  repetit,  quarum  in  priore  xal  akko  ( mutatum  a  Grammaticis  in 
akXoig)  öi  xi  av,  in  posteriore  xal  iv  tovxtp  ö'  av  akko  xi  Xen. 
scripserit. 
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Sed  hos,  quos  modo  tractavimus  locos  e  Xcnophonte  petitos  ex« 
cipiant  iam  locutiones  quaedam  apud  eundcm  scriptorem  obviae,  tales 
illae  qoidem ,  quarum  vim  oeqae  interpretes  Xenophonüs  neque  Stur- 
zius  in  lex.  Xen.  accurate  satis  videantur  explicasse.  Ac  prima  qoi- 
dem sit  haec: 

Äl  naqavxUa  ySoval. 
Veteres  interpretes  (ut  Fischer,  ad  Cyrop.  I.  5,  9.  Ernest.  ad 
Memor.  II.  1,  20.)  quum  locutionem  al  naqavxlna  föovai  reliquas- 
que  id  genus  ita  essent  interpretati ,  nt  ii*  significarentur  „voluptates 
praesentes,  quae  statim  et  sponte  veniunt  nulloque  negotio  parantur;" 
exstitit  contra  hos  Heindorfius  (ad  Plat.  Protag.  §.  106.  p.  620.) 
proposita  hac  sententia:  locutione  if  naqavrUa  (s.  in  xov  naQa- 
XQtjfjLa)  rjöovq  et  apud  Platonem  et  apud  Xenopbontem  eam  signifi- 
cari  voluptatem  „cuius  in  praesens  est  fructus  citoque  periL"  Quam 
in  rem  his  usos  est  Xenopbontis  locisr  Cyrop.  I.  6,.  9.  II.  2,  24. 
VIII.  1,  32.  Memor,  II.  1,  20.).  Probaveruntque  hanc  interpreta- 
ttonem  plures  Xenophontis  interpretes»  (ut  Born,  ad  Cyrop.  I.  5,  9. 
ed.  1828.  Herbst,  ad  Memor.  IL  1,  20.);  reliqui  autem  secuti  sunt 
Schneiden  auctoritatem ,  qai  rag  nag.  rjöovdg  voluit  dici  „voluptates, 
quae  statim  percipiuntur  et  quarum  usus  breve  Hempus  durat "  Sed  ad 
Heindorfium  nt  revertar ,  Piatonis  qoidem  locos  nunc  mittam,  de  Xeno- 
phonteis  autem  facere  non  possum  quin  simpliciter  eius  rationi  repu- 
>  gnem  veteribusque  potius  intpp,  accedam ;  siquidem ,  ubicimque  istius- 
modi  locutione  Xen«  utitur,  dicere  mihi  videtdr  voluptates  eiusmodi, 
qua*,  ubi  concupiveris ,  statim  y  utpote  sine  ullo  labore  parabilesy  perci- 
pere  liceat.  Yidendum  iam  erit,  quatenus  ipsa  Xenophontis  verba  hanc 
Interpretationen!  confirment.  Ac  primum  Memor.  II.  1,  20.  haec  le- 
guntur:  ai  QaöiovQyiat  xoi  Ix  rov  naQa%Qrjfia  tfdovai.  Hoc  loco 
primum  ipsa ,  quae  descripstmus ,  verba  Heindorfii  interpretationi  re- 
pugnant ;  ille  enim  quas  voluptates  dici  voluit,  potius-  rag  lig  xo  naqa- 
XQrjfu*  tföovag  Xen.  dixisset;  atqui  Ix  posuit,  unde  apparct,  de  eo 
tempori*  spatio  cogitandum  esse ,  quo  praeterito  demum  ad  voluptates 
istas  perveniri  possit.  Adde  huc  universam  loci  rationem.  Nam  et 
antecedentia ,  ubi  praemia  proposita  strenuae  corporis  animique  conten- 
tioni  enumerantur ,  et  quod  §.  20.  opponitur  al  duc  %aqrtqiag  imfii- 
Xeiai,  et  qui  deinceps  subiiciuntur  versus  Hesiodi  tales  sunt,  unde 
intelligatur,  eas  ipsas,  quas  supra  diximus,  voluptates  illis  verbis  signi- 
ficari.  Comprobat  hoc  locus  Uli  argumento  geminus  ib.  IV.  5,  10.  « 
ubi  eaedem  voluptates  vocantur  al  lyyvxaxoa  rjdovai.  Porro  Cyrop, 
VIII.  1,  32*  sibi  opponuntur  6  vno  ro3v  itaqavrUa  ySovoiv  ikxopivog 
et  o  nQonovüv  i&ilcov  —  toSV  tvqyQotvvwv  i.  e.  „  qui  dulcium  rernm 
fructum  laborando  quasi  praepasatu  ib.  II.  2,  24.  rj  novi^la  Sia 
TDov  naqavrUa  rjöovmv  noQivoukvr\  opponitur  xy  aQtxfi  rtqig  oq&tov 
ayovay:  quae  verba  posteriora  cum  sumta  sint  e  versibus  Hesiodi, 
loco  iam  supra  aliato  Mem.  II.  1,  20.  iisdem  obviis,  consentaneum  est, 
easdem  hoc  loco  dici  rag  naQ<xvrivi,a  qöovctg  atque  illic  xag  Ix  rov 
naQafltriiia  «fdovas.    Neque  alias  dici  Cyrop.  I.  5,  9.  rag  nagavtha 
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editoribus  offensioni  fuernot ;  sed  immerito.  Opponuntur  quippe  inter 
se  ot  naq.  Xoyoi  et  xd  öo^avva ,  ita  quidem ,  ut  iüo  significetur  oratio 
nunc  ipsum  habenda,  hoc  plebiscüa  habüas  demum  orationes  se'cutura. 
(Cf.  Xen.  Hellen.  I.  1,  SO.  Xiytiv  xd  äno  x&u  naQa%Qvitta>  td  de 
ßovXevacmivovg.) 

Non  magis  autera  quam  Ulis,  ad  quos  Heiod.  provocavit,  locis 
eo,  quo  Herrn,  ad  Vig.  1. 1.  utitur,  Euripidis  loco  probatur,  to  avxlxa 
significare  cito  transiturum.  Euripidis  quidem  (Suppl.  414*)  haec 
verba  sunt:  o  ö'  avxl%9  ydvg  xal  didovg  noXXrjv  %doiv  Elgavxiq 
l'ßXatysv,  quae  ita  interpretatur  Herrn.:  „qui  nunc  comis  est  et  blan-  ' 
dus,  mox  nocet. "  Mihi  vero  hic  quoque  opposita  videntur  non  tempus 
praesens  et  mox  secuturum ,  sed  proxime  instant  et  posterius  futurum : 
ut  6  avxlxa  ijdvg  sit  is,  qui  ubi  primum  cum  aliquo  congreditur,  co- 
mem  se  praebet. 

Quod  reliquum  est,  non  sane  düBteor,  eorura,  quos  iam  recen- 
sui,  locorum  nonnullos  ita  esse  comparatos,  nt  to  avxlxa  simul  notio- 
nem  rei  cito  transiturae  conünere  videatur.  Sunt  autem  ex  hoc  genere 
nominatim  hi :  Plat.  Protag.  $53  d.  if  föovr\  ri  naoa%Q.  Thuc.  VI.  80. 

avxlxa  dxwövvcog  öovXsla.  Demosth.«Phil.  II.  p.  72.  Olynth.  III« 
p.  34*  Eurip.  Suppl.  4t 4.  Sed  Omnibus  his  locis  ei,  quod  proximo 
tempore  instare  dicitur,  opponitur  aliud,  quod  illius  loco  posteriore 
aliquo  tempore  sit  consecuturum.  Quodsi  illic  to  avxlxa  simul  vim 
cito  transituri  complectitur ,  erit  ea  non  e  nativa  verbi  avxlxa  notione, 
sed  e  peculiari  nniuscuiusque  loci  ratione  repetenda.  • 

To  nav  ötaySoEt. 

Cyrop.  f.  6,  18.  —  Xiytav,  oxi  xb  nav  diacpiou  iv  navxl  ioym 
nQO&vfila  d&viilag. 

ib.  IV.  8,  8.  xavxa  ftsv  di}  —  ovdelg  av  dvxtyvcofiovrjaeLS ,  pij 
ov%L  T0>  n*v  &u*q>iQsiv  ysvia&ai  IleQCHov  blxeiov  tmtixQV* 

His  locis  to  näv  öiayloei  vulgo  ita  interpretantur ,  ut  sit  i.  q. 
omnino  praestat.  Sed  rectene  ita  interpretentur ,  vel  propter  alterum 
istum  locum  dubites;  ubi  additur  iv  navxl  i'oyw:  accedit  huc,  quod 
ibidem  satis  languida  existit  sententia,  si  öuupioEi  nihil  est  nisi 
praestat.  Videndum  igitur  erit,  num  quid  ad  liquidum  res  perduci 
possit.  diayiostv  cum  significet  discrimen,  quod  inter  duas  res  in- 
tercedit,  id,  in  quo  cernatur  discrimen,  Dativo  constat  exprimi  solere 
(cf.  Saupp.  ad  Memor.  III.  3, 14.  De  Äccusativo  t.  Heind.  ad  Plat. 
Theaet.  p.  410.  Lob.  Phryn.  p.  394.  extr.);  sed  quantum  intersit 
inter  duas  res,  id  legitima  struetura  indicatur  Äccusativo.  Dativus 
tgitur,  quem  öiacp.  adsciscit,  quum  significet  rem  eorum  quae  comparan- 
tur  utrique  communem,  Äccusativo  id,  quod  alteri  praeeipuum  est,  signi- 
ficatur.  In  quam  posteriorem  strueturam  nunc  pluribus  inquirendum 
erit.  Ac  primum  quas  exempli  causa  afferre  possim  formulas  xl  öia- 
rpeQu  et  ovÖhv  Siaq>iosi ,  eae  melius  omitti  videntur ,  si  quid  ein  in  bis 
Accus,  ad  utrumque  illud ,  et  qua  in  re  et  quantum  quid  ab  altero  diffc- 
rat,  referri  potest.  (V.Lob.  Phryn.  p.  394.  init. ).  Sed  aliud  illius 
strueturae  exeihplum,  longequc  illud  tritissimum,  est  nokv  öiu<piQH. 
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Xen.  Oecon.  XX,  19.  noXv  8ia(pigovGiv  slg  xo  dvvxeiv  ol  ngaTTov- 
zsg  — ,  xal  oi  (ir)  TCQctTTovTEQ.  Memor.  III.  11,  14.  extr.  ttivikccvtcc 
ydg  noXv  öiaqpsgst  tu  avxct  öwga  rj  ng\v  im&vfiijöaL  Siöövai:  ubi 
diacpEQEt.  non  esse  i.  q.  praestat ,  sed  interest ,  colligas  e  seqq.  xd  avxd. 
(cl.  Mem.  IL  1,  17.  to  «irret  Mono.)  ib.  III.  10,  5.  Hinc  Demosth. 
p.  cor.  291,  17.  o  GVfxßovXog  x«i  6  GVKoq?dvxrjg  —  iv  xovxco  nXel-  • 
gxov  dXXrjXcov  öiagpigovciv.  Neque  inauditum  est  zoaovto  öiacptQEt, 
ut  ap.  Xen.  Oecon.  XX,  20.  to  be  8$  %al  to  xctXcog  igyd&G&ai  rj 
xay.ag  iTZinsXsio&ciir,  xovxo  8rj  xogovxov  ötacpigsi,  oGov  rj  oXag  Igyd- 

N      &a&ai  rj  oXoog  dgyov  zlvai:  quorum  verborum  partem  priorem  to  8s  — 
Ixuukciü&cui  interpolatam  ülam  sine  dubio,  ita  corrigendam  censet 
Herrn.:  to  8s  8rj  naXäg  rj  xaxeog.    Adde  Cyr.  VII.  1,2.    Sed  non 
solum  quum  differentiam  öiayigsi  significat,  verum  etiam  ubi  superandi 
vim  habet,  Accusativus  ei  additur,  quo  signiücetur,  quanto  quid  ab 
altero  superetur.    Anab.  III.  4,  33.  noXv  dticptgov  in  xijg  %cagctg  6g- 
fxwvxsg  dXil-aG&ca  rj  nogsv6(isvoi  imovGi  xoig  noXs^iioig  (idzsG&ai. 
(De  Infinitivo  v.  intpp.  ad  Plat.  Gorg.  517  b.)  Cyrop.  VIII.  2,  7.  ib. 
I.  1,  4-  xoaovxov  Sirjvsyxt.  Lucian.  dial.  mort.  25,  2.  ovShv 
TrjXixovxov  8iaq>sgsig  etc.  Plat.  Protag.  328  a.  xav  ti  oXiyov 
ioxi  xig  oGxig  öiatpigei  rjiidav  —  dyanr}x6v.    Ceterum  v.  Finkh.  in: 
„Nov.  Annall.  philol."  VI,  3.  1828.  disputantem  de  Memor.  III. 
7,  7.  —  Pergo  iam  ad  eos  locos,  ubi  öiacpigei  latino  refert  commo- 
dius  reddas ;  licet  re  ipsa  nihil  differant  a  supra  allatis.    Memor.  III. 
12,  5.  7t  o  X  v  diaepigu  tag  ßiXxiGxct  to  Gtaua  s%siv.  ib.  III.  11,  11. 
Symp.  IV,  41.  noXv  nXslov  8ictq>igsi  ngog  r\8ovr]vy  oxav  —  ngog' 
cpegcouai,  rj  oxav  —  ^owfira.    Oecon.  XX,  16.  piya  8iag>igsiv  sig 
to  XvGixsXslv  ysmgyiav  xal  pr)  XvGixsXslv ,  oxav  6  piv —  8  öi  etc. 
Addas  licet  ovöhv  Siacpigsi  Cyrop.  II.  3,  4.  et  cum  Dat.  personae 
Memor.  II.  2,  12-  Plat.  epist.  13.  (362  a.)  Sv  xi  cot  avxrii  öiaysgrj 
piya,  wgxs  —  ovrjGai  etc.  Eurip.  Troad.  1248.  doxa?  8s  xoig  &a- 
vovGi  8iacpigsiv  ßga%v,  El  tcXovgl(ov  xig  xsvi-Exai  xxsgiGfidxcov. 

Iam  vero  quanto  quid  ab  altero  differat,  id  non  ubique  Adiectivo- 
rum  Neutris,  qualia  sunt  noXv  aliaque,  expressum  reperimus;  sed  est 
etiam  ubi  Substantivis  idem  exprimatur.  Ad  quod  genus  primum  per- 
tinet  locus  hie:  Oecon.  XX,  17.  to  8s  8rj  lav  §a8iovgysiv  —  tov's 
dvd-gcoTtovg  gaSlcog  to  rjpiGv  Siacpigsi  xov  k'gyov  7tavx6g.  Quae 
verba  haud  levem  interpretibus  difficultatem  attulerunt:  quippe,  qui 
Genitivos  tov  h'gyov  navxbg  a  öiacptgsi  suspensos,  to  rjuiGv  autem 
praeter  unum  Weiskium  omnes  Subiectum  orationis  esse  putarent.  Sed 
plana  crunt  omnia ,  dummodo  Genitivos  istos  ad  rjpiGv  retuleris ,  illud 
autein  öiacpsgsi  xo  rjftiGv  ad  locos  supra  reecnsitos  interpretatus  fueris, 

/  ut  respondeat  denique  ei,  quod  nos  dieimus:  es  trägt  die  Hälfte  aus. 
Cf.  ib.  §.  20.  o'aov  (8ta(pigsi)  rj  oXcog  kgyd&G&ai  rj  oXwg  agydv 
tlvctt.  « 

Quae  quum  ita  sint,  non  spero  amplius  dubiuni  esse,  quid  sit 
to  neiv  ötatpigsi.  Est  enim,  propric  si  dicas,  i.  q.  toto  differt  dici- 
turque  de  iis,  quae  nc  minima  quidem  ex  parte  sibi  similiu  sunt.  Ita 

- 
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Plato  de  leg.  944  b.  ö tätiget  okov  nav  xal  to  nav*  Quam  eandem 
vim  babet  illud  Alcib.  I.  p.  109  b.  dkld  prjv  vovzo  ys  5tuq>iQtt  oXov 
zs  xal  nav.  Neque  alia  sententia  sab  Ulis,  quae  supra  proposui, 
Xenophontis  verbis  (Cyr.  I.  6,  13.)  subest:  to  nav  diayiou  iv  navt\ 
fyycB  nQo&vuia  d&vfiiag.  Sed  deniquc  quidnam  baec  verba  valeant, 
docebit  comparatio  Loci  supra  tractati  Oecon.  XX,  17.  lllius  eniin  ut 
haec  est  sententia  „qui  segnes  esse  in  opere  faciundo  operas  siverit, 
dimidio  minus  proficiet ,  quam  qui  contrarium  fecerit ; "  ita  nostra  loco 
nescio  an  boc  contineatur:  „In  quolibet  opere  ita  differt  nQo&vfiia  ab 
afropla,  ut,  quam  hac  nihil  operis  perficiatur,  illias  sit  totum  perfi- 
cere. "  Cui  quidem  sententiae  non  dissimilis  est  illa,  quam  Oecon. 
XX,  20.  Xen.  proposuit 

Paulo  alia  ratio  est  aiterius  illius  loci  Cyr.  IV.  3,  8.  xy  nav  6W 
fpkqu  |  ysvia&ai  TltqGav  inmwv.  Hie  enim  cum  omissum  sit  alte- 
mm  comparationis  membrum,  sequaturque  lnfinitivus ,  revocandus  bic 
locus  ad  illos  videtur,  ubi  öiayiQei  i.  q.  refert  esse  diximus.  Ibi  vero 
quum  hoc  verbo  exprimatur,  quantum  in  aliqua  re  discriminis  s.  mo- 
menti  sit,  nostro  loco  ro  nav  öia<p£QH  referri  puto  ad  id,  in  quo  uno 
totum  rei  discrimen  est  poßüum:  ut  proxime  ad  huius  formulae  vim  acce-  . 
,  derc  videatur  latina  haec:  omnia  in  eo  vertuntur  s.  totum  in  eo  e*t% 
germanica  autem  haec:  Alles  kommt  darauf  an  (propr.:  es  trägt  das 
Ganze  aus.). 

Ceterum  est  etiam  ubi  pro  eo,  de  quo  nunc  quaeritur,  Accusa- 
tivo  Dativum  öiatpigei,  adsciscat.  Cuiosmodi  ipse  Xen.  exemplum  no- 
bis  suppeditat  hoc:  iv  xalg  oSomogiatg  —  s'orw»  ors  tolg  i^axov 
CvaöCoig  daqvsyxav  dkXqXuv  av&oanoi  etc.  Oecon.  XX,  18. 
Accedunt  huc  duo  e  Piatone  petita  haec :  de  rep.  VII.  p.  527  c.  lOfiev 
nov,  ow  rw  oXq)  xal  navzl  öioiati  tfuuivog  re  yceo/icrotag  xal  (iij* 
et  ib.  V.  p.  469  c  ola>  xal  navrl  öiacpEQSL  xo  tptiösa&at.  Qui  Pia- 
tonis loci  ädern  ad  explicandam  vim  locutionis  to  nav  öiaqptoei  aliquid 
momenti  videntur  afferre:  siquidem  prior  Xenophonteo  illi  Cyrop.  I. 
6»  13.,  posterior  alteri  Cyr.  IV.  3»  8.  quodammodo  respondet.  Deni- 
que  vero,  quum  et  signiäcatione  et  structura  diacpiQtiv  ad  Coraparati- 
vum  quam  proxime  accedat,  ne  illud  quidem  Piatonis  (Phaed.  79  c.) 
alienum  ab  hac  quaestione  fuerit:  oÄw  xal  navtl  opotoTSoo'v  ioti 
tyv%fj  tc5  dsl  cogavzcag  f^ovr*  (jiakXov  rj  tw  (iq.  Quorum  verborum 
haec  denique  sententia  est:  „Similitudo  animo  nulla  cum  toS  urj  dt\ 
cog.  l'zovTi)  sed  tota  cum  tgj  dd  oSg.  est."  Quam  igitur  Accusa-* 
tivi  cum  öiacp6Q£tv  coniuncti  vim  esse  diximus,  ut  significet  id,  qnod 
rerum  comparatarum  altera  praecipuum  habeat,  eädem  Comparativo 
Dativus  a  Graecis  adiangitur.  Plane  ergo  quod  illo  loco  legimus  gXg> 
xal  navtt  significatioue  aequat  to  nav  cum  öiayiotiv  couiunctum. 
(Cf.  Wittenbach,  et  Stallbaum,  ad  Phaed.  L  L>. 
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Z  v  v  o  i  ö  a. 

Primum,  unde  proficiscamur,  ponamas  Xenophontis  locum  hunc : 
Mem.  II.  7,  1.  low  6h  xal  iv  xovxoig  a  ovvoiöa  ctvxa.  Quem  locum 
qui  interpretando  attigerunt,  plerique  avvuöhca  xivl  xt  i.  q.  scire  de 
aliquo  aliquid  esse  voluerunt,  secuti  Uli,  nisi  me  fallit,  Wyttenbachii 
auctoritatem ,  qui  ad  Plat.  Phaed.  p.  244.  Xenophontis  quoque  illum 
locum  fuerat  interpretatus.  Neque  alio  ex  fönte  repetenda  videtur 
verbornm  a  avvoiöa  ctvxqi  interpretatio  haec:  quae  mihi' de  eo  constant. 
Accuratius  paulo  in  verbi  övvEiöivai  Tim  inquisiverunt  Buttmannus  et 
Sauppius;  quorum  ille  in  ind.  ad  Dem.  Mid.  p.  186.  haec  notavit: 
Ex  natnrali  huius  verbi  vi ,  qua  significat  comcium  esse ,  pecuKaris- 
graecae  linguae  usus  fluxit,  qüo  etiam  simpliciter  significat  scitt'de 
aliquo;  proprie  quidem  ita,  ut  simul  significetur  illum  de  quo  aliquid 
scio  ipsum  quoque  id  scire,  meque  illi  aut  etiam  contra  illum  eius  rei 
testem  fieri  posse.*'  Saup.  autem  ad  Memor.  1.  1.  tres  ponit  huius 
verbi  significationes:  primam  sciendi  cum  aliquo,  alteram,  qua  signi- 
ficet  „  testem  alicuius  esse  in  aliqua  re;u  ex  qua  ipsa  repetit  locutio- 
nem  avvstöivai  iavrm:  tertiam  sciendi  de  aliquo,  quam  etiam  Xeno- 
phonteo  isti  loco  adhibuit.  Sed  ne  his  quidem  auctoritatibus  ad  finem 
perducta  omnis  quaestio  videtur.  Ex  neutra  enim  intelligitur  neque 
quomodo  e  principali  ilia  significatione  altera  sciendi  de  aliquo  nasci 
potuerit,  neque  quomodo  idem  avveidivai  hoc  valere  possit:  testem  in 
aliqua  re  esse,  Neuter  denique  hoc  modo  rationem  locutionis  ovvu- 
divai  iavxcS  explicavit. 

« 

HvveiSivai  natura  sua  non  est,  ut  plerisque  videtur,  scire  cum 
aliquo ,  sed:  scire  una  cum  altero  i.  e.  cum  ipso  rei,  de  qua  potissimum 
quaeritur,  auctore.  Hoc  autem  „scire"  non  cadit  in  eurn,  qui  fando 
rem  accepit:  neque  enim  ille  pariter  atque  ipse  auctor  cognitam  eam 
habet ;  sed  in  eum  solum,  qui  ipse  rei,  quum  fieret,  ititerfuit.  Quoniam 
autem,  nisi  ipse  quis  alicui  rei  interfuit,  testis  de  ea  adhiberi  nequit, 
hinc  fit,  ut  avvEidsvat  simul  hanc  in  se  notionem  conti ueat:  scire  ali- 
quid ita,  ut  testis  eius  esse  possis.  (Cf.  Anab.  VII.  6,  18.  cl.  VII. 
7,  39. ).  Quam  utramque  notionem  etiam  latinum  testis  nosfrumque 
Zeuge  complectitur.  Plane  autem  graeco  verbo  respondet  latinum 
cvmcius,  quod  ipsum  quoque  testem,  adeoque  participem  alicuius  facti 
significat. 

Sed  ex  ea,  quam  primam  posuimus,  verbi  CwtiSkvai  significa- 
tione  facile  iam  locntionis  ovvEiöivai  ictvxa)  ratio  repeti  poterit.  Quippe 
qui  dicit  övvoida  ifiavxa,  ex  duabus  quasi  personis  constare  se  ponit, 
quarum  altera  eius,  quod  altera  fecerit,  arbitra  fuerit.  Cadit  igitur 
illa  locutio  in  ea  tantum,  quae  quis  non  fecit  solum,  sed  ita,  ut  apud  se 
esset :  ut  tanquam  sibimet  ipsi  testis  esse  possit.  Quum  igitur  Grae~ 
cam  hanc  locutionem  aequet  Latina  sibi  conscium  esse ,  apparet,  nihili 
esse,  quod  Forcellin.  lex.  Lat.  h.  v.  dicit,  hac  in  locutione  conscius 
pro  scius,  utpote  parum  usitato  verbo,  positum  esse. 
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Hinc  iam  intclligitur,  qnomodo  avvtiÖfaai  a  simplici  tlöfaai 
differat.  Quo  de  discrimine  Reisk.  ad  Deraosth.  Lept.  461,  S.  ita 
disputat,  ut  siöivai  ad  ea  revocet,  quae  fama  sint  ad  nos  perlata,  de 
quibusque  vera  sint  an  falsa  dubitemus;  avvtiöivai  contra  ad  ea, 
quae  quis  certo  norit  quoruraque  testis  oculatus  sit.  Denique  haec 
addit:  „olös  qui  audivit,  avvoiös  qui  vidit  aut  interfuit."  Sed  neqne 
x6  siöivai  non  cadit  in  eum ,  qui  vidit ,  neque  ad  to  av veiöevai  satis 
est  vidisse.  Imo  ita  videtur  de  discrimine  isto  praecipiendum :  Sciendi 
plures  sunt  inodi;  quos  omnes  complectitur  eiöivai,  unum  tantum 
avvtiöivai  continet.  Non  in  eo  igitur  quaerendum  hornm  verborum 
discrimen,  quod  awnöivai  certiorem  quendam,  quam  slö.,  sciendi 
modum  significet:  sed  ita  differunt,  ut  quum  ad\  latissime  pateat, 
cvveiö.  non  referatur  nisi  ad  eas  res,  quarum  quis  scieutiam  cum  ipso 
auctore  communem  habet. 

Ne  plura:  satis,  opinor,  haec  omnia  argunnt,  qnod  et  in  Xeno- 
phontis  loco  supra  posito  et  aliis  muhis  verbo  avvtiöivai  expressum 
voluerunt,  ut  nihil  esset  nisi  de  aliquo  aliquid  scire,  eo  mini  nie  illud, 
quod  hoc  verbo  continetur,  expleri.  Hoc  enim  „scire"  ad  ea  qnoque 
pertinet,  quae  quis  fando  demum  accepit,  quaeque  ille  ipse,  de  quo 
scimus,  ignorat:  id  quod  utrumque  a  notione  verbi  avveiöivui  ab- 
horret.  Quin  ipsos  iam  in  medium  proferimus  locos  eos,  quibus  Uli, 
qui  avvoiöa  i.  q.  de  aliquo  scire  esse  voluerunt,  hanc  interpretationem 
suam  probare  studuerunt.  Sunt  autem  hi  potissimum:  Herod.  IX, 
60.  extr.  avvoiöapsv  ös  vpiv  vno  xov  naoeovxa  xovös  itoXtpov  lovQi 
noXXov  noo&vpoxaxoiaiv.  Quorum  verborum  iam  patet  hanc  esse 
sententiam:  „Novimns  animos  vestros,  ut  quos  ipsi  praesentes  cogno- 
verimus."  Xen.  Memor.  L  1.  low  —  a  avvoiöa  avxoj.  i.  e.  ea, 
quibiu  cum  ab  eo  dicerentur  interfui  s.  quorum  testis  auritus  sum.  id. 
Anab.  VII.  6,  18.  izaotaxi  ös  xai  avxog  xai  anovonv  avvoiöi  fiot  sl 
imoQxdS  i.  e.  „ita  rem  novit,  ut,  si  peierem,  testis  contra  me  esse 
possit "  id.  Oecon.  III,  7.  vvv  ö'  iyco  aoi  avvoiöa  htl  usv  xoft«>- 
6o3v  &iav  —  aviaxauiva  etc.  id.  Symp.  IV,  62.  Plato  Soph.  232  c. 
|vvi0f*fv,  cog  avxoL  xs  dvxsmsiv  öetvoi}  xovg  xs  aXXovg  Zxi  noiovaiv: 
ubi  quum  j-vviausv  oppositum  sit  superius  scriptis  illis  Xiysxai  —  tcsqi 
avxoSv  xavxa,  facile  intelligitur,  sententiam  hanc  esse:  „non  fando 
accepimus,  sed  ipsi  praesentes  cognovimus."  id.  Symp.  193  c.  sl  ftij 
ZvvyÖEiv  EvmottXH  xe  xal  'Ayd&avi  ösivoig  ovai  etc.  id.  Protag. 
348  b.  Isoer.  Archid.  p.  133.  Steph.  avvsiöoxsg  *A&r\vaioig  Ixkmovat 
xrjv  avxoiv  %cogav.  Demosth.  Mid.  514,  11.  6  Örjpog  änag  acpoSga 
iaitovöuasv  i<p9  olg  ijöinrjuivoj  uoi  avvrjaei.  Eadem  vi  ab  eodem 
cor.  263,  17.  to  avvsiöag  dicitur.  id.  Lept.  461,  3.  to  öl  xov  dfaxog 
xov  vofiov,  xu  (isv  aXXa  hycoys  ovk  olöa  ovös  Xiyco  tpXavqov  ovösv 
ovöh  avvoiöa:  qoo  in  loco  nescio  an  avvoiöa  referam  ad  eum,  qui 
culpae  est  partieeps.  Certe  ab  Xen.  Hell.  III.  3,  10.  qui  dicti  fuerant 
ot  jzvfiitQdzzovxsg ,  iidem  deinde  ot  £vvsiö6vsg  vocantur. 

Hi  autem  loci  nt  nostrae  verbi  avvsiöivai  definitioni  optime 
conveniunt,  ita  non  repugnant  Uli,  ubi  avvsiö.  translatum  dicitur  de 
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talibus  rcbns,  qnas  qnis  non  possit  cognitas  habere  inde,  quod  ipse 
eorum  testis  fuerit  Nam  de  eiusrnodi  rebus  sicubi  ovveiÖlvtti  Graeci 
dixerunt,  posuerunt  certe ,  tales  eas  esse,  quibus  ipsi  interfuerint.  Ut 
ne  huiusmodi  quidem  locis  sit,  quod  in  vulgari  huius  verbi  interpreta- 
tione,  qna  i.  q.  scire  de  aliquo  esse  volunt,  acquiescamus.  Quodsi  Isoer. 
Areop.  c.  19.  dicit:  avvoiöa  xolg  nktioxoig  avxtiSv  rjyuaxa  xalgovOi 
Tctvrri  vfj  xcaaöTctöei,  ita  loquitur,  ac  si  se  praesente  animnm  suum 
isti  aperuissent.  Haud  multum  ab  hoc  loco  discrepat  Piatonis  htc 
(Phaedr.  257  d.)  avvoiad-ct  itov  xal  ävxog,  oxi  oi  (iiyi<Sxov  6vvd- 
fievot  —  ctiöyyvovxai  koyovg  ygacpuv:  ut  non  assentiar  Heindorfio, 
qui  ad  Soph.  232  er.  ( p.  328- )  et  utroque  hoc  Piatonis  loco  et  alio 
quodam  Damoxenis  Comici  övveiöevcu  pro  simplici  slÖivai  positnm 
dixerit.  Sunt  autem  Damoxenis  verba  haec:  xovxo  öei  yäo  siSivai, 
Tlv'  H%n  Siacpoodv  ttocotov  —  rkavnianog  iv  %si(xc5vi  xcu  &ioei  ' 
xdkiv  Ilolog  negl  övoiv  ÜkeidSog  ovvuöivtu  'l%&vg  vno  xgondg  x' 
iaxl  xgriaificüTctTog.  Deniquc  huc  referenda  Piatonis  haec  ( Phaedon. 
92  d. ) :  iyto  6k  xolg  diu  xmv  eixotav  xdg  aizoöei&tg  noiovfiivoig 
Xoyoig  ^vvoiöa  ovßiv  dka£o<Si:  quippe  quo  loco  cvvEiöivai,  quod 
proprie  non  est  nisi  personarum,  traoslatum  est  ad  res,  comparatas 
illas  cum  hominibus  vaniloquis.  Cf.  id.  Lys.  218  d.  Demosthenis 
quidem  locos  or.  amat.  1408,  9.  et  1416,  1.  in  praesens  praetermitta- 
mus  ntpote  infra  accuratius  tractandos. 

Sed  ad  construetionem ,  quam  vocant,  verbi  övvsiSivai  ut  iam 
pergamus,  ducere  illud  secum  solet  et  Dativnm  personae  et  Obiectum, 
quod  quidem  aut  Nominis  Accusativo  aut  Participio  continetur.  Ac 
prius  illud  cadit  et  in  illa  e  Memor.  1.  1.  depromta:  io©  —  a  avvoiöcc 
«vtw,  et  in  alios  multos  locos  ut  ib.  II.  9,  6«  Cyrop.  III.  1,  19. 
Herod.  IX,  58«  xoTcL  xi  xal  evvrjSiaxs.  Demosth.  f.  1.  341,  15. 
6  fAtjöhv  iavxa  Gvvsiöag,  all.  Alterum  autem,  longe  illud  usita- 
tissimum,  duplici  strocturae  locum  dat  (de  qua  cf.  Viger.  p.  340. 
Matth,  gr.  §.  548,  2.  licet  minus  acenrate  dispntantes. ).  Nam  legitima 
quidem  haec  struetura  est,  ut  Participii  verbo  GvvuStvai  adiüncti 
Dativus  ponatnr;  sed  quum  Dativus  personae,  quem  avvoidct  requirit, 
aut  eiusdem  sit  personae,  quae  Gvvoiöev,  aut  alios;  ubi  illud  est, 
pro  Dativo  saepe  Nomin.  ponitur  (cf.  Cyrop.  I.  6,  4.).  Quid,  quod 
praeferri  talibus  in  locis  Nominativum  videmus ;  cuius  strueturae  praeter 
Matth.  1.  1.  rationem  reddidit  Rost  gr.  §.  129.  N.  2.  Imitati  hoc  sunt 
Latini;  ut  Valck.  ad  Herod.  IV,  43.  Quintiliani  hoc  affert:  „non 
sustineo  esse  conscius  mihi  dissimulanti ; "  cui  addas  licet  formulam  a 
Prise.  18,  1205.  memoriae  proditam:  „conscius  sum  mihi  benefa- 
cienti."  —  Ceterum  facile  aniraadvertas,  quibus  locis  Wyttenbach. 
ceterique  ad  probandam  suam  verbi  GwuSivai  interpretationem  usi 
fuerint,  ebs  omnes  ad  alterum  istud  construetionis  genus  pertinere, 
quo  Dativus  cum  avveidivai  coniunetus  ad  aliam  personam,  quam 
cuius  est  to  Gvvsidivcti,  referatur.  Nec  mirum;  reliqui  enim  loci 
ista  interpretatione  non  indigebant,  utpote  quibus  ad  interpretandum 
avvHÖivcu  suppeteret  Latinum  tibi  conscium  esse. 
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Sed  hanc,  quae  legithna  est,  verbi  övvstS.  constructionem  haud 
uno  modo  variatam  a  Graecis  videmus.  Ac  primum  quem  avvoiöu 
requirit  Dativum  personae  est  ubi  omittant.  Cuiusnam  autem  perso- 
nae pronomen  cogitando  sit  addendum,  id  e  Verbo,  quod  pro  Obiecto 
cvvoiöa  adsciscit,  colligere  licet.  Quippe  eiusdem  smper  personae 
Dat.  est,  ad  quam  refertur  id,  quod  Verbo  exprimitur.  Ut  si  Eurip. 
Orest  396.  baec  dicit:  (xlg  ö'  dnoXXvoiv  vooog;)  ij  Jrvstfic,  ort 
cvvoida  ötlv'  elgyaopivog ,  ex  ipso  Nomin.  slgyctOfiivog  intelligitar, 
Caiasnam  personae  pronomen  sit  supplendnm.  Pari  modo  in  eiusdem 
versa  hoc  (Med.  495.)  insl  I-vvota&d  y*  slg  ifi'  ovx  svogxog  tav 
non  ifiol  sed  ooi  patet  snpplendum  esse,  siquidem  xo  ovx  tvogxov 
tlvdi  non  primae  sed  alterius  est  personae.  Demosth.  Apbob.  844,  2. 
tl'  fiij  —  Cvvri 6r)  TtoXXa  xovxoov  ^tsl^oa  —  avxov  tyevaafiivov  lj;s- 
Xeyl-ag.  Simili  eliipsi  Virgilins  Aen.  XU,  668.  conscia  virtus.  .  Contra 
tertiae  personae  pronomen  lectori  snpplendum  erit  in  Ulis  Demostbenis 
-(Lept.  1.  1.)  ovx  ol8a  —  (pXctvgov  ovShv  ovdh  ovvoiöct. 

Pro  Participio  autem,  quod  övvotöa  secum  habere  solet,  haud 
raro  Verbum  finitum  praeposito  ort  aliisque  Adverbiis  substituitur.  Plat. 
Symp.  216  a.  xal  Hxi  ys  vvv  j~vvotöa  ifiavxdS ,  du  —  ovx  ctv  xagxe- 
Qqöaiiii.  Xen.  de  ven.  III,  7.  ctt  ih  (xvvsg)  ngodyovoi,  ovvstövlai 
'  iavxatg  ort  l^anaxoSciv.  Hinc  fit ,  ut  eiusmodi  in  locis  interdum  ne 
Dativus  quidem  personae  ullus  appareat ;  quippe  qui ,  in  Nominativum 
mutatus,  in  subseqnentem  enuntiationem  sit  traiectus.  Plat.  Phaedr. 
257  d.  xal  ovvoiG&ct  nov  xal  ccvxog,  ort  ol  (xeyiaxov  Övvdfisvoi  — 
aloyy vovxai  etc. :  quae  Heindorf,  anctore  dicta  sunt  pro :  avvoiü&ct 
xoig  [tiyioxov  övvafiivotg  —  aloxvvopivoig.  id.  Soph.  232  c  Jt/vt- 
0/itev,  mg  avxoi  xs  avxwinv  Suvol  etc.  (v.  supr.).  Neque  huc  non 
pertinent  illa  Damoxeni  ab  Heind.  allata :  —  nuXw  nolog  nsgl  övöiv 
JlXsidöog  avvsiöhai  (öst)  i%&vg  vno  xgondg  x'  iaxl  xg^c^fKa- 
raxog. 

Porro  est  ubi  neque  Nominis  neque  Participii  Dativum  cvvoida 
additum  habeat,  sed  ntriusque  Accusativum  adsciscat.  Nec  mirum; 
siquidem  istiusmodi  locis  simplicis  otöa  constructionem  avvoidct  sequi- 
tur.  Demosth.  Timoth.  1201,  21.  avvstötog  fie  ctXri&rj  iyxaXovvxa 
ov  xoXpy  —  nagaöovvai:  ubi  apparet  non  esse  cum  Rei&k.  avvsiömg 
addito  iavxa  supplendum.  id.  or.  amat.  1408,  9.  avvudng  xolvvv 
töv  filv  aXXtov  a&Xrj(idxa>v  xal  dovXovg  xal  £ivovg  p,txi%ovxag: 
quae  quum  dicta  sint  pro  ovvstöag  —  öovXoig  —  (isxi%ov6i,  neque, 
id  quod  Reiskio  visum  est,  cvvsidtog  pro  slScig  positum  quisquam 
putabit,  neque  Schaefero  assentietur  avvsidrig  ita  interpretanti  : 
persuasum  tibi  Habens;  qui,  nisi  me  fallit',  iavxtß  ad  Cvvstdag  suppleri 
voluit.  Neque  diversa  est  ratio  loci  u  Schaef.  comparati  huius  (ib. 
1416,  1.)  Insl  avvoiöd  ys  noXXovg  fisv  ado'Jwv  —  inupavstg 
ysytvrmhovg.  id.  Neaer.  1867,  19.  xyv  ^xiga  avx^g  ovvuSivai 
7tXr}aid£ovaav  «vxn.  —  Hos  locos  consideranti  haud  improbabile  mihi 
videtur,  quo  iam  supra  usi  fuiuius  Xenophontis  loco  Oecon.  III,  7.» 
ubi  vulgo  sie  legitur  iyoa  cot  ovvoiöa  —  oWraplva»  —  ßaöi£ovxt .— • 
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• 

■uvtmMovti)  eo  praeferendam  esse  librwum  lectionem  pro  uvicjauivn 
ceterisque  Dativis  Aceusativos  habentium.  Ad  quam  liberiorem  con- 
structionem  tuendam  ut  parum  idonea  sint  exempla  a  Viger.  p.  887. 
prolata,  tarnen  ita  fecile  ea  excnsabitur,  si  posueris,  auctorem  cum 
Accusativo  uteretur  non  ilhid  quod  «cripserat  ly<o  cot  ovvoiöa,  sed 
iyto  <rs  oldct  eogitassc.  Cf.  Symp.  IV,  62.  ubi  praegresso  ovvoiöa 
sequitur  olSa.  Neqwe  aliena  fuerint  ab  h.  1.  Herodöti  (IV,  48.) 
haec:  &iQ$riQ  de  ot  ov  Ovyyivmoxaiv  Xiysiv  aXrftia:  quibos  quam 
haec  continuentur:  ov*  huxiXtoctvxct  re  rov  nooxüptvov  as&Xov, 
dubium  non  est,  quin  Her.  haec  scribens  potius  yivcooxuv  mente  con- 
ceptum  habuerit. 

Denique  est  ubi  simpliciter  Gvvoiöu  positum  reperiatur;  ut  ap. 
Xen.  Hellen.  III.  3,  10.  ot  faveiSortg,  et  Dativo  addito  ib.  §.  6. 
Xiysiv  —  efytj  «vtov,  <og  orploi  fih  —  ov  ndw  noXXo\t  ctt-ioniOTOt 
de  cvvbiöeUv'  avrol  pivroi  naoiv  icpccOav  avvudivai  xal  slXtaoi: 
quae  posteriore  non  ita  debebat  Schneid,  interpretari :  „bene  notos 
habere  ipsos  eorumque  coosilia  helotes,"  sed  ita:  „sibimet  ipsis  bene 
notos  esse  helotom  animos. "  Eiusdemque  generis  esse  videtur  locus 
iam  supra  tractatus  Anab.  VII.  6,  18.  CvvoiÖi  fioi  tl  imooxtS:  siqui- 
dem  loco  huic  gemino  VII.  7,  39.  haec  leguntur :  avtov  6$  paQTVQCt 
Cvv  joig  ftsoig  e  186  et  noiovfiai  etc.  Cf.  Cyrop.  III.  1,9.  Nisi 
quis  ad  avvoiSe  potius  Imoaxovvxi  supplendum  putet  cl.  Demosth. 
Timoth.  1201,  21. 

Superest,  ut  de  verbo  avyyiyvtooxtiv  pauca  addam:  quod  ut 
oniversa  natura  sua  a  ovvoiScc  haud  multum  discrepat,  ita  illis  inpri- 
mis,  quae  de  locntionis  cvvHÖivai  tetvxai  et  origine  et  construetione 
diximus ,  confirmandis  fore  spero.  Quam  ipsam  ob  rem  iam  Valcken. 
ad  Herod.  IV,  43.  utrumque  verbum  comparavit.  Est  autem  ovyyi- 
yvcoGxeiv,  cum  Partieipio  coninnetum ,  una  cum  altero  aliquid  intelligere 
i.  e.  quod  alter  intellexit,  pro  vero  agnoscere;  contra  Infinitivo  se- 
quente  significat :  idem  de  aliqua  re  sentire  cum  altero ,  auetore  scilicet 
sententiae ;  quod  denique  idem  est  atque :  comprobare  id ,  quod  alteri 
videtur  (Cf.  Herod.  IV,  43.  Xen.  Cyrop.  VII.  2,  27.  Matth,  gr. 
§.  549,  6.  N.  2.).  Illud  „cömprobare"  autem  tibi  fit  cor  am  altero 
isto,  avyyiyvaaxEiv  itareddas  licet:  alicui  aliquid  concedere,  confiteri: 
Herod.  IV,  3.  intav  dh  fdavxcci  paanyag  avtl  onXav  ¥%ovxag, 
päd  6  vx  sg,  wg  tfoi  qphsooi  dovXoi,  xal  ovyyvovxsg  xovxo 
ovx  vnofisviovai.  Hinc,  quo  modo  dici  cvvsidivat  iavxoy  vidimus, 
plane  eodem  ovyyiyvcooxHv  ictvztß  dicitur,  sequente  scilicet  Partieipio ; 
neque  significatione  quidquam  hae  locutiones  differunt,  nisi  quod  Ula 
ad  ea  refertur,  quae  iam  cognita  habemus,  haec  ad  ea,  quae  demum 
cognoseimus  (nos:  sich  einer  Sache  bewusst  sein  —  bewusst  werden). 
Exempla  autem  Valcken.  1. 1.  haec  affert:  Herod.  V,91.  avyyivojuxo(i£v 
ctvxoloi  ypiv  ov  noirjoaai  OQ&dSg.  Lys.  p.  164.  ovviyvcoaav  (Tu- 
to/ acpioiv  cSg  ydtxrixozeg.  —  Quem  autem  tertium  Valck.  addidit  lo- 
cum  Herod.  III,  53.  avviyivoaoxsxo  iccviol  ovxixi  tlvat  övvaxog  xct 
noay^axa  Inoottv ,  ibi  diversam  nonnihil  verbi  017/.  interpretationem 
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esse  apparet:  nam,  quoniam  Infio.  sequitar,  h.  1.  ita  potius  Gvyy. 
interpretandom  erit:  tibi  ipri  conßteri.  Udos  iam  res  tat  Sophoclis 
locus  Antig.  925.,  quem  et  ipsum  pro  exemplo  locutionis  cvyy.  iavta 
Matth.  §.  548.  extr.  attulit.  Quo  loco  quam  haec  legantur:  akX*  tl 
pev  ovv  tad'  iöxiv  iv  &soig  %aXd,  Jla&ovxsg  av  ^vyyvolfitv  tffioro- 
Tijxotfff,  possit  sane  propter  Nominativom  rj^iagz.  ad  j-vyyvoZftsv 
supplendum  videri  fjfilv,  Sed  nihil  opus.  Hoc  ipso  enim ,  nisi  fallor, 
ovyy.  a  Gvvsiöivai  differt,  quod,  quam  illad  Semper  ita  dicatur,  ut 
cui  quis  personae  conscias  est,  eiasdem  illad  sit,  cuias  ille  dicitur  esse 
cooscius,  avyyiyvmcxuv  liberiorem  habet  constructionem.  Ut  recte 
dici  possit  ita:  avyyiyvtoanofisv  (akXoig)  iffMX0rq*ot#$ ,  noo  autem 
ita:  övviüfisv  (xoig  aXXoig)  ^fiaQxipioxsg.  Argumenta  sint  Herodoti 
loci  hi:  IV,  3.  avyyvovxsg  xovxo  (mg  dci  ypixtQoi  SovXoi)  ovjc 
vnofttviovoi.  ib.  VI,  92.  Xtxvamoi  —  avyyvovxtg  äöutrjaM:  ubi 
quam  Dativas  ad  avyy.  supplendas  personae  sit  ab  Subiecto  diversae, 
tarnen  illud  quod  pro  Obiecto  est  Verbum  ad  Sobiectum  refertur. 
Qaod  qaum  reliqais  locis,  Herodoteis  certe  omnibus,  qaibas  avyy. 
nullo  Dativo  addito  positum  reperitar,  simol  audiatur  Dat  personae 
ab  ea,  quae  övyyiyvaOKti  diversae,  Sophodeus  quoque  iste  his  adnu- 
merandus  videtur. 

Guil.  Straube, 
Schneebergensis. 
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Plato's  Ansicht  über  Wissenschaft  und  Erfahrung. 


v  r  eiche  tiefe  und  begeisterte  Liebe  Plato  für  Alle»  hegte,  was 
Erkenntniss  and  wahre  Wissenschaft  betrifft,  ist  so  allgemein  be- 
kannt und  gerühmt,  dass  es  wohl  kaum  der  Erwähnung  bedarf. 
Dieser  begeisterten  Liebe  wegen  nannte  er  sich  selbst,  in  der  Per- 
son des  Sokrates,  einen  Erotiker,  und  die  feurige  Begeisterung  für 
Wissenschaft  und  Philosophie  die  wahrste  und  reinste  Erotik.  Phädr. 
227.  C.  257.  A.  248.  D.  Sympos.  177.  D.  vgl.  212.  B.  Umfassende, 
tiefe  und  gründliche  Erkenntniss,  wie  sie  allein  die  Wissenschaft  ge- 
währt, hielt  er  für  das  einzige  und  höchste  Gut,  Unwissenheit  und 
Oberflächlichkeit  für  das  einzige  und  schimpflichste  Uebel.  Denn 
die  Wissenschaft  ist  ihm  zugleich  die  Grundlage  alles  wahren  und 
vernünftigen  Lebens  und  Handelns.    Ov  (twov  tvTv%tctv,  dXXd  %a\ 
ivnqayLaVy  cog  Koinev,  y  biUSWflpq  nctQi%si  xolg  dv^oconoig  iv  ndßy 
xzqöEi  ts  xai  nod&i.  Eutbydem.  281.  B.  Sie  ist  die  wahre  Quelle 
und  der  festeste  Stützpunkt  des  Guten  und  der  Tugend.  Darum 
sind  auch  der  vovg  und  die  yoovriöig  die  schönsten  und  ruhmvoll- 
sten Namen;  denn  der  vovg  und  die  q>q6vri6ig  machen  den  Grund 
und  das  Wesen  der  wahren  Wissenschaft  und  Weisheit  aus.  S.  Phi- 
leb.  58.  59.  Ueberall  sucht  Plato  darzuthun,  wie  das  Denken  und 
Erkennen  der  Grund  für  die  Art  und  Weise  zu  leben  und  zu  han- 
deln sei.  Dies  bezeugen  namentlich  die  Schriften  von  vorherrschend 
tpeculativem  Inhalte,  z.  B.  der  Tbeätet,  Sophistes,  Politicus  und 
Parmenides,  und  selbst  der  sich  sonst  ganz  in  den  Tiefen  der  Na- 
turforschung verlierende  Timäus;  in  allen  spricht  sich  die  Ucberzeu- 
gung  aus,  dass  die  wahre  Wissenschaft  auch  eine  grosse  Gewalt  und 


Herrschaft  über  das  Gemüth  und  den  Willen  der  Menschen  übe. 

31* 


Alcin.  Isagog.  in  Plat.  dogm. 
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S.  Protagor.  352.  B.  C.  doxc?  6s  roZg  noXXolq  mo\  inrtvrjiitig  roiov- 
ro'v  w  ovk  Io%vq6v,  ovö'  ifysjwmxoV,  ovö9  aq%i%6v  ttvui  x.  r.  A. 
ccq*  ovv  xal  Col  roiovtov  n  asepl  avrijg  doxtl;  rj  xaXov  re  elvai 
btustruiri,  xal  olov  aQ%tiv  tov  av&qunov,  —  xal  txctvqv  elvai  tijv 
tpQovrjaiv  ßorftslv  uvfyditfi  sie  ist  xoaTiaxov  itavrav  twv  av- 
&Q<onü&v  itoctyiiatav  *).  ibi  D.  Die  verborgene  und  tief  liegende 
Wahrheit  zu  erforschen,  das  Allgemeine  und  das  Nothwendige  im 
Wesen  der  Dinge  zu  begreifen,  ist  des  Menschen  Ruhm  und  Bestim- 
mung. Diese  Erkenntniss  hebt  ihn  über  das  Sinnliche  und  Hinfallige 
zu  dem  Göttlichen  und  Ewigen  empor,  woher  er  stammt  und  auf 
die  Erde  herabgekommen  ist.  S.  Phädr.  249  sqq.  u.  Ast:  Annott 
in  Plat  Opp.  T.  I.  p.  430  sqq.  Darum  sucht  auch  der  platonische 
Sokrates  seinen  Schülern  eine  tiefe  Achtung  vor  der  Wissenschaft,  vor 
einer  tief  begründeten  Erkenntifiss  und  Ueberzeugung  einzuflössen. 
Immer  deutet  er  auf  das  Bedürfniss  und  die  Nothwendigkeit  hin, 
für  die  höhere,  wissenschaftliche  Erkenntniss  das  Mannichfaltige,  Viel- 
artige, Zerstreute,  Wechselvolle  und  Wandelbare,  wie  es  die  Erfah- 
rung und  sinnliche  Wahrnehmung  bietet,  in  der  Einheit  und  Unver- 
änderlichkeit  der  Begriffe  und  Ideen  zusammenzufassen  und  festzu- 
halten; das  wahre,  innere  und  ewige  Wesen  der  Dinge  und  Ge- 
danken mit  aller  Schärfe  und  Tiefe  des  Geistes  zu  ergründen  und 
mit  voller  Klarheit  vor  die  Seele  zu  stellen;  bis  auf  die  letzten  und 
höchsten  Gründe  der  wichtigsten  Lehren  und  Wahrheiten  vorzu- 
dringen, nnd  aus  dem  ganzen  Inhalte  reicher  Erkenntniss  eine  schöne 
Harmonie  geistiger  Vollendung  zu  bilden. 

Die  Wissenschaft  ist  nämlich  dem  Plato  im  höchsten  und  ideal- 
sten Sinne  ein  wahres,  tiefes  und  vollendetes  Wilsen,  ohne  alle  Un- 
klarheit ,  ohne  alles  Schwanken ,  frei  von  jedem  Missverhältnisse  der 
Ideen  und  Ueberzeugungen  im  Geiste  sowohl,  wie  in  der  Darstellung 
durch  Wort  und  That.  Welche  Erhabenheit  und  Göttlichkeit  Plato 
der  Wissenschaft  beilegte,  erkennt  man  vorzüglich  aus  dem  dem 
Werth  und  Wesen*  der  Wissenschaft  vorzugsweise  gewidmeten  Dia-  . 
löge,  Theätetos  genannt.  Dass  das  innere  Sein  und  Wesen  der 
Dinge,  sowie  die  vollkommene  Wahrheit  und  Gewissheit  der  Ge- 
danken allein  den  Inhalt  und  Werth  der  Wissenschaft,  ihre  ganze 
Würde  und  Erhabenheit,  ihren  göttlichen  und  himmlischen  Ursprung 
begründe,  nnd  die  vollendete  Erkenntniss  nicht  auf  dem  Gebiete  der 
blossen  Erfahrung  und  sinnlichen  Wahrnehmung  zu  suchen  sei,  zeigt 
er  sehr  treffend  und  einleuchtend  in  der  scharfsinnigen  und  tiefen 
Bekämpfung  jenes  berüchtigten  protagoreischen  Satzes:  dass  die 
Erkenntniss  blosse  Wahrnehmung  und  jeder  Mensch  der  Maassstab 
aller  Dinge  sei.  S.  bes.  Theaet  c  29,  30.  ed.  Fisch.  Er  erklärt  in 
Dialoge  die  Wissenschaft  unter  andern  für  eine  auf  Gründe 


.  *)  Vergl.  Ackermann:  „Das  Christliche  im  Plato  und  in  der  plato- 
nischen Philosophie.«  S.  210  ff. 


Digitized  by  Google 


Plato's  Ansicht  ober  Wissenschaft  und  Erfahrung.  487 

der  Vernunft  gestützte,  unerschütterliche  und  unumstössliche  Erkennt- 
niss. S.  c.  38.  42*  ed.  Fisch.  Diese  das  Wesen  und  die  untersten 
Gründe  der  Dinge  und  Gedanken  erfassende  Einsieht  wird  vom  Plato 
»  ausdrücklich  der  blossen  Meinung  oder  dolor  entgegengesetzt,  die 
theils  ein  Vermuthen,  üxaoia,  tbeils  ein  Glauben,  niozig,  ist  *). 
Selbst  die  richtige,  zwischen  Wissenschaft  und  Unwissenheit  mitten 
inne  liegende  Meinung ,  d.  h.  das  wahre  Urtbeil  über  irgend  einen 
Gegenstand  ohne  selbstständige  und  tiefere  Einsicht  des  Wesens  und 
«  der  Gründe,  ist  von  der  wahren  Wissenschaft  noch  weit  entfernt  und 
tief  unter  ihr  stehend ;  denn  das  Denken,  selbst  wenn  es  richtig  ist, 
ohne  Vernunfterkenntniss  und  unerschütterlich.  Ueberzeugung  durch 
Gründe  kann  umnügKch  Wissenschaft  sein,  äkoyov  ydg  7tqciy\La  nmg 
av  strj  ,  Sympos.  202.  A.  obgleich  es  auch  nicht  geradezu 

Unwissenheit  ist,  denn  das  richtige  Denken  und  Urtheilen  ist  nicht 
Unwissenheit.  Es  gilt  durchaus  als  Grundsatz,  dass  nur  der  etwas 
wahrhaft  weiss,  der  für  sein  Wissen  Rechenschaft  zu  geben  und  auf- 
oder  anzunehmen  im  Stande  ist;  orav  —  ävev  Xoyov  rrjv  uXrjdri 
io^ctv  xivog  Xaßn  ng,  aXri&evEiv  filv  avtov  v^v  tyvyflv  Jicol  avxd, 
yivmöneiv  ö*  ov.  tov  yao  Svvdfisvov  dovvat  xs  xal  öi£ctc&cti 
Xoyov,  avsmaxrfnova  (hat  ntot  xovxov.  Theaet.  c.  S9. 

Blosse  Vorstellungen  oder  Meinungen  ohne  tief  begründete  Er- 
kenntniss  und  Ueberzeugung  haben  wenig  Werth  und  verdienen  we- 
nig Achtung,  denn  selbst  die  besten  Meinungen  sind  blind  und  unzu- 
verlässig; die,  welche  ohne  Erkenntniss  eine  wahre  Meinung  besitzen, 
unterscheiden  sich  doch  in  Nichts  von  Blinden,  welche  zufällig  den 
rechten  Weg  gehen.  Die  allein  auf  sinnliche  Wahrnehmung  und 
Erfahrung  gestützte  Meinung,  selbst  wenn  sie  so  wahr  und  richtig 
wie  die  wissenschaftliche  Erkenntniss  ist,  ermangelt  durchaus  der 
Festigkeit  und  Zuverlässigkeit,  die  allein  die  tiefere,  wissenschaftliche 
Begründung  gewähren  kann.  S.  Menon.  88 — 40.  b.  ed.  Buttm.  Kai 
&«  xavxa  öij  rifiKOTSQov  hciavr^irj  oQ^ijg  öo^g  itixi*  %u\  dWcpio« 
<,  Ö£tffic5  fcfUVtypq  oo&rjg  $6£rjg.  Vgl.  Sext.  Emp.  adv.  Log.  102.  Fabric. 
Nur  weniges  glaubte  der  platonische  Sokrates  zu  wissen  und  mit  Zu-' 

-  ■ 

*)  Bekanntlich  nimmt  Plato  in  aufsteigender  Ordnung  folgende  Er- 
kenntnissstufen an:  aÜa&rjot  g,  Anschauung,  welcher  xtvjjwiff,  nufrii,  nct- 
ftyiiccTcc,  blose  Eindrücke,  Erregungen,  Zustände,  ohne  Bewusstsein  und 
wirkliche  Erkenntniss  vorausgehen,  pv  174x77,  Gedächtniss  (aanrigia  at- 
e&qasatg),  uv  a/u-v  770 1  ^Erinnerung  (cpavtccüla,  Vorstellung,  die  Wir« 
kung  und  Thätigkeit  der'  iivrjpr]  und  divccpvrflig),  didvoia,  der  Gedanke 
im  engern  Sinne,  slnaaCa  und  7t£oug,  die  beide  das  Gebiet  der  6*d|a, 
Meinung,  ausmachen ,  welche  als  die  Entscheidung  oder  das  Resultat  des 
Gedankens,  ötavoi'ag  otnoztXtvzriGig ,  zu  betrachten  ist;  auf  dem  Gipfel 
der  Erkenntniss  steht  aber  die  imozyiPrj.  —  Ueber  den  richtigen  Unter- 
schied zwischen  der  do£a  und  iniGt^ur]  nach  platonischer  Ansicht  vgl. 
besonders  Theaet.  199  sqq.  Sophist.  223  sqq.  Sympos.  200.  A.  Menon. 
97.  B.  sqq.  de  Ren.  V.  477.  A.  VI.  506.  C.  vgl.  Muret.  Orat.  Vol.  L 
or.  X.  p.  99;  die  do'ga,  opinio,  heisst  Wer:  varium  et  multiforme  raon- 
strum. 
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versieht  behaopten  zu  können ;  aber  jenes  Urtheil  über  den  Werth 
und  die  Würde  der  Wissenschaft  zählte  er  zu  den  wenigen  Erkennt- 
nissen, von  deren  Wahrheit  er  vollkommen  überzeugt  sei.  pw  dh  iozL 
ti  dXXotov  OQ&rj  öo^a  xal  law  tfr^p? ,  ov  nuw  fioi  floxw  xovro 
dna&iv,  aXX*  sXnsq  n  aXXo  tpalr\v  av  tlöivm,  oXtya  dötv  opcrfyv,  2v 
$ovv  xoti  tovto  Ixsivav  ds/tp  av  &v  oUa  ib.  40.  a. 

Die  Erfahrung  und  sinnliche  Erkenntniss  gewährt,  wie  schon  er- 
wähnt, durchaus  keine  Wahrheit  und  feste  Ueberzeugung;  daher  auch 
alle  Künste  und  Einsichten,  welche  sich  allein  auf  die  irdischen  und  kör- 
perlichen Dinge  beziehen  und  gründen,  durchaus  aller  Vollkommenheit, 
Festigkeit  und  Würde  entbehren ;  öol-aig  %pco vxai  aal  rd  mql  öo%ag 
twfovci  j-vvTSTapivue  (iwrerayfiivag.  Stallb.)  —  und :  hc  aXXm  ri- 
raxrai  öo£a  xai  U  aXXa>  imtin$pty  Die  imarqfirj,  die  feste,  tiefe 
Erkenntniss  der  innern  Natur  und  des  wahren  Wesens  der  Dinge  ist 
allein  das  Eigenthum  der  Philosophie  und  eigentlichen  Wissenschaft. 
Die  Erfahrungswissenschaften  stehen  weit  unter  der  Philosophie,  der 
Wissenschaft  der  Wissenschaften;  denn  jene  haben  es  nur  mit  dem 
Zeitlichen,  Vergänglichen,  und  Veränderlichen  zu  thun,  und  die  in  ih- 
nen enthaltene  Erkenntniss  ist  stets  der  Unsicherheit,  Abhängigkeit 
und  Wandelbarkeit  unterworfen ,  während  die  Philosophie ,  oder  die , 
höchste  und  vollkommene  Wissenschaft,  auf  das  an  sich  Wahre,  Ewige, 
Dauernde,  Wesentliche,  Höchste  und  Vollkommenste*)  gerichtet,  und 
ihre  Erkenntniss  fest,  scharf  und  göttlich  ist.  S.  Phileb.  58.  59.  Die 
gemeine  Erfahrung,  Gewohnheit  und  Routine,  i^rtagla,  avvrj&sia  und 
rgißt],  kennt  weder  die  Gründe  und  Ursachen,  noch  die  Natur  und  das 
innere  Wesen  der  Dinge;  Gorg.  465*  A;  sie  ist  immer  unsicher,  un- 
klar and  wandelbar;  nur  die  wissenschaftliche,  philosophische  Erkennt- 
niss und  Einsicht  hat  Werth,  Gründlichkeit,  Wahrheit,  Bestimmtheit 
und  Festigkeit ;  Phileb.  56.  57.  58.  zwischen  der  tieferen  wissenschaft- 
lichen Erkenntniss  und  zwischen  der  oberflächlichen  und  nnsichern  Ein- 
sicht aus  blosser  Erfahrung  und  Uebung  findet  ein  &av(ia<sz6v  dicupo- 
Qug  fUys&cff  elg  Gatpyvsiav  statt ,  jene  unterscheidet  sich  unglaublich 
durch  Gründlichkeit  und  Wahrheit-,  a^r\%avov  ccKQißela  xcel  aXrj&eict 
dtcupigei,  und  die  Philosophie  ist  die  bei  weitem  wahrste  Erkenntniss 
oder  Wissenschaft,  paxoeo  dXri^eatdtri  yvaoig.  Immer  und  streng  un- 
terscheidet Plato  den  do\a(Szr\g  oder  So^aczino^  von  dem  hzieziqyLfOV, 
Jenes  Ansichten,  Einsichten  und  Kenntnisse  haben  ihre  Quelle,  ihren 
Umfang  und  ihre  Stütze  in  der  blossen  Erfahrung  und  sinnlichen 
Wahrnehmung,  die,  wie  die  Thatsachen  und  Erscheinungen  der  Sin- 
nenwelt selbst,  der  Seele  nur  Aeusserliches,  Veränderliches,  Ungewis- 
ses, Schwankendes,  Zufälliges  und  Wesenloses  darbieten ;  der  Imotr^- 
fioy  dringt  in  das  innere  und  unveränderliche  Wesen  der  Dinge  selbst 


*)^Die  ttSrj.  Idiat^  nagaSsly^axa,  die  ovalcc  oder  tb  ov,  to  oUij4hwg 
oder  to  ovzcog  ov,  to  «f  l  wgctvtcog  xal  nazd  zccvzd  t%ov  u.  8.  w.  werden  al- 
lein von  der  Wissenschaft  erfasst  und  durchdrungen. 
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ein.  und  gelangt  dadurch  allein  im  höchsten  Sinne  zur  Wahrheit  im«1 
wirklichen  Erkenntnis*  (xcaufo]ipig).  So  werden  einander  auch  oft 
oi  nokkol  und  ol  q>i\o60(povvi£Q  entgegengesetzt ;  jene  sind  die  ge- 
wöhnlichen Menschen ,.  die  von  allen  Dingen  nur  eine  oberflächliche, 
unsichere,  beschränkte,  einseitige,  allein  durch  Erfahrung  erworbene 
Kenntniss  und  Einsicht,  und  darum  in  praktischer  Hinsicht  nur  eine 
schwankende,  unvollkommene,  allein  auf  Uebung  gegründete  Routine, 
iQißtj,  haben;  sie  sind  in  dieser  Rücksicht  nichts  als  blosse  Practi- 
canten  und  Routiniers  (Plato  nennt  sie  oft  auch  geradezu  iiiJZEioixovg), 
die  nichts  wissen  und  verstehen,  und  nichts  für  wahr  und  wirklich, 
für  gut  und  möglich  halten,  als  was  sie  mit  Augen  sehen  und  fest 
in  Händen  haben ;  alles  Geistige  und  Uebersinnliche  aber  verachten 
und  als  leer  und  nichtig  von  sich  weisen ;  ot  ovöhv  dXXo  olofievoi 
tlvai,  rj  ov  av  dvvavxat  dnqX^  xovv  %sqoiv  Xaßead'ai,  —  %al  näv 
xd  dogaxov  ovy,  dTvoösxofievot  tag  iv  ovöiag  ftiost;  sie  sind  höherer 
Einsicht  und  Wissenschaft  durchaus  unfähig  und  unwürdig,  (idX*  tv 
a(jiov6oi.  Theaet.  c.  12;  Fisch.,  die  (piXoöoyovvxsg  dagegen  sind  die, 
welche  durch  gründliche,  tiefe  und  scharfsinnige  Forschung,  Beobach- 
tung und  Beschäftigung  zu  einer  klaren,  festen,  vollständigen  und 
umfassenden  Ueberzeugung,  und  dadurch  im  Leben  und  Handeln  zur 
wahren  Weisheit  und  Würdigkeit  gelangt  sind. 

Selbst  die  ächte  und  wahre  Kunst  ist  auf  die  Wissenschaft  ge- 
gründet; eine  Kunst  ohne  diese  Grundlage  hört  auf  in  Wahrheit  Kunst 
zu  sein,  sie  ist  dann  nichts  als  Routine  ohne  Verstand  und  Einsicht, 
dXoyog  und  uvs%vog  TQißtf*);  nicht  einmal  den  Namen  der  Kunst  ver- 
dient eine  solche  aus  blosser  Erfahrung  und  Uebung  hervorgegangene 
Fertigkeit.  S.  Phaedr.  270  B.  199.  Gorg.  463.  B.  501.  A.  Legg.  XL 
938.  A.  Phileb.  55-  E,  —  iyco  öh  xi%vr}v  ov  y.aXa,  o  av  $  dXoyov 
noäyiia**)  Gorg.  463.  A.  vgl.  Plutarch.  Apophthegm.  sac  223.  B. 
Ueberall  steht  das  richtige  und  vollkommene  Wissen,  xaXäg  und  SgO-cog 
irtfaxao&ai  oder  So^död-at,  mit  dem  rechten  und  vollkommnen  Thun  und 
Handeln,xr<Aa>guiid  ogd'dog  Sqüv  odeT7toieivjn  der  innigsten  Verknüpfung. 
Die  vollkommenste  Wissenschaft  ist  die :  iv  y  6v^7t£7txcoKSv  auet  rd  xt 
noiEiv  v.a\  to  s7tloxaad-ai  %Qrj6d,aixovxa)i  o  aVTtoirj.  Euthydem.  288.  D. 
Besonders  gilt  dies  Alles  von  der  Kunst  der  Rede.  Zur  vollkomm- 
nen Bcredtsamkeit  mit  Fülle  und  Tiefe  der  Gedanken  gehört  eine 
reiche,  fast  alle  Wissenschaften  und  Künste  umfassende  Kenntuiss  und 


*)  Usus  nulla  ratione  collectus.  Apnlej.  de  doctr.  Plat.  p.  16. 

**)  „Dem  glücklichsten  Genie  wird's  kaum  einmal  gelingen, 
sich  durch  Natur  und  durch  Instinkt  allein 
Zum  Ungemeinen  aufzuschwingen. 
i>ii*  Kunst  bleibt  Kunst!  Wer  sie  nicht  durchgedacht, 
Der  darf  sich  keinen  Künstler  nennen; 
Hier  hilft  das  Tappen  nicht,  elf  man  was  Gutes  macht 
Muss  man  es  erst  recht  sicher  kennen. 

Goethe. 
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grundliche  Einsicht*).  Wie  sehr  namentlich  der  Redner  wahre  Wissen- 
schaft und  tiefe  philosophische  Bildung  bedürfe,  um  ein  schönes,  har- 
monisches, durch  Wahrheit  und  Ausdruck  der  Gedanken,  vorzüglich 
durch  Adel  und  Erhabenheit  der  Grundsätze ,  vollendetes  Kunstwerk 
zu  schaffen,  zeigt  Plato  aufs  Vortrefflichste  im  Phaedrus,  besonders 
bei  der  Kritik  der  Rede  von  Lysias  über  den  Eros,  und  der  dagegen 
aufgestellten  Musterrede  von  Sokrates. 

Aus  des  Plato  grosser  Liebe  und  Begeisterung  für  die  Wissen- 
schaft ging  auch  der  Grundsatz  oder  die  Maxime  hervor,  den  Ansich- 
ten derer,  die  sich  weder  in  ihrer  Jugend  noch  im  spätem  Leben  eine 
wissenschaftliche  Bildung  zu  erwerben  bemüht  waren ,  oder  denen  es 
•dazu  an  Kraft  und  Gelegenheit  fehlte,  nur  nach  der  vorsichtigsten  Prü- 
fung beizustimmen.  Bei  dem  Vertrauen  auf  die  Urtheile  Anderer,  so 
lehrt  daher  auch  der  platonische  Sokrates,  müsse  man  vorzüglich  dar- 
auf sehen,  ob  sie  über  Dinge  urtheilten,  die  sie  nicht  Mos  aas  Erfah- 
rung, sondern  auch  nach  wissenschaftlicher  Erkenntniss  verstünden, 
ausserdem  verdiene  ihre  Meinung  nicht  viel  Achtung,  wenn  sie  auch 
sonst  in  vielen  andern  Dingen  und  Wissenschaften  eine  tiefe  Kenntniss 
besässen.  Er  selbst  hütete  sich  sehr,  auf  blosse  Meinung  gestützte 
Urtheile  auszusprechen,  vorzüglich  in  Dingen,  die  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  sind.  Vergl.  de  Rep.  VI.  506.  C.  D.  Ueberau*  offenbart 
Plato  in  der  Person  des  Sokrates,  wie  er  das  wissenschaftliche  Den- 
ken und  Erkennen  der  blossen  Erfahrung  und  der  aus  dieser  allein 
hervorgehenden  Meinung,  Ipnugia  und  do£a  ohne  inustypri  und 
fid&rjaig9  und  sonach  auch  das  Handeln  nach  wissenschaftlichen  Ideen 
Nund  Principien  der  praktischen  Gewohnheit  und  Routine,  avvqd'Eia 
und  TQißy]9  bei  weitem  voranstellt.  Ans  Allem  geht  demnach  deutlich 
hervor:  dass  der  göttliche  Plato  die  Wissenschaft  hoch  über  Alles 
emporhob.  Die  Philosophie  aber  war  ihm  die  Quelle  und  Mutter  der 
Wissenschaft,  q  cpikococplu  xxrjcig  ijtKSzrj(jLrjg.  Euthydem.  288.  D. 
Vielleicht  ist  es  einandermal  vergönnt,  von  der  Wichtigkeit  und  der 
Würde  der  Philosophie  nach  der  Ansicht  des  Plato  zu  sprechen. 

Af.  August  Beger,  Rector. 


*)  Vergl.  Cicero:  Ac  mea  quidcm  sententia  nemo  potcrit  esse  omni 
lande  cumulatus  orator,  nisi  erit  omnium  rerum  magnarum  atque  artiura 
scientiam  consecutus.  Etenim  ex  rerum  cognitione  efflorescat  et  redundet 
oportet  oratio,  quae,  nisi  sobest  res  ab  oratore  percept*  et  cognita,  ina- 
nera  quandam  habet  elocutionwn  et  pene  puerilem,  de  Orat.  I.  c.  6. 
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Wie  wird  die  Penelope  in  der  Homerischen 
Odyssee  dargestellt? 

Zugestanden,  das»  Odysseus  in  der  Odyssee  nicht  als  historische 
Person ,  sondern  vielmehr  als  die  Sonne  in  ihren  verschiedenen  Be- 
ziehungen und  Wirkungen  dargestellt  sei ,  so  fragt  es  sich  demnächst, 
wie  erscheint  die  Penelope ,  des  Odysseus  Gemahlin,  in  der  Odyssee. 
Denn  so  viel  ist  ausgemacht,  dass  die  Odyssee  als  historisches  Ge- 
dicht aufgefasst  in  sich  selbst  zerfallt  und  dass  man  blos  bei  der  sym- 
bolischen Deutung,  die  richtig  verstanden,  zur  allegorischen  wird,  zu 
einem  genügenden  Endresultate  gelangen  kann.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Erzählung  von  der  Rückkehr  eines  hinsichts  des  Gebietes,  das 
er  beherrschte,  unbedeutenden  Fürsten  kaum  ein  so  allgemeines  In- 
teresse in  ganz  Griechenland  hätte  finden  können,  wie  dies  bei  der 
Odyssee  der  Fall  ist,  so  betrachte  man  noch  die  Menge  von  Episo- 
den in  diesem  Gedichte,  die  historisch  gefasst  vernunftwidrig,  allen 
Gesetzen  der  natürlichen  Entwicklung  widersprechend  erscheinen, 
oder  gar  keinen  Sinn  geben,  oder  der  Denkweise  der  Alten  eher,  zur 
Schande  als  zur  Ehre  gereichen  würden,  insofern  sie  ihre  Gotter  auf 
eine  so  empörend  sinnliche  und  wollüstige  Weise  darstellen,  dass  da- 
durch die  grösste  Sittenlosigkeit  und  Schamlosigkeit  entstehen  musste. 
Od.  18,  85.  Od.  X.  XU.  &  293*).  Man  denke  nur  an  die  Erzählung 
vom  Ehebruch  der  Venus  und  des  Mars.  Zieht  man  nun  die  Menge 
von  Episoden  ab,  so  bleibt  ein  nur  dürftiger  und  zwar  karger  Theil 
der  Haupterzählung.  Aber  selbst  die  Irrfahrten  des  Odysseus  zerfal- 
len in  sich  selbst,  wenn  man  auch  die  kühnste  und  zügelloseste 
Phantasie  wollte  gelten  lassen.  Zudem  hat  es  den  neuern  Geogra- 
phen noch  gar  nicht  gelingen  wollen  mit  Sicherheit  auszumitteln,  wo 
die  Völker  und  einzelnen  Personen,  zu  denen  Odysseus  gekommen 
sein  soll,  wohnen;  ja,  die  scharfsinnigste  Auslegung  hat  nur  Wider- 
sprüche erzeugt.    (Nitsch:  Erklärende  Anraerk.  zu  Homer's  Odyssee 

■  

*)  Bulwers  (Athens  Aufschwung  und  Fall  etc.  ubersetzt  v.  Dr.  Bär- 
mann, Zwickau  1837)  Ansicht  p.  84.  bes.  87.  vermag  obigen  Zweifel 
nicht  unizustossen,  wenn  er  sagt :  Ohne  es  zu  wissen,  gesteht  Lucian  die- 
ses ein  (dass  der  Mensch  den  Gottern,  mittelst  der  Tugenden  der  Ge- 
rechtigkeit, Mässigung  und  Wohlthätigkeit  nachahmen  soll)  wenn,  indem 
er  die  Volksreligion  -verspottet,  er  sagt ,  dass  ein  Jüngling ,  welcher  im 
Homer  oder  Hesiod  von  den  Göttern  lieset,  und  davon  verschiedene  un- 
moralische Handlungen  hochberühmt  findet,  sich  nicht  wenig  wundern 
wird,  bei  seinem  Eintreten  in  die  Welt  zu  entdecken,  dass  eben  jene 
Handlungen  der  Götter  von  der  Menschheit  verdammt  und  bestraft  wer- 
den. 

• 
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T.  I.  p.  XVIII.).  Kehren  wir  zur  Penelope  zurück.  Ist  Odysseus 
ursprunglich  Prädikat  der  Sonne  (Euripid.  Phoen.  v.  1.  Schul.)  und 
nachher  selbst  zum  Sonnengotte  erhoben  worden ,  wie  jetzt  auch 
Uschold  in  seiner  Vorhalle  annimmt,  und  Penelope  seine  Gemahlin,  so 
ergiebt  sich  der  Schluss  von  selbst,  dass  Penelope  ursprünglich  Prä- 
dikat der  Mondgöttin  gewesen  sein  dürfte,  die  nun  in  der  Odyssee  als 
Mondgöttin  dargestellt  ist.  Nun  ist  schon  in  meinem  ersten  Programme  vom 
Jahre  1835  *)  p.  28.  bemerkt  worden,  dass  Baur  in  seiner  Mytho- 
logie T.  II.  1.  p.  140.  aus  Pindtr  bemerkte,  dass  Penelope  die  hervor- 
tauchende JErd-  und  Mondgöttin  sei;  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  spätem  Schriftsteller  Herodot,  Ovid,  Luciaa,  allerdings  in  der  Pe- 
nelope ein  allegorisches  Wesen  durchblicken  lassen,  wovon  wir  wei- 
ter unten  ausführlich  zu  sprechen  gedenken. 

Wir  wollen  zunächst  die  Penelope  in  der  Odyssee  kennen  lernen, 
indem  wir  diesem  Gedichte  Schritt  vor  Schritt  folgen.  Es  scheint  zwar 
nicht  nöthig,  da  spätere  Schriftsteiler,  wie  Baur  angiebt,  sie  .geradezu 
als  Mondgöttin  darstellen ;  denn  die  spätem  Dichter  und  Schriftsteller 
konnten  blos  an  der  vorliegenden  Idee  festhalten  und  sie  detailliren, 
aber  aus  etwas  Historischem  konnten  sie  nichts  Allegorisches  heraus- 
bilden, ohne  dem  öffentlichen  Glauben  Schaden  zuzufügen.  Mag 
nun  in  der  Tradition  selbst,  oder  in  den  Mysterien  die  ursprüngliche 
Bedeutung  erhalten  worden  sein,  das  gilt  gleich.  Uebrigens  steht 
so  viel  fest,  dass  Homer  diese  Sagen  nicht  erfunden  haben  kano,  son- 
dern wahrscheinlich  die  vorhandenen  Tempelgesänge  zu  einem,  gross- 
artigen Tempelepos  verarbeitete. 

Nach  Odyssee  1,  829  ist  die  Penelope  Tochter  des  Ikarios.  I ka- 
riös **)  aber  war  der  Bruder  des  Tyndareus  aus  Lacedämon,  des  Va- 
ters der  Helena.  Er  besass  einen  Theil  von  Akarnanien  und  zeugte 
mit  der  Polykaste  die  Penelope.  Vertrieben  aus  dem  Vaterlande  von 
Hippokoon  kamen  sie  zum  Thestios,  dem  Herrscher  der  Pleuronier 
und  bekamen  zum  Besitz  das  Gebiet  jenseits  des  Acheloos.  Nach- 
mals heirathete  Tyndareus  des  Thestios  Tochter,  Namens  Leda,  mit 
der  er  die  Helena  und  die  Dioscuren  erzeugte.  Ikarios  blieb  und  be- 
hielt einen  Theil  von  Akarnanien.  Und  hier  zeugte  er  mit  der  Po- 
lykaste die  Penelope,  die  nachmals  des  Odysseus  Gattin  wurde.  Nach 


*)  Ueber  den  Aufenthalt  des  Odysseus  bei  derKirke  und  seine  Fahrt 
in  den  Hades  Od.  X.  XI. 

**)  Eusth.  Bas.  MDLIX.  p.  561.  L  15.  ktiov  d\  xai  ort  6  dva>~ 
T6Q10  grj&slq  rijfc  nr\vsX6nrig  itaxr\Q  'Jxapioff,  dSsXcpog  TyvdaQsm  rov 
Adxcovog,  xovnazQog  xrjg' EXivr}g,  otxi\gol%flag  i%m<t6vx£gvn6  * Initond mv- 
tos  j  t|  Xfrop  slg  Otaxtov  I1Xfv^o»vl(Ov  ccqxovzcc.  xal  tij»  nsqav  *A%bX(oov 
cvyxaxs%zqoccvzo.  voxtqovde,  TvvdaQScog  pivxnv  Gsöztov  dvyaxsQa  Aijdccv 
Xaßdnr,  inavijX&ov.  dtp  r\g  iysvovxo  avzm  EXivrj  xal  ol  dioaxovQOt. 
I*aQio$  da  in  tue  ive  psQog  cpccalv  ^wv  rrjg  'AxuQvavtag.  i'v&ct  xal  xExvoaad- 
ptvog  JlriveXonriv  U  IJoXvxdazrig  zy'Odvooet  n^ogya^ov  l£idozot, 
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Pausanias  *)  machte  Hippocoon  seinem  Bruder  Tyndareus,  König  von 
Sparta,  den  Thron  streitig  und  zwang  ihn  nach  Pollene  zu  flüchten  in 
Messenien.  Diesen  I  kariös  nennt  Homer  1,276  vielvermögend.  Vergl. 
Eustb.  p.  55.  sub.  fin.  Nitsch  1.  1.  Th.  I.  p.  49.  Mit  der  aus  Eusthatius 
oben  angeführten  Stelle  vergleichen  »wir  noch  die  Alexandra  des  Lyco- 
phron  v.  793,  wo  die  Penelope  aus  Lacedümon  stammend  angeführt 
wird.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Bemerkung  des  Scholiasten :  Tvv- 
ödoEcog  ydg  xat  'Ixdgiog  aöelcpol,  ov  'lxagtov  nai  IJsQißoiag  ,  rj 
$r}&£i<sct  Tlr\vi\6nri,  noozEQOV  ydg  'AqvccIcc  Xsyo^iivrjy  vozeqov  öe  TTtj- 
vekonrj  ixkij&ri,  gitpuca  naget  zcSv  yovicov  Eig  #aAao"o*av,  vno  Ur\- 
veXotcoov  üQvicov,  l£r}vi%\hj  ilg  zrjv  yrjv  Kai  Itfwtbj  neti  vno  twv 
iöltov  yoviav  ndXw  dvaXrjcp&Elca  izoeyszo.  Vergl.  Eusthat.  ad.  Od. 
p.  62«  Zunächst  muss  in  dieser  Legende  die  Zusammenstellung  des 
Tyndareus  mit  lkarius,  der  Helena  und  der  Dioscuren  mit  der  Penelope 
auffallen ;  nicht  minder,  dass  sie  Besitzungen  in  der  Nähe  des  Ache- 
lous  hatten  und  dass  lkarius  über  einen  Theil  von  Akarnanien  geherrscht 
haben  soll.  Von  der  Helena  und  den  Dioscuren,  so  wie  von  Tindareus 
zu  sprechen,  würde  überflüssig  sein,  da  Uschold  in  der  ,, Geschichte 
des  Trojan.  Kriegs"  Stuttgart  und  Augsburg  1836.  p.  116  ff.  so  wie 
Schwenckin  seinen  „Etymologisch-Mythologischen  Andeutungen'*  p.  193 
mit  eben  so  viel  Scharfsinn  als  Gelehrsamkeit  diesen  Mythos  behan- 
delt haben,  wonach  Helena  als  Mondgöttin  erscheint,  so  wie  die  Dios- 
kuren  zu  den  solarischen  Gottheiten  zu  rechnen  sind. 

Dem ii ach  müsste  man  zuvörderst  die  Persönlichkeit  der  Penelope 
aufgeben,  da  der  Bruder  des  Vaters  Tyndareus  eben  so  wenig  Per- 
sönlichkeit haben  kann  ,  wie  seine  Kinder.  Ist  nun  Vaters  Bruder 
kein  persönliches  Wesen  ,  so  kann  es  auch  I kariös  der  Vater  der 
Penelope  nicht  sein ,  was  sich  später  noch  deutlicher  herausstellen 
wird.  Zudem  vergleiche  man  noch  Apollodor  3,  14,  7.  'Ixagiov 
plv  ovv  xal  IIsQißoiag  vvficprjg  Ny'L'öog  ®6ag,  /ia^idcmnog,  'i^tEvai- 
(iog,  ' j£X/ff99lff  ÜEQlkEcog  Kai  &vydzrjQ  IlriVEkonrjt  rjv  h'yr)[iEv  Oövo- 
Gsvg.  Der  Name  Periboea  war  unstreitig  ursprünglich  ein  Prädikat 
des  Mondes  und  bedeutete  gefeierte  Schönheit  (Dammii  Lex.  unter  die- 
sem Worte:  declarat  formam  late  celebratam  fama)  oder  die  umwan- 
delnde. Oben  sahen  wir,  dass  die  Mutter  der  Penelope  Polykaste  ge- 
nannt wurde ,  welcher  Name  ebenfalls  wie  Epikaste,  lokaste  Prädikate 
der  Mondgöttin  waren**).  Aber  auch  der  Umstand)  dass  dem  lkarius 
mehrere  Frauen  beigelegt  werden ,  macht  die  persönliche  Existenz 

*)  Laconica  1,  4.  itoooXaßdtv  (Jnno%6(ov)  'Thuqiov  Kai  tovg  cta- 
ci(oxag  nac*d  noXv  rs  vnEQEßdXezo  dvvdfisi  TvvöaQEüov ,  Kai  7}vdynaatv 
u7tox<oQ7jcai  öeiaavta  ig  TlEXXdvav, 

**)  Conrad  Schwcnck  p.  193.  KdataQ  kommt  von  xa£w,  vao*w,  xijäw 
besorgen,  ordnen,  bedeutet  also  Herr,  welches  eine  gewöhnliche  Bezeich- 
nung der  Sonne  oder  des  Mondes  ist.  Damm  L.  nomen  notat  rt)v  ndvv 
koo(xiuv  )}  noXvvLoQ^fizoVy  valdc  exornatam  natura,  a  xa'£co,  orno. 
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des  Icarins,  sowie  der  Gattinnen  und  der  Tochter  verdächtig,  da  es 
ausgemacht  ist,  dass  bei  den  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  Mono- 
gamie bestand  *).  Zudem  fuhrt  selbst  3er  Umstand,  dass  Periboia 
vviMpr}  Nrjtg  genannt  wird,  darauf,  dass  von  Persönlichkeit  keine 
Rede  sein  könne.  * 

Was  nun  den  Icarius  anlangt,  so  kann  man  Konrad  Schwenck 
kaum  abpfiichten,  wenn  er  sagt  'Ixaoiog  ist  eine  Personifikation  der 
Feuchtigkeit,  also  ganz  (Apollod.  3,  14,  7)  in  den  Ideenkreis  von 
der  Natur  des  Dionysos  gehörend;  Xxuq  nämlich  bedeutet  die  Feuch- 
te etc.  **)•  Icarius  herrscht  in  Akarnanien  in  der  Nähe  des  Achelons. 
Bochart  im  Phaleg.  p.  441  erzählt  aus  dem  Hyginus:  Bacchus,  des 
Kadmus  Enkel,  schickte  den  Icarius  (ist*,  agricolam)  in  das  attische 
Gebiet,  um  den  Atheniensern  den  Anbau  des  Weinstocks  zu  lehren. 
Die  Bauern  hatten  den  Wein  gekostet  und  waren  halbbetrunken  ge- 
worden. Im  Wahne,  Gift  genossen  zu  haben,  todteten  sie  den  Ica- 
rius auf  ruchlose  Weise,  und  ihres  Verbrechens  sich  bewusst,  flohen 
sie  auf  die  Insel  Cea,  wo  Aristaetfs,  des  Kadmus  Eidam,  herrschte. 
Die  Mörder,  von  ihrem  Gewissen  gefoltert,  ergriffen  die  Flucht,  ka- 
men nach  der  Insel  Ceus ,  wurden  gastlich  aufgenommen  und  schlugen 
hier  ihre  Wohnsitze  auf.  Bald  darauf  ging  das  Hundsgestirn  auf 
und  verdorrte  durch  seine  Gluth  die  Früchte  und  die  Einwohner 
wurden  von  schweren  Krankheiten  befallen,  weil  sie  Strassenräuber 
aufgenommen  hatten.  Wegen  dieser  Unfälle  bat  Aristäus,  der  Sohn 
des  Apollo  und  der  Cyrene,  den  Vater  zu  sagen,  wie  er  den  Staat 
von  dem  Unglücke  befreien  könnte.  Der  Gott  .gebietet  ihm  durch 
viele  Opfer  den  Mord  des  Icarius  zu  sühnen  und  den  Zeus  zu  bit- 
ten, zu  der  Zeit,  wo  das  Hundsgestim  aufginge,  40  Tage  Wind  zu- 
senden, welcher  die  Gluth  des  Hundsgestirns  milderte.  Aristäus  be- 
folgt den  Befehl  nnd  erlangte  so,  dass  die  Etesischen  Winde  ein- 
traten ***).  Wenn  der  Wein  gedeihen  soll,  muss  auf  Rege»  Sonnen- 
hitze folgen.  Ist  sie  zu  gross,  dann  tritt  Dürre  ein  und  die  Traube 
vertrocknet.  Daher  die  Etesischen  Winde  zur  Milderung  der  Hitze 
viel  beitragen  und  die  Fruchtbarkeit  erhöhen,  — -  Aus  einer  Stelle 
des  Apollon.  Rh.  2,  522  lernt  man  auch  einen  Zsvg  'IkiloI&q  kennen. 
Fasst  man  nun  die  bisher  mitgetheilten  Legenden  zusammen,  so  wird 
man  nothwendig  durch  die  Feuchte,  Sonnenhitze,  Winde  auf  einen 
agrarischen  Cultns  •  hingeführt.  Nach  der  ersten  Sage  hat  Icarius  sei- 
nen Sitz  am  Achelons,  der  einen  Theil  Akarnaniens  bewässerte  und 
so  der  Grund  der  Fruchtbarkeit  wurde,  woher  der  schöne  Mythos 
beim  Ovid.  Metam.  IX,  8  von  dem  Kampfe  des  Herkules  mit  Ache- 
lous  um  die  Deianira,  von  dem  Füllhorn,  von  den  Echinadischen  In- 


5 

*)  Uschold  Vorhalle  p.  288  ff. 

**)  Apollod.  3,  14,  7.  Heyne's  Note  zu  dieser  Stelle.  Hygin.  fab. 
CXXX.  Icarius  et  Krigonc. 

♦♦♦)  Man  vergleiche  über  diesen  Mythos  Konrad  Schwenck  p.  147  ff. 
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sein  *).  Betrachtet  man  ferner  die  oben  genannten  Sohne  des  Icarius, 
Thoas  (so  hiess  auch  Acbelous  der  Schnelle),  Damasippos  (der  Rosse- 
<•  bündiger)  vielleicht  auf  die  Bestellung  der  Aecker  zu  beziehen  oder 
Prädikat  der  Sonne,  da  man  glaubte,  das  Sonnenlicht  werde  durch 
die  Feuchte  erzeugt,  'ifievCtfiog  wahrscheinlich  von  Iftaro,  was  sich 
auf  das  Wasser,  die  Feuchtigkeit  bezieht;  Aletes,  der  das  Getreide 
auf  der  Mühle  zermalmt,  so  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  der 
ganze  Mythos  auf  agrarische  Cultur  und  astronomische  Verhältnisse. 
Die  Feuchtigkeit  (Txaotoc)  ist  die  Bedingung  zur  Fruchtbarkeit,  wie 
von  jeder  Frucht,  so  insbesondere  des  Weinstocks.  In  der  Fabel  von 
Dionysos  scheint  auf  die  Flüssigkeit,  den  Saft  der  Traube  mit  ange- 
spielt zu  sein.  Die  Feuchtigkeit  tritt  aber  in  heissen  Ländern  vor- 
zugsweise zur  Nachtzeit  als  Thau  ein  und  wird  dem  Monde  zuge- 
schrieben, daher  die  Bemerkung  Penelope,  die  Mondgöttin,  sei  die 
Tochter  des  Icarius  **). 

Nach  der  oben  angeführten  Bemerkung  des  Scholiasten  war  die 
Penelope  von  ihren  Aeltern  in  das  Meer  geworfen  worden,  von  Tauch- 
enten aber  an  das  Land  getragen  und  gerettet  und  sodann  von 
ihren  Aeltern  erzogen  worden.  —  Sinkt  die  Sonne,  der  Mond 
unter  den  Horizont,  tauchen  sie  unter  ins  Meer,  geht  ein  Sternbild 
unter  und  ein  anderes  auf,  so  wird  das  erstere  von  dem  fetztern  gd- 
jagt,  getÖdtet,  und  wohl  konnte  man  dann  auch  sagen,  das  erstere 
wird  von  dem  letztern  ins  Meer  geworfen  ***).  Der  Mond  ins  Meer 
geworfen,  d.  h.  "untergegangen,  schwimmt  wie  ein  Taucher  durch  und 
erscheint  den  folgenden  Tag  wieder  am  Himmel.  Baur.  T.  II.  2.  419, 
Creuzer's  Symbol.  Auszug  v.  Moser  p.  439.  „Die  Erzeugung  der 
Minerva  vom  Poseidon  und  von  der  Nymphe  Tritonis  ruht  auf  dem 
Grunde  der  alten  Lehre,  wonach  Oceanus  und  Tethys  den  Göttern 
das  Dasein  gegeben."  Aber  der  Minerva  eigentliches  Wesen  gehört 
nicht  der  Erde  und  dem  Wasser  an;  „sie  ist  (sagt  Ritter  in  der  Vor  - 
halle)  die  aus  dem  Wasser  hervorgegangene  Erdenmutter,  die  Jung- 
frau, die  Sonne,  Kore,  die  im  Pontisch -  Thrazischen  Norden  zur 
Thetis,  am  Tanais  zur  Mäetis  wird."  Vergl.  p.  467,  wo  Athene  selbst 
als  Taucherin  Aidvia  bezeichnet  wird.  Duncan.  L.  sub  voce  Al&viu 
und  Ji&Loy.  Baur.  T.  II.  1.  p.  140.  Callim.  h.  in  Artem.  195—208 1). 

*)  Schirlitz  Handbuch  der  alten  Geographie.  Neues  Mythologisches 
Wörterbuch  von  Nitsch  ed.  II.  Klopfer  anter  Achelous. 

**)  Baur  T.  n.  1.  259.  Daher  schrieb  auch  die  Indische  und  Persische 
Vorstellungsweise  dem  Monde  Eigenschaften  zu,  die  ihn  in  ein  sehr  nahes 
Verhältniss  mit  der  Natur  des  Wassers  setzen.  Im  Jadschur- Veda  wird 
darüber  gesagt:  Wie  in  der  Sonne  die  Lebenswärme,  so  wurde  im  Monde 
hervorgebracht  das  Lebenswasser,  aus  ihm  die  Feuchte,  der  Regen  und 
die  Fruchtbarkeit,  und  daher  ist  er  der  König  des  Pflanzenreichs.  T.  I. 
p.  183  f.  Voss,  zu  Virg.  Georg.  I,  396.  295.  III,  337.  II,  277. 

***)  Damm.  Lexic;  ed.  Rost  sub  voce  (üttH*.  Uschold  Vorhalle  p.  35. 
p.  85. 

f)  Uschold  Vorhalle  p.  445  ff.  über  die  Hesione  und  Ketos;  über  die 
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'  ■  "  .  ■ 

Der  oben  genannte  Scholiast  zum  Lykophron  erwähnt  ferner, 

dass  Penelope  früher  'Agvctta  genannt  worden  sei.    Leicht  könnte 

man  zu  der  Annahme  verfuhrt  werden,  dass  auch  Homer  auf  diesen 

Namen  anspiele,  Od.  I.  249: 

rj  d'  ovr'  agveltai,  CtvytQov  ydpov,  ovre  T$XevTijv 
notrjaai  Svvctxai' 

wenn  nicht  derselbe  Scholiast  die  bereit*  mjtgetheiltc  Bemerkung  machte, 
dass  sie  in  das  Meer  geworfen  und  von  Tauchenten  an  das  Land  ge- 
tragen und  gerettet  worden  wäre.  Eusthatius  zur  Od.  p.  498.  I*  7. 
und  p.  651.  1.  38.  Rh.  XVIII.  5.  theilt  über  den  Bettler  1ms,  der 
auch  Arnäus  hiess,  mehrere  Ableitungen  mit  *).  Zunächst  wird  man 
beim  Irus  eben  sowenig  an  einen  wirklichen  Bettler  denken  können, 
wie  beim  Odysseus  selbst  Dieser  Name  ist  jedenfalls  ursprünglich 
ein  blosses  Prädicat  der  Sonne,  wie  Iris,  gewesen.  Die  zweite  vom 
Eusthatius  angegebene  Ableitung  des  Nameps  'Aqvalog  von  "Agg, 
a$Qqv  in  der  Bedeutung  „reich  an  Schaafheerden",  würde  dann  pas- 
send sein,  „wenn  man  sich  einen  Mann  dächte,  der  Hab  und  Gut 
verprasst  hätte  und  dadurch  zum  Bettler  geworden  wäre."  Demun- 
geachtet  scheint  diese  Ableitung  wegen  der  Zusammenstellung  des 
Irus  "mit  Odysseus  unpassend,  da  Odysseus  als  die  Sonne  zu  be- 
trachten ist  und  Penelope,  die  als  Mondgöttin  erscheint,  'AQvaLa  ge- 
heissen  haben  soll.  Man  müsste  ausserdem  etwa  annehmen,  dass 
ursprünglich  in  diesem  Namen  das  Symbol  des  Sennengottes  lag; 
der  goldene  Widder,  auf  welchem  Phrixos  und  Helle  reiten,  eine  An- 
spielung darauf,  dass  Sonne  und  Mond  aus  dem  Meere  auftauchen 
(Uschold  Vorhalle  p.  477).  Auch  wäre  nicht  unmöglich,  dass  *Aq- 
valog  die  alles  verzehrende  Sonne  bezeichne,  die  bekanntlich  nach 
dem  solstitium  aestivum  am  meisten  brennt,  alles  verzehrt  und  doch 
an  Kraft  mit  jedem  Tage  verliert,  wonach  sie  selbst  im  Herbste  als 
Bettler  bei  den  Alten  bezeichnet  wurde.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort 
diesen  Mythos  zu  verfolgen,  doch  scheint  er  mir  calendarisch  -  astro- 
nomisch zu  sein.    Ich  möchte  diesen  Namen  von  ctQvevm  ableiten, 


Jno.  Erstere  Sage  wird  vortrefflich  erklärt  p.  471.  Die  Sage  von  der 
Erziehung  des  Sonnengottes  in  der  Unterwelt  hat  ihren  Grund  darin, 
dass  man  den  Aufgang  der  Sonne  symbolisch  durch  die  Geburt  ausdruckte, 
den  Untergang  durch  den  Tod.  Als  man  aber  den  Perseus  als  einen  un- 
glücklichen Menschen  betrachtete,  die  Bedeutung  seiner  Geburt  und  seiner 
That  nicht  mehr  verstand  und  glaubte ,  dass  er  gleich  nach  seinem  Ein- 
tritte in  das  Leben  von  einem  harten  Grossvater  sammt  seiner  Mutter  in 
das  Meer  geworfen  wurde,  musste  man  natürlich  die  Dauer  seines  Aufent- 
haltes bei  Hades  oder  Polydektos  so  weit  hinausdehnen,  bis  er  zum  Jüng- 
ling herangewachsen  war  und  zu  Abentheuern,  wofür  seine  Thaten  ge- 
halten wurden ,  Kraft  genug  besass  u.  s.  w.       ,  ^ 

*)  'Aovaiog  fj  6  svxrafog  pqroi  rjji  xai  ftsiisvri  av%(3  Tovvopa,  Mg  a«o 
rotf  ocqu  ii  svxtj,  TtXsvvaafim  xov  v  itqog  diaatoXr)v  tov  ini&ezwov  ctgatov. 
ri  6  QooKrjfuxTcodrje  xal  7tQcßcctcoSr)s  xara  %6  svrj&ts.  7}  naqa  xo  äqvvofrai 
xal  dvulccpßdvetv  xal  ivxtv&ev  £t]v. 

\  .  . 
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tauchen,  untertauchen.  Kurz  wir  finden  der  Etymologie  nachgehend 
in  der  Penelope  die  Mondgöttin  übereinstimmend  mit  der  Legende 
über  die  Penelope,  wovon  sie  den  Namen  erhalten  haben  soll.  — > 

Auch  die  Alten  haben  schon  versucht  den  Namen  der  Penelope 

etymologisch  zu  entwickeln  und  wegen  des  Gewebes  Od.  II,  89  ver- 
suchten sie  eine  allegorische  Erklärung,  die  um  so  unpassender  war, 
'    je  inconsequenter  das  ganze  Verfahren  erscheint  *).    Man  sieht,  wie 
die  Alten  vorzugsweise  aus  dem  Namen  der  Penelope  auf  ihr  Ge- 
schäft zu  kommen  suchten.  Scherzhaft  ist  die  bei  Eusthat  p.  84  gege- 
bene allegorische  Erklärung.  In  der  zweiten  Deduction  des  Didymos 
sieht  man  die  Anspielung  auf  Od.  I,  249,  so  wie  in  der  Erzählung 
desselben,  die  im  Allgemeinen  mit  der  des  Tzetzes  zum  Lycophron 
v.  793  übereinstimmt,  die  Penelope  als  auftauchende  Erd-  und  Mond- 
göttin erscheint.    Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  die  Pene- 
lope wegen  ihrer  Keuschheit  und  Züchtigkeit,  so  wie  wegen  ihrer 
Anhänglichkeit  an  den  Ulysses  gelobt,  während  sie  bei  den  spätem 
Dichtern  (Eusthat  p.  82)  und  Mythographen  als  unkeusch  dargestellt 
wird,  wie  wir  am  Schlüsse  sehen  werden.    Bei  dem  hohen  Ansehen, 
in  welchem  Homer  und  seine  Dichtungen  standen,  ist  eine  solche 
Abweichung  um  so  unerklärlicher,  so  wie  ich  nicht  begreifen  kann, 
wie  aus  einer  vorliegenden  bestimmten  Erzählung  eine  so  ganz  ab- 
weichende sich  herausbilden  konnte,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  Homer  nicht  der  Er.inder,  sondern  nur  der  Nacherzähler  volks- 
thümlicher  Sagen  war.    Ich  meines  Theils  glaube,  dass  zu  jener  An- 
nahme frühes  Missverständniss  des  Mythus  führte,  namentlich  die  sym- 
bolische Bedeutung  des  Webens,  so  wie  der  Freier  **) ;  sodann  nach 
Od.  I,  215.  Eusth.  p.  48,  49: 

Meine  Mutter  die  sagt's,  er  sei  mein  Vater;  doch  selber 


*)  Vergl.  Duncan.  Lex.  gr.  ed.  Rost.  p.  1331.  Eusthat-  1.  1.  p.  62. 

1.  37.  JJrjvsXonrj  ydo  Xsyrxai,  r}  kocqu  xo  nivto&at  ittol  Xonov.  Xonog  & 
iorlv  vtpaaua  Xsnxov  xara  xpo/avou  Xonov  o  cprjoiv  6  noirjxrjg.  l£  ov  xat 
iuxaaiv  Xontav.  nccl  6  imßovXtvcov  avxa  Xoano6vxj]g.  rj  naou  xo  rniviov 
iXstv,   nrjviov  6i  iaxiv  6  piXog.   I*£  ov  xal  %QVOBonrtvixov  auycav.  xai 
innTjvifca)  Qjjucc  netQu  zcß  xofuxoii  xal  fc'x7r/jrt£ ctcu  o  toxi  firjQvasxai.  y.cd 
xara  Ilavoaviav,  it-HXr]asi  stg  nrjviov.   xal  fort  xara  xr)v  izvfioXoyiav 
XUVZ7JV  IJrjvsXonrj  itXiiöig  icxovoycp  yuvaixi  itosnovau  xo  pivzot,  6iocnrj- 
wrpUfciv  o  ioxi  dicc-HStpaXaiovv  xal  dnuxdv ,  ovx  foxsv&iv  no&tv  izsqiti- 
xrat,  aXX'  and  xrjg  nr}vrjnr)g.   r)  ntQinecpaXccictv  irjXoi  ntot&sxov  i*  xqi- 
%d)v ,  ov  (xovov  yvvoa&v,  aXXd  xal  ywaiti^Ofiivoig  dvd'gdai  %QT)azrtv  °^ 
xqi%o)v  iipiXmvxai.  ytvexcci  6h  ^  xoiaUj'/j  nrivi%r\  xara  xgonr)v  netoä  xrpf 
q>8vdxr)V,  insiöi]  qpfvaxt^t  xovg  oQavzag.   xrtv  6h  ürivBXonriv  dtivpog 
qpyaiv  d\xtigd%r)v  rj  dgvuy.i'ctv  nvqUog  xuXstod'ctL.   NuvnXiov  6s  §ityavxog 
avzijv  ig  ddlacouv  6td  xi\v  xov  vtov  IlaXanjjSovg  noivr)v  ino  itr\viX6n(Ov 
Sgvicov  ccottticav  (ov  7}  sv&sia  nTiviXoty,  oveco  [itzovoucco&fjvca.  Call  im. 
Hymn.  in  Artem.  195. 

**)  Vergl.  mein  Oster  programm  1837.  LH  ix  es  qualis  ab  Honiero  in 
Odyssea  descriptus  sit.  p.  7. 
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Weiss  ich's  nicht:  dean  von  selbst  weiss  niemand,  wer  ihn 

gezeuget 

womit  man  vergleichen  kann  23,  97 :  ' j 

Mutter,  du  bo|e  Mutter,  von  unempfindlicher  Seele! 
Warum  sonderst  du  dich  von  meinem  Vater  und  setzest 
^^Jiclit  zia  ^^QCfOA  diCa^  s^id^  und  f f fl^^st  ux^d  for sdx^st  a^^idi  ^ili^j^n 

und  v.  150: 

Konnte  die  böse  Frau  nicht  ihrem  Jugendmahle 

Hüten  den  grossen  Pallast  in  Beständigkeit,  bis  er  gekehret? 

Selbst  der  lange  und  kostspielige  Aufenthalt  der  Freier,  sobald 
man  den  Mythus  buchstäblich  fasste,  musste  tadelhaft  erscheinen. 

Kurz  nachher,  als  Penelope  den  Telemach  geboren  hatte,  zog 
Ulysses  nach  Troja;  sie  war  sehr  jung,  denn  als  der  Gatte  nach 
zwanzig  Jahren  heimkehrte,  war  sie  36  Jahr  *).  Gotter  und  Halb- 
gotter gehören  keiner  Zeit  an;  sie  sind  über  alle  Schranken  dersel- 
ben erhoben;  sie  sind  poetische  Erscheinungen  und  als  solche  ewig 
jung,  ewig  schon.  Uschold  Vorhalle  p!  242.  Während  der  Abwesen- 
heit des  Odysseus  finden  sich  (Od.  16,  247)  eine  Menge  Freier  aus 
den  benachbarten  Gegenden  ein,  die  auf  Kosten  des  Odysseischen 
Hauses  (l,  90,  92)  lebten.  Penelope  (f,  245 — 251)  schlug  ihnen 
nichts  ab  und  sagte  ihnen  nichts  zu,  so  dass  sie  das  Vermögen  des 
Odysseus  fast  aufzehrten.  Sie  besucht  die  Versammlung  der  Freier 
züchtig,  verschleiert  und  nie  allein;  verbietet  dem  Sänger  Phemius 
zu  singen  (I,  327),  aus  Furcht,  er  möchte  des  Todes  des  Odysseus 
gedenken  und  sie  dann  von  den  Freiem  bedrängt  werden.  Telemach 
wünscht  aber  den  Sänger  weiter  zu  hören.  Sie  sann  nun  auf  eine 
List  die  Freier  hinzuhalten,  nachdem  Telemach  von  der  Minerva  auf- 
gefordert worden  war,  darauf  zu  denken,  wie  er  die  Freier  aus  dem 
Hause  entfernte.  2,  90  mit  19,  136  vergl.  ♦♦): 

„Denn  schon  sind  drei  Jahre  dahin  und  bald  auch  das  vierte, 
„Seit  sie  falsch  verspottet  den  Herzenswunsch  der  Achäer. 
„Allen  zwar  verheisset  sie  Gunst  und  jeglichem  Manne 
„Sendet  sie  Botschaft  zu;  doch  im  Innern  denket  sie  anders. 
„Diesen  Betrug  mit  andern  erspähte  sie  schlaues  Geistes. 
„Siehe,  sie  stellt  in  der  Kammer  und  wirkt  ein  grosses  Ge- 

.  |  webe, 
„Fein  und  übermassig  und  sprach  vor  unserer  Versammlung: 

• 

 ,  

*)  Ducan.  Lexic.  sab  n.  JTijvsXoVij. 

**)  Die  Freier  buhlen  um  die  Penelope,  d.  h.  im  Winter  sjind  die 
Einwirkungen  der  Sonne  schwach ,  der  Mond  scheint  am  glänzendsten, 
um  sein  Licht  buhlen  die  Sterne,  die  Natur ;  bei  ihrem  ersten  Erscheinen, 
schwach,  arm  (Bettler)  gewinnt  sie  im  Laufe  der  Zeit  (diodsvmv)  an  Kraft, 
tritt  endlich  in  das  Frii  Illingszeichen  (kämpft  mit  Irus),  wird  siegreich  und 
todtet  mit  dem  Bogen  die  Freier.  Es  ist  ein  calendarisch- astronomischer 
Mythus. 


Digitized  by  Google 


Wie  wird  die  Penelope  in  der  Odyssee  dargestellt!  499 

„Junglinge,  werbend  Hin  mich,  Weil  starb  der  edle  Ödy&seus, 
„Wartet  den  Hochzeitstag  zu  beschleunigen,  bis  ich  den  Mantel 
„Fertig  gewirkt  {damit  nicht  umsonst  das  Garn  mir  verderbe), 
„Für  den  Held  Laertes  ein  Leichengewand,  wenn  dereinst  ihn 
„Schrecklich  ereilt  die  Stunde  des  langhinstreckenden  Todes ; 
„Dass  nicht  irgend  im  Yolk  der  Achairinnen  eine  mich  tadle, 
„Lag'  uneingekleidet  der  Mann  von  so  grosser  Besitzung. 
„Jene  sprach's;  uns  aber  gewann  sie  die  muthigen  Hetzen. 
„Jetzo  sass  sie  des  Tages,  und  wirkt'  ihr  grosses  Gewebe; 
„Trennt  es  sodann  in  der  Nacht  bei  angezündeten  Fackeln. 
„So  drei  Jahre  entging  sie  durch  List  und  betrog*  die  Achner. 
„Doch  wie  das  vierte  der  Jahre  ankam  in  der  Hören  Begleitung, 
„Und  mit  dem  wechselnden  Monde  sich  viel  der  Tage 

vollendet; 

„Jetzo  erzählt  es  eine  der  Dienenden,  welche  sie  wahrnahm, 
„Und  wir  fanden  sie  selbst  ihr  schönes  Gewand  auftrennend. 
„Also  vollendete  sie'sy  zwar  ungern,  aber  genöthigt."  ff. 
Rh.  XXIV,  147: 

„Als  sie  den  Mantel  nun  zeigt9,  und  hell  ihr  grosses  Gewebe 
„Schimmerte,  rein  gewaschen,  der  Sonne  gleich  und  dem  Monde, 
„Jetzo  kam  Odysseus  geführt  vom  verderblichen  Dämon 
„Fern  an  die  Grenze  der  Flur,  wo  ein  Haus  bewohnte  der 

Sauhirt« 

Die  Kunst  zu  weben  hatte  Penelope  von  der  Athene  erlernt  (Od» 
2,  117).  Penelope  wird  hier  mit  der  Minerva  zusammengestellt,  ein- 
mal, indem  sie  von  ihr  die  Kunst  des  Webens  erlernte,  dann,  weil 
■  die  Athene  ihr  und  dem  Odysseus  zur  Seite  steht,  endlich  als  Licht- 
spenderin.   Moser*)  sagt:  „Auf  jeden  Fall  waren  indessen  Spindel 
und  Rocken  unter  den  ältesten  Attributen  der  Göttinnen,  wie  sie  in 
Syrien,  in  andern  asiatischen  Ländern  und  im  alten  Italien  dargestellt 
wurden.  Der  Peplus,  der  der  Pallas  zu  Troja  jgeweiht  wurde,  macht 
mit  Spindel  und  Rocken  einen  organischen  Symbolenkreis.  Pallas 
hatte  zu  Ilion  den  Peplus,  wie  zu  Sais  und  zu  Athen  und  aus  den- 
selben Gründen.    Sie  war  die  Weberin  des  kosmischen  Gewebes, 
sie  selbst  über  der  Welt  und  verborgen  hinter  dem  Peplus;  aber 
sie,  die  Verborgene,  hatte  das  Licht  der  Sonne  hervorgebracht  und 
gerade  auch  die  Minerva  llias  hat  auf  trojanischen  Münzen  die  Fackel 
in  der  Hand,  denn  beim  Raube  des  Palladiums  hatte  auch  der  Sage 
nach  das  Bild  seine  Wunderkraft  durch  leuchtenden  Feuerstrahl  ver- 
kündet." So  webt  auch  Penelope  im  vneQcoov  und  wenn  sie  in  die 


*)  Creuzer\s  Symbol,  im  Auszage  p.  451.  Virgil.  Aen.  VIT.  Non  illa 
colo  calathisve  Minervae  foemineas  assueta  manus.  Ovid.  Fast.  3,  815. 
Creuzer's  Homerischen  Briefe  p.  32  ff.  Moser  1.  I.  p.  294.  Ueber  die  Al- 
legorie des  Spinnens  und  Webens  auch  bei  andern  Gottinnen  Venus, 
Diana,  Proserpina. 
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Gesellschaft  der  Freier  geht,  leuchten  ihr  Mägde  voran  mit  Fackeln 
(Sterne).  Man  übersehe  ferner  die  bei  Moser  p.  459  angeführte 
Sage  nicht,  wie  die  Itonische  Minerva  ein  Böotisches  Mädchen  Calir- 
rhoe  gegen  die  Verfolgung  von  30  Freiern  schützt,  welche  ihren 
Vater  Phocus  erschlagen  hatten  und  dafür  von  den  Thebanern  ge- 
steinigt wurden,  wo  die  30  Freier  eben  auch  calendarisch  zu  fassen 
sind,  wie  wir  es  thaten  bei  den  Freiern  der  Penelope.  Hermes  steht 
mit  der  Minerva  in  enger  Verbindung,  denn  *),  „was  sie  in  ihres  Gei- 
stes Tiefen  bildete,  brachte  er  zur  Wirklichkeit.  Ohne  ihr  höheres 
Feuer. und  Licht  wäre  der  Mond  kalt.  Alle  Triebkraft  wäre  nichts 
nütze  ohne  geregelten  Bildungstrieb." 

Was  den  zweiten  Punkt  anbetrifft,  dass  sie  der  Penelope  und 
Odysseus  zur  Seite  steht,  so  ist  Mosens**)  Bemerkung  wichtig.  „Pro- 
nöa  ward  Athene  genannt,  weil  sie  für  die  Lete  bei  dem  Gebärungs- 
werke  Sorge  trug,  dadurch,  dass  sie  dieselbe  über  das  Vorgebirge 
•  Sunion  in  Attika  nach  Delos  hinüberfuhrte.  Daher  und  weil  sie  auch 
den  Danaus  «nach  der  Sonneninsel  Rhodus  und  den  Ulysses  geleitet, 
hiess  sie  auch  die  Wegweisende,  xtktv&sLa"  Pausan.  III,  12,  4.u.  s.  w. 

Drittens  war  die  Minerva  die  Lichtspenderin,  aber  sie  war  auch, 
wte  wir  oben  sahen,  selbst  Taucherin  (Aidv'Ca)%  wie  die  Penelope 
selbst  Sie  ist***)  die  aus  den  Wassern  hervorgegangene  Erdenmutter, 
die  Jungfrau,  die  Sonne,  Kore,  die  im  Pontisch-Thrazischen  Norden 
*ur  Thetis,  am  Tanais  zur  Maeetis  wird.  Moser  p.  439.  „Vom  Was- 
sergott (Poseidon)  und  von  der  Seenymphe  (Tritonis)  geboren  ist  sie 
doch  diesem  Elemente  entfremdet  und  geht  in  die  Höbe  zum  Zeus, 
der  muss  ihr  Vater  sein;  und  er  ist  es  nach  der  gewöhnlichen  Stamm- 
tafel und  hat  sie  ohne  Zuthun  des  Weibes  aus  seinem  Haupte  ge- 
boren." Ebenso  ist  Penelope,  wie  wir  oben  sehen,  Tochter  des 
Icarius  und  der  Nymphe  Periboea.  Vernehmen  wir  noch  eine  Bemer- 
kung von  üschold  f ) :  „Artemis  führt  als  Mondgöttin,  welche  alles  an 
das,  Sonnenlicht  fördert,  die  Spindel  als  bezeichnendes  Merkmal  ihres 
Wirkens,  wie  die  Eileithyia,  weshalb  sie  auch  Eulinos  oder  die  gute 
Spinnerin  hiess.  Helena,  die  ihr  in  dieser  Beziehung  ganz  gleich- 
gestellt wird,  müss  demnach  dieselbe  Göttin  sein.  Wenn  ihr  Spinnen 
allmählich  als  eine  gewöhnliche  Beschäftigung  der  Frauen  betrachtet 
wurde,  so  darf  man  sich  dadurch  nicht  bestimmen  lassen,  es  von 
diesem  Standpunkte  aus  zu  betrachten,  sondern  muss  bedenken,  dass 
man  schon  im  heroischen  Zeitalter  den  Schlüssel  zum  Verstandnisse 
der  meisten  Symbole  verloren  hatte.  Weben  war  bei  den  Alten  ein 
bildlicher  Ausdruck  für  schaffen.  Die  Schicksalsgöttin  webt  nach  So- 
phokles mit  diamantenem  Weberblatte  unentfliehbare  Beschlüsse.  Aus 


2  Moger  1.  1.  p.  459. 
**)  Moser  1.  I.  p.  480. 

Tf1)  Wtter:  Vorhalle  p.  8.  408.  164.  Moser).  1.  467. 
t)  Geachichte  des  trojan.  Krieges  u.  s.  w.  Stuttgart  1836.  p.  128. 
Deasefben  Vorhalle  p.  207-211.  . 
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dem  nämlichen  Grande  heisst  eine  der  Moren  vorzugsweise  die^Spin- 
nerin,  Klotbo,  und  die  schaffende  Künstlerin  Pallas  Athene  erscheint 
auf  den  ältesten  Kunstwerken  mit  einer  Spindel.  Das  Schicksal  spinnt 
jedem  Menschen  bei  der  Gebnrt  sein  Loos.  Aus  dem  Umstände,  dass 
man  weben  und  schaffen  für  gleich  bedeutend  nahm ,  erklärt  es 
sich,  wie  man  die  Weberin  Penelopeia  als  Mutter  des  Pan  betrachten 
konnte,  u.  s.  w.  *)." 

Hier  sind  wir  nun  auf  den  Punkt  gekommen,  dass  wir  unsere 
Ansicht  über  diesen  Mythos  weiter  mittheilen  können.  Penelope  webt 
ein  Gewand  als  Sterbekleid  für  den  Laertes.  Wir  haben  zur  Genüge 
gezeigt  **),  dass  unter  Laertes  die  Erde  zu  verstehen  sei  und  zwar 
hier  zur  Winterszeit.  Im  Winter  ist  die  Erde*  todt,  das  Sterbekleid 
ist  der  Schnee,  wie  im  Frühling  der  bunte  Teppich,  der  bunte 
Rock  ***).  Penelope  webt  und  löst  das  Gewebe  wieder  auf,  d.  h.  die 
Mondgöttin,  welcher  die  Fruchtbarkeit  beigelegt  wird  (Voss,  zu  Virg. 
Georg.  T.  I.  p.  174.  T.  II.  p.  608.  Baur.  Th.  II,  1.  259),  schafft  und 
zerstört  wieder  im  Wechsel  der  Zeiten.  Sie  webt  am  Tage  und  löst 
des  Nachts  das  Gewebe  wieder  auf.  Begreiflicher  Weise  kann  Pene- 
lope nnmöglich  am  Tage  das  Gewebe,  welches  Xmxov  xal  n^l^txqov 
genannt  wird,  vollendet  haben.  Der  Mond,  wenn  er  in  Nacht  ge- 
hüllt ist,  wenn  er  nicht  scheint,  dann  hat  er  kein  Licht,  dann  sind 
die  Sterne  seine  Fackeln.  Der  Mond  webt,  schafft  am  Tage,  denn 
er,  als  der  Grund  der  Fruchtbarkeit,  bringt  alle  Pflanzen,  alles  Le- 
ben an  das  Licht,  zur  Anschauung,  zur  Offenbarung.  — 

Als  leuchtende  Göttin  'hiess  <j\e  Mondgöttin  Artemis  (Orph.  h. 
XXXVI,  4.'  IX.)  die  Fackelträgerin.  Dass  Penelope  mit  der  Artemis 
müsse  verglichen  oder  gar  verwechselt  worden  sein,  dafür  spricht  Pau- 
san.  Arcad.  8,  12,  3,  wo  er  ein  Grabmal  der  Penelope  erwähnt  rechts 
von  dem  Tempel  der  Artemis.  Das  Grabmal  bezog  sich  natürlich  auf 
den  symbolischen  Tod  der  Mondgöttin.  Schwerlich  ferner  hätte  wohl 
die  Penelope,  gesetzt,  man  wollte  sie  nicht  als  Mondgöttin  gelten 
lassen  (Orph.  hym.  IX,  7  heisst  asXyvri  g>iAayov»voc),  das  Gewebe 
auflösen  können,  was  bekanntlich  fast  langsamer  von  Statten  geht, 
wie  das  Weben  selbst,  wenn  einmal  der  Zettel  angelegt  ist.  Drei 
Jahre  soll  sie  diese  List  getrieben  haben  und  im  vierten  erst  verrathen 
worden  sein.  Wenn  man  die  Freier  nicht  für  sehr  dumm  gelten  las- 
sen will,  so  begreift  man  nicht,  wie  sie  nicht  einsehen,  dass  an  einem 
blossen  Leichengewande  nicht  Jahre  lang  gearbeitet  werden  konnte,  be- 
sonders wenn  das  Geschäft  des  Webens  ein  so  gewöhnliches  war,  wie 

:».»•-'-'  ♦  , 

  << 

|  i  —    >    y  t  -  •  ' 

*)  Daher  Orph.  hymn.  in  Pan.  v.  6: 

aQfioviriv  xoffpoio  xoexwv  yiXonulypovi  fioXny.^ 
**)  Programm  1837.  Ulixea  qualis  ab  Horn,  in  Od.  descr.  sit  p.  24, 
***)  Orph.  h.  VII.  "Jotqow  »vfUafiu.  Orph.  hymn.  in  Hecat.  v.  2 : 
xai  sfoaUijv  %QO%6ni%Xov.  \ßoa>v  4rvßt'apff. 
Orph.  XLIU.  6.  Orph.  hymn.  35,  1.  XXI.  V% 
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man  zu  glauben  pflegt.  Ich  glaube  daher  drei  Jahre  besteht  sich  auf 
den  dreifachen  Mondwechsel,  oder  auf  die  vier  Jahreszeiten.  Dann 
ist  Penelope  die  das  Licht  zu  Tage  fördernde  Mondgöttin,  die  zugleich 
die  Ursache  der  Fruchtbarkeit  und  des  Naturwechsels  ist.  Nacht  aber 
ist  für  den  Mond,  wenn  er  nicht  leuchtet,  dann  ist  er  in  Dunkel  ge- 
hüllt, wie  sonst  in  Licht  104,  2.  Selbst  das  Epitheton  mgl<pQ(ov 
lässt  die  Mondgöttin  erkennen,  sowie  Selene  Orph.  h.  IX.  navaocps 
xov(w  heisst.  •  i 

Od.  24, 147  wird  hinzugesetzt,  dass  das  fertige  und  gewaschene 
sehr  grosse  Gewebe  geschimmert  habe  der  Sonne  und  dem  Monde 
gleich;  was  glänzet  heller  als  der  Schnee?  Was  ist  bunter  als  der 
Teppich  der  Natur  l  ■  >7>4** 

Penelope  theilt  aber  noch  einen  Grund-  mit,  warum  sie  ein  sol- 
ches Sterbekleid  für  den  Laertes  weben  wolle:  *  <  , 

„Dass  nicht  irgend  im  Volk  der  Achairinnen  eine  mich  tadle." 

Leicht  könnten  diese  Worte  den  Erklärer  bestimmen,  die  symbolische 
Erklärung  zu  verwerfen  und  die  historische  geltend  zu  machen»  da 
hier  Achairinnen  erwähnt,  werden.  Allein  bei  einem  hieratischen  Volke 
sind,  wie  die  Nomina  propria,  so  auch  die  Völkernamen  verdächtig 
und  in  ihnen  liegt  gewöhnlich  wieder  eine  symbolische  Anspielung. 
Baur.  T.  I,  268  sagt:  der  Name  Achaier  ist  sicher  abzuleiten  von, 
A%  —  ata,  ata  =  yaw  und  A%  ist  so  viel  als  das  lateinische  aqua, 
das  deutsche  Ach,  und  dieselbe  Wurzel,  die  auch  in  den  Namen 
Ach  —  elous  und  Ach — eron  ist,  soviel  als  Wasser,  also  das  Was- 
serland *).  Ist  Achaja  das  Wasserlaqd,  so  ist  begreiflich,  warum  Pe- 
nelope obigen,  Grund  zu  dem  Gewebe  angibt.  Das  Wasser ,  die 
Feuchtigkeit  ist  die  nothwendige  Bedingung  zum  Gedeihen  der  Ge- 
wächse; fallt  im  Winter  kein  Schnee,  so  mangelt  der  Erde  nicht  nur 
die  nothwendige  Decke,  sondern  es  fehlt  auch  den  Flüssen,  Bächen 
und  Quellen  an  Nahrung. 

Uschold  urtheilt  über  das  Gewebe  ebenso  **).  „Man  kann  das 
Doppelgewand,  welches  die  Mondgöttin  webt,  auf  zweifache  Weise  ' 
erklären.  Legt  man  auf  die  übermässige  Grösse  desselben  und  auf 
die  Bestimmung,  welche  das  von  der  Penelopeia  angefangene  Gewebe 
hatte,  welches  ein  Leichengewand  für  den  alten  Laertes  sein  sollte, 
besonderes  Gewicht,'  bedenkt  man ,  dass  ein  Blumenrock  die  Blüthe 
der  Natur  darstellte,  so  kann  man  dasselbe  auf  die  Doppelgestalt 
beziehen,  welche  die  Erde  im  Frühling  oder  Sommer  nnd  im  Winter 
hat.  Während  sie  im  Frühling  mit  Blumen  nnd  Gewächsen  aller  Art 
geziert  ist,  hat  sie  im  Winter  ein  Trauer-,  oder  Leichengewand. 
Das  Auftrennen  würde  dann  in  dem  ewigen  Wechsel  zwischen  blühen 
und  verblühen,  zwischen  entstehen  und  vergehen  seine  Erklärung  fin- 


*)  Baur.  T.  ü,  256.  Conrad  3chwenck  p.  36.  293. 
**)  Vorhallo  p.  210. 
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den."  —  Wenn  Uschold  aber  ferner  meint,  es  wäre  auf  das  doppelte 
Walten  der  Mondgöttin  wahrscheinlich  zu  beziehen,  welche  dem  Men- 
schen Glück  und  Unglück  zu t heile,  so  können  wir  nicht  beipflichten. 

Nun,  nachdem  die  Freier  die  List  der  Penelope  entdeckt  haben, 
fordern  sie  den  Telemach  auf,  die  Mutter  aus  dem  Hause  zu  ent- 
lassen und  sie  zu  einer  neuen  Verbindung  zu  bewegen,  da  sie  nicht 
eher  das  Haus  verlassen  würden,  als  die  Penelope  einen  der  Achäer 
geheirathet  hätte.    Hierbei  übersehe  man  nicht,  dass  die  Penelope 
hinsichts  ihrer  Geschicklichkeit  und  Klugheit  über  die  Tyro,  Alkmene 
und  Mykene  gesetzt  wird  *).   Telemach  weigert  sich  die  Mutter  zu 
Verstössen.    Darauf  geht  er  auf  Eingeben  der  Minerva  zu  Schiffe, 
um  Erkundigungen  über  seinen  Vater  einzuziehen,  ohne  der  Mutter 
seinen  Plan  mitzutheilen.    Während  dem  ist  die  Mutter  unwillig  und 
betrübt  geworden,  dass  die  Freier  auf  Kosten  ihres  Hauses  sich  so 
lange  aufhielten  und  alles  verzehrten  und  wusste  kein  Mittel  sie  los 
zu  werden  (Od.  4,  681  —  695).  Zudem  meldet  ihr  Medon  (695  — 
701),  dass  die  Freier  damit  umgingen,  dem  Telemach  aufzulauern, 
wenn  er  heimkehre  und  ihn  zu  tödten.    Die  Mutter,  die  gar  nichts 
wusste  von  der  Abreise  ihres  Sohnes,  war  durch  diese  Nachricht  tief 
erschüttert  (703  —  741),  heisse  Zähren  flössen  über  ihre  Wangen 
das  ganze  Haus  nahm  lebhaften  Autln  iL    Dolios  sollte,  um  sie  und 
den  geliebten  Sohn  zu  retten,  die  Nachricht  dem  alten  Laürtes  hin- 
terbringen, damit  er  die  Sache  an  das  Volk  brächte;  allein  Eurykleia, 
die  der  Penelope  ihr  Mitwissen  um  die  Reise  des  Telemach  bekennt, 
widerräth  ihr  und  ermahnt  sie,  die  Athene  um  die  Rettung  ihres 
Sohnes  anzuflehen  (742  —  767)  uud  Penelope  gehorcht.    Sie  badet 
sich,  legt  sich  reines  Gewand  an,  steigt  in  das  Obergemach  mit  den 
dienenden  Frauen,  nimmt  heilige  Gerste  in  den  Korb  und  betet  zur 
Athene.    Darauf,  ohne  Speise  und  Trank  zu  geniessen,  besorgt  um 
die  Rettung  des  lieben  Sohnes  (787  —  794),  legt  sie  sich  nieder  und 
entschläft.    Athene  sendet  ihr  im  Traume  die  Gestalt  ihrer  Schwe- 
ster Iphthime  sie  zu  trösten  (787 — 841). —  Nun  verlässt  uns  die 
Odyssee  eine  Zeitlang  und  erzählt  theils  die  Fahrt  des  Telemach, 
theils  die  Irrfahrten  des  Odysseus  und  erst  Rh.  16  ,  322  knüpft 
sie  die  Erzählung  wieder  an  **).    Penelope  verhielt  sich  ruhig,  bis 
ihr  Eumaeos  die  Nachricht  von  der  glücklichen  Rückkehr  des  Tele- 
mach brachte,  eine  Nachricht,  die  den  Freiern  um  so  unwillkommener 
war,  als  sie  den  Telemach  zu  ermorden  die  Absicht  gehabt  hatten. 



*)  Nitsch  L.  1.  zu  Od.  2,  120.  Schwenck  I.  L  326.  Schneid.  Lex.  sub 
ftvQcog.  Alle  drei  Heroinen  scheinen  sich  auf  den  Naturtrieb,  auf  das  Kei- 
men, Hervorsprossen,  Erhalten,  Beschützen  und  Gedeihen  der  Pflanzen  zu 
bezichen. 

**)  Telemach  bezeichnet  unstreitig  die  junge  Sonne,  die  in  den  kurzen 
Wintertagen  wenig  Kraft  hat,  wenn  sie  von  neuem  anfängt  ihren  Kreislauf 
zu  beginnen,  daher  die  Freier  die  Sterne  nnd  die  Wintertage,  starker  er- 
scheinen, so  dass,  da  sie  am  Morgen  und  Abend  noch  am  Himmel  glänzen, 
die  junge  Sonne  vernichten  zu  wollen  scheinen. 
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Den  meisten  Unwillen  zeigte  Antinoo«  (v.  864—  892).  Die  Freier 
schweigen  und  nur  Amphinomos  erhebt  sich  (v.  400)  und  tadelt  die 
Absicht  den  Teiemach  zu  tödten,  und  seine  Rede  findet  Beifall. 
Hierauf  gehen  die  Freier  in  das  Haus  des  Odysseus.  Penelope,  in- 
direct  durch  Eumaeos,  direct  durch  ihren  Herold  Medon  (4,  675)  un- 
terrichtet von  dem  Plane  der  Freier  ihren  Sohn  zu  tödten,  tritt  in 
die  Versammlung  der  Freier,  bleibt  aber  auf  der  Schwelle  stehen, 
hält  den  Schleier  vor  das  Gesicht  und  schilt  den  Antinoos  (418'— 
433)  wegen  des  versuchten  Mordes,  da  doch  sein  Vater  beim  Odys- 
seus vor  dem  Aufnahme  und  Schutz  gefunden  hätte.  Eurymachüs 
(484  —  447)  sucht  die  Penelope  zu  beruhigen ,  denn .  so  lange  er, 
der  dem  Odysseus  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sei,  lebe,  werde 
er  nie  dulden,  dass  Teiemach,  der  ihm  so  theuer  sei,  getödtet  werde; 
im  Stillen  aber  (448)  bereitete  er  selbst  dem  Teiemach  den  Unter* 
gang.  Penelope  steigt  ins  Obergemach,  beweint  den  Odysseus  und 
schläft.  Von  jetzt  ab  tritt  wieder  eine  neue  Unterbrechung  der  Er- 
zählung ein,  es  folgt  zunächst  die  Erkennungsscene  zwischen  Odys- 
seus und  Teiemach.  Den  andern  Morgen  (17,  1)  geht  Teiemach  in 
die  Stadt,  um  sich  der  Mutter  zu  zeigen,  und  beauftragt  vorher  den. 
Eumaeus  mit  angenommener  Härte,  den  in  einen  Bettler  verwandel- 
ten Odysseus  zum  Betteln  in  die  Stadt  zu  führen«  Teiemach  geht 
in  des  Vaters  Pallast  in  die  Stadt*);  Eurykleia  (31)  sieht  ihn  zu- 
erst, dann  die  übrigen  Dienerinnen  und  bewillkommen  ihn  feierlichst. 
Penelope  (v.  36)  tritt  aus  ihrem  Gemach,  der  Artemis  und  der  gol- 
denen Aphrodite  gleich,  umarmt  ihren  Sohn  nnd  küsst  ihn.  —  Auf- 
fallen muss  der  Vergleich  mit  der  Artemis  und  Aphrodite  (wie  jeder 
Vergleich  im  Homer  seine  Bedeutung  hat)  und  es  kann  wohl  schwer- 
lich hier  die  Hindeutung  .auf  das  Wesen  der  Penelope  als  auftau- 
chende Erd-  und  Mondgöttin,  verkannt  werden,  da  auch  jene  Got- 
tinnen als  solche  erscheinen  **).  Teiemach  ist  offenbar  die  junge 
Sonne,  der  Horas  der  Aegyptier.  Geht  die  Sonne  Abends  unter, 
kehrt  sie  von  ihrer  Reise  zurück  in  ihren  Pallast,  der  Mond  geht  auf 
und  begrüsst  die  heimkehrende  Sonne,  er  küsst  sie. 

Nun  verlangt  sie  von  ihm  (v.  41)  zu  erfahren,  was  er  über  den 
Odysseus  für  Erkundigungen  eingezogen  habe.  Teiemach  bittet  die 
Mutter,  ihm  diesen  Kummer  zu  ersparen,  gibt  ihr  aber  folgende 
Weisung: 

„Aber  bade  dich  nun  und  lege  dir  reines  Gewand  an, 
Steig  alsdann  in  den  Söller  empor  mit  den  dienenden  Jungfraun; 
Dass  du  den  Göttern  gelobst,  vollkommne  Dankhekatomben 
Darzubringen,  wenn  Zeus  einst  That  der  Vergeltung  hinausführt." 


*)  Wo  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne  sich  aufhalten,  da  ist  ihre 
Wohnung,  ihr  Pallast;  da  sie  mm  am  Himmel  beisammen  sind,  so  bilden 
ihre  Wohnungen  zusammen  eine  Stadt.  Ovid.  Metam.  2,  1.  ' 

**)  Funke:  Kleines  Real-Sshullexicon  unter  dem  Artikel  Venus. 

* 
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Steigt  der  Mond  am  Himmel  empor,  so  steigt  er  aus  dem  Meere 
auf,  er  hat  sich  gebadet;  mit  ihm  kommen  die  Sterne  zum  Vorschein, 
gleichsam  Dienerinnen  der  Mondgöttin,  die  die  Fackeln  tragen.  Nun, 
nachdem  sie  sich  gebadet,  leuchtet  sie  in  reinem  Glänze.  Homer, 
bymn.  in  lun.  v.  7 : 

axTtVfe  S1  tvÖHxovxai 
'  tvt'  av  an   'SIxeccvolo  Xoscoaixivrj  %q6u  xaAo'v, 

Sfftara  iöaa^.EV7j  zrjXavyict;  Ölet  HsXfjvrj  x.  r.  X. 

Ihm  gehorcht  Penelope  (57).  Telemach  geht  durch  den  Pallast, 
die  Freier  versammeln  sich  um  ihn,  Honig  auf  der  Zunge,  Galle  im 
Herzen ,  er  weilet  aber  nicht  unter  ihnen,  sondern  geht  zu  den  Be- 
freundeten des  Vaters.  Mit  Peiraeus,  dem  Gastfreund,  geht  er  dann 
znr  Wohnung,  sie  baden  und  eine  Dienerin  trägt  Nahrung  auf.  — 
Telemach  geht  durch  den  Pallast  zur  Wohnung  und  badet.  Die  Sonne 
durchläuft  den  Horizont,  taucht  unter  ins  Meer,  wo  ebenfalls  ihr  Pal- 
last ist,  er  kommt  mit  Hunden;  Hunde  sind  Symbol  der  Sonne.  Da 
nun  Telemach  als  Person  erscheint,  bedarf  er  auch  nach  der  Reise. 
Nahrung.  Die  Freier  sind  die  Sterne,  die  sich  beim  Untergange  der 
Sonne  am  Himmel  zu  versammeln  scheinen. 

T.  6.  „Gegen  sie  sass  die  Mutter  im  Saal,  an  der  Pfoste  des  Eingangs 
Auf  den  Sessel  gelehnt  und  drehte  feines  Gespinnst  um.*' 

Der  Mond,  als  schaffendes  Naturprincip ,  geht  am  entgegenge- 
setzten Ende  des  Horizonts  auf,  wo  die  Sonne  untergeht. 

Nachdem  Telemach  mit  Peiraeus  gegessen,  erklärt  Penelope,  sie 
wolle  (v.  101)  ins  Obergemach  gehen  um  zu  ruhen,  denn  er  werde 
doch  nicht  eher  in  den  Saal  kommen,  ihr  zu  erzählen,  was  vom  keh- 
renden Vater  er  gehört  hätte.  Hierauf  erzählt  nun  Telemach,  wie 
er  nach  Pylos  zum  Nestor  (107  — 124)  gekommen  und  von  diesem 
nach  freundlicher  Pflege  zum  Menelaüs  nach  Sparta  geschickt  sei,  von 
dem  er  erfahren  habe,  dass,  wie  ihm  der  untrügliche  Meergreis  *)  ver- 
kündet, Odysseus  bei  der  Nymphe  Kalypso  sich  aufhalte  und  das  Va- 
terland nicht  zu  erreichen  vermöge,  weil  es  ihm  an  Schiffen  mit  Ruder- 
gerätben ermangle.  Odysseus  (die  Sonne)  hält  sich  bei  der  Kalypso 
auf,  d.  h.  ist  verborgen ,  nach  unserer  Art  zu  reden ,  ist  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Erde,  aber  Proteus  (der  Ursprung  aller 
Dinge)  verkündet  die  Wiederkehr.  Nach  den  Gesetzen  der  Natur 
muss  die  Sonne  zur  bestimmten  Zeit  wiederkommen. 

Wichtig  ist  v.  132 — 135,  wo  Odysseus  als  Sonnengott  erscheint, 
wobei  man  die  angerufenen  Gottheiten  nicht  übersehen  darf.  V.  151 
— 161  verkündet  Theoklymenos,  der  mit  Telemach  gekommen,  der 
Penelope,  dass  Odysseus  bereits  im  Vatergefilde  sei  und  den  Freiern 
Verderben  sinne.  Solch  ein  Vogelzeichen  hatte  Theoklymenos  am  Meer- 

-.  

*)  Herad.  Pont,  allegor.  Basil.  p.  74.  Baur.  T.  II.  1.  p.  237.  Schwenck. 
1. 1.  p.  lftl. 
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schiff  sitzend  geschaut  (Od.  15, 160),  einen  Adler  tragend  die  Weisse 
Gans,  die  er  aus  dem  Hofe  geraubt  (Schol.)  und  dem  Teleroach  ge- 
deutet. —  Theoklymenos  (der  die  Stimme  der  Götter  Vernehmende) 
bezeugt  die  Wahrheit  seiner  Aussage  durch  Anrufung  des  Zeus,  des 
gastlichen  Tisches  und  des  Heerdes  des  Oclysseus.  Zeus  ist  der  Zeus 
vernus  *)  oder  auch  der  Lebensqnell  in  der  Erde;  der  Heerd  und  der 
gastliche  Tisch  die  Erde ,  die  im  Frühjahr  sich  verjüngt  und  die  Ge-, 

*  schöpfe  wieder  gastlich  bewirthet  Der  Adler  dem  Zeus  und  den  Son- 
nengöttern geheiligt  und  der  üeberbringer  seiner  Befehle,  und  die 
vollkommenste  Vorbedeutung  **),  also  auch  hier  die  gewisseste  Vorbe- 
deutung der  Wiederkehr  der  Sonne  und  der  Verjüngung  der  Erde. 
Die  Gans  warder  Juno  heilig;  die  Gans  als  Wasservogel  stellt  dies* 
Element  dar,  die  Fruchtbarkeit  durch  die  Feuchte  ***).  Offenbar  Anw 
spielung  auf  den  wiederkehrenden  Frühling.  Eusthatius  zu  dieser 
Stelle  findet  darin,  dass  die  Gans  hier  gen.  fem.  sei,  die  Ohnmacht 
der  Freier,  und  leitet  %ijv  von.  %aivsiv  =  ia&luv  her  (vergl.  Od. 
XIX.  den  Traum  der  Penelope).  , ,  \ 

Indessen  vergnügen  sich  die  Freier  mit  Scheiben  und  Jäger* 
spiessen  (v.  166  —  178),  bis  Medon  sie  auffordert  zum  Mahl  (173-^ 
176),  das  sie  nun  bereiten.    Eumaeos  und  Odysseus  in  Bettlergestalt 

.  gehen,  wie  vorher  beschlossen,  nach  der  Stadt  und  als  sie  den  Brun- 
nen erreichten  vor  der  Stadt,  den  Ithacus,  Neritos  und  Polyktor  (An- 
spielung in  diesen  Namen  auf  die  Fruchtbarkeit,  unbestreitbaren  Be- 
sitzthum und  Erwerb)  gebaut ;  ringsum  war  ein  Hain  von  wasserlie- 
benden Pappeln ,  ganz  in  der  Runde  gepflanzt  (Schol.  onoag  r/fuov 
iöoKH  XQrjpct  xolg  nalatotg  6  xvxAoc,  8ta  xo  xaxa  Ko'öjiov  aqpaioocs* 
Sig.  ov  (pavxaoiuv  ivagyrj  <paOi  laßovxtg  ix  xov  xrjg  £tlrjvr)g  xas 
xov  yklov  6%yfiaxeg  x.  x.  iL.),  trafen  sie  des  Delios  Sohn  Melau- 
theus  f ),  den  Ziegenhirten  (Symbol  des  Winters  oder  Herbstes),  Zie- 
gen zur  Stadt  führend  (Winterstürme,  andeutend),  der  den  Eumaeos 
(den  guten  Ernährer,  Symbol  des  Frühlings)  schalt  und  reizte  (v.  217) 
und  den  Eumaeos  mit  der  Ferse  vor  Bosheit  an  die  Hüfte  trat  (234). 
Eumaeos  ruft  die  heiligen  Nymphen  des  Quells,  Zeus  Töchter  als 
Bächerinnen  dieser  Bosheit  an.  —  Die  Quellnymphen  ruft  er  an,  denn 
sobald  die  Quellen  frisch  sprudeln,  flieht  der  Winter.  Afelantheus  (der 
Schwarze,  Rauhe,  Scbwarzblüth)  wünscht  dem  Telemach  (der  jungen 
Sonne)  den  Tod  und  seht  hierauf  in  die  Versammlung  der  Freier« 
Auch  Odysseus  und  Eumaeos  nahen  dem  Pallaste  und  Odysseus  er- 
kennt seine  Wohnung  (die  Sonne  tritt  in  das  Zeichen  des  Frühlings 
und  beleuchtet  von  Neuem  die  Erde,  die  wieder  mit  Fleiss  bebaut 
und  geschätzt  wird  (266)  f). 

-  <■  'i1!  » 

*)  Moser  1. 1.  p.  397. 
**)  Baur  T.  Ii.  2.  20. 

***)  Schwenckp!  107.  352.  Natalis  comes  p.  137.  quia  ilhid  animal  fa- 
cillime  sentit  omnera  vel  rainiroum  aeris  raotum. 

f)  &VQUI  d'  fVBQtiseg  thlv  dutUdeg  die  Doppelthuren  bezeichnen  den 
Anfang  und  das  Ende  des  Jahres.  • 
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Eumaeos  geht  in  den  Pallast,  Odysseus  bleibt  stehen.  Der  Hund 
v  Argos  erkennt  den  Odysseys.  Wahrscheinlich  der  statt  des  Wolfes 
zum  Lichtsymbol  gewordene  Hund,  den  die  alten  Bewohner  von  Ithaka 
als  Sonnengott  verehrten  *).  So  heisst  auch  Sirius.  Der  Hund  Argos 
(293  —  205)  liegt  auf  dem  Dünger  von  Maulthieren  und  Rindern, 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  (Moser  k  l  p.  398)  **).  Baur  rindet  in  der 
unten  angeführten  Stelle  in  dem  Hunde  Argos,  der  den  heimkehrenden 
Odysseus  noch  vor  seinem  Tode  sieht,  ein  hoffnungsvolles  Bild  des 
ewigen  Schutzes  gegen  das  Böse,  des  Sieges  des  guten  Princips,  der 
seligen  Unsterblichkeit.  Eine  Erklärung,  die  schon  wegen  ihres  phi- 
losophischen Anstrichs  keine  Haltbarkeit  hat. 

V.  311  —  324  theilt  Eumaeos  das  Lob  des  Hundes  (der  Sonne) 
mit,  eilt  in  den  Saal  zu  den  übermüthigen  Freiern  und  setzt  sich  dem 
Telemach  gegenüber.  Auch  Odysseus  als  Bettler  (336  —  345)  tritt 
herein  und  Telemach  gebietet  dem  Eumaeos  Brod  und  Fleisch  dem 
Odysseus  zu  reichen  nnd  ihn  zu  ermuthigen  zum  Betteln.  Odysseus 
bettelt  rechts  umgehend  (so  erscheint  uns  die  Sonne  das  Gesicht  ihr 
zugewendet)  und  mitleidsvoll  geben  die  Freier.  Da  verräth  Melan- 
theus,  dass  Eumaeos  ihn  hergeführt  und  Antinoos  schilt  ihn  deshalb 
(374  —  380)  und  Eumaeos  vertheidigt  sich  (380  —  391);  Telemach 
aber  tadelt  ihn,  dass  er  sich  vertheidigt  und  schilt  den  Antinoos  wegen 
seines  Benehmens.  Die  übrigen  Freier  geben  dem  Bettler.  Den  An- 
tinoos sucht  Odysseus  selbst  zu  bewegen,  indem  er  sein  früheres  Glück 
schildert  (415  —  445).  Antinoos  lässt  sich  nicht  nur  nicht  bewegen, 
sondern  ergreift  vielmehr  den  Schemel  und  wirft  ihn  rechts  auf  die 
Schulter  dicht  an  des  Halses  Gelenk.  Odysseus  aber  steht  fest  wie 
ein  Felsen,  kehrt  zu  der  Schwelle  und  setzt  sich,  legt  seinen  Ranzen 
nieder  und  spricht  (468)  zu  den  Freiern  und  beklagt  sich  über  die 
Behandlung  von  Seiten  des  Antinoos.  Antinoos  erwiedert  mit  der 
grössten  Frechheit,  so  dass  selbst  die  Freier  unwillig  werden.  Einer 
drückt  sogar  die  Besorgniss  aus,  es  könnte  ja  Odysseus  selbst  ein  Gott 
sein.  Telemach  geräth  in  Zorn  über  den  Wurf,  ebenso  wünscht  Pe- 
nelope dem  Antinoos  den  Tod.  Darauf  gebietet  sie  dem  Eumaeos 
den  Odysseus  kommen  zu  lassen,  um  ihn  auszuforschen  hinsichts  ihres 
Gemahls.  Der  Hirt  erzählt,  wie  er  ihn  bei  sich  beherbergt  3  Tage  und 
3  Nächte  und  wie  er  ihm  erzählt,  dass  er  ein  Gastfreund  des  Odysseus 
sei.  Man  übersehe  den  Ausdruck  vom  Odysseus  nicht  rcooTtgoy.v Xlvöv- 
fievog,  fort  und  fort  sich  wälzend,  was  man  umherirrend  übersetzt. 
Dieser  Ausdruck  lässt  sich  blos  von  der  scheinbaren  Umdrehung  der 
Sonne  verstehen. 

Penelope  schöpft  Hoffnung  mehr  vom  Odysseus  zu  erfahren  und 
die  lästigen  Freier  los  zu  werden  (528  —  540)  und  gebietet  dem  Eu- 


♦)  Uschold  Vorhalle  p.  527. 

**)  Zeus  als  Käfer  umhüllet  mit  dem  Miste  der  Schaafe  und  Rosse. 
Schwenck  L  L  p.  67.  Baur  Th.  II.  2.  401. 

I  »i 
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maeos  noch  einmal  den  Fremdling  zu  holen.  Telemach  niest  und  Pe- 
nelope erklärt  dies  fiir  ein  Zeichen  eines  günstigen  Aufgangs  und  ge- 
bietet noch  einmal  den  Eumaeos,  den  Fremdling  zu  holen ;  aber  Odys- 
seus verspricht  erst  zu  erschienen,  wenn  die  Sonne  sich  senkt.  Eumaeos 
bringt  die  Antwort,  Penelope  begnügt  sich.  Auch  dem  Telemach  theilt 
er  die  Nachricht  mit  und  sodann  kehrt  er  zu  den  Schweinen  zurück. 

Das  folgende  18.  Buch  erzählt  nun  den  Kampf  des  Odysseus  mit 
dem  Bettler  Irus  <v.  1  — 107),  der  zu  Ungunsten  des  letztern  aus- 
fällt, dem  Odysseus  aber  den  (v.  45)  gestellten  Kampfpreis,  einen 
mächtigen  Ziegenmagen  mit  Fett  und  Blut  gefüllt,  bringt. 

Irus,  ein  räuberischer  Bettler  (als  Verkünder  des  Sturms  und  als 
Sturm  selbst),  rafft  alles  mit  sich  fort.  Wir  haben  schon  oben  seiner 
gedacht.  Jedenfalls  war  Irus  ursprünglich  Prädicat  der  Sonne,  und  da 
er  als  Bettler  erscheint  wie  Odysseus,  Prädicat  der  Sonne  im  Herbste 
und  Winter,  wo  die  Stürme  toben.  Er  hiess  früher  Arnaeos  von  ap- 
vH<s&ai  (v.  5) ,  er  ist  (Irus  von  siqu)  Bettler  und  Verkünder,  wie  Iris 
die  Botin  des  Friedens ,  des  besänftigten  Sturmwetters  in  der  Natur, 
so  Irus  der  Verkünder  des  Sturmwetters  *).  Daher  seine  Balgerei  mit 
Odysseus  (der  in  das  Frühlingszeichen  tretenden  Sonne);  aber  sieg- 
reich geht 'aus  diesen  Kämpfen  Odysseus  hervor**). 

D\e  Freier  sind  ausgelassen  vor  Freude  und  Amphinomos  (v.  120) 
spricht  namentlich  seine  freundlichen  Gesinnungen  gegen  Odysseys  aus. 
Diese  Gesinnung  gibt  dem  Odysseus  Stoff  über  den  Satz  zu  sprechen,  > 
nichts  ist  so  eitel  und  unbeständig  auf  Erden,  als  der  Mensch.  Im 
Glück  denkt  er  nicht  an  Unglück ,  überrascht  -ihn  dann  das  Unglück, 
so  ist  er  unmuthsvoll.  Den  Beweis  liefert  er  aus  seinem  Leben;  so 
wird  es  auch  den  Freiern  ergehen.  Gern  mochte  Odysseus  den  Am- 
phinomos retten ,  aber  Minerva  (der  Lebensodem)  bat  den  Tod  aller 
beschlossen,  darum  lässt  sie  die  Penelope  den  Freiern  erscheinen,  um 
ihnen  Sehnsucht  zu  erwecken  (v.  158 — 168).  Sie  gebietet  der  Eu- 
rynome  die  Aptonoe  und  Hippodameia  kommen  zu  lassen,  damit  sie 
als  Begleiterinnen  in  der  Freier  Versammlung  mitgehen.  Während 
Eurynome  die  Befehle  an  die  Mägde  überbringt  (185 — 197)»  lässt 
Athene  die  Penelope  entschlummern: 

„Allein  die  erhabene  Gottin 
Gab  ihr  unsterbliche  Gaben,  dass  staunend  sie  säh'n  die  Achaier. 
Erstlich  wusch  sie  ihr  schönes  *  Gesicht  in  ambrosischer  Schönheit, 
Jener,  womit  Kythereia,  die  holdgekränzte,  sich  salbet, 


*)  Nach  der  Lehre  der  Aegyptier  hatte  der  Mond  (Isis)  Macht  über 
die  Winde.  Jablooski  Panth.  Aegypt.  II,  16.  17. 

**)  Iris  arcus  coelestis  ano  tov  sCqfiv,  quod  est  loqui.  Sic  enim  So- 
„  crates  apud  Platonem  exponit  etymologiam  huius  vocabuli.  Ac  fingitur 
nuncia  Junonis,  eo  quod  praedicit  et  nuntiat  pluvias:  nara  aer,  in  quo 
coguntur  imbres,  Junonis  nomine  consecratur,  teste  Lucilio  Balbo  apud 
Ciceronem.  Fabutar.  Ovid.  interpretatio  etc.  a  Georg.  Sabino.  Witebergae 
MDLV. 
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Wenn  sie  zum  Tanz  eingehet  in  der  Chariten  lieblichen  Reigen ; 
Schuf  sie  auch  höher  zugleich  und  völliger  anzuschauen, 
Schuf  sie  weisser  denn  Elfenbein,  das  der  Künstler  geglättet, 
Als  sie  solches  vollbracht,  entwich  die  erhabene  Göttin.*1 

Wer  verkennt  hier  in  der  Athene  die  das  Licht  zu  Tage  för- 
dernde Göttin,  die  der  Mondgöttin  das  höchste,  vollste  Licht  im  rein- 
sten Glänze  zur  Zeit  des  Vollmondes  verleihet.  Das  weisse  Elfen- 
bein symbolisch  von  dem  Lichtglanze  zu  verstehen  *). 

Durch  die  Ankunft  der  zwei  lärmenden  Mägde  erwacht  Penelope 
und  wünscht  sich  (201 — 205)  einen  gleich  sanften  Tod,  wie  dieser 
Schlummer  war,  ob  des  Kummers  über  den  abwesenden  Gemahl, 
Darauf  entsteigt  sie  den  prangenden  Obergetnächern  mit  den  zwei 
Mägden  nach  der  Freier  Versammlung,  steht  an  der  Pfostc  des  schön- 
gewölbten Saals,  vor  die  Wangen  den  hellschimmernden  Schleier  hal- 
tend, und  die  Freier  verschmachten  vor  Sehnsucht.    An  den  Tele- 
mach  richtet  sie  tadelnd  das  Wort  (2 14 — 225),  dass  er  dem  Ueber- 
muthe  der  Freier  nicht  gesteuert,  als  sie  den  Bettler  Odysseus  miss- 
handelteo.    Telemach  entschuldigt  sein  Verfahren  (2C6 —  242)  und 
wünscht  den  Freiern  ein  gleiches  Loos,  wie  Irus  durch  Odysseus  er- 
fahren. Berücksichtigung  verdient  (v.  235)  der  Ausruf,  eine  offenbare 
Anspielung  auf  den  Sieg  der  Sonne  im  Frühling  über  den  Winter. 

Eurymachus  redet  die  Penelope  an  und  sagt,  wenn  sie  jetzt 
alle  Achäer  im  iasischen  Argos  sähen,  so  würden  sich  wegen  ihrer 
Schönheit  noch  mehr  Freier  einstellen. 

Vor  allen  Dingen  befremdet  der  Ausdruck  iasische  Argiver,  denn 
wer  können  diese  sein  ?  der  Scholiast  zwar  meint,  dass  darunter  der 
Pelopounes  zu  verstehen  sei,  oder,  wie  andere  meinten,  ganz  Grie- 
chenland, während  unter  dem  achäischen  Argos  Laconika  verstanden 
wurde  **).  Zugleich  aber  wird  bemerkt,  dass  das  iasische  Argos  viel- 
fach gedeutet  würde.  Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  man 
bei  den  geographischen  Namen  in  der  Mythe  eben  so  wenig  an  hi- 
storische Wahrheit  denken  dürfe,  wie  bei  denen  der  Heroen.  Ist  nun 
Penelope  kein  sterbliches*  Weib,  sondern  Mondgöttin,  die  Freier  keine 
wirklichen  Jünglinge,  sondern  Sterne  oder  auch  die  Wintertage,  so 
wird  von  selbst  die  Annahme  eines  wirklichen  iasischen  Argos  weg-  , 
fallen.  Dabei  inuss  man  noch  auf  zweierlei  merken.  Einmal  wird  es 
auch  Xnmov  und  tmtoßokov  genannt  und  zwar,  wie  der  Scholiast  zu 
Od.  II,  251  bemerkt,  öta  ro  eig  vo^rjv  mneov  avE&rjvat  tg>  IIqgh- 
öävi.  Nach  dem  Eusthat.  zu  18,  246  wurde  es  genannt  nachdem 
Iasos,  einem  Könige  des  Peloponnes,  einem  Sohne  der  Jo,  w6k(q  to 
avzo  nal  "Aqyog  dici  rov  nokla%ov  örjXov^Lfvov  navonxriv  "Aqyov. 
Da  diese  Argiver  nach  dieser  Legende  mit  der  Mondgöttin  Io  und 
dem  alles  schauenden  Argos,  dem  gestirnten  Himmel  in  Verbindung 


*)  Homer,  h.  in  Artem.  v.  13 — 18.  in  lun.  v.  8. 
**)  Heyne  zu  11.  II.  684.  Nitsch  zu  Od.  3,  251. 
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geuracnt  werden,  so  oortie  man  woni  ursacne  naoen,  aucn  unier 
diesen  Argivern  den  gestirnten  Himmel  sich  zu  denken,  woraus  sich  ' 
auch  der  Beiname  Xnmov  erklärt.  Da  nämlich  Poseidon  der  Gott 
des  Meeres  ist  und  dieser  das  Pferd  erzeugt  haben  soll,  die  Sterne 
aber  bei  ihrem  Untergange  auch  in  das  Meer  tauchen,  so  ergibt 
sich  die  Wahrheit  obiger  Erklärung  *).  Dass  unter  den  Argivern  die 
Sterne  zu  verstehen  seien,  dafür  scheint  auch  v.  254  zu  sprechen. 
Es  antwortet  nämlich  Penelope,  sie  wünsche  (250  —  258),  dass  sie 
ihre  Schönheit  verloren  habe,  damals  als  Odysseus  mit  den  Argivern 
nach  Uion  gezogen,  dann  würde  sie  grössern  Ruhm  haben.  Ist  Odys- 
seus die  Sonne,  so  müssen  ihn,  wenn  er  die  entgegengesetzte  Hälfte 
der  Erde  bescheint,  dort  auch  andere  Sterne  am  Himmel  erscheinen, 
da  wir  nicht  im  Stande  sind  den  ganzen  Himmel  zu  überschauen.  — 
V.  259  —  280  theilt  sie  nun  die  Abschiedsworte  des  nach  llion 
ziehenden  Odysseus  mit.  Nicht  werden  alle  Achaier  heimkehren,  ob 
ich,  das  wissen  die  Götter.  Du  besorge  das  Hauswesen,  sorge  für 
Vater  und  Mutter ,  und  ist  .unser  Sohn  herangewachsen ,  dann  hei- 
rathe,  wen  du  willst.  Sie  theilt  ihre  Furcht  wegen  einer  neuen  Ver- 
bindung mit  und  beklagt  sich  über  das  Benehmen  der  Freier. 

„Freier  ja  pflegten  vordem  nicht  solcherlei  Sitte  zu  üben, 
„Denn  die  ein  edcles  Weib  und  eines  Begüterten  Tochter 
„Heimzufuhren  verlangen,  mit  Eifersucht  sich  bewerbend: 
„Selber  bringen  sie  Rinder  zum  Schmaus  und  gemästete  Schaafe 
„Für  die  Freunde  der  Braut  und  schenken  ihr  köstliche  Gabeu; 
„Doch  nicht  fremdes  Gut  verschwelgen  sie  ohne  Vergeltung." 

In  den  angeführten  Worten  kann  wohl  schwerlich  von-  einer 
wirklichen  Ehe  oder  Verheirathung  die  Rede  sein,  da  in  einer  Zeit 
von  etwa  zwanzig  Jahren  eine  allgemein  geltende  Sitte  hinskhts 
ehelicher  Bewerbung  nicht  so  schnell  und  so  gänzlich  verdrängt  wer* 
den  konnte.  Fasst  man  daher  die  Freier  der  Penelope  astronomisch- 
calendarisch ,  so  wird  vergleichsweise  alles  klar.  Homer,  der  bloa 
der  Erzähler  der  alten  Legende  ist,  kennt  zum  Theil  die  symbolische 
Bedeutung  nicht  mehr;  da  nun  die  Penelope  als  sterbliches  Wesen 
erschien,  so  musste  allerdings  die  Unsitte  der  Freier,  auf  anderer 
Unkosten  zu  leben,  sehr  auffallen.  Werden  denn  aber  nicht  wirk- 
lich im  Winter  die  Güter  der  Erde  aufgezehrt?  Prodi  Hym.  in  terram. 

Antinoos  redet  (285 — 290)  zur  Penelope  und  verheisst  ihr  Ge- 
schenke von  den  Freiern,  die  sie  annehmen  solle:  eher  würden  sie 


*)  Baur  T.  I.  193.  Dag  Wort  apyoj,  woher  ohne  Zweifel  der  Name 
abzuleiten  ist ,  bedeutet  weiss ,  und  kommt  ebenso  auf  eine  bedeutsame 
Weise  in  den  Namen  des  Welt-  oder  Himmelsschiffs  Argo  und  jene« 
Wächters  der  Io  vor,  von  dessen  Ermordüng  Hermes  das  bekannte  Ho- 
merische Prädicat  aQystqiovtTjg  fuhrt.  Wenn  nun  dieser  *^pyog  nctvontris  >v 
heisst,  und  von  ihm  gesagt  wird,  er  habe  am  ganzen  Leibe  Augen  gehabt, 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  nicht  dieser  Argos  eine  JPersoni- 
fication  des  sternhellen  Himmels  ist,  üschold  Verhall*  p.  334. 
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das  Haus  nicht  verlassen ,  als  bis  sie  einen  zum  Bräutigam  gewählt; 
allen  Freiern  gefällt  die  Antwort  und  sie  entsenden  ein  jeder  den 
Herold  die  Geschenke  zu  holen,  v.  292: 

„Für  Antinoos  trug  er  ein  prangendes  grosses  Gewand  her, 
„Bunt  gewirkt;  es  waren  daran  zwölf  goldene  Spangen  • 
„Ganz  hinab,  eingreifend  mit  schön  gebogeneu  Häklein. 
„Für  Eurymachus  trug  er  ein  künstliches  Busengeschmeide, 
„Golden,  besetzt  mit  Elektron,  der  strahlenden  Sonne  vergleichbar. 
„Eurydamas  brachten  ein  paar  Ohrringe  die  Diener, 
„Dreigestirnt,  hellspielend  und  Anmuth  leuchtete  ringsum. 
„Dann  aus  Peisandros  Pallast,  des  polyktoridischen  Herrschers, 
„Trug  man  ein  Halsgeschmeide  daher,  ein  köstliches  Kleinod." 

In  den  Geschenken  Hegt  die  symbolische  Schilderung  der  Jah- 
reszeiten. Nach  den  unfreundlichen  Wintertagen  kommen  die  Tage 
des  Frühlings.  Daher  des  Antinoos  buntgewirktes  Gewand  (der  Blu- 
menrock der  Natur)  mit  zwölf  goldenen  Spangen,  die  mit  schön  ge- 
bogenen Häklein  eingreifen  (die  zwölf  Monate  bezeichnend,  dys  in 
engster  Verbindung  stehen);  daher  des  Eurymachos  Halsgeschmeide 
besetzt  mit  Elektron  (die  Luft  wird  nun  elektrisch);  daher  des  Eu- 
rydamas (Procl.  h.  X.  v.  8)  dreigestirnte  Ohrringe  (den  dreifachen 
Mondwechsel  oder  die  3  Jahreszeiten  bezeichnend);  daher  des  Pei- 
sandros Halsgeschmeide.  Vergl.  Orph.  fragmm.  VII,  4.  Homer,  b.  in 
Vener.  7.  Penelope  nimmt  die  Geschenke  in  Empfang,  steigt  in  das 
Obergemach  und  die  Dienerinnen  Antonoe  und  Hippodameia  tragen 
sie  ihr  nach.  Die  Freier  aber  schwärmen  in  Lust  und  Harren,  bis 
der  Abend  kommt  und  zünden  dann  Feuer  an,  ihnen  zu  leuchten. 
Die  Mägde  des  Odysseus  hellen  die  Gluth.  Der  Bettler  Odysseus 
(313  —  319)  heisst  die  Mägde  in  die  Wohnungen  gehen,  dort  die 
Spindel  zu  drehen  und  die  Wolle  zu  kämmen,  er  selbst  wolle  die 
Flamme  unterhalten.  Durch  die  Sonne  erhalten  die  übrigen  Him- 
melskörper ihr  Licht  und  Wärme.  Die  Mägde  sollen  weben,  d.  h. 
das  Mondenlicht  in  der  Nacht  befördern.  Die  Mägde  (320  —  326) 
lachen  und  Melantho  (die  schwarze,  die  in  der  Nacht  ihre  Geschäfte 
verrichtet  (^AtpQodixri  fislaivlg  Pausan.  VIII.  c.  6.  Pindar.  Pyth.  IX, 
73),  die  insgeheim  mit  Eurymachus  buhlte,  schilt  den  Odysseus,  weil 
er  die  Nacht  durchleuchten  will.  Odysseus  entgegnet  kräftig  und 
die  Mägde  verlassen  den  Saal.  Eurymachus  sucht  den  Odysseus  zu 
reizen,  auf  die  Glatze  anspielend,  auf  welcher  ein  Glanz  wie  der 
Fackel  zu  schimmern  scheine  (Horn.  h.  in  Apoll.  202),  indem  er  ihn 
zum  Knechte  dingen  will  (356  —  366).  In  der  Antwort  des  Odys- 
seus (365  —  386)  wird  Odysseus  genauer  (375)  als  Sonne  bezeichr 
net  (Schol.  zu  367.  Callim.  H.  in  Dian.  v.  182«  Mein  Osterprogramm 
1837.  p.  21).  —  Des  Odysseus  Rede  reizt  den  Eurymachus  so  sehr, 
dass  er  nach  dem  Odysseus  mit  dem  Schemel  wirft,  aber  den  Am- 
pbinomos  trifft  (389 — 398).  Telemach  gebietet  nun  den  Freiern 
zur  nächtlichen  Ruhe  heimzukehren,  und  sie  gehen,  nachdem  sie  ge- 
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sprengt  und  nach  Herzenswunsch  getranken,  zur  eigenen  Wohnung. 
Als  die  Freier  diesen  Tag  wie  gewöhnlich  beschlossen  haben,  bleibt 
Odysseus  mit  Telemach  allein  im  Saale.  Er  benutzt  sofort  die  Ein- 
samkeit, um  die  Waffen,  welche  im  Saale  aufgestellt  waren,  wegzu- 
tragen (alle  Waffen  beziehen  sich  auf  die.  Sonne  XIX,  29 — 35)*). 
Die  Athene,  als  die  Lichtbefurderin,  leuchtet  ihm  mit  goldener  Lampe, 
Telemach  bemerkt  einen  Wunderschein. 

Nun  erfolgt  die  Zusammenkunft  der  Penelope  mit  ihrem  uner- 
kannten Gemahle,  die  schon  (17,  580)  verabredet  wurde  und  die 
durch  Eumaeos  Aussage  (14,  125)  vorbereitet  ist.  Telemach  enteilt 
in  die  Kammer  um  zu  ruhen,  Odysseus  bleibt  im  Gemach.  Da  tritt 
Penelope  aus  der  Kammer.  V.  53  (wenn  die  Sonne,  untergebt,  geht 
der  Mond  auf.  Bis  jetzt  hat  er  geschlafen,  nun  er  erwacht,  tritt  er 
aus  der  Kammer)  **). 

I 

„Artemis  gleich  an  Gestalt,  und  der  goldenen  Aphrodite; 
Und  sie  stelleten  ihr  den  eigenen  Sessel  zum  Feuer, 
Ausgelegt  mit  Silber  und  Elfenbeine,  den  vormals 
N  Küustlich  Ikmalios  schuf ;  ein  stützender  Schemel  der  Füsse 
Hieng  befestigt  daran,  auch  deckt  ihn  ein  mächtiges  Schaafvlies. 
Hierauf  setzte  sich  nun  die  sinnige  Penelopeia. 
Jetzo  kam  auch  die  Schaar  icewarraiger  Magd'  aus  der  Wohnung. 
Diese  räumten  hinweg  das  viele  Brot  und  die  Tische, 
Auch  die  Gefäss',  aus  welchen  die  üppigen  Männer  getrunken; 
Schütteten  dann  zur  Erde  die  Gluth  der  Geschirr*  und  von  neuem 
Häuften  sie  Holz  darauf,  dass  Leuchtung  war'  und  Erwärmung. 
Aber  Melantho  schalt  zum  andernmal  den  Odysseus." 

Die  Vergleichung  der  Penelope  mit  Artemis  und  Aphrodite  fuhrt 
uns  wieder  auf  ihr  eigenes  Wesen  als  Mondgöttin;  der  Sessel  mit 
Elfenbein  und  Silber  ausgelegt,  bezeichnet  sie  als  Herrscherin  der 
Nacht  durch  ihr  glänzendes  Licht;  selbst  Ikmalios,  der  Künstler  (Mei- 
ster Trockenholz,  wie  Rost  in  Duncan.  Lexic.  diesen  Namen  über- 
setzt) scheint  darauf  hinzudeuten,  da  das  trockene  Holz  am  leichte« 
sten  Flamme  gibt  (Eusthat.  ad  h/1.).  Das  Schaafvlies  scheint  eine 
Anspielung  zu  sein  auf  den  Widder,  das  Frühlingszeichen,  in  wel- 
chem die  Erde  anfängt  sich  zu  verjüngen.  Das  Vlies  Symbol  der 
Saatfrucht,  die  durch  den  günstigen  Einfluss  des  Früblingszeichen 
gewonnen  wird  ***).  Damit  harmoniren  die  weissarmigen  (Lichtsym- 
bol) Mägde,  die  die  Gefässe  der  Freier  ausschütten  (Befruchtung  des 
Bodens)  und  Holz  aufhäufen  zur  Leuchtung  und  Wärmung;  die  kur- 
zen Nächte  werden  heller  und  die  Kalte  wird  gemildert,  wie  cfies  im 
Frühling  gewöhnlich  ist. 


*)  Uschold  Vorhalle  p.  283  ff.  Schol.  zu  v.  34. 
**)  Moser  L  l.  p.  461  ff  Baur.  T.  II.  1.  p.  163.  Uschold  1. 1  p.  192  ff. 
***)  Baur.  T.  I.  251.  Uschold  Vorhalle  p.  337  ff.  hält  das  goldene 
Vlies  für  das  Symbol  des  Sonnengottes. 
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v.  65.  schilt  Melantho  den  Odysseus,  heisst  ihn  zur  Thür  hin- 
ausgehen oder  sie  wolle  ihn  mit  feurigem  Brande  werfen.  Es  scheint 
unter  Melantho  die  Dämmerung  verstanden  werden  zu  müssen,  die 
beim  Erscheinen  der  Sonne  verschwindet  d.  h.  getödtet  wirfl,  wenn 
nicht  etwa  ein  calendarischer  Mythus  darin  verborgen  liegt« 

Odysseus  (v.  70 — 88)  erwiedert  ihr  finster:  auch  er  sei  früher 
ein  Glücklicher  gewesen,  aber  Zeus  habe  sein  Gluck  vernichtet;  auch 
Dir  kann  ein  gleiches  Schicksal  begegnen,  wenn  Odysseus  heimkeh- 
ren sollte,  oder  durch  Telemachus,  der  unter  ApohVs  Schutze  steht; 
keine  der  Mägde  frevelt  ihm  unbemerkt.  Auch  Penelope  hört  diese 
Bede  und  schilt  die  Magd.  Drauf  befiehlt  sie  (v.  96)  der  Eury- 
nome,  der  treuen  Dienerin ,  einen  Sessel  zu  bringen  und  drüber  ein 
Schaafvliess,  damit  der  bettelnde  Odysseus  ihr  Nachricht  gebe. 
Odysseus  antwortet  ausweichend :  „Dich  tadelt  Niemand ,  Dein 
„Ruhm  erreicht  den  gewölbten  Himmel,  wie  des  Königs  selbst, 
„der  gut  und  die  Götter  verehrend  über  zahlreiche  und  tapfere 
„Männer  gebietet  und  die  Gerechtigkeit  schützt; 

„Ihm  trägt  die  dunkele  Erde 
„Weizen  und  Gerste  in  Menge  und  voll  sind  die  Bäume  des 

Obstes. . 

„Häu6g  gebiert  auch  das  Vieh  und  das  Meer  giebt  reichliche 

Fische ,  , 

„Unter  dem  weben  Gebot  und  im  Wohlstand  blühen  die 

Völker.« 

*     ■  \ ''     >.>  ■ '  *~ .'  t  * »  .  • 

Drum  frage  mich  nicht  weiter,  damit  du  mein  Herz  nicht  mit  grös- 
seren Qualen  erfüllst.  —  Wie  mag  man  bei  der  historischen  Erklä- 
rung die  Worte  auffassen?  und  das  Meer  giebt  reichliche  Fische. 
Erklärt  man  das  Ganze  von  dem  Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Frucht- 
barkeit und  das  Gedeihen  der  ganzen  Natur,  so  ist  alles  klar.  Der 
König,  der  über  alle  Männer  gebietet  und  die  Gerechtigkeit  schützt, 
ist  die  Sonne ;  durch  sie  wird  Licht,  durch  das  Licht  Ordnung,  durch 
die  Ordnung  das  Recht  begründet  und  geschützt*). 

Penelope  erwidert  dem  Odysseus  (123 — 168),  sie  habe  durch 
die  Entfernung  des  Odysseos  ihre  Schönheit  verloren,  käme  er  aber 


*)  Orph.  h.  in  Solem  t.  s.        #      iUto  u*1' 

xQaaiv  l'xcov  <uoeöv.  xBtQccßäfiooi  noao\  voQevtov. 
v.  8.  siaEßiaiv  xct&odrjye  xortaJv,  tapsvts  doepovow. 
v.  10.  fyyow  ormdvzoQ  ayatfaw,  ÄQovQocpE  kovqs. 
v.  16.  dsinta  äixcaoowijs,  optlovapat«,  dianota  noapov. 
v.  18.  ofiftcc  dixatoavyq?,  £<»qs  qpafc* 
Procl.  hym.  in  Sol.  Fragmin.  Orph.  III.  v.  11.  £  Wirf 

oov  fihv  iaQ  Xdc(i7CBi  veov  äv&tat  'noQqytjQioiot,  vi>}. 

adg  »ot*  ßa*x*vtW  ßodfwoc  disveipsir  ontö^ag.  ; 
Archiv/.  Fhil.  u.  Pado«.  Bd.  V.  Hft.  4.  33  v 
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zurück  and  waltete 1  ihres  Lebens  (Mond  lind  Erde  erhalten  Licht  nnd 
Wärme,  folglich  Schönheit  von  der  Sonne),  so  würde  ihr  Ruhm  grös- 
ser sein.  So  werde  sie  bedrängt  von  lästigen  Freiern,  die  altes  Gut 
aufzehrten,  darnm  habe  sie  die  List  ersonnen  mit  dem  Gewebe,  von 
welchem  oben  gehandelt  wurde.  .  * 

v.  163 — 201  folgt  des  Odysseus  Beantwortung  der  Frage  nach 
feiner  Abkunft,  die  von  der  dem  Eumaeus  gegebenen  (XIV,  199 — 366) 
darin  abweicht,  dass  er  sich  jetzt  des  Idomeneus  jüngern  Bruder 
nennt.  Nitsch*)  bemerkt:  die  kretische  Erklärung,  womit  Odysseus 
hier  die  Frage  nach  seiner .  Herkunft  beantwortet,  weicht  von  der 
dem  Eumaeus  gegebenen,  ausführlichem  (XIV,  199)  darin  ab,  dass 
er  sich  jetzt  als  den  jüngern  Bruder  des  Idomeneus  aüsgiebt.  Dies 
geschieht,  weil  er  den  Odysseus  genau  kennen,  und  doch  nicht  vor 
Troja  gewesen  sein  will.  So  haben  wir  den  Grund  der  verschiede- 
nen Dichtung.  Dagegen  äussert  er  auch  hier,  dass  er  von  Odysseus 
naher  Ankunft  gehört  habe  und  fügt  dasjenige  bei,  was  seine  An- 
kunft ohne  Gefährten  erklärt.  Ueberhaupt  mischt  Odysseus  in  seine 
Lügen  gewöhnlich  Etwas  aus  seiner  wirklichen  Geschichte  ein.  Für 
die  Zuhörer  gab  diese  immer  promte  Erfindsamkeit  einen  sprechenden 
Zug  zum  Charakter  des  Helden.  Lügen  können  nicht  interessiren, 
wenn  sie  nicht  einen  bestimmten  Zweck  haben,  sei  es  Belehrung  oder 
Ergötzung  oder  Täuschung.  Man  müsste  es  dem  Dichter  sehr  ver- 
argen, wenn  er  ohne  allen  Grund  solche  Fictionen  einschieben  wollte. 
Denn  blos  um  die  Erkennung  hinzuhalten,  wäre  nicht  Grund  genug 
dazu  da  gewesen,  da  auf  andern»  Wege  dieselbe  eben  so-  gut  erzielt 
werden  konnte.  Denn  eine  dritte  Lüge  erzählt  er  (24,  303)**). 
Dergleichen  Lügen  sind  unstreitig  epische  Erzählungen  aus  der  Tem- 
pelpoesie, die  zu  Homcr's  Zeiten  im  Umlauf  waren,  entlehnt  Diese 
verschiedenen  Erzählungen  können  blos  gedichtet  sein,  um  das  ver- 
schiedene Wesen  des  Odysseus  als  Sonne  genauer  zu  beschreiben.  | 

v.  164.  Ihr  antwortete  drauf  der  erfindungsreiche  Odysseus: 

„Du  ehrwürdiges  Weib  des  Laertiaden  Odysseus, 

„Nie  denn  lassest  du  ab,  nach  meinem  Geschlecht  mich  zu 

„Wohl,  ich  verkündige  dies,  obgleich  du  dem  Grame  mich 

hingiebst, 

„Mehrerem ,  als  mich  umfängt:  denn  gerecht  ist  des  Mannes 

Empfindung, 

„Der  von  der  Heimath  ferne  so  lange  Zeit,  wie  ich  selbst 
„Viele  Städte  durchirrt  der  Sterblichen,  Kummer  erduldend ! 


*}  Ei;kI5r«nde  Anm.  zu  Homers  Odyssee  T.  n.  p,  LVIII.  Nitsch 
tftt  die  Erzählung  XIV,  199  mit  den  altern  Kritikern, für  unächt,  wefl 

aiA   Aman    *****   m         i  . 


sie  einen  gezwungenen  Ton  habe.  , 


n»  aV  ^ergl'  m*in  Osterprograram  1837.  Ulixes  qualia  ab  Homero  in 
Oo\  «Wiptua  «t.  p.  27. 
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„Dennoch,  warf  da  gefragt  and  erkundiget,  will  ich  dir  sagen* , 
•  „Kreta  ist  ein  Land  in  der  Mitte  des  dunkelen  Meeres,  ,v# 
„Anmutfasvoll  und  fruchtbar  und  rings  umwogt:  und  darin  sind 
„Viel  und  unzählbare  Menschen,  die  neunzig  Städte  bewohnen, 
„Andere  von  anderer  Sprache  gemischt;  dort  wohnen  Achaier, 
„Dort  einheimische  Kreter  voll  Tapferkeit,  dort  auch  Kydoner, 
„Dorier  auch,  die  sich  dreifach  getheilt  und  edle  Pelasger. 
„Jenen  erhebt  sich  Knossos,  die  mächtige  Stadt,  wo  Minos 
„Einst  geherrscht,  neunjährig  zu  Zeus  Gespräche  sich  nahend, 
„Welcher  mir  den  Vater,  den  Held  Deukalion  zeugte* 
„Dieser  erzeugete  mich  und  Idomeneus,  nosern  Beherrscher* 
„Aber  Idomeneus  fuhr  in  prangenden  Schiffen  gen  Troja, 
„  Atreus'  Söhnen  gesellt :  mein  rühmlicher  Name  ist  Anthony 
„Jünger  ich  selbst  an  Geburt;  er  älter  sowohl  als  stärker, 
„Dort  ersah  ich  Odysseus  einmal  und  reicht'  ihm  Bewirthung. 
„Denn  ihn  hatte  gen  Kreta  verstürmt  die  Gewalt  des  Orkanes, 
„Als  gen  Troja  er  steuert'  und  abgelenkt  von  Maleia,. 
„Dort  im  Amnisos  Strom,  wo  der  Müeithiya  Geklüft  ist, 
„Fand  er  die  fährliche  Bucht  und  kaum  entrann  er  dem  Meer- 
sturm. 

„Schnell  nach  Idomeneus  dann  sich  erkundigend,  kam  er  zur 

Stadt  hin; 

„Jener  sei,  so  rühmt  er,  sein  Gastfreund,  lieb  und  geehret 
„Aber  der  zehnte  Jorgen  entfloh  schon,  oder  der  eilfte; 
„Seit  er  von  dannen  gesteuert  mit  prangendem  Schiff  gen  Troja. 
„Ihn  nun  führet  ich  selbst  zum  Palast  und  bewirtbet  ihn 

freundlich. 

„Mit  sorgfaltiger  Pflege;  denn  viel  war  im  Hause  des  Vorrathes; 
„Ihm  auch  und  den  Genossen  zugleich,  die  jenem  gefolgt, 
„Gab  ich  Mehl  aus  dem  Volk*  und  funkelnden  Wein,  ihm  ge- 

sammelt, 

„Auch  noch  Stiere  zum  Opfer,  damit  ihr  Herz  sich  erlabte. 
„Zwölf  der  Tage  verweilten  bei  uns  die  edlen  Achaier: 
„Denn  sie  hemmte  der  Nord  mit  gewaltigem  Sturm,  der  im 

Land  mich 

„Kaum  zu  stehen  vergönnt;  ihn  sandt'  ein  zürnender  Dämon. 
„Am  dreizehnten  sank  der  Orkan,  und  sie  schifften  von  dannen.'* 
Diese  Erzählung  ist  aus  dem  Kretischen  Sagenkreise  hervorge- 
gangen und  gehörte  ursprünglich  zu  den  Sonnenmythen  *).  Zunächst 
Kreta  anlangend,  so  muss  auflallen,  dass  blos  90  Städte  erwähnt 
werden,  da  sonst  diese  Insel  ixazoiutoXig  heisst;  denn  die  Erklärung 
des  Eusthatius,  der  Duncan  im  Lexic.  sub  h.  v.  folgt,  isj  um  so  weniger 
wahrscheinlich,  als  Idomeneus  als  historische  Person  aufgefasstist.  Leukos 
soll  nämlich  einen  Aufstand  gegen  Idomeneus  erregt  und  zehn 


*)  Baur  T.  I.  264.  fragmm.  prph,  IX. 
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▼erbeert  haben.  Der  Scbol.'  setzt  hinzu:  otb  Atvxog  avtov  tmqkccv- 
vtVj  ov  #etov  nctZSa  ovxa  qpvAaxa  vrjg  ßccäiksiag  xcct&kine,  ä#a- 
Kovza  &Qtnx6v ,   füg  6  AvxotpQtov  (v.  122S)  q>rj6l»     Schon  der 
Name  Asvnog  fuhrt  auf  eine  Lichtgottheit,  dazu  kommt  noch  der 
bei  dem  Apollo  oft  erwähnte  z/oaxcov.  Die  90  Städte  scheinen  ka- 
lendarisch gefasst  werden  zu  müssen,  da  90  der  vierte  Theil  des 
Jahres  ist.  (fragm.  Orph.  IX).    Die  angeführten  Volkernamen  schei- 
nen auch  auf  einen  religiösen  Coltns  hinzudeuten*).    Baur  sagt: 
Auch  mit  dem  Namen  der  Dorier  ist  es  nicht  anders  (nämlich  wie 
mit  den  Ioniern).    Sie  sind  die  Verehrer  des  Thor  (Th.  I.  p.  278) 
Tyr-Herakles,  des  Sonnenstiers,  wie  die  Ionier  die  Verehrer  der 
Io,  der  Mondskuh  und  des  Apollon  der  Athener ,  der  Vater  des  Ion 
heisst,  demnach  mit  allem  Recht  7ccrroa>oc,  der  älteste,  der  Gott  der 
Väter**).    Uschold  in  seiner  Vorhalle  p.  186:  „Wie  Apollon  und 
Herakles  wandern,  so  rfuch  Minos  und  wie  sich  die  Sonnengötter  in 
Grotten  aufhalten  und  als  Begründer  gesetzlicher  Ordnung  erschei- 
nen, so  auch  tyinos***),  welcher  aus  demselben  Grunde  Richter 
der  Schattenwelt  ist,  aus  welchem  wir  den  Achilleus  als  solchen  ken- 
nen gelernt  haben.  Asklepios  und  Paeon  heissen  Söhne  des  Apollon 
und  beide  sind  aus  Prädikaten  entstanden,  welche  der  Sonnengott 
als  Heilgott  trug.    Idomeneus  leitet  sein  Geschlecht  vom  Helios  und 
der  Pasiphae  ab.    Nicht  blos  sein  Name,  sondern  auch  der  Hahn 
des  Sonnengottes,  welchen  er  auf  seinem  Schilde  hat  (Pausan.  V, 
25,  9)  überzeugen  uns,  dass  er  einem  Beiworte  des  Sonnengottes 
seine  Entstehung  zu  verdanken  hat."    Man  wird  sich  wohl  schwer- 
lich irren,  wenn  man  den  Idomeneus,  mit  dem  Prädikate  nuvoTcxtig 
oder  Phanes  vergleicht.  —    Unser  Minos  wird  hier  der  Vater  des 
Deukalion  genannt.    Uschold  bemerkt  f):  „Endymion  wie  Deukalion 
waren  Prädikate  des  Sonnengottes.   D  eukal  os  ist  derjenige,  welcher 
in  die  See  taucht,  wie  Helios  am  Abend,  wenn  er  den  Sonnenkahn 
besteigt  und  zum  fernen  Osten  fährt.  Auf  den  Sonnen- und  Mond- 
kultus  führt  auch  (v.  188)  die  Stadt  Amnisos,  welche  der  Eileithyia 
geheiligt  war+f).    Odysscus  selbst  nennt  sich  Aethon ,  den  bren- 
nenden, feurigen,  und  zwar  den  jüngern  Bruder  des  Idomeneus.  Die 
Folge  zeigt,  dass  die  Sonne  zur  Sommer-  und  Frühherbstzeit  zu 
verstehen  sei,  denn  er  will  dem  Odysseus  bei  seiner  Abfahrt,  Mehl, 
Wein  nnd  Rinder  gegeben  und  der  Boreas  soll  ihn  bei  der  Abfahrt 
gehemmt  haben.  —    Oben  im  14.  Buche  v.  210  scheint  fast  Odys- 
seus afe  die  kämpfende  Sonne  zur  Herbstzeit  dargestellt  zu  sein. 


*)  T.  IJ.  1.  p.  206.  vi» 

**)  V.  v.O.  Muller  Geschichte  der  Dorier.  1824.    T.  I.  p.  199—366. 
üeber  die  Pelasger.   Baur  T.  I.  p.  267.   Buttmann  Lex.  I.  p.  67. 
***)  Uschold  1.  I.  p.  493. 
*)  p.  238.  Schwenck  1.  1.  p.  149  und  355. 
ft)  Schwenck  l  1.  p.  141.  Schol.  Uschold  l.  1.  p.  195. 
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■ 

Denn  kein  abartender  war  ich, 
Noch  ein  Feiger  im  Kampf!  Doch  nnn  ist  Alles  vergangen! 
Dennoch  wird  auch  die  Stoppel  vermuth  ich,  wenn  Du  sie 

anschaust, 

Kennbar  sein ;  denn  ach  in  unendlicher  Drangsal  erlag  ich ! 
Traun  Entschlossenheit  hatte  mir  Ares  verliehen  und  Athene, 
Und  einstürmende  Kraft!  Wenn  zum  Hinterhalt  ich  mir  auskohr 
Männer  voll  Heldenmutbs,  den  Feind  mit  Verderben  bedrohend ; 
Niemals  dann  umschwebte  mir  Tod  die  erhabene  Seele; 
Sondern  zuerst  anrennend  mit  eherner  Lanze  durchstach  ich, 
Wer  der  feindlichen  Männer  mir  wich   an  geschmeidigen 

Schenkeln: 

■ » 

Solcher  war  ich  im  Streit !  Doch  niemals  liebt  ich  den  Feldbau 
Oder  des  Hauses  Geschäft,  noch  fröhlicher  Kinder  Erziehung; 
Aber  stets  war  ein  Schiff  mit  Rudergeräth  mir  entzückend, 
Männergefecht  und  geschaftete  Speer  und  blinkende  Pfeile:  etc. 

Durch  das  Gleichniss  mit  der  Stoppel  wird  das  Alter  des 
Odysseus  d.  h.  der  Sonne  angedeutet  im  Herbst.  Wie  man  nun 
aus  der  Stoppel  auf  die  Beschaffenheit  der  Aerndte  schliessen  kann, 
so  aus  der  Sonne  zur  Herbstzeit  auf  ihre  Macht  im  Frühling  und 
Sommer  (Schol.  zu  dieser  Stelle).  Richtig  wird  nun  ferner  bemerkt: 
„niemals  liebt  ich  den  Feldbau"  da  Odysseus  als  die  umkreiiende 
Sonne  (öwöevav  tov  ovQavov,  erscheint*).  Er  ist  also  nicht  Vorste- 
her des  Getreide-,  Wein-  und  "Obstbaues. 

Penelope  ist  über  (XIX,  203)  die  Erzählung  ihres  unerkannten 
Gemahles  so  betrübt,  dass  sie  Thränen  vergiesst: 

„So  wie  der  Schnee  hinschmilzt  auf  hochgescheitelten  Bergen, 
„Welchen  der  Ost  hinschmelzte ,  nachdem  der  West  ihn  ge- 
schüttet : 

„Dass  von  geschmolzener  Nässe  gedrängt  abfliessen  die  Bäche : 
„Als,o  schmolz  in  Thränen  der  Gattin  liebliches  Antlitz, 
„Welche  den  nahen  Gemahl  beweinete.  Aber  Odysseus 
„Sah  mit  erbarmenden  Herzen  den  Gram  der  klagenden  Gattin ; 
„Dennoch  standen  die  Augen,  wie  Horn  ihm,  oder  wie  Eisen 
„Unbewegt  in  den  Wimpern ;  und  klug  verbarg  er  die  Thräne," 

Thränen  bezeichnen,  wie  schon  früher  bemerkt,  Regen,  Thau**). 
Denkt,  man  sich  unter  der  Penelope  die  Erd-  und  Mondgöttin,  so 
erklärt  sich  unsere  Stelle  von  selbst  Durch  das  Erscheinen  des 
Odysseus,  der  Frühlingssonne  schmilzt  der  Schnee,  die  Strahlen  der 


*)  Uschold  Vorhalle  p.  206. 

**)  Heracl.  Pont,  allegor.  Bas.  p.  55.  Jablonski  1.  1.  T.  II.,  p.  11. 
per  lacrymas  vero  Isidis  intelligo  effluvia  quaedam  lunae,  quibus  talem 
vim  videntur  tribuisse.  Fragm.  Orph.  XXXVI.  Ol  ftsoXoyoi  x^v  ijha- 
*r\v  BQovoiuv  *ai  eis  r«  &vnxät  diu  tüp  duHQvav  anfuUvovai. 
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Sonne  wirken  kräftiger;  in  der  Nacht  bildet  sich  wieder  Thaa  und 
auf  der  Erde  fliessen  alle  Bäche  und  Quellen  wieder,  (Schol.  ad.  211.) 
und  die  Sonne  selbst  ist  grösser  und  feuriger. 

Penelope  fragt  nun  den  Odysseus  (215—220),  was  denn  damals 
Odysseus,  als  er  ihn  beherbergt  in  Kreta,  für  Kleider  getragen? 
Odysseus  beschreibt  sie  (220 — 248),  so  dass  man  auf  die  Sonne 
schliessen  muss  *).  Penelope  erkennt  diese  Kleidung  als  die, 
welche  sie  selbst  dem  Odysseus  gegeben  (250 — 260)  und  Odysseus 
(261 — 807)  eröffnet  ihr,  dass  Odysseus  jetzt  (im  Frühling)  heimkehre 
rov  ö'ctvrov  XvxaßctvTog  iXsvotTai  lv^ad°  'OdWtfevg**).  Die 
trauernde  PenÜcpe  zweifelt  an  der  Rückkehr  ihres  Gemahls  (308 — • 
335)  und  befiehlt  den  Mägden  den  Bettler  (Odysseus)  zu  baden 
und  ihm  ein  Lager,  Bettgestell  und  Mäntel  und  Teppiche  zu  bringen, 
dass  er  wohl  erwärmt  die  goldene  Frühe  erreiche.  Aber  wehe  den 
Freiern,'  die  ihn  kränken  durch  That.  Odysseus  nimmt  jedoch  nichts 
an  (385 — 348),  nur  will  er  gestatten,  dass  ihm  die  Fusse  gewaschen 
werden,  doch  nicht  von  jeder  Magd,  sondern : 

„Wo  nicht  ein  Mütterchen  ist  bejahrt  und  redlichen  Herzens, 
„Die  soviel  im  Leben  erduldete,  als  ich  nun  selber: 
„Dieser  wehr'  ich  es  nicht  mir  meinen  Fuss  zu  berühren." 
Wie  konnte  ein  Weib  so  viel  erduldet  haben,  wie  Odysseus  selber, 
der  so  viele  Jahre  herumgeirrt  sein  sollte?  —    Die  Penelope  bestimmt 
(849 — 360)  Eurykleia  die  Erzieherin  des  Ulysses  (rQocpov)  die  Fusse 
zu  waschen. 

Beiläufig  werde  bemerkt,  dass  allen  Heroen  und  Göttern,  sobald 
einmal  ihnen  eine  Geburt  zugeschrieben  wurde,  man  ihnen  auch  eine 
Amme  oder  Wärterin,  Erzieherin  zuerkannte.  Herodot  sagt :  *  AnokXcovct 
xcu^OTffuv,  diovvoov  xa\  "leioq  Xiyovßi  tlvat  natSag.  Ar\r(a  öh 
TQOtpov  avxotat  %a\  acoreiQctvysvia&ai***).  Wurde  einmal  Odys- 
seus nicht  mehr  als  Sonne  aufgefasst,  sondern  als  Person,  so  musste 
er  auch  eine  Erzieherin  haben.  Da  nun  die  Sonne  einmal  täglich  gebo- 
ren wird,  dann  aber  bei  ihrer  Wiederkehr  im  Frühling,  so  begreift  sich 
leicht  wie  die  Erzieherin  täglich  nöthig  war.  Da  sie  nun  das  Bad  be- 
sorgen soll,  so  dürfte  sie  wohl  eine  Meergöttin  sein ,  weil  ja  die  Sonne 
täglich  in  das  Meer  zu  tauchen  schien ;  ja  bei  den  Aegyptiern  war  so- 
gar der  Glaube,  dass  sich  die  Sonne  durch  die  Feuchtigkeit  ent- 
zündet). 



■  • 

*)  Vergt.  mein  Osterprografnm  1837.  p.  8.  Uschold  l.  1.  p.  278.  mit 
p.  210.  Schwenck  p.  362.  Jablonski  Panth.  Aeg.  T.  I.  p.  238. 

'•*)  Moser  1.  1.  p.  298.  % 

•••)  Uschold  1.  1.  p.  193. 

f)  Plin.  1.  IT.  c.  68.  Oceanum  sidera  ipsa  tot  et  tantae  magnitudinis 
pascer-.  fJatarch  de  Iside.  p.  335.  Sölem  ex  humidis  accendr,  naset  et 
ali  et  humore  et  exhalationibus.  Jablonski  1. 1.  T.  II.  p.  103 — 105.  Diese 
Stelle  ist  besonders  nachzulesen. 
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Eurykleia  wäscht  nun  die  Füsse  des  Odysseus  and  ans  der  Narbe 
erkennt  sie  in  dem  Bettler  den  Odysseus  386  —  475  *)•  Fast  hätte 
(476  —  490)  Eurykleia  zu  früh  ihre  Entdeckung  mitgetheüt,  aber 
Odysseus  hindert  sie.  Hierauf  bereitet  sie  ein  zweites  Bad  und  Odys- 
seus rückt  den  Sessel  näher  ans  Feuer  sich  zu  wärmen.  Penelope 
(509  —  545)  theilt  ihre  Klagen  mit,  dass  Odysseus  nicht  heimkehre, 
wenn  sie  ruhig  im  Bett  schlafen  wolle,  so  hielten  sie  Sorgen  ab  von 
der  Ruhe,  sie  klage: 

„Wie  wenn  Pandareos  Tochter,  die  Nachtigall,  falbes  Gefieders, 
„Holden  Gesang  anhebt  in  des  Frühlings  junger  Erneuung  u.  s.  w. 
„Klagend  .ihr  trautes  Kind,  den  Itylos,  welchen  aus  Thorheit 
„Eiust  mit  dem  Erz  sie  erschlug,  den  Sohn  des  Königs  Ze- 

thos  u.  s.  w. 

„Ob  ich  bleibe  beim  Sohn  im  Wohlstand  alles  erhaltend  u.  s.  w. 
„Oder  ob  heim  mich  führte  der  edelste  jener  Achaier." 

In  dieser  Comparation  scheint  eine  Anspielung  auf  den  Frühling 
zu  liegen ,  sowie  Zethos  zu  den  Lichtgottheiten  gehört  **).  Nun 
wünscht  sie  die  Deutung  des  folgenden  Traumes: 

„Zwanzig  sind  der  Gänse  im  Hause  mir,  welche  den  Weizen 
„Fressen,  mit  Wasser  gemischt;  und  ich  freue  mich  solche  be- 
trachtend. 

„Siehe,  da  kam  vom  Gebirg'  ein  krummgeschnabelter  Adler,* 
„Brach  den  Gänsen  die  Häls'  und  mordete;  wild  durcheinander 
„Lagen  sie  all'  im  Palast,  und  er  flog  in  die  heilige  Luft  auf.' 
„Aber  ich  selbst  wehklagt'  und  schluchzete  laut  in  dem  Traume, 
„Und  mich  besuchten  umher  der  Stadt  schönlockige  Weiber, 
„Als  ich  weinte  vor  Gram,  dass  die  Gänse  mir  würgte  der 

Adler." 

■      -> .  >  .i 

Ebensowenig  wie  wir  in  der  Penelope  eine  historische  Person 
erblicken,  ebensowenig  halten  wir  diesen  Traum  für  einen  wirklichen, 
sondern  für  symbolisch.  Auch  fragt  es  sich ,  trotz  der  hohen  Ach- 
tung, in  welcher  die  Träume  bei  den  Alten  standen,  ob  sich  die 
Erzählung  eines  solchen  Traumes  für  das  Epos  geschickt  hätte.  So 
viel  ist  aber  gewiss,  dass  der  Adler  der  Vogel  des  Apollo,  der  Sonne 
ist,  sowie  die  Gans  Symbol  der  Fruchtbarkeit  durch  die  Feuchte. 
Die  Feuchtigkeit,  durch  welche  die  Fruchtbarkeit  bedingt  ist,  steht 
immer  mit  der  Wärme,  mit  dem  Lichte  in  Verbindung.  So  stehen 
auch  die  Nymphen  mit  dem  Sonnengotte  und  der  Mondgöttin  in  be- 
ständiger Verbindung  ***).  Odysseus  deutet  den  Traum  auf  die  Er- 
mordung der  Freier,  d.  h.  der  Wintertage,  bei  der  Heimkehr  des 
Odysseus,  d.  i.  bei  der  Wiederkehr  der  Sonne.  Die  feuchten,  neb- 


*)  Vergl.  mein  Programm  1837.  Ulixes,  qualis  etc.  p.  10. 

**)  Schwenck  1.  1.  p.  196.  Ensthat.  ad  b.  1.  Natal.  Comes.  p.  746. 

*♦*)  Schwenck  1. 1  p.  352.  Uschold  p.  321. 
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liebten,  regnerischen,  kalten  Tage  hören  auf,  die  schöneren,  war 
meren  treten  ein. 

Penelope  glaubt  der  Deutung  des  Odysseus  nicht  560: 

'  „Denn  es  sind  zwo  Pforten  der  nichtigen  Traumgefilde; 
„Diese  von  Elfenbeine  gebaut  und  jene  von  Hörne. 
„Die  nun  gehn  aas  der  Pforte  geschnittenen  Elfenbeines, 
„Solche  täuschen  den  Geist  durch  wahrheitslose  Verkündung; 
„Aber  die  aus  des  Hornes  geglätteter  Pforte  herausgehn, 
„Wirklichkeit  deuten  sie  an,  wenn  der  Sterblichen  einer  sie 

*  schauet." 

Baur  T.  II.  2,  15  (sowie  Duncan  unter  iXsqHtlQsa&ai)  hält  für 
die  Veranlassung  die  Lautverwandtschaft  der  Wörter  IkscpcctQte&ai, 
täuschen  und  i&Qctlvnv  zur  Wirklichkeit  bringen  mit  h'ketpag  und 
xigag.  Da  aber  Vkscpag  sonst  immer  das  Glänzende,  Leuchtende, 
Schimmernde  bezeichnet,  so  kann  darin  auch  das  Eitle,  Nichtige  lie- 
gen, wie  auch  unser  deutsches  Sprichwort  sagt. 

Nun  erzählt  sie,  was  sie  für  einen  Kampf  den  Freiern  fest- 
setzen wolle,  nämlich  durch  12  Aexte  zu  schiessen  (mein  Osterpro- 
giamm  18*37.  p.  1B> 

Das  zwanzigste  Buch  führt  uns  die  Penelope  nur  zweimal  vor. 
Sie  kann  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen,  bis  ihr  die  Athene  Schlaf 
sendet,  d.  h.  während  die  Sonne  am  Himmel  steht  und  die  Erde 
erleuchtet,  schläft  der  Mond,  d.  h.  er  scheint  nicht.  Wenn  Athene 
Lichtspenderin  und  Lichtbeförderin  ist,  so  muss  sie  dem  Monde  das 
Licht  entziehen,  während  sie  es  der  Sonne  verleiht. 

Das  zwanzigste  Buch  erzählt,  wie  sich  Odysseus  auf  seinem 
Lager  herumgeworfen  und  über  die  Ermordung  der  Freier  nachge- 
sonnen. Man  übersehe  die  Vergleichungen  nicht,  deren  sich  der  Dich- 
ter bedient,  die  keineswegs  für  die  spätere  Abfassung,  wie  Thiersch 
meint,  sprechen.  Athene  steigt  vom  Himmel  und  spricht  ihm  Muth 
ein.  Odysseus  dagegen  erwiedert,  ihm  mache  Sorge,  ob  er  Hand  an 
die  Freier  legen  solle,  da  er  allein  sei  und  wohin  er  fliehen  solle  im 
frall  er  sie  morde.  Sie  tröstet  ihn  auch  hierüber  und  versetzt  «ihn  in 
Schlaf  Darauf  entsteigt  sie  (die  Lichtweberin  Athene)  zum  Olympos. 
Nun  erwacht  Penelope  (54  —  60),  nachdem  Odysseus  in  Schlaf  ver- 
setzt ist  (Odysseus  schläft,  d.  h.  die  Sonne  steht  nicht  mehr  am  Him- 
mel und  Penelope  erwacht,  d.  h.  der  Mond  geht  auf).  Sie  weint  im 
weichen  Lager  sich  sättigend  und  als  sie  genugsam  sich  gesättiget, 
fleht  sie  zur  Artemis.  —  Sonne  und  Mond  haben  da,  wo  sie  auf- 
und  untergehen,  einen  Palast;  hier  ruhen  sie  auf  ihrem  Lager  von 
den  Strapazen  ihres  Tagewerks  aus.  Der  Mond  geht  auf,  kühle, 
feuchte,  thauichte  Nacht  tritt  ein  *). 


*)  Uschold  Vorhalle  Cap.  17.  Ueber  die  Argo  und  einige  ähnlich« 
Fahrzeuge. 
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„Heilige  Tochter  des  Zeus,  o  Artemis,  wenn  du  mir  jetzt  doch 
„Träfst  das  Herz  mit  deinem  Geschoss,  und  das  Leben  mir 

raubtest, 

„Jetzo  sogleich!  O  wenn  doch,  empor  mich  raffend,  ein  Sturm- 
wind 

„Fern  hinweg  mich  entführt'  auf  mitternächtlichen  Pfaden, 
„Und  an  des  kreisenden  Stromes  Okeanos  Ufer  mich  würfe." 

Durch  dieses  Gebet  an  die  Artemis  tritt  Penelope  mit  dieser 
Mond-  oder  Lichtgöttin  in  Verbindung ,  so  wie  vorher  mit  der  Mi- 
nerva. Die  Penelope  erscheint  als  ein  ursprüngliches  Prädikat  der 
(auf-  oder  untertauchenden)  Mondgöttin  selbst,  das  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Personification  zur  Gottheit  selbst  wurde.  Sie  weint; 
Thränen  Symbol  des  Regens,  des  Thaues,  wahrscheinlich  des  Früh- 
Hngsthaues,  wegen  der  eingewebten  Erzählung  von  Pandareus  Töch- 
tern, von  denen  die  eine,  Aedon,  berühmt  geworden  ist,  die  Ver- 
künderin  des  Frühlings  *).  Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Pflege 
der  Töchter  Pandareos  durch  Aphrodite,  Here,  Artemis,  Athene,  die 
sich  auf  die  Mondphasen  zu  beziehen  scheint.  Noch  ist  in  der  Le- 
gende v.  77  zu  bemerken: 

„Hatten  indess  ihr  (der  Venus)  die  Mädchen  hinweg  die  Har- 

pyen  geraubet, 

„Und  sie  geschenkt  den  verhassten  Erinnyen  Dienste  zu  fröhnen." 

Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  diese  armen  Mädchen 
den  Erinnyen  zum  Dienste  gegeben  werden!  Auf  gewöhnlichem  hi- 
storischen Wege  ist  diese  Sage  unerklärlich.  Denkt  man  sich  aber 
den  Mond  (Pandareos  hat  3  Töchter,  d.  h.  die  Mondgöttin,  die  we- 
gen der  Dreiheit  ihrer  Gestalt,  Vollmond,  abnehmender,  zunehmender 
Mond  als  Dreiheit  trotz  der  Einheit  erscheint),  der  bei  seinem  Un- 
tergang nach  alter  Vorstellung  in  den  Hades  steigt,  so  wird  man  . 
leicht  finden,  dass  die  Sage  einen  Grund  hinzusetzen  musste,  warum? 
nämlich  den  Erinnyen  zu  fröhnen.  Sehr  [gut  hat  ähnliche  Sagen  Uschold 
p.  426  z.  B.  von  der  Demeter,  Hephästos,  Poseidon,  Apollon  und 
Ares  erklärt.  Durch  das  ganze  Buch  hindurch  erscheint  nun  Pene- 
lope nicht  wieder,  ausser  am  Schlüsse  387,  wo  sie  die  Ausgelassen- 
heit der  Freier  bemerkt. 

„Jetzo  dem  Saal  entgegen  auf  schöngebildetem  Sessel 

„Sass  Ikarios  Tochter,  die  sinnige  Penelopeia, 

„Jegliches  Wort  der  Männer  umher  im  Saale  vernehmend." 

Der  Saal,  wo  die  Freier  schwärmen,  ist  der  Himmel.  Die  Freier 
aind,  wie  mehrfach  bemerkt,  die  Sterne  am  Himmel  zur  Winterszeit, 
aber  auch  die  Wintertage;  man  übersehe  nicht,  dass  sie  das  Neu- 


*)  Eusthat.  zu  19,  518.  Duncan.  Lex.  ed.  Rost  sub  v.  TlaväaQSog. 
Uschold  p.  408.  p.  488  über  Tantal  ua  und  Sisyphus,  die  mit  Pandareos 
in  Verbindung  stehen. 
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mondsfest  gefeiert  haben.    Dein  Saal  entgegen  sitzt  Penelope,  d.  h. 
sie  erscheint  am  Ende  des  Horizonts  bei  ihrem  Aufgange. 

Das  folgende  2lsteBuch  erzählt  den  entscheidenden  Bogenkampf, 
welchen  Penelope  veranstaltet ,  den  wir  im  Osterprogramm  1837  Uli- 
xes,  qualis  etc.  p.  16  zu  erklären  versuchten  *).  Eurytos,  der  Bogen- 
Spanner  war  ein  Prädikat  der  Sonne,  insofern  die  Sonne  den  Tages- 
bogen  beschreibt.  Dieser  symbolische.  Bogen  wurde  zu  einem  wirk- 
lichen Bogen,  wie  die  Sonne  zum  Sonnengotte,  oder  überhaupt  zur 
Person.  Die  Strahlen  der  Sonne  erscheinen  als  Pfeile,  daher  diese 
zu  dem  Bogen  gehören.  Natürlich  kann  nur  der  Sonnengott  Odys- 
seus**)  diesen  Bogen  nach  dem  symbolischen  Tode  durch  Apollo  er- 
halten. Der  Name  seines  Sohnes  Iphitos  bezieht  sich  auf  die  Macht 
und  Wirksamkeit  des  Sonnengottes.  Als  Sonnengott  hat  er  jene  be- 
rühmten Pferde,  welche  Autolykos  raubte  und  dann  Herkules  an  sich 
brachte.  —  Penelope  geht  (v.  4  t)  nach  der  Kammer: 

„Löste  sie  ab  den  Riemen  sogleich  vom  Riegel  der  Pforte, 
„Steckte  den  Schlüssel  hinein  und  schob  wegdrängend  die  Riegel 
„Mit  vorschauendem  Blick:  da  erkrachten  sie,  laut  wie  ein 

Pflugstier 

„Brüllt  auf  blumiger  Au,  so  krachten  die  glänzenden  Flügel, 
,     „Aufgedrängt  von  dem  Schlüssel  und  breiteten  sich  auseinander." 

In  diesen  Worten  kann  ich  nur  die  Eröffnung  des  neuen  (Son- 
nen) Jahres  rinden,  was  im  Frühjahr,  wie  mehrfach  bemerkt,  eintritt» 
Dazu  bestimmt  mich  noch  der  Vergleich  v.  48.  Die  vorher  angezo- 
genen Stellen  aus  Uschold  werden  die  übrigen  Gegenstände  erklären. 

'  Mit  dem  Bogen,  Köcher  und  Pfeilen  sammt  den  Axtgriffen  trat 
sie  in  die  Versammlung  der  Freier  (wie  hätte  ein  sterbliches  Weib 
dies  alles  tragen  können?)  und  erklärte:  sie  sei  jetzt  entschlossen 
zu  heirathen  und  dem  ihre  Hand  zu  geben,  der  den  Bogen  des 
Ulysses  spannen  und  durch  die  Ringe  aller  12  Axtgriffe  schiessen 
würde,  welche  eben  Telemach  aufstellt.  Vergeblich  suchen  die  Freier 
den  Bogen  zu  spannen ;  endlich  bittet  sich  der  Bettler  Odysseus  den- 
selben aus ,  um  einen  Versuch  zu  machen.  Die  Freier,  besonders 
Antinoos,  sind  darüber  unwillig ;  Penelope  verweist  ihm  dies,  dass  er 
sich  an  dem  Gastfreunde  des  Telemachus  vergehe  (311)  und  Eury- 
machus  bemerkt,  es  werde  dadurch  ihre  Ehre  gekränkt,  wenn  ein 
Bettler  vermöchte,  was  sie  umsonst  versucht  hätten.  Penelope  er- 
wiedert  dagegen  (330) ,  dass  schwerlich  ihre  Ehre  gekränkt  werden 
könne,  da  ihr  guter  Ruf  schon  dahin  sei,  weil  sie  so  unverschämt 
die  Güter  eines  fremden  Mannes  aufzehren  könnten.  Der  fremde 
Bettler  schiene  überdem  noch  Kraft  genug  zu  haben  ,  ihn  spannen 
zu  können,  und  gelänge  es  ihm,  so  wolle  sie  ihn  mit  einem  neuen 


*)  Vergl.  Uschold  p.  294.  262%  • 

**)  Siodcvtov  xov  ovquvov  xrjv  6S6v  xi\v  kccqcc  xoig  äazQOig ,  o  toxi 
flj»  kccqu  xo£g  oixotg  xov  £a>6Wov  *vxAoV.  Eurip.  Phoen.  v.  1.  8choL 
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Gewände  versehen  und  ihn  hinschicken,  wohin  er  wolle.  Endlich 
gebietet  ihr  Teleinach  zu  ihrer  Weberei  zu  gehen,  da  Bogen  und 
Pfeile  nicht-  ihre  Sache  wären,  worauf  sie  die  Versammlung  verlässt, 
in  den  Söller  geht,  dort  um  den  Odysseus  weint,  bis  sie  in  Schlum- 
mer gewiegt  wird  durch  Athene,  d.  h.  Wo  sie  gänzlich  als  Mond- 
göttin vom  Himmel  verschwindet.  Der  Bogen«  wird  nun  trotz  des 
Widerstrebens  der  Freier  dem  Odysseus  gegeben,  der  ihn  prüft. 

„Denn  mit.  der  fechten  Hand  versucht  er  fassend  die  Senne; 

„Lieblich  erklang  ihm  die  Senne  und  hell  wie  die  Stimme  der 
S    ,.  Schwalbe." 

D.  i.  de»  Verküudigerin  des  Frühlings.  Zeus  donnert  und  giebt 
ein  günstiges  Zeichen  dem  Odysseus  •,  Odysseus  schiesst  und  verfehlt 
keine  der  Aexte.  Rh.  22  erwähnt  die  Penelope  nicht.  Wie  man  aus 
28,  5  ersieht,  schläft  sie,  daher  sich  vorliegende  Rhapsodie  von  selbst 
als  symbolische  Handlung  ergiebt.  Mit  demselben  Bogen,  mit  wel- 
chem Odysseus  die  1 2  Aexte  durchschossen,  erlegt  er  die  Freier,  die 
hier  nicht  calendarisch  zu  fassen  sind  als  die  Wintertage,  sondern 
als  Sterne.  Beim  Erscheinen  der  Sonne  (des  Odysseus)  am  Morgen 
werden  die  Sterne  vertrieben,  d.  h.  sie  gehen  unter,  bildlich,  sie  wer- 
den getödtet  durch  die  Sonne,  die  eben  einen  Bogen  am  Himmel 
beschreibt.  Da  mehrere  Sterne  noch  beim  Aufgehen  der  Sonne  (an 
der  Himmelspforte)  (v.  126)  nicht  verschwinden,  so  müssen  sie  ge- 
waltsam getödtet  werden.  Ovid.  Metam.  2,  «516.  Das  plötzliche  Er- 
i  scheinen  der  Sonne  am  Himmel  ist  sehr  gut  v.  2  durch :  akto  6'  inl 
fiiyav  ovöov  ausgedrückt.  Dass  übrigens  dieses  Buch  symbolisch  zu 
fassen  sei,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  es  unmöglich  gewesen  sein 
würde  einem  Einzelnen  so  viele  zu  tödten,  wenn  er  auch  noch  so 
stark  gewesen  wäre,  was  auch  ausdrücklich  bemerkt  wird  (105.  150). 
Zudem  müssten  die  Freier  seüF  feig  gewesen  sein,  wenn  sie  nicht 
die  Zwischenzeit  benutzt  hätten,  wo  Odysseus  den  schwer  zu  span- 
nenden Bogen  spannte,  ihn  zu  tödten.  Denn  v.  90  ist  nicht  ausrei- 
chend zur  Beseitigung  dieses  Einwurfes.  Ferner  begreift  man  die 
Härte  des  Odysseus  nicht  v.  60,  der  durchaus  den  Tod  der  Freier 
will,  trotz  dem,  dass  Eurymachus  v.  45  Ersatz  verspricht  für  alles, 
was  sie  verzehrt  hätten.  War  aber  Odysseus  wirklich  gestorben,  so 
war  es  kein  Verbrechen,  sich  um  die  schöne  Penelope  zu  bewerben ; 
und  wenn  sie  ihre  Hand  keinem  zusagte,  sondern  die  Freier  alle 
hinhielt,  ohne  ihnen  die  Hoffnung  ganz  abzuschneiden,  so  war  ihr 
langer  Aufenthalt  erklärlich,  da  ja  einem  jeden  daran  gelegen  sein 
musste,  sich  mehr  und  mehr  4n  Gunst  bei  ihr  zu  setzen.  Freilich 
dem  <Telemach  durften  sie  nicht  nach  dem  Leben  trachten.  Aber 
schien  er  nicht  das  einzige  Hinderniss  der  Verbindung  zu  sein? 
Dass  sie  alles  -aufzehrten,  das  konnte  Penelope  durch  einen  entschei- 
denden Schritt  hindern. 

V.  170.  Melantheus,  der  Zie^genhirt,  hielt  es  mit  den  Freiern 
und  trug  ihnen  Waffen  zu.  Telemach  merkt  es  und  fragt  den  Va- 
ter ob  er  ihn  tödten  solle?  Odysseus  antwortet: 

Digitized  by  Google 


524       Wie  wird  die  Penelope  in  der  Odyssee  dargestellt? 

„Doch  ihr  andern  dreht  ihm  Hand*  und  Fuss*  auf  den  Rucken, 
„Werft  ihn  hinein  in  die  Kammer  und  hinter  auch  bindet  die 

Pforte ;  ■ 

„Knüpfet  drauf  an  jenem  ein  starkes  Seil,  und  zieht  ihn 
„Hoch  an  der  ragenden  Säul'  empor  bis  dicht  an  die  Balken, 
„Das s  er  noch  lang'  hinleb'  und  schreckliche  Qualen  erdulde." 

Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  man  sich  unter  Me- 
lantheus  (Schwarzblüth  Duncan.  Lex.  s.  h.  v.)»^dfe  'Stürmische  Jahres- 
zeit,  also  Herbst  und  Winter,  zu  denken  'habe.  Der  Name  selbst 
scheint  ursprünglich  Prädicat  des  dunkeln,  schwarzen,  tobenden  Mee- 
res mit  weissem  Schaume  gewesen  zu  sein.  Jetzt,  wir -die  Sonne 
wiedergekehrt  ist,  ist  die  stürmische 'Jahreszeit  vorbei,  d.  h.  todt. 
Die  Sage  schmückt  nun  den  symbolischen  Tod  auf  die  eben  mit- 
getheilte  Weise  aus,  weil  sie  die  ursprüngliche  Bedeutung  im  Laufe 
der  Zeit  nicht  mehr  verstand.  Darum  wird  Melanthus  in  die  Kam« 
mer  gesperrt  und  dort  aufgehängt  und  verliert  seinen  ganzen  Ein- 
fluss  (vergl.  v.  470).  Von  einem  wirklichen  Aufhängen  kann  nicht 
die  Rede  sein;  denn  war  Melanthus  ein  Mensch,  so  bedurfte  es 
keines  starken  Seiles  ihn  zu  erwürgen,  ja  es  wäre  sogar  unzweck- 
mässig gewesen ,  wie  bei  den  Mägden  des  Odyssens  v.  420  *).  Kette 
nnd  Seil  sind  Symbole  des  geordneten,  im  innersten  Zusammen- 
hange stehenden  Weltgebäudes  und  auch  der  Zeit.  So  wird  auch 
Juno  aufgehängt;  sie  heisst  *♦)  als  Mondgöttin  die  vom  Himmel  hän- 
gende, Artemis  hat  dasselbe  Prädicat  und  Euripides  hatte  eine  bei 
den  Füssen  aufgehängte  Ino  dargestellt.  Ebenso  wollten  die  Gotter 
den  Zeus  fesseln  (Hersel.  Pont.  ed.  I.  p.  28.  46.  51).  Die  Zeit  ist 
abhängig  von  Sonne  nnd  Mond,  da  aber  diese  am  Himmel  schweben 
ohne  herabzufallen,  so  konnte  man  sich  dies  nicht  nach  den  gewöhn- 
lichen Naturgesetzen  erklären,  sondern  dadurch,  dass  man  annahm, 
sie  wären  durch  ein  Band  befestigt.  Dass  aber  wirklich  von  dem 
Eintritte  der  Sonne  ins  Zeichen  des  Frühlings  die  Rede  sei ,  dafür 
spricht  v.  205  die  Athene,  welche  dem  Odysseus  als  Helferin  er- 
scheint und  während  des  Kampfes  sich  an  die  Decke  auf  schwarz- 
berusstem  Gebälke  setzte,  gleich  der  Schwalbe  von  Ansehen.  Schwalbe 
als  Bote  des  Frühlings.  Virgil.  Georg.  II  320.  Voss.  Der  Sauhirt 
Eumaeus  (Frühling)  hält  es  natürlich  auch  hier  immer  mit  dem  Odys- 
seus; dazu  vergleiche  man  das  Bild  v.  300.  Nur  zwei  werden  im 
Kampfe  verschont,  der  Sänger  Phemios  nnd  der  Herold  Medon. 
Ersterer  wahrscheinlich  symbolische  Bezeichnung  der  neuen  Umwäl- 
zungen des  Weltalb  und  der  daraus  entstehenden  Sphärenmusik,  letz- 
terer als  Herold  des  Frühlings.  Auch  der  Vergleich  v.  333  verdient 
unsere  Aufmerksamkeit.  Selbst  das  Räuchern  mit  Schwefel  (v.  481) 
scheint  auf  den  Frühling  zu  deuten.  Ovid.  Fast  1,  270.  IV,  740. 
'  Gierig.  Virg.  Id.  VIII,  82.  p.  431.  Voss. 


*)  Mein  Osterprogramm  1837  p.  18.  . 

**)  Uschold  I.  I.  p.  296.  Schwende  p.  362. 
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Das  23.  Bach  enthält  die  Erkennungsscene  des  Odysseos  und 
der  Penelope.    Auf  Befehl  des  Odysseos  geht  die  Eurykleia  in  das 
Obergemach  (23,  1  —  10)  die  Penelope  zu  wecken  nnd  ihr  zu  mel- 
den, dass  Odyssens  da  sei.    Hier  müssen  wir  zweierlei  bemerken. 
Erstlich,  wenn  die  Penelope  als  Mondgöttin  schläft,  ist  es  für  sie 
Nacht,  d.  h.  sie  leuchtet  nicht  am  Himmel,  wacht  sie,  so  ist  es  für 
sie  Tag,  d.  h.  sie  leuchtet.    Zweitens  ging  denn  der  Kampf  des 
Odysseus  gegen  die  Freier  so  ruhig  ab,  dass  sie  nicht  tobten,  oder 
wenn  sie  verwundet  waren,  weinten,  wehklagten,  jammerten?  Eury- 
kleia wenigstens  spricht  v.  40  von  dem  Gestön.    Und  Penelope,  die 
sonst  immer  ihren  Gatten  beweint  und  nicht  ruhig  schlafen  kann,  soll 
den  Mordkampf  nicht  gehört  haben?  so  fest  schlief  sie?  Das  ist  un- 
denklich, um  so  mehr,  als  man  in  dem  Obergemach,  was  ja  nicht 
so  hoch  lag,  den  Lärm  in  dem  untern  Gemach  weit  mehr  hört.  Wir 
können  uns  daher  mit  der  historischen  Auffassung  nicht  begnügen, 
sondern  müssen  den  Kampf  symbolisch  fassen.    Odysseus  tödtet  die 
Freier,  wie  Hermes  den*Argos,  den  Wächter  der  Io.  Penelope  schenkt 
der  alten  Dienerin,  die  sie  noch  nie  belogen  (nur  den  Fortgang  des 
Telemach  hatte  sie  verheimlicht),  keinen  Glauben  (10  —  25).  Die 
treue  Dienerin  versichert  ihr  die  Wahrheit  (25  —  31),  worauf  Pene- 
lope hoch  erfreut  vom  Lager  aufspringt;  die  Alte  umarmt  und  Thro- 
nen vergiesst.    Es  ist  bekannt,  dass  im  Frühling  und  Sommer  der, 
Thau  häufig  fallt.    Aber  sie  wundert  sich  (v.  35  —  38)  wie  Odys- 
seus allein  hat  diese  Tbat  ausführen  können.    Die  Dienerin  kann 
keinen  genügenden  Aufschluss  geben  (v.  39  —  57)  und  bemerkt,  sie 
habe  blos  den  Lärm  von  Aussen  gehört  und  als  sie  hereingerufen 
worden  wäre,  habe  Odysseus  unter  den  Leichen  gestanden  und  nun 
wäre  geräuchert  worden,  Odysseus  habe  sie  entsendet,  die  Penelope 
zu  holen,  v.  58  —  68.  spricht  Penelope  von  neuem  ihren  Zweifel  aus; 
es  ist  ihr  ganz  recht ,  dass  die  Freier  getödtet  sind,  aber  sie  können 
nicht  durch  Odysseus  gefallen  sein,  denn  der  ist  in  der  Ferne  wohl 
gestorben.    Eurykleia  tadelt  sie  (69  —  79)  wegen  ihrer  Zweifelsucht 
und  theilt  ihr  die  bestimmten  Zeichen  mit,  nämlich  die  Narbe,  an  der 
sie  ihn  erkannt.    Nun  erst  v.  80  —  84  will  sich  Penelope  überzeugen 
von  dem  Morde  und  dem  Mörder  (85  —  96).  *  * 

„Jetzo  ging  sie  hinein ,  die  steinerne  Schwelle  betretend, 
„Nahm  dann  gegen  Odysseus  den  Sitz,  im  Glänze  des  Feuers, 
„Dort  an  der  andern  Wand.  Doch  er  an  der  ragenden  Säule  ' ' 
„Sass  die  Augen  gesenkt  und  erwartete,  was  sie  ihm  sagte, 
„Seine  erhabene  Gattin,  nachdem  sie  gesehen  mit  den  Augen, 
„Lange  verstummt  sass  jene,  denn  Staunen  durchdrang  ihr  die 

Seele, 

„Forschend  glaubte  sie  bald  sein  Angesicht  zu  erkennen, 

„Bald  misskannte  sie  wieder,  da  schlechte  Gewand'  ihn  umhüllet." 

Sollte  Penelope  nicht  vielmehr  vor  Freuden  ihrem  Gemahl  in 
die  Arme  geeilt  sein?  —  Sie  nimmt  gegen  Odysseus  den  Sitz.  Der 


• 
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i 

Mond  geht  hell  auf  der  entgegengesetzten  Seite  auf,  wo  die  Sonne 
untergeht.  Itp&iprj  nagattoitig  hiess  sie  wegen  ihrer  Macht,  wegen 
ihres  Einflusses  als  Mondgöttin  auf  die  Erde.  Teleraach  schilt  die 
Mutter* 97  —  103,  dass  sie  nicht  dem  Odysseus  entgegeneilt. 

„Mutter,  du  böse  Mutter,  von  unempfindlicher  Seele ! 
„Warum  sonderst  du  dich  von  meinem  Vater,  und  setzest 
„Nicht  zu  jenem  dich  hin  und  fragst  und  forschest  nach  allem  ? 
„Wohl  kein  anderes  Weib  wird  so  ausdaurendes  Herzens 
„Von  dem  Gemahl  abstehn,  der  ihr  nach  unendlicher  Trübsal 
„Wieder  im  zwanzigsten  Jahr  heimkehrt  in  der  Väter  Gefilde; 
„Du  nur  im  Busen  bewahrest  ein  Herz,  das  härter  denn  Stein  ist." 

Auch  in  diesen  Worten  scheint  angedeutetem  werden,  dass  bei 
der  Rückkehr  des  Odysseus,  d.  i.  der  Sonne,  die  Tage  länger  werden, 
wo  sich  der  Mond  von  der  Sonne  wegwendet.  Homer,  der  die  Sage 
nicht  schuf,  sondern  nur  nacherzählt,  ohne  die  wahre  Bedeutung  zu 
verstehen,  dichtet  im  Geiste  derselben.  Sonne  uqd  Mond  waren  He- 
roen, ja  Menschen  geworden.  Odysseus  kehrt  zurück,  er  tödtet  die 
Freier  (die  Sterne),  er  entdeckt  sich  der  Gattin,  sie  eilt  ihm  nicht  ent- 
gegen ihn  zu  umarmen,  sie  setzt  sich  entfernt;  warum?  Der  Dichter 
giebt  105  einen  guten  Grund  an,  sie  ist  im  Heizen  erstaunt,  sie  kann 
nicht  sprechen,  nicht  fragen,  sie  kann  ihn  nicht  ansehen,  sie  kann 
sich  aber  auch  nicht  überzeugen  von  seiner  Anwesenheit,  darum  ver- 
langt sie  sichere  Zeichen.  Wahrlich  diese  Hartherzigkeit  Jst  gross. 
Dein  .Herz  ist  härter  denn  Steiu.  Härter  als  Stein,  d.  i.  eisern.  Von 
Metall  oder  Eisen-  dachte  man  sich  die  Mond  -  und  Sonnenscheibe  *)• 
Was  übrigens  in  unserer  Sage  Staunen  genannt  ist  (höchst  zweckmäs- 
sig!), das  heisst  anderwärts  Zorn**).  Jetzt,  wo  Odysseus  wieder  heim- 
kehrt, d.  h.  nach  dem  Lichte  ringet  und  die  Tage  länger  werden, 
wendet  sich  Penelope  von  inm  ab,  da  er  im  zwanzigsten  Jahre  heim- 
kehrt. Die  Zahl  zwanzig  symbolische  Zahl,  und  bezieht  sich  wohl 
auf  die  zweite  Decade  des  Monats.  Man  kann  die  Erzählung  von 
der  Conjunction  der  Sonne  und  des  Mondes  verstehen. 

Odysseus  tadelt  die  Penelope  nicht  (113  —  121),  dass  sie  an 
seiner  Wiederkehr  zweifelt,  da  er  schmucklos  sei  (wie  dies  der  Fall4' 
bei  der  Sonne  ist  im  Winter)  und  fordert  zur  Berathung  auf,  was  jetzt 
zu  thuu  sei,  da  die  Verwandten  doch  wohl  den  Mord  der  Freier  rächen 


*)  Eusthatius  verbreitet  sich  über  diese  Ausdrucksweise  p.  805. 1.  30. 

**)  Wir  setzen  aus  Creuzer's  Symbolik,  Auszug  v.  Moser  p.  420,  fol- 
gende Stelle  bei.  „Als  unterirdische  Juno  kämpfte  sie  mit  Herkules  am 
Thore  der  Todten,  wie  uns  selbst  Nachklänge  aus  alten  Herakleen  bei 
Homer  belehren.  Da  ist  Herkules  der  zum  Lichte  ringende  Sonnengott, 
gegen  den  die  Mächte  des  finstern  Schattenreichs  sich  verschworen.  Wenn 
die  Tage  kürzer  werden ,  dann  ist  Juno- Terra  dem  finstern  Bräutigam 
zngethan;  da  vermählt  sich  Juno-Isis  oder  lo  im  Verborgenen  dem  unter», 
irdischen  Zeus."  Aber  indem' dies  geschieht,  wendet  sie  sich  eben  des-, 
wegen  ab  von  dem  Jupiter  des  Himmels  u.  s.  w. 
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wurden  *).  Sonst  in  den  Sagen  muss  ein  jeder  Mord  gesühnt  werden, 
gewöhnlich  durch  Dienstbarkeit,  wie  Apollo  beim  Admet,  in  unserer 
Sage  rüstet  sich  Odysseus  zu  neuem  Kampfe,  der  durch  die  Vermit- 
telung  der  Athene  beseitigt  wird  (Moser  p.  480  ff.). 

Telemach  überlässt  seinem  Vater  in  dieser  schwierigen  Lage  den 
besten  Rath  zu  ersinnen  (123  —  128)  ond  dieser  gebietet: 

„Gehet  zuerst  in  das  Bad  und  schmückt  euch  wohl  mit  dem 

Leibrock, 

„Auch  den  Weibern  im  Hause  befehlt ,  sich  Gewände  zu  wählen. 
„Aber  der  göttliche  Sänger,  die  klingende  Harf  in  den  Händen, 
„Führ*  euch  an  zur  Weise  des  scherzenden  Reigentanzes : 
„Dass  sie  ein  Fest  vermnthen  der  Hochzeit,  draussen  es  hörend, 
„Wer  auf  der  Gass'  hingeht,  und  wer  in  der  Gegend  umher 

wohnt: 

„Und  nicht  eher  der  Ruf  ringsum  von  der  Freier  Ermordung 
„Durch  die  Stadt  sich  verbreite,  bevor  wir  draussen  erreichet 
„Unsern  ländlichen  Hof  voll  Pflanzungen.  Dort  miteinander 
„Sinnen  wir,  was  zum  Heil  der  Olympier  etwa  gewähre." 

Wie  war  es  möglich  nach  einem  so  grässlichen  Blutbade  in  dem 
•  Palaste  des  Königs  durch  eine  solche  Festlichkeit  die  tim  wohnenden  * 
zu  täuschen.  Sollte  der  Lärm ,  das  Getöse  nirgends  gehört  worden 
sein?  Würde  im  Fall,  dass  Penelope  einem  der  Freier  die  Hand  bot, 
dieses  so  unbekannt  geblieben  sein  im  Volke?  Würde  es  der  Glück- 
liche nicht  verkündet  und  die  Verschmähten  beklagt  haben  ?  Etwas  * 
Aehuiiches  findet  sich  Homer.  H.  in  Apoll.  194. 

Nach  dem  Willen  des  Odysseus  baden  und  schmücken  sie  sich 
und  es  beginnt  der  Tanz.  Uschold  p.  27.  Die  Gebräuche  eines  hiera- 
tischen Volkes,  der  ganze  Cultus  desselben,  haben  immer  eine  Bedeu- 
tung, welche  ihre  Erklärung  in  der  Natur  des  Gottes  und  den  Vor- 
stellungen ,  welche  man  davon  hatte,  findet.  Die  Reigentänze,  welche 
mit  dem  Cultus  des  Apollon  und  der  Artemis  in  so  inniger  Verbindung 
stehen,  wird  wohl  ein  mit  den  Verhältnissen  der  Urzeit  der  Griechen 
vertrauter  Forscher  nicht  aus  der  Tanzliebe  der  Griechen  erklären, 
sondern  er  wird  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  sein,  dass  dieselben 
ursprünglich  den  Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  feierten,  wie  die 
schwindelnden  Rundetänzd  der  Druiden.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Fackellaufe,  welcher  in  Athen  dem  Prometheus  gefeiert  wurde.  Haben 
die  vielen  Trauer  feste,  welche  gegen  Sonnenuntergang  oder  nach 
demselben  gefeiert  wurden ,  nicht  ehedem  eine  sehr  schöne  Bedeutung 
gehabt?  Sie  wurden  der  verschwundenen  Sonne  gefeiert,  über  deren 
Uutergang  oder  Tod,  wie  man  denselben  symbolisch  ausdrückte,  man 
weinte  und  jammerte.  Die  Verbindung  von  Trauer-  und  Freuden- 
festen, welche  wir  im  Cultus  so  vieler  Götter  finden,  hat  ihren  Grund 


*)  Uschold  Vorhalle  p.  426  ff. 
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in  der  Freude,  womit  die  ältesten  Gotter  Griechenlands  die  aufge- 
hende Sonne  begrüssten  und  verehrten,  nachdem  sie  dieselbe  am 
Abend  beklagt  und  betrauert  hatten."  So  haben  wir  auch  hier  ein 
solches  Freudenfest  ■  bei  der  Rückkehr  der  jungen  Sonne ,  nach  dem 
Verschwinden  der  Sterne  am  Himmel  am  Morgen.  Uebrigens  die  Mu- 
sik bezieht  sich  auf  die  Harmonie,  in  welcher  die  Himmelskörper  zu 
einander  stehen,  die  Sphärenmusik  und  die  Reigentänze,  die  durch 
die  cyclischen  Umwälzungen  symbolisch  also  vorgestellt  werden.  Das 
Waschen  und  Baden  bezieht  sich  auf  das  Untertauchen  im  Wasser 
beim  Untergange  und  das  Auftauchen  beim  Aufgange  der  Gestirne« 
Orph.  Fragm.  XIV.  Auch  Odysseus  wird  gebadet  152  — 1§5  von  der 
Eurynome. 

„Ihn  in  der  eigenen  Wohnung,  den  grossgesinnten  Odysseus 
„Badet  Eurynome  jetzt,  die  Schafnerin,  salbte  mit  Oehl  ihn, 
„Und  umhüllt  ihn  darauf  mit  prächtigem  Mantel  und  Leibrock. 
„Aber  das  Haupt  umgoss  ihm  mit  Anmuth  Pallas  Athene, 
„Dass  er  höher  erschien  und  völliger;  auch  von  der  Scheitel 
„Goss  sie  geringeltes  Haar,  wie  die  purpurne  Blum'  Hyakinthos. 
„Wie  wenn  mit  goldenem  Rand  ein  Mann  das  Silber  umgiesset, 
„Sinnreich,  welchen  Hephästus  gelehrt  und  Pallas  Athene, 
„Allerlei  Weisheit  der  Kunst,  um  reizende  Werke  zu  bilden, 
„Also  umgoss  die  Göttin  ihm  Haupt  und  Schultern  mit,  Anmuth. 
„Jetzo  entstieg  er  der  Wann'  an  Gestalt  den  Unsterblichen 

ähnlich, 

„Kam  und  setzt  auf  den  Sessel  sich  hin,  von  welchem  er  auf- 
stand, 

„Seiner  Gattin  entgegen  und  sprach  anredend  die  Worte." 

Wie  Odysseus  (der  Sonnenheld)  alltäglich  in  das  Meer  eintaucht 
und  aus  demselben  wieder  hervorgeht,  so  besonders  bei  seiner  Wie- 
derkehr im  Frühling.  Tacit.  Germ.  c.  45.  Dilthei.  Eurynome,  die  treue 
Schafnerin,  darf  zwar  nicht  verwechselt  werden  mit  der  andern  Eury- 
nome 31.  18,  395  der  Tochter  des  Oceans,  aber  die  Ableitung  des 
Namens  bleibt  dieselbe:  nämlich  von  qe(o  (Conrad  Schwenck  p.  181) 
rinnen,  fliessen.  Auch  sie  erscheint  als  Meergöttin ,  denn  von  ihr,  d.  h. 
in  dem  Meere  badet  sich  die  Sonne  beim  Untergange,  so  wie  sie  beim 
Aufgange  aus  demselben  sich  erhebt.  Nach  dem  Bade  steigt  Odysseus 
geschmückt  heraus,  seine  Schönheit  erhöht  die  Lichtspenderin  Athene. 
Der  Glanz  zeigt  sich  besonders  um  das  Haupt,  das  wir  auch  blot 
tehen.  Vom  dem  Haupte  wallen  Locken,  Symbol  des  Sonnengottes, 
wenn  er  im  vollen  Glänze  ist.  Die  Locken  gleichen  der  Hyacinthe  *). 
Ebenso  wird  Apollon  geschildert  Horn.  H.  in  Apoll.  159.  Nun  stegt 


*)  Schwenck  p.  208.  Der  Frühlingssonne,  die  die  Natur  nen  belebt 
und  das  Pflanzenreich  wieder  hervortreibt,  ward  der  Hyakinthos  als  Früh- 
lingsblume geweihet,  so  wie  der  Pflanzengöttin  Persephone  oder  auch  De- 
meter der  Narkissos,  ebenfalls  Frühlingsblume. 
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er  aus  der  Badewanne,  an  Gestalt  gleich  den  Unsterblichen  (d.  h.  aus 

dem  Meere).  Die  Welt  hatte  man  sich  ursprünglich,  wie  das  Ei  der 
Leda  zeigt,  als  ein  Ei  gedacht.  Nach  der  indischen  Mythologie  platzte 
das  Weltei  und  die  obere  Hälfte  bildete  sich  als  Himmel,  die  untere 
als  die  Erde.  Der  Himmel  stützt  sich  quf  Pfeiler,  nach  griechischer  An- 
sicht auf  den  Atlas.  Welche  Gestalt  hatte  die  untere  Hälfte  des  Eies? 
die  eines  Kessels;  worauf  ruht  er?  auf  einem  Dreifuss.  Oder  es  hatte 
die  Gestalt  eines  Bechers,  der  sogar  zum  Sonnenkahn  wird  (Athen.  Xf. 
781  d.  Schwenck  p.  68),  oder  eines  Mischkruges.  Da  nun  der  grösste 
Theil  der  Erde  aus  Wasser  besteht,  so  wurde  das  Meer  selbst  zur  Ba- 
dewanne, dessen  Rand  die  Ufer  sind.  Aus  einer  solchen  Badewanne, 
aus  dem  Meere  steigt  auch  Odysseus  v.  166  — 172.  Odysseus  schilt 
seine  Gattin  wegen  ihrer  Gefühllosigkeit,  weil  sie  sich  ihm  nicht  nähert, 
und  gebietet  der  Dienerin  Eurykleia  das  Bett  zu  bereiten,  damit  er 
sich  lege.  Homer,  h.  in  Solem.  14.  Penelope  (v.  173)  erwiedert,  dass 
sie  weder  Stolz  noch  Verachtung  zurückhalte,  sie  wisse  recht  gut,  wie 
er  ausgesehen,  als  er  von  Ithaka  abgeschifft  und  gebietet  der  Eu- 
rykleia  das  Lager  zu  bereiten  ausser  dem  wohlerbauten  Gemach,  das 
er  selber  gezimmert. 

„Setzt  das  zierliche  Bett  ihm.  hinaus  und  bereitet  zum  Lager 
„Wollige  Vlies  und  Mantel  und  Teppiche  werth  der  Betrachtung." 

Odysseus  erscheint  hier  als  Baumeister  *).  „Der  Lichtgott  ist 
Baukünstler.  Bauen  ist  der  symbolische  Ausdruck  für  schaffen  und 
ordnen.  Das  Licht  brachte  Harmonie  in  den  ungeregelten  und  ver- 
worrenen Zustand  des  Chaos;  das  Licht  rief  nach  den  Vorstellungen 
der  Alten  die  schöne  Ordnung  der  Welt  in /das  Dasein;  das  Licht 
bringt  alle  Keime  zum  blühen,  reifet  und  zeitiget  alle  Früchte."  Das 
-  wollige  Vlies,  der  Mantel  und  die  Teppiche  sind  Symbole  des  Früh-  » 
lings.  Das  Vlies  erinnert  an  den  Widder,  das  Frühlingszeichen.  Man- 
tel und  Teppiche  sind  jedenfalls  bunt,  wegen  des  Zusatzes :  werth  der 
Betrachtung,  woraus  der  bunte  Teppich  der  Natur  hervorleuchtet.  Des- 
halb soll  auch  das  Bett  ausserhalb  des  wohlerbauten  Gemaches  gestellt 
werden,  d.  i.  am  Himmel  **).  Hierauf  beschreibt  Odysseus  das  Bett, 
das  er  selbst  gezimmert  183  —  204***).  Man  übersehe  nicht  in  dieser 
Beschreibung  den  Oelbaum,  der  des  Lichtes  Stoff  liefert  und  der  Mi- 
nerva heilig  ist  Moser  p.  462.  Baur  T.  II.  p.  171.  Theophrast.  hist. 
Plantt.  V,  9.  Der  Umfang  dieses  Oelbaums  ist  wie  der  der  Säule.  Viel- 


*)  Uschold  b.  201. 

**)  Baur  Mythologie  T.  I.  p.  25i.  Uschold  p.  280.  Fragmin.  Orph. 
VIT.  13. 

***)  Uschold  p.  200.  Odysseus  hat  sich  seine  wunderbare  Lagerstätte 
selbst  bereitet.  Man  darf  nur  die  Beschreibung  derselben  bei  dem  Sauger 
der  Odyssee  nachlesen,  um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  dieses 
Bett  keine  menschliche  Lagerstätte  gewesen  sein  könne,  und  Odysseus, 
welcher  sich  mit  der  Pcnelopeia  in  demselben  aufhält,  nie  als  sterblicher 
König  über  Ithaka  geherrscht  habe. 
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leicht  Anspielung  auf  den  Phallus,  da  sich  durch  die  ganze  Sage  der 
Penelope  ein  Schimmer  von  ithyphallischem  Dienste  durchzieht,  wie 
sich  unten  zeigen  wird.  Die  Arbeit  an  dem  Bett  erinnert  vielleicht  an 
die  Jaidalu.  Moser  1.  Li  p.  421.  Schwende  p.  70.  „Das  Fest  der 
Here  Nvfitpsvo^ivfi ,  welches  ihr  mit  Zeus  gemeinschaftlich,  wie  es 
scheint,  von  den  Bootern  gefeiert  ward  und  Jaiöctlic  hiess,  umfasst 
mehr  als  die  blosse  Idee  der  Vermählung  des  Zeus  und  der  Here, 
Begriffe  von  der  Zeit  scheinen  damit  verknüpft  gewesen  zu  sein,  • 
worauf  vorzüglich  das  Verbrennen  der  Bilder  hindeutet.  Der  Kukuk 
ward  schon  m  alter  Zeit  der  Vogel  der  Ehe ,  gewiss  nur  als  Früh- 
lingsvogel, wo  das  Leben  der  Natur  und  die  Fortpflanzung  der  Thiere 
wieder  erwacht  und  ward  darum  der  Ehegöttin  als  Sinnbild  gege- 
ben." Voss  zu  Virg.  Georg.  T,  L  p.  272.  Schwenck  p.  281. 

Aller  übrige  Schmuck  erinnert  an  die  Farbe  des  Lichtes,  sowie 
die  strenge  Ordnung  an  die  Ordnung,  die  das  Licht  bringt. 

Nun  kann  Penelope  ihren  Gemahl  nicht  mehr  verkennen  nach 
diesen  Zeichen  (205  —  230);  sie  umarmt  ihren  Gemahl  und  ent- 
schuldigt ihr  Benehmen,  da  sie  immer  gefürchtet  hätte,  betrogen  zu 
werden,  wie  auch  Helena  betrogen  worden  wäre.  Auffallend  ist,  dass 
hier  erwähnt  wird ,  blos  die  eine  Dienerin  Aktoris  habe  dieses  Bett 
gesehen.  Sollte  bei  einer  solchen  Anzahl  von  Dienern  und  Diene- 
rinnen nicht  eine  es  gesehen  haben?  Nicht  einmal  der  Sohn?  "A%xoqi$ 
vielleicht  von  aywfii  zerbrechen,  nämlich  das  Getreide,  die  Müllerin, 
was  sich  auf  die  Erndte  beziehen  könnte,  oder  von  axtij  Ufer,  Ge- 
stade, dann  würde  der  Ort  bezeichnet  sein,  wo  Odysseus,  d.  h.  die 
Sonne,  beim  Untergange  in  das  Meer  taucht,  d.  h.  untergeht,  oder 
bei  dem  Aufgange  auftaucht  Im  Osten  wie  im  Westen  hat  die  Sonne 
einen  Palast  oder  eine  Grotte,  wo  sie  sich,  während  sie  am  Himmel 
unsichtbar  ist,  aufhält,  üschold  p.  262.  Hat  aber  der  Gott  «ine  Woh- 
nung, wo  er  sich  aufhält,  wo  er  schläft,  so  muss  er  auch  Diener  oder 
Dienerinnen  haben.  Der  Stern,  der  am  Morgen  oder  Abend  der  Sonne 
Wn  nächsten  steht,  wird  sie  auch  bedienen  müssen.  —  Bemerkens- 
werth ist  v.  231  —  240  der  Vergleich,  Es  Endet  die  Erkennungs- 
scene  statt;  Odysseus  umarmt  die  Gattin.  Wie  aber  Schwimmenden 
das  Land  erwünscht  erscheint,  denen  Poseidon  das  Schiff  zerschellte 
nnd  nur  wenige  aus  den  Finthen  erfreut  ans  Ufer  sich  retteten  (die 
Glieder  umstarrt  das  Meersalz),  so  war  auch  erfreut  Penelope  beim 
Anblick  des  Odysseus.  Da  der  scheinbare  Lauf  der  Sonne  ein  Schif- 
fen genannt  wurde,  so  war  hier  das  Gleichnis  glücklich  gewählt,  da 
die  Sonne  im  Frühling  wiederkehrt.  Es  scheint  von  der  Conjunction 
der  Sonne  und  des  Mondes  verstanden  werden  zu  müssen. 

» 

Odysseus  erzählt  nun  der  Penelope,  dass  er  noch  nicht  das  Ziel 
seiner  furchtbaren  Kämpfe  erreicht  habe  248 — 285,  sondern  wie 
Tiresias  im  Hades  ihm  verkündet,  müsse  er  weit  durch  der  Sterb- 
lichen Städte  hingehen,  in  den  Händen  ein  schön  geglättetes  Ruder, 
bis  er  zu  Menschen  komme,  die  das  Meer  nicht  kennen,  und  nimmer 
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mit  Salz  gewürzete  Speisen  *)  gemessen ,  noch  Schiffe  noch  Rader 
kennen,  sondern  ein  Ruder  für  eine  Wurfschaufel  halten;  dann 
solle  er  das  Ruder  in  die  Erde  heften;  dann  solle  er  Opfer  brin- 
gen, dem  Poseidon  einen  Widder,  einen  Stier  und  einen  Eber; 
dann  solle  er  heimwandern,  Festhekatomben  den  unsterblichen  Göt- 
tern opfern,  die  hoch  den  Himmel  bewohnen  und  zuletzt  werde 
ihm  ausser  dem  Meere  der  sanfte  Tod  kommen.  —  Odysseus  ist 
doch  in  Ithaka  angekommen,  ist  in  seinem  Palast,  bei  seiner 
Gattin,  und  doch  ist  er  nicht  am  Ziele  seiner  Kämpfe  ?  Das  ist  ein 
Widerspruch,  den  die  Geschichte  zu  lösen  nicht  im  Stande  ist.  Von 
nnserem  Standpunkte  aus  betrachtet,  hat  die  Erzählung  ihre  Rich- 
tigkeit. Die  Sonne  hat,  wenn  sie  in  das  Frühlingszeichen  getreten, 
noch  S  Monate  (3  Thierzeichen)  zu  durchwandern  bergan,  bis  der 
längste  Tag  erscheint;  dann  hat  sie  scheinbaren  Stillestand,  dann  hat 
sie  Ruhe;  von  jetzt  ab  ist  der  Weg  weniger  beschwerlich,  denn  es 
geht  abwärts  und  am  Ende  im  Herbst  (Jablonski  p.  166)  findet  sie 
ihren  Tod.  Aber  sie  steht  im  Anfange  auch  am  Himmel  am  höchsten, 
darum  er  Festhekatomben  den  himmlischen  Göttern  bringen  soll.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  (während  der  Erndte)  sind  die  Völker  glücklich.  Im 
Wintersolstüium  landet  er  und  stirbt  natürlich  ausser  dem  Meere,  denn 
er  ist  nun  in  seiner  Heimath  angekommen. 

Nun  findet  die  wirkliche  Vereinigung  (mystische  Ehe)  statt  v 
288  —  296,  auch  Telemach,  der  Rinderhirt  und  der  Sauhirt  ruhen  vom 
frühlichen  Tanze  uud  die  Weiber.    Nachdem  Odysseus  und  Penelope 
der  Liebe  gesättiget,  erzählen  sich  beide,  was  sie  inzwischen  erduldet. 

Odysseus  recapitulirt  seine  Irrfahrten,  die  vom  6.  bis  13.  B.  er- 
erzählt sind,  worunter  ohne  Zweifel  die  zwölf  Thierzeichen  zu  ver- 
stehen sind,  weil  12  Völker  u.  s.  w.9  zu  denen  Odysseus  gekommen 
sein  soll,  erwähnt  werden,  dann,  weil  der  Hades ,  in  welchen  er  nach 
der  Abfahrt  von  der  Kirke  schifit,  die  siebente  Stelle  einnimmt.  Odys- 
seus schifft  in  den  Hades,  d.  h.  die  Sonne  tritt  in  die  andere  Hälfte 
der  Sternbilder,  in  welche  Zeit  der  (Sommer)  Herbst  und  Winter  fällt. 

Athene,  die  Lichtspenderin  (343  —  349),  lässt  nun,  als  sie  be- 
merkt, dass  Odysseu3  sich  der  Ruhe  bei  der  Gattin  ersättiget,  die 
Morgenrüth o  erscheinen,  dass  sie  den  Menschen  leuchtet;  da  springt 
Odysseus  aus  dem  Lager,  ermahnt  355  die  Gattin,  für  die  Güter  zu 
sorgen ,  die  im  Palaste  geblieben  sind. 

„Was  an  Vieh  mir  indess  die  üppigen  Freier  verschwelget, 
„Wird  mir  theils  ersetzen  der  Kriegsraub,  theils  der  Achaier 
„Ehrengeschenk,  bis  ganz  die  Meierhöfe  gefüllt  sind. 
„Aber  ich  selbst  nun  will  zur  ländlichen  Pflanzung  hinausgehn, 
„Meinen  Vater  zu  schauen,  der  mich  so  herzlich  betrauert." 

Das  Vieh  des  Odysseus  sind  die  Sonnenheerden,  die  Sterne,  die 
nntergegangen  sind.    Wo  aber  ist  der  Kriegsraub,  wo  die  Ehrenge- 


*)  Kann  es  ein  Volk  geben,  das  ohne  Salz  zu  leben  vermag? 

34* 


532       Wie  wird  die  Penelope  in  der  Odyssee  dargestellt? 

«  *  *  p 

schenke  der  Achaier,  die  hatte  ja  Odysseas  nicht  mitbringen  können, 
sein .  Schiff  war  ja  zertrümmert ,  er  selbst  hatte  sich  ja  auf  einem 
Schiffstrümmer  retten  müssen?  Dies  sind  Fragen,  die  sich  historisch 
nicht  beantworten  lassen,  auf  symbolischem  Wege  ist  die  Antwort 
unbezweifelt  und  ergibt  sich  aus  dem  Zusammenhange. 

v.  860:  „Dir  befehl  ich  dieses,  o  Frau;  zwar  denkst  du  verständig: 
„Gleich  wird  ergehen  der  Ruf,  sobald  die  Sonne  sich  hebet, 
„Dass  ich  die  sämmtlichen  Freier  ermordete  hier  im  Palast. 
„Darum  steig  in  den  Söller  und  sammt  den  dienenden  Weibern 
„Setze  dich ,  ohne  dass  jemand  du  anschaust  oder  befragest." 

Natürlich  wenn  die  Sonne  aufgeht,  oder  wenn  sie  wiederkehrt, 
zeigt  sie  den  Menschen,  dass  die  Sterne,  die  Freier  der  Penelope, 
der  Mondgöttin  verschwunden  sind.  Sie  soll  in  das  Obergemach 
steigen,  aber  niemand  ansehen,  d.  i.  leuchten.  . 

Odysseus  begibt  sich  nun  mit  Telemacb,  Philoetios  und  Eumaeos 
mit  Kriegsgeräth  aus  der  Stadt  zum  Laertes.  Wo  der  Sonnengott 
wohnt,  ist  nicht  blos  ein  Palast,  sondern  eine  ganze  Stadt.  Ovid. 
Metam.  1.  2*  Phaeton.  Die  Sonne  ferner,  die  im  Winter  geschlafen 
hatte  (Odysseus  wird  schlafend  aus  dem  Lande  der  Phäaken  in  seine 
Heimath  gebracht),  ist  erwacht.  Es  beginnt  nun  das  24.  B.,  in 
welchem  Penelope  nicht  mehr  selbst  erscheint.  Daher  sich  unsere 
Abhandlung  schliesst  — 


Noch  eine  Frage  bleibt  zu  beantworten  übrig.  Nämlich  gedenkt 
sonst  die  Mythe  der  Penelope  nirgends  weiter?  und  im  bejahenden 
Falle,  wie  wird  sie  dort  dargestellt?  Da  die  Freier,  wie  wir  mehr- 
fach bemerkten,  zum  Theil  calendarisch,  zum  Tbeii  astronomisch  zu 
fassen  sind,  so  ergibt  sich  von  selbst  die  ithyphallische  Natur  der 
Penelope,  die  auch  oben  unter  'Agvala  schon  angedeutet  wurde.  War 
einmal  das  in  der  Sage  liegende  Symbol  nicht  mehr  bekannt,  so 
mussten  natürlich  die  Freier  als  wirkliche  Menschen  erscheinen  und 
der  gute  Ruf  der  Penelope  war  gefährdet  oder  gar  vernichtet.  Nun 
erschien  aber  auch  die  Penelope,  die  Mondgöttin,  wie  ebenfalls  mehr- 
fach bemerkt  worden ,  als  die  Ursache  des  Regens,  des  Thaues,  der 
Winde,  kurz  der  Fruchtbarkeit  *).  Mithin  war  sie  die  Gebährerin  oder 


*)  Virgil.  Georg.  III,  337.  Voss  p.  608.  Baur  Mythologie  T.  II.  2. 
p.  419:  „Das  Wasser  ist  die  Erzeugerin  aller  Dinge;  aus  der  Tiefe  des- 
selben steigt  der  feste  Grund  und  Boden  empor,  auf  welchem  Götter  und 
Menschen  wohnen  können.  So  werden  die  beiden  Gotter  Apollon  und 
Artemis  auf  Detos  geboren,  so  treten4  auch  sonst  in  dem  ältesten  Cultus 
Eilande  mit  besonderer  Heiligkeit  hervor.  Das  Wasser  scheint  aber,  wie 
bei  den  Mysterien  nicht  blos  das  Alles  erzeugende,  sondern  auch  das  wie- 
der aufnehmende  und  durch  Reinigung  mit  der  Gottheit  Verbindende  Ele- 
ment." T.  II.  1.  259.  Noch  mehr  aber  rousste  der  Mond  mit  dem  höchsten 
weiblichen  Naturprincip  in  eine  Einheit  zusammenfallen,  wenn  dieses  in 
das  Element  des  Wassers  gesetzt  wurde  und  der  Mond  aus  dem  Schoosse 
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die  Gebart  befördernde  Göttin  ,  die  echte  Eileithyia,  wie  Artemis. 
Darum  wird  sie  als  Mutter  des  Pan  genannt.  Darüber  existiren  zwei 
verschiedene  Sagen.  Die  eine  hat  der  Scholiast  zur  1 .  Idylle  v.  120 
des  Theocrit  aufbewahrt,  die  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Natürlich- 
keit als  die  älteste  nnd  richtigste  erscheint,  rov  de  IIuvcc,  ot  pev 
Jlrjvslonrjg  xtti  'OSvcaiag  rj  cEq(iov.  aXXoi  öh  Aiog  xai  KakXiazovg. 
tkegoi  ös  al&egog  y.al  Olvrfiöog  rj  Nrjqrjtöog,  Kvioi  öh  ovquvov  xal 
vrjg.  Nach  Theoer.  Idyll.  6,  109  ist  Pan  der  Sohn;  des  Hermes 
nnd  der  Penelope,  womit  Homer  Hymn.  in  Pan.  Piaton.  Phaedr.  p. 
74-  Cratyl.  p.  74  zu  vergleichen  ist,  nnd  zwar  soll  Hermes  den  Pan 
nach  der  ßenealogie  Herodot.'d,  145  mit  der  Penelope  gezeugt 
haben,  nachdem  er  sie,  wie  Lncian  (dial.  deor.  XXII)  sagt,  durch 
Zauberkünste  gewonnen  und  sich  selbst  in  Bocksgestalt  verwandelt 
hatte.  Dasselbe  meldet  Nonnus  oder  Maximus  in  Zvvay.  70t.  ad 
Gregor.  Nazianz.  stel.  1.  p.  14 1.  xcu  iKvorjöag  avzrjv  fiaysla  slg 
fywzu  avzov  lxlvi\G6  xal  to%sv&r\  vno  tov  tQayov  *).  Baur  T.  II, 


desselben  aufzugehen  schien,  indem  der  Mond  allgemein  als  weibliches 
"Wesen  gedacht  wurde  und  durch  sein  blasses,  der  feuchten  Nacht  ange- 
hörendes Licht  dem  Element,  aus  welchem  er  aufstieg,  verwandter  zu  blei- 
ben schien.  Daher  schrieb  auch  die  Indische  und  Persische  Vorstellungs- 
weise dem  Monde  Eigenschaften  zu,  die  ihn  in  ein  sehr  nahes  Verhältnis) 
mit  der  Natur  des  Wassers  setzen.  Im  Jadschar- Veda  wird  darüber  ge- 
sagt, Major  Brahm  S.  40.  „Wie  in  der  Sonne  die  Lebenswärme,  so  wurde 
im  Monde  hervorgebracht  da»  Lebenswasser,  aus  ihm  die.  Feuchte,  der 
Regen  und  die  Fruchtbarkeit,  und  daher  ist  er  der  König  des  Pflanzen- 
reichs. Benselben  Einfluss  auf  Fruchtbarkeit  und  Förderung  des  Lebens 
hat  der  Mond  nach  dem  Zendavesta. 

*)  Es  verlohnt  sich  der  Mühe  eine  Stelle  mitzutheilen  aus  Lucian 

"  ed.  Bipont.  T.  IL  76.  Pater  Mercurius,  ne  nescias,  tertius  est,  tertio  quo- 
que  Jove  natns  et  Maja,  ut  monet  Cic.  de  Nat.  deor.  III.  §.  56,  filius  Pan, 
quem  hic  Lucianus  inducit,  omnium  Panum  ultimus:  nam  venerandae  ve- 
tustatis  multo  plures  extiterunt,  alüsque  parentibus.  Schol.  Theoer.  ad  ( 
Eid.  I,  3,  125.  scriptorem  Arg,  I.  ad  Pythior.  Pindari,  quorurn  alter  ad  al- 
terum  emendandum  iuvat,  Apollodor.  I.  p.  13.  Tzetzes  ad  Lycophrori.  v. 
772*  Noster  hioce  cum  Hercnle  Alcmenes  filio  deorum  apud  Graecos  agmen 
clauserunt,  quod  credere  Ncet  affirmanti  Herodot.  II,  145  cum  contra 
Aegyptiorum  antiquissimus  esset  Pan  ,  xai  zav  oxt©  rolv  nqmxtov  Xsyo- 
(tivayv  &büv  et  Herodotus  quidem,  qui  studio  vetustatis  barbaris  adversus 
Graecos  saepe  fayisse  deprehenditur,  quanti  deorum  huncee  novissimmq 
fecerit,  haud  obscure  declarat  c.  146,  xai  Ilavos  ys  nsoi  ova  £%ov9iv  tC- 
Tctiv  oi  "ElXrives  oterj  izoccTtsro  yevofisvog» .  Mirandum  sane  fabulosa  alias 
exeogitandi  quidvis  foecundissimum  hac  in  re  claudicare*  Athenienses  ta- 
rnen, dummodo  sit  iste  Pan  idem,  qui  noster,  quod  dubitare  nonnullos  scio, 
qnis  esset  quamque  salntaris  apud  Märathonem  adiutor,  haud  ingrati  di- 
dicerant  etc..  etc.  Plut.  de  orac.  defect.  p.  419.  Aeschyh  Pers.  447.  Schol. 

.  Herod.  II.  46.  Sil.  Ital.  XIII,  326.  Plat.  Cratyl.  p.  280.  Si  Lucianum  au- 
dis,  Ulyssi  nullam  iniuriam  fecit  Penelope,  quippe  in  Arcadia  virgo  com- 
pressa,  antequam  nuberet:  imo  in  Lyceo  templum  esse  Panos,  in  quo  fla- 
tus asseratur,  scripsit  Lactant.  ad  stat.  Theb.  II,  206;  nam  si  Jlavl  r<5 
£x  Ilriveloitris  IXecaaco  htu  fori  x<Sv  Tooftuoy  ut  ait  II,  145  enm  oportet 
in  lucem  prodiisse  finito  bello  Troiano,  dum  longinquis  erroribus  iactatus 
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1.143  bemerkt:  „Es  ist  dies  dieselbe  Gestalt,  die  Pan  Schoir  in  Aegyp- 
ten als  ithyphaltischer  Gott  hatte,  Herod.  II,  46,  und  die  ithyphalli- 
sche  Natur  vereiniget  demnach  auch  in  Griechenland  beide  Götter  zu 
einem  Wesen.  Daher  kann  auch  das  Verhältnis,  in  welchem  er  za 
der  Penelope  steht,  von  demjenigen  nicht  sehr  verschieden  sein,  in 
welchem  wir  ihn  ebenfalls  als  ithy phallischen  Gott  zu  der  Proserpina 
nach  Cic.  Nat  d.  II,  2£  gesehen  haben  und  es  ist  wiederum  nur  eine 
Mystifikation  des  Mythus,  wenn  Virgil.  Georg.  3,  391  nach  griechi- 
schen Vorgängern  erzählt,  dass  einst  Pan  in  der  Gestalt  eines  schnee- 
weissen  Widders  die  Luna .  getäuscht  habe.  Der  Widder  ist  ohne- 
dies auch  eines  der  dem  Hermes  eigeifthumlichen  Thiere,  Pausan.  IX, 
20.  Wir  dürfen  hier  offenbar  ungefähr  dasselbe  Verhältniss  anneh- 
men, welches  wir  nach  der  kabirischen  Lehre  zwischen  Axieros  Her- 
mes und  Demeter  Persephone  gefunden  haben.  Auf  welche  Art  aber 
Penelope  in  diese  Verbindung  mit  Hermes  gekommen  sei,  davon 
glauben  wir  wenigstens  eine  Spur  bei  dem  Scholiasten  ad  Pindar. 
Olymp.  IX.  85  entdeckt  zu  haben.  Er  spricht  von  den  Doppelna- 
men und  fuhrt  die  Penelope  als  Beispiel  an:  Xiyrcai  yao  Aqvta 
nqbzBqov  xaXovfiivrj  naget  reov  rpvvztav  slg  tijv  <&ctXct<saav  ano$$i- 
q>rjvcu,  situ  vno  rivav  OQvicov  nr}VsX6na>v  xaXovn&vav  slg  xr\v 
jigaov  i^Bvs%&ijvai  xul  avtmg  avaXri<p&tZ<sav  vno  ttSv  ytvvrj6avtca^ 
ovoncto&ijvcti  tltjvsXonrjv  uno  xrjg  tcov  6qvI&<ov  imfisXstag  xai 
Sptnvviilag  xai  TQctcpüoav  diavv^iov  slvcti  xoXoinov»  Eine  Tauchente 
ist  also  Penelope.  Damit  verbinde  man  nun ,  was  Ritter  Vorhalle . 
S.  429  bemerkt,  dass  nämlich  das  Bild  des  Wasserhuhns,  des  Tau- 
chervogels (x&rgt>o£  Al&v'Ca,  womit  die  nrjviXoty  'Aqvsu  ziemlich  ei- 
nerlei ist),  es  ist,  darin  so  oft  die  heilige  Dichtersprache  des  griechi- 
schen Alterthums ,  welche  in  Thiernamen  so  bedeutungsvoll  ist,  jene 
altväterschen ,  aus  dem  Wasser  gleich  dem  Awatar~Budha  und  der 
Erde  selbst  hervorgetretenen  Gottinnen  der  Feuchte  sieht,  sie  da- 
durch bezeichnet  und  damit  auf  das  Wesen  der  Maetis,  Paluda,  Leu- 
kothea,  Ino,  Thetis,  Aphrodite,  Dione  und  Minerva -Budia  anspielet. 
Od.  V,  338.  Penelope  ist  daher  auch  von  derselben  Art,  wie  diese 
Wesen,  die  hervortauchende  Erd-  und  Mondgöttin  in  dem  Sinne,  in 
welchem  wir  dies  im  nächsten  Cap.  noch  weiter  auseinandersetzen 
werden.  Hier  bemerken  wir  blos,  dass  selbst  auch  in  der  Odyssei- 
schen  von  so  vielen  lüsternen  Freiern  umworbenen  Penelope  die  dem 
ithyphallischen  Hermes  zugewandte  Penelope  hindurchzublicken 
scheint.  Das  Verhältnis  zu  Pan  war  wohl  die  Ursache,  dass  man 
ihm  hauptsächlich  das  Hirtenland  Arkadien  und  namentlich  den  Berg 
Kyllene,  von  welchem  er  so  oft  der  Kyllenier  hiess,  als  Heimath  und 
Aufenthalt  anwies  und  ihn  unter  dem  Beinamen  vaptog  auch  als  Be-' 
Schützer  und  Verehrer  der  Heerden  verehrte."  Wir  heben  noch  zwei 


Ülyssea  domo  aberat.  Virg.  Georg.  I,  16.  Pindarus  Pana  ex  Penelope 
Ulyssis  filiam  dicit. 
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Stellen  aus  Moser  1.  1.  p.  615  aus,  müssen  aber  auf  die  ausführliche 
Darstellung  p.  612  —  623  verweisen.  „Es  war  Pan  dem  Aegyptier 
das  befruchtende  Naturprittcip ,  das  in  der  Frühlingsgleiche  sich  of- 
fenbart, wenn  die  Sonne,  der  grosse  Demiurg,  sich  im  Zeichen  des 
Stiers  mit  dem  Sternbilde  der  Ziege  und  der  Zicklein,  welche  auf 
dem  Stiere  stehen,  vereiniget  fand.  Da  verbindet  sich  der  belebende 
Feuerhi..>mel  mit  der  Erde,  da  ergiesst  sich  das  Horn  der  Amalthea 
mit  guten  Gaben.  Darum  heisst  und  ist  auch  Pan  der  gute  Gott, 
wie  Sileuus -  Dionysos ,  daher  denn  auch  sein  doppeltes  Walten:  auf 
Erden  und  im  Himmel.  Ueber  der  Sphäre  des  Mondes  ist  er  Prin- 
cip  der  Bewegung  (Cornut.  de  Nat.  d.  c.  27),  unter  dem  Monde  ist 
er  der  Besaamer,  der  die  Wälder  befruchtet  von  oben  herab,  und 
Nahrung  gibt  für  die  Thiere.  Darum  heisst  er  auch  TzoXvanogog  und 
steht  in  den  Nympheen  neben  dem  belebenden  Erdhauch  Silenus. 
In  beiden  Beziehungen  kann  er  der  Sohn  des  Hermes  heissen  (Cic. 
de  N.  D.  III,  22),  Lebensquelle  der  Leiber  und  Vorzeichner  der  kos- 
mischen Gesetze  u.  s.  w."  p.  618.  „Er  ist  der  Proteus  vor  Proteus, 
wie  Ulysses,  der  vielgewandte,  vielversuchte,  welchen  (diesen  gewand- 
ten Schiffer)  sogar  ein  Mythus  zum  Vater  des  Pan  von  der  Pene- 
lope  macht,  so  wie  Duris  von  Samos  berichtete,  Penelope  habe  den 
Pan  mit  allen  ihren  Freiern  erzeugt.  Es  ist  hier  so  wenig,  wie  im  Ho- 
merischen Hymnus,  ein  blosses  Wortspiel  mit  dem  Namen  I7av,  J7aV; 
es  liegt  dabei  eine  Erinnerimg  an  den  Aegyptischen  Himmelsgott  zum 
Grunde,  der  aller  Planeten  Licht  und  aller  Sphären  Töne  in  sich 
aufnimmt  und  zusainmenfasst."  Vergl.  Conrad  Schwenck  p.  213* 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Natur  Pans  za  untersuchen,  son- 
dern vielmehr  nachzuweisen ,  wie  er  der  Sohn  der  Penelope  werden 
konnte.    Ist  Odysseus  die  Sonne  (wie  es  Hermes  auch  ist  und  Ver- 
künder  der  jungen  Natur  Homer.  H.  in  Pan.  v.  28)  und  Penelope 
die  Mond-  und  Erdgöttin,  von  welchen  beiden  die  Lebenswärme  und 
Lebensfeuchte  der  ganzen  Natur,  das  Licht,  die  Fruchtbarkeit  und 
Ordnung,  alles  Gedeihen  erzeugt  wird,  so  ist  Pan  als  Naturgott  der 
wahre  Sohn  der  Sonne  und  des  Mondes.  Procl.  Hymn.  in  Pan. 
Iläva  x«Aco  xnarf^o*',  voftiov,  y.6öf.ioio  to  övfinav, 
ovqccvov,  t]6s  {ydkaaöavj  iöe  %&6vcc  naftßaöLkeiav, 
x«l  7VVQ  d&uvarov.  rceöe  yctg  fiikrj  iaxt  xa  Ilctvog* 

aQfJLOvltjv  y.ocpow  xqekcov  (pikonaly(.iovi  tioknrj 
(pccvraöiav  Inagayi,  cpoßwv  exnaykE  ßgozsiav. 

navxo^vrjg,  ysvstajg  ndvTcav,  nokvtovvfis  tiutuov. 
xoCfioxoarwo,  uvt-yTct,  tpaeöcpvgE,  xagntus  llcuuv  x.  r.  A. 
Wenn  demnach  die  Keuschheit  der  Penelope  angetastet  wurde, 
so  lag  der  Grund  blos  darin,  dass  Penelope  zu  den  sterblichen  We- 
sen herabgedrückt  wurde,  und  da  man  das  ursprüngliche  Symbol  nicht 
mehr  verstand ,  so  musste  sie  allerdings  als  unkeusch  und  unzüchtig 
erscheinen.    Daher  auch  die  schon  oben  angeführte  Erzählung  des 
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Eustbat  ad  Od.  B.  p.  82-  nicht  auffallen  kann,  wenn  Lycophron  * 
(Alex.  770.  Penelope  ßaaadga,  i.  e.  noqvri)  behauptete,  dass  Pene- 
lope  sich  allen  Freiern  Preis  gegeben  habe.  Denn  sowohl  calenda- 
risch  als  astronomisch  aufgefasst,  musste  sich  die  Mondgöttin  mit 
den  Freiern  vermischen.  Eusthat.  sagt:  2rniew<sctt  6h  ow  "O^oq 
fiev  xal  ot  xa#'  "Oftqoov,  edcpQova  (xrjv  nr\vtX6nr\v)  iv  xalg  fia- 
Xusxa  toxoqovat  x^v  ürivfXoTtfiv.  AvKoq>Q(ov  6h  xai  et  rtg  aXXog 
totovxog,  vmoco)q16u  xrjv  nakrjv  nqvtXcmrjv  naQa6t66aai,  xal  vo* 
ndvxy  dm&avov  xal  naoi  xolg  fiv^tfnfofftv  avxyv  %a&vKuyovGt 
xal  Ix  TOiotvzriQ  vno&iasng  xov  w&ixov  ytvvüoi  Iläva.  exsqoi  6h 
Ctpvoxtqot  krjqovvxeg,  'Eo^y  CvvEvtdoovai  xy  Ilr\vtX6ivri>  o&sv  6 
Ildv,  ov  xal  xarao|a4  tijQ  vtpavxwijg  fpaci  ttvcc.  o&tv  xai  ro  J7a- 
vtov  nqogrjxxai,  'Hqoöoxog  6h  aXXov  xivu  Iläva  forooaV,  <pr}($\v  ou 
JIdv  do%at6xaxog  naQ9  Alyvnxtotg,  extQog  naQu  xov  Ix  ZfyvsAo'rc^g 
xal  'Equov.  Cf.  Luciani  imagg.  ed.  Bip.  p.  23.  ed.  Bip.  IV.  296- 
Sonderßar  genug  werden  die  Freier  in  der  Alexandra  des  Lycophron 
v.  789  fivxXot  yvvaixoxXioneg  genannt,  wobei  Tzetzes  bemerkt  /av- 
xXog  xaXüxai  q  iv  to>  XQayfl Xco  xmv  ovav  xal  xfov  ßoav  V7to6inXa- 
6ig,  (ivxXovg  6h  vvv  xovg  fiv^tfrijoaff  Xiyn,  6iu  xo  a66r\<pdyov 
xal  xaxaxpsohg  elg  Xayvadv.  Hieraus  scheint  zu  erhellen,  dass  der 
Esel .  entweder  in  ithy phallischer  Bedeutung  genommen  sei,  woher  er 
dem  Mars,  Silenus,  Apollo  geheiligt  ist,  oder  hinsichtlich  der  Kraft 
des  Zuchtesels  genannt  werde,  denn  Baur's  Bemerkung  T.  II,  2.  p. 
144  passt  eben  so  wenig,  wie  die  von  Creuzer  Symbol.  III.  S.  212. 
Vergl.  Damm.  Lex.  Homer,  ed.  Rost  sub  voce  ovog.  Sollte  'AnbXX&v 
'AiivxXalog  ebenfalls  damit  in  Verbindung  stehen? 

Schleusingen.  Dr.  jl/ten6urg,  Conrector. 


Schreiben  an  einen  Schulmann  über  den  Unter- 
richt in  den  alten  Sprachen. 

Vorbemerkung*). 

Der  Brief  eines  dem  Schulfache  angehörenden  Freundes,  in  wel- 
chem derselbe  meinen  am  letzten  Landtage  über  den  Unterricht  an 
den  badischen  Gelehrtenschulen  erstatteten  Commissionsbericht  einer 
Kritik  unterwarf,  veranlasste  das  gegenwärtige  Vertbeidigungsschrei- 
ben,  welchem  ich  gerne  jenen  Brief  vorangeschickt  hätte,  xwenn  mir 
solches  von  dem  Herrn  Verfasser  gestattet  worden  wäre;  denn  wenn 
gleich  das,  was  derselbe  an  Gründen  enthält,  aus  meiner  Erwiede- 
derung  wohl  entnommen  werden  kann;  so  wäre  doch  bei  der  Eror- 

*)  Die  Kedaction  gibt  dieses  Schreiben  ohne  alle  Zusätze,  obschon 
an  mehr  denn  einer  Stelle  Veranlassung  dazu  gegeben  war,  indem  sie 
helft,  der  Gegenstand  werde  von  beiden  Seiten  noch  ferner  besprochen 
und  einer  ausführlichen  Erörterung  unterworfen  werden.    Anm.  der  Red. 
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terung  eines  so  hochwichtigen  Gegenstandes  auch  die  geistreiche  Form, 
in  welcher  die  hier  widerlegten  Gründe  der  Griechenfreunde  auftre- 
ten, von  Interesse  gewesen. 

■  ■  > 

Etwas  spät  gelange  ich  zu  der  erforderlichen  Müsse,  um  Ihren 
mir  höchst  schätzbaren  Brief  zu  beantworten,  und  ich  sollte  ihn  viel- 
leicht nach  so  langer  Zeit  lieber  ganz  unbeantwortet  lassen ;  allein 
köBnten  Sie  nicht  denken  Ihr  freimüthiges  Urtheil  sei  mir  empfindlich 
gewesen,  oder  ich  fühle  mich  durch  das  Gewicht  Ihrer  Gründe  be- 
siegt? Eines  so  wenig  als  das  Andere  wäre  mir  gleichgültig,  Sie 
müssen  daher  schon  mit  meinem  Verzage  Nachsicht  haben,  und  einer 
Erwiederung  Gehör  schenken,  wenn  Sie  dieselbe  auch  nicht  mehr 
erwarteten.  ' 

Wenn  Sie  mir  gleich  im  zweiten  Abschnitt  Ihres  lieben  Schrei- 
bens zu  Gemüth  führen,  „dass  die  heut  zu  Tags  beliebte  Redensart 
„allgemeines  Beste"  eine  Abstraction  bezeichne,  bei  der  sich  vielerlei 
denken  lasse,  und  womit  gar  häufig  nur  unklare  Vorstellungen  ver- 
bunden werden,"  so  gebe  ich  Ihnen  hierin  vollkommen  recht. 

Ein  Jeder  hat,  wie  mir  scheint,  dabei  je  nach  seiner  mehr  oder 
weniger  zum  Allgemeinen  erhobenen  Bildungsstufe  mehr  oder  weniger 
allgemeine  Begriffe  und  Vorstellungen. 

Wenn  ein  mit  universeller  Bildung  ausgerüsteter  Staatsmann 
dabei  an  die  zweckmässigste  Entwickelung  aller  Staatseinrichtungen 
denkt,  so  wird  der,  dessen  Lebensberuf  sich  in  einer  beschränkteren 
Sphäre  bewegt,  die  Bedingungen  der  Gesammtwohlfahrt  auch  unwill- 
kürlich in  diesem  engeren  Kreise  aufsuchen,  und  diese  beschränkte 
Anschauungsweise  wird  auch  einen  Volksabgeordneten,  ohngeachtet 
seiner  gesetzlich  ganz  allgemein  bestimmten  Stellung,  mehr  oder  wet 
niger  beherrschen;  und  zwar  auch  da,  wo  es  sich  von  ganz  allge- 
meinen Landesangelegenheiten  handelt 

So  wird  zum  Beispiel  beim  Unterricht  der  Jurist  dessen  Nütz- 
lichkeit vorzugsweise  darnach  schätzen,  ob  und  in  welchem  Maasse 
derselbe  den  künftigen  Richtern  und  Anwälten  eine  zweckmässige 
.Vorbereitung  für  ihre  Berufsstudien  gewährt,  denn  er  hält  es  natür- 
lich für  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  der  Staatswohlfahrt ,  tüch- 
tige Richter  und  Anwälte  zu  haben.  Auf  gleiche  Weise  befangen 
wird  die  Anschauung  des  Arztes,  die  des  Staats wirths  und  die  des 
Philologen  sein;  nicht  leicht  wird  sich  einer  derselben  über  die  Schran- 
ken erheben,  welche  die  Gewohnheit  eines  Lebens  um  ihn  gezogen 
bat,  und  selbst  dem  Philosophen,  mit  der  universellsten  Bildung  aus- 
gerüstet, wird  dies  selten  gelingen,  auch  er  wird  oft,  und  besonders 
auch  bei  Schätzung  des  Unterrichts,  einen  einseitigen  Maassstab  an- 
legen. Je  weiter  er  bei  seinen  Studien  kommt,  je  fester  sich  dadurch 
bei  ihm  die  Ueberzeugung  gründet,  dass  das  Reich  der  Ideen  es  ist, 
das  die  Menschheit  in  ihrer  theoretischen  und  praktischen  Entwick- 
lung weithin  beherrscht,  desto  leichter  wird  er  es  dem  vorbereiten- 
den Unterricht  verzeihen,  wenn  er  auf  Kosten  der  für  praktisches 

* 

Digitized  by  Google 


538  Schreiben  an  einen  Schulmann 

Leben  im  Staate,  and  einzelne  theoretische  Stadien  unentbehrlichen 
Vorkenntnisse,  eine  mehr  allgemeine  Richtung  nimmt. 

Er,  der  sein  Leben  mit  dem  geisterhebenden  Streben  hinbringt, 
alles  Besondere  mittels  Aufsuchung  der  letzten  Fäden  des  Weltge- 
triebs  zu  verallgemeinern,  ist  nicht  minder  als  der  im  besondern  be- 
harrende Kopf  der  Gefahr  ausgesetzt,  die  wichtigste  Lehre  der  Ge- 
setzgebung zu  vernachlässigen,  nämlich  die,  dass  alle  Gesetze,  alle 
Staatseinrichtungen  nur  in  dem  Maasse  trefflich  sind ,  in  welchem  sie 
den  meisten  Fällen,  den  dringendsten  Anforderungen  eine  möglichst  «er- 
hültnissmäsrige  Rücksicht  tragen. 

„Wenn  die  Philosophen  und  Philologen  den  Praktikern  und  Fach- 
männern Halbheit  und  Nützlichkeitssucht  vorwerfen, *  so  mögen  sie 
unbeachtet  lassen,  dass  auch  sie  dem  Nützlichkeitstrieb  unwiedersteh- 
lieh  folgen,  und  dabei  nur  von  andern  Ansichten  und  Voraussetzun- 
gen geleitet  werden.  Sie  mögen  übersehen,  dass  auch  ihr  Beharren 
im  theoretisch  Allgemeinen  für  den  Standpunkt  des  Gesetzgebers  und 
Staatsmannes  eine  Einseitigkeit  ist,  dessen  Weisheit  sich  wie  über- 
haupt, so  besonders  auch  in  Ordnung  des  Unterrichts  vorzüglich  da- 
durch beurkunden  wird,  dass  er  alle  angezeigten  Einseitigkeiten  als 
solche  auffasst,  und  in  seinen  Maassregeln  nach  gebührendem  Verhält- 
nis, würdigt. 

Wenn  nun  eine  aus  Juristen ,  Finanzmännern  nnd  bürgerlichen 
Gewerbsleuten  bestehende  Budjetkommission,  und  eine  aus  ähnlichen 
Elementen  zusammengesetzte  Repräsentantenkammer  sich  ein  Urtheil 
über  die  Ordnung  des  Unterrichts  erlaubt,  so  mag  es  wohl  nicht 
fehlen,  dass  ohnerachtet  der  allgemeinen  Stellung  des  ganzen  Kör- 
pers die  Berufseinseitigkeit  der  Glieder  Einfluss  auf  das  Gesammt- 
urtheil.  gewinnt,  und  dieser  Einfluss  mag  aus  dem  Produkt  eben  so 
gut  hervorleuchten,  als  auch  ein  nur  von  Philologen  und  Philosophen 
berat hener  Schulplan  die  Einseitigkeit  seiner  Schöpfer  an  der  Stirn 
tragen  wird. 

Der  Widerstreit  in  den  Anforderungen  und  Urtheilen,  wie  solcher  . 
aus  der  gegenseitigen  Befangenheit  nothwendig  hervorgeht,  wird  der 
Sache  niejit  schaden,  sondern  vielmehr  forderlich  sein,  wenn  nur  die  an 
der  Spitze  des  Ganzen  stehenden  Köpfe  universell  genug  sind,  am  für 
keine  der  einander  bekämpfenden  Forderungen  Partei  zu  nehmen,  son- 
dern gerade  tn  deren  gegenseitiger  Mässigung  die  Erreichung  des  all- 
gemeinen Zweckes  zn  bewirken. 

„Das  Kapitel,  das  Sie  mir  über  die  sogenannten  guten  Gründe  le- 
„sen,  hat  mich  nicht  bekehrt." 

Ich  weiss  wohl,  dasa»die  Güte  der  Gründe  etwas  gar  zufälliges  ist, 
wobei  immer  das  Meiste  auf  Bildung  und  Richtung  der  Köpfe  ankommt, 
auf  welche  die  Gründe  wirken  sollen.  Sind  die  Gründe  geeignet,  die 
Ueberzeugung  derer  zu  gewinnen,  an  welche  sie  sich  zunächst  richten, 
•o  sind  sie  in  dieser  ihrer  nächsten  Bedeutung  gut,  während  sie  für  viele  * 
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Wenn  min  die  Ton  der  Budjetcommission  der  zweiten  badischen 
Kammer  vorgetragenen  Grunde  diese  zur  Ueberzeuguog  brachten,  das« 
man  auf  unsern  Gelehrtenschulen  bisher  die  Jugend  zu  viel  mit  der  grie- 
chischen Sprache  beschäftigt  habe,  so  waren  sie  schon  in  dieser  Hinsicht 
gute,  für  ihren  nächsten  Zweck  taugliche  Gründe,  so  wenig  sie  auch 
geeignet  sein  mochten,  den  Beifall  derer  zu  gewinnen,  welche  die  Sache 
aus  einem  entgegengesetzten  Standpunkt  zu  betrachten  gewöhnt  sind; 
wenn  aber  die  durch  diese  Gründe  vermittelte  öffentliche  Besprechung 
der  wichtigen  Sache  vollends  eine  Veranlassung  geben  sollte,  dass  die 
Lehrer  und  Directoren  der  Gelehrtenschulen  ihre  bisherige  Untrüg- 
lichkeit in  den  Angelegenheiten  des  Unterrichts  als  eine  nicht  allge- 
mein anerkannte  Sache  ansehen  und  so  selbst  bezweifeln  lernen;  und 
wenn  vollends  die  obersten  Regierungsbehörden  dadurch  bestimmt 
werden  sollten,  die  obere  Aufsicht  auf  den  Unterricht  mit  etwas  we- 
niger Zuversicht  auf  die  Lehrer  zu  handhaben,  und  bei  Ordnung  des 
Verhältnisses  der  Lehrgegenstände,  die  Anforderungen  der  Zeit  und 
die  der  Fachleute  und  Practiker  nicht  minder  als  die  der  Philologen 
zu  berücksichtigen,  so  wären  ja  die  Gründe  der  Budjetcommission 
auch  in  Bezug  auf  ihren  letzten  Zweck  tauglich  zu  nennen. 

„Ihr  Witz,  dass  die  Abhandlung  vom  Unterricht  in  einen  Bud- 
„jetbericht  sich  ungefähr  ausnehnfe,  wie  ein  Walzer  in  einem  Re- 
nquiem,"  hat  mir  zwar  mein  Zwerchfell  erschüttert,  ich  hatte  ihn 
aber  lieber  aus  dem  Munde  eines  trocknen  Finanzmannes  gehört* 
denn  jeder  andere  Christenmensch  wird  es  natürlich  finden,  dass 
man  sich  bei  Verwilligung  von  Geldern  zu  bestimmten  Zweeken,  nicht 
blos  um  die  Summen  bekümmert,  sondern  auch  ein  wenig  darnach 
fragt,  ob  denn  die  Ausgaben  auch  dem  Zweck  entsprechen;  und 
ich  glaube  der  Hausvater  braucht  nicht  gerade  ein  Meister  von  Oe- 
konomie  zn  sein,  um  sich  veranlasst  zu  sehen,  bei  den  Geldforderun- 
gen seiner  Hausfrau  sich  nach  der  Notwendigkeit  oder  Zweckmäs- 
sigkeit der  beabsichtigten  Ausgabe  zu  erkundigen,  und  es  müsste  in 
der  That  eine  sehr  strenge  Hausregentin  sein,  welche  es  verweigerte, 
in  solche  Erörterungen  bei  Fertigung  des  Familienbudjets  einzu- 
gehen. 

„Ob  der  Budjetcomroission  und  ihrem  Berichterstatter  da,  wo  sie 
„von  dem  allgemeinen  Bildungswerthe  und  von  dem  besondern  Vor- 
„bereitungswerth  der  Lehrgegenstände  sprach ,  klare  Begriffe  vor- 
schwebten", wollen  wir  nicht  untersuchen,  aber  dass  ich  von  einem 
so  klaren  Kopfe  so  ganz  und  gar  missverstanden  werden  konnte, 
dies  beweist  mir ,  dass  ich  mich  entweder  unklar  ausdrückte ,  oder 
dass  Sie  im  Momente  der  Abfassung  Ihres  Schreibens  durch  die  etwa 
feindliche  Richtung  des  Berichts  gegen  Jhr  Schooskind ,  in  Ihrer  lei- 
denschaftlichen Liebe  für  dasselbe  so  sehr  gesteigert  wurden ,  um 
auf  einen  Augenblick  zu  glauben,  dass  unter  allen  auf  den  Gelehr- 
tenschulen betriebenen  Gegenständen  nur  die  klassische  Literatur  ein 
Mittel  zur  allgemeinen  Bildung  sei.  / 

Die  Unbaltbarkcit  einer  solchen  Behauptung,  -wenn  es  Ihnen  ja 
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damit  Ernst  gewesen  sein  sollte ,  würde  sich  Ihnen  aber  unfehlbar 
selbst  wider  Willen  aufgedrängt  haben,  wenn  Sie  nicht  unberück- 
sichtigt gelassen  hätten ,  dass  der  Bericht  vorzüglich  die  beiden 
letzten  Jahre  der  Lycealkurse  im  Auge  hat,  wo  neben  den  alten  Spra- 
chen kaum  ein  Gegenstand  getrieben  wird,  der  ihnen  an  allgemeinen 
Bilduogs werth  nicht  mindestens  gleich  steht. 

„Wenn  die  Ausdrücke  „allgemeine  Bildung,"  und  „Fach Vorberei- 
tung," im  Bericht  oft  neben  einander  vorkommen,  so  sind  sie  doch 
nirgends,  wie  Sie  mir  vorwerfen,  als  gleichbedeutend,  sondern. immer 
im  Gegensatze  gebraucht,  und  wenn  gleich  von  keinem  einzigen  Lehr- 
gegenstande der  Lyceen  gesagt  werden  kann,  dass  er  ein  ausschliefen^ 
allgemeiner  sei,  so  ist  es  doch  eben  so  gewiss,  dass  auch  keiner 
ein  ausschliessend  besonderer,  nur  zu  Fachstudien  vorbereitender  ist, 
und  vernünftiger  Weise  sein  soll. 

Auch  an  den  alten  Sprachen  würdiget  der  Bericht  diese  zwei- 
fache Seite,  er  erkennt  sowohl  den  vorbereitenden  Werth,  welcher 
die  Bekanntschaft  der  griechischen  Sprache  für  einige  und  die  der 
lateinischen  für  alle  Fächer  hat,  und  hebt  den  allgemeinen  Bildungs- 
werth heraus,  welchen  das  Studium  dieser  Sprachen  mittels  formeller 
Geistesentwickelnng  gewährt,  so  «wie  den,  welchen  die  klassische 
Literatur  für  allgemeine,  materielle  Bildung  hat,  und  eben  hier  hat 
er  das  im  Auge,  was  übersehen  zu  haben  sie  ihm  vorwerfen ,  dass 
nämlich  gerade  die  klassische  Literatur  treffliche  Muster  von  Dicht" 
kunst  und  Beredtsamkeit,  von  Mathematik  und  Philosophie  darbie- 
tet. Aber  dass  man  gerade  in  dieser  Beziehung  den  Werth  der 
klassischen  Literatur  schon  an  sich,  und  besonders  auch  im  Verhält- 
nis zu  der  Literatur  der  jetzigen  gebildeten  Völker  weit  überschätze, 
dies  .ist  es,  was  der  Bericht  den  eingefleischten  Humanisten  gegen- 
über zu  behaupten  wagte,  und  da  in  der  That  Antrag  und  Begrün- 
dung auf  nichts  anderes  geht,  als  dass  die  Regierung  diese  Ueber- 
schätzung  der  Alten  nicht  länger  mit  den  tonangebenden  Philologen 
theilen  möge,  so  liegt  am  Ende  hierin  der  Grund  alles  Eifers  und 
Geifers,  welchen  auch  Sie  theilen,  oder  vielleicht  zu  theilen  die  scherz- 
hafte Miene  annehmen. 

„Die  Commission,  deren  Mitglieder  wenigstens  nicht  Alle  in  den 
„Deklinationen  und  Conjugatronen  der  alten  Sprachen  hängen  ge- 
blieben sind",  hat  nicht  nur  den  materiellen  Bildungswerth  derselben 
anerkannt,  sondern  ihn  auch  unbedenklich  höher  angeschlagen  als  den 
Gewinn  für  formelle  Geistesentwickejung ,  welcher  darads  zu  ziehen 
ist;  allein  darin  hat  sie  freilich  eine  grosse  philologische  Sünde  be- 
gangen ,  dass  sie  den  meisten  andern  Gegenständen,  welche  in  der 
obersten  Lycealklasse  neoen  den  alten  Sprachen  getrieben  werden, 
einen  vergleichungsweise  hohem,  materiellen  Bildungswerth  zuschrieb; 
und  diese  humanistische  Ketzerei  beliebten  Sie  dann  mit  dem  Aus- 
spruch abzufertigen,  dass  wir  selbst  nicht  wissen,  was  wir  unter  den 
„mehr  fermellen  und  mehr  reokn  Bildungsgegenständen  verstehen." 
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Dass  Sie  besser  als  ich  wissen,  was  man  nnter  den  gebrauch« 

ten  Ausdrücken  zu  verstehen  habe ,  gebe  ich  zu ,  aber  Sie  wissen 
auch  so  gut  oder  besser  als  ich,  dass  alle  Bildungsgegenstünde  vom 
A.  B.  C.  bis  zu  den  höchsten  Stufen  der  höhern  Wissenschaften,  im- 
mer nothwendig  zugleich  die  geistige  Kraft  formell  entfalten,  und 
ihr  ein  mehr  oder  minder  wichtiges  Material  von  Inhalt  zuführen, 
und  auch  darum  können  Sie  die  Budjetcommission  nicht  verketzern, 
AVs  solche  nicht  annimmt,  es  tragen  alle  Gegenstände  in  gleichem 
Verhältnisse  zur  formellen  und  materiellen  Bildung  bei;  im  Gegen- 
theil  reducirt  sich  Ihr  Vorwurf  im  Wesentlichen  darauf,  dass  der  Com- 
missionsbericht  den  materiellen  Bildungswerth  der  alten  Sprachen  nicht 
„so  hoch  über  alle  andere  Lehrgegenstände  setzte,  um  alles  aus  den 
„letztern  und  besonders  aus  den  verhassten  neuern  Sprachen  Gezo- 
gene, für  Ladenschwengelbildung  zu  erklären,  und  sich  dem  huma- 
nistischen Wahn  hinzugeben,  dass  Philosophie,  Mathematik,  Ge- 
schichte, Beredtsamkeif,  und  Gott  weiss  was  alles  noch,  genug  und 
ausschliesslich  aus  der  klassischen  Literatur  zu  schöpfen  sei.  —  Ich 
würde  Sie  statt  aller  Antwort  auf  die  Literatur  der  Deutschen  und 
der  Engländer,  der  Franzosen  und  der  Italiener  in  allen  ihren  Zwei- 
gen hinweisen,  wenn  ich  nicht  wüsste,  dass  Sie  besser  als  ich  da- 
mit bekannt  seien,  ich  kann  mir  aber  auch  eben  desshalb  das,  was 
Sie  in  dieser  Beziehung  sagen,  nur  durch  eine  Art  von  blinder  Par- 
teiwuth  erklären ,  die  sich  Ihrer  sonst  so  besonnenen  Seele  diesmal 
bemächtigt  zu  haben  scheint. 

Nicht  einmal  das  kann  ich  zugeben,  dass  für  die  wichtigsten 
Disciplinen  des  obersten  Lycealkurses,  besonders  für  Philosophie  und 
Beredtsamkeit  aus  der  klassischen  Literatur,  so  wie  solche  bisher  be- 
handelt wurde  und  von  trocknen  Philologen  immer  behandelt  werden 
wird,  etwas  Ausreichendes  zu  schöpfen  sei.  Verzweifeln  aber  müss- 
ten  wir  in  der  That  au  der  Bildungsfähigkeit  der  heutigen  Völker, 
wenn  wir  in  dem  philologischen  Wahn  beharren  wollten,  dass  es  ih- 
nen nur  an  der  Hand  der  griechischen  Schule  möglich  geworden 
sei,  sich  aus  der  Barbarei  zu  erheben,  dass  nur  die  griechische  Schule 
sie  vor  dem  Rückfall  in  Barbarei  bewahre. 

Ich  verkenne  nicht,  dass  durch  den  Vorgang  der  Alten  die  geistige 
Entwickelung  der  neuen  Völker  beschleunigt  wurde,  so  wie  ich  beim 
Patienten  in  dem  Beistande  des  Arztes  oft  ein  Beförderungsmittel 
der  Gesundheit  anerkenne,  aber  dem  starken  Glauben  kann  ich  mich 
nimmer  hingeben,  dass  der  Patient  ohne  die  ärztliche  Hülfe  nie  zur 
Genesung  gelangt  sein  würde.  Auch  bei  dem  Individuum  erkenne 
ich  den  Einfluss  eines  bestimmten  Unterrichts  und  der  Erziehung  auf 
seine  sittliche  und  geistige  Entwickelung,  aber  ich  täusche  mich  ge- 
wiss nicht,  wehn  ich  annehme,  auch  bei  einer  andern  Leitung  würde 
seine  Ausbildung  vielleicht  dieselbe,  vielleicht  eine  andere  gleich 
treffliche,  Richtung  und  Vollendung  gewonnen  haben. 

1  Jedenfalls  aber  muthe  ich  dem  Patienten  nicht  zu,  dass  er  auch 
nach  erlangter  Gesundheit  noch  den  Arzt  brauche,  und  nicht  dem 


vollendeten  Manne,  dass  er  noch  in  die  Schale  gehe,  weil  sie  ihn 
zum  Manne  gebildet  hat.  —  An  der  Bildnngsfahigkeit  der  neuen 
Völker  also  müsste  ich  erst  verzweifelt  haben,  wenn  ich  glauben  wollte, 
sie  seien  unter  dem,.  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten  Einfluss  der 
griechischen  Schule,  noch  nicht  zur  Genesung  gediehen,  noch  nicht 
von  der  jugendlichen  Barbarei  zu  der  Mannesreife  sittlicher  und  in- 
tellectueller  Entwicklung  gelangt,  welche  es  ihnen  möglich  macht, 
ohne  Gefahr  noch  einmal  Sieglinge  oder  rohe  Knaben  zu  werden, 
die  griechische  Schule  zu  verlassen.  —  Wollte  ich  auch  diesem 
Wahn  einen  Augenblick  mich  hingeben,  so  würden  mich  die  deut- 
schen Männer,  welche  Sie  mir  vorhalten,  die  Wieland,  Schiller  u.  s. 
w.  denen  wohl  Sie  selbst  den  gleichen  Rang  mit  Ihren  besten  Grie- 
chen nicht  absprechen ,  schnell  zur  Besinnung  bringen.  Dass  aber 
diese  zum  Theil  ihr  Deutsch  von  den  Griechen  gelernt  haben,  das 
kann  mich  nimmer  bestimmen,  mit  Ihnen  den  Deutschen  zu  empfeh- 
len, dass  sie  nun  in  alle  Zukunft  ihre  Muttersprache  bei  den  Grie- 
chen lernen  sollen,  ich  glaube  vielmehr  sie  werden  weit  besser  thun, 
gleich  bei  den  deutschen  Meistern  in  die  Schule  zu  gehen  ;#und  ich 
bin  so  wenig  geneigt  (was  Sie  mir  gerne  andichten  möchten),  die 
deutschen  Klassiker  wegen  der  griechischen  Grundlage  ihrer  Bildung 
oder  sonst  gering  zu  achten,  dass  ja  gerade  hierin  ein  Haupt  theil 
meiner  Jeremiade  besteht,  dass  man  heutigen  Tages  an  vielen  An- 
stalten die  Jungen  vor  lauter  alter  Grammatik  und  sonstigen  philo-* 
logischen  Gram  nicht  einmal  recht  zu  den  alten  Klassikern  gelangen 
lässt,  dass  ihnen  aber  fast  überall  die  Zeit  fehlt,  mit  den  deutschen 
Klassikern  bekannt  zu  werden. 

„Auch  in  das  alte  philologische  Lied  vom  reinen  griechischen 
„Geiste,  der  uns  allein  aus  der  Ursprache  anwehe ,  stimmt  Ihr  Brief 
„mit  ein,"  und  Sie  meinen  die  Geometrie  des  Euklid  lasse  sich  schon 
um  desswillen  nur  aus  der  Ursprache  gut  lernen,  weil  es  nur  einen 
griechischen  Text,  aber  viele  vori  einander  abweichende  Uebersetzun- 
gen  gebe.  —  Statt  der  Antwort  eine  nicht  erdichtete,  sondern  ans 
dem  wahrhaften  Leben  genommene  Schulanekdote.  — 

Ein  badischer  Professor,  der  für  einen  der  ausgezeichnetsten 
Philologen  des  Landes  allgemein  gilt,  pflegt,  wenn  er  seinen  Schü- 
lern ein  Stück  aus.  der  Iliade  explicirt  hat,  durch  einen  oder  den 
andern  Jüngling,  die  Vossische  Uebersetzung  davon  vorlesen  zu  las- 
sen, und  dabei  versäumt  er  denn  nie  mit  Begeisterung  die  Trefflich- 
keit des  glücklichen  deutschen  Imitators'  zu  preisen,  und  nebenbei  mit 
Verachtung  von  der  minder  gelungenen  Kaiserschen  Uebersetzung 
zu  sprechen. 

Vor  nicht  geraumer  Zeit  machten  sich  nun  einmal  seine  Schü- 
ler den  Spass,  anstatt  des  Voss  die  so  oft  getadelte  schlechtere  Ue- 
bersetzung mit  in  die  Schule  zu  bringen,  als  es  nun  zum  Vorlesen 
kam,  so  erhob  sich  einer  der  losen  Vögel  und  trug  mit  allem  Nach- 
druck die  Stelle  aus  dem  schlechten  Kaiser  vor,  und  siehe  da,  der 
gelehrte  Philolog  ging  in  die  Falle,  er  fand  mit  gewohnter  Begeiste- 
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rang  jede  Strophe  köstlich,  and  schlurfte  den  von  ihm  schon  so  oft 
als  Kneller  erklärten  Tabak  jetzt  für  wohlriechenden  Knaster!  — 

Wenn  bei  einem  berühmten  Philologen  die  Selbsttäuschung  so 
gross  ist,  dass  er  den  reinen  grichischen  GeUt  aus  einer  schlechten 
Uebersetzung  einathmet,  weil  er  sich  im  Wahn  befindet,  er  höre  die 
Worte  des  von  ihm  ein  für  allemal  vergötterten  deutschen  Ueber- 
setzers,  dann  werden  Sie  mir  es  wohl  nicht  verübeln,  wenn  ich  Sie 
und  Ihres  Gleichen,  die  Ihr  alle  gerne  die  Griechen  unter  Zuhänd- 
nehmung  guter  Uebersetzungen  leset,  im  Verdacht  habe,  Ihr  wisset 
selbst  nicht,  ob  Ihr  mehr  durch  das  Original  oder  mehr  durch  die 
Uebersetzung  zu  dem  gerühmten  reinen  Geiste  der  Griechen  ge- 
langt seiet.  -7  Wir  andern  aber,  die  wir  uns  lediglich  an  die  Ue- 
bersetzungen halten,  sind  mindestens  vor  dieser  eitlen  Selbsttäuschung 
bewahrt,  und  wenn  wir  gleich  dabei  den  Genius  der  griechischen 
Sprac he  nicht  kennen  lernen,  so  gewinnen  wir  doch  alle  Zeit,  die  Ihr 
auf  diesen  verwendet,  für  die  Auffassung  des  geistigen  Materials,  das 
die  trefflichen  Alten  uns  bieten,  und  wir  meinen  wenigstens,  bei  die- 
sem Tausche  nichts  einzubüssen. 

Dass  die  gelehrtesten  Uebersetzer  in  ihren  Verdeutschungen 
noch  variiren,  dies  schreckt  uns  nicht  zurück,  denn  bei  aller  Anmas- 
sung,  die  man  'uns  Laien  immer  vorwirft ,  sind  wir  doch  noch  nicht 
so  dünkelhaft,  um  zu  glauben,  dass  ein  halbdutzend  Schuljahre  uns 
in  den  Stand  setzen  würde,  ausgezeichnete  Philologen  in  den 
Leistungen  zu  meistern,  welche  das  Product  eines  mühevollen  Le- 
r   bens  waren.  — 

Und  wenn  wir  auch  bei  dem  gründlichen  Lesen  der  Ueber- 
setzungen nicht  so  lange  am  Born  des  Heils  verweilen,  als  Ihr,  die 
Ihr  die  Urschrift  philologisch  genau  zergliedert  und  rädert,  so  kömmt 
es  mir  mit  diesem  längeren  Verweilen  bei  den  Classikern  welches 
Ihr  als  einen  Hauptvorzug  des  Lesens  in  der  Urschrift  anpreisst,  fast 
so  vor,  als  wenn  ein  Weinbauer  uns  sagte,  er  lerne  den  Geist  sei- 
nes Weinproducts  besser  als  alle  andere  Weintrinker  kennen,  weil 
er  sich  länger  damit  beschäftige.  Allein  kein  vernünftiger  Mensch 
wird  es  ihm  glauben,  dass  die  nähere  Kenntuiss,  welche  er  durch 
sein  Gewerb  allerdings  von  der  Anpflanzung  und  Pflege  des  Wein- 
stocks, von  der  Einheimsung  der  Trauben,  Bereitung  des  Mostes  und 
Behandlung  des  Weines  erlangt,  ihn  auch  tüchtiger  mache,  mit  sei- 
ner Zunge  den  Geist  des  Weines  zu  prüfen,  und  noch  viel  weniger 
wird  man  sich  dem  Wahn  hingeben,  dass  jene  Arbeiten  für  sich  al- 
lein ohne  alle  Verkostung  des  Getränkes  (so  treibens  häufig  die  Phi- 
lologen) eine  richtige  Kenntnis  seiner  Stärke  und  Güte  zu  geben 
im  Stande  seien. 

1      Das  Gleichnis  hinkt  nun  freilich  wie  alle,  aber  es  ist  gewiss 
sehr  einleuchtend,  dass  das  philologische  Betreiben  der  griechischen 
Sprache  zwar  in  den  Genius  dieser ,  so  viel  wie  thunlicb  eingeführt,  ' 
allein  -zu  dem  sogenannten  reinen  Geist  der  Griechen  verhält  sich 

Digitized  by  Google 


544  Schreiben  an  einen  Schulmann 

dm.  doch  dieser  Sprachgeist  etwa  wie  die  Kenntnis  des  Weinbaues 
zur  Kenntnis  des  Weines. 

Der  Geist  der  Griechen  lebt  nicht  in  ihrer  Sprachfonn ,  sondern 
in  ihren  Ideen  und  Sitten,  welche  an  keine  Sprachform  gebunden  sind, 
und  wie  alles  Geistige,  von  jeden  nur  in  seiner  Muttersprache  aufgefasst 
nnd  verdaut  werden  /rönnen. 

Nicht  also  auf  das  möglichst  lange  Verweilen  bei  der  fremden 
Sprachform,  sondern  auf  das  längere  Verweilen  bei  den  in  dieser  Form 
gebotenen  Ideen  und  Thatsachen  und  auf  deren  richtiges  Auffassen  in 
deutscher  Sprache  kömmt  es  an. 

Wegen  dieses  reinen  Geistes  der  Griechen  also,  so  weit  er  bei 
dem  bisherigen  Stande  des  Unterrichts ,  und  bei  der,  dem  Jugend- 
'  alter  möglichen  Reife  unsern  Gelehrtenschulen  roitgetheilt  werden  kann, 
wäre  die  Ursprache  gar  wohl  zu  entbehren,  wenn  anders  die  Phi- 
lologie zu  dem  Grade  der  Vollendung  gediehen  ist,  dessen  ihre  Prie- 
ster sich  rühmen;  und  ich  würde  unbedenklich  diese  Sprache  für 
einen  nutzlosen  Apparat  des  gelehrten  Vorbereitungsunterrichts'  erklä- 
ren ,  wenn  ich  nicht  einerseits  eine  treffliche  Verstandesgymnastik 
darin  erblickte ,  und  andererseits  den  Geist  der  Griechen  hoch 
genug  achtete,  um  es  der  Mühe  werth  zu  halten,  dass  die  Quelle 
aus  der  er  uns  zuströmt  fortwährend  offen  erhalten  werde,  was  allein 
dadurch  möglich  ist,  dass  der  allgemeine  Vorbereitungsunterricht  des 
künftigen  Gelehrten ,  sich  auch  über  die  nur  dem  Jugendalter  ange- 
messenen Anfangsgründe  dieser  Sprache  verbreitet,  und  so  theils  an« 
regt,  theils  bei  sonstiger  Anregung  vermittelt,  dass  immer  Einzelne 
das  Studium  der  Alten  zu  ihrem  Lebensberufe  machen,  welche  dann 
die  neue  Bildung  stets  in  frischer  Berührung  mit  der  alten  erhalten, 
und  durch  immer  bessere  Verdeutschung  der  Griechen  deren  Geist 
immer  reiner  in  die  deutschen  Seelen  übertragen  und  zur  guten  deut- 
schen Reproduction  in  Schrift  und  Leben  brjngen  mögen. 

Wenn  ich  in  meinem  Bericht  davon  sprach,  dass  in  der  ober- 
sten Lycealklasse  der  griechische  Unterricht  eine  mehr  praktische,  dem 
Material  mehr  als  der  Form  zugewandte  Richtung  nehmen  sollte,  so 
habe  ich  mich  ohne  Zweifel  nicht  bestimmt  genug  ausgedrückt  weil 
Sie  mir  eine  gewisse  'Vagheit  vorwerfen ,  aber  ich  glaube  dennoch 
selbst  nach  ihren  eignen  im  Brief  ausgesprochenen  Ansichten  von  der  . 
Sache,  nicht  gerade  etwas  unvernünftiges  dabei  gedacht  zu  haben, 
wenn  ich  meinte,  in  der  obersten  Klasse  des  Lyceums  werde  der 
Jüngling,  der  nun  schon  der  Volljährigkeit  nahe  steht,  und  bereits 
vier  Jahre  mit  griechischer  Grammatik  geschult  wurde,  in  dieser  Sprache 
weit  genug  geführt,  und  in  seiner  sonstigen  Bildung  reif  genug  sein, 
um  nun  bei  dem  ferneren  Lesen  der  alten  Klassiker  wenig  mehr 
auf  die  Sprachform  und  desto  mehr  auf  den  geistvollen  Inhalt  hiu- 
getrieben  zu  werden;  und  wenu  ich  hier  die  erstere  als  da  so- 
wohl für  das  künftige  allgemein  menschliche,  als  «das  Berufsleben  des 
Jünglings,  unwesentliche,  theoretisch  nannte,  dagegen  den  historischen 
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und  philosophischen,  den  mathematischen  und  rhetorischen,  das  künf- 
tige Denken  und  Handeln,  durchdringenden  Inhalt  als  praktisch  be- 
zeichnete, so  meine  ich  damit  etwa  keine  logische  Sünde  begangen 
zu  haben,  obwohl  ich  recht  gut  weiss,  dass  so  wie  jedes  Ding  in 
der  Welt  auch  die  griechische  Grammatik  nicht  reirie  Theorie  ist,  son- 
dern auch  ihre  zum  Theil  oben  schon  angedeutete  praktische  Seile 
hat,  und  dass  eben  so  aoeh  dje  allertrivialste  Praxis  nicht  reine  Praxis 
ist ,  sondern  immer  nothwendig  noch  ein  Minimum  von  Theorie  in 
sich  linschliesst.  — 

Ehe  ich  zum  Schluss  Ihres  Briefs  komme,  muss  ich  hier  noch 
zwei  Dinge  berühren,  vorerst  ihre  Frage :  ob  wohl  schon  mehr  junge 
Leute  vom  Griechisch  oder  mehr  vom  Biertisch  um  ihre  Gesundheit 
gekommen  seien?  Ich  nehme  keinen  Augenblick  Anstand,  diese  Frage 
zum  Vortheil  des  Biers  zu  beantworten.  Wer  eine  noch  unverdor- 
bene Gesundheit  hat,  und  kein  Gewohnheitssöffer  wird,  dem  scha- 
det  der  Biertisch  nichts;  die  Ueberladung  mit  Kopfarbeit  aber,  und 
sie  rührt  viel  vom  Griechischen  her,  verbunden  mit  nächtlichen  Stu- 
dien, ruinirt  vor  Allem  unfehlbar  eine  der  kostbarsten  Theile  der 
Gesundheit,  die  Augen,  sie  schwächt  aber  auch  die  Verdauongjkraft, 
und  untergräbt  schon  früh  die  Gesundheit  im  Ganzen,  so  dass  alsdann, 
wenn  der  griechische  Siegling  auf  der  Universität  am  Biertisch  nur  kleine 
Exccsse  macht,  sie  ihm  leicht  verderblich  werden.  Wenn  dann  aber  später 
die  schädlichen  Folgen  eintreten,  so  setze  ich  sie  nicht  mit  Ihnen 
auf  Rechnung  des  Biers,  weil  ich  sehe ,  dass  andere  ungeschwächte 
Menschen  dessen  weit  mehr  trinken  und  doch  gesund  dabei  bleiben, 
sondern  ich  setze  sie  auf  Rechnung  des  die  physische  Kraft  im 
Keim  erstickenden  Einflusses  zu  früher  geistiger  Anstrengung.  — 

Ferner  gehen  Sie  gar  jämmerlich  mit  mir  um,  weil  ich  die  wich- 
tigsten der  lebenden  nicht  deutschen  Sprachen  auf  unsern  Gelehrten- 
schulen nicht  länger  vernachlässigt  haben  will,  und  es  ergreift  Sie 
eine  Art  von  Entsetzen  darüber,  dass  ich  mich  hier  gleich  an  die 
Wurzel  des  Uebels  wende  und  den  künftigen  Lehrern  auch  eine 
Kenntniss  dieser  Sprachen  zumuthe,  was  solche,  wie  Sie  meinen,  aus 
gelehrten  Philologen  in  Handwerksburschen  von  Sprachmeistern  am. 
schaffen  würde!  • 

Sie  eifern  hier  über  die  knechtische  Sitte  der  Deutseben,  sich 
der  fremden,  lebenden  Sprachen  zu  befleissigen,  um  nur  den  reisen- 
den Engländern  und  Franzosen  in  ihrer  Muttersprache  aufwarten  zu 
können. 

Auch  ich,  mein  Lieber,  habe,  wie  Sie  wissen,  diese  Sitte  noch 
nie  in  Schutz  genommen ,  obgleich  ich  den  Einzelnen  nicht  darum  > 
tadle,  wenn  er  bei  Betreibung  eines  Gewerbes  sich  lieber  den  ein- 
mal allgemein  gewordenen  Gebräuchen  fügt,  als  zu  seinem  ökonomi- 
schen Verderben  den  Sonderling  spielt. 

Ganz  anders  sind  aber  meine  Anforderungen  an  den  künftigen 
Gelehrten.  Wenn  auch  der  tieist,  welcher  in  den  klassischen  Schriften 
der  neuen  Völker  weht,  nicht  immer  so  originell,  so  edel  und  kräf- 
Arthivf.  Fbil.  u.  Pädag.  Bd.  V.  Hft.  4.  35 
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tig  ab  jener  der  Griechen  ist ,  so  bat  er  doch  immer  noch  Werth  ge- 
nug, um  eiuer,  wenn  auch  minder  gründlichen  Auffassung  würdig  zu 
sein ;  wenn  aber,  wie  Sie  wissen,  schon  seit  geraumer  Zeit  die  latei- 
nische (Sprache  aufgehört  hat,  die  Verbindungssprache  der  Gelehrten 
aller  Völker  zu  sein ,  so  muss  das  wissenschaftliche  Band ,  welches  die 
Nationen  seither  vereinigte  und  an  deren  Civilisation  gewiss  nicht  min- 
dern Antheil  hatte ,  als  die  Griechen ,  entweder  aufgegeben  werden, 
oder  die  Gelehrten  müssen  nun  in  Zeiten  die  Fälligkeit  erlangen,  mit 
denen  anderer  Völker  in  ihrer  Muttersprache  zu  verkehren.  • 

So  stark  auch  immer  Ihr  Abscheu  vor  dem  Nützlichkeitsteufel 
sein  mag  und  so  gering  Sie  auch  immer  die  Fachstudien ,  welche  das 
Brod  mehr  als  den  Menschen  im  Auge  haben,  achten  mögen;  auf 
jenen  Verkehr  der  civilisirten  Welt  werden  Sie  darum  nicht  verzichten, 
und  es  wird  Ihnen  z.  B.  nicht  gleichgültig  sein ,  ob  Sie  in  einem  Pro- 
zesse, der  Ihr  ganzes  Lebensglück  auf  das  Spiel  setzt,  einen  tüchtigen 
Anwalt  haben ,  der  sich  durch  gründliches  Studium  der.  französischen 
Ausleger  unseres  Civilrechts  eine  vorzügliche  Tüchtigkeit  zur  Verfech- 
tung Ihrer  Angelegenheit  erworben  hat;  und  bei  einer  Ihr  Leben  be- 
drohenden Krankheit  wird  Ihnen  die  englische  Sprache  nicht  mehr 
sogar  verächtlich  vorkommen,  wenn  Sie  erfahren,  dass  solche  Ihrem 
Arzte  das  Mittel  für  Ihre  Genesung  darbot! 

Da  haben  wir  wieder  den  Praktiker,  der  ewig  die  Dinge  nur  als 
Mittel  auffasst,  so  höre  ich  Sie  sagen,  und  so  lese  ich  ja  schon  im 
letzten  Abschnitte  Ihres  Briefes.  —  Allerdings  hat  sich  der  kn  Wirbel 
des  Lebens  dahingerissene  Mensch  vorzugsweise  vor  dieser  Art  der 
Einseitigkeit  zu  hüten,  welche  die  edelsten  Dinge,  die  erhabensten 
Wissenschaften  nur  nach  den  ausser  ihnen  liegenden,  ihnen  oft  sehr 
untergeordneten  Zwecken  achtet,  während  der  Theoretiker  nicht  min- 
der leicht  in  der  entgegengesetzten  Befangenheit  hängt,  welche  ihre 
Gegenstände  nur  als  selbstständige  Zwecke  auffast,  und  deren  Bezie- 
hung zu  andern  Zwecken  vernachlässigt. 

Immer  ist  es  vorzugsweise  diese  Einseitigkeit,  vor  der  wir  uns  zu 
hüten  haben  und  zwar  nicht  allein  in  theoretischen  Erörterungen,  son- 
dern auch  im  praktischen  Verhalten,  selbst  da,  wo  Religion  oder  Phi- 
losophie uns  bei  letzterem  zu  Führern  dienen. 

Der  Philosoph  ist  nur  in  seinen  allgemeinen  Gedanken,  der  from- 
me Christ  lebt  nur  in  Gott;  je  inniger  und  wärmer  aber  beide  sich 
diesem  ihrem  höheren  Leben  hingeben ,  je  näher  sind  sie  der  Gefahr 
zu  vergessen,  dass  sie  auch  noch  schwache,  dem  Irrthum  und  Fehler 
unterworfene  Menschen  sind;  es  wird  ihnen  nicht  selten  begegnen, 
dass  sie  ihre  höchst  individuellen  Ansichten  und  Ueberzeugungen  für 
allgemeine  Wahrheiten,  dass  sie  alberne  Schwärmereien  für  Einge- 
bungen der  Gottheit  halten. 

So  schützt  also  auch  das  Edelste  und  Heiligste  den  Menschen 
nicht  immer  vor  den  Verirrungen,  zu  welchen  ihn  seine  zweifache  Natur 
unausgesetzt  fortreisst,  und  so  ist  denn  wie  für  alles  theoretische  und 
praktische  Verhalten  des  Menschen,  so  auch  für  die  Aufgaben  der  Le- 
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gislation  die  schon  von  dem  grössten  griechischen  Denker  gelehrte  Re- 
gel wichtig:  von  der  richtigen  Mitte  aus  die  Gegensätze  mit  gleicher 
Wage  zu  wägen.  , 

Und  sollte  es  auch  den  streitenden  Parteien,  zu  welchen  wir  beide' 
gehören ,  nicht  immer  gelingen ,  dieser  Lehre  eingedenk  zu  sein ,  so 
steht  doch  meine  Hoffnung  fest,  die  deutschen  Gesetzgebungen  werden 
in  der  Entscheidung,  welche  unser  Streit  vorbereitet,  die  bisher  gehegte^ 
philologische  Einseitigkeit  verlassen ,  und  darum  nicht  in  das  entgegen- 
gesetzte Extrem  verfallen.  Trefurt. 


■ 

Ueber  Epikur's  astronomische  Begriffe,  nebst  einem 
Nachtrage  zu  Nr.  195  des  A.  Anz.  d.  D.  1837. 

Eine  Bemerkung  im  Morgenblatt  (Litt.  BI.  Nr.  47.  1837.  S.  186. 
Anm.),  ,,dass  Newton  auf  die  erste  Idee  von  der  Attraction  durch 
Epikur  geleitet  sein  könnte,"  die  auch  Fr.  Theod.  Schubert  *)  macht, 
veranlasste  mich,  weil  Epikur's  Lehren  von  jeher  viele  Anhänger  ge- 
funden haben,  zu  einigen  kurzen  Gegenbemerkungen  im  Allg.'  Anz. 
•  d.  D.  1837.  Nr.  304  für  das  grössere  Publicum.  In  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Philosophie  aber  kann  eine  weitere  Ausführung 
meiner  Ansicht  und  eine  Nachweisung  aus  de^n  Quellen  erwartet  wer- 
den.   Diese  folgt  hier. 

Die  älteren  Philosophen  hatten  sich  in  ihren  Speculationen  über 
Natur  und  Welt,  über  Sein  und  Werden,  über  Kaum  und  Zeit  und 
die  Elemente  erschöpft.  Es  blieb  daher  nach  der  Richtung,  die  So- 
krates  der  Philosophie  gegeben  hatte,  für  die  Epikureer  und  Stoiker 
die  Bestimmung  des  Menschen  die  Hauptaufgabe.  Die  Naturlehre 
enthielt  für  beide  nur  Nebenfragen,  zum  Theil  nur  allgemeine  Prä- 
missen. Die  Stoiker  schlössen  von  der  nolhwendigen,  planmässigen 
Ordnung  in  der  Natur  auf  die  Notwendigkeit  der  Schicksale  im 
menschlichen  Leben  und  hatten  also  bei  dieser  Ansicht  mehr  Interesse 
den  Plan  und  die  Weltordnung  kennen  zu  lernen,  als  Epikur,  wel- 
cher dagegen  durch  die  mannichfaltigeu  Uebel  im  Menschenleben  auf 
ein  gänzliches  Leugnen  der  Vorsehung  geführt  wurde.  In  der  mo- 
ralischen W  elt  waltete  nach  ihm  blos  der  Zufall,  daher,  nm  consequent 
zu  sein,  auch  in  der  physischen.  Die  Begriffe  von  Ursache  und  W  Ir- 
kuog  sollten  überall  aufgegeben  werden.  Alle  Erscheinungen  erklärte 
er  ohne  sorgfältige  Forschung,  Beobachtung  und  Zusammenstellung 
einzelner  Wahrnehmungen  nach  den  ganz  einfachen,  unvollkommenen, 


*)  Populäre  Astron.  Th.  3.  9.  233. 
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populären  Vorstellungen  des  gemeinen  Menschenverstandes  mit  An- 
wendung der  Atomeniehre  Demokrit's  *).    Die  Dialektik  verwarf  er 
bekanntlich  ganz.  „Es  sei  genug,  sagt  er  in  dem  Briefe  an  Pytho- 
•kies  **),  von  einer  Erscheinung  in  der  Natur  eine  gemässe  Erklärung 
gegeben  zu  haben,  wenn  man  nur  keine  naturwidrige  Behauptung 
aufstelle.   Auf  diesem  Wege  werde  man  immer  die  Wahrheit  treffen, 
wenn  man  sich  nur  nicht  blindlings  Einem  Systeme  hingäbe  und  sich 
nicht  vor  den  verworfenen  Künsten  der  Sterndeuter  furchte  ***)."  Und 
bald  darauf****)  spricht  er  „von  dem  unsinnigen  ((lavmov)  Verfahren 
derer,  welche  die  Astrologie  (ficcvztiav  uazQoXoyiav)  allzusehr  erheben. 
Die  Erscheinungen  am  Himmel  Hessen  sich  nicht  ganz  nach  dem  be- 
urtHeilen,  was  wir  in  unserer  Nahe,  oder  im  menschlichen  Leben 
fanden."    DassUbe  Ürtheil  liegt  in  den  im  Herculanum  aufgefunde- 
nen Fragmenten  ****♦)  zum  Grunde.  Alle  unsere  Kenntniss  derAussen- 
welt  geht  nach  ihm  von  der  Anschauung  aus.    Die  Vorstellungen 
von  den  Objecten  erhalten  wir  nur  durch  die  Atomen,  welche  unauf- 
hörlich von  denselben  ausströmen  und  unsere  Organe  afficiren.  Dies 
gilt  sogar  von  den  Bildern  der  Phantasie,  von  den  Träumen  und 
dem  Wahnsinne.  Auch  diese  haben  Realität,  weil  sie  unsere  Organi- 
sation reizen.  Denn,  „was  nicht  existirr,  reizt  auch  nicht  ******)."  Ob 
nun  gleich  Alles  aus  den  Sinnen  abgeleitet  wird  •}•),  so  gesteht  E. 
doch  selbst,  dass  ohne  weiteres  Urtheilen  uud  eigne  Geistesthütig— 
keitff)  keine  Vorstellung  sich  bilden  könne  fff).  So  treten  die  Vor- 
stellungen von  allen  Gegenständen,  auch  von  den  Göttern  in  Men- 
schengestalt, die  tXötoXa  (imagines,  spectra  nach  Cicero,  exuviae  nach 
Apuleius),  zugleich  bei  Entstehung  des  Gedankens  in  unser  Bewusst- 
sein  durch  das  unaufhörliche  Ausströmen  der  Atomen,  welche  dabei 
stets  ihre  Lage  gegen  einander  behalten,  die  sie  an  den  Gegenstän- 
den, von  denen  sie  ausgegangen  sind,  hatten  fftf). 

Die  Geistesanlage  des  Menschen  setzt  E.  dabei  in  eine  ngoXrityig 
(antieipatio  übersetzt  Cicero)  fttff ),  wobei  Empfindung  und  Denken  in 


*)  S.  meine  Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf  Era- 
tosthenes  S.  69  u.  f. 

**)  Diog.  LaerU  X,  94.  vergl.  Schneider  Epicuri  physica  et  meteo- 
rologica  S.  32* 

***)       (poßovfisvog  rag  dvÖQCcnoduSsig  x&v  dozQoXoymv  xsyvrjzsiag. 
.   **♦*)  D.  L.  X,  113.  Schneider  p.  34.  Folglich  auch  die  portenta  ma- 
gorum  und  die  dementia  Aegyptiorum,  wie  sich  der  Epikureer  Vellerns  bei 
Cicero  (de  nat.  d.  I,  Jtt>)  ausdrückt. 

S.  14  nach  Orclli's  Ausgabe. 
******)  zo  81      ov^  ov  %ivst.  D.  L.  X,  48. 


lag  foxrixj?. 
D.  L.  31.  '  ' 

tftlf)  Diogenes  Laertius  (X,  33)  gibt  sich  Muhe,  Epikur's  Ansicht 
deutlich  auseinander  zu  setzen,  ob  es  ihm  gleich  nicht  ganz  gelungen  ist. 
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Wechselwirkung  stehen  sollen  und  ein  Vermuthen  und  Ahnen  der  Aus- 
Renwelt  vorausgesetzt  wird.  Es  ist  indessen  nicht  ganz  klar,  wie  die 
Vorstellungen  ohne  vorhergegangene  Empfindungen  erstehen  können. 
Die  Hypothese  geht  aus  einem  undeutlichen  Begriffe  von  der  Welt  und 
den  Anlagen  des  Menschen  hervor.  Alle  Mängel  derselben  auseinander 
zu  setzen,  liegt  aber  nicht  iu  meinem  Plane.  Ich  verweise  daher  nur 
auf  die  Geschichte  der  Philosophie,  namentlich  auf  Ritter  *).  Dass 
die  Vorstellungen  des  Raums  und  seiner  Eigenschaften  auch  in  dieser 
nQokriilHQ  liegen  sollen,  ist  begreiflich. 

Meine  Absicht  ist  blos  Epikur's  Begriffe  Von  Oben  und  Unten  im 
Welträume«  seine  Lehrsätze  von  den  Elementen  und  von  Bewegung 
der  Atomen  in  Beziehung  der  Erscheinungen  zu  entwickeln.  Nach  Lu- 
crez  (II,  v.  83  u.  217)  lehrte  Eptkur,  „der  Weltraum  sei  unendlich, 
und  in  dieser  Rucksicht  gebe  es  kein  Oben'  und  Unten,  Die  Atomen 
wurden  alle  durch  die  Schwere  abwärts,  also,  nach  physischen  Grün- 
den, parallel  getrieben**),  bekämen  aber  durch  gegenseitiges  Anstossen 
(ictu)  eine  andere  Richtung,  nach  Cicero  (de  nat.  d.  I,  25)  eine  schräge 
Bewegung  durch  zufällige  Ursachen  und  zwar  von  Ewigkeit  her.*' 
Durch  diesen  letzten  Zusatz  sollte  offenbar  die  Nothwendigkeit  aufge- 
hoben werden,  welche  durch  die  parallele  Richtung  und  durch  die 
Schwere,  als  Kraft,  entstehen  würde.  Epikur's  Schüler  Apollodor  nahm 
nur  zwei  Gattungen  von  Bewegungen  an,  die  eine  nach  gerader  Linie 
(kccx*  tv&Eiav)  und  eine  Kreisbewegung  (tt}v  iyxvy.Xiov)y  aber  mit 
Unterabteilungen  und  consequenter  als  Epikur  (Stob,  eclog.  ph.  I, 
p.  408.  ed.  Heeren)» 

Vergleicht  man  aber  diese  Stellen  mit  den  Fragmenten  bei  Sto- 
baeus  (Ecl.  ph.  I,  p.  306  u.  346  uud  Heeren's  Noten),  so  scheint  es, 
als  ob  die  Ansdiauung  und  Betrachtung  der  Welt  seine  allgemeinen 
,  Grundsätze  inodificirt,  und  E.  mit  Aristoteles  einen  Unterschied  ge- 
"  macht  habe  zwischen  Anfängen  («oval  <*topoi  D.  L.  X.  4t)  ***)  und 
Elementen  (axoua  axoi%üa  D.  L.  X.  86).  Jene  sind  die  nur  durch 
den  Verstand  erkennbaren  Atomen,  erfüllen  keinen  Raum,  waren  nicht 
entstanden,  vergehen  nicht,  können  nicht  verändert  werden  f).  Die- 


Ti\v  äs  nQoXrjTpiv  Xiyovaiv  otovel  naxdXrj'tptp ,  sagt  er,  rj  So^cnt  6q&t}v, 
rj  IVvotorr,  fj  xa&o/Uxiji'  vor\aiv  iva7tonBiuivr}vy  xovxiaxi  fiv^ui]i>  xov  noX- 
ZaMig  Hfcai&Bv  (pavivtog,  olov  xo  xoiovtov  toxiv  «v-froewrog*  aua  yao  t(5 
fy&fjvai  av&Qtonoq  tvd"vg  %axct  itQoXriTpiv  xal  6  xvnog  avxov  vosixai 
itQoriyovufacov  xah  ccla&riano*.  Cicero  übersetzt  die  nqoXritpi^  (de  nat, 
d.  I,  16)  anteeeptam  animo  rei  qnandam  informationem,  sine  qua  nec  in- 
telligi  quidquam  nec  quaeri  nec  disputari  potest.  Der  ganze  Beweis 
>vjrd  geführt  ex  consensu  populorum.  . 
*)  Ritter's  Gesch.  d.  Ph.  Th.  3.  S.  476  u.  f. 

**)  Corpora,  quom  deorsum  rectum,  per  inane,  feruntur  Ponderibui 
propriis  etc; 

***)  Stob.  ecl.  ph.  I.  p.  306.  X6ycp  «ffsoooijra,  «fiiroga  ksvov.  Diese 
sollten  wahrscheinlich  die  ouxvorjxmdg  tpavxcusiag  durch  die  stdtoXa  bil- 
den. Cic.  ad  div.  V,  16. 

t)  dmqCXr\nxa  tlvai  xd  •ojfiaror  nqaxa  xal  dnXd  (nach  Heeren's  Emen- 

•  * 
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selben  heissen  Atomen,  nicht  als  die  kleinsten  Körper,  sondern  weil 
sie  im .  Räume  nicht  getheilt  werden  können.  Nach  diesen  Darstel- 
lungen sollte  man  also  glauben ,  dass  Epikur  den  Atomen  keine  Ei- 
genschaften, welche  sich  auf  den  Kaum  beziehen,  beijelegt  habe.  In 
dem  Briefe  an  Herodot  aber  (D.  L.  X,  44  u.  54)  gibt  er  den  Atomen 
nicht  nur  Schwere,  sondern  anch  Gestalt  und  Grösse,  und  kurz  vorher 
spricht  er  von  leichteren  und  schwereren.  Beide  Stellen  werden  von 
Nürnberger  und  Schneider  in  Zweifel  gezogen.  So  sorglos  die  Com« 
pilatoren  auch  verfahren,  so  darf  doch  nicht  gleich  alles  Zweifelhafte 
ohne  Untersuchung  bei  Seite  gelegt  werden.  Ich  rechne  daher  diese 
Atomen  zu  der  zweiten  Gattung,  welche  aus  jenen  entstanden  sind, 
aber  doch  wieder  als  Elementarteilchen  der  Körper  angesehen  wer- 
den. Diesen  konnte  Schwere  beigelegt  und  von  ihnen  behauptet  wer- 
den, dass  sie  sich  entweder  in  gerader  Richtung  abwärts  oder  schief, 
oder  durch  Anstoss  aufwärts  bewegten  *).  Noch  deutlicher  scheint 
aber  die  Annäherung  der  Epikureer  an  die  Peripatetiker  eine  Nach- 
richt bei  Simplicius  *+)  auszusprechen,  nach  welcher  Epikur  mit  Strato 
jedem  Körper,  also  offenbar  auch  der  zweiten  Gattung  der  Atomen 
((Svy%QtyLuxa)  eine  Schwere  beilegt,  wodurch  dieselben  nach  der  Mitte 
der  Welt  hingetrieben  werden,  was  mit  E's.  übrigen  Lehren  im  Wider- 
spruche steht.  Die  schwersten  setzen  sich  fest,  die  weniger  schweren 
werden  dagegen  von  innen  mit  Gewalt  aufwärts  gedrückt.  Wollte  man 
die  Erde  wegnehmen,  so  würde  das  Wasser  an  deren  Stelle  in  den 
Mittelpunkt  kommen ,  bei  einer  ähnlichen  Veränderung  an  die  Stelle 
des  Wassers  die  Luft  und  zuletzt  das  Feuer.  Da  diese  Vorstellung 
aristotelischen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  so  sollte  man  vermuthen, 
dass  dieselbe  entweder  von  einem  späteren  Epikureer  ausgegangen, 
oder  dass  Epikur's  Name  ein  späterer  Zusatz  eines  Grammatikers  sei. 
Die  herculanischen  Fragmente  zeigen  aber  ebenfalls,  dass  Epikur  peri- 
patetische  Ideen  mit  seinem  Systeme  zu  vereinigen  suchte,  obgleich 
nicht  in  dieser  Ausdehnung.  Das  Resultat  ist  also  nach  diesen  Stellen 
folgendes.  In  dem  unendlichen  Räume  gibt  es  absolut  betrachtet  kein 
Oberste*  und  kein  Unterstes,  also  auch  kein  Centrum  gravitatis***),  nach 


dation  p.  347)  dyivvrjxa ,  dSidcp&aQxu  oüzs  XQ(o&rjvcu  dvvdusvu  ovze  dl- 
Xotco&Tjvai.  Stob.  p.  306. 

*)  Stob.  p.  346.  Tu      i£  hetvtov  avynoipetza  ßdgog  i%siv  nivsZo&at 
zu  uzofia  tote  (isv  xara  ordä/iqy,  zoze  de  xara  naqiytiliaiv  •  zu  de  uvco 
mvovfisvu  xara  nXr\yi\v,  xal  dnonuXpov.  Also  durch  Gewalt  und  Ursache. 

**)  ad  Aristot.  de  caelo  p.  626.  coli.  Stob«  p.  349.  Tuvzrjg  6*£  zrjs 
ddj-rje  ftsz'  uvzov  (sc.  'Aoiozozilriv)  yivovs  xal  Zzguxunv  xal  'Emxovoog, 
vo^ovzeg,  unuv  ocoua  ßugog  fysiv  xal  Inl  xo  fiiaov  <piQeo&cti»  Tai  6$ 
xu  fiuovzsQu  v<pt£dvnvj  xu  rjzzov  ßuoiu,  vaf  i-HHvmv^ixd'h'ßszui  ßicc  inl 
xo  dvco  *  cSazs  st  xig  uqpskoizo  xrp>  yrjv  ^  aqpt'xoiro^  a v  xo  vöcoq  iitl  xo 
nivxoov.  KctVy  st  xig  xo  vÖgiq,  6  aijo,  Havel  xov  digu  zig,  xo  tcvq  xar" 
uvzov  g. 

***)  Lucret.  L  1051: 

Ollud  in  his  rebus  longo  fnge  credere,  Memmi, 
In  medium  summac,  quod  dicunt,  omnia  niti:  etc. 

i 
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welchem  die  Atomen  von  allen  Seiten ,  als  nach  dem  untersten  Orte 
im  Welträume,  nach  der  Ansicht  der  alteren  Philosophen  und  nament- 
lich des  Aristoteles,  hinströmen  und  die  Erdkogel  bilden,  noch  Anti- 
poden (Lucr.  I,  105t).  Anfänglich  nahm  Epikur  zwar  keine  allge- 
meine Weltbildung  an,  gestand  aber  doch  *),  durch  die  Erscheinungen 
und  die  vielen-  Fragen  seiner  Schüler  um  Auskunft  über  Zweifel  und 
streitige  Punkte  seines  Systems  veranlasst,  dass  es  mehrere  Welten 
geben  könnte,  und  dass  nach  unendlich  misslongenen  Verbindungen 
der  Atomen  doch  auch  einmal  eine  planmässige  Ordnung  (xoaftog)  in 
einem  begrenzten  Räume  (ns()io%ij  ng  ovQavav),  als  ein  Abschnitt  aus 
-  dem  unendlichen  (dnoro^iij  dito  tov  dntigov)  durch  Zufall  hervor- 
gehen könnte.  Die  Grenze  oder  das  äussere  Gewölbe  könnte  von 
dünner  oder  dichter  (77  ugaia  rj  nv-Kvu)  Mas6e  sein,  in  Ruhe  oder  in 
Bewegung,  eine  runde  (o*Tooyyi>Ai7v),  dreieckige  (rp/yWov)  oder  eine 
andere  Gestalt  haben  **).  Dergleichen  Welten  könnte  es  im  unend- 
lichen Baume  mehrere  geben,  und  zwischen  diesen  Räumen  (fiera- 
xoßfita  —  der  Aufenthalt  der  Götter),  wo  Elementartheilchen  (0W0- 
jiava)  von  einer  Welt  zur  andern  strömten,  bis  sich  ans  denselben 
feste  Körper  bildeten.  Auch  Sonne,  Mond  und  die  Gestirne  sind 
nach  ihm  nicht  besonders  gebildet,  und  alsdann  in  den  Weltraum 
hineingesetzt  worden***).  Ebenso  entstanden  Erde  und  Meer  sogleich 
durch  Vereinigung  der  Atomen  und  durch  Schwungbewegung  •)-)  dün- 
ner Stoffe  von  luftiger  oder  feuriger  Natur,  oder  von  beiden.  Dies 
zeige  die  Wahrnehmung.  Hier  kommt  der  Ausdruck  avofia  atoi%ucc 
(D.  L.  X,  86)  nur  ein  einziges  Mal  vor.  Es  scheinen  also  nur  Ato- 
men der  zweiten  Gattung  zu  sein,  ans  welchen  die  Körper  entstan- 
den sein  sollen.  Bei  dem  regellosen  Spiele  der  Atomen  nämlich  und 
dem  parallelen  Falle  derselben  (Lucrez  braucht  H,  218  das  Beispiel 
von  Wassertropfen)  könne  man  sich  zwar  nach  dem  Augenraaasse  ein 
Oben  und  Unten  denken;  ihre  übrige  Richtung  aber,  die  dfoffffiff, 
werde  durch  ihre  Abweichung  von  der  senkrechten  Linie  durch  ge- 
genseitigen Stoss  und  Druck  bestimmt.  Wahrscheinlich  hatte  Demo- 

• 


und  bald  darauf  I,  1069: 

Nam  medium  nihil  esse  potest,  ubi  inane,  locusque 
Infinita:  neque  omnino,  si  iam  medium  sit, 
Possit  ibi  quidqaam  hoc  potius  consisterc  causa, 
Quam  quamvis  alia  longo  regione  manere. 

*)  Vergl.  den  Brief  an  Pythokles  D.  L.  X,  84  u.  f. 

**)  In  dem^  Briefe  an  Herodot  (I).  L.  X,  74)  sagt  er  :  "En  dlval 
tovg  Hoapovg  ovxe  l£  at»  0*7*775  Sei  vo(ii&iv  %va  c%t\\Laxic\xov  €%nv ,  dXXd 
Siatpoqovg  avxovg,  ovg  pkv  otpaiqosiäEig ,  ovg  öe  ojoafotf,  %etl  dXXoio- 
c%r}uovcLg.  äXXovg. 

***)  ov  ccvtd  yevopeva  vgxeqov  ipnsQisXctiißdvixo  vno  toü  %6- 
afiov.  D.  L.  X,  90. 

f)  sv&vg  dunXdxxEXO  %ail  uv^civ  iXdpßavt  «at«  itQOCXQUJtig  %u\ 
SivridEig  XtnxoaeQÖyp  xivcov  (pvosmv  tjtoi  itvtvu,ccti%<öv  rj  nvooEidäv  rjxot 
Gvvapyox?QtQV  %al  yao  xavxa  ovxag     aMnoig  vizoßaXXn.  D.  L.  L  c. 
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krit's  Vorstellung  von  der  Bewegung  der  Sonnenstäubchen  *)  im  leeren 
Räume  zu  der  Hypothese  Veranlassung  gegeben. 

Die  Anschauung  der  Welt  führte  ihn  aber  doch  auf  die  schein- 
bare Lage  der  Erde  in  der  Mitte  **)  des  Himmels.  Hierbei  reichten 
seine  allgemeinen  Grundsätze  nicht  aus,  und  er  sah  sich  genothigt,  zu 
den  eiufachen,  unbestimmten  Volksbegriffen  zurückzugehen  und  die- 
selben mit  den  Lehren  der  Ionier,  Leucipp's,  Demokrit's  und  Ari- 
stoteles' zu  verbinden.  Er  betrachtet  daher  die  Erde  als  eine  ebene 
Fläche  von  höckeriger  Gestalt  (ycprjv)  in  der  Mitte  der  Welt  (nach 
1).  L.  X,  74  wird  sie  von  der  sie  umgebenden  Luft  getragen  q  yrj 
tc5  ttSQi  inoxsltai).  So  erhalte  .sich  nun  das  n€Qii%ov  in  abgerun- 
deter (öTQoyyvkov) ,  nicht  bestimmt  in  sphärischer,  sondern,  wie  ich 
glaube,  dem  blossen  Augenscheine  nach,  elliptischer  Gestalt  oben  und 
unten  durch  andere  Gehege  (qpnoryfiovc) ,  wahrscheinlich  der  Lüft- 
ung Wasserregion  unterstützt.  Alles  passe  zusammen,  und  die  Erde 
sei  der  augebornen  Luft  nicht  schwerer,  als  unser  Haupt  dem  Halse, 
und  der  ganze  Leib  den  Füssen  (Lucr.  V,  540)  ***).  Als  Grund  von 
dieser  Lage  der  Erde  gibt  Lucrez  (V,  450)  an,  weil  die  erdigen 
Elemente  (terrai  corpora  quaeque)  ihrer  abnehmenden  +)  Schwere 
wegen  ohne  Ordnung  und  Gesetz  (perplexa)  in  der  Mitte  liegen  blei- 
ben, im  Widerspruche  mit  den  Naturgesetzen.  Die  beschleunigende 
Kraft  der  Schwere  kannte  E.  folglich  nicht.  Ja  aus  den  Fragmen- 
ten (Coli.  II.  p.  17)  folgt  ausdrücklich,  dass  E.  in  der  Erde  keine 
bestimmten  Kräfte  anerkennt  ff).  Dieselbe  Behauptung  Epikur's  fiu- 


*)      Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  71. 

**)  Epic.  fragni.  mal  qpvdewg  p.  16  ed.  Orcll.  Nach  Erörterung  sei- 
nes Begriffs  von  Oben  und  Unten,  so  weit  es  sich  aus  den  Lücken  folgern 
lässt,  fährt  er  fort:  JTapa  rö  ovv  qpqul  iv  piam  tlvai  xr\v  yijv  xoCg  xo- 
srotg  vamv,  yiul  noog  xov  xivxoov  TCSQii%ovtog  xov  jravrog,  xal  xod'  lyxoi- 
Xävai  ctvco  xai  xarco  ■  uXXovq  Öl  itctoä  yy  q>Qay^ovg  stg  xovxo  cvvunxo- 
phovq  tlvar  %ccCxoi  ovxm  avooyyvXov  not  xriQTjouo&cci,  moopov ,  xai  xnv 
yrjv  iv  ptoa  ßcxs  ndvxcc  ■naxä  c%i\pa  %c6l<ov  xowtiv  itdvxoas  fioQcpr^v 
tnorjaoci.  Dass  der  Aasdruck  nivxoov  hier  nur  für  ein  Synonym  von  dem 
vorhergehenden  ftiaov  ohne  mathematische  Bestimmung  zu  nehmen  ist  und 
nicht  im  Widerspruche  steht  mit  Lucr.  I,  1069,  bemerkt  schon  Rosini  bei 
der  Stelle  (p,  56). 

***)  Vergl.  Voss  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der 
Alten.  Deutsch.  Museum  1790.  St.  8.  S.  843. 

+)  Lucr.  V,  535: 

Terraque  ut  in  media  raondi  regione  quiescat, 
Evanescere  paullatim,  et  decrescere  pondus* 
Convcnit  etc. 

ff)  Das  zerstückelte  Fragment  soll  nach  Rosini's  Erklärung  und  Er- 
gänzung in  Vergleichung  mit  Lucr.  V,  562  in  seinem  Commentare  (p.  82) 
beweisen,  „dass  die  Erde  durch  das  luftförmige  Gehege  geschützt  nicht 
im  Strudel  der  sich  bewegenden  Himmelskörper  mit  fortgerissen  werde. 
Eine  Bewegung  an  unsern  Häuptern  empfanden  wir  nicht.  Ob  aber  die 
Erde  noch  durch  andere  ihr  eigene  Kräfte  in  der  Ruhe  erhalten  werde, 
wüssten  wir  nicht.   Verknüpfung  der  leichten  und  schweren  Stoffe  könn- 
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det  sich  auch  in  dem  Fragmente  Nr.  5  bei  Rosini  (antiloquiura  p.  15 
ed.  Or.),  welches  nach  dessen  Ergänzung  und  Uebersetzung  so  lau- 
tet: Elvat  tov  couoitouivov  to5  tov  zvpnavov  Ixt  inj  fx  an'  xul  ot  filv 
drj  otovtl  xolyovQ  zovg  xtJxA«  insvorjoav  vnaQ%ovrag  T]J  yrj  xara 
rrjg  öivrjaecog.  Esse  (mundum)  tympani  segmento  timilem;  et  Uli  qui- 
dem  quasi  muros  in  gyro  commenti  sunt  circa  ttllurtm  esst  positos  ad- 
versus  caelestium  corpqrum  drcumactionem.  Das  ganze  n£Qtf%ov  oder 
die  Grenze  der  Welt  kann  aber  nicht  für  ein  HxTurjua  tov  rvundvov 
genommen  werden,  sondern  nur  die  untere  Hälfte,  auf  welcher  die 
höckerige  Fläche  der  Erdscheibe  auf  der  unterliegenden  Luft  ruhte. 
Da  nun  aber,  nach  Orelli's  Zeugniss  (Annot.  p.  55),  in  der  Hand- 

•  schrift  selbst  blos  wuoi couev  . . . .  o  . .  tov  tvunävov  gelesen  wird,  so 
ist  es  erlaubt,  die  Stelle  auch  auf  die  Erde  zu  beziehen  und  zr)v 
fouoicouivnv  zu  lesen.  Dies  wäre  Leucipp's  Meinung*)  und  zeigt 
die  Annäherung  an  die  atomistische  Schule.  Orelli,  welcher  gegen 
Gassendi  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  bei  Epikur  findet,  glaubt, 
das  Fragment  bezeuge  nur  ein  Citat  einer  andern  Meinung.  Dieses 
könnte  allerdings  in  insvorjoav  liegen,  aber  ohne  polemischen  Zweck, 
nur  zu  Erklärung  der  eigenen  Meinung.  Sollte  von  einer  im  Mittel- 
punkte der  Welt  von  allen  Seiten  des  Himmels  gleichweit  abstehen- 
den freischwebenden  Erdkugel  die  Bede  sein,  so  gehörte  mehr  Na- 
turphilosophie und  aristotelische  Dialektik  dazu,  als  Epikur  anzuwen- 
den die  Absicht  hatte.  Er  spricht  stets  nur  von  f>ben  und  Unten 
im  Welträume.  Nach  dieser  Vorstellung  konnte  die  untere  Hälfte 
desselben  mit  Luft  oder  Wasser  gefüllt  der  Erde  zur  Stütze  dienen, 
wodurch  die  Gestalt  der  Trommel  für  die  Hälfte  des  Himmels  sich  . 
bildete.    Wiederholt  wird  diese  Hypothese  auch  noch  in  den  Frag- 

.  menten  **),  dass  die  Luft,  wie  ein  Damm,  das  Eindringen  anderer 
Körper  verhindere,  damit  die  Erde  nicht  aus  ihrer  Lage  gebracht 
werde  (Ikio&ai),  entweder,  weil  die  Theilchen  der  Luft  selbst  von 
allen  Seiten  auf  gleiche  Weise  einströmen  und  der  Erde  eine  Stütze 
bereiten-,  oder,  weil  die  einströmenden  Atomen  von  verschiedener 
Natur  sind,  die  einander  zurückdrücken  oder  selbst  vernichten  kön- 
nen. So  werde  durch  die  Lufthülle  verhindert,  dass  die  Erde  nicht 
durch  den  Strudel  der  sich  unaufhörlich  über,  unsern  Häuptern  be- 
wegenden Gestirne  (zijg  avco&w  divr}$),  noch  der  Sonne  (nEQicpoQct 
yUov)  mit  fortgerissen  werde.    Ueber  den  Auf-  und  Untergang  der 


ten  ganz  andere  Erscheinungen  hervorbringen,  als  man  von  der  ursprüng- 
lichen Bewegung  der  Atomen  erwarten  sollte.  Ursachen  Hessen  sich  nicht 
angeben."  Man  bemerkt  dabei  den  Uebergang  der  Atomenlehre  in  Ari- 
stoteles' Hypothese  von  den  Elementen.  Nur  sucht  E.  die  Dialektik  zu 
vermeiden. 

*)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  104. 

**)  Col.  XI,  XII,  XIII,  p.  20—22  ed.  Or.  SU.  hosin.  Comm.  p.  87, 
wo  beiläufig  noch  bemerkt  werden  muss,  dass  hier  uqo  und  atöfa  für 
Synonyme  gelten.  » 
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Sonne,  des  Mondes  und  der  Gestirne  überhaupt  lehrt  Epikur  *),  daso 
dieselben  am  Abendhorizonte  verlöschen  und  sich  am  Morgenhimmel 
wieder  entzünden.  Diese  Vorstellung  konnte  leicht  mit  der  regel- 
losen Bewegung  der  Atomen  nnd  mit  der  Scheibengestalt  der  Erde 
in  Verbindung  gebracht  werden.  „Es  sei,  fügt  Lucrez  hinzu,  nicht 
wunderbar,  dass  zu  bestimmter  Zeit  sich  dieser  Feuerstoff  (semina 
ignis)  sammle,  als  andere  regelmässig  wiederkehrende  Erscheinungen 
in  der  Natur."  Die  Idee  der  Zerstreuung  und  Sammlung  dieses  Licht- 
stoffs ist  von  Xenophanes  entlehnt  und  selbst  die  Erscheinung  auf 
dem  Berge  Ida,  auf  welche  sich  Xenophanes  bezieht  **),  wird  von 
Lucrez  (V,  662)  angeführt  und  wurde  wahrscheinlich  mit  der  Sage 
der  Iberer  (pv&aQln  ygawSet  Cleomed.  lib.  11)  von  Epikur  inVer-» 
bindung  gebracht,  dass  man  beim  Niedersinken  und  Verlöschen  der 
Sonne  im  Oeean  ein  Geräusch  bemerke ,  wie  das  Zischen  eine« ' 
Eisens  im  Wasser.  Doch  verwirft  E.  nach  Avienus  (t>r. 
r.  v.  646)  auch  die  andere  Volkssage  nach  Homer  und  den  lo- 
nicht,  nach  welcher  die  Sonne,  ohne  zu  verlöschen,  durch  die 
Gebirge  im  Lande  der  Kimmerier  bedeckt  die  Erdscheibe  umgeht  bis 
znm  Aufgang  ***).  Auch  in  dem  Briefe  an  Pythokles  (D.  L.  X,  92) 
wird  das  Entzünden  und  Verlöschen  am  Horizonte  bemerkt.  Die 
gleich  darauf  folgenden  Worte  aber,  es  könnte  auch  geschehen  xcct 
ifMpdvudv  re  vtcIq  •  yifg  xai  ndkiv  ijtmQoe&ixrjaiv  f )  würde  ich  auf 
die  zweite  eben  angeführte  Volkssage  beziehen.  Die  schnelle  Wie- 
derholung der  folgenden  Worte  ovöh  yut>  rmv  (paivofiivcov  uvri- 
fiaQrvQEi  lassen  übrigens  «ine  Lücke  oder  eine  Glosse  vermuthen. 
Einen  bestimmteren  Sinn  hat  der  Ausdruck  imngo6&ixrj(Stg  dagegen 
(D.  L.  X,  94)  bei  Erklärung  der  Mondsphasen  nnd  der  Finsternisse. 
Lucrez  spricht  ausserdem  (V,  638  u.  681)  auch  von  zusammenhälft-  , 
genden  Kreisen  unter  dem  Horizonte.  Das  Himmelsgewölbe  soll  'durch 
Druck  der  Luft  (wahrscheinlich  der  Atomen  zweiter  Gattung)  von  bei- 
den Seiten  in  Spannung  erhalten  werden  mit  der  täglichen  Bewegung 
von  Morgen  nach  Abend.  Die  periodische  hingegen  der  Sonne  und 
der  Planeten  von  Abend  nach  Morgen  soll  innerhalb  desselben  Statt 
finden  durch  den  Strudel  der  Atomen,  welche  nach  dem  unendlichen 
Baume  streben  und  .diese'  Körper  mit  sich  fortreissen.  Auch  wird 
zugleich  als  Lehre  Democrit's  (Lucr.  V,  620)  die  Möglichkeit  zuge- 
geben, dass  der  Himmel  sich  von  Morgen  nach  Abend  bewege,  die 
Sonne  aber  und  die  Planeten  in  dem  Verhältnisse  mehr  zurückblie- 


*)  D.  L.  X,  92.  Lucr.  V,  649.  Kleomed.  üb.  U. 
>,   **)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  167. 

***)  Voss  über  den  Ocean  der  Alten.  Gotting.  Magazin  I,  2.  S.  306. 
Damit  hätte  folglich  E.  Anaximenes'  Vorstellung  in  Verbindung  gebracht, 
dass  die  Gestirne  nicht  unter  die  Erde  sänken ,  sondern  sich  um  dieselbe 
bewegten,  wie  der  Hut  um  den  Kopf.  S.  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  136. 

f)  Ambrosius  übersetzt  den  Ausdruck  per  adiectionem,  Aldobrandinus 
ex  oppositu. 
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ben,  als  sie  von  dem  obern  Schwünge  des  Himmels  entfernter  waren, 
oder  dass  der  Himmel  in  Ruhe  bliebe,  die  Gestirne  aber  durch  die 
heftige  Bewegung  des  Aethers  (aestus)  und  die  von  Aussen  einströ- 
mende Luft  (die  Atomen?),  oder  durch  eigne  Bewegung,  um  Nah- 
rung zu  erhalten,  fortgetrieben  würden.  Dasselbe  sagt  Diogenes  Laer- 
tius ,  nur  kürzer  (X,  92,  98)  r  mit  dem  Zusätze ,  „diese  Bewegung 
nach  Morgen  sei  im  Anfange  der  Weltbildung  durch  fiiothwendigkeit 
und  alsdann  durch  Erwärmung  und  Vertheilung  des  Wärmestoffs  ent-  , 
standen.'1  —  Die  Bewegungen  von  und  nach  den  Wendekreisen  wer« 
den  ebenfalls  entweder  durch  bestimmte  Zeiten  (nach  D.  L.  X,  93)> 
oder  durch  bestimmt  eintreffende  Luftströme,  oder  durch  einen  sich 
entzündenden  und  wieder  verlöschenden  Stoff,  oder  vielleicht  anch 
durch  einen  den  Körpern  vom  Anfange  an  mitgetheilten  Wirbel  er- 
klärt. E's.  Vorstellung  ist  aber  allzumangelhaft  nnd  undeutlich,  weil 
die  Planeten  ihren  Weg  zwischen  den  Wendekreisen  nicht  in  gleicher  * 
Zeit  mit  der  Sonne  zurücklegen.  Die  verschiedenen,  Tageslängen  ent-  ' 
stehen  nach  ihm  durch  eine  ungleiche  Bewegung  der  Sonne  und  eine 
Ausgleichung  in  den  Aequinoctien ,  oder  durch  eine  dichtere  Luft  in 
den  kurzen  Tagen,  wodurch  die  Feuerthe|lchen  sich  nicht  immer  mit 
gleicher  Schnelligkeit  sammeln  können.  Auch  das  grosse  Jahr  *)  nimmt 
Epikur,  wenigstens  nach  Lucrez  (V,  461),  an,  obgleich  im  Wider- 
spruche mit  seinem  Systeme  und  ohne  weitere  Erklärung.  Den  Monds- 
wechsel und  die  Finsternisse  erklärt  er  ferner  durch  die  gewöhnlichen 
Vorstellungen,  doch  wären,  setzt  er  hinzu,  beide  Erscheinungen  auch 
durch  Dazwischenkunft  eines  andern  sublunarischen  Körpers  möglich, 
wenn  der  Mond  sein  eignes  Licht  habe,  also  nach  der  Hypothese  des  ■ 
Anaxagoras  und  Philolaus  **),  oder  anch  der  Lichtwechsel  durch  eine 
blosse  Achsendrehung  und  die  Finsternisse  durch  die  Eigenthümlich- 
keiten  des  Orts  im  Welträume,  in  welchem  das  Licht  geschwächt 
werden  könne  (Lucr.  V,  769).  Die  Hypothese  der  Achsendrehung 
des  Mondes  wird  den  Chaldäern  im  Gegensatze  der  mathematischen 
Lehren  der  Griechen  zugeschrieben  (Lucr.  V,  725).  Die  Sonne  selbst 
erklärt  Epikur  nach  Stobäus  (I,  26.  p.  530)  für  eine  erdige,  dem 
Bimstein  oder  einem  Schwämme  (yy'iov  JcvKvtofiu)  ähnliche  Masse, 
ohngefdhr  wie  Democrit.  Sonne,  Mond  und  Sterne  sind  nach  seiner 
"Vorstellung  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheinen,  die  Sonne  wie  bei 
Heraklit,  Hekatäus  (Stob.  p.  526)  einen  Fuss  gross  {noSiaiov).  Kleo- 
medes  (lib.  11)  widerlegt  E.  umständlich  darüber  durch  die  bekannten 
mathematischen  und  optischen  Gründe  mit  bitterem  Tadel.  Den  Ein- 
wurf aber ,  dass  ihm  die  Sonne  im  Horizonte  hätte  grösser  erschei- 
nen müssen,  konnte  E.  dhrch  seine  Hypothese  von  Sammlung  und 
Zerstreuung  des  Lichtstoffs  im  Horizonte  leicht  beseitigen.  Nach  D. 
L.  führte  er  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  an,  dass,  „wenn 


*)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  504. 

**)  Gesch.  d.  gr.  Astroo.  S.  178  u.  453.  " 

I 
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sich  durch  die  weitere  Entfernung  die  Grösse  der  Körper  vermindern 
sollte,  dieses  auch  bei  der  Farbe  bemerklich  sein  würde.  Dieses  sei 
aber  nicht  der  Fall."  Den  zweiten  Beweis  spricht  Lucrez  (V,  565) 
deutlicher  aus,  als  Diogenes  Laertius.  „So  lange  man,  glaubte  Epikur, 
bei  einem  brennenden  Körper  noch  Wärme  mit  dem  Leuchten  empfinde, 
bemerke  man  an  demselben  noch  keine  Abnahme  seiner  Grösse.  Diese 
Erfahrung  dürfe  man  also  auch  auf  die  Sonne  anwenden."  Vom  Monde, 
setzt  Lucrez  hinzu,  sehe  man  die  Gestalt  in  scharfen  Umrissen.  Die- 
ses wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  er  so  weit  abstehe,  dass  dieselbe 
durch  die  Weite  und  die  Luft  vermindert  wurde.  Von  den  Gestir- 
nen gelten  ihm  ähnliche  Gründe.  Sie  erschienen  uns  wie  Feuer  aus 
der  Ferne  gesehen."  —  Sonach  war  es  Epikur  nnmöglich,  seine  Ato- 
menlehre in  der  Physik  consequent  durchzuführen.  Noch  unhaltbarer 
wäre  aber  dabei  seine  Hypothese  von  den  Eidolen  gewesen,  die  wir 
auch  nirgends  angeführt  finden.  Im  Gegentheil  scheint  er  nach  den 
herculanischen  Fragmenten,  so  viel  sich  aus  den  verdorbenen  Stellen 
urtheilen  lässt,  bei  seiner  Erklärung  der  Naturerscheinungen  auch 
wirklich  darauf  Verzicht  geleistet  zu  haben.  Wenn  dieselben,  sagt 
er  in  der,  schon  oben  angeführten  Stelle,  in  der  Bewegung  mit  an- 
dern Elementen  zusammenträfen,  so  gingen  sie  zu  Grunde  *). 

Auch  Lucrez  führt  alle  diese  Philosopheme  anderer  Schulen  apho- 
ristisch, gewöhnlich  blos  mit  den  Eingangsworten  nonne  vides?  iamne 
vides?  an,  als  blosse  mögliche  Erklärungsversuche  ohne  Beweis.  Ab- 
gesehen also  davon  ist  der  Sinn  der  besprochenen  Stelle  Lucr.  I, 
983 — 996  folgender  **).  Wenn  der  Weltraum  in  Grenzen  einge- 
schlossen wäre,  so  würde  aller  Stoff  (die  Atomen)  von  allen  Seiten 
her  durch  die  Schwere  (d.  h.  durch  den  parallelen  senkrechten  Fall, 
wie  Wassertropfen)  in  dem  untersten  Orte  (ad  imum)  des  Weltraums 
zusammenströmen,  und  es  könnten  keine  Körper  unter  dem  Himmels- 
1  gewölbe  über  uns  in  Bewegung  bleiben  (geri) ,  ja  es  könnte  kein 
Himmel  und  keine  Sonne  existiren,  weil  alle  Materie  von  unendlicher 



»)  Col.  XIII.  p.  22.  ed.  Orell.  Udvtu  yao  zi&ijievct  «ao'  uXIozqiov 
avuov  avvuq>eg  elSoq  ditqp&aprca*  ons q  xal  izeql  svoöcdv  hcl  qpooav  &idoa- 
Xav  p\v  £<pr}v  iv  avtfj  tfj  ßißlcp  ßrjtcc. 
x     **)  Praeterea,  spatiura  summai  totius  orone 

Undique  si  inclusum  certeis  consisteret  oreis, 

Finitumque  foret ;  iam  copia  materiai 

Undique  ponderibus  solideis  confluxet  ad  imum ; 

Nec  res  Ulla  geri  sub  caeli  tegmine  posset; 

Nec  foret  omniao  caelum  neque  lumioa  solis: 

Quippe  ubi  materies  omni«  cumulata  iaceret 

Ex  infinito  iam  tempore  subsidendo, 

At  nunc  nimirum  requies  data  principiorum 

Corporibus  nalla  est ;  quia  nil  est  fanditns  imam, 

Qno  quasi  confluerc,  et  sedeis  ubi  ponere  possint. 

Semper  in  assiduo  motu  res  quaeque  geruntur 

Partibus  in  cuncteis,  aeternaque  suppeditantur, 

Ex  infinito  cita  corpora  materiai. 
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Zeit  zusammengehäuft  auf  dem  Boden  liegen  -  bleiben  würde  (subsi- 
dendo).  Jetzt  aber  sind  die  Elemente  nie  in  Ruhe,  weil  sie  Jteinen 
Boden  finden,  wo  sie  bleiben  könnten.  So  erhalten  die  Körper  durch 
unaufhörliche  Bewegung  der  Atomen,  und  durch  Aus  -  und  Einströmen 
derselben  sich  stets  in  ihrer  Existenz. 

Aiis  diesen  Vorstellungen  konnte  Newton  unmöglich  Ideen  zu  sei- 
ner Ättractionstheorie  hernehmen. 


* 

Ich  füge  zugleich  noch  einige  Bemerkungen  zu  meinem  Aufsatze 
im  A.  Anz.  d.  D.  Nr.  145  ff.  hinzu  über  den  Werth  der  Quellen,  aus 
welchen  die  Nachrichten  zur  Geschichte  der  Astronomie  geschöpft 
werden. 

Wenn  die  Nachrichten  der  Compilatoren,  Grammatiker  und  Kir- 
chenväter aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  von  den 
astronomischen  Kenntnissen  der  älteren  Zeit  richtig  beurtheilt  werden 
sollen,  so  müssen  dieselben  mit  dem,  was  Hipparch  und  Ptolemaeus 
nach  den  mühsamen,  obgleich  noch  unvollkommenen  Vorarbeiten  der 
alexandrinischen  Mathematiker  zu  leisten  im  Stande  waren,  sorgfältig 
verglichen  werden.  Wie  nachtheilig  ihre  unkritischen,  oberflächlichen 
Compilationen  und  Collectaneen  einzelner,  oft  aus  dem  Zusammenhange 
gerissener  Stellen  der  Geschichte  der  Philosophie  gewesen  sind,  ist 
bekannt.  Nachteiliger  noch  sind  ihre  Erzählungen  in  der  Geschichte 
der  Astronomie,  wenn  von  der  Kugelgestalt- der  Erde  vor  Aristoteles 
(die  Ionier  kennen  noch  keine  Qründe  dafür,  sondern  halten  sich  noch 
immer  bei  aller  Verschiedenheit  in  ihren  Meinungen  an  die  alte  Volks- 
vorstellung einer  Ebene),  von  Anaximander's  Landkarten  *)  und  Be- 
stimmungen der  Planetenbahnen  **),  von  genauen  Beobachtungen  der 
Nachtgleichcn ,  von  grossen  aus  der  Vorwelt  abstammenden  Cyklen  v 
u,  dgl.  die  Rede  ist.  Es  fehlten  ihnen  grosstcntheils  die  Vorkenntnisse  . 
nnd  die  Fähigkeit  in  die  verwickelten,  dunklen  geometrischen  Con- 
struetionen  und  schwerfälligen,  weitschweifigen  Rechnungsmethoden 
der  sich  allmählig  bildenden  Wissenschaft  einzudringen.  Ohne  tiefes 
Forschen  war  es  ihnen  blos  um  empirische  Calenderbegriffe  zu  thun. 
Mathematische  Schärfe  achteten  sie  nicht,  wie  Columella  und  Strabo 
ausdrücklich  versichern.  Altes  und  Neues  wurde  zusammengetragen, 
durch  unklare  Vorstellungen  und  aus  Nachlässigkeit  entstellt  ***),  .zum 


*)  Ueber  die  geographischen  Begriffe  jener  Zeit  verweise  ich  über- 
haupt auf  Ukert's  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  Th.  1.  Abth.  2. 

**)  Noch  über  Posidonius'  Angaben  bei  Plin.  II.  Sect.  21  macht  De- 
lambre  die  richtige  Bemerkung,  der  Stoiker  habe  nicht  rechnen  können, 
weil  es  ihm  an  Beweisen  und  Beobachtungen  gefehlt  habe.  Es  sei  also 
blos  Vermuthung,  was  Plinins  anführe. 

***)  Hierher  rechne  ich  als  Beispiel  die  Stellen  bciPlotarch  (de  pl.  ph.) 
Galenns  und  Stobaeus  über  Thaies'  und  Pythagoras'  Meinung  von  den  Zo- 
nen. S.  Geschichte  der  gr.  Astronomie  S.  141. 
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Theil  mit  prunkender  Belesenheit  and  rhetorischen  Amplificationen  *) 
oder  in  Scholien,  wobei  nicht  selten  neuere  Glossen  hinzukamen ,  vor. 


*)  Als  Beispiel  gilt  der  weitschweifige,  unklare  Vortrag  des  Plinius, 
wo  er  von  den  Verdiensten  Hipparch's  spricht  (II,  12).  Derselbe  hat 
auch  Delambre  getäuscht,  der  sich  über  das  Lob  Hipparch's  wundert, 
aber  den  Stil  tadelt.  Plinius  erwähnt  einer  600jährigen  Mondsperiode 
desselben  (utriusque  sideris  cursum  in  sexcentos  annos  praecinuit  Hip- 
parchus),  welche  im  Resultate  nicht  sehr  abweicht  von  einer  andern, 
welche  Ptolemaeus  von  ihm  anführt,  von  441X2Ö8Ö^  Julianischen  Jahren,  De- 
lambre stö'sst  sich  an  den  Ausdruck  des  Plinius  praecinuit,  und  fügt  hinzu : 
„Le  traducteur  est  pSaisant,  quand  il  dit,  que  ces  tables  £taient  ent  ners." 
Da  doch  der  schwülstige  Ausdruck  blos  das  Staunen  darüber  ausdrücken 
soll,  dass  H.  gleichsam  im  Orakeltone  den  Lauf  der  Körper  vorauszusagen 
im  Stande  sei.  Del.  fragt,  ob  H.  wohl  genaue  Tafeln  auf  600  Jahre  habe 
verfertigen  und  ob  dieselben  für  alle  Klimata  hätten  eingerichtet  sein  kön- 
nen ?  beides,  sei  der  Parallaxen  wegen  sehr  misslich  gewesen.  H.  habe 
keine  Ephemeriden  machen  wollen,  ohne  sich  zu  comproraittiren.  Noch 
weniger  könnten  dieselben  in  Versen  gewesen  sein.  Delambre's  Bemer- 
kungen, sind  nach  dem  damaligen  Zustande  der  Wissenschaft  wahr,  aber 
überflüssig.  'Wo  es  so  sehr  an  genauen  Beobachtungsmethoden  und  Hilfs- 
mitteln zum  Rechnen  fehlte,  waren  Tafeln  unmöglich.  Die  Sache  war  aber 
ganz  einfach.  Nach  Ptolemaeus  untersuchte  H.  die  Mondsörter,  also  blos 
für  seinen  Horizont  und  zwar  ganz  empirisch.  Meton  und  Kalippus  gaben 
ihm  Veranlassung  und  Hülfsmittel  durch  den  Cyklus.  Nach  18  Jahren  11 
Tagen  kehren  die  Finsternisse  ohngefähr  auf  den  Teg  zurück.  Diese  Pe- 
riode hatten,  nach  Ptolemaeus,  die  alten  Mathematiker  vor  H.  nur  allein 
gekannt.  Aus  dieser  entstand  die  54jährige,  die  Geminus  den  Chaldäern 
zuschreibt.  H.  suchte  nun  durch  weitere  Multiplication  daraus  noch  mehr 
Genauigkeit.  Del's.  Bemerkungen  zeigen  zugleich,  wieviel  Zweifel  einem 
Astronomen  bei  genauer  Untersuchung  aus  den  Nachrichten  der  Alten  auf- 
stossen,  welche  man  bei  einem  blos  allgemeinen  Ueberblicke  nicht  ahndet. 
Derselbe  ist  um  so  mehr  ein  gültiger  Zeuge,  weil  er  nach  langem  Schwan- 
ken  und  mancherlei  Widersprüchen  mit  sich  selbst,  bei  seinen  Unter- 
suchungen mit  Halma  und  Biot,  zuletzt  doch  auch  auf  das  Resultat  ge- 
kommen, ist,  „dass  man  überall  bei  Aegyptern,  Chaldäemf  Chinesen  und 
Indiern  nur  auf  die  Ideen  von  Hipparck  und  Ptolemaeus  treffe  (s.  AI  Ig. 
Anz.  d.  D.  1837.  Nr.  153)."  —  Eine  zweite  Stelle  bei  Plinius  (II,  26) 
in  gleicher  Declamation  und  nicht  ganz  deutlicher  Darstellung  betrifft  einen 
neuen  von  Hipparch  bemerkten  Stern,  von  welchem  sich  aber  weiter  keine 
Nachricht  findet,  und  die  Praecession.  Hipparchus  numquam  satis  laudatus, 
ut  quo  nemo  magis  comprobaverit  cognationera  cum  homine  siderum,  ani- 
jnasque  nostras  partem  esse  caeli,  novam  stellam,  et  aliam  in  aevo  suo 
genitam  deprehendit,  eiusqne  motu,  qua  die  fulsit,  ad  dubitationem  est 
adduetus,  anne  hoc  saepius  fieret,  moverenturque  ut  eae,  quas  putamus 
affixas.  Idemque  ausus  rem  etiam  deo  improbam,  annumerare  posteris 
Stellas  et  sidera  ad  normam  expangere,  organis  exeogitatis,  per  quae  sin- 
gulorum  loca  et  magnitudines  signaret,  ut  facile  discerni  posset  ex  eo,  non 
modo,  an  obirent  nascerenturque,  sed  omnino  aliqua  transirent  moveren- 
turque, item  an  crescerent  minuerenturque  caelo  in  hereditatem  cunetis 
relicto,  si  quisquam,  qui  eara  rationem  caperet,  inventus  esset«  Undeut- 
lich ist  es,  ob  die  Worte  novam  stellam  fieret  auf  ein  und  densel- 
ben Stern  sich  beziehen  sollen.  Moverenturque  affixas.  Nach  Pto- 
lemaeus (Synt.  VII,  2)  entdeckte  Hipparch  die  Praecession  durch  die  Ent- 
fernung der  Spica  von  der  Herbstnachtglciche.  Unter  den  Worten  orga- 
nis  exeogitatis  sind,  wie  die  Syntaris  ebenfalls  zeigt,  nur  die  Solstitiai- 
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getragen  *)•  Als  zugleich  in  der  düsteren  Zeit  unter  den  Imperatoren 
alle  Philosophie  in  Mystik  übergegangen  war  und  den  Orientalen  Ein- 
gang verschafft  hatte,  benutzten  diese  die  Gleichgültigkeit  der  Grie- 
chen und  Römer  gegen  alles  eigene  Forschen,  hüllten  selbst  die  ein- 


und  Aequinoctial  -  Armille  zu  Alexandrien  zu*  Messungen  auf  den  Parallel- 
und  Declinations  -  Kreisen  und  die  Dioptern ,  nicht  aber  das  Ptolemäische 
Astrolabium  zu  unmittelbaren  Längenbestimmungen  aut  der  Ekliptik  zu 
verstehen.  Ich  finde  mich  veranlasst  diese  Bemerkung  noch  einmal  zu 
wiederholen ,  weil  auch  in  den  neuesten  astronomischen  Schriften  Ptole- 
maeus'  Instrument  und  Fixsternverzeichniss  nach  den  unerwiesenen  Be- 
hauptungen Bailly's  und  Lalande's  Hipparch  beigelegt  und  Ptolemaeus 
eines  Plagiats  beschuldigt  wird.  „Hipparch  spreche  nur  dunkel  von  sei- 
nem Planisphär  und  habe  nur  16  Sterne  auf  demselben  bemerkt.  Es.  sei 
unmöglich  die  Sterne  auf  die  Ekliptik  zu  tragen.  Die  Geometrie  sei  da- 
mals noch  in  ihrer  Kindheit  gewesen/'  sagt  Synesius.  Ob  H.  auch  astro- 
logische Ideen  damit  verknüpft  habe,  wie  Plinius  anzudeuten  scheint,  bleibt 
zweifelhaft  Doch  scheinen  auch  Columella  (de  r.  r.  I,  1)  und  Sascrna 
dieses  anzunehmen,  obgleich  beide  ebenfalls  keine  klare  Vorstellung  von 
HipparclTs  Entdeckung  gehabt  haben.  Vergl.  meine  Aufsätze  in  den  Gott, 
gel.  Anzeigen  1816  S.  568  f.  1835  S.  145  f.  1837  S.  609  f.  und  den  Aus- 
zug daraus  im  Allg.  Anz.  d.  D.  Nr.  145  ff. 

*)  Dieses  ist  besonders  der  Fall  bei  der  astronomischen  Fabel.  Auch 
Müller  behauptet  (Proleg.  zu  einer  wissensch.  Mythologie  S.  202),  „dass 
die  astronomische  Mythologie  sich  erst  grösstentheils  unter  den  alexandri- 
nischen  Grammatikern  ausgebildet  habe,  und  dass  ich  mit  Unrecht  mehrere 
neuere  Sternbilder  in  Euripides'  Zeitalter  versetze. "  Dass  iqh  seiner  Ueber- 
zeiigung  war,  folgt  aus  einer  Bemerkung  in  meiner  Geschichte  der  Astro- 
nomie S.  109.  Da  aber  die  Grammatiker  nicht  sorgfältig  genug  Bild  und 
Mythe  trennen,  so  habe  ich  da,  wo  ich  keine  genaue  Nachweisungen  ge- 
ben konnte,  mein  Urtheil  nicht  Leiter  aussprechen  wollen,  um  nicht  noch» 
mehrere  Einwendungen  hervorzurufen,  als  schon  gemacht  worden  sind. 
Denn  hier  wäre  hauptsachlich  Veranlassung  dazu  gewesen.  Nur  Eine  Be- 
merkung will  ich  noch  hinzufügen,  die  besonders  den  inathematischen  Theil 
betrifft.  Delambrc  urtheilt  über  meine  Ausgabe  von  Eratosthenes'  Cata- 
sterismen,  dass,  was  die  Sterne  betreffe,  die  Planisphäre  nicht  ganz  mit 
dem  Texte  übereinstimmten.  Er  gesteht  indessen  doch  selbst,  dass  im 
Texte  weder  gegen  den  Aequator,  noch  gegen  die  Ekliptik  Beziehungen 
angegeben  wären.  Ich  wollte  blos  die  Gestalt  und  Lage  der  Sternbilder 
nach  der  Vorstellung  der  älteren  Zeit  anschaulich  machen  und  legte  dabei 
Bode's  Planisphäre  zum  Grunde.  Die  Sterne  selbst,  wo  es  blos  auf  Ra- 
then und  Vermuthen  ankam,  waren  Nebensache.  Spater  untersuchte  Del. 
dagegen  Oerter  der  Sterne ,  welche  Hipparch  (ad  Arat.  phaenomen.  III, 
XVI)  aus  den  beiden  Hemisphären  angibt  zu  Bestimmung  der  24  Aequi- 
noctial stunden  und  zwar  vom  Kolur  der  Sonnenwenden,  nicht  vom  Wid- 
derpunkte an.  Bei  aller  Sorgfalt  aber  gelingt  es  ihm  doch  selten,  die 
Sterne  aufzufinden,  welche  H.  gemeint  hat,  ob  sie  gleich  auf  dem  Aequa- 
tor durch  die  Declinationskreise  angegeben  sind.  So  bleibt  auch  ihm  noch 
vieles  zu  vermuthen  übrig.  Das  meiste  ist  auch  hier  noch  schwankend 
und  unbestimmt.  Verdienstlich  ist  übrigens  DePs.  Untersuchung  allerdings. 
Sie  liefert  einen  Beweis  ni*hr,  dass  Ptolemaeus"  Fixsternverzeichniss  nicht 
das  Hipparchische  ist.  Einen  Versuch  H's.,  die  Länge  aus  Rectascension 
und  Declination,  wie  die  jetzt  gebräuchliche  Formel  angibt,  zu  bestimmen, 
wird  kein  Mathematiker  wahrscheinlich  finden,  auch  wenn  er  das  weit- 
läufige, mühselige  Verfahren  der  Griechen  nicht  aus  Anschauung  kennt. 
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fachsten  Lehren  der  Alexandriner  jn  Symbole  und  Hieroglyphen  ein 
und  suchten  die  Meinung  zu  verbreiten,  das»  alle  diese  Kenntnisse  in 
längst  vergangener  Zeit  unter  ihnen  entstanden  und  nur  späterhin  den 
Griechen  mitgetheilt  worden  wären.  Dies  ist  aus  der  Geschichte  der 
Literatur  hinlänglich  bekannt,  tritt  aber  in  der  Astronomie  stärker 
hervor. 

Meiningen.  /.  K,  Schaubach, 


Ueber  den  wissenschaftlichen  Werth  und  den 
praktischen  Nutzen  des  Construirens  im  gram- 
matischen Sinne. 

« 

Vorwort, 

Das  Construiren  im  grammatischen  Sinne  wird  hauptsächlich  für 
den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  angewendet,  jedoch  wird 
auch  in  der  dentschen  Grammatik  diese  Uebung  vorgenommen.  Das- 
selbe wird  in  der  Regel  angesehen  als  ein  Ding,  welches  sich  wegen 
seiner  Leichtigkeit  von  selbst  ergiebt.  Indess  sieht  man  in  der  Aus- 
übung der  Copstruction  doch  sehr  verschiedene  Weisen  derselben, 
nnd  mittelbar  hierin  eben  so  viel  verschiedene  Ansichten  über  ihr  We- 
sen. Der  eine  lässt  construiren,  weil  es  übt;  der  andere,  weil  er 
beim  UeberSetzen  dazu  genöthigt  ist;  noch  ein  Auderer,  weil  darin 
eine  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  Spache  liege.  Weil  das 
Construiren  so  häufig  angewandt  wird,  so  ist  es  ein  Gegenstand,  der 
verdient  näher  beachtet  und  betrachtet  zu  werden.  Hier  soll  die 
Construction  nach  den  zwei  genannten  Gesichtspunkten  beleuchtet 
werden.  Denn  es  bleiben  noch  andere  Punkte  für  eine  Erörterung, 
z.  B.  welches  sind  die  Grundsätze,  wornach  construirt  werden  soll; 
ob  nach  ursachlichen,  oder  geschichtlich- factischen ,  oder  sprachlich- 
grammatischen Verhältnissen. 


§.  1.  Das  Construiren  hat  2  Momente.  Das  erste  geht  auf  die 
Erkenntniss  des  Satzes  in  seinen  Theilen;  das  zweite  auf  eine  äus- 
sere Rangierung  der  Worte  nach  Principien  jener  Kenntniss. 

§.  2.    Die  wissenschaftliche  Lehre  über  den  Satz  in  seinen 
Theilen  gehört  der  Satzlehre;  die  Anordnung  der  Worte  des  Sat-  ' 
zes  gemäss  den  Ergebnissen  der  Satzlehre  nimmt  sich  die  Con- 
struction. 

§.3.  Das  Verfahren  der  Construction  besteht  bekanntermaas- 
sen  darin,  dass  die  Worte  jeder  Sprache,  welche  man  construirt,  gleich- 
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massig  diese  Ordnung  einnehmen :  erstens  wird  das  Subjectswort,  dann 
dessen  Bestimmungen  gesetzt;  darauf  folgt  das  Prädikat,  dahinten 
dessen  etwaigen  Bestimmungen.  Jede  andere  Stellung  der  Worte 
heisst  man  im  Grossen  wenigstens  nicht  Construction. 

§.  4.  Das  Wesen  der  Construction  wird  darein  gesetzt,  dass 
der  logische  Werth  der  einzelnen  Satztheile  durch  Construiren  factisch 
ausgeführt  wird  und  der  Werth  der  Construction  (für  den  Schüler) 
darein,  dass  er  zu  einer  geläufigen  Erkenntniss  dieses  Werthes 
kömmt. 

§.  5.  In  dieser  Behauptung  liegt  zugleich  die  Aussage,  dass  die 
(allgemeine  Volks-)  Sprache  rücksichtlich  der  Wortfolge  öfter  unlogisch 
sei  und  sie  für  gewisse  Zwecke  eines  Correctivs  unserer  seits  d.  h. 
von  dem  Individuum,  bedürfe,  um  eine  richtigere  oder  vollkommenere 
Gestalt  zu  erhalten. 

§.  6.  Per  Werth,  welchen  die  Sprache  auf  die  einzelnen  Rede- 
theile  legt,  ist  ohne  Zweifel  ein  anderer,  als  welcher  in  §.  3.  aus- 
gesprochen ist  d.  h.  nicht  der  Werth,  welcher  durch  die  Folge  von 
Subject  dessen  Bestimmungen,  Prädikat  dessen  Bestimmungen,  als 
die  Folge  vom  Wichtigern  zum  Unwichtigem  an  den  Tag  gelegt 
wird.  Im  Gegentheil  liegt  für  den  Fall,  dass  der  Satz  die  zwei 
Theile  Subject  und  Prädikat  als  zwei  einzelne  Worte  enthält,  der  ei- 
gentliche Inhalt  der' Aussage  im  Prädikate;  das  Subject  ist  die  De- 
monstration auf  den  Satz  oder  den  Ort  der  Prädikatshandiung.  Die 
Ausführung  und  den  Beweis  hierzu  auf  der  Stelle  zu  geben,  ist  un- 
tunlich. Nur  sei  die  Frage  gethan:  in  dem  Satze:  Läufer  melden, 
ist  welcher  der  Hanptbegriff,  um  dessentwillen  der  Satz  ausgespro- 
chen ist,  ist  es  der  Begriff  des  Läufers  oder  des  Meldens?  Vergleiche 
Beckers  Organismus.  Eins  werde  hier,  als  nicht  blos  in  der  Theorie 
vorhanden,  sondern  auch  objectiv  in  der  gesprochenen  Rede,  ange- 
führt, als  Beweis  für  die  hier  befolgte  Ansicht,  und  dies  ist  der  Haupt- 

ton  auf  dem  Prädikate:  „Brod  nährt. * 

§.  7.  Diese  Bestimmungen  des  Prädikates  haben  immer  wieder 
grössere  Bedeutsamkeit,  als  dieses  selbst.  Im  Zusammenhange  steht 
dieses  Verhältnis  mit  der  steten  Stellung  der  Prädikatsbestimmun- 
gen hinter  dem  Prädikate.  Ein  Beweis  für  die  Bedeutsamkeit  die- 
ser Bestimmungen  liegt  wieder  in  dem  Haupttone  auf  denselben: 

«  n  in  .  J 

Brod  nährt  Menschen. 

§.  8.  Die  Bestimmungen  des  Subjectes  (und  überhaupt  des  Sub- 
stantivs als  Satztheiles)  sind  nicht  so  gleichmässig  zu  behandeln,  als 
der  des  Prädikats.  Es  muss  behauptet  werden,  dass  eigentlich  anch 
hier  die  Bestimmungen  den  grösseren  Werth  haben  gegen  das  Sub- 
ject selbst,  nämlich  nach  dem  Sinne  der  Sprachen.  Denn  Attribut 
und  Subject  bilden  nicht  ein  Begriffs-Individuum,  sondern  xwei.  Beide 
werden  durch  die  Urtheilskraft  in  eine  Einheit  gesetzt,  aber  in  eine 
zweigliederige;  ähnlich  wie  der  Satz  selbst.  Hierhin  gehört  ein  Ausdruck 

Archiv  f.  Phil.  «.  Pädac .  Set.  V.  HfU  4.  3g 

.        -  . 

"    -        Digitized  by  Google 


562  Ucb.  d.  wissensch.  Werth  n.  d.  prakt  Nutzen  d.  Conatruirens  etc. 


wie :  Demosthenes,  der  Redner.  Demosthenes,  beredt  und  patriotisch. 
Man  achte  nebenbei  auf  den  Hauptton  des  Attributes.  Tritt  aber 
das  Attribut  vor  das  Subject :  so  hat  die  Sprache  die  Bedeutsamkeit 
des  Attributes  gegen  das  Subject  herabgesetzt,  was  auch  dieselbe 

durch  den  Ton  kund  giebt:  der  beredte  Demosthenes. 

§.  9.  Soll  wissenschaftlich  construirt  werden:  so  muss  im  nack- 
ten Satze  erst  Prädikat  dann  Subject  stehen ;  im  bekleideten  erst 
die  Prädikatsbestimmungen,  dann  Prädikat,  Subjectsbestimmungen, 
Subject  oder  auch:  Subject  und  darauf  Subjectsbestimmungen. 

§.  10«  Nun  wollen  wir  den  Fall  setzen ,  es  wäre  eine  Eini- 
gung der  Ansichten  über  die  grössere  oder  geringere  Wich- 
tigkeit der  Satztheile  vorhanden:  so  hat  die  Construction ,  die 
doch  ein  Wissenschaftliches  sein  soll,  nicht  die  Kraft  und  die  Grund- 
sätze in  sich,  über  sich  selbst  die  notwendigen  Bestimmungen  zu 
geben.  Die  einzelnen  Worte  des  Satzes  bilden  so,  wie  sie  vernünf- 
tig ausgesprochen  werden,  den  Satz,  ein  Urtheil ,  eine  Einheit  (ver- 
gleichweise: ein  geistiger  Punkt  zu  nennen).  In  so  fern,  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  zeitlich  ein  Glied  des  Satzes  früher  vorhanden  sei, 
als  ein  anderes.  Ferner  kann  man  auch  nicht  sagen,  dass,  obgleich 
ein  Wort  des  Ratzes  wichtiger  ist,  als  ein  anderes,  darum  dieser 
grösseren  geistigen  Wichtigkeit  des  Wortes  der  erste  räumliche  Platz 
(niedergeschrieben)  oder  die  erste  zeitliche  Nennung  (im  Ausspre- 
chen) adäquat  und  nothwendig  sei.  Denn  Begriff"  und  Raum  oder 
Zeit  fassen  und  bedingen  einander  nicht.  In  der  angewiesenen  ersten 
Stelle  des  Wortes  liegt  nicht  naturgemäss  einwohnend  die  grössere 
Wichtigkeit,  sondern  nur  nach  der  einmal  eingeführten  Constructions- 
weise ;  sonst  hätte  auch  die  Sprache  unendlich  viele  Unpasslichkeiten 
durch  die  Stellung  der  Worte  begangen.  Man  könnte  ebensogut  das 
als  wichtigstes  anerkannte  Wort  an  das  Ende  des  Satzes  stellen; 
davor  das  zunächst  minder  wichtige  u.  s.  w.  Die  Construction  hat 
in  sich  keine  Macht  dies  zu  hindern.  Dass  man  es  nicht  thut,  hat 
praktische  Ursachen.  Denn  den  Kindern  ist  die  Folge  der  Worte 
nach  §.  3  die  verständlichere.  Die  in  der  Constructionstheorie  vor- 
gebrachten Principien  'gehören  der  Satzlehre  an  und  lauten  über  die 
Wichtigkeit  der  einzelnen  Satztheile.  Die  Construction  hat  keinen 
Anschluss  an  die  Lehren  der  Satztheorie  und  ist  selbt  ohne  Principien 
für  die  äussere  Anordnung  der  Worte. 

§.  11.  Die  Wissenschaft  will  nichts,  als  das  Wissen  über  einen 
Gegenstand.  Wenn  eine  Methode  wahrhaft  wissenschaftlich  ist,  so 
zerstört  sie  ihr  Object  nicht.  Die  Wortfolge  des  Satzes  ist  nichts 
Nichtiges,  sondern  hat  ihren  Sinn  für  den  Satz  in  einer  formalen 
Kraft,  etwa  wie  in  der  Deklination  eine  formale  Kraft  für  das  No- 
men besteht.  Wie  die  einzelnen  Sprachen  ihre  Eigenthümlichkeiten 
haben  im  Gebrauche  dieses  oder  jenes  Nomens  für  diesen  oder  jenen 
Begriff:  so  haben  sie  auch  ihre  Eigentümlichkeit  in  ihren  verschie- 
denen Constructionen.    Diese  formale  Kraft  erstreckt  sich  über  alle 
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Theile  des  Satzes,  je  nach  ihrer  Stellang  darin:  z.  B.  Gerechtigkeit 

# 

musst  da  üben  —  üben  musst  da  Gerechtigkeit.  Man  vergleiche 
die  Folge  der  Worte  mit  dem  Staude  der  Figuren  auf  dem  Schach- 
brete.  Einige  Schlagpunkte  für  den  von  der  Sprache  selbst  beobach- 
teten Unterschied  der  Wortstellung  kommen  hier  vor  im  Lateinischen, 
z.  B.  Poropejus  magnus  (den  es  wirklich  gab),  magnus  Pompejus 
(das  er  nicht  war),  und  besonders  im  Franzosischen,  z.  B  amere 
douleur  und  doulenr  amere.  Die  Erklärung,  dass  in  jenem  Falle 
(am.  doul.)  beide  Worte  ein  Begriffsindividuum  seien ,  kann  nicht 
wohl  angenommen  werden;  in  so  fern  die  objective  Sprache  zwei 
Begriffe  hat,  und  das :  „Ein-Begriff-sein"  hat  dagegen  seine  Existenz 
wohl  nur  in  der  Erkläningsweise.  Wird  ein  Wort  umgestellt,  sp 
ist  die  Kraft  dieser  Wortfügung  (der  Construction)  eine  andere. 
Aber  die  Construction  erkennt  weder,  noch  respectirt  sie  die  Kraft. 
Durch  Construiren  werden  alle  Satze  aus  den  Fugen  ihrer  natürli- 
chen Construction  herausgehoben  und  alle  Sprachen  in  dieser  Bezie- 
hung gleich  gemacht,  wie  ungleich  darin  auch  die  Wirkung  durch 
Stellung  war.  Aber  dadurch  ist  auch  jeder  Satz  ein  anderer  gewor- 
den. Der  construirte  Satz  ist  nicht  mehr  derselbe,  als  er  noch  nicht 
construirt  war,  sondern  ein  verschiedener  von  diesem.  In  so  fern 
ist  die  Construction  gleich  zu  achten  einer  Destruction.  Durch  die 
neue  Wortfolge  der  Construction  wird  dem  Satze  aber  nicht  blos 
seine  naturliche,  vorhandene  formale  Bedeutung  genommen,  sondern 
ihm  auch  noch  eine  neue,  fremd  herzu  gekommene  Formalität  zu- 
gelheilt.  Auf  diese  Weise  kommt  die  Construction  nie  zu  dem  Ge- 
,    genstande,  den  sie  behandeln  wollte,  sondern  geht  nebenbei. 

§.12.  Was  ist  denn  aber  die  Construction,  positiv  aufgefasst? 
Nichts,  als  eine  willkürliche  Wortfolge,  welche  der  Natur  der  ruhi- 
gen Wortfolge  im  Deutschen  ungefähr  anpasst  und  welche  auf  je- 
den Satz  (der  lateinischen  und  griechischen  Sprache)  angewandt, 
diesen  in  eine  dem  Schüler  ziemlich  gewohnte  und  leicht  veiV 
ständliche  Form  zurückführt.  Denn  da  der  Schüler  noch  so  sehr 
an  der  individuellen  Weise  seiner  Muttersprache  haftet,  und  er  noch 
nicht  davon  zu  abstrahiren  vermag:  so  ist  ihm  darum  die  verschie- 
dene Weise  der  andern  Sprachen  in  ihrer  Wortfolge  ausser  seiner 
Sphäre.  Die  Construction  bringt  die  fremde  Wortfolge  in  die  Sphäre 
seiner  knabenhaften  Auffassung. 

§.  13.  Der  Nutzen  des  Construirens  ist  darum  nicht  zn  ver- 
achten. Der  Schüler  nämlich,  welcher  hier  gemeint  ist,  fast  die  ei- 
genthümliche  Kraft  tier  lateinischen  Wortfolge  nicht  auf;  sie  ist  für 
ihn  meist  noch  nichts.  Auf  der  andern  Seite  wird  er  angehalten, 
die  fremde  Wortfolge  auf  eine  Anordnung  der  Worte  zurückzufüh- 
ren, wie  sie  sich  ungefähr  in  seiner  Muttersprache  findet,  und  jene 
wird  ihm  dadurch  leichter  verständlich.  Diese  Anordnung  ist  ein  leicht 
zu  übersehendes  Schema  (Subj.  und  dessen  Bestimmungen).  Darin, 
dass  der  Schüler  alle  Formen  der  Wortstellung  in  jenes  Schema  fu- 
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gen  lernt ,  bat  er  ausser  der  genannten  Verständlichkeit  noch  eine 
geistige  Uebung. 

Stettin.  Dr.  L.  Ch.  R.  Hüter. 


Ueber  die  Copula. 

Von  der  Annahme  dreier  Satztheile,  des  Subjektes,  des  Prädi- 
kates und  der  Copula,  sind  mehrere  Grammatiker  abgewichen,  ohne 
sich  jedoch,  so  viel  ich  weiss,  auf  eine  nähere  Begründung  ihrer  An- 
nahme eingelassen  zu  haben.  Nur  K.  E.  Chr.  Schneider  in  seinen 
akademischen  Vorlesungen  über  griechische  Grammatik  hat  die  Un- 
statthaftigkeit  der  Copula  zu  begründen  gesucht.  Da  aber  seine  Be- 
weisführung eng  mit  seiner  Sprachentwickelung  zusammenhängt,  diese 
aber  nicht  von  Jedermann  adoptirt  werden  möchte,  so  kann  dieser 
streitige  Punkt  kaum  als  von  ihm  behandelt,  am  wenigsten  als  er- 
ledigt betrachtet  werden. 

Der  Unterzeichnete,  der  gegenwärtig  mit  der  Herausgabe  einer 
deutschen  Sprachlehre  beschädigt  ist,  musste  diesem  Punkte  eine  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  schenken  und  fühlt  sich,  da  es  nur  wün- 
schenswerth  sein  kann,  dass  dieser  Satz,  der  an  der  Spitze  unserer 
Syntax  steht,  seine  Aufklärung  erhalte,  bewogen,  seine  Gedanken  hier 
mitzutheilen,  ohne  darauf  Anspruch  machen  zu  wollen,  die  Sache  er- 
schöpft' zu  haben ,  wozu  ihm  die  Muse  gebricht. 

Fassen  wir  den  Ausdruck  „Copula"  in  seiner  rohen  Bedeutung 
auf  als  ein  Wort,  welches  zwei  andere  zusammenjochen  muss,  so 
kann  nicht  abgesehen  werden,  wie  das  Wort  „sein",  das  man  als 
Copula  bezeichnet,  zu  diesem  Dienste  befähigt  gewesen,  da  nichts 
in  seiner  Bedeutung  liegt,  was  verbindend  wäre.  Doch  könnte  dieses 
nur  etwas  gegen  den  Ausdruck  „Copula"  beweisen ,  und  um  Worte 
wollen  wir  hier  nicht  streiten.  Bevor  ich  aber  weiter  gehe,  muss  ich 
erinnern,  dass  man  in  der  Folge  immer  streng  zwischen  der  konkre-  * 
ten  Bedeutung  von  „sein",  z.  B.  Gott  ist,  und  der  abstrakten,  z.  B. 
Gott  ist  gerecht,  unterscheiden  wolle. 

Eine  Begründung  der  Copula  könnte  man  in  dem  Satze  finden, 
den  man  aufgestellt  hat,  dass  alle  Thätigkeiten  (Zeitwörter)  mir  Mo- 
difikationen der  Thätigkeit  „sein"  seien.  Dieser  Satz  möchte,  wenn 
man  ihn  nicht  näher  untersucht,  sehr  einleuchtend  scheinen,  erregt 
aber  bei  näherer  Betrachtung  manches  Bedenken.  Zuerst  fragt  es 
sich,  in  welchem  Sinne  wird  hier  „sein"  verstanden?  Abstrakt 
genommen,  gibt  der  Satz  keinen  Sinn,  nnd  auf  die  Copula  angewen- 
det, wäre  das  abstrakte  Zeitwort  älter  als  das  konkrete,  und,  wenn 
das  Zeitwort  der  älteste  Redetheil  ist,  wäre  überhaupt  das  Zeitwort 
„sein"  das  älteste  Wort.  Wir  glauben  nicht,  dass  jemand  Lust  haben 
wird,  diese  Behauptung  aufzustellen,  obschon  sie  in  praxi  aufgestellt 
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worden  ist;  würden  aber,  wenn  es  geschähe,  jede  Widerlegung  für 
uberflüssig  halten.  Es  kann  daher  in  obigem  Satze  nur  von  der 
konkreten  Bedeutung  des  „sein"  die  Bede  sein,  und  so  verstanden, 
gebricht  es  dem  Satze  auch  wirklich  nicht  an  Wahrscheinlichkeit. 

Aber  angewendet  auf  unsern  konkreten  Fall,  wo  dieser  Satz  die 
Notwendigkeit  einer  Copula  begründen  soll,  muss  er  gleich  von 
vorne  herein  Bedenken  erregen,  da  er  für  den  Urmenschen  (so  nen- 
nen wir  hier  den  Menschen  in  seiner  ersten  sprachlichen  Entwicke- 
iung),  der  weder  abstrakt  verfuhr,  noch  Philosoph  war,  eine  zu  grosse 
Abstraktion  voraussetzt,  nämlich  die  Reducirung  aller  Thatigkeiten  auf 
die  Thätigkeit  des  Seins.  Denn  nehmen  wir  z.  B.  die  Sätze  „der 
Baum  grünt ,  der  Mensch  isst"  u.  s.  w.  und  lösen  sie  auf  in  „  der 
Baum  ist  grünend,  der  Mensch  ist  essend",  so  dürfen  wir  wohl  mit 
Recht  fragen ,  ob  der  Urmensch  einer  solchen  Abstraktion  fähig  ge- 
wesen. Wenn  wir  auch  dieses  zogeben ,  so  dürften  wir  vielleicht 
verlangen,  dass  uns  geschichtlich  nachgewiesen  werde,  dass  „grünt" 
ein  Compositum  ist  und  =  „grün  —  ist".  Dieses  nachzuweisen  wird  ' 
schwierig  sein ,  und  abgesehen  von  der  Frage  nach  der  Bildung  der 
Formen  des  Zeitwortes  „sein"  selbst,  hat  sogar  die  Annahme,  dass 
die  Formen  von  „sein"  (es  gilt  gleich,  in  welcher  Sprache)  die  los- 
gelösten Endungen  des  gewöhnlichen  Verbums  seien  (s.  Schneider,  Vor- 
lesungen über  griech.  Grammatik  S.  84),  der  wir  übrigens  auch  nicht 
beipflichten,  indem  wir  hierdurch  sogleich  ein  abstraktes  Sein  erhiel- 
ten, das  Abstrakte  aber  immer  jünger  ist  als  das  Konkrete,  weit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ohne  die,  angeführte  Bedenklich« 
keit  weiter  urgiren  zu  wollen,  macht  ferner  die  Annahme  der  Re- 
ducirung aller  Thatigkeiten  auf  die  Thätigkeit  des  Seins  die  Redu- 
cirung aller  Sätze  auf  den  Existenzialsatz  (z.  B.  deus  est)  notwen- 
dig. Weit  entfernt  zu  glauben,  dass  die  erste  Erkenntniss  und  das 
erste  Urtheil  des  Menschen  die  Erkenntniss  der  Existenz  der  Dinge 
oder  eine*  Dinges  ausgesprochen  habe,  würde  aber  gerade  diese  An- 
nahme jede  weitere  Untersuchung  über  die  Copula  überflüssig  machen, 
da  wir  es  hier  mit  einem  zwei-  nicht  dreitheiligen  Satze  zu  thun 
haben,  wenn  wir  nicht  auf  ein  abstraktes  Sein  zurückkehren  wollen. 
Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  Grammatiker  nicht  angestanden  haben 
dieses  zu  erklären,  aber  sie  sind  in  ihrer  Nutzanwendung  der  Co- 
pula blos  zum  Absurden  gekommen,  nicht  von  demselben  ausgegan- 
gen. Nach  dem  was  bereits  gesagt  worden  ist,  kann  es  auch  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  es  unstatthaft  wäre,  wenn  man  bei 
einer  Beweisführung  Beispiele  wie  „Gott  ist  gerecht"  voranstellen 
wollte.  Allerdings  sind  diese  Sätze  geeignet,  wenn  man  sie  konkret 
erklärt,  sowohl  die  Wahrscheinlichkeit  des  aufgestellten  Satzes  zu  ver- 
mehren, als  auch  den  Uebergang  der  konkreten  Bedeutung  des  Wor- 
tes „sein"  in  seine  abstrakte  nachzuweisen*,  aber  jeder  solche  Satz 
setzt  den  Existenzialsatz  (deus  est)  voraus  und  steht  alsdann  jedem 
andern  Satz  mit  einem  Adverb,  z.  B.  „dasJPferd  läuft  schnell",  ziem-  ^ 
lieh  parallel.    Beide  Satzarten  kommen  darin  überein,  dass  sie  aus- 
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gebildete  Sätze  sind;  nur  in  dem  Mittel  ihrer  Ausbildung  weichen 
sie  ab,  indem  erstere  Art  mit  einem  Adjectiv  (ob  dies  in  der  deut- 
schen Sprache  nothwendig  anzunehmen  sei?),  letztere  mit  einem 
Adverb  ausgebildet  ist. 

Bis  jetzt  haben  wir  blos  einige  Bedenklichkeiten  nachgezeigt, 
welche  sich  jenem  abstrakten  philosophischen  Satze  in  unserm  kon- 
kreten Falle  entgegenstellen;  nun  aber  lässt  sich  seine  Unwahrheit 
auch  völlig  darthun.  Wenn  alle  Thätigkeiten  nur  Moduication  des 
Seins  sind,  so  muss  es  auch  die  Thätigkeit  „werden"  sein.  „Sein" 
ist  aber  das  Präsens  von  dem  Perfekt  „worden",  natürlich,  um  nicht 
falsch  verstanden  zu  werden,  nur  dem  Sinn  nach,  so  wie  z.  B.  sitzen 
das  Perfekt  von  dem  Präsens  „sich  setzen" ;  oder  jenes  ist  die  Wir- 
kung, dieses  die  Ursache.  Die  Ursache  ist  aber  jedesmal  eher  als 
die  Wirkung. 

Da  also  „werden"  nicht  als  Modification  des  Seins  genommen 
werden  kann,  so  folgt  daraus  sowohl  die  Falschheit  des  aufgestell- 
ten Satzes ,  als  auch  die  Notwendigkeit ,  eine  zweite  Copula  anzu- 
nehmen, denn  „der  Baum  wird  grün"  dürfte  nicht  aufgelöst  werden, 
in  „der  Baum  ist  grün  werdend".  Die  abstrakte  Bedeutung  macht 
hier  nichts.  Die  konkrete  muss  ihr  vorausgegangen  sein.  Im  Hoch- 
deutschen ist  zwar  „werden"  nur  noch  in  seiner  abstrakten  Bedeu- 
tung gebräuchlich,  aber  diese  ist  nicht  so  alt,  dass  nicht  verschiedene 
Dialekte,  wie  z.  B.  der  schweizerische,  die  konkrete  noch  bewahrten. 
Der  Schweizer  sagt :  „Ich  bin  im  Jahr  neun  geworden",  d.  i.  ich  bin 
im  Jahr  neun  geboren. 

Selbst  von  Seiten  der  Bedeutung  lassen  sich  gegen  die  s.  g. 
Copula  Einwendungen  machen.  Die  Lehre  von  der  Copula  stellt  auf, 
dass  z.  B.  die  Sätze  „der  Baum  grünt"  und  „der  Baum  ist  grün" 
gleichbedeutend  seien.  Wir  stellen  dieses  in  Abrede,  denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Auflösung  eines  Zeitwortes  in  sein  Participium  mit 
„sein"  z.  B.  „der  Vater  ist  rauchend  st.  der  Vater  raucht",  oder 
auch  „der  Baum  ist  grünend"  dem  deutschen  Sprachgebrauch  ganz 
zuwider  ist,  und  jemand,  der  nicht  sprachlich  verbildet  ist,  es  nicht 
einmal  verstehen  würde  (von  Participien,  die  zu  der  Bedeutung  von 
Adjectiven  herunter  gesunken  sind,  wie  z.  B.  „Er  ist  beredt",  kann 
hier  die  Rede  nicht  sein),  würden  dadurch  alle  thätigen  Offenbarun- 
gen (Zeitwörter)  zu  inwohnenden  Offenbarungen  (Eigenschaftswörter) 
umgestempelt.  Auch  der  Lateiner,  der  sein  Participium  also  gebrau- 
chen konnte,  hatte  seine  Grunzen,  oder  konnte  er  wohl  sagen  „est 
tonans"  für  „tonat"?  Oder  machte  derselbe  keinen  Unterschied  zwi- 
schen „appetit  gloriam"  und  „est  appetens  gloriae"  ?  Haben  wir  die 
lateinischen  Beispiele  „viridis  est,  viret,  est  virens",  so  sagt  das  erste 
das  Dasein  einer  Eigenschaft  aus,  das  zweite  die  Aeusserung  einer 
Thätigkeit,  das  dritte  das  Dasein  einer  Thätigkeitsäusserung.  Ebenso 
das  Deutsche. 

Fragen  wir  nun  endlich  nach  der  Entstehung  eines  Satzes.  Hier 
können  wir  folgende  Sätze  aufstellen: 
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1)  Durch  die  Offenbarungen  der  Dinge  und  an  den  Dingen  ge- 
langt der  Mensch  zu  deren  Bewusstsein  und  erhält  Begriffe  von 
den  Dingen  und  ihren  Offenbarungen. 

2)  Insofern  aber  die  Dinge  auf  den  Menschen  einwirken,  erschei- 
nen sie  ihm  thätig.    Will  er  nun  ausdrücken,  dass  ihm  solche  , 
Offenbarungen  kund  gewordeu  sind,  so  muss  er  sich  eines  Thä- 
tigkeitswortes  (Zeitwortes)  bedienen,  z.  B.  (es)  donnert,  tonat. 

S)  Aber  die  Tbätigkeit  besteht  nicht  für  sich  allein,  sondern  ist 
von  einem  Dinge  ausgegangen.  Löst  nun  der  Mensch  eine 
solche  Thätigkeit  in  Ursache  und  Wirkung  auf,  so  denkt  er; 
und  legt  er  dann  eine  Thätigkeit  einem  Dinge  bei,  so  sagt 
man,  dass  er  urtheile, 

4)  Das  Urtheil  ist  somit  das  Ergebniss ,  des  menschlichen  Denkens, 
wodurch  der  Mensch  eine  Thätigkeit  auf  ein  Ding  bezieht.  Zu 
einem  Urtheile  sind  mithin  wenigstens  zwei  Begriffe  nöthig, 
wenn  auch  der  Gedanke  ein  ganz  einfacher  ist: 

a)  das  Ding  als  Ursache  der  Thätigkeit.  —  Subjekt. 

b)  die  Thätigkeit  als  Wirkung  des  Dinges.  —  Prädikat. 

5)  Ein  solches  Urtheil  ist  der  Satz  in  seiner  einfachsten  Form. 
Der  Ausdruck  „Urtheil"  bezieht  sich,  streng  genommen,  mehr 
auf  den  Inhalt  und  die  Geistesoperation,  der  Ausdruck  „Satz" 
dagegen  mehr  auf  die  sprachliche  Form. 

Was  nun  aber  anfangen  mit  Sätzen  wie  „Gott  ist  gerecht "?  Hier 
hüben  wir  drei  Theile  und  können  keinen  hinwegnehmen,  wenn  wir 
diesen  ganz  einfachen  Gedanken  ausdrucken  wollen.  Solche  Sätze 
waren  es  wohl,  welche  irre  leiteten  und  die  Aufstellung  einer  Copula 
herbeiführten,  denn  da  man  es  nicht  verstand,  sie  auf  zwei  Theile 
zurückzuführen,  so  war  man  gezwungen,  die  zweitheiligen  auf  drei 
Theile  zu  setzen,  wobei  Beispiele  wie  „der  Baum  grünt,  der  Baum 
ist  grün"  sehr  verführerisch  waren.  Sätze  wie  „der  Baum  wird  grün" 
ignorirte  man.  Ich  habe  schon  gesagt,  welchen  Weg  man  einschla- 
gen müsse.  Der  Mensch  denkt  ohne  Worte,  wenn  ihm  auch  der 
Gedanke  gewöhnlich  erst  dann  klar  wird,  wenn  er  ihn  in  Worte 
iasst.  Wie  wir  in  der  Schrift  das  Wort  in  seine  Laute  auflösen,  so 
lösen  wir  unsere  Gedanken  in  Begriffe  (Wörter)  auf.  Wie  nun,  wenn 
sich  ein  Gedanke  nicht  in  die  zwei  geforderten  Theile  auflösen  rässt? 
In  diesem  Falle  tritt  Spaltung  eines  Begriffs  und  Umschreibung  ein. 
Das  Subject  geht  uns  hier  nichts  an,  gleichwohl  könnten  einigermas- 
sen  analoge  Auflösungen  desselben  aufgeführt  werden.  Lässt  sich  da- 
gegen der  Prädikatsbegriff  nicht  mit  einem  Worte  ausdrücken,  dann  * 
tritt  jene  Umschreibung  mit  „sein"  und  „werden"  ein,  ganz  auf  die 
oben  schon  augeführte  konkrete,  materielle  Weise. 

Hatte  der  Urmensch  den  Begriff  „Gerechtsein",  den  er  Gott 
beilegen  wollte,  so  stand  ihm  hier  kein  Thätigkeitswort  zu  Gebote, 
das  er  als  Prädikat  gebrauchen  konnte.  Er  umschrieb  also  „Gott 
ist  gerecht,  d.  h.  existirt  als  ein  Gerechter".  Der  Satz  ist  ursprüng- 
lich kein  einfacher,  sondern  ein  schon  ausgebildeter  Satz,  indem  die 
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Existenz  Gottes  näher  bestimmt  wird.  In  dieser  Hinsicht  ist  ihm  < 
das  Beispiel  „das  Pferd  läuft  schnell"  ganz  analog.  „Der  Baum  wird 
grün",  „arbor  fit  (=  facitur)  viridis".  „Cicero  fit  consul,  creatar  con- 
sul".  „Ist  hier  creatur  consul"  auch  Prädikat  im  obigen  Sinne?  Und 
„creatur"  Copula?  Auf  diese  Weise  würden  wir  vielleicht  noch  manche 
Copula  erhalten. 

Der  untergeordnete  Sinn  aber,  den  „sein"  und  „werden"  in  sol- 
chen Sätzen  hat,  musste  ihnen  bald  die  konkrete  Bedeutung  nehmen 
und  sie  abstrakt  machen.  In  einer  Grammatik  könnte  man  nun,  wenn 
man  sich  kurz  fassen  wollte,  nachdem  man  die  notwendigen  Theile 
eines  Satzes  entwickelt  hat,  etwa  folgendermassen  sagen :  „Lässt  sich 
der  Prädikatsbegriff  nicht  mit  einem  einzelnen  Worte  ausdrucken,  so 
wird  derselbe  mit  den  abstrakten  Zeitwörtern  „sein"  und  „werden" 
und  einem  Adjectiv  oder  Substantiv  umschrieben ,  mit  „sein",  wenn 
der  Prädikatsbegriff  das  Dasein  eines  besondern  Verhaltens ,  mit  „wer- 
den", wenn  er  die  Entstehung  eines  besondern  Verhaltens  ausdruckt. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  einen  Punkt,  den  man  aus  mei- 
nen eigenen  Worten  entheben  und  mir  entgegen  halten  könnte.  Ich 
habe  zwischen  deT  Bedeutung  von  „der  Baum  grünt"  und  „der  Baum 
ist  grjin"  unterschieden.  Hierdurch  ist  der  Mensch  also,  so  oft  er  einen  ' 
Prädikatsbegriff  umschreiben  muss,  nie  im  Stande,  den  Sinn  des  nicht 
umschriebenen  Prädikats  auszudrücken.  Dies  muss  zugegeben  werden, 
nnd  bei  Uebersetzungen  aus  andern  Sprachen  geht  hier  jedesmal  etwas 
verloren;  das  griechische  vtavi&i  z.  B.  drückt  etwas  mehr  au£  als  das 
deutsche  „er  ist  jung  oder  Jüngling".  Ein  einleuchtenderes  Beispiel 
ist  vielleicht  das  lateinische  vigere.  Keine  Uebersetzung  mit  einem 
umschriebenen  Prädikate  wird  seinen  Sinn  zu  erschöpfen  vermögen, 
eher,  wo  es  angeht,  das  deutsche  „blühen"^  z.  B.  studia  vigent. 

H.  Hattemer  in  St.  Gallen. 


Ueber  die  Freiberger  Handschrift  des  Caesar  Ger- 
manica* und  die  Lesarten  derselben. 

Es  befindet  sich  in  der  Freiberger  Schulbibliothek  eine  lateinische 
Handschrift  des  13.  oder  14.  Jahrhundertes,  welche  in  Quart  auf  Per- 
gament sowohl  des  Caetar  Germanicus  traduetio  Arati  (10  Bl.},  als  auch 
Hygini  de  syderibut  tractatus  (61  Bl.  mit  vorzüglichen  Zeichnungen 
der  Himmelszeichen)  enthält.  Auf  welche  Art  dieselbe  aus  den  Händen 
des  früheren  Besitzers,  welcher  sich  „Fridericus  Berghius  Can^JJf  Wra- 
tislaviensis"  unter  der  ersten  Seite  genannt  hat,  in  die  hiesige  Schul- 
bibliothek gekommen  sei,  ist  mir  durchaus  unbekannt. 
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Die  gegenwärtige  Mittheilung  betrifft  blos  den  ersten  Theil  dieser 
Handschrift,  die  traductio  Arati  des  Germanicus  *).  Es  hatte  nämlich 
Hr.  Oberappellationsrath  Dr.  Spangenberg  in  Celle  die  Lesarten,  welche 
der  Ausgabe  des  Caesar  Gennanicus  von  Schwarz  Coburg  1715  bei* 
geschrieben  waren,  in  Seebode' s  Neuem  Archiv  für  Philologie  u.  Pae- 
dag.  II.  Jahrg.  2.  Hft.  S.  125  fg.  bekannt  gemacht  und  Hr.  Prof. 
Orelli  in  der  Ausg.  der  Arat.  des  Caes.  Germ.  Zürch  1831  aufgeführt: 
das  Urtheil  des  zuletzt  genannten  Gelehrten  ist  unserer  Handschrift 
(S.  148  fg.)  ziemlich  ungünstig  und  nicht  mit  Unrecht.  Demungeachtet 
hoffen  wir  den  Freunden  der  römischen  Literatur  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  wir  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  abweichenden  Les- 
arten liefern,  da  bei  genauer  Vergleichung  sich  eine  ziemliche  Verschie- 
denheit herausgestellt  hat. 

Die  mit  rother  Tinte  geschriebene  Ueberschrift  lautet  Ciceronis  **) 
traductio  Arati;  eine  spätere  Hand  hat  über  Ciceronis  geschrieben 
Caetaris  Germanici. 

Die  Verszablen  und  Abweichungen  sind  nach  der  eben  erwähn- 
ten Ausgabe  von  örelli  bemerkt 

V.  2.  Nach  carminis  eine  volle  Interpunktion.  5.  possent]  pos- 
sunt.  10.  arma]  arva.  11,  ad  caelum]  in  caelum.  12.  agnoscere]  co- 
gnoscere.  13.  scitus  vitet]  vitet  doctus.  15.  Latiis  conor]  laetis  cogor. 
16.  assis]  adsis.  19.  aYis  at  immotus]  axis  stat  motus.  21.  orbem  agit. 
Extremum]  orbem  agit  extremum.  22.  Graji  dixere  polon]  dixere  polon 
veteres.  25.  Arctoe]  Arctous.  26.  plaustrave]  plaustrum  ***).  Ibid.  quae 
....  vero]  vel . . . .  vera.  30.  axis  in  ipsos]  orbis  in  ipsos.  31.  declives] 
delcivis.  Ibid.  veteri  si  gratia  famae]  veteris  si  gratia  formae.  32.  Cre- 
sia]  Cressia  +).  38.  Dictaei  texere  adytis]  dicta  exercent  dominae.  39* 
hinc]  hic  44.  quam]  qua.  49.  versat]  torquet.  50.  superatque]  supe- 
rat.  51.  supra  tendit,  redit  ad]  superat,  tendit  simul  ad.  52.  sqoami- 
gero]  squamifero.  60*  extremum  qua]  extremumque.  Ibid.  Helyces  sidus 
micat.  Hoc  radiatur]  Helyce  sydus  micat,  ac  radiatur.  61.  qua]  quae.  63. 
tumidis]  timidis.  65.  effigies  inde]  efficiens  unde.  66.  nomen)  numen. 
67.  nixus]  nixu.  68.  passis]  pansis.  69.  laeva]  saeva.  70.  hic  versus 
deest.  71.  clara  Ariadnaeo  sacrata  est  igne  Corona]  clara  Ariadneo  pro- 
pius  stat  igne  Corona.  73.  at  qua  se  vertice  tollit]  a  quo  se  vertice  tollit. 
74.  lassum]  lapsum.  75*  bacj  hic.  Ibid.  notabis]  nitendo.  76.  tum  ce- 
tera] cum  caetera.  77.  honos]  honor.  Ibid.  manet]  manus  (man'). 
78.  pleno  mensem  quam  dividit]  mensera  cum  pleno  dividit.  80.  Ophio- 
chum]  Ophiuchum.  81.  Scorpios]  Scorpius.  83.  impar  est  manibus]  est 
impar  manibus.  84.  laevam]  levam.  85.  ab  laeva]  a  leva.  87.  aetheria 


*)  Vergl.  Lersch  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthumsw.  1837.  Nr.  129. 

**)  Vor  dem  Index  lectionum  in  Acad.  Turic.  Octhr.  1837  stehen  Cice- 
ronis Aratia  com  variis  lectionibus  cur.  J.  C.  Orellio. 

***)  Orelli  fuhrt  plaustra  an  aus  unserer  Handschrift,  ohne  das  Span- 
ge nberg  diese  Variante  erwähnt. 

f)  Ctesin  ist  ein  Druckfehler  bei  Spangenberg« 
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folget]  aetherea  lucet.  88.  at  qua]  ad  quam.  Ibid.  sinuabit]  pervadit. 
89.  insigni  caelum  perfundent]  insignes  caelum  perfundont.  90.  lpsam 
Uelicen]  inde  Helycen.  91.  sive  ille  Arctopbylax  seu  Bacchi  ob  mu- 
nera  caesusj  se  velle  Arctophilax  brachiornm  munera  cecus.  92*  sidere 
vitam]  munere  ripam.  96.  hic  versns  deest.  98.  vocem]  vocant.  103. 
regeres]  regeret  105.  illa  Astraei  genus  es]  illi  astra  genus  fuerit. 
106.  seu  vera  intercidit]  se  vero  intercipit.  109.  sine  crimine,  diva, 
penates]  mores  sine  crimine  diva.  110.  omnes]  omnem.  III.  since- 
ris  artibus  usus]  sincerisque  artibus  usum.  116.  spes]  sed.  121.  in- 
visit]  invasit.  123.  tristique]  tristisque.  Ibid.  vitta]  ripa.  124.  larem] 
ratem.  126.  increpat]  increpit.  127.  Semper  semperqne  babitura  mi- 
nores] habuit  semperque  habitura  minores.  128.  cujus  abit  usus,  per 
vota  vocatis]  nunc  habitus  superet  mala  vota  vocatis.   180.  tradam] 
tradat.  134.  post  hunc  v.  inseritur  v.  143:  quisque  priora  tenet  ve- 
stigia  quisque  secunda  (143  legitur:  quique       quique).  138.  caeli 
est]  caeli.  139.  tardusj  tardum.  141.  Helicen]  Helycenque.  145.  ex- 
pletur]  expletum.   148.  at  capiti  suberunt  —  pes]  ancipitis  suberit 
—  pars.   151.  tum]  tunc.   157.  Altbide  terra]  inclyta  forma.  158- 
primus]  curru  (eandem  varietatem  enotavit  Spangenberg,  ut  nesciam, 
cur  Orellius  currus  in  cod.  Friberg.  scribi  dixerit.  Ceterum  male  Span- 
genbergius  aut  is,  in  cujus  editione  variae  e  nostro  cod.  lectiones  ad- 
scriptae  erant,  dedit  subjugo,  nam  scriptum  lego  sub  juga).  161«  cur- 
'rus]  cursus.  162.  perfidia]  perfidiam.  168.  testatur]  te  gestat.  169. 
hoedos]  edos  170.  ubi  illos]  in  undis.  171.  celsos]  celsus.  175.  ore] 
igni.   176.  quamlibet]  quem  Übet.  Ibid.  sua  forma]  formando.  177. 
patulae]  patulas.  178.  cornus]  cornu.  180.  ligat]  ligant.  187.  quum 
fiuctibus]  cum  piscibus.   188*  passu]  passim.  191.  balteus]  baltheus. 
192.  ac  flexum]  afflexum.  194.  pernox]  pernix.  197.  praeducti]  prae- 
ducit.  198.  disposita  est  stellis]  dispositis  telis  (non  stellis,  quod  nuper 
enotatum  fuit).  199.  ceu  sit]  ceu  si.  201.  Andromede . . . .  posse]  An- 
dromedam ....  nondum.  203.  condet  nitor.  Hanc]  candor  nitet.  ac.  204. 
lucet]  fulget.  205.  remanet]  eadem  leotio  in  nostro  codicc,  e  quo  male 
enotatum  {uitmana.  206.  duri]  magni  .207.  hic  vers.  deest.  208.  vertice 
et  Andromedae  r.  quae]  Andromedae  vero  r.  qua.  209.  alvo  fulget  equi; 
tres  armos  et]  albo  fulget  equus  tres  armo  sed.  211.  et]  sed.  212. 
qua]  quae  ibid.  lupata]  lupato.  213.  longa]  longe.  216.  equum]  equo 
ibid.  rupta]  rapit.  217.  rudis  inde  assurgit]  radiis  hinc  surgit.  218. 
hic]  hinc.  221.  tenet  Hippocrenes]  dedit  Hippocrenem.  222.  fontis 
nomen  habet]  fontes  nomen  habent.  224.  currens]  torrens.  225-  orbe 
suo  spatia  ad  finein  non  tardius  Ursa]  orbis  et  ad  finem  spaciis  non 
tardior  horam.   226.  quanto .  breviore]  quantum  (qn)  graviore.  227. 
axem  actu  torquet,  tanto  pernicior  ille]  axem  vel  tutor,  quem  tanto 
gratior  ille.  229.  dara  nec  est  illi]  claTave  non  illi  est.  231.  e  re- 

gione]  ratione.  232.  summi]  medii.  233.  ut]  aut.  286.  generatum  

notabit]  veneratum., .  .uotarit.  238.  igue]  ignis.  242.  alter  et  audit] 
altera  videt  247.  cernetur]  ccrnuntur.  248.  249.  250]  hi  versus  de- 
sunt.  252.  dextera  sublatae]  dextra  sublata.  254.  ändere  (»lantis] 


* 
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tangere  palmis.  255.  256.  257]  hi  vers.  desont.  268]  hic  v.  deest. 
266.  roultis]  multo.  269.  ponto]  portu.  270.  271.  272]  hi  w.  des. 
273.  torti]  parti.  274.  sine  uncis.  275.  Phoebl  qui]  Phoebus  quae. 
276.  vel  Laedae  thalarnis  qui  illapsus  adulter]  de  tbalarois  candens 
perlapsus  adulter.  278.  279.  280]  hi  vv.  desunt.  281.  aut]  hand. 
284.  285.  286]  hi  vv.  des.  288.  tum  brevis]  imbres.  289.  290]  hi 
vv.  des.  292.  exspectaveris]  spectaverit.  294.  pigra]  tarda.  295.  sed 
rationem  aoimi]  et  rationem  anni.  Ibid.  solvunt]  solvent  *).  297.  in- 
natat]  innalet.  298.  in  terra]  interea.  803.  alii]  alti.  Ibid.  alto]  altum. 
304.  eos]  et  hos.  305.  nam]  nec.  306.  belügen]  belligerum.  Ibid. 
magnum]  etiam.  307.  ferum]  ferunt.  309.  fugitat]  fugit  ad.  811. 
Scorpios,  idem  in  nostro  Mss.,  e  quo  male  enotatur  Scorpio.  313. 
alto]  alte.  Ibid.  redit]  rapit.  315  — 317]  hi  vv.  des.  319.  telo]  celo. 
321  —  323]  hi  vv.  des.  825.  borean]  boream.  328  —  330]  hi  vv. 
des.  331.  tale]  Stella.  Ibid.  exit]  ardet.  332.  ludit]  fulget.  833  — 
335]  hi  vv.  des.  336.  aestas  etiam  in  nostro  Mss.  338.  affectae]  ar- 
ctatae.  341]  hic  v.  deest.  342.  in  freta]  infera.  343.  rimare]  per- 
pende.  344  —  346]  hi  w.  des.  347.  ut]  at.  848.  damnatus]  ntrum 
idem,  an  damnatur  incertum.  Ibid.  ad  oram]  ab  ore.  349.  perligat] 
perlegit.  350.  quae]  quia.  351.  quum  fugit]  confugit.  352.  haec]  nec. 
Ibid  poat  „lateri"  non  d.  Ibid.  auetus]  actus.  353.  quam]  qua.  355. 
roscida]  lucida.  356  —  358]  hi  vv.  des.  859.  legente]  legenti.  560. 
pistrin]  pistris.  363  —  365]  des.  866.  maestae]  adhesae.  Ibid.  ulnis] 
undis.  367.  medius  liquidis]  mediis  liquidus.  869.  ambobus]  amotis. 
Ibid.  qua]  qui.  unus]  usus.  371.  radians]  adit  (non  „radit",  ut  nc- 
tatum  video).  Post  „sunt"  insertum  est  „ilh".  372]  hic  v.  deest. 
373.  sub  Leporis  latus,  aversam]  sub  Leporisque  latus  versam.  874. 
Eridani]  Eridanum.  flexus  clavumque]  flexusque  cavumque.  375.  nota 
est  nullam  praebere  Bguram]  notat  si  nullam  ferre  figuram  (male  haec 
varietas  enotata  fuit).  376.  etenim]  etiam.  Ibid.  mundo]  mundi.  877. 
quibns  etsi  propria  desit]  etiam  quibus  et  sua  desit.  878.  appositi] 
oppositi.  879  —  381]  des.  382.  Hydrochoos]  Idrochoos.  385.  causa 
est  nominis  ulla]  causam  nominis  nllam.  387.  defundit]  ditFundit.  392. 
paullum]  nullum.  393  —  395]  des.  396.  tanto  magis  artae]  tanto  et 
magis  arte.  397.  turibuli  metae.  Vix  caelum]  turibulo  metae,  vim 
caelo.  398.  demittitur]  dimittitur.  400.  notis]  novis.  401.  inter  certa] 
intereepta.  403.  timeto,  non  timento,  quod  male  enotatum  vidi.  405. 
spissentur]  siccentur.  Ibid.  substricto]  astricto.  406.  et  rigidi  emittant 
flatus]  erigat  emittantque  latus.  407.  deprensae  turbavit]  deprensa 
turbabit.  409.  sorbetque]  solvetque.  410.  respexit — aegre]  perspexit 
— aeger.  411.  jactati]  jactatae.  412.  effulserit]  effulxerit.  414—417] 
des.  419.  propinquae]  propinqua.  421.  justissimus  omnes]  tutissimus 


*)  Diese  Variante  hat  Orelli  aus  Zufall  richtig  angegeben,  allein  sie 
fehlt  in  den  der  Schwarz.  Ausgabe  beigeschriebenem  Lesarten.  Vergl.  un- 
sere Anmerkungen  am  Ende. 
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omni*.  423.  scindens]  scandens.  424.  si]  sie.  Ibid.  stellasque]  stel- 
Iasve.  426  —  428]  des.  429«  huic  . . . .  tortus  ....  ulterioris]  hic  . . . . 
ortüs....alterioris.  430.  vocali  rostro  corvus  forat  omnia  lucent]  vo- 
calis  rostro  corvi  super  idraque  lucet 

Prognostic.  Reliq.  II. 

51.  Aetherium]  aethereum.  Ibid.  taurum  snper]  taurus  sub.  55. 
fulserit  ardentis:  taotum  hoc  nil  sidere  certuua]  fons  erit  ardentis: 
tantum  hoc  in  littore  certam.  56.  lacis  vis]  lucens  hic.  57.  quum  po- 
suit  sedem  Nemeaei  finibus  astri]  composuit  sedem  nemeis  finibus 
astrum.  60.  caelo  ....  acrem]  caelum  ....  acer.  62.  imbribus  omnes] 
igoibus  omnts.  63*  aelhram]  astra.  64.  caelum]  caelo.  65.  spicula  si« 
gui]  singulaque  ignis.  69.  at . . . .  imbres]  ad ... .  ignes.  72.  hesperos] 
hesperus.  74.  aetherios]  aethereos.  77.  ut  radiaverit]  is  radiaverit.  79. 
instantia]  tum  stantia.  80.  et  dirae  caelo]  et  caelo  diri.  81-  ver  ma- 

gis  infidum  ....  fulsit]  vere  magis  nitido ....  fulxit.  82.  apportat  , 

perstat]  appota  praestat.  83.  inducet]  inducit.  85.  de]  te.  86. 

lucens]  lucent.  87.  si  Venus]  si  levis.  91.  tum]  cum.  92.  ac]  at.  Ibid. 
eadem]  idem.  93.  efficiet]  efficient  *).  94.  plenique]  plerique.  96.  re- 
plevit]  repellit.  97.  caelum]  caelumque.  99.  quis]  quid.  100.  at  diris 
omnia  nimbis]  ad  diros  omnia  nimbos.  101*  ruent]  ruit.  Ibid.  fere- 
tur]  tenetur.  101.  rapide  distenta]  rapida  districta.  103-  fulmine]  lu- 
inine.  104.  elidet]  eludet.  105.  teli  mortalia  lumina  vincet]  caeli  mor- 
talia  numina  vincent  107.  extremi]  extremis.  Ibid.  increbrescere]  in- 
crebescere.  108.  ostendent]  ostendunt  110.  moveat]  moneat.  113. 
peeudis  villis  aurati  fulserit  astro]  peeudum  villis  auratum  fulxerit 
astrum.  11 5.  patiendae]  patienti.  116.  alia]  etiam.  117.  arvo]  arvis. 
118.  Tauri]  taurus.  119.  serenti]  sereni.  122.  certus  at]  certior.  124. 
Astraei]  aetherei.  125.  tantummodo  libra]  meditabitur  ingens.  126] 
deest.  128.  arcum]  arcus.  133  at]  aut.  136.  exortus]  exoritur.  137. 
primo  docui  cum  culmine  solis]  primum  mundo  cui  cülmine  solis. 
138.  quae]  quoque.  139.  ver]  vix.  Ibid.  execrabile  in  Ms.  Frib.  le- 
gitur,  e  quo  male  enotatum  est  exetrabile.  140.  ringet]  iunget.  143. 
conscenderit]  ingreditur.  146.  qnaeres]  quacras.  148.  Canorum  .... 
Geminos]  cancro  . . . .  geminis.  150.  hinc  quo  dueta]  hic  quoque  dicta, 
150.  Flatibusat  gelidis]  Flatus  at  geminis.  150.  severis]  serenis.  151. 
spieifera  Dea  nota  manu;  nec  Libra  metenti]  spieiferaeque  manu,  teu- 
denti  libera  nutu.  153.  at  ventis]  et  ventis.  157.  aegöcero]  egocero. 
16a  si  cura  sagacem]  secura  laboris.  161.  ducit]  ducat. 

Bemerkungen. 

.  Nach  Mittheilung  dieser  Varianten  dürfte  es  noch  nöthig  sein  fol- 
gendes zu  bemerken: 

1)  Es  ist  schon  eingeräumt  worden/ dass  die  Freiberger  Handschrift 

-   -  * 

•)  In  dems.  V.  stimmt  unsere  Hdschr.  ait  Orelli  in  dem  Worte  conspe- 
cta^  gani  irrig  hat  die  vorige  Collation  conspectat  aus  derselben  angegeben. 
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keinen  sonderlichen  Werth  hat.  obwohl  wir  in  das  Verdammungs- 

urtheil  Orelli's  nicht  ganz  einstimmen  können:  einige  Lesarten 
scheinen  doch  Beachtung  zu  verdienen. 

2)  Unsere  Handschrift  stimmt  fast  ganz  mit  dem  Codex  Sicüien- 
sis,  von  Orelli  mit  P.  bezeichnet:  daher  scheint  es  zu  kommen, 
dass  dieser  Gelehrte  auch  an  denjenigen  —  sehr  vielen  — 
Stellen  abweichende  Lesarten,  als  unserer  Handschrift  angehö- 
rig, angemerkt  hat,  welche  in  Wahrheit  sich  vorfinden,  aber  in 
der  Collation  im  Archiv  (II.,  2.  125)  nicht  mitgetbeilt  sind.  We- 
nigstens giebt  Herr  Orelli  nicht  an,  dass  er  eine  anderweite 
Vergleichung  unserer  Handschrift  benutzt  habe. 

8.  In  der  im  Archiv  befindlichen  Collation  waren  über  90  Varian- 
ten ausgelassen;  mehrere  Stellen  waren  nicht  richtig  gelesen 
worden.  Wegen  der  leichteren  Benutzung  habe  ich  sämmtliche 
Varianten  mitgetheilt. 

4)  Endlich  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  an  denjenigen 
Stellen,  an  welchen  gewöhnlich  drei  Verse  fehlen,  der  Name  ei-  1 
nes  Thierzeichens  mit  rother  Diote  und  Uncialbuchstaben  ge- 
schrieben steht,  als  Virgo.  Leo.  Cancer.    Der  Baum,  welchen 
diese  Namen  einnehmen,  füllt  etwa  3  Zeilen  aus.  > 

Freiberg.  Rüdiger. 


Noch  ein  Wort  über  die  Verdeutschungen  der 

Alten  und  den  Hexameter.  -  - 

Als  ich  neulich  die  Recension  über  Webers  Emigrant  und  Stoi- 
ker in  der  Jenaer  Lit  Zeitg.  N.  72  d.  J.  las,  erinnerte  ich  mich 
sehr  lebhaft  an  meine,  seit  40  Jahren,  dem  Theognis  und  andern 
Dichtern  gewidmeten  Bemühungen,  den  Hexameter  der  Alten  so  ge- 
nau als  möglich  wieder  zu  geben,  weil  ohne  diese  Bestrebung  im 
Deutschen  von  keinem  Hexameter  die  Bede  sein  kann.  Das  von 
mir  am  Theognis  seit  1799  versuchte,  ist  eben  so  unvollkommen, 
als  anderes  seitdem  erschienene.  Aus  Allem,  was  andere  geleistet 
haben,  glaubte  ich  etwas  lernen  zu  können,  und  habe  auch  das  Ge- 
wonnene treulich,  benutzt,  so  wenig  es  sein  mochte,  so  dass  ich 
schon  viel  mehr  als  die  zehnte  Umarbeitung  veranstaltet  habe.  Ehe 
wir  aber  nicht  ein  bestimmtes  Ziel  bei  nnsern  Uebersetzungen  im 
Auge  behalten,  werden  wir  nie  das  Gehörige  leisten.  Was  man 
vormals  vor  Voss  einen  Hexameter  nannte,  war  ein  blosses  Unding, 
in  dem  man  die  deutsche  Sprache  für  eine  blos  accentuirende  ansah, 
die  aller  wahren  Längen  entbehrte ,  sondern  nur  nach  dem  Accent 
die  einzelnen  Sylben  hervorhob,  und  dergleichen  Verse  fördern  uns 
unsre  deutschen  Dichter  noch  so  oft  zu  Tage,  eben  so  leicht  als  ih- 
nen der  Gedanke  hervorschiesst.    Voss  hat  durch  seine  Uebersez- 
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sangen  und  eignen  Gedichte  gezeigt,  dass  wir  prosodische  Längen 
in  unserer  Sprache  %  nämlich  die  bedeutenden  Stammsilben  haben, 
und  diesen  Grund  werden  wir  nie  wankend  machen,  sondern  dem 
Accent  nur  einen  Einfluss  auf  die  einsilbigen  Wörter  gestatten,  da 
yon  den  zwei-  und  mehrsylbigen  eine  Sylbe  nothwendig  lang  sein 
muss.  Dies  nun  vorausgesetzt  und  angenommen,  werden  wir  über 
das  Prosodische  im  Versbau  uns  verständigen  können.  Es  fragt  sich 
nun  aber ,  ob  wir  einen  Hexameter ,  anf  griechische  oder  römische 
Art  gemessen,  im  Deutschen  zu  Stande  bringen  können.  Bisher  hat 
noch  kein  Uebersetzer  sich  daran  gekehrt,  die  Füsse  des  Hexame- 
ters1 in  derselben  Ordnung,  und  nicht  blos  die  Verse,  sondern  auch 
die  einzelnen  Wortfusse  und  Cäsuren  ganz  so  wieder  zu  geben, 
wie  die  Alten  sie  uns  darbieten.  Man  hält  dies  für  einen  lästigen 
und  nichts  nutzenden  Zwang,  den  man  sich  selber  anthne,  ja  nannte 
es  selbst,  wie  Herr  Ludwig  Tieck  in  der  Vorrede  zum  3.  Theil 
der  Shakespeareschen  Schauspiele,  eine  Barbarei  im  üebersetzen  — 
und  er  meinte  nnr  die  Vossische  Art  des  Uebersetzens ,  die  sich 
nicht  so  genau  an  das  Original  anschliesst  — ,  die  keine  Nachahme  1 
gefunden  habe.  Ohne  diese  genaue  Anschliessung  werden  wir  aber 
nie  den  wahren  Hexameter  mit  allen  seinen  Eigentümlichkeiten  bil- 
den und  andere  werden  immer  mangelhaft  bleiben.  Voss  leistete 
viel  und  ohne  die  Trochäen,  welche  er  sich  erlaubt,  würde  er  den 
Alten  so  ziemlich  gleich  kommen.  Fr.  Aug.  Wolf  wollte  weiter  ge- 
hen und  zu  Vossens  Verdruss,  wie  es  schien,  den  Alten  Fuss  für 
Fuss  nachgehn,  und  erreichte  dadurch  etwas,  aber  lange  noch  nicht 
alles,  da  wir  allenfalls  die  einzelnen  Versfüsse  dadurch  wiedergeben, 
aber  die  Wortfusse  übersehen,  da  die  so  oft  wiederkehrenden  Chori- 
amben und  Molosser  dem  Verse  eine  andere  Gestalt  geben.  Die 
Schwierigkeit  wird  dadurch  vergrössert  und  ein  fast  unerreichbares 
Ziel  aufgesteckt,  ohne  dessen  Erreichung  aber  unser  Bestreben 
fruchtlos  bleibt  und  weder  für  die  Sprache  noch  sonst  Gewinn  hat. 

,  Dies  und  noch  so  manches  andere  kam  mir  bei  der  Lesung 
der  gleich  anfangs  genannten  Recension  über  Weber' s  Theognis  in 
den  Sinn.  Es  zeigt  sich  dieser  Recensent,  dessen  Recension  ich 
aber  nicht  ganz,  sondern  nur  den  letzten  Theil  erhalten  habe ,  im 
Ganzen  wohl  urtheilsiahig  und  seine  Bemerkungen  über  einzelne 
Stellen  sind  bei  falls  werth;  was  aber  die  Verse  betrifft,  da  ist  er  in 
der  That  doch  ein  vitio  creatus  censor;  denn  von  dem  Hexameter 
versteht  er  wenig  oder  gar  nichts,  so  breit  er  sich  auch  in  dem 
Tadel  der  Weber'schen  Uebersetzung  macht.  Die  vorgeschlagenen 
Verbesserungen  geben  hievon  die  schlagendsten  Beweise.  Wenn  er 
z.  B.  die  Weber'sche  Uebersetzung  der  schönen  Verse  nach  Welker's 
Ausgabe  v.  35—39: 

iknig  iv  av&QmnotGi  ftovq  &tog  itf&Aij  Fvsffnv, 
Hoffnung  bleibet  den  Menschen  die  einzige  tröstliche  Göttin, 
also  verbessern  will: 


Digitized  by  Google 


Noch  ein  Wort  über  die  Verdeutschungen  der  Alten.  575 


Hoffnung,  die  |  trostende  |  Gottin,  |  weilt  bei  den  |  Menschen 

allein  noch, 

so  ist  hier  nicht  im  Geringsten  die  Urschrift  beachtet  uud  der  Spon- 
deus  im  dritten  Fuss  als  einzelnes  Wort  gegen  alle  Regel,  worüber 
nur  Kirchner's  Vorrede  zu  Horazens  Satiren  p.  LX.  u.  LXI.  nach- 
zulesen ist. 

Den  folgenden  Vers: 
alXot  öf  Ovkv(jL7tov8  ixnQoXiTtovrsQ  h'ßav,  s 
übersetzt  Weber: 

Andr'  uns  lassend  im  Stich  kehreten  heim  zum  Olymp. 

Der  Recensent  stösst  sich  zunächst  an  dem  andr*  um,  welches  ' 
er  nicht  nur  für  eine  grammatisch  unerlaubte,  sondern  auch  eine  dem 
Auge,  ja  selbst  dem  Ohr  widrige  Wortverstümmelung  hält.  Er 
will  sogar  einen  klaffenden  Daktylus  (andre  uns  lassend  im  Stich) 
sich  gefallen  lassen;  besser  aber  will  er,  statt  des  blos  auf  die  Me- 
garer  zu  beziehenden  uns  ein  sie  setzen,  und  also:  andre  sie  las- 
tend, damit  doch  das  nämliche  logische  Subject  bleibe  und  das  Ohr 
Verletzende  in  der  Sprache  verschwinde.  Es  wäre  an  dieser  Ueber- 
setzung  wohl  anderes  zu  bessern  .gewesen  und  das  Gerügte  ist  ge- 
rade das  unbedeutendste  und  würde  sich  durch  Beispiele  Anderer 
leicht  rechtfertigen  lassen. 

Ferner  das  Distichon  : 

"Sli%txo  (ih  Illaxiq,  (uyakrj  fcog  *  $%tro  6'  avÖQÖv 

ZaxpQoavvri.  XctQizig  t,  cd  cjpUe,  yrjv  Umov. 
welches  Weber  übersetzt : 

Fort  ist  Göttin  Treue,  die  mächtige,  fort  von  den  Männern 

Mild*  und  die  Chariten,  Freund,  haben  die  Erde  geräumt, 
eine  Uebersetzung,  an  der  sich  freilich  Manches  ausstellen  lässt,  und 
an  der  der  Recensent  besonders  dem  Trochäus  Göttin,  im  zweiten 
Fuss  tadelt,  obwohl  Gottin,  wie  der  Pluralis  zeigt,  sehr  wohl  als 
Spondeus  gebraucht  werden  kann,  und  Theognis  im  zweiten  Fuss 
des  Hexameters  einen  solchen  Worttrochäus  eben  so  wie  die  Home- 
rischen Gesäoge  zulässt.  Der  Recensent  will  aber  diesen,  wie  er 
meint  unkräftigen  und  zum  Trochäus  verschrumpften  Spondeus  ent- 
fernen und  macht  einen  anderen  noch  grösseren,  ihm  aber,  wie  aus 
dem  vorigen  erhellt,  schon  ganz  geläußgen  Fehler  in  folgender  Um- 
änderung : 

Fort  ist  die  Treue,  die  |  mächtige  |  Göttin  — 
nnd  gibt  uns  also  wieder  im  dritten  Fuss  einen  Wortdadylus.  Was 
er  vollends  über  &%sxo  anmerkt,  um  Webers  freilich  nicht  poetische 
Uebersetzung  zu  tadeln,  verrätb  grosse  Unkunde  im  Gebrauch  des 
Verbums  ofyopai.  v.  771  tadelt  dieser  Ree.  die  Webersche  Ueber- 
setzung wegen  des  Mahne  des  Leides  mich  nicht  als  undeutsch,  und 
der  griechischen  Sprachform  nachgebildet,  er  meint  mahne  an  das 
Leid  mich  nicht  läge  ja  vor  den  Füssen  nnd  füge  sich  schulgerecht 
in  das  Metrum.   Diese  prosaische  Ausdrucksart  verwarf  aber  Weber 
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mit  Recht  und  gebrauchte  die  auch  schon  von  Voss  angewandte, 
mit  dem  Genitiv. 

Wie  denn  alle  Verbesserungen  dieses  Recensenten  Verböserun- 
gen geworden  sind ,  so  auch  in  dem  Distichon  von  dem  Odysseus, 
welches  Weber  übersetzt: 

Und  der  selber  die  Freier  mit  unbarmherzigem  Erze 
Tilgte,  Penelope  treu,  ihm  in  der  Jugend  vermählt« 
es  soll  heissen:.  . 
Und  die  Freier  erschlug  mit  unbarmherzigem  Eisen 
Denkend  an  Penelope,  ihm  in  der  Jugend  vermählt 

Die  Penelope  erregt  freilich  bei  Weber  Anstoss,  aber  nicht  min- 
der beim  Recensenten,  so  sehr  er  sich  auch  darauf  etwas  zu  Gute 
thut,  dass  er  der  Penelope  ihr  prosodisches  Recht  (—  ^  ^  — )  hat 
wiederfahren  lassen.  Er  muss  wohl  wenig  geübt  im  Uebersetzen 
sein,  dass  er  noch  nicht  gefunden  hat,  dass  der  Vossische  Grund- 
satz die  Eigennamen  der  Alten  nur  mit  einer  langen  Sylbe  zu  spre- 
chen schwerlich  durch  etwas  anderes  ersetzt  werden  kann.  Wie  un- 
endlich erleichtert  würde  das  mühsame  Geschäft,  wenn  man  diese 
Namen  nach  der  Prosodie  der  Alten  hinstellen  könnte,  wie  nicht  blos 
bei  der  Penelope,  sondern  besonders  bei  Telemachos ,  Antinoos  und 
so  vielen  andern.  Wer  es  aber  versucht  hat,  wird  bald  davon  zurück- 
kommen, und  wahrscheinlich  ist  dies  der  Recensent  auch  jetzt  schon. 

In  dem  folgenden  Distichon  stösst  sich  der  Recensent  wieder 
an  der  Weberschen  Uebersetzüng : 

Welche  so  lang  sein  harrt*  und  verzog  beim  trautesten  Sohne. 
Welches  Ohr,  ruft  er,  kann  ein  verstümmeltes  Imperfect.  wie  Aarrf 
ertragen?  Antwort.  Wer  ein  Anfanger  im  Uebersetzen  ist,  und 
weder  die  Vossischen  noch  andere  Muster  gelesen  hat.  Das  Ohr, 
welches  nach'  harrt'  hinhört,  wird  doch  bald ,  wenn  nur  richtig  ge- 
lesen und  gehört  wird,  sich  aus  dem  Folgenden  zurecht  hören.  Der 
Recensent  will  etwas  besseres  geben  und  schreibt: 

Welche  so  lang  sein  harrte,  beim  liebenden  Sohne  verweilend, 
Bis  in  die  Heimath  er  kam  und  in's  entsetzliche  Haus. 

Hier  mag  er  zunächst  den  Daktylus  Heimath  er  vertheidigen,  wenn 
er  nicht  etwa  einer  von  denen  ist ,  welche  die  deutsche  Sprache  für 
eine  blos  accentuirende  halten. 

Endlich  über  v.  929  erfüllen  die  Weberschen  Verse: 
Da  ward  Delos  erfüllt  rings,  die  unendliche  Flur, 

Voll  ambrosisches  Duftes,  es  lachte  die  riesige  Erde, 

Ünd  laut  jauchzten  des  Meeres  grauliche  Wogen  im  Grund  etc. 
den  Recensenten  mit  Ingrimm.  Allerdings  ist  diese  Uebersetzüng 
noch  gar  weit  hinter  dem  Original  zurückgeblieben ,  sie  kann  in  der 
That  ein  Emigrant  genannt  werden,  da  sie  noch  länger  in  dem 
Pulte  des  Verfassers  hätte  einheimisch  bleiben  können,  damit  sie  nicht 
von  dem  Recensenten  als  Vagabundin  aufgegriffen  und  verurtheilt 
werden  dürfte.  Es  möchte  langweilig  werden,  die  Bemerkungen 
über  das  rings  nnd  im  Grund  zu  wiederholen  oder  zu  wider- 
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legen.  Fragte  man  ihn  aber,  was  er  an  dem  Und  laut  im 
letzten  Verse  auszusetzen  habe;  so  möchte  er  doch  mit  sich  selbst 
in  Widerspruch  kommen ,  da  er  oben  und  die  Freier  als  Spondeus 
gebraucht  hatte,  das  dort  nur  Pyrrhichius  sein  konnte,  dagegen  hier 
bei  und  laut  den  Ton  schon  das  und  So  hervorhebt  und  es  also 
nach  seiner  accentuirenden  Methode  als  lang  gebraucht  werden 
könnte. 

• 

Was  hat  man  jedoch  nicht  öfters  für  Einfalle,-  wenn  man  ei- 
nen Recensenten  vorstellen  will  und  wenn  man  noch  nicht  über  das 
letzte  Stadium  der  prosodischen  und  metrischen  Weisheit  hinaus  ist 
und  sich  also  auch  hier  immer  noch  als  einen  Emigranten  bewährt! 
Dies  wurde  mir  recht  deutlich  als  ich  neulich  ab  einige  von  mir  in 
Zeitschriften  hingeworfene  Gedanken  und  Uebersetzer- Versuche  er- 
innert wurde,  über  welche  eine,  im  Jahre  1820  verfasste,  mir  nicht 
zu  Gesicht  gekommene  Beurtheilung  neulich  mitgetheilt  wurde. 
Herr  Director  Gotthold  zu  Königsberg  in  Preussen  hat  in  seinen 
kleinen  Schriften  über  die  deutsche  Verskunst  auch  einen  Aufsatz: 
Ist  es  rathsam,  den  Trochäus  aus  dem  deutschen  Hexameter  zu  ver- 
bannen? drucken  lassen,  den  er  jetzt  schwerlich  wiederholen  wurde, 
da  die  Frage  sich  wohl  schon  beantwortet  hat.  Er  streitet  da  näm- 
lich noch  für  den  Trochäus  und  meint,  dass  alle  Versuche,  wie  sie 
v.  Schlegel  und  Fr.  Aug.  Wolf  in  dieser  Hinsicht  gemacht  haben, 
nicht  gegen  Voss  aufkommen  würden.  Wenn  er  auch  mich  mit  jenen 
beiden  Männern  zusammenstellt  und  meinem  Versuch  mit  Lucanus  eine 
Beachtung  schenkt,  an  die  er  nicht  gedacht  hat,  so  scheint  dies  auf 
einer  Seite  ehrenvoll  für  mich;  andrerseits  aber  sucht  er  meine  Be- 
mühungen zurückzuweisen.  Hätte  ich  aus  dieser  Beurtheilung 
irgend  etwas  Neues  lernen  können ,  so  würde  ich  dies  begierig  er- 
griffen haben.  Wie  Herr  Gotthold  aber  urtheilt,  lässt  sich  an  einem  * 
auffallenden  Beispiel  abnehmen,  da  er  einen  aus  meiner  Uebersetzung 
des  Lucanus  fehlerhaft  abgedruckten  Vers  zweimal  wiederholt : 

Ringsher  viel  Waldung  sich  hebt  aus  dem  kräftigen  Stamme. 

Er  setzt  hinzu:  der  Vers  solle  vielleicht  malen,  aber  dann  sei  die 
Malerei  wenigstens  nicht  gelungen.  Wie  konnte.  Herr  Gotthold  mir 
einen  solchen  Vers  zuschreiben!  Welch  Ungethüm!  Und  welche 
Malerei  sollte  das  sein?  Es  ist  blos  eine  Sylbe  vorn  ausgelassen 
und  es  muss  heissen: 

> 

Rings  umher  viel  Waldung  sich  hebt  aus  dem  kräftigen  Stamme. 

Seitdem  hat  aber  mein  Lucanus  so  viele  Veränderungen  erlitten,  dass 
das  spätere  dem  früheren  nicht  kenntlich  sieht.  Herr  Gotthold  wird 
seit  1820  auch  eben  so  wie  ich  weiter  gekommen  sein  und  beim 
Hexameter  auf  etwas  mehr  als  die  Trochäen  sehen.  Dass  ich  mei- 
nen Lucanus,  Theognis,  Homer  und  andere  noch  nicht  ans  Licht 
habe  treten  lassen ,  mag  ihm  beweisen,  wie  sehr  ich  nach  Vollen- 
dung strebe  und  es  ruhig  mit  ansehe,  wenn  dies  und  vieles  Andere 

AtcMv  f.  Fhil.  u.  Fädog.  Bd.  V.  Hft  4.  37 
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auch  erst  nach  meinem  Tode  gedruckt  wird,  denn  bis  dahin  werde 
ich  noch  immer  fortarbeiten. 

.    Stargard.  Falbe. 

4 


I  /  t  | 

Ueber  den  Grund  des  griechischen  Accentes. 

Mit  Vergnügen  las  ich  in  der  neuen,  5.  Ausgabe  von  Rost's  grie- 
chischer Grammatik  folgenden  Zusatz  zu  §.  9* : 

„Anmerk.  8.    Richtige  Aussprache  griechischer  Wörter  kann 
durchaus  nur  durch  gleichmässige  Berücksichtigung  des  Accentes  und 
der  Quantität  erreicht  werden.    Die  gleichmässige  Berücksichtigung 
beider  wird  für  uns  Deutsche  dadurch  erschwert,   dass  bei  uns  die 
betonte  Sylbe  stets  auch  lang  ist,  während  die  unbetonten  meist  kurz 
gesprochen  werden,  im  Griechischen  dagegen  das  Maass  der  Sylben 
von  der  Betonung  unabhängig  ist  und  die  betonte  Sylbe  oft  lange 
Sylben  vor  oder  nach  sich  hat.    Zu  verhüten  ist  also  1)  dass  man 
nicht  die  betonte  Sylbe  als  lang  ausspreche,  wenn  sie  kurz  ist.  Man 
bemühe  sich  also  in  Wörtern,  wie  zoizog>  Ao'yoff,  nsQioöog  die  be- 
tonte Sylbe  zu  schärfen  und  dabei  doch  die  Kürze  deutlich  hören 
zu  lassen.  2)  dass  man  nicht  eine  lange  unbetonte  Sylbe.  neben  einer 
betonten  entweder  als  kurz  ausspreche  oder  fälschlich  den  Ton  auf 
jene  lege.    Man  spreche  also  Wörter  wie  äv&Qaitog  so  aus,  dass 
ebensowohl  die  Betonung  der  ersten  als  die  Länge  der  zweiten 
Sylbe   deutlich  hörbar  wird,  etwa  wie  in  den  deutschen  Wörtern 
Vorführen,  Almosen  und  ähnliche.  —  Ein  anderer  Umstand,  welcher 
die  angemessene  Berücksichtigung  der  griechischen  Betonung  bei  der 
Aussprache  erschwert,  ist  der,  dass  wir  Deutschen  in  der  Hegel  die 
Stammsylbe  des  Wortes  betonen,  während  im  Griechischen  der  Ton 
oft  auf  einer  Ableitungssylbe  ruht.    Man  übe  sich  daher  in  der  ge- 
nauen Aussprache  solcher  griechischer  Wörter,  die  bei  grösseren  Syi- 
benumfang  auf  der  letzten  oder  vorletzten  betont  sind.  Hauptsäch- 
lich solcher,  deren  vorletzte  kurze  Sylbe  den  Accent  trägt,  wie  z. 
B.  iorovai,  TE&vnxivai,  tlöSttg,  Jkangdtfig,  Atoyivrjg  u.  ähnl." 

Fragt  man  aber  nach  dem  tiefern  Grunde,  worauf  die  verschie- 
dene Setzung  des.  griech.  Accents  beruht,  warum  er  bei  zwei-  und 
mehrsylbigen  Wörtern  gerade  auf  dieser  oder  jener  Sylbe  seine  Stelle 
einnimmt:  so  kann  freilich  die  Kenntniss  gewisser  allgemeiner  Regeln, 
die  allemal  auch  ihre  Ausnahmen  haben,  nicht  ausreichen  zur  Erklä- 
rung. Wir  müssen  daher  auf  das  Eine  Sprachgesetz  einzugehen  ver- 
anlasst sein,  welches  aller  besondern  Anwendung  zu  Grunde  liegt,  nnd 
wornach  allmälig  diejenige  Art  der  Aussprache  und  Betonung  sich 
entwickelt  und  festgesetzt  hat,  wie  sie  dem  eigentümlichen  Weben  des 
menschlichen  Sprachorgans  gemäss  ist,  und  das  Streben  nach  har- 
monischer Vertheilung  und  Gliederung  der  Lautelemente  am  meisten 
befriedigt.  Hieraach  müsste  es  die  feine  phonetische  Wahrnehmung  sein, 
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wonach  wir  die  Accentsylbe  im  Griech.  ausraitteln  können,  ond  die 
vorhandenen  Accente  überall  als  die  zarteste  Beobachtung  der  natur- 
gemässen  Aussprache  zu  erkennen  im  Stande  sind. 

Da  hier  Alles  auf  die  durch  Uebung  zu  gewinnende  Feinheit 
der  Wahrnehmung  ankommt,  so  möge  es  mir  verstattet  sein,  auf  meine 
eigene  Erfahrung  mich  zu  berufen.  Durch  Veranlassung  besonderer, 
linguistischer  Studien  bot  sich  mir,  im  Hinblick  auf  das  Griechische 
die  Bemerkung  dar,  dass  wohl  das  allem  Umlaute  und  aller  Flexion 
zu  Grunde  liegende  organische  Gesetz  auch  dem  Griechischen  Accent 
zu  Grunde  liegen  werde.  Die  sogleich  angestellten  Versuche  bestä- 
tigten es  überraschend;  durch  oftmaliges  Aussprechen  eines  Wortes 
belauschte  ich  die  Natur  und  fand,  wie  bei  der  genauesten  Einhal- 
tung der  Quantität  bald  die  eine,  bald  die  andere  Sylbe  eine  ge- 
wisse, für  einen  Ungeübten  kaum  merkliche  Attraction  ausübte,  die 
meistens  eine  unwillkürliche ,  leise  Hebung  der  Stimme  mit  sich 
brachte,  eine  Senkung  nämlich  nur  da,  wo  nach  der  bekannten  Re- 
gel der  Acut  in  den  Gravi*  übergeht.  Um  noch  sichrer  zu  gehen, 
liess  ich  mir  von  einem  Collegen  zur  Bestimmung  des  Accents  nach 
Belieben  50  seltene  griech.  Wörter  vorlegen  und  errieth  in  seiner 
Gegenwart  blos  mit  Hülfe  des  —  Spiegels,  in  welchem  ich  genau 
die  verschiedene  Mundstellung  beobachtete ,  schon  bei  einem  Erst- 
lingsversuche drei  Viertheile  davon ;  wo  ich  es  aber  nicht  errieth, 
fühlte  ich  dann  entschieden  die  Richtigkeit  oder  Feinheit  der  grie- 
chischen Wahrnehmung.  Denn,  wenn  unsere  Annahme  Grund  hat, 
so  reichen  allerdings  4 — 12  Minuten  nicht  immer  hin,  um  in  solcher 
Beobachtung  denjenigen  Grad  von  Feinheit  zu  erreichen,  der  in  dem 
wirklichen  Leben  der  griech.  Sprache  allmälig  zu  gewinnen  war. 
Auch  wissen  wir  nicht,  wie  weit  es  eine  gesteigerte  Uebung  brin- 
gen kann. 

Wer  nun  hiernach  dasselbe  finden  will,  der  muss  vor  Allem  ge- 
nau die  Quantität  der  Sylben  beobachten  (sie  beruht  im  Lateinischen 
und  Griechischen  auf  derselben  phonetischen  Wahrnehmung  und  kann 
bei  einiger  Uebung  leicht  errathen  werden,) ;  wer  es  hier  fehlen  lässt, 
der  findet  nichts.  Wichtig  ist  sodann  auch  die  richtige  und  genaue 
Beobachtung  der  ^Aussprache  bei  den  dunkeln  Vocalen  <o  und  rj, 
im  Unterschied  des  hellen  o  und  t,  wie  schon  das  einzige  Beispiel 
des  ionischen  £017  beweisst,  wenn  wir  es  mit  dem  gedehntem  f©^ 
vergleichen;  vergleiche  nokiov  und  naUov.  —  Sprechen  wir  mit 
voller  Stärke  die  erste  Sylbe  in  dsdog,  dsivog,  koivoq,  %<ol6g,  ßm- 
pogf  JUöTOff,  so  verspüren  wir  die  attrahirende  Kraft  der  Endsylbe, 
die  keineswegs  die  Quantität  der  andern  Sylbe  verschlingt;  wir  spü- 
ren aber  auch,  welche  Härte  entstehen  würde,  wenn  wir  es  versu- 
chen etwa  dsüog,  öeivog,  xoivog,  %(oXo$  etc.  zu  sprechen*).  Ver- 


*)  Wie  eben  derlei  oxytonirte  Wörter,  wenn  die  Quantität  der  er 


geübten  das  Wesen  des  griech.  Accents  deutlich  zu  machen ,  so  möchte 
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gleiche  S'tQQipfa  6  tQO%6g,  wo  der  Accent  mit  der  von  Rost  ge- 
gebenen Regel  (§.  10.  A^2)  nicht  harmonirt*).  — 

Leicht  ist  es  die  besondere  Wirkung  gewisser  Endungen  auf 
den  Accent  zu  beobachten,  wie  ohne  Zweifel  auch  die  des  Artikels 
sich  wahrnehmen  lässt;  z.  B.  8ha ,  81%«,  koyog  —  8t%ug,  ö*%cfc, 
Aoy«$;  o  ßolog,  nmkrjg ,  v6fiog9  *f  ßolq,  v\  TteoXif,  17  rofwf.  — 
Es  kann  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten ,  eine  «nd  dieselbe  En- 
dung je  nach  ihrem  organischen  Verhaltniss  zum  Wortganzen  verschier 
dentlkh  wirken,  z.  B.  if  tv%n>  rj  tyvxy,  dv&Q<onivog>  o'rcwoivoff. 

Versucht  man  es,  ein  Wort,  wie  z.  B.  nolsuog,  (ptQopevog, 
durch  die  verschiedenen  Casus  durch  zu  decliniren.,  so  fühlt  man 
wohl,  dass  z.  B.  noU^fp  (NB.  w  gehörig  als  6  gesprochen!)  härter 
ist,  als  jroAlftto,  wo  der  Ton  sich  vertheilt  und  in  der  mittlem  Sylbe 
eine  flüchtige  Hebung  der  Stimme  eintritt  Nicht  so  z.  B.  von  iq  tto- 
Xtg,  ij  Svvapig  %i\g  -  noUag,  x.  Svvdumg,  wo  die  tonansichziehende 
Stelle  auf  antepen  ultima,  ist  und  ganz  ohne  Grund  als  von  einer  Aus- 
nahme geredet  wird.  Die  Sprache  kennt  keine  Ausnahmen.. 

Von  den  Diphthongen,  die  im  Griech.  gefunden  werden,  sind  ort 
und  ai,  diejenigen,  die  sich  mit  ungemeiner  Kürze  aussprechen  las»- 


von  diesem  Standpunkte  aus  nicht  minder  einiges  Licht  zu  gewinnen  seift 
über  den  Wortaccent  im  Hebräischen.  Es  wäre  nämlich  gar  wohl  mög- 
lich, dass  die  Accente  abgesehen  von  ihrer  besondern  Bedeutung  für  He- 
bung und  Senkung  des  Vortrags,  (worüber  Hupfeld,  Studien  und  Kritik. 
1837,  H.  4.  treffliche  Belehrung  giebt.)  —  wie  im  Griechischen  nicht  als 
Zeichen  der  Quantität  betrachtet  werden  dürfen.  Bei  einer  Sprache,  de- 
ren ganze  Bildung  und  Flexion  auf  den  Gesetzen  des  Wohllauts  und  der 
organisch  bequemen  Aussprache  beruht,  wie  das  bei  der  Hebräischen  der 
Fall  ist ,  wird  es  sich  kaum  anders  denken  lassen  und  bestätigt  es  die 
Tradition  der  deutschen  und  polnischen  Juden,  die  z.  B.  die  Anfangswort« 
der  Bibel  breschis  bijro  (ßwoeö)  lesen.  In  der  That,  wie  hart  und  selt- 
sam gestossen  nimmt  sich  für  unser  Organ  und  Ohr  z.  B.  der  Satz  aus: 
*rv»32  2ttn  O*»»"»  nttfW,  wenn  da  alle  Quantität  der  Sylben  nur  auf  dem 
Wort'ende'ruhtrSolf  es  wahrscheinlich  sein,  dass  blosse  Endungen  so  viel 
Gewicht  haben  und  gleichsam  den  Stamm  des  Worts  verschlingen?  dass 
z.  B.  uhiry  in  der  weichen  Umlautung  fPtt/fcO  alle  seine  Quantität  ver- 
liere? —  Wir  haben  also  schon  nach  diesen  wenigen  Andentungen  Grund 
genug,  auch  hier  Accent  und  Quantität  wohl  zu  Unterscheiden.  Sprechen 
wir  z.  B.  reschit  mit  einiger  Dehnung  der  Stammsylbe,  so  wird  doch  un- 
willkürlich der  Vocal  der  Endung  etwas  geschärft.  Wollen  wir  in 
aun  das  Kamez  genau  so  sprechen  wie  es  in  Ma  lautet,  im  Unterschiede 
von  Patacb,  welches  wir  in  na. na  lautet,  so  wird  es  uns  nur^dann  leicht 
weg  fliessen,  wenn  wir  jäschäb  aussprechen,  wo  nicht  minder  die  End- 
sylbe  ihre  Attraction  übt.  Wir  können  es  uns  dann  auch  leicht  erklären, 
warum  Z.  B.  in  ttu)  der  Accent  sich  ändert ,  analog  etwa  dem  grie-  t 
einsehen  £ya>YF.  Wie  ganz  anders  nimmt  sich  hiernach  gelesen  der  ange- 
führte hebräische  Satz  aus! 

*)  In  der  4.  Ausg.  ist  noch  B.  Nr.  6.  eine  Regel  aufgestellt,  wor- 
nach  es  freilich  dsiXog,  Sstvog  etc.  heissen  müsstc.  In  der  5.  Ausgabe 
ist  dies  nun  berichtigt:  nur  ist  im  Grunde  nicht  viel  damit  gewonnen. 
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sen,  was  mit  ctv,  sv,  st  nicht  so  der  Fall  ist:  daher  sie  als  Art.  im 
Plur.  wie  6  und  rj  flüchtig  angesprochen  accentlos  sind ,  und  sonst 
auch  Proparoxytona  unverändert  lassen,  was  jedoch  nur  von  dem  of- 
fenen Diphthongen  gilt,  nicht  von  oig  und  die  schon  mehr  Ton 
an  sich  nehmen,  z.  B.  uu&Qanoi,  dv&QtoTtou; ,  Xeyttat.  Das  Neu- 
trum des  Artikels  to  und  zu  bringt  schon-  eine  gewisse  gehauchte 
Schärfung  mit  sich  und  ist  daher  nicht  accentlos. 

Für  alle  diejenigen  Fälle,  wo  der*  Accent  ähnlich  lautende  Wör- 
ter unterscheidet,  macht  sich  das  einfache  Gesetz  geltend,  dass  der 
schwächern,  minder  activen  Bedeutung  die  weichere  und  physiologisch 
minder  energische  Art  des  Accents  entspricht,  der  stärkern  Bedeu- 
tung aber  der  stärkere  Accent;  z.  B.  6  xopog  der  Abschnitt  (passiv), 
rofiog,  Adj.  schneidend,  scharf,  &rlot,QTQO(pog  von  wilden  Thieren  ge- 
nährt, driQioTQOcpoQ  wilde  Thiere  nährend:,  6  XQonog,  die  Wendung, 
'Weise,  6  TQonog  der  Riemen  zum  Wenden  der  Müder  (jenes  mehr  gei- 
stig, dieses  physisch  gefasst).  So  mag  auch  das  Feste  und  Ruhende 
im  Substantiv  im  Vergleich  mit 'dem  Adj.,  das  schon  dem  Bewegen 
und  Regen  des  Verbalbegriffs  näher  steht,  als  das  Schwächere  gelten, 
und  beziehungsweise  mit  dem  schwächern,  d.  h.  möglichst  passivge- 
wählten oder  physiologisch  naheliegenden  Accent  belegt  werden,  z. 
B.  oP  äpog  die  Schulter,  touog,  roh,  hart,  grausam,  6  toqog,  das 
Schnitzmesser,  toqoq  durchdringend.  (Beides  von  tc/ow).  — 

Uebrigens  wird  es  eine  Frage  seyn,  ob  es  passend  ist,  den  Ac- 
cent als  „die  Betonung"  eines  Wortes  darzustellen,  indem  es  dem 
Deutschen  wie  angethan  ist,  sich  die  Betonung  als  Prosodie  zu  den- 
ken ;  eine  Sylbe  hat  den  Ton,  oder  sie  ist  betont,  heisst  ihm,  sie  ist 
mit  einiger  Quantität  hervorzuheben.  Hierauf  und  auf  der  häufigen 
Verwechselung  im  Aussprechen  (da  man  z.  B.  nolifiov  —  polehmu  liest, 
das  £  so  lang  oder  länger,  wie  das  ganze  übrige  Wort!)  beruhen  die 
neuerlichen  Angriffe  von  Rapp  (Physiologie  der  Sprache.  S.  27.8.  ff.)> 
der  den  Accent  in  dem  (vorausgesetzten)  Conflict  mit  der  Quantität 
als  etwas  Ungeräumtes  und  Sinnloses  abweisen  zu  müssen  glaubt.  Es 
wird  daher  gerathener  sein ,  das  sehr  bezeichnende  Wort  Accent ,  ac- 
centuiren,  — *  zum  Gebrauch  für  Schüler  vorzuziehen. 

•  Da  unsere  deutsche  Sprache  in  Beziehung  auf  den  Accent  man- 
cherlei Analogien  bietet,  so  mag  es  zur  weitern  Verständigung  dienen, 
wenn  wir  hier  noch  eine  Reihe  von  Beispielen  hersetzen,  die  wir  zur 
Beobachtung  des  Unterschieds  dor  Quantität  und  des  Einflusses  gewis- 
ser Endungen  —  den  griechischen  vog,  xos,  nog  entsprechend  —  mit 
Accenten  bezeichnen  (vergl.  xoivog,  pv&ixos,  öscpog); 
Theilen      Frendigkeit  Königin  x 
adsthellen    Eitelkeit.       Fürstin  . 
theilhaft      Schönheit  Dulderin 
Antritt       Thürheft  Heldenthum 
Vortritt      formlös  Königthüm 
Handschuh  kinderlos      würdelös  handeln 

*  * 
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VSrschdh    schmerzlos    er  handelt  nicht  würdelos, 
Händschlag  Hindernfss    dem  Heidenthüme  nicht  fremd. 
Vorschlag  Flnstermss 

Man  vergleiche  nun  z.B.  mit  Heidenthüme  etwa  noXifiov  und  ver- 
theile hiernach  den  Wortaccent,  den  man  sich  so  wenig,  als  die  Quan- 
tität blos  als  Länge  oder  Kürze  zu  denken  hat ,  da  zwischen  Beiden 
mancherlei  Stufen  zu  beobachten  sind. 

Ehingen.  Wocher. 


Probe  einer  Uebersetzung  der  Geschichtsbücher 

des  T.  Livius. 

(Fortsetzung.) 

23.  Buch.  41.  Ca p.  Vor  Allem  machte  diese  Schlacht  glänzend 
und  denkwürdig  die  Gerangennehmung  Hasdrubala,  desFeldhauptmannes, 
desgleichen  des  Hanno  und  Mago,  zweier  edlen  Carthager.  Mago,  aus 
dem  Barcinischen  Geschlechte,  war  dem  Hannibal  nahe  verwandt; 
Hanno  der  Urheber  des  Aufstandes  der  Sardinier  und  unzweifelhaft 
der  Anstifter  dieses  Krieges.  Aber  auch  die  Anführer  der  Sardinier 
brachten  durch  ihr  Elend  diese  Schlacht  nicht  minder  in  Ruf.  Denn 
der  Sohn  des  Hampsicora,  Hiostus,  fiel  im  Treffen,  und  als  Hampsi- 
cora,  mit  wenigen  Reitern  fliehend,  in  seiner  Bedrängniss  obenein  den 
Tod  des  Sohnes  erfuhr,  nahm  er  des  Nachts,  damit  nicht  Jemandes 
Zwischenkunft  das  Vorhaben  hindere,  sich  selbst  das  Leben.  Den 
übrigen  diente  die  nämliche  Stadt  Cornus,  wie  früher,  zum  Zufluchts- 
orte; aber  Manilas  griff  dieselbe  mit  seinem  siegreichen  Heere  an  und 
nahm  sie  nach  wenig  Tagen.  Nun  ergaben  sich  auch  die  andern  . 
Städte,  welche  zum  Hampsicora  und  den  Puniern  abgefallen  waren, 
und  stellten  Geiseln,  Nachdem  er  ihnen  Geld  und  Getreide  aufer-; 
legt,  nach  einer  jeden  Kräften  oder  Schuld,  führte  er  das  Heer  nach 
Carales  zurück.  Als  er  hier  die  Kriegsschiffe  in  See  gelassen  und  den 
Kriegsmann,  welchen  er  mit  sich  zugeführt,  an  Bord  gebracht  hatte, 
segelt  er  nach  Rom,  meldet  den  Vätern  die  Bezwingung  Sardiniens 
und  überliefert  das  Geld  den  Quästoren,  das  Getreide  den  Aedilen, 
die  Gefangenen  dem  Prator  Q.  Fulvius.  —  Zu  derselben  Zeit  fuhr 
der  Prätor  Titus  Otacilius  mit  einer  Flotte  von  fünfzig  Schiffen  von 
Lilybäum  nach  Africa  hinüber  und  verwüstete  das  Carthagiscbe  Ge- 
biet. Als  er  aber  von  dort  nach  Sardinien  steuerte,  wohin  dem  Ge- 
rüchte nach  Hasdrubal  von  den  Balearen  vor  Kurzem  übergesetzt  war, 
begegnete  er  der  nach  Africa  zurückgehenden  Flotte  und  nahm  nach 
einem  leichten  Gefechte  auf  hoher  See  sieben  Schiffe  nebst  ihrer  Be- 
mannung; die  übrigen  warf  die  Furcht  gleich  einem  Sturme  überallhin 
auseinander.  —  Gerade  in  diesen  Tagen  landete  auch  Hamilcar  mit 
den  von  Carthago  zur  Ergänzung  gesendeten  Kriegsleuten,  Elephanten 
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und  Lebensmitteln  zu  Locri.  Ihn  unversehens  2u  überfallen,  führte 
Appius  Claudius  unter  dem  Vorgeoen :  die  Provinz  umfahren  zu  wollen, 
sein  Heer  rasch  nach  Messana  und  setzte  mj|  der  Floth  nach  Locri 
über.  Doch  schon  war  Hamilcar  von  hier  zum  Hanno  in's  Bruttische 
aufgebrochen  uud  die  Locrer  verschlossen  den  Hörnern  ihre  Thore. 
Appius,  der  bei  grosser  Anstrengung  nichts  vollbracht,  ging  nach  Mes- 
sana zurück.  —  In  demselben  Sommer  that  Marcellus  aus  Nola,  wel- 
ches er  besetzt  hielt ,  häufige  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  Hirpiner 
und  der  Samniten  von  Caudium  und  verwüstete  Alles  dermassen  mit 
Schwerdt  und  Feuer,  «dass  ef  in  Samnium  das  Andenken  an  die  alten 
Drangsale  erneuerte. 

42.  C  a  p.  Daher  wurden  sofort  von  beiden  Völkern  zugleich  Ab- 
geordnete an  den  Hannibal  gesendet,  welche  den  Punier  also  anre- 
deten: „Feiude  des  Römischen  Volks,. Hannibal,  wareu  wir  Anfangs 
für  uns  allein,  so  lange  unsere  Waffen,  unsere  Kräfte  uns  zu  schützen 
vermochten.  Als  wir  diesen  nicht  mehr  trauten,  schlössen  wir  uns  dem 
Könige  Pyrrhus  an ;  von  ihm  aber  verlassen,  machten  wir  notgedrun- 
gen Frieden  uud  verharrten  in  demselben  beinahe  fünfzig  Jahre  lang 
bis  zu  der  Zeit,  da  du  nach  Italien  kamst.  Nicht  sowohl  deine  Tapfer- 
keit und  dein  Glück,  als  deine  ausnehmende  Leutseligkeit  und  Güte 
gegen  unsere  Mitbürger,  die  du  uns  aus  der  Gefangenschaft  zurück- 
schicktest, hat  uns  dir  also  verbunden,  dass,  so  lange  du,  unser  Freund, 
lebst  und  wohlbehalten  bist,  wir  weder  das  Römische  Volk  noch  auch 
selbst  den  Zorn  der  Götter  (wenn  so  zu  reden  nicht  Frevel  ist)  fürch- 
ten. Doch  wahrlich!  nicht  blos  da  du  wohlbehalten  und  Sieger  bist, 
sondern  in  deiner  Gegenwart  (du  könntest  ja  das  Wehklagen  unse- 
rer Gattinnen  und  Kinder  beinahe  hören  und  die  brennenden  Häuser 
sehen)  sind  wir  in  diesem  Sommer  mehrmals  so  verheert  worden,  dass 
M.  Marcellus,  nicht  Hannibal,  bei  Cumae  gesiegt  zu  haben  scheint  und 
dass  die  Römer  höhnen :  du  seiest,  nur  zu  Einem  Stiche  kräftig,  nach- 
dem du  den  StachcJ  stecken  lassen,  erstarrt.  Durch  hundert  Jahre 
fast  haben  wir  mit  dem  Römischen  Volke  Krieg  geführt,  weder  von 
einem  fremden  Anführer  noch  Heere  unterstützt,  ausser  dass  zwei  Jahre 
lang  Pyrrhus  mehr  durch  unsere  Streiter  seine  Macht  verstärkt,  als  mit 
seiner  Macht  uns  vertheidigt  hat.  Ich  will  nicht  mit  unserm  Glücke 
prahlen:  dass  zwei  Consuln  und  zwei  Consularische  Heere  von  uns 
durch' s  Joch» geschickt  worden,  und  was  etwa  sonst  für  uns  Erfreu- 
liches oder  Rühmliches  sich  zugetragen.  Aber,  was  uns  damals  Hartes 
und  Widerwärtiges  betroffen  hat,  können  wir  mit  geringerm  Unmuthe 
erzählen,  als  was  uns  heute  begegnet.  Grosse  Dictatoren  mit  ihren 
Obersten  der  Ritter,  je  zwei  Consuln  mit  zwei  Consularischen  Heeren 
betraten  unser  Gebiet;  nach  zuvor  eingezogener  Kundschaft  und  auf- 
gestelltem Rückhalte  und  in  Schlachtordnung  führten  sie  zum  Plündern. 
Jetzt  sind  wir  die  Beute  eines  einzigen  Proprätors  *)  und  einer  selbst 


*)  nunc  Propraetoris  unios  etc.  anstatt:  proprii  unius,  nach  H.  Walchs 
allgemein  gebilligtem  Vorschlage. 
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cum  Schutze  Nolas  geringen  Besatzung.  Schon  durchlaufen  sie  nicht 
einmal  Rottenweise,  sondern  wie  Strassenräuber  unser  ganzes  Land, 
sorgloser,  als  wenn  sie#m  Römischen  Gebiete  streiften.  Die  Ursache 
aber  ist  die:  weil  du  uns  nicht  vertheidigst  und  uusere  Jugend,  die, 
wenn  sie  zu  Hause  wäre,  uns  schützen  würde,  sämmtlich  unter  deinen 
Bannern  dient.  Ich  müsste  weder  dich  noch  dein  Heer  kennen,  wenn 
ich  nicht  glauben  sollte,  dass  es  dem,  von  welchem  ich  so  viele  Römi- 
sche Schlachtheere  geschlagen  und  niedergestreckt  weiss,  ein  Leichtes 
sei,  unsere  zerstreuten  Plünderer  zu  übermannen,  die  in  Auflösung 
umherstreifen,  wohin  jeglichen  die,  wenn  gleich  eitle  Hoffnung  auf 
Beute  zieht.  Schon  einer  Handvoll  Numider  müssen  sie  zur  Beute 
werden,  und  die  gesendete  Hülfsmacht  wird  sie  uns  und  zugleich  Nola 
wegnehmen,  wenn  du  anders  diejenigen,  welche  du  des  Bündnisses  mit 
dir  würdig  gehalten  hast,  deines  Schutzes  nicht  unwürdig  achtest, 
nachdem  du  sie  in  Obhut  genommen." 

43.  Cap.  Darauf  antwortete  Hannibal:  „Die  Hirpiner  und  Sam- 
niten  thäten  Alles  auf  Einmal;  sie  meldeten  ihre  Unfälle,  bäten  um 
Hülfe  und  klagten ,  dass  sie  unvertheidigt  und  vernachlässigt  wären. 
Sie  hätten  aber  erst  melden,-  dann  nm  Hülfe  bitten,  zuletzt,  wenn  sie 
diese  nicht  erlangt,  da  erst  klagen  sollen,  dass  sie  vergebens  um  Bei- 
stand angefleht.  Er  werde  sein  Heer  nicht  iu's  Hirpinische  oder  Sam- 
nitische  Gebiet,  um  sie  nicht  gleichfalls  zu  beschweren,  sondern  in  die 
nächste  Gegend  Römischer  Bundesgenossen  fuhren  und  durch  Plün- 
derung derselben  nicht  nur  seinen  Kriegsmann  bereichern,  sondern 
auch  die  Feinde  mittelst  Einschüchterung  weit  von  ihnen  entfernen. 
Was  den  Römischen  Krieg  anlange,  so  wolle  er,  wofern  die  Schlacht 
am  Trasimenus  die  am  Trebia,  und  wofern  die  Schlacht  bei  Cannae 
die  am  Trasimenus  an  Rufe  übertreffe,  selbst  das  Andenken  an 
die  bei  Cannae  durch  einen  noch  grössern  und  herrlichem  Sieg  ver- 
dunkeln." Mit  dieser  Antwort  und  ansehnlichen  Geschenken  verab- 
schiedete er  die  Gesandten.  Nachdem  er  eine  massige  Besatzung  auf 
Tifata  zurückgelassen  hatte,  brach  er  mit  dem  übrigen  Heere  auf  und 
ging'  gerade  auf  Nola.  Dorthin  kam  auch  Hanno  aus  dem  Bruttischen 
mit  der  von  Carthago'  zugefuhrten  Ergänzung  und  den  Elephanten. 
Nachdem  er  sein  Lager  nicht  weit  davon  aufgeschlagen,  zeigte  sich 
beim  Nachforschen  Alles  ganz  anders,  als  er  von  den  Gesandten  der 
Bundesgenossen  vernommen.  Denn  Marcellus  that  nichts* so,  dass  man 
sagen  konnte:  er  habe  sich  dem  Glücke  oder  blindlings  dem  Feinde 
überlassen.  Nach  Erkundung,  unter  starker  Bedeckung  und  bei  siche- 
rem Rückzüge  war  er  auf  Beute  gegangen  und  hatte  Alles,  als  ob 
dem  Hannibal  gegenüber,  behutsam  und  vorsichtig  angeordnet.  Jetzt, 
sowie  er  des  Feindes  Ankunft  merkte,  hielt  er  seine  Schaaren  innerhalb 
der  Mauern  und  befahl  den  Nolanischen  Senatoren:  auf  den  Wällen 
umherzugehen  und  Alles  rings  zu  erspähen,  was  bei  den  Feinden  sich 
begebe.  Von  diesen  ladet  Hanno,  nachdem  er  dicht  an  die  Mauer 
gerückt ,  den  Herennius  Bassus  und  Hirius  Pettius  zu  einer  Bespre- 
chung ein  und  redet,  als  sie  mit  Erlaubniss  des  Marcellus  hinausge- 
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gangen,  sie  durch  den  Dollraetscher  an.  Er  erhebt  des  Hannibals 
Tapferkeit  und  Glück,  tritt  des  Römischen  Volkes  Hoheit,  als  mit  den 
Kräften  alternd,  in  den  Staub :  „Wären  sie  aber  auch  einander  gleich, 
wie  sie  ehemals  gewesen,  so  müssten  doch  Leute,  welche  erfahren  hät- 
ten: wie  lästig  die  Römische  Herrschaft  für  die  Bundesgenossen  und 
wie  gross  die  Leutseligkeit  des  Hannibal  sogar  gegen  alle  Gefangenen 
Italischen  Stammes  gewesen,  die  Punische  Verbindung  und  Freundschaft 
der  Römischen  vorziehen.  Wenn  beide  Consnln  mit  ihren  Heeren  bei 
Note  stünden,  würden  sie  gleichwohl  dem  Hannibal  so  wenig  gewachsen 
sein,  als  sie  es  bei  Cannae  gewesen;  geschweige,  dass  Ein  Prätor  mit 
wenigen  und  neuen  Kriegsleuten  Nola  schützen  könne.  Sie  selbst  seien 
mehr  als  Hannibal  dabei  betheiligt,  ob  er  Nola  durch  Sturm  oder  Ueber- 
gabe  nehme.  Denn  nehmen  werde  er  es,  wie  er  Capua  und  Nuceria 
genommen  j  den  Unterschied  aber  zwischen  dem  Schicksale  Capua's 
nnd  Nuceria's  wüssten  die  Nolaner  am  besten,  da  sie  beinahe  in  der 
Mitte  lägen.  Er  wolle  nicht  vorher  sagen,  was  der  erstürmten  Stadt 
widerfahren  werde,  sondern  lieber  dafür  bürgen,  dass,  wenn  sie  den 
Marcellus  samrat  der  Besatzung  und  Nola  übergeben,  kein  Anderer 
als  sie  selbst  die  Bedingung  vorschreiben  solle,  unter  der -sie  mit 
Hannibal  in  Verbindung  und  Freundschaft  treten  wollten." 

44.  Cap.  Darauf  antwortete  Herennius  Bassos:  „Viele  Jahre 
schon  bestehe  zwischen  dem  Römischen  und  Nolanischen  Volke  Freund- 
schaft, und  keines  von  beiden  gereue  derselben  b,is  auf  den  heutigen 
Tag.  Hütten  sie  aber  mit  dem  Glücke  zugleich  die  Treue  wechseln 
sollen,  so  sei  es  zu  diesem  Wechsel  bereits  zu  spät.  Denn,  wären 
sie  Willens  gewesen  sich  dem  Hannibal  zu  ergeben,  so  hätten  sie 
keine  Römische  Besatzung  herbeirufen  müssen ;  so  aber  sei  mit  de- 
nen, welche  zu  ihrem  Schutze  gekommen,  ihnen  nicht  nur  Alles  ge- 
mein, sondern  werde  es  auch  bis  ans  Ende  bleiben."  Diese  Unter- 
redung benahm  dem  Hannibal  die  Hoffuung,  Nola  durch  Verrath  zn 
gewinnen.  Also  umringte  er  die  Stadt,  um  gleichzeitig  von  allen 
Seiten  die  Manern  anzugreifen.  Als  Marcellus  ihn  an  die  Wälle  vor- 
rücken sah,  stellte'  er  das  Treffen  innerhalb  des  Thores  und  brach 
mit  grossem  Lärme  heraus.  Mehrere  wurden  im  ersten  Angriffe  ver- 
wirrt und  erschlagen ;  denn,  als  man  um  die  Kämpfenden  sich  schaarte 
und  an 'Kräften  einander  es  gleich  that,  begann  ein  grimmiger  Kampf 
und  wäre  denkwürdig  wie  wenige  geworden,  hätte  nicht  ein  unter 
gewaltigem  Sturme  sich  ergiessender  Platzregen  die  Kämpfenden  ge- 
trennt. Nachdem  man  an  diesem  Tage  ein  mässiges  Gefecht  gelie- 
fert, aber  den  Muth  gereizt  hatte,  zogen  sich  die  Römer  in  die 
Stadt,  die  Punier  in  ihr  Lager  zurück..  Doch  waren  von  den  Pu- 
niern,  welche  der  erste  Ausfall  überrascht,  nicht  weniger  als  vierhun- 
dert gefallen ,  von  den  Römern  fünfzig  *).  Der  Regen  hielt  unun- 
terbrochen an,  die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zur  dritten  Stande  des 


*)  cccidcrant  haud  plus  quadrigenti,  Romani  quinqaaginta. 
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folgenden  Tages;  daher,  obschon  beide  Theile  streitgierig  waren, 
hielten  sie  sich  an  diesem  Tage  gleichwohl  hinter  den  Verschan- 
zangen. Am  dritten  Tage  schickte  Hannibal  einen  Theil  des  Heeres 
Vir  Beute  ins  Nolanische  Gebiet.  Wie  dies  Marcellus  gewahrte, 
führte  er  sofort  seine  Schaaren  zur  Schlacht  hinaus  und  auch  Han- 
nibal versagte  sie  nicht.  Tausend  Schritte  ohngefähr- waren  zwischen 
Stadt  und  Lager.  Auf  diesem  Räume  (es  sind  aber  um  Nola  lauter 
Felder)  wurden  sie  handgemein.  Das  von  beiden  Theilen  erhobene 
Geschrei  rief  die  Nächsten  von  den  Cohorten ,  welche  ins  Land  auf 
Plünderung  aasgegangen  waren,  in  die  schon  begonnene  Schlacht  , 
zurück.  Auch  die  Nolaner  verstärkten  das  Römische  Treffen ;  Mar- 
cellus lobte  sie  dafür  und  hiess  sie  den  Rückhalt  bilden  und  die  Ver- 
wundeten aus  dem  Treffen  wegtragen,  des  Kampfes  aber  sich  ent- 
halten, wofern  sie  nicht  von  ihm  ein  Zeichen  empfingen. 

45.  Cap.  Die  Schlacht  war  zweifelhaft;  mit  aller  Macht  er- 
munterten die  Anführer  und  kämpften  die  Kriegsleute.  Marcellus 
heisst  sie  auf  die  ehegestern  Besiegten,  vor  weuig  Tagen  von  Cumae 
Verjagten,  im  vorigen  Jahre  gleichfalls  unter  seiner  Anführung,  nur 
mit  auderm  Kriegsvolke,  von  Nola  Abgetriebenen  eindringen.  „Nicht 
alle  wären  im  Treffen,  plündernd  streiften  sie  im  Lande.  Die  aber 
kämpften,  wären  erschlafft  durch  Campanische  Schwelgerei,  vom 
Weine  und  Huren  und  jeglicher  Ausschweifung  den  ganzen  Winter 
lang  aufgerieben.  Dahin  sei  jene  Kraft  und  Frische,  verschwanden 
die  Stärke  der  Leiber  und  der  Seelen,  womit  sie  den  Rücken  des 
Pyrenäischen  Gebirges  und  der  Alpen  uberstiegen;  die  Ueberbleibsel 
jener  Männer,  kaum  die  Waffen  und  die  eigenen  Glieder  fortschlep- 
pend, kämpften  noch.  Capua  sei  für  Hannibal  ein  Cannae  gewesen, 
dort  sei  die  kriegerische  Tapferkeit,  dort  die  kriegsmännische  Zucht, 
dort  der  Ruhm  der  vergangenen  Zeit,  dort  die  Hoffnung  auf  die  zu- 
künftige erloschen."  —  Während  Marcellus,  dies  den  Feinden  vor- 
werfend, den  Muth  seiner  Kriegsleute  aufrichtete,  schalt  Hannibal  mit 
noch  viel  schwerern  Vorwürfen:  „Dieselben  Waffen  und  Feldzeichen 
erkenne  er,  welche  er  am  Trcbia  und  Trasimenus,  zuletzt  bei  Can- 
nae gesehen  und  gehabt;  aber  einen  andern  Kriegsinann  fürwahr 
habe  er  ins  Winterlager  nach  Capua  geführt,  einen  andern  von  dort 
'  herausgeführt.  Einen  Römischen  Legaten  und  den  Kampf  einer  ein- 
zigen Legion  sammt  ihrer  Bundesschaar  haltet  ihr  kaum  mit  grosser 
Anstrengung  aus:  t'Ar,  mit  denen  zwei  Consularische  Heere  beisam- 
men es  niemals  aufgenommen  ?  Mit  neugeworbenem  Kriegsvolke  und 
Nolanern  als  Nachhut  neckt  uns  Marcellus  schon  zum  zweiten  Male 
ungestraft?  Wo  ist  jener  neue  Kriegsmann,  der  dem  vom  Pferde 
hcrabgerissenep  Consul  Cajus  Flaminius  den  Kopf  abhieb?  Wo  jener, 
der  den  Lucius  Paullus  bei  Cannae  tödtete?  Ist  das  Schwerdt  jetzt 
stumpf?  Oder  starren  die  Hände?  Oder  welch  anderes  Wunder  gibt 
es?  Die  ihr  gewohnt  wäret:  Wenige  Viele  zu  besiegen,  ihr  leistet 
jetzt  kaum  Viele  Wenigcn#  Widerstand.  Rom  erobern  zu  wollen, 
wenn  euch  Jemand  hinführe,  prahltet  ihr  Zungenhelden.    Nun,  hier 
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habt  ihr  eine  leichtere  Aufgabe.  Hier  will  ich  eure  Kraft  und  Tapfer- 
keit erproben.  Erobert  Nola,  die  Freistadt,  von  keinem  Flusse,  kei- 
nem Meere  geschützt.  Von  hier  werde  ich  euch,  beladen  mit  Beute 
und  Siegesgewinne  aus  der  so  reichen  Stadt,  entweder  führen,  wo- 
hin ihr  wollt,  oder  euch  folgen."  . 

46.  Cap.  Doch  weder  gute  noch  böse  Worte  fruchteten  den 
Muth  zu  stärken.  Als  sie  von  allen  Seiten  geworfen  wurden  und 
den  Römern  der  Muth  wuchs,  indem  nicht  allein  der  Anführer  er- 
munterte, sondern  auch  die  Nolaner  durch  Geschrei,  den  Anzeiger  > 
ihres  Beifalls,  die  Kampflust  befeuerten ,  da  kehrten  die  Punier  den 
Rücken  und  wurden  ins  Lager  getrieben.  Obgleich  die  Römischen 
Kriegsleute  dies  zu  stürmen  wünschten,  führte  Marcellus  sie  nach 
Nola  zurück  unter  grosser  Freude  und  Glückwünschung  sogar  der 
Gemeinde,  welche  vorher  den  Puniern  holder  gewesen'  war.  Der 
Feinde  wurden  mehr  als  fünftausend  an  diesem  Tage  erschlagen, 
sechshundert  gefangen  und  neunzehn  Feldzeichen  nebst  zwei  Ele- 
pbanten;  vier  waren  in  der  Schlacht  getödtct.  Von- den  Römern 
blieben  nicht  völlig  tausend  Mann.  Den  folgenden  Tag  verwandte 
man  bei  stillschweigender  Waffenruhe  zu  Beerdigung  der  beiderseits 
in  der  Schlacht  Erschlagenen.  Marcellus  verbrannte  die  erbeuteten 
Rüstungen  der  Feinde,  wie  er  dem  Vulcanus  gelobt  hatte.  Drei  Tage 
nachher  gingen,  vielleicht  aus  irgend  einem  Grolle  oder  aus  Hoffnung 
besserer  Behandlung  im  Dienste,  zwölf  hundert  zwei  und  siebenzig 
Reiter,  theils  Numidcr  theils  Hispanier,  zum  Marcellus  über!  Die 
Römer  machten  von  ihrer  Tapferkeit  und  Treue  in  diesem  Kriege 
mehrmals  Gebrauch.  Nach  dem  Kriege  wurde  deu  Hispaniern  in 
Hispanien,  den  Numidern  in  Africa  zum  Lohne  ihrer  Bravheit  Land 
gegeben  *).  — -  Nachdem  Hannibal  den  Hanno  nebst  dem  Heere,  wo- 
mit er  gekommen  war,  von  Nola  ins  Bruttische  zurückgeschickt,  zog 
er  ins  Winterlager  Apuliens  und  setzte  sich  um  Arpi.  Als  Q.  Fabius 
hörte,,  dass  Hannibal  nach  Apulien  aufgebrochen,  schaffte  er  Getreide 
von  Nola  und  Neapolis  ins  Lager  oberhalb  Suessula,  kraftigte  das- 
selbe durch  Verschanzungen  und  liess  eine  Besatzung  zurück,  welche 
stark  genug  wäre,  den  Platz  während  des  Winterlagers  zu  behaup- 
ten; dann  verlegte  er  sein  eignes  Lager  näher  an  Capua  und  ver- 
wüstete das  Campanische  Gebiet  mit  Schwerdt  und  Feuer,  bis  die 
Campaner  sich  genöthigt  sahen,  obgleich  sie  ihren  Kräften  nicht  son- 
derlich trauten,  aus  den  Thoren  zu  rücken  und  vor  der  Stadt  im 
Freien  ein  Lager  zu  befestigen.  Sie  hatten  sechstausend  Mann  Be- 
waffnete; das  Fussvolk  taugte  nichts,  mit  der  Reiterei  vermochten 
sie  mehr;  daher  neckten  sie  den  Feind  mit  Reitergefechten*  Unter 
den  vielen  vornehmen  Campanischen  Rittern  befand  sich  Cerrinus  Ju- 
bellius  mit  dem*  Beinamen  Taurea.  Er  war  zugleich  römischer  Bür- 
ger und  von  allen  Campanern  bei  Weitem  der  tapferste  Ritter,  so 


*)  datus  est  anstatt  latus  d.  e. 
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dass,  wie  er  noch  bei  den  Römern  diente,  ehr  einzige  Römer  Clau- 
dios Asellus  ihm  an  Ritterruhm  gleich  kam.  Damals  nun  *)  fragte 
Taurea,  als  er  lange,  mit  den  Augen  spähend,  an  der  Feinde  Ge- 
schwadern auf-  und  abgeritten  und  endlich  Stille  erfolgt  war:  „wo 
Claudius  wäre,  und  warum  er,  da  er  doch  so  oft  in  Worten  über 
den  Vorzog  in  der  Tapferkeit  mit  ihm  gestritten,  nicht  das  Schwerdt 
entscheiden  lassen  und  erlauchte  Waifenbeute  als  Besiegter  geben 
oder  als  Sieger  nehmen  wolle*?" 

47.  Cap.  Wie  dies  dem  Asellus  ins  Lager  gemeldet  wurde, 
nahm  er  sich  nur  so  viel  Zeit,  um  bei  dem  Consul  anzofragen:  ob 
er  sich  ausser  dem  Gliede  mit  dem  herausfordernden  Feinde  schla- 
gen dürfe?  grift  mit  seiner  Erlaobniss  sofort  zu  den  Waffen,  ritt 
vor  die  Posten  hinaus,  rief  den  Taorea  beim  Namen  und  bot  ihm 
Zweikampf  an,  wo  er  wolle.  Schon  waren  die  Römer  zahlreich  hin- 
aosgegangen  diesem  Kampfe  zuzusehen,  und  auch  die  Campaner  er- 
füllten nicht  nur  den  Lagerwall,  sondern  auch  die  Mauern  der  Stadt 
als  Zuschauer.  Als  beide  noch  vorher  durch  kecke  Reden  die  Sache 
gehoben,  gaben  sie  nach  eingelegter  Lanze  den  Pferden  die  Sporen  5 
dann  auf  dem  freien  Platze  einander  ausweichend,  zogen  sie  den 
Kampf  ohne  Verwundung  in  die  Länge.  Da  spricht  der  Campaner 
zum  Römer:  „das  wird  ein  Streit  der  Rosse  nicht  der  Ritter,- wenn 
wir  nicht  vom  Felde  in  diesen  Hohlweg  hinabreiten.  Dort,  wo  kein 
Raum  zum  Schwärmen  ist,  muss  es  zum  Nabgefecht  kommen/'  Fast 

-ehe  jener  ausgeredet,  setzte  Claudius  in  den  Weg  hinab.  Taurea, 
mit  Worten  kecker  als  mit  der  That,  rief:  „Ei  nicht  doch  mit  dem 
Wallach,  in  den  Graben  **)",  was  nachher  zum  Bauern  -  Sprichwort 
wurde.  Nachdem  Claudius  im  Wege  ***)  weit  hinabgeritten  ohne  dem 
Feinde  zu  begegnen,  sprengte  er  wieder  hinaus  aufs  Feld,  scheltend 
auf  die  Feigheit  des  Feindes  und  kehrte  unter  grossem  Jubel-  und 
Glückwünschen  ins  Lager  zurück.  Diesem  Ritterkampfe  fügen  einige 
Jahrbücher  noch  Etwas  (ob  Wahres,  bleibe  Jedes  Urtheile  anheimge- 
stellt) -]-) ,  wenigstens  Wunderbares  hinzu :  Als  nämlich  Claudius  den 
nach  der  Stadt  fliehenden  Taurea  verfolgte,  sei  er  in  das  offne  Thor 
der  Feinde  eingeritten  und  durch  das  andere,  während  die  Feinde 
über  das  "Wunder  gestaunt,  unversehrt  entkommen. 

48.  Cap.  Fortan  hatte  man  Ruhe  im  Standlager;  ja  der  Con- 
sul verlegte  dies  sogar  zurück,  damit  die  Campaner  die  Saat  bestel- 
len könnten,  und  tastete  die  Campanische  Feldmark  nicht  eher  an, 
als  bis  die  Saaten  schon  so  hoch  im  Halme  waren ,  dass  man  sie 
zum  Futter  gebrauchen  konnte.  Dies  schaffte  er  ins  Claudische  La- 
ger oberhalb  Suessula  und  erbaute  dort  Winterhütten.  Dem  Pro- 
consul  M.  Claudius  geboth  er,  zu  Nola  die  zur  Beschützung  der 

r  • 

  ,  . 

*)  Tunc  Taurea  etc.  mit  H.  Walch. 
**)  cantherium  in  fossam. 

ca  -via  mit  Perizonios. 
f )  quum  vera  sit,  a.  e.  e.,  mit  den  Herren  Kreyssig  und  Bekker. 

1 

\ 

1 

Digitized  by  Google 


Probe  einer  Ueberselzung  der  Geschichtsbücher  des  T.  Livius.  589 

Stadt  erforderliche  Mannschaft  zurückzubehalten,  die  übrigen  Kriegs- 
leute aber  nach  Rom  zu  entlassen ,  damit  sie  den  Bundesgenossen 
keine  Last  und  dem  Staate  keine  Kosten  machten.  Nachdem  auch 
Tiberius  Gracchus  seine  Legionen  von  Cumae  nach  Luceria  in 
Apulien  geführt,  schickte  er  von  dort  den  Prätor  Marius  Valerius 
sammt  dem  Heere,  welches  er  zu  Luceria  gehabt,  nach  Brundusium 
mit  dem  Befehle:  die  Küste  des  Sallentinischen  Gebiets  zu  decken 
und  auf  Philippus  und  den  Macedonischen  Krieg  Acht  zu  haben. 

Zu  Ausgange  des  Sommers,  dessen  Begebenheiten  wir  erzählt, 
kam  Bericht  von  den  Scipionen,  Publius  und  Cneus:  welch  grosse  und 
wie  glückliche  Thaten  aie  in  Hispanien  vollbracht ;  dass  es  jedoch 
an  Geld  zur  Löhnung,  desgleichen  an  Kleidungsstücken  und  Ge- 
treide für  das  Heer,  den  Seeleuten  aber  an  Allem  fehle.  Was  den 
Sold  anlange,  würden  sie,  falls  die  Schatzkammer  unvermögend  sei, 
auf  Mittel  denken,  ihn  von  den  Hispaniern  zu  entnehmen;  das  Ueb- 
rige  aber  müsse  man  schlechterdings  von  Rom  senden ,  sonst  lasse 
sich  weder  das  Heer  noch  die  Provinz  halten.  Nach  Vorlesung  des 
Berichts  war  auch  nicht  Einer,  der  nicht  die  Wahrheit  der  Anga- 
ben und  die  Billigkeit  der  Forderungen  anerkannt  hätte;  aber  es 
drängte  sich  ihnen  die  Frage  auf:  wie  grosse  Heere  zu  Land  und 
zur  See  man  unterhalten,  und  welch*  grosse  neue  Flotte  man  nächstens 
beschaffen  müsse,  falls  der  Macedonische  Krieg  ausbräche.  Sicilien 
und  Sardinien,  welche  vor  dem  Kriege  Steuern  eingeliefert,  ernähr-, 
ten  kaum  die  dortigen  Besatzungen.  Die  Kosten  würden  lediglich 
von  den  Abgaben  bestritten;  allein  theils  sei  die  Zahl  der  Steuern- 
den durch  die  so  grossen  Niederlagen  der  Heere  sowohl  am  Trasi- 
menischen  See  als  bei  Cannae  an  sich  verringert,  theils  würden  die 
wenigen  noch  Uebrigen,  wenn  man  sie  mit  vielfacher  Steuer  be- 
schwere, durch  ein  anderes  Elend  zu  Grunde  gehen.  Sei  daher  der 
Staat  nicht  durch  Darlehn  zu  halten,  —  durch  eigne  Mittel  werde 
'  er  sich  nicht  halten.  Der  Prätor  Fulvius  müsse  in  der  Versammlung 
auftreten,  dem  Volke  die  öffentliche  Noth  darstellen  und  diejenigen, 
welche  durch  Pachtungen  ihr  Vermögen  gemehrt ,  auffordern ,  dem 
Staate,  durch  den  sie  reich  geworden,  auf  Zeit  zu  leihen  und  die 
erforderlichen  Lieferungen  für  das  Hispanische  Heer  unter  der  Be- 
dingung zu  übernehmen,  dass  sie,  sobald  Geld  im  Schatze  sei,  zuerst 
bezahlt  werden  sollten.  Dies  machte  der  Prätor  in  der  Versammlung 
bekannt,  desgleichen  an  welchem  Tage  er  die  Lieferung  der  Kleidungs- 
stücke und  des  Getreides  für  das  Hispanische  Heer,  so  wie  des  übrigen 
Bedarfs  für  die  Seeleute  verdingen  werde. 

49.  Cap.  Als  dieser  Tag  kam,  meldeten  sich  drei  Gesellschaf- 
ten von  neunzehn  Personen  zur  Uebernahme  unter  zwei  Bedingungen, 
einmal,  dass  sie  für  die  Dauer  dieser  Leistung  vom  Kriegsdienste  frei 
wären,  todann,  dass,  wenn  sie  die  Schiffe  befrachtet,  alsdann  der 
Staat  die '  Gefahr  von  Feinden  und  Sturme  übernehme.  Nachdem 
man  Beides  zugestanden,  schlössen  sie  ab  und  die  Staatsausgaben 
wurden  von  Privatgelde  bestritten.    Diese  Handlungsweise  und  diese 
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Liebe  zum  Vaterlande  ging  gleichsam  in  Einem  Zage  durch  alle 
Stände.  So  wie  Alles  hochherzig  übernommen  war,  also  wurde  es 
auch  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  geliefert,  nicht  anders,  als  wenn 
die  Verpflegung  aus  einem  reichen  Schatze,  wie  sonst,  'erfolgte." 

Als  diese  Zufuhren  ankamen,  wurde  die  Stadt  Illiturgi  von  Has- 
drubal,  Ma'go  und  Hamilcar,  Hamilcars  Sohne,  wegen  ihres  Abfalles 
zu  den  Römern  belagert.  Nachdem  die  Scipionen  zwischen  diesen 
drei  Lagern  der  Feinde  in  die  verbündete  Stadt  unter  grossem  Ge- 
fechte und  Verluste  der  Widerstehenden  eingedrungen,  schaffen  sie 
Getreide  herbei,  woran  es  mangelte,  ermahnen  die  Einwohner:  ihre 
Mauern  mit  demselben  Muthe  zu  beschützen,  womit  sie  das  römi- 
sche Heer  für  sie  hätten  fechten  sehen,  und  fuhren  zum  Sturme 
des  grössten  Lagers,  worin  Hasdrubal  befahl.  Dorthin  ziehen  auch 
die  andern  beiden  Feldherren  und  beiden  Heere  der  Carthager  sich 
zusammen,  da  sie  sahen,  dass  hier  das  Ganze  entschieden  werden 
sollte.  Also  kommt  es  nach  erfolgtem  Ausbruche  aus  dem  Lager  zur 
Schlacht.  Sechzig  tausend  Feinde  standen  an  diesem  Tage  in  der 
Schlacht,  an  Römern  etwa  sechzehn  tausend.  Dennoch  war  der  Sieg 
so  wenig  zweifelhaft,  dass  die  Römer  mehr  Feinde,  als  sie  selbst 
stark  waren,  tödteten,  über  drei  tausend  Mann  und  nicht  viel  unter 
tausend  Pferden,  nenn  und  fünfzig  Feldzeichen  und  sieben  Elepban- 
ten  (fünf  waren  im  Treffen  getödtet)  *)  wegnahmen ,  auch  alle  drei 
Lager  an  diesem  Tage  eroberten.  Nach  dem  Entsätze  von  Illiturgi 
Warden  die  Punischen  Heere  zur  Belagerung,  von  Intibili  gefuhrt, 
nachdem  sie  sich  aus  der  Provinz  ergänzt,  als  welche  von  allen  am 
meisten  kriegslustig  war,  wenn  es  nur  Beute  oder  Sold  gab,  und  da* 
mals  an  junger  Mannschaft  Ueberfluss  hatte.  Als  es  abermals  zur 
Schlacht  kam,  kämpften  beide  Theile  mit  dem  nämlichen  Erfolge. 
Ueber  dreizehn  tausend  Feinde  wurden  erschlagen,  über  zwei  tausend 
gefangen  nebst  zwei  und  vierzig  Feldzeichen  und  neun  Elephanten. 
Nunmehr  aber  fielen  fast  alle  Völker  Hispaniens  zu  den  Römern  ab 
und  viel  grössere  Dinge  wurden  diesen  Sommer  hindurch  in  Hispa- 
nien  als  in  Italien  gethan. 


*)  Septem  elephantos,  quinque  in  proeiio  occisis:  mit  Joh.  Friedr. 
Gronovius. 
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mitgetheilt 

vom  Hofrathe  und  Professor  Dr.  Gustav  Hänel  zu  Leipzig. 

L 

Elenchus**) 

Manuscriptorum  Nicolai  Sen.  Janko wich ***). 



Codices  Seculi  VIII. 

- 

Cassiodori  de  Quatuor  Disciplinis  Mathematice.  Boe- 
tii  (M.  Sever.  Torquati)  Opus  de  Arithmetica,  Geometria  e{  Mu- 
sica  c.  figuris  coloratis.  —  Initium  Libri  ita  habet:  Boethius  Do- 
mino Patricio  Symmacho. 

IV  Evangeliorum  Codex  Graecus  Erudito  Orbi  sub 
nomine  Caproviano  notus,  et  saepius,  at  nunquam  recte,  et  suffi- 
cienter  recensitus.  In  quarto  Minori.  Codex  Membranaceos ;  a  ve- 
tu'state  jam  flavus,  et  ipsum  atramentum  nigredine  amissa  in  rufum 
colorem  mutatum.  Genealogia  Christi  per  crucem  aureis  litteris 
scripta;  Evangelistarum  effigies  super  fundo  aureo  pictae ;  Evan- 
geliorum Initia  artificiosis  picturis  ornata,  Litterae  Capitum  auro 
foliato  superinductae. 

Pauli  Diaconi  Warnefridi  Filii  Historiae  Longobar- 
dicae  Libri  VI.  In  fronte  legitur:  Liber  iste  est  Sororum  S.  Cläre 
in  Argent.  foro  Argentorato,  si  ibidem  fuerant  Moniales  S.  Ciarae. 
In  Quarto.  Codex  Membran.  Corio  ob  antiquitatem  jam  flavo; 
scriptura  simple* ,  omni  ornatu  destituta,  nisi  quod  titulos,  et  lit- 
teras  initiales  minio  tinctas  habeat.  Codex  nie  suo  Auetori  Coaevus. 


*)  Nach  dem  Erscheinen  seiner  schatzbaren  Catalogi  Mss.  ist  Herr 
Hofrath  Hänel  in  den  Besitz  von  noch  mehreren  Handschriftenverzeich- 
nissen gesetzt  worden,  deren  baldige  öffentliche  Bekanntmachung  gewiss 
jedem  Alterthumsforscher  am  Herzen  liegt.  Da  sie  vor  der  Hand  nicht 
zahlreich  genug  sind ,  um  daraus  ein  besonderes  Heft  zu  bilden ,  zieht  er 
es* vor,  auf  diesem  Wege  dieselben  zu  veröffentlichen  und  die  Redaction 
freut  sich,  auch  die  stete  Fortsetzung  dieser  Mittheilungen  versprechen 
zu  dürfen.  Anm.  d.  Red. 

**)  „Diese  Kataloge  sind  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  von  Fejer- 
väry  in  Eperies  aus  Pesth  zugeschickt  worden."  Hänel. 

Ueber  die  Jankowich'sche  Sammlung,  die  jetzt  dem  Festher  Na- 
tional -  Museum  überlassen  ist,  vergleiche  man  die  Notiz  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  der  Literatur  v.  Jahre  1826  (Juli,  August,  September).  Anzei- 
geblatt S.  40  —  42:  „Was  enthält  die  dem  Pesther  Nationalmuseum  nun 
schon  überlassene  Jankowich'sche  Sanunlung."  Anm.  d.  Red. 
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Codices  Seculi  IX.  / 

Boethii  Anieii  Manlii  Severini  in  Topica  M.  Tallii 
Ciceronis  Commentarii.  In  Folio.  Codex  Membranac.  Vetustissimus. 

Orosii  (Pauli)  ad  Augustinum  Episcopnm  contra  Accu- 
satores  Tprm  Christianorum  Libri  IV.  Sive  Historiarum  Libri.  In 
Folio.  Codex  Membran.  Sed  cujus  folia  6.  prima  Seculo  XII.  re- 
stituta  sunt,  ipse  tarnen  Codex  a  folio  6.  usque  finem  uti  atra- 
menti  vetustas,  et  litterarum  forma  exhibet  Secul.  IX.  refert ;  «quam- 
Vis  etiam  in  medio  reperiantur  siogularia  folia  Secuto  XII.  suppleta. 
—  Adjungitur  in-  fine  membrana  folii  unius  Seculo  Xllmo  scripta, 
Italiae  descriptionem,  sed  mancam  contineos,  quae  ineipit:  Omnis 
Italia,  quae  versus  meridiem,  vel  potius  etc. 

Codices  Seculi  X. 

Apocalipsis  S.  Joannis  E  van gelistae,  cum  Commenta- 
rio  marginal*!,  et  interlineari  coaevo.  In  quarto.  Codex  Membra- 
naceus  in  tribus  columnis,  media  textum  exhibente  scriptus. 

S.  Augustinns  de  Poenitcntia.  —  Alexandri  II.  et  Gre- 
gorii  VII.  PP.  ad  Radulfum  Thuronensem  Archiepiscopum  Episto- 
lae.  —  Fulberti  Carnoteosis  Epistolae  diversae.  —  Decretä  Gre-' 
gorii  Papae  VII.  In  Folio.  Codex  Membranaceus  a  vetustate  ye- 
nerandus,  et  Fulberto  Coaevus.  . 

In  Biblioth.  Capituli  Tyrnaviens.  exstat  Codex  Membranaceus 
See.  X.  vel  IX.  Epistolarum  Gregorii  VII.  Pontif.  ut  plurimum  ad-' 
huc  ineditarum.  Erat  ille  olim  celebris  Ludewigii  Archiatri  et  Con- 
sil.  Moguntini.  —  Quomodo  Tyrnaviam  devenerit?  incertum.* 

Codices  Seculi  XI. 

Cantica  Canticorum;  cum  Scholiis  tarn  interlineari, 
quam  duplici  marginali.  In  Octavo  Maximo.  Codex  Membranaceus 
in  tribus  columnis  «scriptus.  Columna  media  grandioribus  litteris 
scripta  textum  exhibet;  laterales  duae  litteris  minoribus  Comroen- 
tarios.  Constat  fol.  membr.  Nro.  30.  Ligatura  elegans  Anni  1550. 
Ottonem  Heinricum  Comit.  Palat.  Rheni,  et  Ducem  Bavariae  ex- 
hibet. 

Codices  Seculi  XII. 

Arbor  Consanguinitatis  et  Affinitatis  cum  Modo  Gra- 
dus  constituendi.  Acced.  Tabella  duplex,  coloribus  rubeo,  et  cae- 
ruleo  picta.  In  Folio.  Codex  Membranaceus  antiquitate  sua  vene- 
randus. 

Baumgarten  Geistlicher  Herzen: 

«   Dittze  puche  sy  da  bechant 

Es  ist  geistlicher  Herzen  baungart  genant  etc. 

Totum  Caput  Primum,  et  Secundum  rythmis  constat  —  Absplvitur 
opus  CCXIII.  Capitibus,  quorum  ultimum  claudunt  hi  Rythmi: 
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Gott  lat  in  wrck  gelingen 

Dy  gutem  werckh  voll  bringen. 

Zu  er  dittze  buch  geschrieben  hal 

Den  ribt  got  in  das  phat. 

Das  zu  dem  Himelrich  gar 

So  wirt  «siner  sei  rar 

Zwer  dittze  buch  lesen  welle 

Der  werde  dazze  himmel  unsrs  hren  gselle. 
Codex  Membranaceus ,  pretiosum  Characteris  ac  Idiomatis  Genna- 
nici  e  Seculo  XII.  (ab  Anno  1100—1150)  Cimelion,  litteris  pro 
aevo  aetatis  illios  non  minoribus,  sed  mediocribus  exaratum  in 
quarto  minori;  Ligatura  primaeva  lignea  rubro  Corduano  obducta. 

Characteris  atramentum  jam  in  flavum  mutatum  est.  Litierae 
initiales,  et  Capitum  Rubricae  minio  tinctae.  Abbreviationes  raris- 
simae  —  Commata,  et  notae  textum  distinguentes  nullae,  nisi  in 
fine  Rythmi  punctum:  Littera  i  saepissime  superposito  commate, 
dum  quippe  longa  est,  comparet,.  sed  hujus  atramentum  diversum 
seriorem  sui  appositionem  profitetur. 
Ciceronis  (M.  Tullii)  Rhetoricorum  ad  Herennium  Li- 
bri  VI.  —  Sequitur  Carmen  Leoninum  de  Figuris  Rhetoricis;  Ver- 
sificaturo  quaedam  tibi  tradere  curo  Schemata  verborum  studio 
celebrata  priorum  etc. 

Item  Liber  Topicorum  M.  T.  Ciceronis  ad  Herennium.  Scriptlira 
priori  longe  minutior.  In  Folio  Parvo.  Codex  Membranaceus. 
Codicis  Veteris  Testamenti  Libri:  Tobias, 

cum  Praefationibns ,  et  Prologis  B.  Hieronymi  Presbyteri.  In  fol. 
max.  Codex  Membranaceus  Margine  latissimo,  auro  et  coloribus 
pictus  —  Scriptum  quadrata,  inter  unciales  et  cursivas  litteras  media. 
Disputatio  Catholicorum  Patrum  contra  Dogmata  Pe- 
tri  Abelardi  Libris  III  comprehensa.  —  Tractatus  contra  Gilbertum 
Porretanum  de  Relationibus  Divinis.  In  quarto  Codex  Membranaceus 
Abaelardo  coaevus,  et  Gilberto.  Scriptura  vetustissima  See.  XU. 
Expositio  super  Juvenalem.  Est  antiqui ssimus,  orbi 
Litterato  ignotus  Juvenalis  Commentator.  In  quarto.  Codex  Mem- 
branaceus. 

Gvalteri  de  Cartiglione  Alexandri,  seu  de  vita,  et 
raorte  Alexandri  M.  Carmen  Epicum  X.  Hbris  comprehensum  ad 
Gvillermum  Remensem  Archiefpum.  In  Folio  minori.  Codex  Mem- 
branaceus c.  Commentariis,  et  glossa  interlineari.  Exemplar  Auetori 
coaevum,  et  in  orbe  sua  antiquitate  unicum. 

Hildebrandi  Cenomantis  Episcopi  Philosophia.  Codex 
Membranaceus  in  quarto  Foliorum  6. 

Honorii  Augustodunensis  Liber  de  Imagine  Mundi. 

-   Codex  Membranaceus  in  quarto. 

Opus  hoc  impressum  suppresso  Auctoris  genuini  nomine  sub  Ti- 
tolo:  Cbristiani  ad  volitarium  quemdam  Liber  de  Imagine  Mundil 
—  Exstat  ejusdem  Princeps  Editio  cum  Alcinoi  opere,  excusa  in 

Archiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  V.  Hft.4.  ß& 
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folio.  Vide:  Alcinous  inter  Anctores  Classicos  —  et  Brune  Ma- 
nuel du  libraire.  —  Pecuüaris  hujus  aevi  medii  Geographi  elegans 
Codex  MSS.  existit  in  Biblioth.  Mellicensi  Austriae  Infer. 
Hugonis  a  S.  Victore  De  Sacramentis  Chris tia nae  Fi  - 
dei  Libri  II.  In  Folio.  Membranaceus  Codex  operis  Auetori  coaevus. 
Scriptura  Gallica  nitida,  sed  simplex,  ornamentis  destituta,  nisi  quod 
Litteras  Capitales  caeruleo,  et  rubeo  —  Capitum  brevia  rubeo  jco- 
lore  exhibeat. 

Isidori  Hispalensis  Originum  Libri  Yiginti  cum  Pro- 
logo ad  Braulionem  Episcopum,  et  Indice  Alphabetico.  Codex  Mem- 
bran, scriptura  nitidissima  circa  1200 — 1210.  exaratus.  Exempl. 
optime  asservatum  olim  Bibliothecae  Colbertiuae. 
Landrecht  puech,  u.  Lechenrecht  puech.  Codex  Mem- 
branaceus in  Folio  minori  —  Ligatura  primaeva  lignea,  corio  Ru- 
bre Corduano  obdueta.  —  Landrecht  numerat  Cap.  CCLXXXXIV. 
Hie  hat  daz  Landrecht  puech  'ein  ende 
Gott  sey  mit  uns  wa  wir  uns  hin  werde*)* 
et  Lehnrecht  Capitula  CXLI.  —  Concludit  ita: 
Der  Schreiber  ist  mide  und  drat 
Man  soll  ihm  schenchen  das  path, 
Und  darzu  gueten  wein 
Das  sein  äugen  haben  Hechten  schein 
Und  phenning  darnach 
Sein  hand  ist  gewesen  gath. 
Istud  Exemplar  Juris  Suevici,  vulgo  Schwaben  Spiegel  dicti,  est 
omnium,  quae  vidi,  vetustissimum.  Exemplar  optime  cooservatum. 
Lombardi  Petri  Commentarii  in  Davidis  Psalmos,  et 
Cantica»  In  Folio.  Codex  Membranaceus,  elegantissimis  litteris  stu- 
diose,  ac  nitide  scriptus,  cujus  Princeps  Üttera  Fundo  aureo»  colo- 
ribus:  caeruleo,  viridi,  rubro,  ac  albo  effigiata  est. 

Codices  Seculi  XIII. 
Acta  Synodalia  Archiepiscopatus  Salisburgensis  See. 
XIII.  et  XIV.  tarn  per  Apostolicae  Sedis  Legatos,  quam  Archiepi- 
scopos  publicata.  In  quarto  Codex  Membranaceus  nitide  exaratus, 
at  in  fine  deficit. 

Alberti  Magni  Epju  Libri  Physicorum.  In  Folio.  Ma- 
xi mo.  Codex  membranacetis. 

Biblia:  Paraphrasis  Librorum:  Ruth,  Regum,  Tobiae, 
Judith,  Esther,  Danielis  et  Esdrae.  In  quarto  Membranaceus  Co- 
dex per  extensum  charactere  majore  scriptus.  Acced.  hujus  Para- 
phrasis ignotus. 

Biblia  Veteris,  ac  Novi  Testamenti  cum  Praefat.  sive 
Prologo  B.  Hieronymi  ad  Fratr.  Ambrosium.  —  Addita  est  in  fine 
interpretatio  Nominum  Hebraicorum,  plerisque  Codicibus  affixa  — 
at  praeterea  Tractatus  s.  Summa  Abbreviata  contra  Manicheos,  Pa- 

■    —  , 

*)  So  das  Msc.  Es  soll  heissen :  wende.  Wir  geben  Alles ,  wie  es  in 
dem  uns  zugekommenen  Manuscripte  steht.  A.  d.  Red. 

» 
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tarenos,  et  Haereticos,  et  contra  Passaginos,  et  circumeisos,  et  con- 
tra maltos  alios  Haereticos,  qui  nitontor  subvertere  veritatem.  In 
qnarto  Codex  Membranaceus  Minutissimo,  ob  exiguitatem  vix  legi- 
bili  Cbaractere  in  duabus  columnis  nitidissime  scriptum.  Litterae  ini- 
tiales, bujus  libri  pictura  miniata,  effigies  hominum,  animalium,  aut 
florum  vividissimis  coloribus  in  minuto  artificiose  expressas  exbibent. 
Biblia  Pentateuchns  Moysis  Hebraice  in  tribns  co- 
lumnis, scilicet  in  medio  Tcxtus;  a  sinistra,  atque  dextra  minoribus 
litteris  Masora,  et  Rabinorum  interpretatio.  Fol.  min.  Codex  Mem- 
branaceus diligenter,  et  artificiose  scriptus;  Initia  Capitum  olim  Ar- 
gento  illita. 

Capitula,  et  Collectae  Breviarii,  aut  Missalis  Ordi- 
nis  Fratrum  Minorum.  —  (Ejus  vetustatis,  qua  D.  Franciscus,  eo- 
rum  Fundator,  needum  in  numerum  Sanctorum  relatus  fuisset).  In 
Folio  Codex  Membranaceus. 

Catnlli,  et  Albii  Tibulli  Poemata.  In  Folio  Minori.  Co- 
dex Membranaceus  nitidissime  scriptus,  margine  latissimo.  Frons 
tarn  Catulli,  quam  Tibulli  Auro  fulgenti,  et  colorum,  ac  figurarum 
varietate  decoratae  sunt.  Litterae  initiales  cujuslibet  carminis  cae- 
ruleo  atramento  exaratae. 

Ciceronis  (M.  Tullii)  Officiorum  Libri  III.  —  De  Se- 
nectute.  —  De  Amicitia,  —  et  Paradoxa.  In  Octavo  Codex  Membra- 
naceus Litteris  Capit.  auro  et  coloribus  ornatis ;  scriptura  minor  densa. 

Conciones  Quadragesim ales  Latinae.  In  Folio  mar- 
gine latissimo.  Codex  Membranaceus  admodum  eleganter,  et  nitide 
exaratns.  Scriptor  in  fine  addidit:  Qui  scripsit  hoc  totum,  libenter 
bibit  optimum  potum.  Deo  gratias. 

Florus.  Lucii  Annaei  Flori  de  tota  Historia  Titi  Li- 
vii  Epithonia.  In  octavo  maximo  Codex  Membran,  marg.  latiss. 
nitide  scriptus. 

In  Comincia  il  Libro  die  Gioanni  Climaco  della  Fuga 
del  Mondo,  et  del  Renunciamento  delle  cose  terrene.  Est  Italica 
versio  Operis  Ascetici:  Joannis  Climaci  Scala  Paradisi.  In  Folio 
min.  Codex  Membran,  margine  latissimo;  scriptura  elegans,  auro, 
argento,  et  colorum  varietate  ad  luxum  summo  artificio  exornata, 
et  decorata.  —  Peculiaris  est  Codicis  coaeva,  atque  optime  con- 
servata,  summoque  artificio  elaborata  ligatura.  —  Joan.  Climacus, 
.  quod  Latine  Scholasticum  sonat,  fuit  Abbas  Montis  Sinay,  qui  hanc 
Scalam  Paradisi,  aliaque  Ascetica  opera,  et  vitas  Abbalum  Or.en- 
talium  Graece  conscripsit  sub  Impp.  Constantio.  Constantino  Jun. 
et  Constante  circa  Annum  Christi  346. 

Liber  Precum  Latinus,  Orationes  indc  a  Festo  Pa- 
schatis ad  Adventum  usque  recitari  solitas  in  Romana  Ecclesia  Con- 
tinens;  —  fors  ita  dictum  Diurnale.  Codex  Seculi  XIII.  initiantis 
Membranaceus  in  Octavo  minori;  Scriptura  nimium  accurata,  ni- 
tida, et  elegans;  dolendum  Exemplar  fine  truncatum  esse. 

Macer  Aemilius,  de  Pro prietatfbus  Herbarum.  Mathaei 

38* 
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Vindocinensis  Historia  Tobiae  Versibus  Elegiacis  comprehensa.  In 
Octavo  Älembranac.  Codex.  — -  Macer  est  Scriptum  Seculi  XI Ik  — 
Mathaeus  Vindoc  Seculi  XlVj  adeoque  Exemplar  Auetori,  qui  Se- 
culo  XIIL  vixit,  coaevuro. 
Missale  Ordinis  Cisterciensium.  —  Praemissom  Ca- 
lendarium  praeter  Ordinis  Festa  Ordinaria.  Dedicat :  Ecclesiae  Cla- 
revallis  —  et  Dedic.  Eccles.  Aquae  Frigidae  Rubris  Litteris  ex- 
primit.  In  folio  maximo  Codex  Membranaceus  eleganter  miniatus, 
Capitalibus  auro,  et  effigiebus  Sanctorum  pictis  ornatus,  Scriptnra 
litteris  uncialibus  exarata,  uti  conjicitur  in  Gallia. 
de  Parma  (Fratris  Antonii  Ord.  FF.  Praedicator:)  Ser- 
mones  Dominieales  super  Evangelia  totius  Anni,  et  Quadragesima- 
les.  —  In  fine:  Expliciunt  Postillac  scriptae  per  Fratrem  Francis- 
ebnm  Fei  minimum  inter  Fres  Servorum  Sanctae  M.  V.  et  quicun- 
que  Fratrum  eum  legerit,  Uli  supplico,  ut  Deum  pro  me  debeat  in- 
tercedere.  Manus  Scriptoris  salvetur  omnibus  horis.  In  quarto  minori. 
Codex  Membranaceus. 
Salustii  (C.  Crispi)  Bellum  Catilinarium.  Fronte  deau- 
rata,  et  colorum  vivida  varietate  decoratum.  In  quarto.  Codex  Mem- 
branaceus. In  Corio  Turcico  Tabula,  et  marginibus  deauratis  ligatus. 
S.  Thomae  Aquinat  Ord.  Praed  i catorum.  Tractatus 

Varii  Theofcgici,  et  Morales.  In  Folio.  Codex  Membranaceus. 
Tractatus  de  Naturis  Animalium  distinetus  per  XX 
Libros.  In  fine  Capit.  legitur :  Istud  opus  ciabor avit  Fr.  quidam  ex 
Ordine  Praedicatorum  (Vincent.  Bellovacensis,  an  Albert  M.  ?)  Secutus 
Adctores  faraosos  Aristotelem,  Plmium,  Solinum,  Ambrosium,  Basiiium, 
Isydorum,  Mgr  Jacobum  de  Viatico,  qui  librum  de  qnibusdam  ul- 
tramarinis  composuit,  quem  Orientalem  Historiam  compellavit  — 
Haec  foliis  24.  —  Liber  de  Lapidibus  prettosis  cannine  Latino, 
cujus  Exordium:  Evax  Rex  Arabum  legitur  scripsisse  Neroni,  Qui 
post  Augustum  regnabat  in  orbe  secundus  etc.  (Auetor  bujus  Car- 
minis  dicitur  esse  Marbodaeus)  absolvitur  foliis  4*  et  medio.  — 
Juris  Canonici  Capita  totidem  versibus  Heroicis  expressa  Nr.  96. 
—  De  Consecratione.  — •  Causae  Decretorom  Nr.  XXXVI.  roetrice 
tteduetae.  —  De  Postulationibus.  —  De  Precationibus ;  et  Jura- 
mento  Calumniae  —  de  plus  petitionibus,  et  jurejurando,  de  ap- 
pellationibus ,  de  Pepositionibus ,  de  Jure  Patronatus,  de  Sponsa- 
libus,  de  Conditionibus,  de  Cognatione  legali  etc.  De  modo  judi- 
candi  Casus,  in  quibus  incidit  quis  in  Canones  —  Noscibile  de  / 
singulis  raensibus  circa  sanitatem  tuendam.  —  Medicamina  ad  pur- 
gandum  —  contra  Ydropisym  —  ad  Paralysim  Vagabilem  —  con- 
tra frigidam  Paralysim,  et  Pulvis,  ad  caput  Valens:  —  In  quarto 
Membranaceus  Codex  in  duabus  columnis,  scriptura  minutissima  di- 
ligenter  exaratus. 

Tractatus  diversi,  Theologici,  Astronomici,  Medici, 
ac  de  Somnüs,  Seculo  XIII.  congesti.  In  quarto  minori  Codex  Mem- 
branaceus. 


Digitized  by  Google 


Ungedeckte  Handschriften  -  Kataloge.  597 

Codices  Seculi  XIV. 

Acta  et  Instrumenta  coram  Judicio  couimuni  Civitatis 
Paduae  Anno  1396.  per  Dominicum  Cega  Communitatis  Paduae 
concinnata.  In  Folio  Codex  Membrauaceus. 

Achspalt  (Petri  de)  aliis  Aiozpadii  celeberrimi  olim 
(circa  annum  1304)  in  Aula  Henrici  Lucelburgici  Imperatoris  Me- 
dici,  ac  subseque  Archiepiscopi  Moguntini  Opus  de  Confectione 
Medicamentorum  in  duodecim  partes  distributum.  Codex  Charta- 
ceus,  sed  ipsum  Auctoris  Autographum ,  in  Charta  Membranacea 
solidi,  margine  latissimo,  scriptura  diligenti  Seculi  XIV.  initium  re- 
ferente,  litteris  rubronigris,  Capitalibus  vero  pictis,  et  omni  colorum 
varietate,  ac  insuper  auro  argentoque  resplendentibus  exaratus.  Pe- 
culiarc  antiqoitatis  et  artis  monumentum,  atque  ut  opus  Medicum 
ab  Archiefpo  Mognntino  profectum,  ejusdemque  Autographum  sum- 
mo  pretio  aestimandum. 

Alchemie  in  Latin  and  in  Tusches.  Id  est:  Alchemiae 
Praecepta  Latine  et  Gerjnanice  c.  figg.  pictis.  Codex  Membrana- 
ceus  litteris  rubronigris  exaratus  in  quarto  ligatus  in  corio. 

Apostolorum  SS.  Pauli,  Jacobi,  Petri,  Joannis,  et 
Judae  Epistolae  c  Prologo  B.  Hieronymi  Presbyteri.  In  Folio  Co- 
dex Membran aceus,  Coloribus  rubro,  et  caeruleo  artificiose  decoratus. 

Belvisio  (Jacobi  de}  Lectura  super  usibus  Feudoruro. 
—  Ej.  Lectura  super  Paragrapho:  Poena  gravior  in  lege.  —  It. 
Qoaedam  scripta  super  Tit.  De  Actionibus^  et  Arbore  legali.  It. 
Quaestiones  quas  disputavit  Joan.de  Belvisio  in  Lege.  —  Joan.  An- 
dreae  Commenta  super  Decretales.  In  Folio  Codex  Membranaceus. 

Bemhardi  S.  Sertum  de  B.  Maria  Virgine.  Cum  Libro 
Precum  Laüno,  et  Gennanico.  In  36to  Codex  Membranaceus. 

Bibliorum  Liber  Hebraicus.  In  Folio  minori  Codex 
Membranaceus. 

Bibliorum  Codex  Veteris  Testament!  Hebraicus,  tri- 

plici  colnmna  scriptns  in  Folio  minori  Codex  Membranaceus. 
Bibliorum  Liber  Hebraicus.  In  quarto  minori  Codex 

Bonaventurae  S.  Ord.  Minor.  Opus,  quod  appellatur: 
Speculum  Disciplinae.  Codex  chart.  opt.  conservatus  in  L  in  Mem- 
bran, ligat 

Clementis  IV.  PP.  Epistolae  ab  Anno  1265—68.  scriptae. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  ligatos  in  pelle  Vitulina.  Scriptura  minor 
quadrata.  Exemplar,  margine  lato  pag.  160. 

C onstitutiones  Concilii  Wicnnensis  in  Gallia  editae 

'  per  dementem  V.  Rom.  Pontif.  —  Statuta  Provincialis  Concilii  Tre- 
virensis,  edita  per  Baldovinum  Archiepiscopnm ,  et  S.  Iroperii  per 
Regn.  Aralatense  Archicancellarium  Anno  D.  1310.  In  quarto  Co- 
dex Membranaceus. 

Dantis  Alig"heri  Liber  de  Temporali  Monarohia  pro  Lu- 
dovico  Bavaro  Imper.  advers.  PP.  Rom.  Codex  Chartac.  io  Folio.  — 
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Abbatis  Joachimi  ad  Fratrem  Ravejum  de  Pontio,  Expositio  super 
Prophetas ,  sive  ita  Prophetia  Joachimi  Abbatis  Ecclesiae  Romanae 
injuriosa.  Fol.  Codex  Membr.  —  Tractatus  de  Eucharistia  Anonymi. 
Omnia  simul  ligata  in  Fol.  Codex  Chartac. 
Das  puech  haist  Erchantnnss  der  Zand: 

Hir  hat  das  pnech  sich  volendt 

Got,  und  allen  Chumer  wendt 

Und  Maria  die  Rayn  nnd  zart 

Von  der  Got  geparn  wart. 

2)  Von  den  Siben  tot  Sunden  (De  Septem  peccatis  mortalibus, 
oppositis  virtutibus). 

3)  Confessio  eximii  Dotoris  Magistri  Nycolai  Tynkekelspuechl ; 
von  erst  von  den  fünf  Synnen  —  von  den  hören  etc.  —  von  den 
Geistlichen  sechs  Werichen  der  parmherzigkeit  —  von  der  frashayt, 
von  der  Chanschafft;  von  den  geweihten  L  —  von  dem  hei- 
ligen Ol.  etc.  Codex  chartaceus,  scriptum  diligens,  et  densa.  In  Fo- 
lio minori.  Ligatus  in  primaeva  ligatura.. 

Dit  is  van  der  ghebochrten  der  Hailighen  Vronnten 
Sinte  Annen  %  un  der  saligher  maghet  Marien  —  i.  e.  De  nativitate 
S.  Annae,  et  Filiae  Mariae.  Codex  partim  in  Membrana,  partim  Pn- 
pyro  crassissimo  diligenter  in  duabus  columnis,  relictis  latistsimis  mar- 
girribus,  in  folio  minori,  Litteris  nigris,  Rubricis  tarnen  Semper  rubro 
colore  factis ,  exaratus.  In  (ine  legitur :  Ghceyndt  int  jaer  ons  Heren 
MCCC.  un  LV1II.  des  XXV.  taghes  in  September.  —  Ligatum  in 
primaeva  Liguea,  quam  habet  compactura.  Volum,  vastum  aeneis  um- 
bilicis  provisum. 

Ditz  puch  hub  man  an  zn  schreiben  an  dem  nechsten 
Montag,  vor  dem  heiligen  Christag ,  do  man  zalt  von  Christi  geburt 
XIII  (1300)  jar,  nnd  dornach  in  dem  LXXXVII.  jar  und  stend  her- 
nach geschriben  die  gut,  und  die  Gült  die  den  paulus  Muffel,  Bürger 
zu  Nurenberh  angehören,  und  in  zinsen,  u.  galten  alle  jar.  Codex 
Mcmbranaceus ,  litteris  nncialibns  scriptus,  litteris  initialibus  ornatis 
et  colorum  varietate  exornatus.  Ligatura  primaeva  Corio  coccineo 
Corduano  obducta,  et  aereis  umbilicis  provisa.  Verum  Linguae  Ger- 
manicae  Cimelion. 

Evangelium  S.  Mathaei  Belgice.  In  fine:  Anno  Dni  Jhu 
Xpi  MCCCXVI.  Hier  endet  synte  Matheus  evangelium  in  daytsche 
also,  alst  in  Latine  beschreben  ist.  In  quarto  Codex  Membranaceus. 

Gemahra  Explicatio  Legum  Moysis  cum  Libro  Mordcha 
continentis  Explicationem  Iibri  Alphat.  Hebraice.  Scriptum  per  Ba- 
ruch.  Aron  in  Gallia  circa  1300.  Litteris  auro  purissimo,  rutilantis- 
simoque  obdoctis,  et  florum  figuris  vividissimis  coloribus  pictis.  In 
folio  maximo  Codex  Membranaceus. 

Gepet-puch  aus  dem  XIV.  jahrhundert  (v.  1360  — 1390). 
Codex  Chartaceus  in  quarto  rainimo  nitidissime  exaratus  continens 
preces  puriores  absque  ulla  Indulgentiarum  mentione.  Ligatus  in  Per- 
gameno  —  Stilus  germanicus  vetustatem  Exemplaris  abuude  innuit. 
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Gorram  (Nicolai  de)  Commentariui  super  Lncam  Evan- 
gelistam.  In  fine  legitur:  Finito  libro  sit  laus  et  gloria  Christo.  S.  et 
Individuae  Trinitati.  B.  M.  Virgini,  S.  Petro  et  Paulo,  Joanni,  Lu- 
cae  et  Jacobo,  et  Laurentio,  Venceslao  et  Vito.  Beatis  Cyrullo,  et 
Methudio  S.  Nicoiao  et  Martio  etc.  —  Sit  ergo  laus  et  gloria  Sau- 
ctis  Angelis,  Prophetis,  Patriarchis,  Apostolis,  Martirib.  Confessori- 
bus  V irginibus  et  Viduis ,  et  Sanctis  omnibus  per  infinita  secula  se- 
culorum  Amen.  —  Reportata  sunt  haec  dicta  super  Evangelio  Lu- 
cae  Nicolai  de  Gorram  per  Dnüm  Erucem  condam  Rectorem  in  Gu- 
thyer  sub  A.  Dni  MCCC  octuogesimo  quinto,  et  finita  Feria  Secunda 
ante  Festum  Venustii  Sancti.  —  Jam  ex  enumeratione  Patronorum 
Bohemiae  apparet  esse  Codicem  in  Bohemia  scriptum:  sed  et  In- 
scriptio  frontis  idem  denotafc  Iste  Liber  est  Canonicorom  Regularium 
in  Fulnick.  In  folio.  Codex  Chartaceus  in  sua  prima  et  mirabili  li- 
gatura. 

Güldbüchl  P r ae positura e  Ree ie.  h.  e.  Libellus  Censunm 
tarn  in  natura,  quam  pecunia  a  Colonis  pereipiendorum.  Geltgülte 
enim  et  Fruchtgülte  sunt  Census  a  mansionibus  seu  Domibus  et  ter- 
ris  praestari  soliti.  Codex  Membranaceus  in  quarto  minimo  diligen- 
ter  scriptus,  in  prima  ligatura  lignea  Rubro  Corduano  o^dueta,  et 
ansis  ac  umbilicis  aeneis  finnatus,  et  optime  a. . . . . .  retro  aetate  con- 

servatus. 

Hie  hebt  sich  an  dije  Remische  Cänonick  (fors  Cro- 
nick)  zu  dem  ersten  von  dem  Kayser  Dorotljeo  etc.  Sunt  Historiae 
profanae;  quibus  tamquam  Parabolis  subjicitur  moralis  expositio, 
seu  pro  illa  aetate  usualis  moralisatio  sub  Titulo:  Gaystieich,  quasi 
Geistlichkeit,  vel  Geistliche  erklärung  der  Geschichte.  Codex  char- 
taceus optime  conservatus;  scriptum  solito  densior  in  Octavo  Majori 
habens  in  una  facie  lineas  42.  numerat  paginas  85  —  needum  liga- 
tus.  Venerandae  antiquitatis  Monumentum,  quod  in  verbis:  Sag  mir 
umb  wenn  pist  du  deficit. 

Hisdivio  (Joann.  de)  Ordinis  Hospitalis  S.  Joannis  Hye- 
rosolymitani.  Lectura  super  Marcum  Evangelistam.  —  In  fine: 
Corepleta  fuit  Anno  Domini  MCCC.  sexagesimo  septimo  die  deeima 
Mensis  July.  Deo  qui  dedit  scribere,  sint  gratiae  infinitae.  In  Folio. 
Codex  Membranaceus. 

Homilia  de  sumptione  Corporis  Domini  —  et  de  qna- 
tuor  Novissimis.  Codex  Membranaceus  in  quarto  needum  ligaras. 

Liber  Precatorius  Latinus  Litteris  uncialibus  scriptus, 
Imaginum,  Horum,  ac  ornamentorum  copia  auro,  et  vividissimis  co- 
loribus  exornatus;  margkie  latissimo.  Tabulae  inscriptum  habet: 
Erasmus  Grafif  zu  Wertheim.  Insignta  tarnen  pluriym  FamiKarnm 
coloribus  distineta  exhibet.  In  Folio  Minori  Codex  Membranaceus  in 
sua  geauina,  et  mirabili  prima  ligatura. 

Liber  Eremi  Carthusiens ium  in  Axpach  Passaviensis 
Dioecesis  in  Austria,  continens  breve  Chronicon  Fundatoris  ab  anno 
1S78  —  Conscriptionem  SS.  Reliquiarum ,  item  Calendarium  per 

•  •  .  •  | 

'  N    N  j 

Digitized  by  Google 


'  Uli  tt  rrnasc  Xf<i*^UtzHfr%g^.  Aiuttuhj u Li4  »UEKsöfT?»  X»xsm  ^Tttr— 
ffslrliiutt-  iU*<ZXuUr  *s*L  XL  1  IMA  ^»qytyirviigi^t*       i^urrT   ''mg — 

««Otift«  n«itttHji«arm*i  'Stfi/Ti.' fuu.  *ji  ^tfljT.anin  *iöis»tiwiS'  iPT^nrniiin 
hui/  tdr^tv**  yuvjw:  imeiuue  aa  n*c»  ihirivu»  ■ö.  irucniui»  ad  to- 
*na>  »-ivuava*  l^sKtezM  mxlftatuui  i*er  iieaua  iut^sffc:  aaarr 

vwifW,       yt&\&~<  Yjrztofies&jtrx  i\x\as*x&L&~  xl  » tr**:nu'  uumu,  d*a££ 

M^r%W^ek%sSu*>:ui    XUÜtf*VUt    jtffcV    HCl  itinThailt   ■CUBfc53"S!I£ilÄ.      T-dBL  iClr 

m  %ym»  'Vkhw***  narr.**:  <xv»jßr<&\  Lij|i.u* 

Uter  fr*««»  H+Jjafta'icaj:  Hier  fregaiat 

fa  Dil 

XIVu, 


*  ■  i  ... 

 IJ^m  ia  Pi 

IJaer  freie»  Latiaas,  Litten*  nciilibit  scripta*; 
aar*,  ei 

t Altar  Vrttum  Belgice  et  Latiae  cum  octo  Tabnlis,  sea 
effigieba*  [tidU,  et  litten*  ioiüaiibus  aoro.  et  parietale 
g#f»t*r  decorati*  Codex  Membran,  in 
scripta*  ttgat  in  Cork»  rufo. 

Ludovici  IV,  Imperatoris  Jora  Nancopalia  Bavariae 
in  Teuf  «eben  Bprache,  —  Item:  Da«  ftecht  der  Statt  zu  Municbeo. 
—  rVaemittitur  ojwjri  Caleridarifjm  pro  singulis  Aoni  mensibus.  — 
Post  Ulud;  Sf,cuü<\nm  lnidoruoi  Jus  e*t.  —  Volen*  igfear  Dominus 
ftererjUiiffm«  Jjulovicu»  liomanor.  Imperator  quartas  suorum  fiele  Ii  um 
liararis*  proficere,  ut  (»er  ratioaem  congruenter  DUciplinae  vivant, 
«t  reguent.  Infra  scriptas  leget,  quae  sub  aKo  jrocabulo  Jura  Nun« 
eopslia  large  passant  nuneupari  gratia  sue  Matti*  juaait  conscribi 
CJepi  I.  Dal  jnan  niemand  nöten  toll  zu  keiner  Sztag  etc.  et  absol- 
vitor  XXVlll.  Capitib.  acquitur:  Hie  synd  besnnderew  Recht  der 
Mtalt  kii  Munlcbon  wie  der  Klager  seine  gelter  behalten  soll,  und 
wo  rann  nach  dem  pueh  richtet,  es  sey  in  Steten  oder  in  Margkten, 
da  halt  utans  inm  im  76.  Oapitel*  —  Deinde  Titulus:  die  alten  be- 
sonders grosien  Hecht  der  Statt  au  Munichen  vor  und  hernach  in 
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3.  Capitel.  Item :  Das  sind  geschribne  Recht  der  Statt  zu  Munichen 
und  auch  die  pu .... ,  die  dem  Richtter,  und  die  selben  Statt  angehört 
in  154  Capiteln. 

Codex  Autographus  Chartac.  in  Polio  parvo.  Ligatura  lignea  Co- 
rio  rubro  Arabico  Szattyari  obducta.  Exemplar  horum  Bavarici,  et 
Monacbü  Jurium  ita  vetustum,  et  optime  conservatum,  ut  ei  simile 
vix  alibi  existat. 

Prunelshaym  (Conradi  de)  qnondam  Abbatis  Hailspru- 
neusis  Monasterii;  Sermones  de  Sanctis.  Fol.  maj.  Codex  Membra- 
nac.  vastus  et  diligenter  descriptus.  —  Incipit  a  Festo  S.  Andreae, 
et  fiuit  cum  S.  Caecilia ;  habet  varios  occasionales  Sermones  de  D«- 
dic  Ecclesiae,  et  alios  festivales  insertos. 

Regulae  pro  Monialibus  Ordinis  S.  Benedicti  in  Orta 
(in  Austria)  in  LXXXIV.  Lectionibus  propositae  Lingua  Germanica 
ita  occipiunt :  In  unsern  Hern  Namen  begint  sich  der  Prolog  der 
Regel  unsern  allerheiligsten  Vater  Sanct  Benedicti  etc.  In  fine :  Isti 
sunt  coloni  in  Muermans  haereditarii  ex  parte  Matris  Domine  Mech- 
tildis  de  Wallenstein  Monialium  in  Orta.  Codex  Membranaceus  in 
quarto.  Scripturae  semiuncialis  magnitudine  Rubricae,  Capitulorum 
colore  rubro  exaratae  foliorum  95. 

Statuta  Synodalia  Burchardi  Augustanae  Ecclesiae 
Episcopi.  Codex  Membranaceus  in  quarto  de  Anno  1877.  Folia  11.  ' 

Thomae  Ginbredoardi  Cantuar ien sis  Ar chiepiscopi  De 
Cäussa  Dei  contra  Pelagium,  opus  vastura.  In  folio  Codex  Membran. 
In  fronte  nitidissimo  auro,  colorumque  diversitate  exornatus;  Lit- 
terae ac  peginarum  numeri,  rubro,  caeruleo,  ac  viridi  color%  tincti. 

Tractatus  de  Arte  Memorativa.  Codex  Chartaceus  in 
quarto  necdum  ligatus. 

Usuardi  Monachi  Marty rologium  ad  Carolom  (M.)  Re- 
gum  piissimnm.  Fol.  Codex  Membranaceus  per  totum  uncialibus  lit- 
teris  exaratum,  atramento  nigro,  rubroque  mixtum  adhibiüs. 

Virgilii  P.  Maronis  Bucolica,  Georgica  et  Aeneis.  — 
Homeri  Ilias  Carmine  Latino.  —  Dares  Pbrygius  carmine  latino 
redditus. 

•  Vita  S.  Bonifacii  Episcopi   Moguntini,  et  Martyris, 

olim  a  S.  Wilibaldo  conscripta,  nunc  in  duos  libros  digesta,  et  Epi-  x 
stolis  Romanorum  PontiGcuin  ad  Eundem  datis  aucta.  Codex  Char- 
taceus See.  XIVti  in  quarto  scriptum  diligenti  exaratus,  et  in  pri- 
maeva  lignea  ligatura  asservatus. 

Codices  Seculi  XV. 

Actuarius  de  Spiritu  Animalium  Graece  in  Fol.  Codex 
Chartaceus. 

Alberti  Magni  Tractatus  de  veris  Virtutibus,  nec  non 
et  faJsis  se  palliantibus  sub  specie  earundem ;  absolvitur  XLII.  Ca- 
pitibus.  In  fine  explicit:  Amio  1432.  in  festo  S.  Catherine  per 
Frem  N.  profesäum  in  faueibua  Alpium. 
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2)  Martini  Episcopi  Tractatus,  qui  intitulatur:  Formula  Honestac 
Vitae,  ad  quemdam  Regem,  sive  de  Virtutibus  cardinalibus. 

3)  Tractatus  cujusdam  Christiani  Disputantis  de  Vera  Fide  Ca- 
tholica,  contra  erroneam  Fidem  Judaeorum. 

4)  Incipit  Liber  Fr.  Bonaventurae  de  Inslitutione  Novitiorum. 
Codex  Chartaceus  litteris  rubeonigris  diligenter  et  dense  Script,  in 
4to  ligat.  in  Corio. 

Albertus  Magnus.  Secreta  Mulierum,  aber  zu  Teuts 
so  wird  es  geheissen :  Von  der  Haimlicheit  des  Fraweu ,  und  ist 
gar  nutzlich  zu  wissen  allen  Frawen  also.  — 

Acc.  Tractatus  de  Complexionibus  hominum  sed  Charactere  Seculi 
XVI.  et  Latina  Lingua  scriptus.  Codex  Chartaceus  in  8.  ligatus  in 
Charta. 

Albrecht  (Hertzog)  Margraf  zu  Brandenburg  u.  Bur- 
grave zu  Nürnberg  hat  mit  alle  den  nachgeschriebenen  Geschlec- 
tern,  den  zu  Nürnberg  ihre  Veint-bricf  zu  geschrieben  Anno  1449. 

Item:  Beschreibung  der  Grausamen  Marckgräffischen  Kriegs  Her- 
zogs Albert  in  1449  Jahr.  Codex  ipse  Autographus,  et  Synchronus 
in  fracto  folio  oblongo  scriptus  nitide,  et  exaete.  Ligat.  in  Perga- 
meno  vetusto. 

Antonii  (Fr.  Ord.  Min.  Prov.  Aragoniae)  Quaestiones 
super  12.  Libros  Metaphisicae. 

Acced.  Tabula  Antonii  per  Fr.  Hermannum  de  Clugni  FF.  Prae- 
dicatorura  Conventus  Erfordiensis ,  Provinciae  Saxoniae  scripta  in 
Conventu  ejusd.  Ordinis  Oxoniae  MCCCXXIX.  Codex.  Chart.  Syn- 
chronus* in  4to  absque  ligatura.  Litterae  minutissimae,  et  abbreviatio- 
nes  adeo  copiosae,  ut  omnis  vox  nonnisi  contracte  exhibeatur. 
Aquino  (Thomae  de)  De  Praeceptis  Dei  Opus.  Codex 
Chartaceus  See.  XVti.  Scriptura  minuta,  densa,  diligens,  abbreviatio- 
nibus  copiosis  referta  in  quarto.  Ligat.  in  Corio.  Exemplar  nitidum. 
Aquino  (Thomae  de)  Venerabiiis  Sancti  Doctoris  Tra- 
ctatus de  Universalibus. 

Ejusdem  de  Natura  Gnris  (fors  Generis). 
Ejusdem  de  Natura  Accidentis. 
Ej.  de  Principiis  Berum  Naturalium. 
Ej.  de  Natura  Materiae,  et  Dimensionibus. 
Ej.  de  Principio  Individuationis. 
Ej.  de  Instantibus. 
Ej.  de  Motu  Cordis. 
Ej.  de  Productione  Formae. 
Ej.  de  Inchoatione  Formarum. 
Ej.  de  Unitate  Formae. 
Acc.  Aegydii  (  )  Theoreraata  de  Esse ,  et  Essentia  Tracta- 
tus de  Fallaciis  spectans  ad  Logicam. 

Aquino  (Thom.  Doctoris  Sancti)  Tractatus  de  Oppositionibus, 
et  Contradictione. 

Ejusdem  de  Potentüs  Animae.  / 

i 
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Ej.  de  Intellecta  et  Intelligibili.  • 
Ej.  de  Modo  Intelligendi. 
Ej.  de  Natura  Verbi. 
Fj.  de  Natura  Universali. 
Ej.  de  Partibus  Animae. 

Ej.  de  Natura  Sensus  Communis.  ~  t 

Ej.  (Thomae  de  Aquino)  De  Sensibas  Interioribus. 
Ej.  de  Potentiis  Interioribus. 
Ej.  de  Entitate. 
Ej.  de  Intensionibus. 
Codex  Chartaceus,  litteris  minutissimis  munde  scriptus,  margine  lato 
in  quarto,  necdum  ligatus. 
Argelati  (Petri  Mgri)  Chyrurgia  Practica.  Cod.  Cfaar- 
tae  membranaceae  in  Folio  maiimo ,  Margine  latissimo  duabus  in 
Columnis  nitidissime  scriptus.  Exemplar  splendidnm ;  Litteris  initia- 
libus  pictis,  et  varietate  colorum  exornatis.  Ligatura  Gallica  deaurata. 
Initium  Codicis  post  Registrum  exhibet  tale  Scriptoris  indicium: 
„Et  sie  est  finis,  sit  laus,  et  gloria  Trinis.  Joannes  Pherinx 
Pbysicus  scripsit  anno  Domini  1460.  22.  Martii  in  Scotrudone." 
In  Calec.  Expliciunt  VI.  Libri,  Magistri  Petri  de  Arcelata,  scripti 
et  ßniti  per  manus  Wilhelmi  de  Abiete  Anno  Domini  1479.  d.  9. 
Nov.  Adeoque  duos  Scriptores  opus  boc  vastum,  et  sumptuosum  fa- 
tigavit.  —  Apud  Bibliographos  recentiores  Petri  Argelati  Chirurgi 
mentio  nulla  est. 

Aristotelis  (in  octo  Physicorum  Libros)  Expla  nationcs 
Anno  1472  in  Vigilia  B.  Domicili  conscriptae.  Codex  Membrana  et 
Charta  mixtus;  scriptura  in  duabus  columnis  minutissime  exarata  in 
4to  need.  ligat. 

Aristotelis  Phy.sicorum  Libri  V.  Codex  chartac.  Scri- 
ptura minutissima  in  duabus  Columnis  exarata,  litteris  capitalibus,  ru- 
bro,  et  caeruleo  coloribus  pictis,  margine  lato,  in  quarto  sine  Ligatura. 
Auetor  Translationis  latinae  est  anonymus.  1 

Auslegung  des  zehn  Geboth  Gottes.  Decalogi  exposi. 
tio  lingua  Belgtca.  Codex  chartaceus  in  quarto ,  necdum  ligatus. 

Aviani  Flavii  Fabulae,  nnmero  LXIU.  —  In  Fol.  Codex 
Membranaceus  nitide,  et  grandioribus  litteris  exaratus.  —  Indoctus  Scri. 
ptor  in  fine:  ,,Explicit  über  Exopi.  Deo  gratias  1416.  Aprilis"  subjecit. 

Basileensis  (SS.  Generalis  Synody)  in  Spiritu  S.  Con- 
gregatae  Acta  et  Decreta.  Codex  Chartaceus  Autographus  Scriptura 
Italica  nitidissima,  margine  latissimo  cum  Effigiebus«  In  Folio  mi- 
nori.  Ligatus  in  Suilla. 

Ciceronis  M.  T.  Arpinatis  ad  Filium  suum  M.  T.  Cice- 
ronem  Officiorum  Libri,  et  ejusdem  Paradoxa.  —  Adjecta  sunt  ad 
finem  12.  Epitaphia,  Ciceronis  tumulo  inscripta.  In  fine:  Praesens 
M.  T.  Ciceronis  clarissimura  Opus  Lazarus  de  Montelon  Parisianus 
in  Decretorum  Venerandissima  Facultate  tunc  temporis  studens  ef- 
fecit.  Finitum  Anno  Dhi  MLXXV1.  25.  Augusti  in  quarto.  Codex  * 
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membranis  mixtus  Chartaceus  ot  plurimum  nitide,  atque  correcte 
exaratus. 

Ciceronis  M.  T.  ad  Herennium  novorum  Rhetoricorum 
Libri  in  Quarto.  Codex  Chartaceus. 

Ciceronis  M.  T.  Libri  Officiorum  ad  Filium;  et  Laelias 
de  Amicitia.  In  Folio  minori.  'Codex  chartaceus  margine  latissimo 
nitide  scriptus;  litteris  Capitalibus  auro  oblitis. 

Ciceronis  M.  T.  Officia,  Paradoxa,  Cato  Major  et  Lae- 
lius  in  Folio.  Codex  Chartaceos. 

Chronicon  (breve)  Episcopornm  Ratisbonensiam  ab 
Anno  Christi  484.  usque  Millesimum,  quadringentesimom  nonagesi- 
mum  secundum.  Codex  atramento  rubro  et  nigro  eleganter  scriptas 
in  quarto  Fol.  8.  Chartaceus. 

Chymicae  artis  Libri  II.  quorum  primns  agit  de  consi- 
deratione  quintae  Essentiae;  alter  de  generalibus  remediis,  et  de- 
stillatiombtis.  Codex  Chartaceus  litteris  rubronigris  (circa  1420)  di- 
ligenter  scriptis  exaratus  in  quarto  Ligatus  in  Pergameno. 

Codex  Co nstitutionum  N  orimbergensium  Synchronus, 
exhibens  a)  ain  Anfang  des  Almuser  des  XII.  armen  Manne  pey  den 
Cartheusern  in  Nurenberg.  —  b)  ain  abgescbrifft  des  Bapst  pullen 
wy  das  Almuscn  gestifft,  u.  dem  Bapst  Bonifacio  den  neunten  be- 
steiget. —  c)  wie  man  den  rat  (Rath)  schenken  soll  zu  dem  newen 
jar  (Anno  1428).  —  d)  Kalender  der  Kartheuser  XII.  Prüder  in 
Nurenberg  mit  anzeige  der  geschriffte  auf  jeder  tag  der  Monathe. 

In  hoc  Calendario  Norimbergensi  See.  XV.  occurrit  Festnm  S. 
Stephani  Regis,  et  Emerici  Ducis  Hungarorum,  non  tarnen  etiam 
"  S.  Ladislai,  sicut  in  Calendario  Mülleriano  See  XVI.  Anni  1593. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  Ligat.  in  Pergameno.  Exemplar  yene- 
randae  Antiquitatis  unienm.  • 

Collectio:  1)  Alcimi  Aviti  Eppi  Viennensis  Liber  Epi- 
stolarum.  Codex  scriptum  Lusitanica  exaratus. 

2)  Timothaei  de  Avaritia  Libri  IV«  com  Epistola  Salviani  ad  Sa- 
lomonem  Episcopum. 

3)  Incipit  Tractatus  Peregrini  pro  Catholicae  Fidei  Antiquitate, 
et  Universitate  contra  Haereticos. 

4)  Fulgentii  Episcopi  ad  Euthymium  de  Remissione  Peccatorum. 

5)  Philastri  Episcopi  de  Haeresibus.  Codex  nitide  exaratus  in 
quarto.  Ligatus  in  Pergameno  —  quot  diversos  tractatus,  tot  diver- 
versas  exhibens  Seculi  XV.  scripturas. 

Collectio:  1)  Fragmentum  de  Oenotriis  Italiae  Po- 
pulis. 

2)  De  Tempore  Antichrist. 

3)  Speculum  Chronographiae,  sen  Decursus  temporum  ab  initio 
Mundi  usque  ad  Annum  1520.  continuatus. 

4)  Genealogia  Christi  —  Acc.  Quaestiones  de  Genealogia  Salva- 
toris.  Seqq.  Auetores  Clarissimi  ad  probandam  Genealogiam  et 
Chronographiam.  • 
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5)  Philonis  Judaei  Breviarium  Temporum.  , 

6)  Metastbenes  Pirsa  De  iodiciis  Temporum. 

7)  Archilochi  Epitheton  de  Temporibus. 

8)  Xenophon  de  Aequivocis. 

9)  Q.  Fabius  Pictor  de  aureo  Seclo.  —  Origine  Urbis  Romae, 
ac  vocabulorum  ejus» 

10)  Catonis  Fragmenta  Originum. 

11)  Caj.  Sempromus :  De  Divisione  Italiae,  et  Origine  Urbis  Romae. 

12)  Marsilios  de  Thuscis. 

13)  De  InitiO  Philosophiae  apnd  Graecos. 

14)  Commentarius  in  quaedam  Geneseos  Loca. 

15)  Collectanea  Chronographie*  tarn  Biblica,  qnam  Prophana  Ve- 
teris  ac  Novae  Historiae  in  titulos  redrgenda.  Codex  Chartaceus  lit— 
teris  rubronigris  diligentissime  exaratus  in  quarto.  Ligatura  Pergam. 

Constitutiones,  et  C  onsne  tndines  Feudorum  Sigism. 
Imperatori  oblati,  atqne  ab  Antonio  Minutio  de  Prato,  Veten  pro 
Alma  Juris  utriusque  Universitate  Bononiensi  concinnat,  inque.  Ru- 
bricas  XXV.  redacti,  ac  glossis  antiquis  Jacobi  Columbini,  et  Pilci 
illustrat.  €odex  Chartaceus  in  Folio  Regali,  in  suillo  corio,  et  ligneis 
Tabnlis  ligatus. 

Est  ipsum  Auctoris  Autographum,  textus  duas  in  medio  columnas, 
glossae  alias  duas  circacircum  positas  occupant  Scriptura  rotunda 
Italica  et  pro  illo  aevo  (1400  — 1417)  solito  accuratior;  Rubricae 
omnes  atramento  rubro  —  litterae  initiales  picturis,  varietateque  co- 
lorum  ac  auro  fulgenti  exornatae  sunt.  Textus  vero  Initiom  Impe- 
rator Sigismundus  cana  barba  venerandus  aureo  amictu  resplendens, 
atque  Sacerdotibus  Clericis  stipatus  in  throno  coronatus  occupat; 
band  dubie  hoc  ipsum  Exemplar  ipsi  dcdicatum  fuisse  innuens. 
Exemplar  hoc  e  Bibliotheca  Fnggerorum  August  a  Vindelicorum  per 
Jac.  Hertel  pro  me  comparatum;  illuc  ex  Bibliotheca  Peutingeri 
translatum,  cujus  efligiem  xylographam  post  dedicationem  vacuae  pa- 
ginae  agglutinataro  idem  Hertel  pro  Collectione  sua  xylographica 
abinde  decerpsit  et  locum  vacuum  solla  littura  remansa  reliquit 
Exemplar  tale  Constitutionum  Friderici  Imp.  et  Urbani  Pontificis 
Feudalium,  atque  Sigismundo  Imperatori  dedicatarum  unicum  hoc 
in  orbe  notum  superest,  cum  aliud  Parisiis  existens  mutitum  sit 
Cronigcken  (Die)  der  Kayser  und  Bäbste  des  Brüder 
Andrees  etween  Briestcr  zu  Sant  Maring  —  bis  d.  jähr  1471. 

Codex  Autographus  in  Folio  Regali,  et  Charta  max.  Margine  la- 
tissimo  —  ligatura  lignea,  ansis,  et  umbilico  aeneis  ita  gravata,  ut 
18.  libras  ponderet.  —  Chronicon  hoc  universale  Germanice  con- 
scriptum  est,  omnium  qnae  exstant,  vetustissimum,  atque  Exemplar 
Originale,  et  Unicum,  longe  diversum  ab  eo,  quod  Martinus  Schödel 
Norimbergae  1493.  edidit,  et  quod  communiter  tarnen  pro  Raris- 
simo  Libro  habetur. 

Unici  hujus  nuspiam  existentis  Exemplaris  haec  est  descriptio: 
Praeraittitur  initio  lingua  Germanica  brevis  Historia  Mundi,  ab  ejus 
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Creatione  usqne  exordium  Imperii  Julü  Caesaris  —  atqae  ad  Con- 
tinuationem  Historiae  relegatur  Lector  ad  proxirae  occipiendum 
Chronicon  Presbyteri  Andreae,  atque  haec  12  foliis  columnariter 
scriptis  nigro,  caeruleo,  ac  rubeo  coloribusi  continentur.  —  Relictis 
tribus  vacuis  foliis  sequitur:  „Inductio  cbaritativa  Librum  vulga- 
rem de  Latino  secundum  Chronicam  Fratris  Andreae  etc.  transla-  « 
tum  corrigendo,  discutiendoque  indagantibus  (sonans)  —  in  qua 
peregrinationes  suas  litterarias  per  totam  Europam  susceptas,  Aue- 
tor (nomine  tarnen  suo  haud  exposito)  enumeraudo,  quod  se,  li- 
cet Secularis  vir  .  esset  ad  componendos,  vel  describendos  Libros 
accinxerit,  palam  facit  —  his  per  tria  foüa  expositis  —  nomina 
Provinciarum  et  Urbium,  prout  ipse  in  itinere  suo  comperisset,  la- 
tina,  et  materna  exponit  Lingua.  Excipit  haec:  Die  Vorrede  über 
die  Teutschen  Chronigcken,  in  qua  notitiam  sui  his  verbis  largitur: 
Ich  Lienhard  von  Eystett  der  eersamen  Fürsichtigen,  und  weysenn- 
des  Rattes  der  Stadt  Regensburgk  armer  und  williger  Die- 
ner —  hab  mir  wie  woll  unwissend  fürgenommen  die  Chronig- 
ken  etwen  von  Brueder  Andre  ßriester  zu  Sant  Maang  etc.  in  La- 
tein gar  huebschlich  zusamgesetzt,  mit  beystand  Gottlicher  Crafft, 
die  velbigen  in  Teutsche  Zungen  zu  bringen  etc.  usque  finem 
ejusdem  faciei.  , 

In  seqq:  Hie  nach  folgt  die  Tafel,  oder  Register  üb:  d.  Rö- 
mischen Kayser  —  die  Römischen  Pabste  —  der  Achpern  u: 
Durchleuchtigen  Mariner,  auch  der  Stett,  Chlöster  etc.  per.  fob'a  5. 

Dein :  Die  Vorrede  des  Lateinischen  Kronigcke  von  Brueder  An- 
dree  per  duo  folia  —  ac  ita:  Die  Vorrede  hat  ein  Ende.  Hie 
nach  folgt  das  Buch  der  Chronigcken  den  Römischen  Kayser, 
und  Päbst,  und  will  des  ersten  Setzen  und  anheben  an  den  obristen 
allerhöchsten  Pabst  und  Kayser.  unsern  Hm  Hrn  X.  a  folio  1  rubris 
numeris  Romanis  sigoato  usque  folio  CCLXXXIX.  —  ubi  scriptor 
laboris  sui  colophonem  Anno  1471  imposuit;  recensitis  nominibus 
Romani  Pontif.  —  Imperat:  et  Urbis  Ratisbonensis  Camerarii  ac 
Senator  um  addit:  , 

Manus  Legentis  —  benedic  Deus,  atque  Scribentis. 

dein  Graeca  haec  postremo : 
Thyria  Chere  geral  cuivis  phylantropos  est  bar 
Per  te  Dova  Theos  etc.  etc.  Amen. 
Curtii  Rufi  Historici  de  rebus  gestis  Alexandri  M.  Li-  1 
ber  Tertius  usque  X.  in  fol.  min.  Codex  Membranaceus  nitidissima 
r  scriptura  Florentina,  et  margine  latissima  exaratus.  In  fronte  di- 
versissimis  animalium  Figuris,  et  Floribus  auro,  argento,  colorum- 
que  varietate  tinetis  summo  artificio  exornatus.  Littera  Capitalis 
Fundo  Aureo  superpicta  est,  prouti  cujuslibet  libri  initiales  lit- 
terae.  Curtio  adnectitur  Angeli  Decembris  ad  Thomam  Bononien- 
sem  Disputatio  super  Conditionibus   Pacis  inter  Alexandrum  et 
Darium  Reges,  ut  apud  Q.  Curtium  legitur,  quae  per  me  Budae 
1826.  edita  fuit. 
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Diarium,  und  Beschreibung  des  Grausamen  Krieges, 
so  Marckgraf-  Albrecht  gegen  die  Stadt  Nürnberg  im  Jahr  1449 
geführt.    Opus  et  scriptura  Auctoris  coaevi  Autographa.  Acc : 

Cronigk  der  Stadt  Nürmberg  von  A.  C.  1242  bis  1437.  — 
Opus  aeque,  ut  praecedeos  Auctoris  coaevi  Autographura.  Unica 
sunt  haec  et  nunquam  edita  Historica  monumenta  Originalia.  Co- 
dex Chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  Charta. 

Donis  (Nicolai)  Tractatus  de  Tribus  Orbis  Partibu 
Variis  Naturis  Hominum  Portentorum ,  transformatorum ,  nec  n 
diversis  fluminibus  Aquarura,  Montium,  Insularum  etc.  Script. 
Anno  1482. 

Est  ipsuin  Auctoris  Autographiira ;  qui  Ptolomaei  Geographiain 
primus  in  Latinum  traduxit,  ediditque  Ulmae  i486,  summo  Pon- 
tifici  dedicatum.,  cui  Editioni  hoc  quoque  opusculum  additum  rc- 
peritur.  Verum  Itali  Germanis  inimici  in  Editione  Latina  Ptolo- 
maei Romae  1490  edita  tarn  Dedicationem  ad  Paulum  II.  Pontif. 
quam  etiam  isthoc  opusculum  suppresserunt.  In  Fol.  Maximo. 
Codex  Chartaceus  Autographus,  et  unicus. 
Drei  und  zwanzig  Predigt  ganz  fruchtbar  von  dem 
Leben  ains  rechten«  Christen  Menschen,  nach  der  Ordnung,  und 
Zahl  der  Alphabeth.  Codex  Membrauaceus  in  Octavo,  ligatus  in 
corio  vitulino  figuris  inauratis;  —  Scriplura  est  nitidissima  et 
accuratissima  typo  similis.  Litteris  Capitalibus  diversitate  colorum 
exornatis. 

Expositio  Decalogi;  das  ist:  Auslegung  der  zehn  Ge- 
bothe  Gottes.  Codex  Chartaceus  litteris  mediocribus  nitide  de- 
scriptus  Germauice  in  quarto.  Ligatus  in  primaeva  lignea  Com- 
pactura. 

Francisci  (Fratris)  Ordinis  Praedicatorum  Speculum 
Mariae,  seu  Lumen  Animae  circa  hoc  dulcissimum  Nomen  Mariae. 
deficit.  —  Opus  Lavacrum  Conscientiae  titulatum.  —  In  fine: 
Explicit  Lavacrum  Conscientiae  A.  D.  6£  (i.  e.  1464)  in  die  S. 
Andreae.  Codex  Chartaceus  in  folio  minori  columnariter  scriptus, 
ligatus  in  theca  chartacea. 

Gebethbuch  insondero  für  ein  selig  End  zu  erhalten, 
dan  wie  man  sich  zu  Tod  bereyten  sol.  Codex  See.  XV.  initian- 
tis  Chartaceus  circa  1420.  scriptus  litteris  Robronigris.  —  Insertac 
sunt  effigies  mirae  imaginationis  Xylographae  a  primis ,  et  igno- 
tis  Xylographis  excusae,  et  coloribus  vivis  illuminatae ;  qüae  in 
Collectionibus  Xylographicis  nuspiam  memorantur;  ideo  Codex 
hic  ob  Historiam  Artis  pretiosus. 

Gebethbuch  und  erwaiss,  wie  ein  G otfurchti ge r  Jnnck- 
her  sich  halten  soll,  wenn  er  zu  Gotzleichnam  gen  wil.  —  Item 
Verschiedene  Festag,  u :  andere  Gebete.  Codex  Chartaceus  in  4. 
Scriptura  diligens,  margine  lato,  compact,  in  Pergameno. 

Helden  und  Zauber  ge  schi  cte  (Hundert)  Die  Ite  von 
eim   Kayser   hys  Dorotheus  etc.  —  die  letzte  vonde*|^^^ 
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tausend  Rittern  am  ende:  finitnm  Feria  secunda  post  Laetare  An- 
no jDomini  MCCCCLXII.  Codex  Chartaceus  synchronus  in  folio 
minori  —  ligatns  in  ligno  corio  obducto.  —  Scriptum  est  facie 
in  duas  columnas  partita  executa,  diligens,  et  opus  bene  conser- 
vatum. 

Horatii  Flacci  de  ArtePoetica  Opus  cum  amplis  simis 
Commentariis  Marginalibus.  —  Adnect:  in  fine  varia  Poemata, 
nt  Desoriptio  lascivi  Amoris  Pii  II.  Pontif:  et  Epitaphia.  In  folio 
majori  Codex  Chartaceos. 

Horatii  Fl:  Epistolae  cum  Commentariis  amplis  tarn 
interlinearibus,  quam  marginalibus.    In  folio  Codex  Chartaceus. 

Juvenalis  (Junii)  Satyrarum  Libri.  In  folio  minori 
Codex  Membranaceus  margine  lato.  —  Satyra  I.  glossis  interli- 
nearibus, et  marginalibus  instructa.  Scriptum  rotunda  Florentina 
nitidissiraa. 

Juvenalis  J.  Aquinatis  —  Satyra e  cum  glossis.  In  fine: 
Et  sie  est  finis  Anno  Domini  1461  eo  anno,  quo  incolae  Urbis 
Cracoviensis  Dominum  Andream  Haeredem  de  Thancrin  intereme- 
ru§t,  eodem  etiam  anno  Consules  Civitatis  ejusdem  decollaban- 
tur.    In  folio  Codex  Chartae%  ♦ 

Juvenalis  D.  Junii  Aquinatis. —  Satyrae.  In  quarto. 
Codex  Membranaceus  margine  latissimo  cum  glossis  marg :  tardi- 
oris  aevt  See.  XV. 

Juvenalis  J.  Satyrae  additis  Scholiis  copiosissim: 
tarn  marginalibus,  quam  interlinearibus,  in  Folio.  Codex  Char- 
taceos. 1 

Kai  endarium  A nni  1 439  usque  1  496  deduetum.  Die- 
ser Kalender  in  der  alt-deutschen  Sprache  hat  schon  auf  alle  Tage 
der  Monathe  ihre  heilige  genannt ;  von  jedem  Monath  ist  eine  Ta- 
belle die  verschiedene  länge  der  Tage,  die  gülden  Zahl  deren 
Stunden,  und  Minuten  andeutend.  —  Hernach  -kommen  Astrono- 
mische Beobachtungen,  dann  Auslegung,  Zunger  Tabellen  deren 
eine  die  güldene  Zahl  und  Schlachtjahre,  die  andere  aber  die  be- 
meglichen  Festage  andeutet.  Hierauf  folgt  der  Canon  der  Loaszta- 
vellen  der  Zaichen  wider  Stier  etc.  —  und  am  Ende :  ein  Trac- 
tat  von  Sieben  Planeten,  mit  deren  Abbildungen. 

Die  Figuren  sind  mit  Gold,  Silber,  u.  verschiedenen  Farben  ge- 
ziehet  die  Tabellen  von  vorher  färbe  gezeichnet.  In  Folio.  Codex 
\  Membranaceus.  Calendarinm  hoc  Germanicum  omnium,  quae  novi, 
est  vetustissimum. 

Kommunion   Mess  n:  andere  verschiedene  Gebethe. 

Codex  Chartaceus  vetustus,  litteris  majöribas  nitide  exaratus  in 

Octavo  Ligatus  in  antiauo  solido  Pergameno. 
Laertii  Diogenis  Vitae  atque  Sententiae  eorum  tjoi 

in  Philosophia  claruerunt,  cum  Praefat:  Ambrosii  Cauiald.  ad  Cos- 

mum  Medicum  in  Folio  minori.  Codex  Membranaceus.  Scriptum 
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Florentina  nitidissime  scripta«.    Margine  lato.  Est  versio  Latina 
prima  et  originalis  operis  Graeci  Auctoris  Diogenis  Laertii. 

Landonii  (Fr.  Pauli)  Veropensis  Congregationis  Cru- 
ciferorum  Elegiae  et  Carraina.  Codex  autographus  /Auctoris  ipsius 
Scriptur»  Italica  in  quarto ;  bgat  in  Pappend. 

Landrecht-Puech  wye  man  um  ain  ygleicb  dingt  rich- 
ten soll  in  CCCLXXXIII.  Capitel  eingeteilt  —  dann  volgt:  Hie 
hebet  «ich  an  das  Lesen  -Puech,  das  ist  das  erst  Capitel  bis 
CLXIX  Cap.  ferner  mit  Roterschriflt :   Das  Landrecht-Puech  hat 

.  ein  Ende,  und  ist  geendet  worden  von  Mathesen  von  Straubing 
Schreiber  zu  Enns  —  des  Jahrs  da  man  zahlt  von  Christi  Geburd 
Vierzehend  hundert  iar,  und  darnach  in  den  Sechtzehenden  jar  etc. 
Amen  Amen  Amen.  —  Zuletzt  volgen  die  Capitel  allein  die  an 
dyesem  puech  Stent  churzleich  nach  ain  ander  geschrieben  ersten 
von  Lantsrechtpuech,  dan  von  Lehenrecht.  Codex  chartaceus  op- 
time  conserv.  in  Folio  minori.  Ligatura  lignea  in  Suilla. 
Landsrechtbuch  idem  esse  videtur  cum  Schwaben-Spiegel. 

Liber  Precum  Latinus  in  Belgio  scriptus,  auro,  colo- 
ribusque  ad  normam  Brabanticam  vividissimis  summo  studio  exor- 
natus.,  et  No.  6*  effigiebus  miniatis ,  fulgore  aureo  elevatis  instru- 
ctus;  in  Octavo  Codex  Membranaceus  optime  conservatus. 

Lucani  de  Öellis  Civilibus  Libri  X.  glossis  margina- 
libus  illustrati;  in  fine :  Explicit  Decimus  Lib.  Lucani  cum  Dei 

auxilio  in  Placentia  Anno  Nativ.  Dni  Quadringentesimo  Vicesimo 
die  XIX.  Junij  hora  vigesima  die  Sabbati  pulsantibus  campanis 
ad  Vesperas.  In  folio  minori  characteribus  majoribus  exaratus  Co- 
dex Chartaceus. 

Lyra  (Nicolai  de)  Expositio  super  Ezechielem  Pro- 
phetam  —  item  super  Apocalypsim,  et  Epistolas  Canonicas.  In 
fine  Ezechiel  legitur:  Script:  per  Nicolaum  Arnoldi  de  Grudenez 
Clericum  Culmensis  Dioecesis  Anno  D.  Millesimo  quadringentesimo 
quadragesimo  quiuto  in  Collegio  Axtistarum  Almae  Universitatis, 
Studii  Wiennennis. 

Marterlogium  der  alten  Heiligen  nach  Sant  Jerony- 
mus,  Beda,  und  Usuardus  verdeutscht,  der  sein  Werk  Kayser  Karl 
den  grossen  übergab  — —  am  ende: 
also  hat  das  Buch  ein  endt 
Got  sein  Genad  zu  uns  send 
An  unsern  letzten  End  Amen. 
Item:  geeud  ist  das  Buch  an  Sant  Katharina  abend  1^51.  Codex 
Chartaceus  litteris  rubronigris  in  duabus  columnis  scriptus  folior. 
372.  In  Folio  ligatus  in  Corio  suillo. 

Melitonis  Episcopi  Sardiani  in  Asia.  Clavis  Sacrae 
Scripturae.    Codex  Chartaceus  in  quarto  ligatus  in  Pergameno. 

Montevilla  (Joa.  de)  eines  Französischen  Ritters  Reise 
in  das  gelobte  Land,  u :  in  das  Reich  der  Chataiten,  Mahomeda- 
ner,  u :  Priester  Joannis.  —  Acc :  Friederich,  Bischov  ze  Sabinen, 
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n:  Cardinal  Rensse  genannt.  Brief  über  erbaung  Constantinopels 
durch  die  Heyden  1413.  Codex  Chartaceus  Autographus  ad  A. 
1460*  referendus,  Scriptara  nitida,  paucae  contractiones  margin e 
lato  exaratus.  '  In  folio  minori.  Ligatura  primaeva  lignea  ,  corio 
coccineo  Cordnauo  obducta.  Dolendnm  optirae  secus  conservatum 
exemplar  tarn  initio,  qnam  fine  folio  uno  truncatum  esse.  —  Her 
hoc  per  Hangariam  in  orientem  ductum  describitur. 
Nurn bergisches  Schempartbuch  mit  Handzeichnun- 
gen, und  gemahlten  Vorstellungen  derer  die  Seit  1349  bis  das 
jähr  1529.  dem  Schepmart  geloffen.  Codex  Chartaceus  Autogra- 
phus exbibens  pictas  Tabulas  No.  63.  in  Folio,  ligatus  in  mem- 
branis. 

Pauli  Apostoli  Beati  —  Visio  de  Poenis  inferni,  et 
alia  his  similia  Apochrypha.  Codex  chartaceus  in  quarto  necdum 
ligatus. 

Panmgartners  (Cunrad)  Hand s ehr ifft ,  was  und  wie 
vil  er  Kynder,  Enicklein,  und  Uhrenicklein  erlebt  hat  und  von  ihme 
herkommen,  und  geporn  sind  von  1402.  bis  1464.  jähr.  Codex 
N  Chartaceus  Autographus  in  Folio  minori  Columnari;  Ligatus  in 
conVoluto  Pergameno. 

Persii  Auli  Flacci  Satyrarum  Liber  cum  jamplissimis 
Comraentariis  marginalib:  et  glossa  interlmeari.  In  fine:  Explicit 
Persius  Persius  per  me  Lazarum  de  Monthelon  M.  LXXVL  nona 
mensis  Maij.  In  quarto  Codex  Chartaceus  tittidiss :  et  eleganter  scri- 
ptus.  V.  eodem  scriptOre  Ciceronis  Off.  et  Parad. 

Persii  A.  Fl.  Satyrae;  notis  marginalibus  et  in- 
terlinearibus  illustratae.  Codex  Chartaceus  in  quarto.  Folio- 
rum XXH. 

Peresio  (Mgri  Lucae  de)  Tractatus  de  attributis  Dei. 
—  Ejusdem  de  Prioritate  et  Posterioritate  in  Divinis,  ac  de  Pro- 
cessione  Spiritus  Saocti  a  Patre,  et  Filio.  Codex  Chartaceus  uti 
apparet  Autographus,  Scriptura  minutisshna,  quot  voces,  totidero  ab- 
breviaturae,  in  quarto,  absque  Ligatura. 

Philostrati  Heroica  Graece;  in  octavo  Codex  Mem- 
branaceus  Ligatura  in  Corio  Turcico ,  marginibus  deauratis,  et 
Tabula. 

Platyna  Joa.  De  honesta  Voluptate,  et  Valetudine, 
sive  de  Obsoniis  et  Pulmentis  ad  Ampi.  Dnüm  Cardinalem  Rove- 
rellam  Libri.  In  Octavo  maximo.  Codex'  Membranaceus  margine 
latissimo,  cujus  capitales  litterae  auro,  et  coloribus  distinetae,  Ru- 
bricae  vero  Rubro,  Caeruleo,  et  Violaceo  atramento  scriptae.  Videtur 
esse  auctoris  Autographum.      .  „ 

Praga  (Mauritii  de)  De  Communicatione  (Eucharistiae) 
sub  utraque  specie,  et  de  indulgeatiis  Praelatorum  Tractatus  varii. 
Codex  Autographus,  Scriptura  sui  aevi  diversa  in  quarto.  Liga- 
tura lignea  primaeva.  Script  liberius  fors  Haereticis  suo  ae?o 
adlectus. 
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Ptolomaei  (Claudii)  Cosmographia.  Latine.  CodexChar- 

taceus  in  quarto;  Foliorura  XXVII. 
Ruffi  (Sexti)  Viri  Consularis  Breviarium  ad  Divum, 

Perpetuum,  Valentinianum  Augustum.  Codex  Chartaceus  in  quarto. 

Fol.  XIV. 

Salpuech  der  Tetzel  in  Nurmberg.  Codex  Membra- 
naceus  in  quarto,  ligatus  in  primaeva  ligatura  lignea  pelle  rubea 
Corduana  obducta  et  ansia  ac  umbilicis  aereis  mire  exornata. 

Est  Liber  Familiae  Patriciae  Domesticus  1450  conscriptus,  om- 
nia  ejuadem  bona  immobilia  Castella  Domos  Testamenta  Litterarum  , 
et  Clenodiorum.  ac  pretiosos  elenchos  exhibens  venerandum  antU 
quitatis  Documentum. 

Salustii  Crispi  Catilina.  Cum  glossis  marginalibus, 
in  Folio.    Codex  Chartaceus. 

Seriqones  ad  Populum  in  12-  Codex  Membranac. 

Schreyeri  anae  Familiae  Deductio  Genealogica  Au- 
gusta  Vindelicorum  Norimbergam  traductae  c.  scutis  ejusdena,  et  ei 
junctarum  Familiarum  viridis  coloribus  pictis,  et  eleganter  effigia- 
tis  ac  Diplomatibus  hanc  Stirpem  concernentibus  ab  Ao.  1158. 
usque  1487. 

Praemittitur  Operi  Germanico  Latina,  eaqüe  tersa  oratione 
deducta  Familiae  Genealogia,  et  Biographica  Descriptio  ab  Ao. 
1158— 1878.  Foliis  XL  in  pergameno  eleganter  exarata.  —  Co- 
dex Membranaceus  et  Chartac.  in  Folio  Begali  maximo.  Ligatura 
lignea  corio  suillo^  et  ansis,  ac  umbilico  aereis  obducta. 

Auetor  Volumims  hujus,  et  duorum  posteriorum,  adeoque  trium, 
est  Sebald us  Schreyer  Noricus,  Vir  summe  litteratus.  —  Sodali- 
tatis  litterariae  Conradi  Celtis  Commembrum;  exstant  ejusdem 
Epistolae  ad  Conradum  Celtem  de  Ao.  1496  quinque  usque  1497 
—  una  usque  1500  —  tres  usque  1501.  duae  usque  1503  —  una 
in  Mss.  Viennensi  Epistolarum  et  Carminura  Sodalitatis  Litterariae 
ad  Conradum  Celtem  a  Cl.  Denis  detectum.  —  Vid:  Denis. 
Nacher  z.  Wiens  Buchdruchersg.  1793.  in  4to.  pag.  22.  Vol. 
I.  II.  et  III. 

Svetonii  Tranquilli  (Caji)  De  Duodecim  Caesaribus 
Libri.  In  Folio  minori  Codex  Membranaceus  in  fronte  auro,  et 
coloribus  decoratus,  prouti  etiam  litterae  Capitales  vitae  cujuslibet 
Caesaris  summo  artificio  auro,  et  coloribus  exornatae  sunt 

Terentii  Affri  C omoediae,  in  F  olio  Codex  chartac: 
Theophrasti  Paracelsi  Practica  Deutsch  und  Latei- 
nisch inde  ab  Ao.  1487.  Liber  hic  est  ipsum  Autographum  om- 
nium  operationum  chymicarum,  et  spagyricarum  celeberrimi  Artis 
Medicae  Doctoris  Germani  Paracelsi  ex  Collectione  Joh.  Jac.  Her- 
tel c.  multis  iconibus  magno  pretio  comparatum.  Codex  Charta-  . 
ceus  in  quarto  Scriptura  mioutissima,  atque  ob  hoc  nonnullis  locis 
vix  legibili  exaratus;  in  primaeva  Ligatura. 
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Tractatus  de  Sphaera  Capitults  s.  Librit  IV.  absolu- 
tio. —  Ate.  Theorica  motu*  tnum  Soperiorun  Planetarum.  — 
Tractatus  de  Retrogradatione,  et  Latitudioe  Planetarum,  in  Folio. 
Codex  Membranaceus.  In  fronte  auro,  et  coloribus  decoratus,  in- 
signia,  Nomenque  Pauli  II.  Veneti  Rom.  Poutif.  exhibet. 
Tractatus  Varii:  1)  Vocabularium  Theotiscum  Latino- 
Germanicum  ab  Anno  1400  —  14 10  exaratum. 

2)  Mgri  Nicolai  Liber  de  Poenitentia  scriptns  Anno  1437. 
v    3)  Bullae  Romanorum  Pontificum  Nicolai,  Clementiis  VI.  et  Gre- 
gorii  XI.  de  Jubilaeo,  quovis  XXV.  anno  celebrando. 

4)  Fr.  Acgydü  Ord.  S.  Augustini  Tractatus  de  Sacramento  Cor- 
poris Christi,  et  tribus  caussis  institutionis  ejus,  sennonibus  V.  ab- 
solutus. 

5)  Tractatus  de  Tribus  Regibus. 

6)  Liber,  qui  vocatur:  Lacteüs  Liquor.  —  Exempla  Historica 
medii  aevi ,  eaque  potissimum  e  vitis  Märtyrern  et  Eremitarum  pro- 
ponens.  —  Codex  Chartaceus,  columnariter  litteris  rubronigris  exa- 
ratus  quam  nitidissime,  margine  lato,  in  folio  minore  ligatus  in  theca 
lignea  rubro  corio  obdueta  tarn  ahsis,  quam  umbilicis  aeneis  ornato, 
ac  ad  catenandum  instrueto,  optime  conservat. 

Tractatus  de  quatuor  Virtutibus:  Prudentia,  Tempc- 
rantia,  Fortitudine  ac  Justitia.  Codex  Chartaceus  in  quarto,  scriptura 
densa,  et  margine  lato,  needum  ligatus. 
Tncher:  Ditz  puch  hat  gemacht  Herdegen  Tücher,  do 
man  zeit  von  Christi  gepurt  Vierzehundert,  u.  in  den  zwey  u.  fünf- 
zigsten jähr  am  mitwochen  nach  Sant  Valteinstag.  Und  ist  geteilt  in 
drei  tail.  Der  erst  tail  sagt,  was  ich  hewser,  und  ewig  gelcz  hab  in 
der  Stat,  u.  auf  dem  Land  eygens  hab.  Der  ander  teil  sagt,  was 
ich  lehens  hab.  Der  dritteil  sagt,  was  ich  leibdingen  hab.  —  Codex 
Membranaceus  Autographus  in  folio  minori  litteris  uncialibua,  et  mar- 
gine lato  diligenter  exaratus,  in  primaeva  ligatura  lignea,  coccineo 
Corduano  obdueta,  et  clausula  aenea  munita. 
P.  Virgilii  Maronis  Bucolicorum  Ecclogae  cum  Com- 

*  mentario  tarn  marginal],  quam  interlineari.  In  Folio.  Codex  Mem- 
branaceus. 

Virgilii  Maronis  Bucolica  et  Georgica,  cum  notis  in- 
terlinearib.  et  marginalib.  antiquis  fol.  1 — 48.  In  fine:  P.  MARO- 
NIS VIRGILII.  Georgicorum  explicit;  in  studio  Praeclarae  Universi- 
tatis  Cracov.  1£67.  — 

Ovidii  Tristium  Libri  V.  expliciunt  anno  1^67.  Cracov.  a  folio 
48—92.  —  Ovidii  Liber  de  Annulo  —  De  Ptilice  —  De  Medi- 
camine  aurium  —  De  Nuce  —  De  Somno  —  Epitaphium  Psittaci 
a  fol.  92  —  94.  —  Hieronymi  de  Vallibus  Paduani  Jhesuida,  seu 
De  Passione  Salvatoris  ad  D.  Petrum  Donati  Paduensem  Praesulem 

•  Opus  Poeticum.  fol.  94  —  101.  —  Boethii  M.  A.  T.  S.  Supposititinm 
Opus  de  Disciplina  Scholarium  c  notis  tarn  interL  quam  marginal, 
fol.  103—116. 
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Ovidii  Libri  de  Vetola  c.  proherais  et  Praefatione  Leoni«  Pro- 
thonotarii  Sacri  Pallati  Byzantii,  sub  Matatbio  Principe  -7-  cui  sub- 
nexnm  est  Carmen  Epico-Didacticum  Doctrinam  Astrorum,  et  Stel- 
larum pertractans,  multa  Doctrinae  Christianae  Dogmata  involvens, 
a  folio  116— 1  SS.  —  Jac.  de  Sehezol  Liber  de  Ludo  Scachornra; 
qui  alias  Liber  de  Officiis  Nobilium  appellatur  a  fol.  133  — 147. 
—  Tabella  Mira,  Excessum,  Virtutein,  Defectum  actionnm  humana- 
rum  prae  oculis  sistens  fol.  148.  —  In  Folio.  Codex  Chartaceus. 
Vocabularius  Juris  utriusque  Tripartitus  Secundum 
Nomina  Personarum,  Berum  et  Actionnm.  —  Acc.  Extractus  De- 
creti  Gratiani.  In  Folio  Codex  Chartaceus. 

Codices  Seculi  XVI. 

Acta.  Electionem,  Corona tionem,  Capitulationem,  et 
Reversales  Caroli  V.  Imperatoris  po«t  fata  Maximiliani  Anno  1519. 
interventa,  et  Coronationem  Ferdinandi  I.  Imp.  tangentia.  Codex 
chartac.  coaevus  manu  synchrona  nitide  scriptus  in  Folio.  Ligat.  in 
Pergameno. 

Acta  Religionaria  Nor  im  bergensi  a.  1)  Excerpta  e  Cod. 
Ms.  Marciano  Articuios  Theologorum  Norimbergensium  de  Anno 
1525.  coutinentia.  2)  Abschrifft  des  PasquilTs  wider  Schelhammer 
im  Anno  1597.  cum  Confutatione  ejus.  3)  Extractus  ex  Codice  Mar- 
ciano Bidencken  der  Brandeburgisch  Theologen,  wider  das  Concor- 
dienbuch  im  jähr  1576—77.  —  4)  Was  in  Pfarbof  bey  St.  Sebald 
d.  5.  Aug.  1583.  zwischen  dem  Praedikanten  des  Exorcismi  haben 
gehandelt  worden»  Codex  synchronus  in  Folio  —  needum  ligatus. 

Acta  Synchrona  et  Autographa  occasione  Reformatio- 
nis  Religionis  in  Urbe  Imperiali  Norimberga  interventa,  et  comeri- 
pta.  Codex  Autographus  Chart,  in  Folio  minori  collectus,  et  in  Mem- 
branis  ligatus. 

Aemilii  Pauli  Panegyris  Ludovico  XII.  GalHarum  Rcgi 
dicta,  et  dedicata,  cum  Anno  MDIX.  parta  de  Venetis  victoha 
Triumphans  Parisios  ingrederetur.  Codex  Membranaceus  Auro,  Colo- 
ribus,  et  picturis  miniatis  luxuriöse  decoratus,  atque  uti  videtur  ipsum 
Exemplar  Regiura,  Scuto  Galliac  ornatum  in  quarto  fol.  XXVII. 

Ambrosii  (Beati)  Expositio  super  Cantica  Canticorum? 
Codex  Mss.  Scriptura  minutissima,.  et  densa  in  quarto  needum  ligatus. 

A m btsnutz ungs -  buch  aller  vier  Rennt  Ambt  im  Lande 
zu  Bayrn  Anno  1593«  Codex  chartaceus  nitide  conscriptus  in  Folio 
minore  ligatus  in  vitulina. 

Antonini  Eccloga  ad  In v icti ssiraum  Romanoru  Impe- 
ratoren! FerdiaandumT  Caesarem  Augustum  Opt  Maximum.  Norim- 
bergae  1558.  Mense  Novembri  per  Erasmum  Flork  artis  Mcdicae 
Doctorem.  Codex  Membranaceus  in  quarto  Foliorum  XIV.  Carmine 
Heroico. 

Aristoteles  de  Anima  et  de  Meteoris  Quaestione;  c.  v 
Figg.  deacripta  per  Oswald  Poer.  1503.  Codex  Chvtaceus.  Scri- 
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ptura  cursiva,  e&que  minutissima,  Litteris  rubro  nigris,  in  qnarto. 
Ligatus.  in  vitulina  pelle.  Optimc  conservatus. 

Ataliotae  Michaelis  Procherion  Graece,  in  qnarto. 

Auentini  Cronic.  —   Das  erste  Buch  der  Teotschen  • 
Chronicken  durch  Herr  Johann  Aventin  beschriben.  Codex  Auto- 
graphus  Aventinum  vertentis  initio  Seculi  XVI.  exaratus,  et  margi- 
nalibus  notis  atramento  rubro  consignatis  provisus  in  quarto  ligatus 
in  Corio. 

Augsburg  von  der  Loblichen  Reichstadt  Bericht  nnd 
Anzeigen  aller  Herrn  Geschlecht  so  vor  fünf  hundert;  und  mehr 
jähren  weder  jemand  wissen,  oder  erfahren  kan  daselbst  gewohnt, 
und  bis  auf  achte  abgestorben:  auch  deren  so  in  neuligckeit,  ander 
abgestorbenen  statt  eingenommen  sein  und  dan  mit  wass  Personen 
die  Rom.  Kayserliche  Majestät  am  3.  Aug.  in  1548  jähr  ein  neu  Re- 
giment vom  Rath,  und  Gericht,  auch  alle  Empter  besetzt  hat  Samt 
eines  jeden  Geschlechts  Schild  Helm,  u.  Zeichen  in  künstliche  possen 
'  auf  art  der  alten  Kleidung  Wappen,  und  Wören  gestellt.  Gedruckt 
zu  Augsburg  d.  Melchiorn  Kriegstein  1550.  —  Accedit  huic  in 
Mspto.  Der  Herrn  von  den  Bürgerstübe  zu  Augsburg.  Hochzeit  Re- 
gister Angefangen  Anno  1484  bis  1588.  —  Scriptum  nitida,  quem- 
libet  annum  solitarie  exhibens'  cum  multrs  Tabb.  Signo  incisis  in 
Folii  magnitndine.  Codex  chartaceus  in  Folio  ligatus  in  Corio  suil- 
lo  Rubro. 

Augustensis  (Angustae  Vindelicor.)  Episcopatns  Ma- 
triculae,  et  Collationes  (fors  Collationum  Taxae)  super  omnia,  bene-  , 
ficia  curata,  sen  non  curata  totius  Dioecesis  cum  enumeratione  eo- 
rundem  juxta  Archidiaconatus ,  et  Diaconatus.  Codex  Seculi  XVI. 
litteris  majoribus  nitide  Script us  in  quarto,  necdum  ligatus. 

Bayr's  (Stephan  in  Nürnberg)  Stammbuch;  d.  i.  Ge- 
burtt,  und  Sterbebuch  der  ahnen,  und  kinder  im  1488.  jähr  ang£* 
fangeh  bis  1566.  fortgesetzt,  und  von  ihm  Selbst  sehr  niedlich,  und 
zierlich  geschrieben  mit  schwartzer  und  rother  Dinte.  Codex  Auto- 
graphus,  et  Coaevus  in  4to  ligatus  in  Membrana. 

Bibliorum  Codex  He'braicus  —  In  quarto  Cod.  Memb. 

JJischöwe  (Aller)  zu  Eons  n.  Passau  kurtzer  Inhalt, 
und  Beschreibung  in  deutschen  Reimen  von  Anno  Chr.  115.  bis 
1550.  Codex  chartaceus  di  Ii  genter  coccineo,  et  nigro  atramento 
exaratus  in  Folio  minori  *,  ligatus  in  Membranis. 

Buch  (Ein)  der  Büchsenmeiste  rey,  zusammen  gezogen 
aus  sehr  vielen  probierten  Künsten,  und  ehrfarungen  wie  ein  Zeug- 
hauss„  samt  aller  Monizion,  u.  Geschütz  gehalten  soll.  —  Auch  von 
Salpeter,  Schwebel,  Koller,  Bulner  ettliche  Master  der  Brechzenge, 
Feyerpfeil,  wilde,  und  zahme  Stnrmfeuer,  vergieft,  n.  unvergieft 
Reuch,  oder  Dempff,  Confortatiue  zum  Pulver,  und  dem  Ollen  zum 
Feuerwerck,  samt  der  Kunst  der  Buchsern  Meisterey,  mit,  und  ohne 
Instrument  zu  Schiessen  und  werffen  gar  künstlich.  Auch  einen  Be- 
richt der  Wagenburgck;  wie  man  darzu  ziehen  dieselben  schlagen, 
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und  legem,  auch  sanst  in  Dothen  sieh  damit  bewahren  soll,  sammpt 
viel  nützlichen  gerieszen  (abrieszen)  Figuren  1563.  —  Codex  Char- 
taceus  summa  diligentia  scriptus,  et  leooibus  vivis  coloribus  pictis, 
ac  Tabulis  circiter  150  ornatus,  in  Folio.  Ligatura  suilla,  cujus  faciei 
impressum :  Hans  Joachim  Stieber  auetorem,  an  possessorem  denotet 
incertum.  Opus  ob  indefessum  laborem,  et  Tabularum  multitudinem 
sumptnosum. 

Bruschii  (Casp.)  Opera  Historica  tarn  Man us cri p t a, 
quam  hoc  Seculo  typis  edita.  —  Verum  litterarium  Cimeiion.  Codex 
chartaceus  Typus  librornm  ab  Anno  1550  —  56.vexcusus.  Volumen 
vastissimum  in  Folio.  Ugat.  Pergam.  Exemplar  optime  conservat  — 
Scriptura  Seculi  XVI.  nitida,  ac  elegans.  Est  ipsissima  manu  Aucto- 
ris exarata.  , 

Buch  der  Buchsenmeisterey  durch  einen  Gelehrten 
Kriegsvcrstendigen  mit  grossen  vleiss  aus  vielen  Künsten  und  Ehr- 
fahrungen zusammen  gezogen,  wie  ein  Zeughauss,  samt  aller  Mu- 
nitzion,  und  zugehör  soll  Ainhaimisch  gehalten  werden,  auch  von 
Salpeter,  Schwebel,  JColn,  und  Pullver,  Etfliche  Muster  der  Brech- 
zeuge, Feuerpfeil,  wilde  und  zahme  Sturmfeder  und  whereinlag  und 
mordfeuer,  vergiefte,  nnd  unvergiefte  Hauch,  oder  Dempffe  Confor- 
tativen  zum  Bullver  und  dem  oehlen  zu  den  Feuerwercken  etc.  im 
jähr  1562.  —  Codex  chartaceus  elegans,  magno  sumptu,  et  diligen- 
tia exaratus,  et  adsunt  Tabulae  pictae  Militarium  Instrumentorum,  et 
Castrornm  effigies  exhibentes,  diversis  coloribus  illustratae,  ultra  100. 
In  Folio.  Ligatus  in  Pergam. 

Bullae  Aureae  Caroli  IV.  Imperatoris  Transsuroptum 
ad  instantiäm  Consulatus  Reipublicae  Norimbergensis  per  Georgium 
Abbatem  Mouasterii  (S.  Aegydii  in  Nuremberga  Ord.  S.  Benedict!) 
de  verbo  ad  verbum  transcriptum,  ex  sigillo  suq  Abbatiali  appensö 
munitum  de  Anno  1465.  —  Scriptura  originalem  textum  imitata. 
— '  Copia  altera  ejusdem  Bullae  Aureae  et  Exemplari  Grundheriano. 
—  Codex  Seculi  XVI.  chartaceus  in  Folio  minori.  Ligatus  in  theca 
chartacea. 

Bunds  -  Ordnung  im  Lande  zu  Schwaben  —  samt  die 
zehnjährige  Ainung  des  Bundes  von  1495-  unter  den^R.  Kayser 
Maximilian.  —  Codex  Chartaceus  Antographus,  eleganter  scriptus, 
in  Folio  ligatus  in  Pergam.  Opt.  conserv. 

Capitulare  Aloysii  Contaretic.  Venetiarum  Consiliarii 
Anno  M.  D.  XIX.  Lingua  Italica.  In  quarto  Codex  Membranaceus 
Scriptura  elegans,  litteris  initialibus  auro,  et  coloribus  pictis.  Liga- 
tura auro  ornata. 

Capitularia  et  Officia  Co nsiliarior um  R eipublicae  Ve- 
netae  prout  illa  Justinianus  Justiniano  Consiliarius  Venetiarum  se 
observatnrum  Duci  juramento  obstrinxit.  In  Fulio  Codex  Merobrana- 
ceos  auro  et  coloribus  decoratus.  —  Est  ipsum  Originale»  scripto 
editi  juramenti  et  Capitular.  numerat  64.  Splendide  compact,  tarn 
marginalibus,  quam  ipsa  tabula  deauratis.  Script  Anno  1531. 
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Caroli  (Lucae  Spirensis)  Beschreibung  der  Loblichen 
Grawen  des  Uhralten  Geschlechts  der  von  Leininger,  wie  vor  und 
Seit  Anno  938.  gelebt,  wie  sie  geheissen,  und  wan  sie  regieret,  wann 
sie  sich  erhöhet  an  was  löbliche  Geschlechter  verheurath,  was  sie 
Ritterlich,  und  warhafft  gehandelt ,  wan  sie  auf  die  Welt  geboren, 
u.  von  dannen  wieder  abgeschaiden.  Cod.  Coaevus;  in  Folio,  necd. 
ligat. 

Collectio  Actorum,  Incunabula  Religiosae  Reforma- 
tionis  Ecclesiae  Norimbergensis ,  in  liturgia  praesertim,  et  tradendo 
noviore  Catechismo,  concernentium,  inde  ab  Anno  1531.  —  Codex 
Autographus  Synchronus  Lingua  Germanica  conscriptus,  in  quarto. 
Ligatura  lignea  primaeva. 

Collectio  Operam  T heologicorum.  1)  De  vita  et  mira- 
culis  Joan.  Gersohn  cum  defensione  Winphelingi  pro  eodem  1506 
impressum.  2)  Excerpta  Librorum  Joan.  de  Tambaco  Ord.  Praedi- 
cat.  de  Consolatione  Theologiae  Mss.  3)  Joan  Gersohn  Donatus  de 
arte  Grammatica.  —  4)  Joan.  de  Indagine  Chartucensis  prope  Er- 
fordiam  opera : 

a)  De  Transitu  unins  Religionis  ad  aliam. 

b)  De  Cessatione  Divinorum. 

c)  De  absolutione  in  articnlo  mortis. 

d)  Tractatus  diversarum  Quaestionum  super  Confessionibus. 

e)  De  Irregularitate.  —  Scripta  haec  omnia  Anno  1477. 

f)  De  Discretione  Spirituum  et  Cognitione. 

g)  De  Religionum  diversitate,  et  de  modo  vivendi  in  Statuum  dif- 
ferentia. 

h)  De  Conversione  hominis  ad  Deum. 

i)  De  Confessione,  et  Casibus  Episcopalibus  Provinciae  Mogunti- 
nae,  et  de  modo  vivendi  Christiane. 

k)  Tractatus  declarans  statuta  Ecclesiarum  in  susceptione  novo-» 

rum  Canonicorum  descripta  1469. 
1)  Tractatus  de  Gradibus  Charitatis.  Anno  1468. 
5)  Joan.  Nider  Ord.  Praedicatorum :  •  * 

a)  De  Abstinentia  csus  Carnium. 

b)  Duplex  Clavis  Ordinis,  et  Auctoritatis ,  sive  de  Potestate  Prae- 
lator. 

c)  De  Approbatione  Religionis  Carthusiensium,  et  Statutorum  ejus 
per  Sedem  Apostolicam, 

d)  Insignia  Probitatis  Religionis  Carthusiensium. 

e)  Exhortatio  B.  Bernhardi  ad  Juvenem  Monachum. 

f)  Sermo  de  Solutionibus  Debitorum. 

g)  De  Cognitione,  et  Expulsione  Daemoniorum. 

h)  De  Expulsione,  Exorcisatioue,  et  aggressu  Daemonum. 

i)  De  Sanctificatione  Sabbathi  circa  Molendina. 
k)  Additiones  de  Inchoatione  F estorum. 

1)  De  observatione  Festorum  per  Religiöses. 
Codex  Chartaceus  circa  1450  —  70.  scripta«  in  quarto;  ligatura  pri- 
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roaeva  lignea,  cui  ab  intus  Pergamena  Folia  ex  Scriptlira  Seculi  VI. 
aut  VIII.  agglutinata  sunt. 

Collectio  Petrei.  Bibliotbeca  Sancta,  notis  necessariis 
Ulustrata.  Codex  Seculi  XVI.  —  Acc:  1)  Tractatus  de  Coelibatu 
Clericorum  a  Calixto  Papa  introdueto.  —  2)  M.  Lathen  Propositio- 
nes  de  Bigamia  Episcoporum  docentes  Polygamiam,  tarn  successivam 
quam  simultaneam  hodiedum  esse  liberam,  a  Deo  nec  praeeeptam, 
nec  prohibitam ,  c.  notis  Tneophyli  AHthaei  Codex  Seculi  XVIII.  — 
Omoia  in  quarto  majori  simol  ligata  in  Corio  albo  suillo. 

Collectanea  allerhand,  meist  in  Reli'gionswessen  dass 
Interim  belangend  v.  1540  —  50  Jahr.  Codex  Aotographus  Monu- 
menta  coaeva  nitide,  ac  diiigenter  scripta,  et  munde  conservata  com- 

Collectanea  ad  Hist.  Ecclesiast.  Graece. 

1)  Maro  Ephesii  Epist.  ad  populum  Christianum  de  Synodo  Flo- 
rentina non  suseipienda.  Graece. 

2)  Julianus  Cardinalis  de  Process.  Spiritus  Sancti  in  Graecum 
eversus. 

3)  Thomas  Aquinas  de  Eodem  Argumento.  Graece. 

4)  Alius  Tractatus  de  eodem  Argumento.  Graece. 

6)  Discussio  Sermonum  Fidei  exposita  a  Thoma  Anchino  Antio- 
cheno.  Graece. 

6;  Brevis  Indiculus  de  Synodis  Oecumenicis.  Graece;  ubi  et  quan- 
do  habitae  fuerint. 
In  quarto.  Codex  Chartaceus. 
Chronica  Nüremberger  von  Ursprung,  u.  Anfang  der 
Statt  mit  ihrem  alltenn,  und  fortfahrenden  Geschichten  zum  andern- 
mahl  abgeschriben,  und  gebessert,  und  gemehrt  durch  Antony  Crey- 
ther,  Golttschlager  zu  Nürmb.  in  1552.  jähr  (vierfaches  Schild  der 
Stadt  abgezeichen)  in  dem  unterrten  Schild  ist  der  Altten  ersten 
Statt  Nürnberg  Wappen.  Codex  Chartaceus  synchronus.  Scriptura 
densa,  et  diligens  usque  1577.  producta;  in  folio;  ligatus  in  Mem- 
branis. 

Declarationes  et  Annotationes  Congregationis,  (fors 
SS.  Rituum  Romanae)  super  Actis,  et  Decisis  Sessionum  Concilii 
Oecumenici  Tridentini.  Codex  Coaevus  scriptura  Romana ,  Italica. 
Codex  chartaceus  in  Folio.  Ligatus  in  Corio  Rubro  inaurato  Exem- 
plum  Autographum. 

Diplomata  partim  in  extractu;  partim  per  extensum 
descripta,  et  a  priscis  Francorum  Regibus  Dagoberto,  Carolomanno 
etc.,  tum  Imperatoribus  Romanis  adusque  Maximilianum  II.  elargita 
ab  Anno  634  —  usque  1559.  Codex  chartaceus  synchronus  in  Folio 
minori  ligatus  in  charta.  —  Videtur  esse  Autographum  Richardi 
Strein  a  Schwartzenau. 

Eder  (Georg.  Rectoris  Usitatis)  Acta  pro  Libertate 
Archi  -  Gymnasii  (Stndii  Generalis ,  s.  Universitatis)  Viennensis  con- 
tra Senatum,  Populumque  Viennensem  ab  Anno  1557  — 1559.  — 
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Cum  effigie  Auctoris  Xylographo  excusa.  Codex  chartaceus  Autogra- 
phus  in  Fo)io.  Ligatara  suilla. 
Eustathii  Antiocheni  Episcopi  Homiliae  in  hcxaeme- 
ron ,  seu  Opus  sex  dierum  in  Genesim  a  Joan.  Marianna  Soc.  Jesu 
Latine  reddita.  Codex  Autographus  ejusdem  Mariannae  in  quarto, 
necdum  ligatus. 

Gebethbuch  des  alten  Geschlechts  von  Recbberg,  und 
Dalburg.  Codex  Membranaceus  initio  Seculi  XVI.  Anno  circiter 
1509.  per  Bernardum  Wend  lttteris  uocialibus  diligentissime  scri- 
ptus ;  Artificiosissimis  Imaginibus  —  Multarum  Familiamm  Scotts  — 
litteris  capitalibus ,  et  circumferentiis  vividissimis  coloribus  pictis,  at- 
que  auro  argentoque  resplendentibus  decoratis;  at,  quod  dolendom 
jam  altera  vice  ligatus,  et  in  nonnollis  picturis  usu  longaevo  attritus 
In  quarto  minimo;  Ligatura  condecora  nigra,  margine  inaurato. 
Orationibus  plerisque  additae  recensentur  Indulgentiae  a  Romanis 
Pontificibus  concessae. 

Glogengiesser  (Chistoph  in  Nürnberg)  Genealogie  sei- 
ner Abkömlinge  vom  1526.  Jahr,  durch  die  nachkommen  fortgesetzt 
bis  1671.  Codex  Autographus  in  quarto,  ligatus  in  Corio  vitulino 
deaurato. 

Harsdörffer  (Des)  Geschlechtsbuch,  und  anderer  mit 
sie  verbundenen  Familien.  Nürnberg  v.  1308.  bis  1641  fortgesetzt« 

—  Codex  Autographus  in  Folio  nitidissime  scriptus,  in  sua  primaeva 
ligatura. 

Hermippi  de  Astrologia  Libri  IL  —  et  Theonis  Ale- 
xandrini in  Canones  Ptolomaei  Coramentarit  Graece  in  quarto.  Co- 
dex chartaceus  densissime  soriptus,  omnes  Ptolomaei  Canonnm  Ta- 
bulas exhibens.  —  Exemplar  Coli.  S.  Jesu  Paris.  -  ■ 

Historia  de  discordia,  et  persecutione,  quam  babuit 
Ecclesia  cum  Friderico  Barbarossa  Imp.  tempore  Alexand.  III.  PP. 
et  de  pace  facta  Venetijs.  —  Historiae  Oboois  Havennatis,  quae 
reperitur  in  Biblioth.  Cassinensi  Lib.  VII.  et  VIII.  —  Excerpta  ex 
Libro  vetustissimo ,  qui  inscribitur:  Historia  a  Principio  Mundi,  qui 
exstat  in  Biblioth.  Sixti  IV.  Pontif.  Romae.  De  Alexandra  PP.  ad 
A.  1177.  —  Historia  de  Eodem  Papa,  et  Duce  Venetiarum,  Italice. 

—  Friderici  Imp.  Litterae  ad  Alexand.  *IL  PP.  apud  Magnum  Can- 
cellar.  Reipublicae  Venetae  repositae.  In  Folio  Codex  Membrana- 
ceus per  totum  auro,  et  coloribus  decoratus;  scriptum  nitidissima 
exaratus.  Margine  latissimo.  In  folio  minori. 

Jahrbuch  der  Geschichten  Kays.  Karl  des  V.  von  Anno 
1515  bis  A.  1550.  Auetore  Anonymo.  —  Codex  Chartaceus  niti- 
dissime, litterisque  minutissimis,  et  lato  margine  exaratus.  —  Vide- 
tur  esse  Autographus-,  cum  scripturae  forma  annis  ab  1560  —70. 
viginti  per  omnia  conformis  sit.  —  Opus  ineditum,  quod  dolendum, 
cum  summa  praecisione  et  industria  concinnatum  sit  —  caetera  inter 
Viennae  oppügnationem  Anno  1529.  describit. 

Imhoff  (des  Geschlectes)  zu  Nürnberg  Genealogische 
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Dedoction  von  1330  — 1598.  in  Charta  Regali,  mit  illominirten 
Wappen.  Codex  Chartaceus  in  Folio  majori  necdam  ligatas. 
Imhof's  (Andres)  Geschletsb  u  ch  von  seinen  Ahnen  Seit 
1267.  dann  Kinder,  und  Enkeln  —  aufgezeichnet  im  1565» — 1568. 

—  Ipsum  Andreae  Imhof  Autographum.  Codex  nitide  ac  diligentis- 
sime  exaratus  in  Folio;  ligatura  primaeva  in  Corio  crassissimo. 

Imhoff  (Baron  Joh.  Bapt.)  Wohlmeinend  verzeichnete 
Notamina,  von  der  Höflischen  Stammes  Herkommenheit,  seiner  Po- 
sterität zum  besten,  u.  künftigen  Nachricht  im  1679.  Jahr. 

Acc.  Christoph  Jacob  Imhoffs  Anmerkungen  über  des  H.  Baron 
Joan  B.  Imhof  seiner  Posterität  verzeichnete  Notamina  u.  dem  her- 
kommen derer  Imhoff.  Codex  Autographus  in  Folio;  ligat.  in  vi- 
ridi  Pergaineno. 

Joannis  Episcopi  Prisdianens.  Excerpta  ex  antiquis 
Medicis,  Palladio,  Theophylo,  Hypocrate,  et  aliis  bene  multis;  in 
4to  Ms.  Cod.  Chartac.  Graece. 

Jusjurandum  Senatorum  Urbis  Romae  adhuc  Getilinm 
ex  antiqua  Tabula  eburnea  a  Jacobo  Mycillo  desumptum  Anno 
M.  D.  XLVIII.  Graece,  Latine,  et  Germanice.  In  Octavo  majori. 

'  Codex  Membranaceus. 

Kötzjer's  (Bernhard)  Losungs  Schreibers  in  Nürnberg 
Chronica,  d.  i.:  Ein  eygentliche,  u.  wahrhaftige  Beschreibung  der 
Stadt  Nürnberg  in  Norckhau  liegend;  als  ihren  Uhjsprung,  nnd 
Anfang  wie  sie  dieselbig  nachfoigends  von  Tag,  zu  Tag  treflich 
zugenommen.  Desgleichen  was  sich  darinnen,  für  sonderlichen 
Thaten  zugetragen  haben,  kürtzlich  hierinnen  begriffen  n.  beschrie- 
ben, und  bis  1550.  fortgesetzt.  Codex  Autographus  Chartaceus  in 
quarto  —  Ligatura  lignea  Corio  suillo  obducta. 

Kronica.  Eine  schöne,  u.  kurtz  gegründete  vieler  al- 
ter ergangener,  und  verloffener  Geschichten,  gern  zu  hörn,  und 
mit  sonder  höchsten  Fleiss,  und  nachtragten  zusammengetragen,  u. 
zu  wegen  gebracht,  wie  bemach  folget  von  Anfang  der  Welt  bis 
das  Jahr  1617.  fortgesetzt,  u.  durch  mehrere  Hände  geschrieben. 

—  Codex  chartaceus  litteris  rubris  et  nigris  scriptus.  Imaginibus 
effigiebus,  Scutis,  partim  delineatis,  partim  ligno  ac  aeri  incisis, 
ac  varietate  coLorum  illuminatis,  et  pictis  refertus.  Opus  sumptuo- 
snm,  et  vastum.  In  Folio;  ligatura  primaeva  lignea  provisum.  — 
Auctoris  indicium  non  reperi,  quem  quod  insignia  Hungariae  saepis- 
sime  coloribus  delineata  exhibeat,  Hungarum*  fuisse  suspicari  libet. 

Landtafel  des  Fürstenthums  ober,  und  nied  er  Bayern ; 
darinnen  liegend,  und  zugehörig  Gericht.  Stadt  Marckht  Herrschaf- 
ten, Clöster,  Sitz,  Hofmarchen,  und  Sedelhöfe  mit  die  hirinnen  be- 
schriebenen in  Jahr  1598.  —  In  Folio  Codex  chartaceus;  ligatura 
Pergamena.  , 

Landtafel  der  F ur s tenthumer  Ober,  nnd  Nieder  Bay- 
ern —  gezogen  aus  denen  hievorigen  in  A.  1560.  aufgerichteten 
und  bis  diese  Zeit  (1600)  observirten  Landtafeln.  —  Darin  alte 
Landgerichten  Schlösser,  Hofmarchen,  Seiden,  samt  anderen  gefrey-  * 
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ten  Güctarn,  und  Haasern  mit  Beysetzang  der  gewesten  und  yetzi- 
gen  Inhabern  begriffen.  Codex  Chartacens  ordinate,  et  nitide  exa- 
ratus.  In  Folio  Pergamena  ligatura  provisus.  i 

Lehenrecht,  u.  Ordnung  wie  dieselbe  vor  u.  durch  Ro- 
misch. Kayserlicher  Majestät  oder  derselben  nachgesetzten  Nieder 
Oestreichischer  Regierung  u.  Cammer,  nach  dem  Landgebrauch 
beeder  Erzherzogthumb  Oesterreich,  unter  und  ob  der  Enns  ge- 
halten, gehandelt,  und  entschieden  worden.  Samt  ettlichen  einge- 
leibten Lehensbegnadungen ,  und  Freyheiten,  auch  General,  und 
Resolutionen  mit  Vorgebinden  Register,  aller  Titel,  jedes  inhaltung 
pag.  164.  Codex  Chartacens  diligenter  scriptus,  margine  lato;  in 
Folio  Ligatus  in  Pergameno. 

Leoviz  Cypriani  Astrologiae  Practici  Norimbergen- 
sis  Judicium  über  die  XII.  himlischen  Häuser*,  oder  die  Aspecten 
der  Planeten  in  zwey  Theilen.  Cum  Horoscopo,  seü  praedictione 
ex  Natalitiis,  seu  tempore  Geniturae  Marquardi  Rosenberger!  No- 
rimbergensis  Anno  1526.  concinnato.  —  Acc.  Tractatus  de  Ecclypsi- 
bus  —  De  Profectionibus,  et  Transitibus  Planetarum.  Ipsum  Au- 
ctoris Autographum.  Codex  Chartacens  in  quarto  nitidissime  exara- 
.tus.    In  ligatura  primaeva  lignea. 

Leovizeni  Cypr.  Mgri.  -—  Die  Kunst  der  Astrologie, 
oder  Weissagung  aus  den  Planeten,  nach  jedermans  Nativität.  — 
Codex  Chartacens  Majoris  Operis  Extractus,  et  apographus  in  quarto 
oblongo,  ligatus  in  corio. 

Libellus  continens  Epigrammata  de  Christi  et  B.  M. 
Virginis  Gestis,  et  quaedam  poemata  ad  Amicos.  Veronae  1584. 
Codex  Chartaceus  in  octavo.  Ligatura  Pergamena. 

Liber  Mysticus  aller  grosste  Geheimniss,  oder  was 
Gott  in  seinem  Wesen  —  auch  wie  der  Sohn  Gottes  von  Vater 
Gottlicher  Weisse  erzeuget  —  wie,  und  was  derselbige  sey  — 
auch  wie  er  zum  erstenmahl  in  die  Welt  kommen,  und  in  was  er- 
gestallt Er  am  jüngsten  Tage  erscheinen  wird.  —  Dergleichen  was 
die  Seele,  oder  der  inwendige  unsichtbahre  Mensch  sey  —  wie  er 
vor  dem  Fall  gewest  —  wie  er  nach  dem  Todt  gestallt  sey,  auch 
wie  er  im  künftigen  Leben  vorige  seine  Herliche  wieder  empfangen, 
was  er  auch  für  einen  neuen  Leib  bekommen,  von  was  Materie 
dasselbe  werde.  Codex  Chartaceus  diligenter,  et  splendide  scriptus, 
in  quarto.  —  Acc.: 

Offenbahrung  der  Natur,  u.  Wissenschafft  der  Heimlichen  Ver- 
botgenen Wissenschafft  in  Schöpfung  aller  Dinge  des  Himmels,  u. 
der  Erden.  —  Codex  chartaceus  adhuc  elegantius,  quam  prior,  et 
litteris  Rubris  ac  Nigris  scriptus,  simul  ligatus.  Margine  deaurato 
in  Corduano  nigro.  —  Opus  Atheisticum,  cujus  Auctorem  necdum 
comperi  alioquin  vix  notum,  et  obtentu  diflicillimum. 

Liber  Precum  Conradi  Morlin  Abbatis  ad  S.  Udalri- 
cum,  et  Affrum  Augnstae  Vindelicorum.  In  fine:  Completus  est 
über  iste  in  die  8vo  Penthecostes,  per  me  Fr.  JSixtum  Schenck  de 
Wertingen,  Monasterii  hujus  Professum  A.  Dnicae  Incarnationis 
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Millesimo,  quingentesimo  quinto.  —  In  quarto  minori  Codex  Mem- 
hranaceus,  pictnrarum,  et  imaginnm  varietate,  Auro,  Argento,  mun- 
dissimiäque.  coloribus  exornata  copiosissime  decoratus;  artis  Pin- 

.   gendi,  atque  delineandi  ejus  aetatis  verum  Cimelion. 

Littara  (Vinccntii)  Urbis  Ennensis  in  Regno  Siciliae 
Historiarum  Libri  II.  Ennae  1581.  conscriptae.  Codex  Auctoris 
Autographus;  scriptura  ltalica,  eaque  nimiura  laxa,  in  quarto  maj. 
ligatus  in  Pergameno. 

Mantuani  Concilii  a  Paulo  Romano  Pontifice  indicti,  . 
et  Apologiae  de  Alberti  Pighii  Defensio.  In  Monasterio  D.  Prudo- 
nis  Anno  1538.  in  quarto.  Codex  autographus,  ligatus  in  Pap- 
pendeckel. 

Matricula,  seu  Catalogus  omninm  Rectorum  totnm 
Scholasticorum  numerum  continens  ordine  sub  quolibet  Rectoratu 
a  Scholae  Vittembergensis  Fundatione  1502 —  1554.  receptum. 
Exempl.  Autograpb.  Codex  Chartaceus,  in  quarto,  diligenter,  et 
margine  lato  scriptus,  ligatus  in  Membranis. 

Merckeln  (Heinrich)  Bericht  von  der  Stadt  Magde- 
burg^ Belagerung  des  d.  Rom.  Kays.  Carl  d.  V.  im  1,550  Jahr. 

—  Item: 

Ursprung,  nnd  aigentliche  Beschreibung,  was  sich  im  Königreich 
Portugal  im  1580  Jahr  zugetragen.  Codex  Autographus  in  Folio, 
ligatus  in  charta  caerulea. 
Moderations  Abschied  zu  Frankfurt  Anno  1577.  er- 
gangen. —  2)  Designation  aller  Moderations  und  Exemptions  Acten. 

—  3)  Recessen  und  ergangene  Decreta  auf  gemeldten  Moderations 
Tag.  —  4)  Matricul  de  Anno  1577.  —  Codex  chartaceus  syn- 
chronus  in  Folio  —  Scriptura  nitida,  et  diligens  minut. 

Mülleri  (Mgr.  Alberti)  Scholia  et  Annotationes  in  M. 
T.  Ciceronis  Libros  Officiorum  in  Acad.  Lipsiensi  Annis  1543,  et 
1544  publice  praelecta.  —  Ejusdem  Annotationes  in  Orationem 
M.  T.  Ciceronis  pro  Lege  Manilii.  Codex  Chartaceus  Autographus 
in  Octavo.  Ligatus  in  Membranis.  **" 

Newctarffers  (Job.)  erprobte  Kunstucke  in  Schreiben, 
Mahlen,  vergolden  ätzen,  amuliren  in  drey  TheUen.  Codex  eleganter 
scriptus,  nitidissime  conservatus  in  Ligatura  Pergamena  in  quarto. 
Volumen  vastum. 

Neudorffer  (Johan:)  Kunstlein  mancherley  schöne  u. 
nutzliche  zusamgetragen,  und  Hieron.  Baumgartner  d.  jüngere  sei- 
nem Schul  Suhn  Anno  1555.  verehret.  Codex  Chartaceus  in  quar- 
to, Ligatus  in  Charta. 

Nicosiensis  Ecclesiae  in  Insula  Cypro  Constitutiones. 
Latine  sunt  acta  Seculo  XIII.  interventa.  In  folio.  Codex  Secuii 
XVI.  Chartaceus. 

Constitntio  Cypria  Alexandri  PP.  IV.  Graece  nunc  primum  re- 
perta,  Latineque  reddita  ad  Fran.  Barberinum  Cardinal,  per  Vin- 
centium  Richardum  Cleric.  Regul.  Romae  1634. 

Norimbergensibus  (de  Claris)  et  iis,  qui  Norimber- 
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gae,  aut  in  Norimbergensium  Districtu  viventes  litteris,  Tel  artibus 
inclaroerunt,  Index  Alphabeticns.  Codex  Chartaceus  in  quarto,  liga- 
tos in  Pappendeckel 

Norimbergensis  Urbis  Acta  Juridica  et  Criminalia  ab 
Aono  1506  —  1509.  nnter  andern  vorstellend:  den  Vertrag,  und 
Compromiss  zwischen  einen  erbarn  Ratt  d.  Stadt  Nürmberg  an  ei- 
nein,  und  Hrn.  Heinrich  v.  Gatenstain  n.  Hannz  Bowm  (Panm)  An- 
ders Theils  io  Regensbarg  aofgericht.  Codex  Aotographus  Charta- 
ceos in  Folio  nitidissime  scriptus;  ligatos  in  Tabulis  ligneis  corio 
rufo  in  parte  obduetis.  Exemplar  vetostissimnm  optime  conserva- 
tum;  ex  Bibliotheca  Celeberrimi  sni  temporis  Juris  Consulti  Chri- 
stoph. Scheurl  ab  Anoo  1480.  florentis. 

Nürnberg  (Der  Stadt)  Rathsbnch  ab  Anno  1332  — 1620. 
fortgesetzt,  dan  abermahl  durch  fremde  Hände  ab  Anoo  1716  bis 
1750.  neu  Ordnung  eingeschrieben.  —  Item:  Anzeigen  aller 
Schuldhaissen  ab  Anno  1282  bis  1526*  —  Accedunt  alia  urbem 
Norimbergam  concernentia,  et  Seculo  XVI.  inscripta.  Codex  Char- 
tac.  synchronus  dilig.  et  munde  scriptus  ac  conserv.  in  Fol.  min. 
ligatus  in  rufo  Corio  crassiss. 

Nürnberger  Chronica  (Eine  kurze)  von  den  Edellen 
u.  Kays.  Reichstadt  Nürmberg  von  ihrem  ersten  Ursprang,  und  Ann- 
fang, u.  Bauemeister;  und  vönn  Wem  ihr  der  Nähme  Nürmberg  her 
kumpt,  u.  wie  gross  sie  des  eisten  gewesst,  von  dessen  Annfang 
bis  1546.  fortgesetzt;  auch  mit  abschaifft  dessen  Privilegien,  u. 
-  Urkunden  versehen.  Geschrieben  im  1546.  Jahr.  —  Codex  Ao- 
tographus per  totum  eadem,  et  diligenti,  et  docta  manu,  adeo,  ut 
nulli  scribentis  errores  reperiantur.  Scriptus  in  quarto.  Ligatos'  in 
Charta  rufe.  Exemplar  Chronicorum  Norimbergensium  plurima  fide 
dignum. 

Nürnberger  Chronica;  eyn  aygentliche  Beschreibüg. 
wie  die  Hochlöbliche  Reichstatt  Nürnberg  erstlich  ihren  Ursprung, 
und  Annfang  erschöpfet,  und  wie  sie  von  Tag  mercklich  zugenom- 
men, auch  was  sich  für  merckliche  Thaten,  u.  Geschichten  darin- 
nen zugetragen  mitt  samt  andren  Historiis  mehr  'die  sich  anders-* 
wo  begangen  haben,  gantz  fleisig  zusammengetragen  bis  das  Jahr 
1547.  fortgesetzt.  —  Codex  Autograpbus,  et  Coaevus.  in  4to  li- 
gatus in  Membranis  scriptura  cursiva,  sed  minuta.  Exemplar  niti- 
dum,  et  optime  servatum. 

Nürmberg  (Der  Kays.  Reichst adt)  Cronica  (Eine  schö- 
ne, und  wohlgegrundete)  aller  alter  ergangener,  verloffener  Ge- 
schichten gern  zu  hören,  u.  mit  sonder  in  höchsten  Fleiss,  u. 
Nachtracht  zusammengetragen,  u.  znwegen  gebracht,  von  Anfang 
der  Stadt  bis  das  Jahr  1581.  und  den  bis  1601.  fortgesetzt.  — 
Codex  chartaceus;  litteris  Rubro-nigris  diligenter,  munde,  et  accu- 
rate  scriptus,  Imaginibus  item  coloratis,  et  diversis  picturis  deco- 
ratus.  —  Opus  plurium  Auctorum  in  unum  volnmen  redactom, 
series  quoque  varias  Familiarum  Norimbergensium  Consulum  Pa- 
triciorum  etc.  Descriptiones  Templorom,  Claustrorum,  Solennita. 
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tarn  etc.  peculiariter  exhibent.  Volumen  raagnae  molis,  in  Corio 
suillo,  et  lignea  ligatura  cnntinetur  ansis  aeneis  instructa. 

Nürnberg  (Von  der  lobl.  Stadt)  Eine  schöne,  und  kur- 
tze  gegründete  Chronick  mit  einen  Alphabet  Register  —  bis  d.  jähr 
1582.  fortgesetzt.  Codex  chartaceus  in  Folio«  Ligatura  suüla.  Scri- 
ptlira diligens,  et  nitida. 

Nurmberg  (Der  Stadt)  Regiment  Policey  Ordnung  und 
Statuten,  und  was  dem  anhängig;  zusammengetragen  durch  David 
Heiden  1635.  Volumen  vastum  ex  scripturis  et  monumentis  Secu- 
lorum  XV.  et  XVI.  in  unum  congestis,  et  colligatis  conflatum  di- 
versi  argumenti  materias  complexum.  —  Codex  chartaceus  in  Fo- 
lio. —  Volumen  vastum;  ligatum  in  Corio  crasso  antiquissimo. 

Nürnberg  (Der  Stadt)  Cronick  von  Anfang  bis  das  J. 
1568.  fortgesetzt.  —  Welcher  so  anfängt:  In  Nahmen  Gottes  etc. 
zu  wissen,  und  Khund  das  ich  mich  ein  Cronica  vön  dieser  Edlen, 
u.  Hochlöbl.  Reichstädt  Nürmberg  zu  machen  unterstanden  die  ich 
aus  viel,  und  alten  Nürnberger  Chronicken,  auch  andern  gedruck- 
ten Büchern  mit  ganzem  Flciss  (so  viel  mir  möglich  gewesen)  ge- 
zogen, und  zusammen  in  ein  Buch  gebracht  hab,  darinnen  du  ge- 
nenter  Stadt  Nürmberg  ihren  ersten  Ursprung  finden  wirdst  etc. 
Codex  chartaceus  synchronus  in  Folio;  ligatus  in  Corio  suillo. 

Nürnberger  Chronica  der  löbl.  u.  weitberühmten  Kay- 
serl ichen  Reichstadt  Nürmberg kh  angefangen  und  geschrieben  durch 
Paulum  Neschen  von  Königsberg  Anno  Dni  1559.  —  Sie  fängt 
an  mit  der  Erbauung  der  Stadt,  und  endigt  mit  dem  Jahre  1542* 
Codex  Autographus  in  4to;  ligatus  in  Corio. 

Nnrmberger  Ch ronica.  Ursprung  und  Anfang  der  Statt 
mit  ihren  alten,  u.  vohrfahrenden  Geschichten  zum  andernmahl  ab- 
geschrieben durch  Johannen)  Krayner  dem  Aeltern  Bürgern  zu 
Nürmberg  im  1592.  Jahr  den  28.  Aug.  in  Bamberg  —  doch  aber 
nur  bis  das  Jahr  1570.  vorgesetzt.  —  Voran  steht  geschrieben 
ver  zu  Nürmberg  Schuldheiss  gewesen  von  1282.  Jahre,  und  van 
ein  anderer  angetreten  ist.  Codex  Chartaceus.  In  Folio  minori  et 
margine  lato  diligenter  Script.  Ligat.  in  Memb. 

Nürnberger  (Der)  Gedichte  ans  dem  XVI.  Jahrhundert. 

—  Est  Collectio  volantium  Foliorum  in  Octavo.  Scriptum  syn- 
chrona,  needum  ligata. 

Nurmberg,  der  Weltberühmten  Statt  Chronica  v.  ihrem 
ersten  Ursprung,  u.  Anfang  hero  beschrieben  —  bis  das  J.  1567. 
Codex  Chartaceus  synchronus  nitide,  ac  diligenter  scriptus  in  Fo- 
lio minori.  Ligatus  in  Merabranis. 

Nürnberg  (Der  Reichstadt)  Cronick  von  1522  bis  1600. 

—  Codex  Chartaceus  in  Folio;  ligatus  in  Membranis. 
Nürnberg  (Der  Reichstadt)  Cronick  von  dessen  Anbe- 

gin  bis  1529.  —  dan  von  1538  bis  das  J.  1605.  —•  Codex  Char- 
taceus, scriptum  densissima  in  Folio.  Ligat.  in  Corio. 
Nuremberger  Kronica  (Eine  schöne,  u.  kurze)  vieler 
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ergangener,  o.  verloffener  Geschichten  gern  zu  hören,  und  mit  son- 
deren höchsten  Fl  eis  s  nachtrachtem  zusammengetragen,  u.  zu  veg- 
gebracht  worden.  —  Von  Anfang,  und  Ursprung  des  Kays.  Reich- 
stadt Nurmberg  —  bis  d.  Jahr  1603.  kürzlich  zusammengezogen, 
und  fortgesetzt.  Codex  Chartaceus.  Script ura  minuta,  et  diligens 
in  Folio.  Ligat.  in  Corio. 
Nürnberger  Chronica  (Eine  wahrhaffte,  u.  gründliche) 
von  Erbaung  derselben  bis  auf  das  fünfzehnhundert,  und  acht  und 
dreysigste  Jahr,  auch  von  ettlichen  ausländischen  Geschichten,  so 
sich  vor  u.  nachderselben  denckwürdig  begeben  haben.  Omnia  cum 
Deo  et  nihil  sine  eo.  Codex  Chartaceus  in  Folio«  Ligatura  Perga- 
mena  —  Scriptum  minuta,  densa,  et  diiigens. 
Nürnberg  Hochfart  d.  i.  alt  und  neu  Ordnung  allerley 
.  Kleidung,  Frauen,  und  Jungfrauen  antreffend,  ausgegeben  aus  Be- 
fehl des  weissen  Katt  des  Reichsfreystadt  Nürnberg  seit  1458  bis 
1536*  Codex  chartaceus  Autographus  in  Folio.  Ligatura  vitulina. 
Scriptum  synchrona.  ,  ^ 

Nürnberg  (der  Kays.  Reichstadt)  Anfang  u.  Urspr. 
von  Ihrem  alten,  und  ersten  Baumeister  etc.  fortgesetzt  bis  1593. 
jähr.  Codex  Chartaceus  in  Folio.  Scriptum  minuta.  diligens.  Liga- 
tura in  Pergameno. 
Nurmbergische  Cronica.   Ein  schöne,  u.  kurz  gegriin- 
de  Cronica  vieler  alter  ergangen,  u.  verloffner  Geschichten  durch 
Sebastian  Kopitzen  Hochzeitladern  beschrieben  in  1567.  Jahr.  . 
Gleich  wie  wir  lesen  in  der  Biebell 
Also  gewinnt  Haus,  .und  Hof  ein  Giebell 
Drum  diese  Cronic  fleissig  Hess 
Es  greutt  dich  nitt.  der  bist  du  gwiess. 
Acc.  eine  andere  schöne,  u.  knrtz  gegrundte  Cronica  von  der 
Kays.  Raichstadt  Nürnb.  samt  viel  alten  Geschichten,  gar  schön, 
und  lieblich  zu  boren  und  zu  lessen.  —  Dann  ein  Register  nach 
dem  Alphabet   Codex  Chartaceus  Autographus  ipsius  Auctoris  in 
quarto.  Ligatura  primaeva  suilla. 
Nurnbergische  Rathswahl;  d.  i.  Verzeichniss  was  für 
Persohnen  des  Raths  schöpfen,  und  alte  genante  von  jähr  1477. 
bis  auf  die  jetzige  Zeit  (1507)  in  Ratt  zu  Nürnberg  khummen.  — 
Item:  Van  sie  Burgermeister,  und  Losinger  worden.  —  Item:  wie 
lang  einer  in  Rath  gewesen  — «  und  letzlichen  wann  er  gestorben, 
oder  sonst  aus  d.  Ratt  kommen  ist.  Codex  Chartaceus  Synchronus, 
in  Folio.  Ligatus  in  Mcmbranis. 
Nurmberger  Chronica  —  Eine  kurze  —  von  dessen 
Erbaung  bis  das  Jahr  1565.  —  Codex  Chartaceus  in  Folio.  Liga- 
tura Membranacea. 
Nürnberg  eines   erbaren  weisen  Ratts  zu  Nürnberg 
Beveleh,  und  Decreta  von  Anno  1528.  —  bis  1586  Richter,  Schöpfer, 
und  andern  der  Statt  Gerich  zugethanen  ertheilet,  und  zusammen 
gezoget 
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Item :  Bedencken  der  Theologen  von  Ehesachen.  —  Georg  Marek« 
grafen  von  Brandenburg  Befehl.  —  Instruction  für  einen  jungen 
Bürgermeister,  et  alia  his  similia.  Codex  Cbartaceus  coaevus ,  dili- 
genter,  et  innnde  scriptus,  optime  conservatus  in  Folio.  Compactura 
Pergamena. 

Nürnberg  (Der  reichstadt)  Cronigk  von  dessen  Anfang 
und  Ursprung  bis  das  Jahr  1553.  —  Geschrieben  durch  M.  A.  Se 
im  jähr  1583.  mit  eigner  Hand  —  auch  mit  Alphabetischen  Regi- 
ster versehen. 

2)  Beschreibung  der  Nürnberger  Stadt  Marek,  Schlosser,  u.  Klö- 
ster. —  Codex  chart.  Autographus  in  Folio  min.  Volumen  vastum 
in  Pergameno  Rubeo  -coccineo  ligatum. 

Nürnberg  —  der  reichstadt  —  Cronick  v.  Anfangder 
Staat  u.  Kayser  Octaviano  bis  d.  J.  1552.  Codex  Chartaceus  coae- 
vus, summa  diligentia,  et  densa,  minutaque  scriptura  exaratus;  Ru~ 
bricas  primum  uncialibus  litteris,  dein  rubeo  atramento  scriptas  refe- 
rens  in  Folio  —  in  pelle  crassissima  non  tarn  ligatus ,  quam  insutns. 

Nnrenberger  Chronica  v.  Ursprung,  u.  Annfang  der 
Statt,  mit  ihrem  altenn,  und  vort fahrenden  Geschichtten  zum  an- 
dernmahl  abgeschrieben,  u.  gebessert,  u.  gemehrt  durch  Annthony 
Creyther  Golttschlager  zum  Nürmberg  in  1552.  jähr,  (vierfaches 
Schild  der  Stadt  abgezeichnet)  in  dem  unterrten  Schild  ist  der  allten  ' 
ersten  Statt  Nurmberg  Wappen.  Codex  chartaceus  synchronus; 
scriptura  densa,  et  diligens  usque  1577.  producta  in  Folio;  ligatus 
in  Membranis.  ,  , 

Nürnberg.*  Eine  schone  wohlgegr  undefe  Cronica,  (der! 
Stadt  Nürnberg)  viler  alter  ergangener  verloffner  Geschichten,  gern 
zu  hören  bis  1558.  fortgesetzt.  —  Codex  Chartaceus  in  Folio.  Scri- 
ptura dilig.  ligat.  in  snilla. 

Nürnberger  Waldordnung  für  den  Sebaldi  Wald  von 
Anno  1519-  bis  in  das  1595.  J.  —  Codex  chartac  synchronus  in 
octavo  nondum  ligatus. 

Oesterreichs   Gerichts  -  Process,   o.  Ordnungen  der 
Landes  Rechten  unter  der  Enns ,  so  von  Kays.  Majest.  Ferdinand  • 
der  I.  und  Maximilian  bis  1570.  verschiedenmahle  ausgangen  u.  re- 
formiret  worden.  Collectio  Codicum  Chartaceorum  synchron,  in  Fo- 
lio Ligat.  in  Corio.  Volumen  vastum. 

Oribasii  Medici  Opera,  litteris  rubro-nigris fliligen- 
ter  scripta  Graece  in  Folio.  Codex  chartaceus  vastus^,  et  quidem 
Chartae  Turcicae  gosyppinae,  et  crassae  inscriptus. 

Örtl  (Eman.  Augustani,  et  Aloysii  Mocenigi  a  Repu* 
blica  Veneta  Constantinopolim  Ablegati  Secretarii)  Beschreibung  der 
Reiss,  so  ich  von  Venedig  aus  in  Egypten  gethan  hab  von  d.  May 
1561.  bis  d.  J.  1566.  Codex  Membranaceas  in  quarto  minori,  litte- 
ris minutissimis,  sed  elegantibus  exaratus.  Ipsum  Auctoris  Autogra- 
phum;  ligatum  in  Pergameno. 

Pellicerii  Georgii  Scholia  amplissima  in  Plinii  Histo- 

Archiv/.  Phit.  u.  Pädag.  Bd.  V.  Hft.  4.  40 
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riam  Naturalem.  Ex  Biblioth.  Parisina  PP.  Societat  Jesu;  in  Fo- 
,   »      lio.  Voll.  II.  Codex  cbartaceus,  et  ipsnm  Aatographum. 

Piccarti  Coihentarius   in  Medeain  Senecae  Tragici. 

<  Codex  chartaceas  Anno  1608«  exaratus,  litteris  minutissimis  in 
qaarto.necdnm  ligatas. 

Possevini  Antonii  S.  J.  Opera;  sive  judicia  de  Scri- 
ptoribus  Historicis  soi  aevi  Thnrno  Schleidano  Philippo  Melanchtone, 
Casaubono  etc.  — -  nec  non  Epistolae  ejusdem  ad  Yiros  ab  erudi- 

•  tione,  aut  Religionis  Catholicae  zelo  clarissimos  —  et  vicissim  alio- 
rnm  ad  eundem.  Codex  cbartaceus  Autographus,  Possevini  aut  saltem 
eidem  synchronus,  scriptura  Romana  elegans,  sed  Exemplar  humore  ♦ 
maculatum  in  quarto.  Ligatnm  in  Pergameno. 

Privilegia  Romanorum  Imperatorum  de  non  appellan- 
do  S.  R.  J.  Electoribus  Archi-Duci  (Austriae)  Ducibus  Principibus 
ac  Civitatibus  Imperialibus  elargita.  Codex  Cbartaceus  in  Folio  mi- 
nori  —  Scriptura  diligens  et  nitida.  Ligat.  in  Pappend. 

Raitbuch  der  in  Oesterreich  unter  den  Eons  gelege- 
nen Viertels  ob-  Wiener  Wald  be6ndlicben  Fürsten,  Praelaten, 
Herrnstana,  Städte  und  Märckte  von  1520  —  1540  (wie  sie  be- 
steuert worden).  Codex  chartaceus  synchronus  in  Folio ;  Ligatus  in 
Corio.  Catastrum  Autographum. 
v  Rass  (Joan.  Peklariensis  Austriaca,  et.Ord.  S.  Bene- 
dict!) Collectio,  testata  pro  Monasterio  Lunelacensi  in  Austria  Monse 
dicto  Anno  1589.  continet:  1)  Stifftung  u.  Praelaten  unser  Lieben 
Frauen  Gottesbaus  Benedictiner  Ordens  zu  den  Schotten  genent  zn 
Wien  in  Oesterreich  Anno  D.  1156.  Mss. 

2)  Scherer  Georg  e  S.  J.  ein  Prelecter  Predig  b.  d.  Christlichen 
.  Leich  d.  D.  Juni  1588.  Wien  gedr.  Leonh.  Nassinger  1583. 

3)  Tabula  Fundationem  Monasterii  Scotorum  Viennae  in  Austria, 
et  Seriem  Praelatorum  exhibens;  excusa  Anno  1582.  Viennae  p« 
Leonh.  Nassinger. 

4)  Martyrologium  Benedictiner  Ordens,  und  Calendarium  Sancto- 
rum  Benedict inorum  für  das  Schotten  Kloster  in  Wien,  c  effigiebus 
pictis,  et  scutis,  colorib.  illumin. 

5)  Clöster  u.  Stifft  in  Oesterreich  ob  -  und  unter  der  Enns. 

6)  ejusdem  Joan.  Rass.  Benedictini:  Regula  Praelatorum,  d.  i. 
Bedencken  was  .die  Chronici ,  Historici  von  Geistlichen  Vorstehern, 
und  Kiichen  Hauptern,  gutes,  oder  böses  vermelden  menniglichen 
zur  Nachrichtung  Spiegel,  u.  Exempel  in  Schrifft  verfasst  1580.  - — 
Nolite  tangere  Christos  meos.  —  Revocat  in  memoriam  omnia  Ro- 

.  manorum  PontiQcum,  Praelatorum ,  et  Ecclesiasticorum  Superiorum 
Crimina  adeo,  ut  sit  verum  Cronique  Scandalense  Ecclcsiasticum  Mss. 

7)  Ejusdem  drey  grünliche  Weissagung  des  Profeten  Danielis  1. 
von  Fal  des  geistlichen  Lebens  *—  von  Abnehmung  der  Kirchischen 
Würdigkeit  —  von  Untergang  des  Cathoüschen  Glaubens.  Müncher 
gedr.  b.  Ad.  Berg  in  4to  ab.  a  —  m. 

8)  Beschreibung  der  Rayos,  und  herrlich  gewaltigen  beglaitung 
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der  allerdurchl.  Rom.  Kayserin  Maria  ans  Deutschland  in  Hispanien 
in  Herbsmonath  des  1581.  Jahrs  durch  dero  Laibsgarde  Fourir  Hans 
Hachslander  von  Leytabruck  an  der  Leitta  in  deutschen  Reimen  Mss. 

9)  Excerpta  Historico  Chronologioa  ad  Historiam  Ecclesiasticam 
Austriae  illustrandam  —  manu  ejusdem  J.  Rass  annotata.  Codex 
Chartaceus.  Autographnm  ipsius  Auctoris  in  4to;  in  ligatura  pri- 
maeva  lignea  opt.  serv.  et  ansis  aeneis  instructa. 

Regensburg  (der  Stadt)  Heu  rat  hs  -  Ordnung  v.  1565. 
Jahr»  Codex  Mspt.  in  quarto,  synchrona  scriptura  exaratus  j  ligatus 
in  membranis. 

Item:  Ejusdem  Heuraths- Ordnung  von  1580-  Jahr. 
Item :  Ejusdem  Hochzeit-Ordnung  v.  J.  1606. 
Item:  Ejusdem  Hochzeit- Ordnung  weitere  Erklärung. 

Reise  nach  Syrien  u.  Hyerusalem;  beschrieben  d.  NN. 
einen  ungenannten,  der  in  Jahr  1587.  von  Padua  nach  Venedig  ge- 
kommen, von  dort  mit  dem  durch  die  Signort*  zum  Türkischen  Kay- 
ser  abgeordneten  gesandten  Signor  Giovanni  Moro  abgereisset,  und 
den  13.  Märtzy  1591.  zurückgekommen.  —  Codex  Autographus  et 
Synchronus  in  4to  ligatus  in  Charta  rubra.  Scriptura  perquam  dili- 
gens.  —  Itinerarium  hoc  typis  vulgatnm  esse  haud  comperi. 

Roggenbach  (des  Geschlechts)  Stambach,  die  von  Bam- 
berg nach  Nürmberg  gekommen  seit  1580.  Jahr,  mit  mehreren 
Briefen,  Urkunden  und  Historischen,  wie  aucÄ  ärtzlichen-Aufreich- 
nungen.  Ipsnm  Autograph.  Codex  Chartaceus  in  4to ;  ligatus  in 
Pergameno  vetusto  instar  libelli  pugillaris. 

Ross- Arzney-Buch  mit  rother,  und  schwartzer  Dinte 
geschrieben,  enthalten  386.  Recepten.  —  Codex  diligenter  circa 
Annum  1560  —  70.  scriptus  in  quarto;  Ligatus  in  Pergameno. 

Ruperti  (Prof.  Altorfini)  Observati ones  in  C.  Crispi 
Salustii  Bellum  CatUinarium  Anno  1598-  scriptae.  Codex  Autogra- 
phus manu  Auctoris  scriptus  in  quarto.  Ligatus  in  Corio. 

Salustii  Caj  Crisp.  Von  der  Turckischen  zusammen 
Verpflichtung;  und  Conjuration  Catilinae  nebst  zween  Reden  M.  T. 
Ciceronis,  und  Catilinae^ — 

Historia  von  dem  Krieg,  den  das  Römische  Volk  mit  Jugurtha 
König  v.  Numidicn  geführt  hat,  von  mir  Dietrichen  v.  Pleningen  zu 
Schoubergk  und  Eisenhofen  Ritter  u.  Doctor  aus  Latinischer  Sprach 
in  hoch  Deutsche  Zunge  gemacht,  u.  verändert  in  Fünfzehen  hun- 
dersten  u.  dreyzehenden  Jahrn ,  ein  zwanzigisten  Tag  des  Monath 
Älartij  zu  Worms  an  dem  angesatzten  Reichstag  vollendet.  —  Qrae- 
missa  est  Dedicatio  ad  Maximil.  Imp.  cum  Tabula  picta,  quae  Im- 
peratori  in  Throno  sedenti  Librum  porrigentem  Auctorem  reprae- 
sentat.  Frons  Dedicationis,  Operum  Catilinae,  Orationum  Ciceronis, 
Catilinae,  Belli  Jugurthini,  auro  splendente,  et  colorum  varietate  ex- 
ornatae  sunt.  In  Folio.  Codex  Membranaceus.  Est  ipsum  Originale 
Exemplar,  quod  Dietrich  Pleningen  sua  manu  scrinsit,  et  Maxiini- 
liano  lmperatori  obtulit. 

40* 
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Salz,  u.  Scheffordnung  zu-  Lau  ff en  in  Erz  -  Stifft  Sal- 
burg  im  J.  1581.  —  Codex  Chartaceus  in  Folio  minori  Charta  cae- 
rulea ligatus,  et  exacte,  ac  nitide  descriptus,  et  conservatus. 

Salzburg  des  Hochlöb.  Erz-Stiffts  Cronica  erstlichen 
von  Gelegenheit,  Orth,  gestellt,  u.  Frnchtbrighkeit  des  bemeldten 
Erz-Stifft,  n.  dem  Yirnembsten  Wasser  Fliessen,  Seen,  nnd  Steeten, 
wie  die  Stadt  vording  Juvavia,  etvo  Helfenburg  auch  Hadriana  an- 
yetzt  Salzburg  genant,  samt  den  Geschloss  erstlich  erbaut  durch 
Atila,  der  Hünen  König  zerstord ,  und  nachfolgend  durch  R.  Rue- 

f  precht  als  den  ersten  Bisch ow  wiederum ben  auf  erpauet  worden  ist, 
bis  auf  den  jetzigen  als  den  62sten  Bischow  des  Erz-Stifftes  Salz- 
burg. Auch  wie  ein  jeder  an  das  Stifftkhümmen,  was  Nahmen,  Stam- 
men, u.  Geschlechts,  auch  was  geschienten  sih  bey  ain  jeder  sich 
zugetragen.  Codex  Chartaceus  Coaevus  Autograph.  in  4to  nitide 
scriptus;  verum  crudeli  Possessoris  alieujus  manu  per  excisa  Episco- 
porum,  et  Archieppor.  delineata  Insignia  plurimum  tmncalus.  Liga- 
tura  primaeva. 

Salzburg.  Bes creibungen  aller  Hochw.  Fürsten  Herrn, 
Bischowen,  u.  Erzbischowen  des  Löbl.  Erzstifi'ts  Salzburg  etc.  — 
wie  lang  ein  yeder  regiert  hat,  aus  von,  Nahmen  u.  Stamen  die  ge- 
west,  u.  wo  begraben  worden.  —  Codex  sumptuose  litteris  Rubro-  * 
nigris,  et  Scutis  colorum  varietate  decoratis  exaratus  in  quarto.  — 
Acced.:  *  , 

Ursprung,  u.  Anfang  des  Closters  Garsten  in  Ober- Oesterreich  in 
Deutschen  Reimen.  —  Exhibet  Abbates  ejusdem  usque  A.  Chr.  1574. 
chrunologice  deduotos.  Codex  litteris  Rubro-nigris,  et  Scutorum  ef- 
,  figiebus  decoratus  summo  cum  nitore  pro  Abbate  Loci  concinnatus 
in  quarto.  Acc. : 

Incipit  Prologus  Theutonicus  in  librum  Fundatorum  Zwetlensis 
Monasterii  in  Austria.  Codex  minutissimo  charactere  Rhythmos  Ger- 
manicos  complectens.  Acc. : 

Preuenhueber  Valentin.  Hernach  folgen  unterschiidHche  Epitaphia 
u.  Grabschrifften  üb.  d.  Begräbnissen,  ettlicher  Geschlechter  der 
Herrn  Ritter,  u.  Adelstandis  in  Oesterreich  ob  -  und  unter  der  Enns, 
welche  ich  in  Clöstern,  u.  Khirchen  zumtheil  selbsten,  u.  durch  an- 
dere abgerechnet,  u.  zur  gedächtniss  herein  geschrieben  hab.  Cum 
mult.  Familiarum  losignibus,  coloribus  effigiatis,  tumulorum,  et  lapid. 
sepulchralium  imaginibus,  ac  inscriptionibus,  coloribus,  et  auro  illu- 
minatis.  Codex  iu  4to  ligatus  in  Pergameno  viridi.  Opus  Auctoris 
Autographum. 

Salzburgische  Cronick  vom  Jahr  Chr.  476.  bis  1560. 
cum  Scutis  Archiepiscoporum  delineatis  et  varietate  colorum  illumi- 
natis.  —  Codex  Autographus  in  quarto.  Ligatitra  Gallica. 

Scheti  (Gasp.  Antwerpiani)  Commentarius  ineditus  de 
Pace  inter  Sereniss.  Joan.  Austriacum,  et  Ord.  Belgii  a  se  tractata 
(ad  Annum  1595).  —  Exemplar  Petri  Burmanni  Secundi.  —  Codex 
chartaceus  in  tulio.  —  Ligatura  suilla  ^utograph. 
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Schlüsselfelder  (Wilibold  —  in  Nürnberg)  Tagebuch 
von  1528.  bis  1595.  worinn  geschrieben  allerley  nothwendige  Sachen 
mit  meiner  Hausfrauen,  und  unsern  Kindern  zu  wissen  dienlich.  — 
Codex  Chart.  'Äutograph.  in  Folio.  Ligatura  lignea,  Corio  suillo,  et 
ansis  aereis  obdueta. 

Schoneri  Joan.  Astronomi  Norimbergens. —  Judicium 
Genethliaeum  pro  Andrea  Ebuer  ab  Anno  1516.  usque  1541.  ela-  • 
boratqm,  et  progoosticatum ;  —  subjunetis  iis,  quae  subseque  eidem 
per  34.  Annos  eveneraut.  —  Codex  Chartaceus  Autogr.  in  quarto; 
ligatus  in  Pergameno. 

Schwäbeiii  (Joa.  Astr.  et  Phil.  Mgri  Schleuginsens. 
Franci)  Ofticia  Hominis  vere  Christiani  Mss.  Anni  1572. 

2)  Praecepta  Artis  Bhetoricae. 

3)  Comraentarii  in  M.  T.  Ciceronis  Orationes  quatuordeeim,  qua- 
rum  Seriem  seqq.  pagina  indicat  Mss.  1573.  exaratum.  Codex  Mss. 
chartaceus  in  Octavo  ligatus  in  Membranis. 

Schwäbeiii  (M.  Joan  Rectoris'Straubin  g)  Paedagogia, 
sive  Institutio  Puerilis  in  tres  divisa  partes  quarum : 
I.  Verae  Institutionis  fundamenta  commonstrat.  ■ 
H.  Distributionem  Classium,  et  Lectionum  Ordinem  ostendit. 
III.  Christianae  Pietatis,  et  Moralitatis  Tyrocinium  continet. 
Anno  1483.  Codex  Chartaceus  in  Octavo;  ligatus  in  Charta. 

Schwenter  (Jac.  aus  Nürnberg)  Ein  kurz  begriff  ene 
Anzaigung,  woher  Behammer  Land  (Böhmen)  und  zu  welcher  zeyt 
seinen  Ursprung,  anefang,  Herweyterung,  und  Aufnehmen,  u.  durch 
wen  Han  angenommen  geschrieben  in  1514-  jähr.  —  Praemittitur 
Genealogia  Familiarum  Beruhaupt,  et  Schwenter  e  Bohemia  Norim- 
bergam  deduetarum.  Codex  Chartaceus  Autographus,  summa  dili- 
gentia, Coloribus  Rubro-nigris,  litteris  minutissimis  in  textu,  in  ru- 
bricis  uncialibus  scriptus,  in  4to  ligatus  in  primaeva  Ligatura,  corio 
rufo  optime  conservato. 

Steinbach  (Petri)  Burger  Formschneider  u.  Lumenist 
in  Nürnberg  Stambuch;  und  seine  nachkomen  von  1560  — 1660. 
—  Codex  Membranaceus,  et  in  parte  chartaceus,  multis  Scutis,  et 
effigiebus  xylographicis,  atque  coloribus  illuminatis  omatus  in  8vo  et 
in  Corio  vitul.  elegant,  lig. 

Steyr  (Herzogthumb)  General,  so  von  d.  Rom.  K.  May. 
etc.  auch  dem  Hrn.  Landhauptman,  und  Wilzthomb  in  Steyr  aus-, 
gangen.  Angefang  in  XV.  und  in  ein  und  fünfzigisten  (1551)  jähr. 
Codex  Autographus,  Ducatus  Styriae,  vulgo  Copierbucji  in  Folio.  Li- 
gatus in  Corio  nigro. 

Steyr  (des  Fürstenthumbs)  Gestaltung  der  newen  Re- 
formation des  Lantsrechtens  daselbst  ein  Mss.  litteris  rubro-nigris*  . 
sehr  fleissig  geschr.  doch  manc.  — 

Item:  Dasselbe  gedruckt  und  mit  des  Herzogtbümbs,  und  Lan- 
des Hanptmans,  und  Witzthnmbs  des  Grafen  Haus  Ungrad  Wappen 
geziehrt  Wien  d,  Hans  Syngryener  15§3,  foL  volkommen.  — 

•  ■ 
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Item.:  des  Lob.  Fürstentti.  Steyer  Erb  Huldigung  in  den  1520. 
u.  1521.  jähr  besehenen,  samt  Handlung  des  Landtag  des  selben- 
mahls  gehalten,  mit  ettlichen  ihren  Freyheiten ,  Landshandvest  etc. 
auf  Befehl  des  Hr.  Stegmund  v.  Dietrichstein  Lands  Hauptman, 
gedr.  in  Augspurg  d.  Jobst  de  Necker  in  1523.  ab  Augs. 

Item:  Ihro  Kays.  May.  Ordnung,  und  Bevehl,  das  ein  jedliche 
sach  vor  dem  ordentlichen  Gericht,  erster  Instanz,  Khlagt  soll  Ver- 
den, u.  wie  die  Supplicationen  verfasst  sollen.  Anno  1534.  Mss- 

Item;  Abschrift  des  Kay.  Bevehls  die  Ordnung,  u.  was,  wie, 
u.  vor  wem  die  Beschwerung,  zwischen  den  Urbarsieute,  u.  Pfand- 
schafften,  auch  zwischen  den  Landleuten  gerechtfertiget  werden 
soll  Anno  1539.  Mss. 

Item:  der  R.  Kays.  May.  Nieder  Oesterreichischen  Regiments 
Ordnung  von  Weisung,  u.  gegenweisnng  dass  die  mit  einander 
geführt,  u.  eröfnet  werden  sollen  Anno  1542.  Mss. 

Item:  R.  Kay«  May.  Bevehl  wie  es  mit  dem  verhörfachen  *  und 
waiperung  auf  das  Recht  gehalten  soll  werden  Anno  1527.  Mss. 

Item :  Hernach  folgt  ain  Freyheit  von  den  Burgern  die  sich  aus 
der  Statt  Gratz  auf  d.  Laudt  riechen;  u.  doch  Hausser  in  der 
Statt  haben  Anno  1564.  Mss. 

Item:  Ain  Artickl  aus  gemeiner  Statt  Gratz  Freyheiten,  das 
Khainer  Hauptman  noch  ander  Ambtleuth  über  die  Burger  zu 
richten  haben.  Mss. 

Item :  Ain  Vertrag  zwischen  die  Landestände  des  Fürstenth. 
Steyers  u.  der  Stadt  Grätz  in  gegenwart  deren  auf  diesem  Land- 
tag zogeschichten  Königlichen  Commissarien  in  1501.  Mss. 

Item:  Reformation,  u.  Erneuerung  des  Landgerichts  Ordnung, 
so  weiland  Kays.  Maximilian  in  Oesterreich  unter  der  Enns  auf- 
gerichtet hat  durch  Kayscr  Ferdinanden  1550.  Mss. 

Item :  Und  Seynd  die  Nachfolgunden  Sachen,  und  That  so  yetzt 
für  Malefiz,  u,  Landgerichtshandel  bedacht,  u.  verstanden  Werden- 
sollen. Mss. 

Item:  AcCedunt  Formularia  diversarum  Jndicialium  Litterarium. 
Codex  Chartaceus  synchronus,  litteris  rubris,  et  nigris  diligenter 
scriptus  in  Folio;  —  Ligatus  in  Corio  jam  nigro. 

Strass burgisch  Kriegswesen  mit  Frankreich.  Ipsum 
Autographum  Coaevum,  Scriptura  minuta  et  düigens.  Codex  Char- 
taceus margine  lato  in  Folio  needum  ligatus. 

Strein  (Balthasar  Schulmeisters  zu  Thalheim)  Töd- 
licher Abgang  hoher  Potentaten  Kays.  Kön.  Fürsten ,  Graven,  Prae- 
laten,  Herrn  Adels  Persohnen,  Doctores,  Pfahrern,  Prediger  Reicbs- 
räthe  etc.  und  anderer  führnehmen  Persohnen  so  gedechtnus  wür- 
dig nach  Ordnung  der  Jahrzahl  von  1560  bis  1595.  —  Codex 
Synchronus  in  Extractu  in  Folio  necduin  ligatus. 

Sybilla , -sive  Rota  Fortunae  Sanctissim'o  Domino  Pa- 
pae  dedicata  cum  multis  Rotarum  figuris  manu  delineatis.  —  Acc. 
Duo  Tractatfos,  unus  Cabalhsücus,  et  alter  Physignomicus  Anno 
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1595.  conscripti.  —  Codex  chartaceus  in  Folio  minore  cum  Figg. 
ligatus  in  Pappendeckl. 

Terentii  Affri  Comoediae. 'In  Folio.  Codex  chartaceus 
Margine  lato.  •  9 

Tetzelianae  Stirpis  Norimbergens is  G enealogica  De- 
duetio  per  gradus  proximitatis,  et  lineas  probata  inte  ab  Ao.  1367. 
usque  ad  Aunum  1550.  Concinnata  per  Joachimum  Tetzel  filium 
Christophori,  et  per  ejus  Successores  usque  1630'  continuata.  Co- 
dex Chartaceus ;  ipsum  Autographum  in  quarto ;  ligatum  in  Per- 
gameno. 

Tbeodo  re  1 1  Cyri  Episc,  Commentarius  in  Prophetam 
Ezechielen!  Graece  in  Folio.  Codex  Chartaceus;  Htteris  minutissimis 
exaratus  plura  ejus  dem  Auctoris  coptinet,  „A 

Tbeodori  Hermopolitae  Synopsis  Ecclogae  Codicis 
Justinianaei  Graece.  In  folio.  Codex  chartaceus.  Opus  huedum 
ineditum. 

Theophylacti  B'ulgariae  Kpiscopi  Epistolae  Graece. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  nitide  exaratus. 

Trautsohn  (Comitom  de)  Diplomata  et  alia  Docu- 
menta serie  Annorum  ab  Anno  1201.  usque  1551.  copiata,  ad  . 
Historiam  Genealogicam  eorundem  Comitum  Anstriacorum,  Juraque 
illustranda  spectantia,  vulgo :  Copierbuch.  Codex  Chartaceus  elegan- 
ter scuto,  et  lfrnbo  inauratis ;  ligatus.  in  Pergaraeno  in  Folio  — 
sed  scriptura  nimium  negligenti  exaratus;  sigillis  tarnen  Documen- 
torum  ubique  mann  delineatis,  et  ipsis  Diplomatibus  subnexis  Codex 
Autographus. 

Tria  damnata,  etRarissima  Opera:  1)  Cym  balum  Mundi 
Benedict!  de  Pecktes.  2)  De  tribus  impostoribus ,  sive  Esprit  de 
Spinosa.  Gallice.  3)  Ars  nihil  credendi  Godofredi  a  Valle  Gallice. 
—  Codex  Chartaceus  in  quarto  Htteris  majoribus  in  Gallia  nimium 
properanter  scriptus.  Ligatus  in  Gallica  viridi  Compactura ,  titulo 
et  marginibus  deauratis. 

Valaressi  Fantini  Insulae  Cretae  Archiejfpi  De  Con- 
cilio  Florentino  MCDXXXIX.  celebrato,  Dissidifeque  Orientalis 
atque  Occidentalis  Ecclessiae  Anterioribus  Concilüs  ventillatis, 
Liber  Ao.  1442.  conscriptus  in  quarto.    Codex  Chartaceus. 

Varia  1)  Chri stliche  Legenda  d.  i.  die  ganze  Historia 
von  nnsern  Heiland  d.  Gregor  Malerum  Norimberg,  cum  titulo 
pictura  decorato  1598. —  2)  Deutscher  und  Römischer  Kalender  ,( 
von  1583  bis  1670.  verfasst  von  Gregor  Maler  Norimbergensi  c. 
Praefatione  Philippi  Melanchtonis  a  fojio  6.  fol.  62.  cum  mult 
6gg.  ligno  incisis,  et  coloribus  pictis,  samt  ein  Planetenbuch,  et  * 
varia  Prognostica. 

In  Calendario  hoc  oeemrunt  Sancti  Hungarorum  Proprii,  S.  La- 
dislaus Emericus  ad  suum  diem.  Sed.  S,  Stephani  solum  elevatio 
ad  2.  August, 
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3)  Ein  gutes  auserwahltes  Artzneybuch  fbliorum  107.  Codex 
Chartaceus  nitide ,  ac  diligenter  exaratus.  See.  XVII.  ia  Folio, 
ligatus  in  Membranis. 

Venetiarum  Ducum  Series.  —  Dose  nella  Provinittia 
di  Venetia;'  lingua  Italica  inde  i  ab  Ao.  Christi  695.  usque  ad 
Hieronymum  Prioli  Ao.  1565*  demortuum.  —  Scuta  et  insignia 
Cujuslibet  vivis  coloribus  depicta  isthic  videris,  et  symbola.  Co- 
dex Chartaceos  in  quarto  minori;  ligatus  in  Pergameno.  —  Optime 
conser?atum  Exemplar. 

Vergerii  (Petri  Pauli  Just inopolita ni)  De  ingeniis,  mo- 
ribus,  et  liberalibüs  Studiis  Adolesceutum.  Liber  scriptus  Mantuae 
per  Marc.  Suardum.  Codex  Merabranaceus  in  Octavo,  littera  ini- 
tiali  picta,  et  deaurata,  cum  Scuto. 

Velseri  (Mathiae)  Diarium  Historico-Genealogicum, 
imprimis  Genealogiae  Velserianae  apprime  serviens  cum  indice  Al- 
phabetico  ad  usque  initium  Seculi  XVII.  collecto,  et  propria  ejus- 
dem  manu  scripto.  • —  Codex  Autographus  Velserianus  in  quarto 
in  Pergameno  simnl  ligatus  cum  impresso  hoc*  opere : 

Ephemeris,  sive  Diarium  Historicum,  in  quo  est  epitome  omni  um 
Fastorum,  et  Annalium  tarn  sacrorum,  quam  profanorum,  Auspi- 
ciis  Nicolai  Reusneri  elaboratum,  et  ab  Elia  Reusnero  Silesio  cou- 
sumatum.  —   Acced : 

Vetus  Calendarium  Graecum  —  Romanum  triplex,  Pontificum 
novum,  ef  Biblicum  duplex  una  cum  aliis  veteris  Antiquitatis  Analec- 
tis.  Francof  1590.  in  quarto  excusum  librum  hunc  Bauer  sup). 
II.  p.  304.  librum  infrequentem.  — -  Biblia  Sarasiana  II.  p.  109« 
rarum  appellat. 

Velhameri  Christoph.    Ambergens.   Curriculum  vitae  / 
—  ej usque  filii  ab  .  Ao.  Christi  1585.  usque  1663.  in  deutscher 

,  Sprach.  Codex  atqj.  opus  Autographum  in  Charta  exaratuio,  lit- 
teris  minutissimis  rubro,  migroque  atramento  mixtis,  in  quarto.  Li- 
gat  in  viridi  Pergameno. 

Velhamer  fuit  Antistes  Norimbergae. 

Walt  her  i  Bernh.  Processus  d.  i.  ein  gerichtlich  er  Pro*  ~ 

»  cess  wie  vor  d.  Rom.  Kaiserl.  May  Nieder  Oesterreichischer  Regie- 
rung in  den  ordinari  Rechtsachen  in  Hofrechten  vollfuhrt  wird, 
doch  allem  auf  Verbesserung  gesteh;  nach  Chr.  unsers  Hrn  ge- 
burth  1552. 

Acced.  alia:  Von  Abfertigung  der  Wittfrauen  —  der  Wo- 
lter —  von  Anschlagung  der  Crida  —  de  Emphiteusi  von  Grün- 
den,  u :  dienstbaren  guetern  —  Ain  tractus  wie  es  mit  den  Burg- 
schafften —  wie  es  mit  den  zehenden  gehalten  wurdet  —  von 
,  Voghtegen  Voghthera,  u:  Voghtholden.  —  Das  Hofrecht  wie  es 
in  dem  1563.  jähr  im  Hofrechten  erüfnet  worden  —  General 
Mandat  die  ausstandigen  Grunddienst,  und  Empfahung  der  gc-  , 
Wöhren  betreffend  —  Simile  wegen  Execution.  —  Simile  die  - 
geistliche  Jurisdiction.  —  Weingarten  Ordnung  etc.  betreffende.  — 
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Codex  Synchronus  eleganter  scriptus  in  folio ;  ligatüs  in  Gallica 
Compactura. 

Winkler  Sebald!  Kurze  Ordnung  künstlicher  u:  zierli- 
cher Fürnembster  Teutscher  Schritten.  Anno  Domini  MDLXXXVII. 
—  Scriptorae  Germanicae  diversi  characteris  ornatae  litterae  Ca? 
pitales,  et  auro  Uliiminatae.  Codex  Chartaceos  in  quarto;  oblongo 
in  Corio. 

Codices  Seculi  XVII.  • 

Acta  Publica  S.  R.  Imp.  Germanici  per  Principe»,  Elec- 
tores  eorumque  Plenipotentiarios  ab  Ao.  1647.  usque  annum  170O 
tractata,  et  conclusa.  Codex  chartaceus  in  Folio.  Ligatus  in 
Corio. 

Acta  Publica  S.  R.  Imp.  Germanici  inter  Principes, 
Electores,  horumque  Plenipotentiarios  Ratisbonae  in  sie  dicto  Col- 
legio  Principum  a)  ab.  Ao.  1588.  usque  1689.  tractata,  et  con- 
clusa, cum  provocatis  Documentis.  Codex  Chartaceus  synchronus  in 
Folio;  ligatus  in  Corio. 

b)  ab  Anno  1670.  usque  1685. 

c)  ab  Anno  1660.  usque  1690. 

d)  ab  Anno  1670.  usque  1690. 

e)  ab  Anno  1678.  usque  1689. 
0  ab  Anno  1680.  usque  1690. 
g)  ab  Anno  1680.  usque  1690. 
b)  ab  Anno  1687.  usque  1688. 
i)  ab  Anno  1690.  usque  1696* 
k)  ab  Anno  1696,  usque  1698. 
1)  ab  Anno  1680.  usque  1700. 
m)  ab  Anno  1679.  usque  1726* 

*  n)  ab  Anno  1700.  usque  1705. 
o)  ab  Anno  1706.  usque  1713. 
p)  ab  Anno  1707.  usque  1712. 
Acta  Publica  S.  R.  Imp.  Germanici  Principum  Electo- 
rum,  et  Plenipotentiariorum  tarn  Negotium  Electionis,  et  Capitula- 
tionis  Imperatorum,  quam  Pacis  tractatus  respicientia,  atque  inde 
ab  constituta  pace  Westphalica  usque  A.  1697*  interventa,  ac  Ra- 
tisbonae  ventillata.    Codex  chartaceus  Synchron,  in  Fol.  lig.  in 
Corio. 

Albl(Joan)  Exercitia  Passionis  Jesu  Christi.  Ein  trau- 
riges Spiel  des  Leidens  Christi,  nach  Beschreibung  der  Evangelien 
einen  ehrsamen  Weissen  Rath,  und  Gemeine  der  Stadt  Weilbeimb 
zu  Ehre  gestellt  im  Jahre  1680.  Comedie.  Die  Persöhnen  sprechen 
in  reinen ;  auch  die  Arien  zum  Gesang  gedichtet  u :  mit  Noten  ver- 
sehet. Yilleicht  ist  das  Stück  eines  der  ältesten  Deutschen  Opret- 
ten,  die  man  auf  weissen  kann.  Codex  Chartaceus.  Auctoris  Au- 
tographum.  In  Quarto  ligatum  in  Pergameno. 
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Albus  seu  Mnemosine  Amlcorum  Symbolis,  Gnomis,  et 
Scutis  varietate  colorum,  auro  item  et  argento  fulgentis:  decorat. 
Michaelis  Positz  Norimbergensis  de  Anno  1 603.  Codex  char- 
taceus  et  figuris  pictis  in  quarto,   Ligatura  Pergamena. 

Augsburg  der  Stadt  Bauordnungen  von  A.  1391.  bis 
1618.  Codex  Chartaceus  in  quarto  ligatus  in  cbarta, 

Austriae  Augnstae  Dornas  (de  Domaqiis)  d.  i.  von  der 
Landesfurstlichen»  Tafelguttern,  besonders  das  Königreich  Böheim 
betreffend.    Codex  Chartaceus'  circa  1650  —  1660  compiiatus  et  " 
scriptus  in  Fol,  ligat;  in  Pergam. 

Aydt-Büchel,  darinnen  find  ich,  was  Aydt,  Aydtschwur 
seyen.  L  Theil  von  allerley  Aydgattungen,  wie  selbige  am  Kay- 
serUchen  Cammergericht  zu  speyr  und  sonsten  in  Romischen  Reich 
gebraucht  werden.  II.  Theil  von  allerlei  Aydschvurern,  wie  solche 
in  dem  Churfurstenthumb  Bayrn  bey  Gericht,  und  in  gebrauch 
seyen.  Codex  diligenter  et  munde  scriptus  in  quarto,  ligatus  in 
Pergameno.  • 

Bodini  Joan.  Colloquium  Heptap lomeres,  de  abditis 
Berum  sublimium  Arcanis.  Codex  chartaceus.  Volumen  vastum 
in  4to  ligat.  in  Perg. 

In  hoc  libro   Atheisticae  Septem  Personae,  totidem 

Religionum  ita  disputant  inter  se,  ut  Religio  Naturalis,  et  Judaica  N 
vincant;  succumbant  Christiana,  et  reliquae.  Fuit  Exemplar  Biblio- 
thecae  Fabricianae,  dein  J.  B.  Carpsovii.  Addidi  huic  MSS.  Po- 
lycarpi  Leiserii  de  Bodino,  ac  imprimis  de  hoc  Qolloquio  impres- 
sas  Dissertationes. 

Bohemiae  Regni  Comitiorum  inde  ab  Anno  1306.  us- 
que  Annum  1600  celebratorum  Statuta,  et  Ordinatiönes.  Codex 
Chartaceus  synchronns  nitide  exaratus  in  quarto-,  ligatus  in  Per- 
gameno. 

Bohemiae  Regni  (Novae  Legis  Paratitla)  et  Publica- 
tio  de  10.  May  1627.  —  Descripta  28.  May  Anni  1653,  Co- 
dex Chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  Membranis, 

Brandeburg.  Extract  aller B  rande  burgischen  Verträge 
mit  Nürnberg,  seit  1360—1682.  chronologisch  geordnet  Codex 
synchronus  in  Folio  necdum  ligatus. 

Buceri  (Martini)  Vita  Latine  et  Germanice,  ab  Ano- 
nymo.  Exemplar  Autographum,  ab  Auetore  correctum,  et 
adauetum.  Codex  chartaceus  in  quarto  necdum  ligatus.  Opus 
ioeditumf  ■    v  . 

Caesaris  C.  Julii  Commentarii  von  dem  Gallischen 
Krüg  übersetzt,  und  dem  .  ....  Kaiser  Ferdinand  den  III.  de- 
dicirt  durch  N.  N.  samt  eine  Vorrede,  Leben,  und  Vorthaten  des 
Caesars,  und  einer  Geographischen  Beschreibung  den  ingenanten 
Oertern. ,  Codex  chartaceus  in  folio.  in  Cruda. 
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Cantaten  (Kirebliche)  über  die  Evangelien  an  alle  Son- 
tage,  und  Fästäge  des  Jahres.  Codex  chartaceus  in  octavo;  ligatus 
in  Pergamcno, 

Clasen  (Daniel  J.  C.  et  Prof.  in  Gymnasio  Luneburgensi) 
Compeudhun 

Ejusdem  Sales,  et  Argutiae  Vetenim  Latinorum. 
Ejusdem  Hemistichia  Sjatyrica. 
Ejusdem  Amphitheatrum  Eloquentiae  Romanae. 
Ejusdem  Trium  Facultatum  Bibliotheca  Graeca. 
Ejusdem  Observationes  ad  Tabulas  EtUicas  Thomasii. 
Codex  Chartaceus  Synchronus  in  quarto ;  ligatus  in  Pergameno  Viridi. 

Collectio  Actorum  Publicorum,  at^ue  Diplomatum  S. 
R.  J.  Germanici  inde  ab  Ao.  1353.  usque  1612.  interventa  com- 

.  plectens  Pacificationes,  Tractatus,  ipsasque  Imperatorum  Capitu- 
laüones.  Codex  syngraphus  diligenter,  et  munde  exaratus  in  quarto 
ligatus  in  Membrana. 

Collectio  Schaedarum,  chronologicos  Eventus  Urbis 
Irnperialis  Norimbergae  ab  Ao.  1140.  usque  ad  Annum  1700. 
cousignatos  exhibentium.  Schaedae  ab  Anno  1600  synebronae 
in  Octovo  needum  compactae,  sed  in  duo  Volumina  colligatae. 

Collectio  Visionum.  lnspirationum,  Apparitionum,  et 
Prognosticationum  in  Imperiali  Urbe  Norimberga  ab  Ao.  1627. 
usque  1719.  interventarum.  Codex  Chartaceus  in  quarto  Synchro- 
nus, et  needum  ligatus. 

C  omburg is  ches  Registratur  Buch  über  des  Schrifftes 
Komberg  Ord.  S.  Benedict!  Herbipolensis,  Divers.  Fundation,  Jura, 
Privilegiä  et  Bona  vorgefundene  Dbctimenten  nnd  notiren.  Abge- 
schrieben, und  Collationirt  Ao.  1695.  Codex  chartaceus  in  Fojio; 
ligatus  in  Membrana  antiquissima  Seculi  VJJ1.  Volumen  vastum  in- 
dice  speciali,  et  chronologico  provisum. 
-  Consvetudinarium  Regiminis  Archidncatus  Austriae  . 
Inferioris  juxta  ordinem  Materiarum  Alphabeticum  cum  Jndice'.  Ex 
Hesolutionibus  Impp:  et  Archiducum  Austriae  compilatum  circa 
1660. —  Codex  Chartaceus  Synchronus,  et  mole  sua  vastissi- 
mus  Juris  Austriaci  exhibens  in  Folio;  ligatus  in  Per- 
gameno. 

Christian  (des  Durchl.  Fürsten)  Marek grafens  zu  Bran- 
denburg, Burggrafen  zu  Nürnberg  Inventarium  aller  zu  B   sich 

befindenden  Kleider  und  Mobilien  den  5.  Sept.  1650.  Codex 
chartaceus  syngraphus  in  Folio  needum  ligatus. 

Chronick  von  Regensburg,  und  Wienn. 

a)  "Eine  kurtze  Beschreibung  Hefsaffeu ,  und  allerhand  Denk- 
würdige Geschichten,  wo  sich  in  dieser  Stadt  Regensburg  aühier 
zugetragen  haben.  MSS.  Seculi  XVil. 

b)  Von  dem  Nahmen  u.  Erbaung  der  Stadt  Wien: 
I.  Theil.  1)  v.  dem  ersten  da  vorstanden  Volkern» 

2)  von  Christlichglaoben  in  Oesterreich. 
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8)  von  Alle  .Bischoffen  zu  Wien. 

4)  von  Phar  Herrn  zu  S.  Stephan. 

5)  von  dem  Thum  Probsten  zu  S.  Stephan. 

6)  von  dem  Consilio,  Privilegien,  u:  Bürgerschaft  der  Stadt. 

7)  von  dem  Geschlecteo,  und  Obrigkeiten. 
II.  Theil.  1)  von  dem  Nahmen  Oestreichs,  u :  von  dessen  Land- 

tursten  bis  1639. 

4)  von  dem  Pfarherrn  5)  Von  dem  Thum  Probsten.  6)  Von  dem 
Consilio,  und  Privilegien.  7)  von  dem  Geschlechten  und  Obrig- 
keiten. Codex  chartaceus  in  quarto  necdum  ligatus. 
Dialogo  nel  quäle  si  Ragiona  della  bella  Creanza 
della  Donne  All  III.  %n.  Giov.  Franc  Affactato  Principe  di  Chir- 
tella.    In  Venetia  appeso  Dominico  Farri  M$S. 

De  Tribus  lmperatoribus  (?  Impostoribus)  Liberfemosissimus,  solo 
tantum  nomine  Eruditis  cognitus.  —  Ex  vetustissimo  Latino  Exemplari 
in  Gallicum  conversum,  et  descriptum.  Codex  chartaceus.  Scriptura 
Gallica  litteris  mediocribus  diligenter  exaratu  in  4to  min.  Ligatur» 
Aoglica.  BRH. 

Dilhert  (Joan.  Mich.  Bibl  t  othecarii)  D  rey  fach  er  Bericht 
von  der  Bibliotheca  Reipublicae  Norimbergensis,  wie  dieselbige  Ao. 
1647  beschaffen  gewesen.  Est  ipsum  Auctoris  Autograpbum.  Co* 
dex  chartaceus  nitida  exaratus  in  Folio  necdum  ligatus. 

Ebner  (Joan.  Jac.  Senatoris  et  Patricii  Norimherg.) 
Reise  nach  Holland,  England  und  Frankreich  im  Jahr  1620 — 31. 
vohrim  selbst  beschrieben.  'Codex  chartaceus  in  8.  Ipsum  ejusdem 
Autographum  ineditum  IJgat  in  Membr. 

Ebnerianae  Familiae  Patriciae  Norimbergensis  Ge- 
nealogia  inde  ab.  Ao.  1290.  deducta.  —  Bonorum  item  et  Ju- 
rium,  qualiter  acquisiverint  tenetur  expositio.  —  Extract  a.  d.  ge- 
drucktern Büchern  worinnen  der  Familie  der  Ebner  gedacht  wird. 
— w  Acc.  Collectio  varia  etiam  ex  diversis  MSptis,  et  variis  exstan- 
tibus  Monumentis,  Familiae  hujus  Acta  illustrantibus ;  et  series 
insignium  coloribus  pictorum.  Codex  Chart,  ab  ipsis  Ebneriis  col- 
lectus,  et  Autographus  jn  Folio;  ligat.  in  Perg. 

Eptstolae  Autographae  Virorum  Litteratorum  potis- 
simum  Ecclesiasticorum ,  ad  Magnif.  et  Summe  Rev.  Christoph. 
Sontag  Universitatis  Alternisae  Rectorem ,  et  Norimbergensium 
Sacrornm  Antistitem  primarium  ab  Ao.  1690  —  1728.  Codex  Au- 
tographus, litteras  ipsas  Autographas  siggis  munitas  complexus  in 
Voll.  II.  In  Folio.  —  necdum  ligatus ;  multa  quoque  Acta  origi- 
nalia  Academica,  his  inserta  deprehenduntur. 

Ferdinand  des  II.  Rom.  Kays.  Verneuerte  Lacdes- 
Ordnung  für  dem  selben  Erb.  Margraffthumb  Mähren.  Gedrückt 
im  jähr  1628*  cum  spec.  Priv.  ad  decennium,  Codex  MSptus.  -t- 
Scriptura  coaeva ;  additus  est  index  alphabeticus,  qui  in  impressis 
Exemplaribns  desideratur. 

Acc:  Leopold  Rom.  Kays,  verfesste  Prozess-Ordnung,  wie  u: 
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t  welcher  gesteh,  bey  dem  Amt  des  Landes  Hauptmanschaul,  oder 
Königl.  Tribunal  Margraffthumb  Mähren  in  denen  vor  dasselbe  ge- 
hörigen Rechtsachen  verfahren  werden  solt,  von  1659.  J«  in  4. 
iigat  in  Corio  optime  conservato,  scriptura  minutiss.  diligens.  — 
Exemplar  mundissimum  scuto  Moravico  auro  decoratum. 
Freudel  und  Kress-  ivehes  Stambuch.  Geschrieben* 
1650.  und  mit  vielen  Kressischen  Portraiten  in  Holtz,  und  Kupfer 
geschnittenen  auch  Wappen  verziehrt.   Codex  coaevus  in  quarto,  • 
ligatus  in  Charta. 

Gnomologia  Latino-Germanica,  siveSententiae  et  Pro- 
verbia,  studiose  in  unum  coli e et a.  Codex  Chartac.  in  8.  conscrip- 
tus,  et  in  Membr.  ligatus. 

Gugel  (Hans  Christ.)  Burgers  in  Nürnb.  —  Diarium 
Historicum  d.  i.  Ein  besondere  tägliche  Cronica,  u:  Beschreibung, 
was  sich  in  den  Gugelischen  Geschlecht,  Jahr,  u:  monathlichen 
zugetragen  und  begeben  hat,  seit  1490  bis  1616.  Codex  synchro- 
nus,  et  ipsum  Antographum  in  Folio;  Iig:  in  Perg.  viridi. 

Historia  d e  nostre  temps,  ou  memoires  du  Henriette 
Fille  dt  Charle  Stuars  I.  Roy  d'Angletere  d'Esosse  et  Jolanda, 
et  de  Henriette  de  Bourbon  soeur  de  Louis  XIII.  Roys  de  France. 
Codex  Cbartaceus  synchronus,  scriptura  Gallica  in  quarto;  ligatus 
in  Corio  Vitulino.  Opus  ineditum. 

Historia  du  temps,  ou  memoires  du  Mademoiselle  data 
Vallicre.  —  Codex  Autographus,  et  coaevus,  scriptura  Gallica 
Parisinä  in  quarto  ligatus  in  Corio  vituli. 

Historia  Universalis  a  Mundo  Condito  ad  finem  Se- 
cnli  XVII.  post  Christum  Natum  dedueta  per  Tabellas  synchro- 
nas.  —  Codex  Chartaceus  in  quarto.   Ligatura  Chartacea. 

Koch  u:  Confectur-buch.  Codex  chartaceus  in  quarto, 
litteris  Rubro  -  nigris  eleganter  exaratus ,  et  ligatus  in  Mem- 
brana. 

Lazii  Wolfg.  Disputatio  de  Jure  sedendi  et  in  Comi- 
tiis  Romani  Regis  —  vivente  etiam  Imperatore  ante  Regem 
Franciac.  Codex  chartaceus  in  quarto ;  ligatura  chartacea  —  Ex 
Autographo,  et  manu  Lazii  exarato  exemplari  atq.  in  Biblioth. 
S.  P.  Q.  Scaphusiensis  asservato  descripsit  Joan.  Conr.  Zigler. 

Lehre  und  Summarischer  Discours  über  die  Ritter- 
liche Fechtkunst  mit  LXl.  Handrechnungen  Codex  ab.  Ao.  1670 
—  1700."  scriptus  in  quarto  oblongo;  ligatura  Gallica. 

Lieder  Samlung  alter  Deutscher  Gedichte,  Volcklie- 
der,  und  Gesänge.  Schaedae  Synchronae,  potissimum  Autogra- 
phae  in  quarto,  needum  in  unum  ligatae. 

Älaleficz  Ordnung,  d.  i.  Instruction,  wie  sich  in  denen 
Landen  zu  Bairn  u :  Ober-Phaltz,  die  Pfleger,  und  Landrichter, 
dan  die  Amtsgericht,  Schreiber,  und  andere  Bediente  in  Maleficz 
Sachen  in  ein  und  andern  zu  verhalten,  was  bey,  und  wegen 
der  Inquisition,  Incarccration,  Examen,  Confrontation,  Tortur,  In- 
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spectiort,  Erstattung  der  Berichte  71.  nnd  bey  E*equirung  die- 
ser und  jener  Urtheil  zu  thuen,  und  zu  observireu  haben.  — 
Codex  chartaceus  synchronus  in  quarto;  ligatus  in  Pergameno. 
Kahren.  Erneuerte  Landes  Ordnung  des  Margraff- 
,  thumbs  Mähren.  —  Sie  ist  verschieden  von  dem  Ferdinands  d. 
II,  vermutlich  von  Leopold  I.  gegeben  mit  einem  Register.  — 
Dan  folgt: 

Syllabus,  oder  kurze  Summarische  Verrichtnus  der  vornemb-  • 
sten  Materien,  u :  Wörter,  in  der  Neu  publicirten  Mährischen  Lan-  1 
des  Ordnung.  —  Codex  chartaceus  in  quarto ;  ligatura  chartacea 
lacera. 

Meursii  Joan.  Elegantiae  "Latini  Sermonis,  seu  Aloysia 
Siger  Toleraria.  Satyra  Soladica  de  Arcanis.  Codex  chartaceus  in 
quarto,  ligatus  in  Pergameno.  Exemplar,  mundissimum. 

Norimberga  1)  Legenda  S.  Sebaidi  N  ortmb ergensium 
Patroni,  ex  antiquo  Codice.  2)  Das  Leben,  und  die  VVunderwercke 
des  H.  Sebaldus.  S)  Geschichte  der  Kirche,  und  seiner  Vorsteher 
Öes  H.  Sebald  zu  Nürnberg.  Codex  Chartaceus  In  Folio,  necdum 
ligatus.  • 

Nürnberg  —  der  Löblichen  Reichstädt  —  Ratbuch  ent- 
haltend im  Register  des  Rathsfähigen  Geschlccter  Cronologie.  — 
Die  Consules,  oder  Rathsherrn  dieser  Stadt  seit  1332.  bis  in  das 
J.  1881.  —  Dan:  die  Electores,  Consules  u:  Scabinos  v.  1676. 
bis  1714.   Codex  Chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  Membranis. 

Nürnberg  (der  Löblichen  K  ays,  Reichstadt)  Relation, 
und  Deduction  von  alterserlangten,  und  seithero  continuirlich  her- 
gebrachten, und  vermehrten  Vornehmen-Recht ,  und  Gerechtigkei- 
ten in  was  stand  dieselbe  heutiges  Tags  begriffen.  Codex  Char- 
taceus, diligenter  et  cum  Rubricis  materiarum  Rubro  Colore  exa- 
raüs  descriptus,  in  folio.  Vol.  III. 

Nürnberg  —  der  Kays.  Reichst.  —  Hochzeitbnch,  oder 
Verzeichnis  aller  der  hairathen  beides  derer  im  Geschlecht ,  nnd 
auch  des  Erbaren  Kaufeleuth  von  Ao.  1352.  bis  auf  .unsere  zeith 
(1644)  alles  mit  dem  Urkund,  und  Ehebuch  zu  St.  Sebald  n:  zu 
St.  Lorenz;  item  dem  Buch  Index,  Vormundsstube  aufs  fleisigst 

-  collationirt.  —  II.  Extract  aus  dem  Buch,  darinn  die  Personen 
beschrieben,  denen  man  zu  St.  Sebald  mit  dem  grossen  Geleuth 
von  Goldfasten  bis  zur  Goldfasten.  —  III.  Verzeich  niss  der  Per- 
sonen, Herrn  und  Frauen,  welche  mit  Todt  abgegangen  sind, 
welche  in  Nürnberg  von  1540.  bis  das  Jahr  1570.  —  Codex 
Chartaceus  in  Folio  necdum  ligatus. 

Nürnberg.  Deductio  ex  Actis,  die  Phaelzische  die 
Reichstadt  Nürnberg  gebrachte  Ampter  betreffend.  Voriunen  1) 
Species  Facti,  2)  der  Process  von  dem  Haus  Phalcz  contra  Nürn- 
berg. 3)  Wie  weit  es  mit  dem  Process  gekommen.  4)  Fundamenta 
pro  et  contra,  samt  gefeiten  Judicio  vorkommen.  — 

lndices  über  die  zu  Dilingen  in  Ap.  1636.  et  1637.  producirte 
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IV.  Tomos  Documenta,  in  Sachen  Chor  Bayrn  contra  Nürnberg 
die  Böhmischen  Aimter  betreffend.  , 

Rclatio  JoannU  Mülleri  von  .  denen  Böhmischenen  Pfandschil- 
lingen '  der  Stadt  Nürnberg.  Codex  chartaceus  in  Tolio  necdum 
ligatus. 

Nürnberger  (der)  Gedichte  ans  dem  XVIL  Jahrhun- 
dert; sunt  Schaedae  volantium  Foliorum  collectae. —  Codex  syn- 
,  chronus  necdum  ligat.  in  8* 

Nürnberger  Cronick;  von  der  Stadt  Nürnberg  An- 
fang, zehn  oder  zwölf  Jahr  vor  Christi  Geburth  bis  1570«  — 
b)  Extract  ettlicher  merkwürdigen  Sachen,  so  nicht  in  allen  Cro- 
nicken  zu  finden,  aus  einer  geschriebener  Cronica  abgeschrieben 
in  1646.  Jahr  —  von  Christi  Geburth  bis  das  Jahr  1550  laufend. 

—  c)  Excerptum  aus  einer  Alten  Manuscript  per  H.  M.  O.  — 
d)  Auszug  aus  einer  geschribener  Chronick  J.  I>.  von  Ao.  1605 

—  1620.  —  wie  solcher  Hr.  Dr.  Leucht  von  dem  Kirchmayer  be- 
kommen. —  Codices  diversa  scriptum  exarati  et  in  unum  volumen 
ligati  in  Folio.  " 

Nürnbergische  Geschichten  des  1697.  Jahres. —  Co- 
dex Autographus  nitide  scriptus  in  Folio. 

Nürnbergs  (Der  Kays.  Reichstadt)  Hochzeitbuch  der 
Erbarn  Geschlecht  in  der  Stadt,  und  anders  betreffend.  Durch 
mich  Andreas  Pesler  geschrieben  in  Jahr  1625.  Codex  Charta- 
ceus Autographus,  summa  cura  ac  diligentia  intra  lineas  descriptus 

in  Folio,  ligatus  in  Membranis. 

* 

(Der  Beschluss  hiervon  im  nächsten  Hefte.) 


Victor iae 

Anglorum  reginae 
novi  regni  auspicia  gratulatos  est 
M.  Julius  Conrad^ 
Ph.  D.,  scholae  in  urbe  ad  lapidem  regium  in  Sax.  Rector. 

Hic  ubi  Saxoniae  per  agros  vinetaque  laeta 

Lene  sonans  placida  nat  pater  Albis  aqua, 
Hic  ubi,  magna,  tuis  appulsos,  Anglia,  saxis 

Miratur  fortes  Saxo  superstes  avos  — 
Quos  procul  e  patria  quondam  tulit  insita  virlus, 

Vectos  ignota  per  vada  salsa  via, 
Tunc,  cum  magnanimi  consors  Hengistius  Horsae 

Perpetuo  populos  jungeret  igne  duos  — 
Hic  quoque  clarisonis  mulceri  plausibus  auras 

Audieris  festo,  terra  Britanna,  die. 
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#  1 
Hic  quoqae  gratamur  consangoinitate  propinqui, 

Et  manifesta  vetus  gaudia  prodit  amor. 
Scüicet  est  aliqnid,  fatis  felicibus  uti, 

Faustaque  venturos  omioa  habere  dies. 
Est  aliqnid,  sub  amica  dari  moderamina  Nlxrjgf 

Perque  orbem  patriae  fasqae  piumque  coli. 
Rite  diem  tecum  ctlebrare,  Britannia,  divos 

Et  video  larga  praemia  ferre  manu. 
Reginae  tanti  populi  popnloqne  potenti 

Jupiter  aethereas  spondet  amicus  opes. 
Tnrgida  ad  extremas  mittendi  carbasa  gentes 

Mercurius  populo  spemque  fidemque  facit. 
Ecce  jnbet  latum  diuturna  silentia  pontum, 

Qui  deus  aeqnoreas  cuspide  mulcet  aqoas. 
Laeta  Thcmis  ridet,  com  Musis  plandit  Apollo, 

Uranieque  bono  dat  bona  verba  die. 
Alma  Ceres  laetis  exornat  frugibns  arva, 

Et  pia  magnificas  Copia  fundit  opes. 
Cetera  sie  dextro  divum  certamine  certant 

Turba,  feruntque  pia  dona  benigna  mann. 
Sola  Venus  livens  raptos  deplorat  honores, 

Optat  et  Idaeos  posse  redire  dies. 
Ipse  Paris  summo  lustrans  nova  jabila  coelo 

Dititur  in  naediis  obstupuisse  diis.  — 
Si  licet  hnmanas  coelestibus  addere  voces 

Muneribus,  magnis  parva,  decusque  rosae, 
Accipias,  Regina,  bono  pia  carmina  vultu, 

Saxoniae  priscam  testißcata  fidem. 
Longa  Tibi  triplices  deducant  fila  sorores, 

Et  vitae  faustos  imperioque  dies. 
Te  duce  felices,  pia  gens,  tria  regna,  Britanni, 

Et  quotquot  late  seeptra  tneris,  erunt. 
Auspice  Te  toto  bona  pax  regnabit  in  orbe. 

Qua  populis  NUri  jura  dat,  arma  silent^ 


I 


UNIVERSITY  OF  MICHIGAN 


3  9015  06268  7614 


A    3  ?015  00394  702  8 


ed  by  Google 


